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Hochverehrter  Meister, 


Ein  halbes  Jahrhundert  ist  verflossen,  seit  Sie  den  ersten 
Keim  zu  einem  Baume  legten,  der  seitdem  unter  treuer  Pflege 
mächtig  emporgewachsen  und  der  Stolz  nicht  bloss  der  deutschen 
Wissenschaft  geworden  ist.  Die  einfache  aber  tief  eingreifende 
Wahrheit  vom  urspriingliehen  Zusammenhange  der  Sprachen,  deren 
gemeinschaftlichen  Grundbau  Ihr  Scharfblick  zuerst  erkannte,  Ihre 
fortgesetzte  bewundernswürdige  Forschung  immer  deutlicher  und  in 
immer  weiterem  Umfange  nachwies ,  hat  die  gesammte  Sprach  -  und 
Völkerwissenschaft  gewaltig  umgestaltet  und  musste  zu  den  ver- 
schiedensten Arbeiten  anregen. 

Nach  der  Schwäche  menschlicher  Kräfte  ward  mehr  und  mehr 
eine  Thcilung  der  Aufgaben  nöthig,  deren  Grösse  und  Schwierigkeit 
mit  dem  Fortschreiten  der  Wissenschaft  erst  deutlicher  in's  ßewusst- 
sein  trat.  Es  konnte  nicht  bei  der  bewundernden  Freude  über  die 
gefundene  Wahrheit  bleiben.  Der  Versuch  diese  Wahrheit  weiter 
zu  verfolgen,  tiefer  zu  fassen,  musste  zu  verschiedener  Auffassung, 
musste  zum  Streite  der  Meinungen  führen.  Denn  nicht  das  Nach- 
sprechen des  von  andern  erkannten,  die  ernste  Prüfung,  der  ge- 
wissenhafte Widerspruch,  der  umsichtige  Weiterbau  bringt  vorwärts. 
Haben  wir  doch  von  Ihnen  am  wenigsten  die  träge  Gewohnheit 
überkommen,  auf  die  Worte  des  Meisters  zu  schwören,  von  Ihnen, 
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der  Sie,  unbeirrt  von  der  Gleichgültigkeit  und  dem  Gegensatz,  die 
Jahrzehnte  lang  Ihren  Entdeckungen  gegenüber  standen,  fest,  sicher 
und  rastlos  Ihren  Weg  Fortschritten  und  nun  die  Freude  gemessen,  von 
zahlreichen  Schülern  aller  Nationen  als  ihr  Haupt  und  Meister  ver- 
ehrt, von  allen  Seiten  als  einer  der  bahnbrechenden  Forscher  unsers 
Jahrhunderts  anerkannt  zu  werden. 

Meinen  ersten  Versuch  zur  Vermittlung  der  vergleichenden 
und  der  griechisch-römischen  Sprachwissenschaft  beizutragen,  haben 
Sie  einst  durch  Ihre  Fürsprache  in  die  OetFentlichkeit  eingeführt 
und  seitdem  mich  durch  manchen  Beweis  des  Wohlwollens  und  der 
freundlichen  Theilnahme  an  meinen  Bestrebungen  erfreut.  Gestatten 
Sic  mir  auch  diese  Arbeit,  die  jetzt  zum  zweitenmal  ihren  Weg 
antritt,  mit  Ihrem  Namen  zu  schmücken  und  Ihnen  in  tief  empfun- 
dener Dankbarkeit  für  alles,  was  ich,  wie  so  viele  andre,  Ihrem 
Vorgang,  Ihrem  Vorbild  schuldig  bin,  zu  Ihrem  Jubeltagc  zu  über- 
senden. 

Ihr  dankbarer  Schüler 

Georg  Curtius. 
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Vorrede. 


Den  sichern  Gewinn  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  für 
griechische  Wortforschung,  von  luftigen  Vermuthungen  oder  geradezu 
verfehlten  Versuchen  gesondert,  zu  ermitteln,  schien  mir  aus  ver- 
schiedenen Gründen  unternchmenswerth.  Die  Sprachwissenschaft 
hat  kein  anziehenderes  und  mehr  zu  unablässigem  Forschen  rei- 
zendes Object  als  die  unübertroffene,  auf  uralter  Grundlage  reich 
und  eigenthümlich  entwickelte  Sprache  der  Hellenen,  sie  bedarf 
aber  um  dabei  nicht  irre  zu  gehn  des  immer  erneuten  Austausches 
mit  jener  aus  dem  Alterthum  überlieferten,  in  unserm  Jahrhundert 
*o  treu  gepflegten  vertrauten  Kenntnis«  der  griechischen  »Sprache 
und  Sprachdenkmale,  welche  wir  vorzugsweise  philologisch  zu  nennen 
pflegen.  Umgekehrt  stellt  die  klassische  Philologie  bei  der  Aus- 
dehnung, die  sie  gewonnen  hat,  tausend  Fragen  nach  Herkunft  und 
ursprünglicher  Bedeutung  griechischer  Wörter  und  damit  nach  der 
beschichte  der  durch  sie  bezeichneten  Vorstellungen  und  Begriffe, 
welche  nur  von  der  über  ihren  Kreis  hinausgehenden  Sprachwissen- 
schaft beantwortet  werden  können.  Je  regeres  Leben  heut  zu  Tage 
innerhalb  der  letzteren  Wissenschaft  herrscht,  je  mehr  andrerseits 
die  classische  Philologie  auf  die  Aufschlüsse  von  dieser  Seite  achtet, 
desto  lohnender  ist  es  gorade  auf  diesem  Felde  beide  Richtungen 
in  fruchtbaren  Austausch  mit  einander  zu  bringen. 

Das  ist  freilich  ein  schwieriges  Unternehmen.  Die  vergleichen- 
den Sprachforscher  hat  man  noch  neuerdings  nicht  ohne  Spott  Welt- 
umsegler  genannt,  ein  Beiwort,  das  sie  sich  gefallen  lassen  könnten, 
wenn  es  nicht  ungeziemend  wäre,  das  im  Vergleich  zu  der  Masse 
menschlicher  Sprachen  überhaupt  winzige  Gebiet  der  indogermani- 
schen Sprachen,  um  das  es  sich  hier  handelt,  eine  Welt  zu  nennen. 
Aber  niemand  wird  die  Forschung  auf  die  viel  befahrenen  Küsten- 
gewä8ser  zu  beschränken  vermögen,  und  an  Gefahren  fehlt  es  dort 
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wahrlich  auch  nicht.  An  den  Klippen  und  Untiefen  zunächst  dem 
Lande  scheitern  die  meisten  Fahrzeuge,  auf  hoher  See  hat  die 
Nautik  sich  überhaupt  erst  zu  einer  höheren  Stufe  erhoben. 

Je  kühner  aber  die  Fahrt  ist,  desto  mehr  bedarf  sie  leitender 
Gesichtspunkte.  Deshalb  schien  es  mir  bei  meinem  Versuche  vor 
«allem  nöthig,  die  Grundsätze  und  die  Methode  der  vergleichenden 
Etymologie  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Griechische  einer  prüfenden 
Erörterung  zu  unterziehen.  Doch  war  meine  Absicht  nicht  etwas 
erschöpfendes,  systematisch  abgeschlossenes  zu  liefern,  sondern,  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  dieser  Studien  entsprechend,  eine  Reihey 
wichtiger  principicllcr  Fragen  zu  besprechen,  um  dadurch  für  die 
darauf  folgende  Behandlung  des  einzelnen  eine  feste  Richtschnur 
zu  gewinnen.   Diesen  Zwecken  dient  das  erste  Buch  dieses  Werks. 

Demnächst  betrachtete  ich  es  als  meine  Aufgabe,  diejenigen 
griechischen  Wörter  und  Wortfamilien,  für  welche  sich  in  den  ver- 
wandten Sprachen  mit  Sicherheit  angehörige  ermitteln  Hessen,  sammt 
diesen  übersichtlich  aufzuführen.  Bei  der  Vcrgleichung  glaube  ich 
eher  zu  behutsam  als  zu  kühn  verfahren  zu  sein.  Den  Grundsatz 
festhaltend,  dass  es  besser  sei  möglicherweise  unverwandtes  getrennt 
zu  lassen  als  vorschnell  zu  verbinden,  und  dass  eine  beschränkte 
Anzahl  sicherer  Zusammenstellungen  viel  mehr  Werth  habe,  als 
eine  Fülle  ungewisser  Vermuthungen,  habe  ich  in  jedem  einzelnen 
Falle  wiederholte  Prüfung  nicht  gescheut.  Der  Stoff  sonderte  sich 
aber  von  selbst  in  zwei  Theile.  Insofern  der  einzige  zuverlässige 
Ausgangspunkt  der  von  den  Lauten  war,  ergab  sich  der  Unterschied 
zwischen  der  regelmässigen  oder  constanten  und  der  unregelmässigcn 
oder  sporadischen  Lautverl retung.  Das  zweite  Buch  handelt 
daher  von  der  regelmässigen  Lautvortretung.  Es  hat  die  Form 
eines  naeh  den  Lauten  geordneten  Verzeichnisses. 

Bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Wortfamilien  war  meine 
Absicht  den  factischen  Bestand  möglichst  deutlich,  doch  ohne  un- 
nöthige  Weitschweifigkeit  darzulegen.  Ich  habe  daher  immer  nur 
die  wichtigsten  Glieder  aufgeführt,  dabei  aber  selbst  den  grie- 
chischen Wörtern  die  Bedeutungen  hinzuzufügen  nicht  unterlassen 
mögen.  Bei  seltnen  Wörtern  erspare  ich  manchem  Leser  dadurch 
das  Nachschlagen,  bei  geläufigeren  konnte  ich  durch  die  hinzuge- 
fügten deutschen  Wörter  auf  die  hervorstechende  Bedeutung  und 
damit  zugleich  auf  merkwürdige  Uebcreinstimmungen  und  Ver- 
schiedenheiten in  den  andern  Sprachen  oft  kürzer  und  bündiger 
hinweisen  als  auf  anderra  Wege,  bei  den  übrigen  forderte  die  Con- 
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sequenz  denselben  Gebrauch  einzuhalten.  Mir  scheint  bei  diesen 
Untersuchungen  ein  möglicherweise  überflüssiger  Fingerzeig  weniger 
vom  Uebel  zu  sein,  als  jenes  doctum  silentium,  au6  dem  viel  Miss- 
verständniss  entspringt,  zumal  da  dies  Buch  doch  auch  vielleicht 
von  solchen  zur  Hand  genommen  wird,  die  nicht  in  dem  Grade  wie 
die  Pfleger  der  classischen  Philologie  im  Griechischen,  dafür  viel- 
leicht desto  mehr  in  andern  Sprachen  zu  Hause  sind. 

Zur  Auffindung  der  Wörter,  die  innerhalb  des  Griechischen 
selbst  zusammen  gehören,  war  mir  das  kleine,  in  zweiter  Autlage 
von  I.  Bckker  (Berlin  1821)  herausgegebene  „Etymologische  Wör- 
terbuch" von  Niz  von  erheblichem  Nutzen.  In  diesem  unschein- 
baren, wenig  beachteten  Büchlein  steckt  mehr  etymologische  Ein- 
sicht als  in  unsern  sonst  so  verdienstlichen  Handwörterbüchern. 
Von  griechischen  Grammatikern  und  Lexikographen  wird  man  den 
Hesychius  am  häufigsten  erwähnt  finden,  der  so  viel  merk- 
würdiges bietet.  Doch  habe  ich  es  absichtlich  vermieden,  mich  in 
Deuteleien  vereinzelter  Worträthsel  einzulassen,  und  auch  die  Eigen- 
namen nur  gelegentlich  mit  berücksichtigt. 

Bei  der  Anführung  der  Wörter  aus  den  übrigen  Sprachen 
schien  es  mir  besondrer  Sorgfalt  wertfi,  deren  Bedeutung  in  mög- 
lichst genauer  Weise  anzugeben.  Darum  folgte  ich  meinen  Quellen 
und  Hülfsmitteln  in  der  Regel  auch  in  der  Sprache,  mittelst  welcher 
diese  Bedeutung  bestimmt  wird.  Bei  den  kirchenslawischen  und 
gothischen  Wörtern  fügte  ich  nicht  selten  das  griechische  Wort  bei, 
zu  dessen  Uebersetzung  ein  jedes  von  ihnen  dient.  Oft  springt  da- 
durch die  Uebereinstimmung  noch  mehr  in  die  Augen.  Das»  ich 
die  keltische  Sprachfamilic  nur  in  ganz  einzelnen  Fällen  berück- 
sichtigt habe,  muss  ich  selbst  als  einen  Mangel  bezeichnen.  Nie- 
mand kann  zweifeln,  dass  dies  künftig  in  ausgedehntem  Maassc  ge- 
schehen muss.  Bei  den  eigenthümlichen  Lautverhältnissen  der  kel- 
tischen Sprachen  und  bei  dem  Mangel  an  umfassenden  Vorarbeiten 
war  es  mir  gegenwärtig  unmöglich.  Was  von  dieser  Seite  etwa 
künftig  zur  Aufhellung  des  griechischen  Wörterschatzes  wird  bei- 
gebracht werden,  lässt  sich  dann  gewiss  leicht  nachtragen. 

Jeder  einzelnen  Gruppe  zusammengehöriger  Wörter  habe  ich 
einen  kurzen  Commentar  hinzugefügt.  Zunächst  nämlich  schien 
es  mir  nöthig,  vollständiger  als  es  bisher  üblich  ist,  die  Lit- 
teratur  einer  jeden  Etymologie  anzugeben.  Diese  litterarische 
Seite  wird  oft  ungebührlich  vernachlässigt.  Sowohl  die  Heiligkeit 
des  geistigen  Eigenthums  als  die  wünschenswerthe  Continuität  der 
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wissenschaftlichen  Forschung  empfiehlt,  dünkt  mich,  eine  grössere 
Sorgfalt  in  dieser  Beziehung.  Ohne  daher  für  unbedingte  Voll- 
ständigkeit einstehen  zu  können  und  mit  Ucbergehung  aller  ganz 
phantastischen  und  unmethodischen  Versuche  —  an  denen  es  ja 
leider  auch  in  unsern  Tagen  nicht  fehlt  —  habe  ich  die  Leistungen 
meiner  Vorgänger  treulich  verzeichnet.  Dabei  ist  indess  nur  die 
wichtigere  Litteratur  der  vergleichenden  Sprachforschung  durch- 
gängig herangezogen,  Etymologien  nach  älterer  Weise  sind  seltner, 
meist  nur  dann  berücksichtigt,  wenn  sie  zu  entschiedener  Billigung 
oder  Bestreitung  Anlass  gaben,  oder  durch  die  Namen  ihrer  Ur- 
heber, z.  B.  Buttmann's,  Lobeck's,  Doederlein's  ins  Gewicht 
fielen.  An  diese  litterarischen  Nachweise  schlicssen  sich  in  der 
Regel  kurze,  bald  zustimmende,  bald  polemische,  bald  erklärende 
und  ausführende  Bemerkungen  an,  deren  gedrungene.  Kürze  nach 
Art  kritischer  Noten  man  aus  dem  Bestreben  entschuldigen  wird, 
ein  übermässiges  Anschwellen  des  Buches  zu  vermeiden.  Wer  sich 
die  Mühe  gibt  diese  kurzen  Noten  zu  lesen,  wird  daraus  entnehmen, 
aus  wie  mühevollen  (Teberlegungen  oft  das  im  Text  hingestellte 
Resultat  hervorging,  und  mich  wenigstens  nicht  leichtfertigen  Zu- 
greifens  anklagen.  Auch  hoffe  ich  dadurch,  dass  ich  die  Gründe 
meiner  Vergleichungen  angebe,  sowohl  die  Widerlegung  der  von 
mir  begangenen  IrrthUmer  zu  erleichtern,  als  auch  zur  Discussion 
schwierigerer  Fragen  anzuregen,  die  in  sehr  vielen  Fällen  dringend 
zu  wünschen  ist. 

Die  beigegebenen  Tabellen  (S.  IIS — 121)  über  die  regelmässige 
Lautvertretung  und  über  die  Transscription  mehrerer  Alphabete 
sind  bestimmt  den  Gebrauch  und  die  Prüfung  dieses  Buches  einem 
jeden  zu  ermöglichen ,  der  in  diese  Fragen  eingehen  will.  So  wird 
man  es  denn  hoffentlich  nicht  mit  der  oft  wiederholten  Bemerkung 
aus  der  Hand  legen,  man  verstehe  kein  Sanskrit.  Verständnis^ 
dieser  oder  einer  andern  der  verwandten  Sprachen,  ausser  den 
beiden  classischen,  ist  durchaus  nicht  erforderlich,  um  sich  über 
die  hier  erörterten  Fragen  ein  Urtheil  zu  bilden.  Wer  mir  nur 
glaubt,  dass  die  aufgeführten  indischen,  slawischen,  litauischen 
Wörter  nach  Laut  und  Bedeutung  gewissenhaft  aufgeführt  sind, 
kann  die  Glaubwürdigkeit  einer  jeden  Zusammenstellung  sehr  gut 
ermessen.  Und  solches  Hinnehmen  auf  Treu  und  Glauben  ist  doch 
auch  in  andern  Zweigen  der  Philologie  ebenso  nothwendig  wie  un- 
bedenklich. Wenn  man  dem  Epigraphiker  die  richtige  Ueberlieferung 
einer  Inschrift,  dem  Herausgeber  eines  Textes  die  Genauigkeit  der 
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von  ihm  verzeichneten  Varianten,  dem  Topographen  seine  Messungen 
und  Beschreibungen  glaubt,  so  können  wir  Sprachgelehrtc  ebenso 
gut  verlangen,  dass  man  unsre  Angaben  nicht  ohne  Grund  gering 
achte.  Irrthum  ist  überall  unvermeidlich  und  deshalb  bedürfen 
selbst  Angaben  über  ^tatsächliches  steter  Revision  und  Kectification. 
Aber  eine  Theilung  der  Arbeit  und  Rücksicht  auf  das  von  andern 
gefundene  und  fleissig  zusammen  gestellte  ist  uuerlässlich.  Mit  dem 
wohlfeilen  Einwände,  ,ich  verstehe  das  nicht',  kann  sich  niemand 
das  Recht  erkaufen  unsre  Arbeit  zu  ignoriren. 

Im  dritten  der  sporadischen  Lautvertretung  gewidmeten  Buche 
nahm  die  Darstellung,  da  es  sich  um  den  Nachweis  seltener  Laut- 
verwandlungen handelte,  unwillkürlich  mehr  den  Charakter  der 
Untersuchung  an.  Hier  war  die  Pflicht  grösser,  die  Vielheit  der 
Meinungen  nicht  unnütz  zu  vermehren  und  eigne  Auffassungen 
nicht  bloss  aufzustellen,  sondern  auch  eingehender  zu  begründen. 
Ich  habe  mich  dieser  Pflicht  namentlich  in  Bezug  auf  den  Theil 
dieses  Buches  in  ausgedehnterem  Maassc  zu  unterziehen  gesucht, 
der  die  Umwandlungen  des  Lautes  .Jod  im  Griechischen  betrifft,  da 
ich  hier  in  manchem  Betracht  neue  Erklärungen  glaubte  geben  zu 
können.  Dass  ich  bei  diesen  schwierigen  Untersuchungen  öfter  als 
sonst  einen  schlüpfrigen  Boden  betrat,  verkenne  ich  selbst  nicht. 
In  der  Hauptsache  aber  steht  meine  Ansicht  über  das  Verhältniss 
des  Lautes  Ö  zu  Jod  schon  seit  vielen  Jahren  fest  und  ist  auch 
durch  einzelne  dagegen  erhobene  Einwendungen  trotz  wiederholter 
gewissenhafter  Prüfung  im  wesentlichen  nicht  erschüttert  worden. 
Ich  hoffe  dadurch  namentlich  manche  schwierige  Fragen  der  Wort- 
bildungslehre beleuchtet  zu  haben,  welche  nicht  bloss  für  die  allge- 
meinere Forschung  als  solche,  sondern  auch  für  die  besondere  der 
griechischen  Sprache  von  Bedeutung  sind. 

Von  der  Aufgabe,  die  ich  mir  gestellt  hatte,  war  die  Kritik 
andrer  etymologischen  Aufstellungen  und  sprachwissenschaftlichen 
Ansichten  ein  so  wichtiger  Theil,  dass  ich  auf  Schritt  und  Tritt  zu 
Entgegnungen,  oftmals  auch  zu  ausführlicherer  Polemik  genöthigt 
war.  Es  war  nicht  immer  möglich  dem  Widerspruch  die  Spitze 
abzubrechen,  aber  ich  hoffe,  man  wird  es  meinen  Worten  anmerken, 
dass  ich  niemand  verletzen  und  keines  Mitforschers  Verdienst 
schmälern  wollte.  Eine  Controverse,  welche  die  Vorrede  zum 
zweiten  Bande  der  ersten  Auflage  füllte,  habe  ich,  des  homerischen 
Spruches  dkka  tu  fihvx  QOTttvx®ttl  iäco^iev  eingedenk,  jetzt  tlicils 
unterdrückt,  theils  in  anderer  Form  in  die  betreffenden  Abschnitte 


Digitized  by  Google 


verwiesen.  Häutig  ist  doch  aber  auch  ein  offner  Widerspruch  viel 
weniger  anmaasslich  als  ein  vornehmes  Ignoriren. 

Bei  der  Vorbereitung  der  zweiten  Auflage  Hess  ich  es  mir  an- 
gelogen sein,  mir  zu  Nutzen  zu  machen  was  mir  irgendwie  zur 
weiteren  Aufklarung  der  vielen  zu  erörternden  Fragen  erreichbar 
war.    Aus  dein  Bereiche  der  classischen  Sprachen  selbst  kam  hier 
hauptsächlich  inschrif'tliches  Material  in  Betracht  nebst  der  immer 
reicher  werdenden  epigraphischen  Literatur,  woraus  sich  manches 
nicht  unerhebliche  nachtragen  Hess.  —  Für  das  Sanskrit  leistete 
mir  das  fortschreitende  Petersburger  Wörterbuch,  das  beim 
Abschluss  meiner  Arbeit  bis  zum  Schlüsse  des  Buchstaben  B  ge- 
langt war,  immer  werthvollere  Dienste.  Ausserdem  wandte  ich  mich 
in  mehreren  schwierigeren  Fragen  an  meinen  verehrten  Collegen 
Brock  hau  8  und  verdanke  seiner  Güte  eine  Reihe  wichtiger  Be- 
lehrungen und  Nachweise.  —  Die  Benutzung  des  Zend  wurde  mir 
für  diese  Auflage  überhaupt  erst  ermöglicht  durch  das  vortreffliche 
, Handbuch  der  Zendsprache'  von  Ferdinand  Justi  (L.  1864), 
das  ich  stets  zur  Hand  hatte  und  für  meine  Zwecke  fleissig  aus- 
gebeutet habe.    Auf  manchen  Wortstamm  ist  dadurch,  glaube  ich, 
ein  wesentlich  helleres  Licht  gefallen.  —  Für  die  deutschen  Wörter 
konnte  ich  mich  schon  bei  der  ersten  Auflage  des  einsichtigen  Raths 
meines  Freundes   Müllenhoff  erfreuen.     Wo  mir  neue  Zweifel 
kamen  fand  ich  im  Kreise  meiner  hiesigen  Collegen  sobald  ich 
anklopfte  die  bereitwilligste  Auskunft.  —  Zu  ganz  besonderm  Danke 
bin  ich  Schleicher's  lang  bewährter  Freundschaft  verpflichtet,  der 
mich  schon  beim  ersten  Entwürfe  dieses  Buches  in  Bezug  auf  das 
Slawische  und  Litauische  unterstützte  und  mir  jetzt  erlaubte  ihm 
alle  litauischen  Wörter,   deren   Schreibung  und  Bewährung  mir 
zweifelhaft  waren,  nach  und  nach  zuzusenden.    Er  hatte  dann  die 
Güte  alle  heut  zu  Tage  lebendigen  litauischen  Wörter  mit  Accent- 
zeichen  so  wie  mit  jenen  feineren  Unterscheidungen  der  Vocale,  die 
von  ihm  eingeführt  sind,  zu  versehen.    Ausserdem  ist  auf  seinen 
Wink  vieles  schlecht  bewährte  ausgemerzt,  veraltetes  durch  den 
Mangel    der  Betonung,    zweifelhafteres   durch   ein  hinzugefügtes 
, Lexika'  oder  ,Nesselmann'  als  solches  bezeichnet. 

Dass  durch  alles  dies  so  wie  durch  die  sorgfältige  Berück- 
sichtigung aller  wichtigeren  von  den  meinigen  abweichenden  und 
irgendwie  durch  Gründe  unterstützten  Auffassungen,  die  seit  dem 
Erscheinen  der  ersten  Auflage  veröffentlicht  sind,  endlich  durch 
eigne  weitere  Forschungen  und  Ueberlegungen  der  Umfang  des 
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Buches  beträchtlich  vermehrt  ward,  wird  nicht  auffallen.  Hoffentlich 
gereicht  ihm  der  Zuwachs  nicht  zum  Nachtheil.  Dagegen  sah  ich 
keinen  ausreichenden  Grund,  die  Anordnung  des  ganzen  umzuge- 
stalten. Für  grössere  Uebersichtlichkeit  ist  aber  namentlich  im 
ersten  Buche  (S.  43)  und  am  Schlüsse  des  dritten  (S.  062)  gesorgt. 
Die  Seitenzahlen  der  ersten  Auflage  sind  am  Rande  angegeben, 
was  auch  den  Vortheil  hatte  in  den  früheren  Abtheilungen  die  spä- 
teren anführen  zu  können. 

Den  Realindex  glaubte  ich  etwas  erweitern  zu  müssen.  Der 
griechische  und  lateinische  Index,  das  Werk  meines  früheren  Schü- 
lers des  jetzigen  Dr.  Ernst  Berch,  Lehrers  an  der  Kieler  Gelehrten  - 
schule,  hat  sich  durchaus  bewährt.  Es  bedurfte  hier  hauptsächlich 
nur  der  Aenderung  der  Zahlen  und  der  Aufnahme  des  neu  hinzu- 
gekommenen. Auf  einen  mir  ausgesprochenen  Wunsch  habe  ich  einen 
deutschen  Index  hinzugefügt,  der  von  einem  Mitglied  unsers  hiesigen 
philologischen  Seminars,  stud.  Windisch,  sehr  tteissig  angefertigt  ist. 

So  möge  denn  dies  Buch  in  neuer  Ausrüstung  zum  zweitenmal 
in  die  Welt  gehn,  hoffentlich  nicht  unwürdig  des  Mannes,  dem  alle 
Junger  der  Sprachwissenschaft  in  diesen  Tagen  ihre  Huldigung 
darbringen. 

Leipzig  im  April  1800. 

Georg  Curtius. 
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sich  mit  einer  so  viel  und  nicht  mit  Unrecht  gescholtenen 
Wissenschaft  zu  than  macht,  wie  die  Etymologie  es  ist,  hat  allen 
Grand  sich  selbst  und  seinen  Lesern  über  das  Ziel,  dem  er  nach- 
strebt, urfd  über  die  Wege,  welche  er  einzuschlagen  gedenkt,  genaue 
Rechenschaft  zu  geben.  Unterlässt  er  dies,  so  wird  er  nicht  klagen 
dürfen,  wenn  man  ihn  denen  zuzählt,  welche  den  Namen  der  Ety- 
mologie in  alten  und  neuen  Zeiten  verrufen  gemacht  haben,  oder 
wenn»  man  doch  wenigstens  seinen  Versuch  mit  demselben  Miss- 
trauen, demselben  Unglauben  hinnimmt,  welcher  so  viele  etymolo- 
gische Versuche  meist  sehr  bald  nach  ihrer  Entstehung  wieder  be- 
seitigt hat,  freilich  nur  um  neue  und  immer  wieder  neue  an  die 
Stelle  zu  setzen.  Denn  unabweislich  ist  trotz  alles  Zweifels  und 
Spottes  das  Streben  dem  Ursprung  der  Wörter  und  ihrer  Verwandt- 
schaft i\nter  einander  nachzuspüren,  oder  wie  es  der  Name  unsrer 
Wissenschaft  ao  treffend  bezeichnet,  das  {Tvpov,  das  seiende,  den 
wahren  und  eigentlichen  Gehalt  derselben,  zu  ergründen.  Die  Ety- 
mologie hat  de«  vollen  Heiz  aller  der  Wissenschaften,  welche  sich 
mit  den  Anfängen  und  dem  Werden  grosser  Erzeugnisse  der  Natur 
oder  des  Geistes  beschäftigen.  Freilich  aber  —  wer  verkennt  es? 
—  liegt  neben  dem  Reiz  gleich  die  allergrösste  Gefahr.  Ueberall 
ist  es  ja  dem  menschlichen  Spürsinn  nur  vergönnt  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte  Vorzudringen.  Das  erste  Werden,  der  eigentliche 
Ursprung  dessen,  jwas  er  in  reicher  Mannichfaltigkeit  vor  sich  sieht, 
was  er  zu  sondern/'  zu  ordnen  und  in  seinem  späteren  Verlaufe  zu 
begreifen  vermag,  ist  ihm  verborgen.  Er  nähert  sich  ihm  nur  mit 
mehr  oder  wenigerjwahrscheinlichcn  Hypothesen,  welche,  so  unent- 
behrlich sie  den  Wissenschatten  sein  mögen,  doch  der  Strenge  ge- 
nauer Forschung  entrückt  sind  und  deshalb  so  leicht  zu  luftigen 
Consequenzen  führen.  <"  Was  von  Heraklit,  den  Pythagorcern  und 
Plato  an  bis  in  die  neuesten  Zeiten  über  den  Ursprung  der  Sprache 
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überhaupt  gedacht  und  geschrieben  ist,  bewegt  sich  in  diesem  Ge- 
biete der  Hypothesen.  Gerade  je  weniger  reif  die  Wissenschaft 
war,  desto  voreiliger  stieg  man  von  dem  fertig  vorliegenden  zu  den 
allerersten  Anfängen  auf,  je  mehr  aber  eine  Fülle  des  Inhalts  ge- 
boten ward,  desto  sorgfältiger  sonderte  man  das  erkennbare  von 
dem  ewig  räthselhaften  und  begnügte  sich  mit  einem  engeren 
Kreis  einleuchtender  Wahrheiten.  „Der Mensch",  sagt  W.  v.  Hum- 
boldt (Ueber  die  Verschiedenheit  des  menschl.  Sprachbaues  S.  111) 
„sucht  immer  die  Verknüpfung  auch  der  äusseren  Erscheinungen 
zuerst  im  Gebiete  des  Gedankens  auf;  die  historische  Kunst  ist 
immer  die  späteste,  und  die  reine  Beobachtung,  noch  weit  mehr  der 
Versuch,  folgen  erst  in  weiter  Entfernung  idealischen  oder  phan- 
tastischen Systemen  nach."  Erst  W.  v.  Humboldt  hat  eine  allge- 
meine Sprachbetrachtung  begründet,  welche,  zugleich  aus  tiefer 
Einsicht  in  das  Wesen  des  menschlichen  Geistes  und  aus  umfassen- 
der Sprachkenntniss  hervorgegangen,  die  Einzelforschung  vielfach 
zu  beleben  und  zu  leiten  vermochte.  Die  von  ihm  gelegten  Keime 
sind  reichlich  aufgegangen,  und  seitdem  namentlich  von  Steinthal 
in  seinen  verschiedenen  anregenden  und  reichhaltigen  Schriften  an 
die  Stelle  der  einseitig  logischen  mit  aller  Entschiedenheit  die  psy- 
chologische Betrachtungsweise  gesetzt  ist,  kann  von  einem  wirkli- 
chen Gegensatz  zwischen  einer  empirischen  und  einer  philosophi- 
schen Richtung  kaum  die  Rede  sein.  Auch  der  Etymolog  muss, 
was  sich  weiterhin  deutlicher  zeigen  wird,  über  das  Wesen  der 
Sprache  im  allgemeinen  sich  eine  wohlbegründete  Auffassung  gebil- 
det haben,  wenn  er  nicht  vielen  Einzelfragen  gegenüber  rathlos 
bleiben  will.  Die  Sprachwissenschaft  in  ihrer  rasch  und  sicher  fort- 
schreitenden Entwickelung  erscheint  immer  mehr  als  ein  grosses 
ganzes.  Auch  wer  ein  einzelnes  Feld  derselben  bearbeitet,  muss 
sich  dieses  Zusammenhanges  bewusst  werden.  Glücklicherweise 
fehlt  es  nicht  an  Werken,  welche  die  Einzelforschung  mit  der  Ge- 
sammtbetrachtung  zu  vermitteln  geeignet  sind.  Max  Müller' s 
geistvolle  Leclures  oti  ihc  Science  of  Language  (1861,  1864.  2  Voll.) 
werden  darunter  eine  der  ersten  Stellen  einnehmen. 
5  Bei  dem  gewaltigen  Umschwünge,  den  die  Sprachwissenschaft 
erst  in  unsern  Tagen  erfahren  hat,  kann  es  nicht  unsere  Absicht 
sein,  auf  die  Geschichte  der  Etymologie  überhaupt,  oder,  was  davon 
nicht  sehr  verschieden  ist,  der  griechischen  Etymologie  ausführlicher 
einzugchen.  Die  Verirrungen  sind  so  ungeheuer  und  mannichfaltig, 
dass  in  der  That  ein  besonderes  historisches  Interesse  dazu  gehört, 
um  länger  dabei  zu  verweilen  und  dem  Faden  nachzuspüren,  der 
sich  doch  ohne  Zweifel  durch  dies  Labyrinth  hindurch  zieht.  Aber 
ein*  kurzer  Blick  auf  die  wichtigsten  etymologischen  Richtungen 
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älterer  und  neuerer  Zeit  dürfte  doch  insofern  belehrend  sein,  als 
wir  dadurch  vor  mancher  auch  uns  auf  unsern  eigenen  Wegen 
drohenden  Gefahr  gewarnt  werden. 

Wer  don  sinnig  erfundenen  Namen  hv^oloyCa  zuerst  gebraucht 
bat,  sagt  uns  niemand.  Doch  weist  der  erste  ßestandtheil  nach  Ionien, 
denn  £tv(jlo$  ist  ein  der  attischen  Prosa  fremdes,  auch  von  Plato  Phacdr. 
p.  260 e  nur  anführungsweisc  gebrauchtes  Wort.    Vermuthlich  kam 
das  Wort  bei  jenen  ionischen  Philosophen  auf,  die  Plato  in  seinem 
Kratylos  auf's  Korn  nimmt.  Es  war  kein  Glück  für  die  Etymologie, 
dass  sie  zuerst  von  einer  Seite  angeregt  ward,  welche,  so  fern  sie 
der  gelehrten  Uebung  eines  eigentlichen  Sprachstudiums  stand,  doch 
durch  ihr  von  anderswoher  stammendes  Ansehn  sich  auch  hierin  eine 
erhebliche  Anerkennung  zu  verschaffen  wusste.    Selbst  Plato*)  hat 
mit  seinem  Kratylos  der  Philosophie,  auch  der  Sprachphilosophie, 
unstreitig  einen  grossen,  der  Etymologie  aber  einen  geringen  Dienst 
geleistet.  Wer  möchte  nach  dem,  was  in  neuerer  Zeit  von  Schleier- 
macher bis  auf  Steinthal  (Geschichte  der  Sprachwissenschaft) 
darüber  geschrieben  ist,  zweifeln,  dass  Plato  in  jenem  Dialog  seine 
Etymologien  nur  als  Mittel  zum  Zweck  benutzte,  namentlich  als 
Versuche,  wie  sich  die  Annahme,  dass  die  Wörter  (pvöu  wären, 
durchfuhren  Hesse,  und  dass  er  gerade  in  diesen  Theilen  des  Dialogs 
im  vollsten  Maasse  jener  Ironie  sich  bediente,  mit  der  er  seine 
schwierigen  Untersuchungen  so  gern  würzt?    Dennoch  gab  er  den 
AnstosB  zu  der  schlimmsten  Gattung  aller  Etymologien.    Denn  als  6 
solche  müssen  wir  die  betrachten,  wobei  der  Etymolog  eine  bei  ihm 
schon  fertige  Vorstellung  von  der  Sache  im  Worte  wieder  zu  finden 
sucht.    Da  bei  diesem  Verfahren  der  Sinn  in  der  Regel  ganz  auf 
die  Sache  gerichtet  ist,  wird  auf  die  eigenthüralichen  Verhältnisse, 
Regem  und  Gesetze  der  Sprache  meistens  gar  nicht  geachtet.  Und 
doch  ist  diese  Art  zu  etymologisiren  noch  immer  die  häufigste.  Die 
Sprache  soll  bestätigen,  was  wir  ausgeklügelt  haben,  wir  wollen 
nicht  von  ihr,   sie  soll  von  uns  lernen.    Lorsch  hat  im  dritten 
Bande  seiner  „Sprachphilosophie  der  Alten"  (Bonn  1841)  gezeigt, 
dass  selbst  Aristoteles  sich  auf  diese  Bahn  verlocken  Hess,  wie 
er  z.  B.  Eth.  Nicora.  V,  7  dUaiov  von  8C%a,  VII,  12  (taxccgiov  gar 
von  %uCquv  ableitet.     Aber   ganz  über  alle  Schranken  hinaus 


*)  Merkwürdig  ist  die  richtige  Ahnnng,  dio  dem  grosson  Philosophen  p. 
410  a  über  einen  möglichen  Zusammenhang  des  Griechischen  mit  dem  Phrygi- 
achen  aufgeht  und  p.  425  e  in  den  Worten  dal  dl  rjfiäv  ctQxaiottQOi  ßaoßaooi 
ihren  Ausdruck  findet.  Aber  gerade  diese  Ahnungen  blieben  im  Altcrthum  völlig 
unbeachtet.  Auf  Plato's  Ableitung  von  nvq  aus  dem  Phrygischen  legt  Jac. 
Grimm  Gewicht,   üb.  Etymologie  u.  Sprachvergleichung    (Ges.  Schriften  I  30). 
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schweiften  unter  den  späteren  Philosophen  besonders  die  Stoiker, 
welche  das  Mittel  der  Wortdeutung  nicht  bloss  mit  Vorliebe  zur 
Unterstützung  ihrer  Lehren  benutzten,  sondern  auch  eine  durchge- 
bildete Theorie  über  die  xvQioirjg  ttov  ovofiätcov  oder  die  similitudo 
rei  cum  sorto  verl/i  (Lersch  p.  47)  hatten,  in  welcher  als  Princip 
der  Uebereinstimmung  neben  der  ofioioTijg  und  uvctkoyia  auch  die 
ivavTiaatg  oder,  wie  es  später  heisst,  avxi<pQa<Sig  ihre  Stelle  hatte. 
Obgleich  man  den  Erfindern  solcher  Grundsätze*)  Unrecht  thun 
würde,  wenn  man  sie  für  allen  Missbrauch  verantwortlich  machte, 
der  mit  diesen  getrieben  ward,  und  sicherlich  auch  für  manche  uns 
befremdende  Annahmen  eine  Entschuldigung  in  dem  Streben  nach 
einem  Anknüpfungspunkt  für  das  Gedächtniss  gefunden  werden 
kann,  wobei  man  es  eben  nicht  sehr  ernstlich  mit  der  Wahrheit 
nahm,  so  ist  dies  Wesen  doch  heillos  genug.  Es  scheint  den  Philo- 
7  sophen  mehr  als  den  Grammatikern  die  Schuld  zugeschoben  werden 
zu  müssen,  wenn  die  griechische  Etymologie  sich  so  gänzlich  ver- 
lief, dass  z.  ß.  Chrysipp  den  Namen  Apollon  deuten  konnte  ag 
oi'xi  täv  xokkav  xal  cpavkcov  ovaiaiv,  rj  ort  povog  iötl  xal  ov%l 
nokkoC  (Macrob.  I,  17),  in  welcher  Gattung  mythologischer  Wort- 
deutung freilich  die  neueste  Zeit  nicht  hinter  dem  Alterthum  zu- 
rückbleibt. Die  Meister  der  alexandrinischen  Schule  haben  sich  von 
solcher  Willkür  ziemlich  fern  gehalten.  Obwohl  nicht  frei  von  Irr- 
thümern  sind  sie  doch  mit  Vorsicht  und  Mässigung  verfahren,  wie 
dies  namentlich  über  Aristophanes  von  Byzanz  Nauck  (p.  268  f.) 
nachweist.  Aber  nachdem  die  ixvpokoyCag  €VQ£0tg  (Dion.  Thrax  §  1) 
ein  Thoil  der  yQa^^arixrj  geworden  war,  scheinen  die  Grammatiker 
mit  der  Gewandtheit  der  Philosophen  haben  wetteifern  zu  wollen, 
und  allmählich  bildete  sich  jenes  künstliche  und  willkürliche  Sy- 
stem aus,  mit  dessen  Hülfe  so  ziemlich  aus  allem  alles  herauszudeu- 
ten war.  Es  ist  recht  instruetiv  und  kann  namentlich  als  abschrek- 
kendes  Beispiel  gute  Wirkung  thun,  sich  die  sogenannten  Regeln 


*)  Nach  Lobeck's  scharfem  Angriff  auf  «Ho  Antiphrasis  (de  antiphraxi  et 
euphemismo.  Acta  soc.  (Jr.  II)  sucht  Döderlcin  (Die  Lateinische  Wortbildung 
19)  das  Princip  der  dvzicpQaaig  uuter  dem  Namcu  der  Knantiosemic,  den  er  aus 
der  wunderlichen  Schrift  von  Kanne,  de  voeabulorum  enantiosemia ,  Sorimb.  1819, 
entlehnt  zu  haben  bekennt,  wieder  zu  Euren  zu  bringen,  indem  er  die  entgegen- 
gesetzten Begriffe  auf  einen  Mittelbegriff  zurückführt.  Vgl.  Pott,  Etymolog. 
Forschungen  II'  153  f.,  L.  Tobler,  Zcitschr.  f.  Völkcrpsych.  I  360,  Max  Mül- 
ler Lectures  II  248.  Ein  oft  wunderliches  Umspringen  der  Bedeutung  ist  un- 
leugbar. Aber  es  heisst  alle  Wissenschaft  auf  den  Kopf  stellen,  wenn  man, 
nicht  zufrieden  das  seltsame  und  überraschende,  wo  es  klar  vorliegt,  als  solches 
anzuerkennen  und  weiter  zu  erforschen,  es  vielmehr  als  etwas  zu  erwartende» 
betrachtet. 
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der  Etymologie  anzusehen,  welche  Lersch  8.  9C>  ff.  aus  den  alten 
Etymologen  gesammelt  hat.  DerUebcrgang  fast  aller  Laute  in  alle, 
selbst  die  verschiedensten,  wird  ohne  Schwierigkeit  zugelassen, 
z.  B.  der  von  #  in  it  {iiXanlv7\  naoa  ro  dkag  xal  ro  ftoCvt]  xatf 
ivakkayriv  tav  aroixtiuv  E.  M.  p.  298,  11),  von  A  in  jt  (K.M.  s.v.  \- 
TJaQvaüog-  "Avdaav  dt  rpi\Oiv,  fneidtj  nQogciouiCtv  q  läovat,  tov 
Jtvxakiavog-  xal  to  fiev  nooregov  AaQVt}aa6g  ixakttto-  vGtzqov  dt, 
xar'  ivakkayrjv  tov  k  tlg  n,  IlaQvaoog),  von  |w  in  x  (E.  Gud.  s.  v. 
xtkaivt<ptg),  obwohl  doch  in  der  Unterscheidung  der  ygd^p,ata 
avxCOTOi%tt)  das  heisst  der  am  häufigsten  wechselnden,  z.  B.  %  und 
x,  k  und  Qy  ein  beschränkendes  Princip  gefunden  war.  Auch  scheint 
es  nicht  an  anderen  Versuchen  festerer  Grundsätze  gefehlt  zu  haben. 
So  ist  uns  im  Etymologicum  Magnum  unter  xövaßog  (p.  528,  14)  der 
Satz  aufbewahrt:  ovÖinoxe  ro  i  tig  a  tQtnttai,  ein  Grundsatz,  der 
durch  die  neuere  Sprachforschung  vollkommen  bestätigt  wird.  Wie 
wenig  aber  solche  vernünftigere  Ansichten  durchdringen  konnten, 
zeigt  schon  jener  Artikel  selbst,  worin  wir  doch  wieder  unter  vielen 
andern  Deutungen  des  Wortes  auch  die  von  xovig  und  ßotj  finden.  ^ 
Dazu  kommen  nun  noch  alle  die  andern  Künste,  worunter  uns  am 
meisten  der  ausgedehnte  Gebrauch  eingeschobener  Buchstaben  und  8 
ganzer  Sy Iben  (nktovaö(i6g)  in  Verwunderung  setzt.  Lersch  meint, 
es  kämen  alle  Consonanten  mit  Ausnahme  des  §  als  gelegentlich 
eingeschoben  vor.  Doch  ist  die  ikku^ig  und  üvyxojttj,  die  ptrd&t- 
<J<S  und  vitSQ&töig  darum  nicht  weniger  beliebt.  Wenn  nun  ferner 
noch  jede  Sorgfalt  in  der  Berücksichtigung  der  Bedeutung,  nament- 
lich aber  jede  Unterscheidung  von  Stamm  und  Endung  fehlt,  sp 
begreifen  wir,  dass  dies  ganze  Streben  zuletzt  in  ein  blosses  Spiel 
ausarten  rausste,  das  auf  den  Namen  der  Wissenschaft  keinen  An- 
spruch mehr  hat.  Dass  so  wunderliche  Spielereien  überhaupt  Jahr- 
hunderte hindurch  —  obgleich  die  Krankheit  sich  wohl  erst  allmäh- 
lich steigerte  —  gescheite  und  gelehrte  Männer  fesseln  konnten, 
wäre  schwer  zu  fassen,  wenn  wir  nicht  in  neueren  Zeiten  ganz  ähn- 
liche Vorgänge  wieder  fänden.  Bei  den  alten  Griechen  kamen  noch 
mancherlei  Umstände  mildernd  hinzu,  wohin  namentlich  die  Man- 
nichfaltigkeit  der  Dialekte  gehört,  deren  tiefere  Bedeutung  ihnen 
wie  der  neueren  Welt  bis  auf  Jacob  Grimm  verborgen  bleiben 
sollte.  Der  allem  Anschein  nach  ganz  unmotivirte  Lautwechsel 
zwischen  den  verschiedenen  Dialekten  verführte  gewissermassen 
dazu,  auch  innerhalb  eines  und  desselben  Dialekts  die  mannichfal- 
tigsten  Uebergängc  und  Vertauschungen  für  möglich  zu  halten.  Die 
vielfach  volleren  homerischen  Formen,  die  man  aus  den  attischen 
hervorgehen  lies6,  führten  zu  der  Vorstellung,  dass  Einschiebsel  und 
Auswachsungen  aller  Art  in  der  Sprache  zulässig  wären.    Auch  ist 
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die  Zerstörung  der  altgriechischen  Aussprache  nicht  zu  übersehen, 
welche  die  seltsamsten  Widerspruche  zwischen  Schrift  und  Laut 
parbot  und  in  wissenschaftlicher  Beziehung  verwirrend  wirken  musste 
(Bernhardy  ad  Suid.  Comment.    Cap.  2  p.  XXXVII). 


2. 

Die  neuere  Philologie  brachte  zwar  schon  in  ihren  ersten  An- 
fängen einen  so  kühnen  Versuch  zu  cigenthümlicher  Erforschung 
der  classischen  Sprachen  hervor,  wie  das  Werk  des  Julius  Cae- 
sar Scaliger  de  causis  linguae  latinae,  allein  es  dürfte  schwer  sein, 
darin  einen  wirklichen  Fortschritt  nachzuweisen,  man  müsste  denn 
das  kecke  an  die  höchsten  Aufgaben  ohne  Ahnung  der  Schwierig- 
keit sich   wagende  Selbstvertrauen   als  solchen   bezeichnen.  Die 
Verwegenheit   der   Deutung,   namentlich   lateinischer  Wörter  aus 
griechischen,  z.  B.  pulcher  aus  noXv%tig  (p.  53  der  Ausg.  von  1584 
9  ap.  Petrum  Santandreanum),  orda  aus  opov  dco,  ist  fast  noch  grösser 
als  im  Alterthum.    Das  Unternehmen  des  Henricus  Stephanus 
die  griechischen  Wörter  in  seinem  Thesaurus  nach  ihrer  Abstam- 
mung zu  ordnen  hat  zwar  Buttmann   (Vorrede  zum  Lexilogus 
S.  IV)  namentlich  in  Betreff  der  Uebersichtlichkeit  stark  getadelt. 
Allein  so  viel  irrthümliches  dabei  auch  vorkommt,  müssen  wir  doch 
bei  diesem  grundlegenden  Werke  eine  gewisse  Mässigung  im  Ety- 
mologisiren  und  einen  gesunden  Sinn  anerkennen.    Wenigstens  hat 
Henr.  Stephanus,   welcher,  wie  er  in  seiner  Vorrede  bekennt,  für 
die  Etymologie  den  Mangel  eines  Ariadnefadens  schmerzlich  ver- 
misste,  sich  von  vielen  Thorheiten  frei  erhalten,  welche  Jahrhunderte 
nach  ihm  mit  vollen  Backen  ausposaunt  sind.    Auch  über  das  Ver- 
hältniss  des  Französischen  zum  Lateinischen  hatte  er,  wie  Max 
Müller  (Lcctures  II  240)  hervorhebt,  ein  verständigeres  Urtheil  als 
viele  andere.    Einzelne  Lichtblicke  finden  sich,  wie  man  es  von  dem 
grossen  Manne  erwarten  wird,  in  Jos.  Scaliger's  Coniectaneis  ad 
Varroncm.  denen  alphabetisch  geordnete  verborum  elymologiae  hinzu- 
gefügt sind.    Namentlich  sind  dort  einzelne  Lautverhältnisse  richtig 
beobachtet.    Was  in  Bezug  auf  das  Verhältniss  des  Lateinischen 
zum  Griechischen  im  17.  Jahrhundert  für  möglich  galt,  davon  lie- 
fert der  ausgedehnte  tractatus  de  Hiterarwn  permuiaüone  vor  dem  Ety- 
mologicum  linguae  latinae  des  Gerhard  Joannis  Vossius  einen 
deutlichen  Beleg.    Hier  finden  wir  noch  Uebergängc  wie  von     in  s 
(similis  a  niftijXog),  v  in  s  (nXiov  plus)  r  in  g  {seges  a  serendo),  r  in 
v  (vello  a  t£XXa)f  der  häufigen  Annahme  eines  additur,  adiicitury  tra- 
iicilur  nicht  zu  gedenken.  Obgleich  nun  dazu  noch  die  Einmischung 
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des  Hebräischen  und  eine  völlig  verkehrte  Ansicht  von  dem  Ver- 
hältniss  des  Lateinischen  zum  Griechischen  kommt  —  die  sich  ja 
aber  bis  in  die  neueste  Zeit  fortschleppt  und  noch  immer  nicht 
gründlich  ausgerottet  ist  —  so  müssen  wir  doch  dem  Scharfsinn 
des  Vossius  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Das  Werk  ist  über- 
haupt mehr  eine  Sammlung  von  Etymologien,  deren  wie  im  Etymo- 
logicum  Magnum  in  der  Regel  mehrere  zusammengestellt  werden, 
ohne  dass  sich  der  Verfasser  immer  entscheidet.  Aber  für  die  Be- 
deutungen der  Wörter  hat  Vossius  einen  feinen  Sinn,  nach  dieser 
Richtung  wird  man  sein  fleissiges  Werk  noch  immer  benutzen  kön- 
nen. Einen  viel  anspruchsvolleren,  jetzt  wohl  fast  verschollenen 
Anlauf  machte  die  holländische  Philologie  jfeit  Hemsterhuys  zu 
einer  umfassenden  etymologischen  Bearbeitung  der  griechischen  und  10 
gelegentlich  auch  der  lateinischen  Sprache.  An  Valckenaer's 
observationes  academicae,  quibvs  via  munitur  ad  origines  graecas  investi- 
gandas  lexicorumque  defectus  resarciendos  schlössen  sich  Joa.  Dan. 
aLennep 's  praelectiones  academicae  de  analog  ia  linguae  Graecae  (1790) 
an,  die  dann  ebenso  wie  Lennep's  grösseres  Werk,  das  Etymologicum 
linguae  Graecae,  letzteres  vermehrt  durch  einen  Index  etymologicus 
praeeipuarum  vocum  Latinarum,  von  Everard  Scheide  herausgege- 
ben wurden.  Das  Lateinische  wird  hier  geradezu  als  ein  dialectus 
linguae  Graecae  behandelt.  Die  zweite  Ausgabe  des  Etymologicums 
von  C.  F.  Nagel  (Trajecti  ad  Rhen.  1808)  ist  insofern  merkwürdig, 
als  wir  daraus  sehen,  wie  nicht  so  gar  lange  nach  dem  Hervortre- 
ten der  mit  grossen  Worten  angekündigten  neuen  Wissenschaft  in 
Holland  selbst  Zweifel  darüber  aufkamen.  Denn  Nagel's  Anmer- 
kungen zu  Scheide's  Prolegomenis  folgen  diesen  wie  hinkende 
Diener,  indem  sie  meist  das  im  Texte  aufgestellte  zu  widerlegen 
Buchen.  Das  neue  in  diesen  Bestrebungen  lag  in  der  Methode,  die 
aus  einer  divinatorischen  eine  calculatoriache  werden  sollte.  Ruhn- 
ken  preist  es  in  seinem  Elogium  H ernster husii  als  ein  ganz  besonde- 
res Verdienst,  dass  der  vir  summus  „tenebras  linguae  per  toi  saecula 
o/fusas  Ha  discussif,  «/,  qua  lingua  nulla  est  neque  verbis  neque  formis 
copiosior,  eadem  jam  nulla  reperialur  ad  discendum  faeifior";  er  wünscht 
seinem  Zeitalter  Glück  das  zugleich  anfangen  und  vollenden  zu 
sehen,  was  die  Vorfahren  mehr  gewünscht  als  gehofft  hätten.  Len- 
nep blickt  mit  Geringschätzung  auf  die  früheren  Versuche  in  der 
Etymologie  herab,  welche  nur  ludibria  oder  tot  mala,  bonis  quibusdam 
mixta  hervorgebracht  hätte,  ohno  in  der  analogia  den  Ariadnefaden 
zu  besitzen,  dessen  Führung  untrüglich  sei.  Diese  analogia,  welche 
allerdings  darin  von  andern  Versuchen  der  frühern  Zeit  sich  vor- 
theilhaft  unterschied,  dass  sie  sich  innersalb  der  Gränzen  der  beiden 
elassischen  Sprachen  hielt  und  dass  sie  nur  einfache  Vcrba  als  Stirpes 
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oder  oriffines  der  Sprache  aufstellte,  geht  aus  von  der  Berechnung 
der  denkbaren  einfachen  Verba.  Verba  bilitera  —  das  a  der  1  Sing. 
Praes.  Act.  gilt  natürlich  immer  mit'  als  Hiera  —  kann  es  nur  fünf 
geben:  aa}  ia,  to,  oa,  va;  die  thlitera  werden  in  zwei  Classen  ge- 
theilt,  von  denen  die  eine  den  Consonanten  vorn  hat:  ßda,  yda,  die 
andere  in  der  Mitte:  aßa,  aya.    Von  jeder  Gattung  sind,  da  rund 

11  f  als  „Digamiua"  für  nichts  gelten  und  die  Doppelconsonanten  nicht 
mitgerechnet  werden,  folglich  11  Consonanten  mit  5  Vocalen  übrig 
bleiben,  55  möglich.  Von  den  quadriliteris,  in  quibus  consanantes  et 
vocales  alternalim  sunt  posilae,  wie  liya,  laya,  hält  Lennep  es  schon 
für  wahrscheinlich,  dass  sie  derivata  seien,  doch  räumt  er  diesen 
noch  einen  Platz  unter  den  Stammverben  ein.  Verba  aber  mit  fünf 
Buchstaben  gelten  für  derivata;  sie  sind  entweder  addila  vocali  ab 
initio:  i-&ika,  oder  consonanfe:  ö-u,v%a,  oder  vocali  interposila:  paCva 
a  flava,  oder  interposila  consonanfe:  xviiza  a  xvTca  entstanden.  Noch 
kühnerer  Annahmen  bedarf  es  um  die  Verba  mit  mehr  als  fünf 
Buchstaben  zu  erklären,  dabei  wird  die  imertio  quarumvis  ferc  lilera- 
rum  gestattet.  Mit  der  Form  wird  nun  auch  die  Bedeutung  zusam- 
men gebracht:  Verba  quac  non  nisi  vocali  ante  a  intcr  se  diffcrunl 
significaiionem  unam  proprium  cotnmunem  habent  (Lennep  Prolego- 
mena  Etymolog,  p.  5).  —  Sic  verba  iudicata  aa,  ia  etc.  significationem 
propriam  communem  habent }  quac  in  leni  spiramine  posita  est,  quae- 
que  ipsis  lileris  a  vcl  e  etc.  pronuntiandis  cf/icitur.  So  gelten  wieder 
&Qa,  |pfi>,  flava,  piva  für  eadem  quasi  verba,  wie  denn  auch  die  in 
einem  engeren  Verhältniss  zu  einander  stehen  ,quae  consonanfe  vicinu 
differunV  (p.  6),  z.  B.  yäa  und  %äaf  Hya  und  U%a.  So  erklärt  es 
sich  freilich,  wie  Lennep  sagen  kann:  lingua  Gracca  comparatur  horto 
paucis  arboribus  consito,  inter  se  plane  similibus.  Ein  wichtiger 
Grundsatz  für  die  Bedeutung  ist  der:  notiones  verborum  propriae  omnes 
sunt  corporeae  sive  ad  res  perlinentes,  quac  sensus  nostros  externos  feriunt. 
Zur  Erklärung  der  VVortbildungsendungen  wird  der  ausgedehnteste 
Gebrauch  von  der  Methode  gemacht,  diese  aus  den  wirklichen  oder 
angenommenen  Personalendungen  des  Verbums  herzuleiten.  So  wird 
li%og  aus  vorausgesetztem  U%a,  ytgav  aus  ytga  Jionoribus  fungor\ 
atprj  aus  dem  angeblichen  Perfect  iJ<jp«,  Supa  aus  rjpfiai,  Xelig  aus 
ktkt&i,  TcattiQ  aus  Tttxatai  (neta  alo,  nulrio)  entwickelt.  Ueber  das 
auffallende,  dass  erste  und  zweite  Personen  zu  Nominalbildungen 
verwandt  werden  sollten,  kamen  diesen  gelehrten  Holländern  eben 
so  wenig  Zweifel  in  den  Sinn  wie  den  alten  Grammatikern,  die 
ähnliche  Aufstellungen  schon  vor  ihnen  gemacht  hatten.  Es  genügte 
das  Nomen  an  irgend  eine  Vcrbalform  angeknüpft  zu  haben,  und 
was  ursprünglich  vielleicht  mehr  als  ein  praktischer  Behelf  für  Schü- 

12  1er  aufgestellt  war,  fand  in  dieser  ^recla  ratio'  oder  ,via  regia1  seinen 
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unangefochtenen  Platz.  Die  Verkehrtheit  dieser  Richtung  hat  schon 
G ott  f r.  He r  ra  an  n  in  seiner  Schrift  de  emendanda  ratione  grammaticae 
graecae  p.  123  aufgedeckt,  freilich  ohne  den  Principien  weiter  nach- 
zugehen oder  sie  zu  widerlegen.  Das  letztere  wäre  ihm  auch  von 
seinem  Standpunkte  aus  schwer  möglich  gewesen.  In  unsern  Tagen 
wird  jeder  diese  veralteten  Thorheiten  verwerfen,  und  doch  sind 
neuerdings  Behauptungen  aufgestellt,  die  von  jenen  nicht  wesentlich 
verschieden  sind,  z.  B.  die  von  der  angeblichen  Verwandtschaft  der 
B  PI.  Act.  auf  nti  mit  den  Participialstämmen  auf  nl,  und  eine  Be- 
rechnung der  ,Ursylben<  aus  den  möglichen  Verbindungen  der 
Laute  unter  einander  ist,  wenn  auch  nur  für  die  Theorie,  wieder 
vorgebracht  in  Conr.  Hermann'»  philosophischer  Grammatik' 
(Leipz.  1858)  S.  166.  Uebrigens  finden  wir  unter  der  Spreu  auch 
einzelne  Waizenkörner.  So  erkannte  Scheide  die  Identität  der 
lateinischen  Verba  der  s.  g.  ersten  Con  jugation  mit  den  griechischen 
anf  -aa  und,  was  mehr  bedeuten  will,  dass  die  eigentliche  Endung 
der  1  Sing,  mi  sei  (Prolegoraena  p.  XXXII  sqq.).  Nach  ähnlichen 
Grundsätzen  hatte  schon  vor  jenen  holländischen  Publicationen 
Christian  Tobias  Damm  sein  Lcxicon  Homero-Pindaricum  in  die 
Welt  geschickt,  das,  von  Duncan  in  alphabetische  Ordnung  ge- 
bracht, in  Rost's  Ausgabe  (Lips.  18.%)  am  verbrcitetsten  ist.  Auch 
in  diese  Ausgabe  ist  der  etymologische  Ucberblick  übergegangen, 
worin  unter  anderm  Qa&apiy£  auf  den  Stamm  a  (gdov  &a(i%Hv)} 
ßgcöoig  auf  den  Stamm  ßovg  —  denn  Damm  nimmt  auch  Nomina 
als  primär  an  —  aXaog  auf  diu  zurückgeführt  wird.  Unterdess  ist 
die  holländische  Schule  so  gut  wie  verschollen,  aber  der  Quell  aller 
jener  Irrthümer  hat  auch  noch  nachher  reichlich  gesprudelt,  und  es 
ist  wohl  der  Mühe  werth  sich  des  xq(5tov  ifrevdog  bewusst  zu  wer- 
den, woraus  so  viel  schlimmes  gefolgt  ist.  Dies  hq&tov  tysvdog 
liegt  in  einer  grundfalschen  Ansicht  von  dem  Wesen  menschlicher 
Sprache  und  von  der  Entstehung  der  classischen  Sprachen.  Es  ist 
ein  fast  allgemeiner  Irrthum  des  vorigen  Jahrhunderts  und  aller 
Forschungen,  die  in  ihm  wurzeln,  dass  wir  mittelst  des  Griechischen 
zu  den  Anfängen  des  Menschengeschlechts  aufsteigen  könnten.  Dass 
dicht  hinter  Homer  die  Wiege  der  Menschheit  gestanden,  galt  —  in  13 
höchstem  Gegensatz  gegen  die  jetzt  beliebten  naturhistorischen  Theo- 
rien, die  nach  Jahrtausenden  rechnen  —  lange  als  unangefochtener 
Satz.  Freilich  musste  diese  Menschheit  dann  ebenso  schnell  von 
den  Windeln  zu  jugendlicher  Kraft  und  männlicher  Ueberlegung,  zu 
allen  Künsten  und  Wissenschaften  gelangen,  wie  der  kleine  Hermes 
im  homerischen  Hyranos  (v.  17) 

yäog  ytyovag  [ittia  fffiaTt  iyxiftctQi&v, 
iojteQiog  ßoi~>g  xXiij/ev  ixijßöXov  'Aitolkavog. 
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Wenn  man  sich  aber  das  älteste  Griechisch  nicht  eben  sehr 
verschieden  denkt  von  der  Ursprache  der  Menschheit,  oder  wenn 
man  mit  andern  Worten  die  vetercs  nominum  imposilores ,  die  auch  in 
Lobeck 's  Werken  nicht  selten  vorkommen,  zu  Griechen  macht, 
so  liegt  es  sehr  nahe,  alle  die  Vorstellungen,  welche  man  sich  a  priori 
von  den  ältesten  Sprachzuständen  gebildet  hat,  auf  das  Griechische 
zu  übertragen.  Dahin  gehört  nun  namentlich  die  Vorstellung  der 
grössten  Einfachheit,  und  so  wird  man  ganz  natürlich  dahin  ge- 
bracht, die  einfachsten  Formen  für  die  ursprünglichsten  zu  halten 
und  die  weniger  einfachen  aus  diesen  als  ihren  Stammformen  abzu- 
leiten. Betrachten  wir  die  Sache  aus  diesem  Gesichtspunkt,  so 
werden  wir  jenen  Holländern  wenigstens  das  Verdienst  der  Conse- 
quenz  nicht  absprechen,  einer  Consequenz,  die  freilich  noch  weiter 
getrieben  zu  den  genialen  Versuchen  Anton  Schmitt's  führt,  wel- 
cher in  seinem  „Organismus  der  griechischen  Sprache"  (1836)  alle 
griechischen  Wörter  auf  den  Buchstaben  £,  im  „Organismus  der 
lateinischen  Sprache"  (1840)  die  lateinischen  auf  das  „Urelemcntar- 
wurzelwort"  Iie  oder  hi  zurückführt.  Das  ist  denn  allerdings  die 
grösste,  des  Urmenschen  würdigste  Simplicität!  Unter  den  deutschen 
Philologen,  welche  seit  Hermann  die  griechische  Grammatik  und 
Lexikographie  begründet  haben,  war  zu  viel  gesunder  Menschen- 
verstand, um  sich  in  dergleichen  Ausschweifungen  zu  verlieren. 
Diese  Männer,  denen  wir  so  unendlich  viel  verdanken,  hatten  viel 
zu  viel  mit  der  Kritik  und  Erklärung  der  Texte,  mit  der  Fest- 
stellung des  Sprachgebrauchs  und  der  Widerlegung  verkehrter  An- 
schauungen, mit  der  Begründung  eines  echten  Wissens  vom  classi- 
schen  Alterthum  zu  thun,  um  anders  als  gelegentlich  sich  auf  das 
schlüpfrige  Feld  der  Etymologie  zu  begeben.  Die  Etymologie  blieb 
ein  Stiefkind  der  Philologie.  Man  etyraologisirte  ungern,  und, 
konnte  es  nicht  vermieden  werden,  so  geschah  dies  wohl  mit  einem 
gewissen  Lächeln,  hinter  dem  sich  das  Bewusstsein  verbarg,  dass 
andre  es  noch  viel  ärger  gemacht  hätten.  Je  weniger  man  sich  ernst- 
lich damit  beschäftigte,  desto  kühner  trat  man  mitunter  mit  allge- 
meinen Sätzen  hervor.  Und  in  diesen  erkennen  wir  denn  deutlich 
jenes  tcqcotov  if>£vdog.  Wenn  z.  B.  G.  Hermann,  der  ja  über- 
haupt so  gern  vom  allgemeinen  ausgeht,  in  der  erwähnten  Schrift 
behauptet  (p.  136)  Credibile  est,  inilio  omnes  nominum  formas  generis 
14  significatione  caruisse,  quam  serius  demum%  sexuum  observala  diversitate 
et  in  linguas  introdueta,  accessisse  probabile  est,  so  haben  wir  da  den- 
selben Schluss  aus  einer  allgemeinen  und  ganz  willkürlichen  Vor- 
stellung von  den  Anfängen  der  Sprache  überhaupt  auf  die  grie- 
chische Sprache.  In  einer  verwandten  Gedankenreihe  befindet  sich 
Lobeck  in  seinem  f/\u«Ttxdv,  das  mit  den  Worten  beginnt  Quem- 
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admodum  piciura  a  monochromaUs  orsa  est,  sie  verborum  slructura  a 
mtmosyllabis.  Unter  dem  Worte  monosyllaba  werden  hier  nicht  etwa 
Wurzeln  verstanden,  deren  Einsylbigkeit  würden  wir  unbedingt  ein- 
räumen, sondern  im  Anschluss  an  die  trübe  Theorie  der  alten  Gram- 
matiker verba  contracta  wie  dpcä,  AoJ,  die  in  der  ersten  Person 
Sing.  Praes.  erst  durch  Contraction  einsylbig  werden.  Lobeck  ist 
also  bemüht  zu  zeigen,  dass  —  in  unsre  Sprache  übersetzt  —  den 
consonantisch  auslautenden  Stämmen  wie  etwa  bpe»c,  ba»c  vocalisch 
auslautende  wie  bpa,  ba  zum  Grunde  liegen.  An  dieser  Wahrneh- 
mung ist,  wie  sieh  später  herausstellen  wird,  etwas  richtiges.  Aber 
so  allgemein  ausgesprochen  ist  sie  unerwiesen.  Die  auf  ihre  Nüch- 
ternheit stolze  Grammatik  alter  Observanz  war  also,  was  ich  in  der 
Zeitschr.  f.  Alterthsw.  1843  S.  151  ff.  weiter  ausgeführt  habe,  weit 
kühner  als  die  neue  Richtung.  Auch  in  Lobeck's  letztem  Werk 
den  Elemcntis  pathologiae  graeci  sermonis  begegnen  wir  denselben 
Grundanschauungen.  Wegen  der  Vorausgesetzen  Einfachheit  der 
ältesten  Sprache  ist  Lobeck  immer  viel  mehr  geneigt  den  Zusatz 
als  den  Abfall  eines  Lautes  anzunehmen.  Er  hält  es  nicht  für  uu- 
möglich  XivöGn  und  ßMitu  von  kdo,  ßfa  von  tg,  ßiog  von  iog  abzu- 
leiten (p.  IX)),  o*  wird  zwar  öfters  abgeworfen,  aber  auch  soni  ad- 
spirandi  causa  (p.  120)  hinzugefügt.  Während  er  in  der  Zulassung 
der  Synkope  (p.  348)  sehr  streng  ist,  gestattet  er  innere  Vermeh- 
rungen der  Wörter  in  ziemlich  ausgedehntem  Masse,  denn  er  lehrt 
(p.  137)  saepius  vocabulorum  primitivorum  poleslales  non  composilione 
iolum  et  derivaitone  sed  eliam  intestinis  quibttsdam  mutationibus  pressius 
deftniri  solent,  so  dass  sogar  die  alte  Ableitung  von  (po£6g  aus  6%vg 
gebilligt  und  (pottog  muthinasslich  als  ein  vorn  angeschwollenes  itus 
an  itfit  angelehnt  wird.  Noch  kühner  ist  die  Annahme  der  Pros- 
thesis  von  Ttl  in  tcUvqcc  von  evgog  (p.  140),  von  o*r  in  gt6vv£  von 
ovv%9  von  3tt  in  ntog&og  von  ogeo,  orior.  (Vgl.  Rhematikon  p.  245.) 
Bei  Lobeck  aber  sind  auch  solche  Vorsuche,  deren  Bedenklichkeit 
er  gelegentlich  selbst  andeutet,  immer  mit  einer  solchen  Fülle  der 
Gelehrsamkeit,  so  feiner  philologischer  Unterscheidung  und  so  sorg- 
fältiger Berücksichtigung  der  Ueberlieferung  verbunden,  dass  sie 
dennoch  zum  Verständniss  des  griechischen  Sprachbaues  viel  beitra- 
gen und  dass  auch  da,  wo  die  Resultate  der  Untersuchung  nicht  15 
gebilligt  werden  können,  ihre  Auffindung  selbst  —  wovon  bei  Len- 
nep und  Scheide  keine  Rede  sein  kann  —  durch  den  darin  verar- 
beiteten Stoff  überaus  werthvoll  ist.  Ein  gleiches  aber  lässt  sich 
nicht  von  den  vielen  zerstreuten  Etymologien  behaupten,  die  sich  be- 
sonders von  Job.  Gottl.  Schneider' 8  Zeiten  her,  vermehrt  und 
verändert  von  Franz  Passow*),  noch  immer  durch  die  Mehrzahl 

*)  Zu  den  Schrullen  TasBow's  gehörte  der  Widerwille  alte  Wörter  für 
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unsrer  gangbaren  Lexika  schleppt.  Das  erste  griechische  Lexikon, 
das  auf  richtigerer  Einsicht  in  die  Etymologie  gegründet  ist,  ißt 
Karl  Sehen  kl  s  griechisch  deutsches  Schulwörterbuch  (Wien  1859). 

Angelegentlicher  als  irgend  ein  namhafter  Philolog  der  älteren 
Schule  hat  Ludwig  Doederlein  sich  mit  der  Etymologie  der 
classischen  Sprachen  beschäftigt.  Freilich  ist  auch  für  ihn  wie  in 
seinen  Synonymen  und  Etymologien,  so  namentlich  in  seinem  Homeri- 
schen Glossarium  die  Etymologie  mehr  Mittel  als  Zweck.  Aber  aus 
der  eifrigen,  während  eines  langen  arbeitsamen  Lebens  fortgesetzten 
Forschung  ergab  sich  ihm  doch  eine  Art  von  Theorie,  im  Grunde 
die  einzige,  zu  der  es  die  neuere  Philologie  ohne  Hülfe  der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft  gebracht  hat.  Und  doch  möchte  es 
wenige  geben,  welche  den  etymologischen  Grundsätzen  des  in  andrer 
Beziehung  so  viellach  verdienten  Mannes  beistimmten.  Niemand  ist 
ihm  in  der  Annahme  jdichotomiacher*  und  jtrichotoniischer*  Grund- 
formen, niemand  in  andern  künstlichen  und  verwegenen  Theoremen 
gefolgt  und  ich  möchte  es  bezweifeln,  dass  irgend  einer  seiner  zahl- 
reichen Schüler  noch  heute,  wie  Döderlein  in  seiner  Lateinischen 
Wortbildung  i  S.  4.j ,.,  dem  Lateinischen  ,bis  zu  einem  gewissen  Grade 
den  Charact*  x  eines  Jargons  glaubt  zusprechen  zu  dürfen*.  Döderlein 
erkannte  principiell  die  Bedeutung  der  vergleichenden  Sprachwissen- 
schaft an  und  wollte  wie  früher  zwischen  , Wortforschung*  und 
,Sprachenvergleichung*,  so  später  zwischen  ,esotischer'  und  exoti- 
scher' Forschung  unterschieden  wissen.  Aber  er  übersprang  fort- 
während die  selbstgezogenen  Schranken  und  stellte  über  die  Anfänge 
alles  Sprachlebens,  das  jenseits  der  Einzelsprache  liegt,  wie  über 
die  ,Grundforinen'  der  Wörter  die  kühnsten  Vermuthungen  auf, 
welche  dann  bei  den  Einzel  fragen  wie  fester  Boden  behandelt  wur- 
den. Eine  eingehendere  Prüfung  seines  etymologischen  Verfahrens 
habe  ich  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Österreich.  Gvmnasien  18;)  1  S.  36— 47 
vorgenommen.  Erkannte  ich  schon  damals  trotz  der  principiellen 
Einwendungen  den  ausserordentlichen  und  bisweilen  sehr  glücklichen 
Spürsinn  und  die  feine  Sprachkenntniss  des  auch  von  mir  verehrten 
Mannes  an,  so  mag  diese  Anerkennung  auch  hier  wieder  ihre  Stelle 
finden.  Für  den  gegenwärtigen  Zweck  aber  wird  es  genügen  her- 
vorzuheben, dass  die  Mittel,  deren  sieh  Döderlein  bedient  tun  ver- 
schieden lautende  Wertformen  zusammen  zu  bringen,  oft  den  von 
Lobeck  und  den  holländischen  Etymologen  angewendeten  geradezu 
entgegengesetzt  sind.  Während  dieso  aus  möglichst  kurzen  Stamm- 
formen die  Wörter  heranwachsen,  anschwellen  und  sich  auswachsen 
lassen,  ist  Döderlein  sehr  geneigt  ältere,  vollere  Formen  oder,  wie 

ConipuHitu  gelten  zu  lassen,  wogegen  schon  Pott  K.  F.  I1,  1">tf  in  Tiezuer  auf 
«vtfonmof;  mit  KVelit  Kinsprueli  Rellin n  hat. 
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er  es  gern  nennt,  »Grundformen'  (auch  ,Heischeformen',  Vorrede 
zum  Glossar  S.  V)  vorauszusetzen,  aus  denen  die  Wörter  der  histori- 
schen Zeit  durch  Abfall,  Ausstossung  und  Verdünnung  hervorge- 
gangen sind.  Man  vergleiche  nur  was  Döderlein  in  serner  Schrift 
über  die  lateinische  Wortbildung  unter  der  Ueberschrift  ^Ausbil- 
dung" (S.  112 — 119)  zusammenstellt  mit  der  viel  gegliederten  und 
woitBchichtigen  Behandlung  der  „Umbildung"  (S.  119—202).  Der 
letzte  Grund  seines  ganzen  Verfahrens  ist  freilich  wieder  eine  rein  16 
subjective  Ansicht  von  dem  ältesten  Sprach  zustande.  Während 
Lobeck  und  die  Holländer  ein  Verbum  wie  Iva  für  durchaus  primi- 
tiv halten,  muss  Döderlein  dies  schon  als  verstümmelt  betrachten, 
will  er  den  Grundsatz  festhalten  (Homer.  Glossar  I  Vorrede  S.  Vll), 
dass  ,in  der  Grundform  eines  Wortes  regelmässig  Consonant.  und 
Vocal  abwechseln'.  Griechische  Neutra  wie  fie'vogy  ä%og  betrachtet 
Lobeck  als  so  ursprünglich,  dass  er  sie  in  seinem  Rhematikon  als 
nächste  Ausflüsse  der  Vcrba  behandelt;  für  Döderlein  sind  alle 
solche  Formen  aus  den  von  ihm  so  benannten  trichotomischen 
Grundformen  (Glossar  S.  7  Anm.)  z.  B.  n^vog  aus  (itvstov  (S.  91), 
a%og  aus  axtrov  (S.  277)  verkürzt.  Man  sieht  deutlich,  hier  ist  eine 
Entscheidung  ohne  ein  äusseres  Regulativ  gar  nicht  möglich,  ohne 
dies  wird  jeder  neue  Etymolog  die  Form  für  die  primitive  halten, 
welche  seinen  Vorstellungen  von  dem  ältesten  Sprachzustande  am 
meisten  entspricht.  Und  sollte  wirklich  noch  jemand  glauben,  man 
könne  diesen  a  priori  construiren,  wie  weiland  den  Staat  aus  dem 
Begegnen  der  Urmenschen  unter  einander  und  den  Gefühlen,  die 
der  eine  im  andern  erweckt?  Die  älteste  Sprache  muss  einfach  ge- 
wesen sein  wie  das  Leben  der  Menschen  die  sie  redeten.  Das  lässt 
sich  eben  so  gut  behaupten  wie  das  Gegentheil:  die  Organe  jener 
Urmenschen  waren  kräftiger,  ihre  Sinne  lebendiger,  also  konnten  sie 
sich  vollerer  und  schwerer  sprechbarer  Laute  bedienen  als  die  ihnen 
folgenden  durch  Cultur  verweichlichten  Generationen.  Auf  dem 
Wege  der  Hypothesen  ist  hier  nicht  zum  Ziele  zu  gelangen  und  aus 
der  grösseren  oder  geringeren  Behutsamkeit  des  Verfahrens  kann 
die  Entscheidung  doch  auch  nicht  entnommen  werden. 


3. 

Einen  festeren  Halt  bot  zuerst  die  vergleichende  Sprachforschung. 
Ehe  wir  aber  zu  den  Leistungen  dieser  übergehen,  müssen  wir  dank- 
bar des  Mannes  gedenken,  der  zur  Aufhellung  des  griechischen 
Sprachbaues  vor  der  Auffindung  der  neuen  Ilülfsmittel  unstreitig  17 
am  meisten  beigetragen  hat.  Philipp  Buttmann  besass  den  echten 
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Sinn  eines  besonnenen  ,  scharf  eindringenden  Sprachforschers  in 
einem  Grade,  dass  wir  es  im  höchsten  Maasse  beklagen  müssen, 
dass  er  von  den  reichen  noch  bei  seinen  Lebzeiten  von  Grimm  und 
Bopp  entdeckten  Schätzen  keinen  Gebrauch  machte.  Er  wäre  ganz 
der  Mann  gewesen  dadurch  wesentlich  neues  Licht  zu  verbreiten. 
Buttmann  unterscheidet  sich  besonders  nach  zwei  Richtungen  hin 
Vortheilhaft  von  denen,  die  mit  ihm  auf  derselben  Grundlage  stan- 
den. Er  hat  Sinn  und  Gefühl  für  das  Werden  der  Sprache,  das  er 
nicht  in  überlieferte  oder  ersonnene  Schematismen  einzuzwängen, 
sondern  aus  sich  selbst  zu  begreifen  bemüht  ist.  Daher  macht  er 
von  den  Mundarten  —  die  Lobeck  fast  ganz  von  seiner  Forschung 
ausschlie8st  —  einen  oft  sehr  richtigen  Gebrauch  und  findet  mit 
glücklichem  Takt  die  ursprünglichen  Formen  heraus,  die  er  viel 
richtiger  als  irgend  jemand  vor  ihm  zu  zerlegen  versteht.  Insofern 
ist  also  Buttmann  schon  ein  Vorläufer  der  historischen  Sprach- 
forschung. Ueberhaupt  betrachtet  er  mehr  als  andere  Philologen 
vor  und  nach  ihm  die  Sprache  als  eine  Naturgcwalt  oder  ein  Natur- 
erzeugniss.  Lobeck  zeigt  seine  volle  Grösse  da  wo  er  einen  reichen 
Stoff  verschiedenartiger  Bewährung  und  Prägung  nach  feinen  Dis- 
tinetionen  eintheilt,  auf  Färbung  und  Geltung  einer  Wortgattung 
aufmerksam  macht  und  von  da  aus  verkehrtes  zu  beseitigen,  miss- 
verstandenes zu  berichtigen  unternimmt.  Er  behandelt  die  Sprache 
doch  immer  wesentlich  vom  Standpunkte  des  kritischen  und  exege- 
tischen Meisters,  weshalb  auch  das  späteste  für  ihn  denselben  Reiz 
18  hat  wie  das  früheste.  Daher  kann  Lobeck  auch  nicht  gut  die  Sub- 
jecte  entbehren.  Unwillkürlich  fingirt  er  sich  einen  nominum  impo- 
silor,  um  dessen  Kunst  mit  der  Sonde  des  Kritikers  zu  prüfen. 
Ganz  anders  Buttmann.  Ihn  fesseln  die  Anfänge,  daher  vor  allem 
die  homerische  Sprache,  wo  von  bewusster  Sprachbildnerei  oder  so 
genannter  Ausbildung  durch  Cultur  noch  keine  Rede  sein  kann. 
Mit  grö8stem  Scharfsinn,  in  einer  musterhaft  klaren,  überall  durch 
Frische  anregenden  Methode  weiss  er  den  Sinn  vieler  halbverstan- 
denen homerischen  Wörter  zu  erläutern.  Der  Schwierigkeiten 
eigentlicher  Etymologie  ist  er  sich  so  wohl  bewusst,  dafs  er  den 
Grundsatz  befolgt,  die  Erklärung  schwerer  Wörter  zuerst  immer 
aus  dem  Gebrauch,  dann  erst  aus  der  muthmasslichen  Herkunft  zu 
ermitteln.  Kein  gleichzeitiger  Philolog  hat  die  Schäden  der  gram- 
matischen Tradition  so  durchschaut  wie  er  und  die  Behandlung  der 
griechischen  Sprache  als  eines  naturwüchsigen  Ganzen  so  vielseitig 
gefördert.  Unleugbar  hat  er  sich  dabei  auch  in  viele  Irrthümer 
verstrickt.  Er  schlägt,  ebenso  wie  Döderlein,  bei  seinen  Wort- 
deutungen im  Lexilogus  die  Ueberlieferung  der  alexandrinischen 
Grammatiker  viel  zu  gering  an,  vor  der  uns  die  Königsberger 
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Schule  eine  grössere  Achtung  beigebracht  hat.  Freilich  artet  diese 
zum  Theil  in  übertriebene  Verehrung  und  allzu  kleinliches  Nach- 
treten der  alten  Wege  aus.  Bei  der  Zurück  fuhrung  der  Wörter 
auf  ihre  Stamme  und  der  Ermittelung  ihrer  Verwandtschaft  unter 
einander  sucht  ßuttmann  wohl  feste  Lautgesetze  zu  gewinnen,  aber 
er  verfährt  dabei  ganz  dilettantisch ,  indem  er  gewisse  Uebergänge, 
z.  B.  den  Wechsel  der  Tenues  und  Aspiratae,  mit  Vorliebe  zulässt 
—  so  bei  der  von  Buttmann  Lexil.  I  12  behaupteten  und  allzu  oft 
wiederholten  Herleitung  von  dxtjv  aus  d  privativum  und  yuiva  — 
und  sich  überhaupt  die  ältere  Sprache  fälschlicher  Weise  als  unbe- 
stimmt in  den  Lauten,  rauh  („rauhgriechisch"  Lexilogus  I  121 
Anm.)  und  erst  allmählich  fixirt  vorstellt  (Lexilogus  II  241  Anm.). 
Hier  zeigt  sich  noch  die  Wirkung  jener  verkehrten  S.  12  berührten 
Grund  Vorstellung.  Vollends  aber  verläuft  sich  Buttmann,  wenn  er, 
was  häufig  geschieht,  deutsche  Wörter  zur  Vergleichung  heranzieht. 
Er  hat  dadurch  zu  manchen  etymologischen  Faseleien  den  Anstoss 
gegeben,  da  es  natürlich  für  Deutsche  einen  ganz  besondern  Reiz 
hatte  die  liebe  Muttersprache  wo  möglich  ohne  Kenntniss  des  Gothi- 
schen  und  Althochdeutschen  und  ohne  Befolgung  der  Lautverschie- 
Jmngsgesetze*)  zur  Aufklärung  griechischer  Wörter  zu  benutzen.  19 
Hier  rächte  es  sich,  dass  Buttmann  noch  im  Jahre  1825,  also  6  Jahre 
nach  der  ersten,  3  nach  der  zweiten  Auflage  von  Grinim's  Gram- 
matik, 9  Jahre  nach  Bopp's  Conjugationssystera  aus  diesen  Epoche 
machenden  Werken  nichts  gelernt  hatte.  Freilich  war  es  für  einen 
auf  anderm  Boden  wurzelnden  älteren  Mann  und  bewährten  For- 
scher keine  Kleinigkeit  sich  diese  neuen  Gesichtspunkte  wirklich 
anzueignen,  und  wer  möchte  Buttmann  aus  dieser  Versäumniss  einen 
Vorwurf  machen,  da  ja  noch  immer  alljährlich  Schriften  erscheinen, 
für  die  jene  Männer  vergeblich  geschrieben  haben?  Wir  werden 
vielmehr  Buttmann's  grosse  Verdienste  dankbar  anerkennen  und 
können  an  seiner  Behandlung  griechischer  Wörter,  besonders  auch 
was  die  Bedeutungsunterschiede  betrifft,  uns  noch  immer  ein  Muster 
nehmen.  Für  homerische  Wortforschung  namentlich  wird  es  sich 
auch  jetzt  noch  empfehlen  wo  sich  dazu  Gelegenheit  bietet  an  ßutt- 
mann anzuknüpfen,  dessen  klare  und  gediegene  Ausführungen  stets 


*)  Buttmann  kum,  wie  es  scheint  selbständig,  auf  die  Wahrnehmung,  dass 
griechischem  x  deutsches  h  entspreche  (Lexil.  I  35  Anm.  2),  was  ihn  indess  nicht 
hinderte  auch  das  deutsche  Hort  mit  tQftu  zu  vergleichen  (I  112  Anm.).  Frei- 
lich dämmert  dieselbe  Einsicht  schon  Morhof  in  seinem  „Unterricht  von  der 
teuUchen  Sprache  und  Poesie"  Kiel  1682,  wo  8.  58  cornu  richtig  mit  horn,  xerp- 
81*  mit  niederd.  hart  verglichen  wird.  Aber  welch  ein  Unterschied  zwischen 
solchen  sporadischen  Beobachtungen  und  der  consequenten  Befolgung  eines 
Spracbgesetzcn '. 

Cuktius,  grieeb.  Etyui.  2.  Aufl.  2 
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eine  Menge  wohl  zu  beachtender  Gesichtspunkte  darbieten.  Ueber- 
haupt  werden  jüngere  mit  den  reicheren  Mitteln  der  vergleichenden 
Sprachwissenschaft  ausgerüstete  Forscher  von  der  älteren  Philologen- 
schulc,  auf  die  sie  nicht  selten  mit  einer  ganz  ungebührlichen  Gering- 
schätzung herabblicken,  fortwährend  sehr  viel  zu  lernen  haben. 
Auch  für  das  Etymologisiren  ist  die  genaue  Keuntniss  des  einzelnen 
weit  wichtiger  als  mancher  in  der  Eile  seiner  Corabinationen  sich 
einbildet. 


4. 

Der  Beweis,  dass  die  griechische  Sprache  sammt  der  lateini- 
schen ein  Glied  in  der  von  Indien  bis  in  den  Westen  Europa's  sich 
hinziehenden  Kette  sei,  ist  vor  jetzt  fast  fünfzig  Jahren  von  Franz 
Bopp  nicht  durch  den  Versuch  einer  umfassenden  Wortdeutung, 
sondern  durch  die  Analyse  des  Sprachbaues,  der  grammatischen 
Formen,  geführt.  Das  war  durchaus  der  richtige  Weg.  Denn  die 
Sprachforraen  bieten,  wie  jetzt  jeder  weiss,  für  die  Zerlegung  viel 
geringere  Schwierigkeiten  als  die  ausgeprägten  Wörter,  und  dio 
Uebereinstimraung  der  Flexion ,  besonders  der  Verbalflexion,  ist  so 
schlagend,  dass  es  von  hier  aus  am  ehesten  möglich  war  zu  über- 
20  zeugen.  Bopp  hat  daher  mit  dem,  was  uns  hier  beschäftigt,  mit 
der  Wortdeutung,  sich  immer  nur  gelegentlich  zu  thun  gemacht, 
namentlich  in  der  Vergleichenden  Grammatik  (2.  Aufl.  1*57-01)  und 
'da,  wo  man  seine  Ansichten  in  kürzester  Form  gesammelt  findet, 
im  Glossarium  Sanscrilum  (ed.  secunda  Berol.  1*47.  4.).  Der  eigent- 
liche vergleichende  Etymolog  ist  vielmehr  Aug.  Friedr.  Pott, 
dessen  Etymologische  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  indo-germani- 
schen  Sprachen  (Lemgo  IH'Mi  und  18,%,  zweite,  völlig  umgearbeitete 
Auflage  1850,  1801)  den  reichsten  Schatz  an  schlagenden  Vcrglei- 
chungen,  an  geistreichen  und  immer  belehrenden  Combinationen 
enthalten,  hervorgegangen  aus  einer  sprachlichen  Gelehrsamkeit,  die 
man  schon  in  diesem  Buche  anstaunen  würde,  hätte  uns  der  Ver- 
fasser nicht  durch  Beine  späteren  die  Sprachen  aller  Welttheile  um- 
spannenden Schriften  gezeigt,  dass  es  ihm  in  einem  Reiche  zu  eng 
wird,  das  bloss  auf  einen  Theil  Asiens  und  Europas  beschränkt 
ist.  Für  die  Verbreitung  der  neuen  Wissenschaft  war  es  vielleicht 
kein  Glück,  dass,  ehe  noch  Bopp  die  wohlgeordnete,  mit  sicherer 
Hand  ausgeführte  Darstellung  des  Sprachbaues  vollendet  hatte,  ein 
Forscher  von  der  springenden,  häufig  barocken  und  paradoxen  Art, 
welche  Polt  liebt,  mit  seinen  Truppen  ins  Feld  rückte.  Die  hoch- 
müthige  Geringschätzung,  mit  welcher  die  Kenner  des  griechischen 
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und  römischen  Altcrthums  lange  Zeit  die  neue  Richtung  zu  behan- 
deln pflegten,  um  sieh  später  mit  einer  flauen  Anerkennung  abzu- 
finden, welche  indess  nicht  hinderte  die  Indianis/cn,  die  Sanskritaner 
fortwährend  als  des  classischen  Bodens  unwerth  an  den  Gant/es  und 
zu  den  Brahmanen  zu  verweisen,  wird  immer  ein  widerwärtiger  Zug 
in  der  Geschichte  der  neueren  Wissenschaft  bleiben.  Ottfried 
Müller  war  wohl  der  erste  namhaftere  Gelehrte  aus  diesen  Kreisen, 
der  die  grosse  Bedeutung  der  vergleichenden  Richtung  unverholen 
anerkannte.  Aber  es  kann  freilich  auch  nicht  geleugnet  werden, 
dass  die  Anlage  der  älteren,  namentlich  der  die  Wortforschung  be- 
treffenden .  Werke  der  vergleichenden  Sprachforscher  es  sehr  er- 
schwerte, sich  über  die  neuen  Aufstellungen  ohne  weitläuftige,  da- 
mals noch  viel  weniger  zugängliche,  Studien  ein  Urtheil  zu  bilden, 
und  dass  die  vielen  äusserst  gewagten,  ja  zum  Theil  entschieden 
verfehlten  Combinationen,  die  unmittelbar  mit  den  sichersten  Er- 
gebnissen verbunden  wurden,  manchen  abschrecken  mussten.  Den- 
noch müssen  wir  es  dankbar  anerkennen,  dass  bei  weitem  das  meiste, 
was  auf  diesem  Wege  zur  Aufhellung  griechischer  Wörter  geschehen 
ist,  auf  Pott  beruht,  dessen  Spürsinn  nicht  leicht  etwas  entgangen 
ist  was  nach  den  ihm  gegebenen  Hülfsmitteln  erkennbar  war,  und 
der  sich  dabei  vor  vielen  Vcrirrungen  gehütet  hat,  in  welche  andre 
Gelehrte  neben  ihm  verfielen.  Nach  diesem,  Hauptwerke  wurde  das 
Griechische  der  Mittelpunkt  einer  neuen  umfassenden  Bearbeitung  21 
des  indogermanischen  Wörterschatzes  in  Bcnfey's  Griechischem 
Wurzellexikon  (Berlin  J839  und  1S42).  Dass  meiner  Auffassung 
nach  die  in  diesem  Buche  befolgte  Methode  eine  falsche  und  das 
ganze  Unternehmen  in  dieser  Ausdehnung  ein  verfrühtes  war,  habe 
ich  schon  bei  früheren  Gelegenheiten  ausgesprochen.  Auf  einige 
der  wesentlichsten  lrrthümer  werden  wir  gleich  näher  eingehen  und 
manches  andre  wird  später  bei  Einzelfragen  zu  besprechen  sein. 
Dessen  ungeachtet  verdankt  die  griechische  Etymologie  dem  Scharf- 
sinn und  der  Combinationsgabe  des  Verfassers  manche  Bereicherung. 
Leo  Meyer,  Bcnfey's  Schüler  und  mit  ihm  in  vielen  derjenigen 
Ansichten  einverstanden,  welche  bei  andern  Bedenken  erregen,  hat 
ausser  in  kleineren  Aufsätzen  namentlich  in  seiner  J '<•/ gleichenden 
Grammatik  des  Griechischen  und  Lateinischen  (1861,  1863)  viele  etymo- 
logische Zusammenstellungen,  freilich  meistens  ohne  jede  Begrün- 
dung in  summarischer  Kürze  gegeben.  Im  Gegensatz  dazu  bietet 
Hugo  Weber  (18G1)  etymologische  Untersuchungen,  die  sehr  sorg- 
fältig in  die  Einzelheiten  einer  Reihe  von  griechischen  Stämmen 
eingehen.  Sehr  reichhaltig  an  Etymologien  und  interessanten,  wenn 
auch  oft  sehr  kühnen  Zusammenstellungen  ist  Pictet's  anregendes 
Werk  /.es  (trigines   Indo-  Europe'ennes  oti  /es  Argus  primi/i/'s  (Paris 
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1859,  1803),  welches  sich  in  umfassendem  Maasstabe  die  Aufgabe 
stellt  die  iiiteste  Cultur  der  Indogermanen  in  der  von  Kuhn  ange- 
bahnten Weise  aus  der  Sprache  zu  erschliessen.  Kuhn's  Zeitschrift 
für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  des  Deutschen,  Grie- 
chischen und  Lateinischen^  von  der  schon  dreizehn  Bände  vollständig 
vorliegen,  enthält  eine  Menge  der  werth vollsten  Untersuchungen  für 
unsern  Zweck.  Auch  auf  Benfey's  Orient  und  Occident  und  die 
von  Steinthal  und  Lazarus  herausgegebene  Zeitschrift  für  Völ- 
kerpsychologie und  Sprachwissenschaft  wird  öfter  zu  verweisen  sein. 
Dass  Jacob  Grimm  in  seiner  deutschen  Grammatik  sowohl  wie  in 
seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  in  seinem  Wörterbuch  auch 
für  griechische  Wortdeutung  vieles  beigetragen  hat,  dass  Miklo- 
sich  und  Schleicher  durch  ihre  besonders  der  slawisch-litauischen 
Sprachfamilie  zugewandten  Studien  auch  manche  griechische  Sprach- 
erscheinung aufgeklärt  haben,  werden  die  Citate  dieser  Schrift 
dankbar  beweisen.  Ebenso  bedarf  es  kaum  einer  Erwähnung,  wie 
ausserordentlich  wichtig  nach  diese  s  anregender  Schrift  über  den 
äolischen  Dialekt  die  gediegenen  dialektologischen  Werke  von  II.  L. 
Ähren 8  auch  für  die  Aufgaben  sind,  die  ich  mir  gestellt  habe. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  viele  für  jede  etymologische 
Forschung  unabweisbare  Fragen  auf  dem  Wege  der  Abstraction, 
i>2  der  Berechnung  oder  Muthmaassung  unmöglich  beantwortet  werden 
konnten.  Die  Sprachverwandtschaft  bot  nun  in  vielen  Fallen  das 
Regulativ,  so  dass  manche  jener  Fragen  sieh  auf  den  ersten  Blick 
erledigten.  Das  Verhältniss  war  in  der  That  ein  ähnliches  wie  bei 
der  Kritik  eines  Schriftstellers.  Stellen,  welche  man  durch  Conjec- 
turen  vergebens  zu  heilen  bemüht  war,  berichtigen  sich  häufig  von 
selbst,  sobald  eine  neue  Handschrift  von  älterein  Datum  uns  andere 
Lesarten  darbietet.  Durch  deren  Auffindung  tritt  dann  das  Ver- 
hältniss der  bisher  bekannten  kritischen  llülfsmittel  zu  einander 
erst  in  das  rechte  Licht,  und  auf  Grund  eines  nach  Familien  geord- 
neten Stammbaums  sämintlicher  Manuscriptc  gewinnt  die  Texteskritik 
eine  feste  Grundlage.  Die  einzelnen  Sprachen  des  indogermanischen 
Stammes  gleichen  eben  so  vielen  Abschriften  des  verlornen  Urcodex. 
Keine  bietet  ein  unverfälschtes  Bild  des  ursprünglichen  Textes,  aber 
sie  sind  uns  sämintlich  wichtig  als  alte  Zeugnisse  von  einem  uns 
unmittelbar  nicht  bekannten  Zustande,  der  in  vielen  Fällen  dem  ur- 
sprünglichen wenigstens  nahe  kommt.  Jede  Abschrift  hat  ihre  be- 
sondern, regelmässig  wiederkehrenden  Fehler,  aber  sie  berichtigen 
sich  wechselseitig;  auch  können  wir  sie  in  Bezug  auf  ihre  Wich- 
tigkeit ordnen,  und  für  mehrere  unter  ihnen  lässt  sich  wieder  eine 
secundäre  nur  einigen  von  ihnen  gemeinsame  Quelle  nachweisen. 
Wenn  wir  den  vor  der  Trennung  der  indogermanischen  Sprachen 
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bestehenden  Zustand  mit  A  bezeichnen,  so  sind  das  Griechische  C 
und  das  Lateinische  D  daraus  nicht  unmittelbar  «abzuleiten,  sondern 
beide  gehen  auf  ein  uns  verlorenes  Apographum  B  zurück,  das 
Gräcoitalische ,  das  selbst  direct  aus  A  geflossen  war.    Ebenso  be- 
steht zwischen  dem  Sanskrit,  das  wegen  der  Lesbarkeit  und  Cor- 
reetheit  unter  allen  Abschriften  von  A  den  ersten  Rang  einnimmt, 
und  dem  Persischen,  ferner  unter  den  Lesarten  der  germanischen 
einerseits  und  der  slawisch- litauischen  Sprachen  andrerseits  wieder 
eine  engere  Gemeinschaft  (Schleicher  in  der  Kieler  Monatsschrift 
1853  S.  786  f.).    Bei  etymologischen  Fragen  sich  auf  eine  einzige 
Sprache  beschränken  zu  wollen  ist  ebenso  unzulässig,  als  wenn  je-  . 
mand  im  Plautus  conjiciren  wollte,  ohne  auf  den  Ambrosianus  und 
den  vetus  codex,  im  Sophokles  ohne  auf  den  Laurentianus  A  Rück- 
sicht zu  nehmen,  ebenso  widersinnig  wie  die  alte  Vulgateqreiterei,  23 
die  nachgerade  doch  so  in  Verruf  gekommen  ist,  dass  niemand  mehr 
damit  hervorzutreten  wagt.    Es  ist  wahr,  nicht  alle  uns  erhaltenen 
Zeugnisse  von  der  indogermanischen  Sprache  vor  ihrer  Spaltung  sind 
völlig  lesbar;   auch  hat  die  Ueberlieferung  überhaupt  nicht  unbe- 
deutende Lücken,  es  fehlt  bald  das  Zeugniss  dieser  bald  das  jener 
Sprache,  nicht  allzu  oft  liegen  sie  uns  sämmtlich  für  eine  bestimmte 
Frage  vor.    Aber  deshalb  jene  Zeugnisse  überhaupt  bei  Seite  las- 
sen zu  wollen  wäre  ebenso  verkehrt,  als  wenn  jemand  wegen  der 
Lücken  der  andern  Handschriften  sich  eben  nur  mit  der  befassen 
wollte,  die  ihm  gerade  zur  Hand  ist.   Der  oft  aufgestellte  Satz,  man 
müsse  erst  mit  jeder  Sprache  für  sich  aufs  reine  kommen,  ehe  man 
aus  den  verwandten  sich  zu  belehren  suche,  ist  daher  völlig  un- 
haltbar.   Die  Sprachen  waren  vor  ihrer  Trennung  nicht  etwa,  wie 
noch  immer  einige  muthmaassen,   roh,  auf  dürftige  Wurzeln  be- 
schränkt*) und  unfertig,  sondern  ihrem  Baue  nach  im  grossen  und 
ganzen  vollendet.    Die  indogermanische  Sprache  war  nicht  unbe- 
stimmt in  ihren  Lauten,  sondern  von  fester  Prägung  in  scharfen 
und  deutlich  erkennbaren  Formen.    Die  Aufgabe  des  Sprachfor- 
schers ist  nicht  die  nachzuweisen,  wie  sich  ein  Chaos,  ein  „Ur- 
schlamm"  allmählich  gestaltet  hat,  sie  gleicht  eher  der  des  Kunst- 
historikers, der  die  lebensvollen  Gestalten  der  Blüthezeit  aus  den 
strengen  aber  scharfen  Typen  einer  älteren,  grundlegenden  Kunst- 
periode erklärt.    Aber  ein  Zurückgehen  auf  jenen  früheren  Zustand 
ist  unerlässlich.    Die  Griechen  haben  sich  ihre  Sprache  nicht  selbst 
geschaffen,  sie  haben  ein  reiches  Erbgut  bewundernswürdig  umge- 
staltet.  Wer  also  überhaupt  auf  den  Ursprung  der  Wörter  eingehen 


*}  liernhardy  fordert  (Griech.  Litteratur  3.  Bearb.  I  S.  214)  von  der  ver- 
gleichenden Grammatik  „ein  sicheres  Verzeichnis*  nackter  Wurzeln". 
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will,  muss  überall  nachschon,  ob  nicht  die  vorwandten  Sprachen  ein 
eigentümliches  Licht  auf  die  Erscheinungen  der  einzelnen  Sprache 
werfen,  und  hat  erst  dann  das  Recht  sich  auf  die  einzelne  Sprache 
zu  beschränken,  wenn  er  bei  den  andern  vergebens  nachgesucht  hat. 

24  Die  ältere  Etymologie  schwankte  hin  und  her  zwischen  der  An- 
sicht, wonach  die  gegebenen  griechischen  Formen  aus  einfacheren 
und  kürzeren  herangewachsen,  und  der,  wonach  sie  umgekehrt  durch 
bedeutende  Verstümmelungen  aus  älteren,  längeren  und  volleren 
Formen  zusammengeschrumpft  seien.  Die  vergleichende  Sprach- 
forschung erklärt  sich  im  grossen  und  ganzen  für  die  zweite  An- 

%  sieht.  Wenn  wir  z.  B.  im  Sanskrit  die  W.  rtts,  im  Lateinischen  ves 
(ves-ti-s),  im  Gothischen  ras  (ga-vas-jan)  in  der  Bedeutung  ,kleiden' 
finden,  so  hört  jeder  Zweifel  auf,  ob  die  erwähnten  Formen  etwa 
Anschwellungen  aus  dem  griechischen  f  von  tv-vv-pi  sind  oder  um- 
gekehrt, ob  wir  die  Spuren  des  /  im  griechischen  Anlaut  nach  der 
noch  immer  nicht  mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerotteten  Ansicht,  als 
ob  £  beliebig  vortreten  könnte,  für  eine  AfTection  des  Anlauts,  oder 
vielmehr  als  Reste  des  ursprünglichen  Zustandes  betrachten  sollen. 
vas  ist  die  älteste,  hier  dreifach  bezeugte,  historisch  überlieferte 
Form,  von  welcher  auszugehn  die  Kritik  gebieterisch  heischt.  Um- 
gekehrt, wenn  wir  im  Sanskrit,  Lateinischen,  Gothischen,  Litauischen 
und  Slawischen  die  W.  /  in  der  Bedeutung  gehen  linden  und  dersel- 
ben auch  im  griechischen  t-ftev  begegucn,  so  werden  wir  uns 
nicht  erlauben  dürfen  mit  Lobeck  zu  vermuthen,  dass  diese  Wurzel 
in  <pot-to  ^  einen  durch  nichts  motivirten  labialen  Anlaut  erhalten 
habe,  sondern  vielmehr  das  letztero  Wort  einer  andern  Wurzel  zu- 
weisen müssen.  Allerdings  gelangt  auch  der  vergleichende  Sprach- 
forscher bei  weiterem  Vordringen  in  eine  Periode,  in  welcher  selbst 
die  Wurzeln  der  Sprache  noch  eine  eigenthümliche  Zunahme  erfah- 
ren. Wir  werden  später  eingehender  betrachten,  wie  eine  Anzahl 
Wurzeln  durch  ihrem  Endo  hinzugefügte  Consonanten  sich  erwei- 
tern. Aber  von  diesem  Vorgang,  in  welchem  wir  die  älteste  Art 
der  Wortbildung  erkennen,  und  von  sporadischen  Affcctionen  durch 
unwillkürlich  sich  einstellende  Hülfs-  und  Nebenlaute  abgesehen, 
wachsen  die  Wörter  nur  durch  die  Verbindung  der  Sprachmaterie 
mit  den  Elementen  der  Sprachform,  das  heisst  der  Flexion  und 
Formation,  und  durch  die  damit  verbundenen  leicht  übersehbaren 

25  Erscheinungen.  Jeder  anderweitige  Lautwechsel  aber  beruht  auf 
dem  Grundgesetz  der  Sprachgeschichte,  auf  dem  was  Bopp  Entartung, 
was  wir  lieber  Verwitterung  der  Laute  nennen,  womit  jedoch 
keineswegs  schon*  ein  Absterben  der  Sprache  selbst  gegeben  ist. 

Indem  auf  diese  Weise  durch  die  vergleichende  Sprachforschung 
aller  wurzelhafto  Lautwandel  in  eine  einzige  feste  Richtung  ver- 
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wiesen  ist,  haben  wir  damit  für  die  Etymologie  einer  jeden  diesem 
Kreise  angehörigen  Sprache  schon  unendlich  viel  gewonnen.  Die 
ältere  Etymologie  gelangte  —  um  ein  Beispiel  anzuführen  —  zwar 
auch  schon  zu  der  Wahrnehmung,  dass  griechischer  spiriius  asper 
lateinischem  anlautendem  s  entspreche;  welcher  der  beiden  Laute 
aber  früher  sei,  ob  dem  griechischen  ijfu  oder  dem  lat.  aemi  der 
Vorzug  gebühre,  danach  fragte  sie  entweder  gar  nicht,  oder  sie 
beantwortete  die  Frage  verschieden,  am  häufigsten  mit  der  beliebten 
völlig  aus  der  Luft  gegriffenen  Theorie  von  der  , Verdichtung  der 
Hauchlaute*.  Die  vergleichende  Etymologie  beweist  aus  der  Majo 
rität  der  Sprachen  die  Priorität  des  s  und  in  Ueberoinstimmung  mit 
der  Grundrichtung  alles  Lautwandels  die  Posteriorität  des  spiri/us  asper. 
Und  ebenso  ^ing  es  in  andern  analogen  Fällen.  An  die  Stelle  der 
unbestimmten  Formel:  a  und  b  wechseln  trat  fast  überall  die  be- 
stimmte: a  wird  zu  b.  Nicht  minder  durchgreifend  waren  die  Re- 
sultate in  Bezug  auf  die  Analyse  der  Sprachformen.  Abgesehen 
von  der  neu  gewonnenen  Einsicht  in  den  Bau  der  Sprachen  an  sich, 
welche  nicht  in  das  Gebiet  der  Etymologie  in  dem  hier  gemeinten 
Sinne  fällt,  musste  auch  für  die  Wortforschung  die  richtigere  Un- 
terscheidung zwischen  Stamm  und  Endung  von  der  allergrössteu 
Bedeutung  sein.  Noch  für  Dödcrlcin  ist  beim  Nomen  der  Nominativ,  * 
beim  Verbuin  das  Präsens  die  Grundform,  und  auch  Lobeck  erhebt 
sich  principiell  nicht  über  diese  Anschauung.  Sobald  wir  nach  der 
richtigen  Theorie  vom  Stamme  ausgehen,  erhalten  wir  einen  völlig 
andern  Standpunkt  und  deshalb  häufig  andere  Resultate.  Eine 
dritte  Seite  des  etymologischen  Verfahrens  ist  die  Zusammenordnung 
des  zunächst  verwandten  Materials.  Natürlich  bot  sich  auch  hier 
eine  Fülle  des  neuen.  Die  Masse  der  Sprachformen  und  Wörter, 
welche  6ich  gleich  anfangs  als  einander  in  den  verschiedenen  Spra- 
chen unmittelbar  entsprechend  ergaben,  war  ungemein  gross  und  26 
damit  ein  bedeutender  Stamm  für  die  etymologische  Bearbeitung  der 
einzelnen  Sprachen  gegeben.  "Wer  aber  die  eigentliche  Arbeit  schon 
als  gethan  betrachten  wollte,  der  würde  trotz  aller  errungenen  Fort- 
schritte doch  sehr  irren.  Die  Etymologie  ist  ebenso  wenig  erschöpft 
mit  dem  Nachweis  des  Verwandtschaftsverhältnisses  und  der  Grund- 
gesetze einer  Sprache  nebst  einem  ansehnlichen  Verzeichniss  der 
mehreren  Sprachen  gemeinsamen  Wörter,  als  die  Texteskritik  mit 
der  vorhin  erwähnten  Eintheilung  der  Handschriften  in  Familien  und 
einer  Reihe  von  schlagenden  Verbesserungen  aus  den  bis  dahin 
wenig  benutzten  Handschriften.  Das  ist  nur  die  Grundlage.  Auf 
dieser  beginnt  erst  die  schwierigere  und  feinere  Arbeit.  Nicht  alle 
Lautübergänge  liegen  so  offen  zu  Tage  wie  die  zuerst  erkannten, 
das  reiche  und  verschlungene  Gewebe  der  Sprache  bietet  viel  be- 
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sondcres,  das  sich  erst  allmählich  dem  durch  Uebung  geschärften 
Blick  erschliesst.  Durch  den  Verwitterungsprocess  können  ursprüng- 
lich ganz  verschiedene  Formen  so  ähnlich  oder  geradezu  gleich 
werden,  dass  wir  zweifeln  können,  wohin  eine  gegebene  Form  ge- 
hört. Der  griechische  spirüus  asper  zum  Beispiel  ist  bald  aus  ur- 
sprünglichem s,  bald  aus  ursprünglichem  J,  in  einzelnen  Fällen  auch 
aus  dem  spiritus  lenis  entstanden :  aus  s  im  Artikel  6  s=  skt.  sö,  aus 
j  im  Relativpronomen  o-g  =  skt.  ja-s}  aus  dem  lenis  in  vnno-g  = 
skt.  acva-s,  lat.  equo-s  (Grundform  ak-va-s).  Hier  sind  Zweifel 
möglich,  die  oft  erst  durch  die  genauere  Einzelforschung,  namentlich 
durch  eine  feinere  Beobachtung  der  Bedeutung  gelöst  werden  kön- 
nen. Die  Fälle,  wo  wir  uns  auf  diese  Weise  zwischen  verschiedenen 

"  Möglichkeiten  zu  entscheiden  haben,  sind  sehr  zahlreich.  Auch  hat 
man  die  Ausdehnung  mancher  Lautgesetze  und  Lautneigungen  erst 
allmählich  in  ihren  Gränzen  erkannt.  Manchem  stürmischen  An- 
lauf ist  Ernüchterung  gefolgt,  und  das  besondere  Leben  der  Ein- 
zelsprachen, das  auf  Grund  des  gemeinsamen  Erbes  und  der  ähnli- 
chen Anlage  sich  entfaltet,  hat  sich  mit  Recht  wieder  geltend  ge- 

27  macht*).  Dass  es  hier  noch  unendlich  viel  zu  thun  gibt  wird  jeder, 
der  mit  hieher  gehörigen  Einzelfragen  sich  zu  thun  macht,  sofort 
erkennen.  Dazu  kommen  dann  die  weiteren  zum  Theil  noch  viel 
schwierigeren  Fragen  nach  der  Entwicklung  der  Bedeutungen,  auf 
welche  wir  am  Schlüsse  dieser  einleitenden  Erwägungen  zurückkom- 
men werden.  Die  bisherigen  Leistungen  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung bedürfen  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin,  so- 
wohl was  die  Methode  als  was  die  einzelnen  Behauptungen  selbst 
betrifft,  und  nicht  zum  wenigsten  auf  dem  Gebiete  der  griechi- 
schen Wortforschung  einer  gründlichen  Kritik.  Dazu  beizutragen 
ist  der  Hauptzweck  dieser  Schrift,  und  darum  mögen  hier  zunächst 
einige  principielle  Punkte  von  weit  greifender  Wichtigkeit  erörtert 
werden.  Wenn  wir  uns  dabei  allerdings  vielfach  negativ  ausspre- 
chen müssen,  so  wird  sich  doch  zugleich  von  selbst  die  Gelegenheit 
ergeben  zu  positiven  Grundsätzen  für  das  hier  zu  beobachtende 
Verfahren  zu  gelangen. 


*)  Vgl.  meinen  Aufsatz  Die  vergleichende  Sprachforschung  in  ihrer  neuesten 
Gestalt  Monatsschrift  für  Wissensch,  u.  Litteratur,  Januar  1853,  und  meine  An- 
trittsvorlesung Philologie  und  Sprachwissenschaft  L.  1862. 
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Zunächst  ist  es  wohl  unzweifelhaft,  dass  in  der  ersten  Freude 
über  den  herrlichen  Fund  der  Sanskritsprache  der  Werth  dieser 
Sprache  für  die  Forschung  bisweilen  überschätzt  und  ihr  in  Ver- 
gleich mit  den  übrigen  verwandten  Sprachfamilien  ein  übertriebenes 
Gewicht  beigelegt  ward.  Zwar  das»  das  Sanskrit  die  Muttersprache 
der  übrigen  sei,  hat  kein  stimmfähiger  Gelehrter  je  behauptet,  und 
nur  der  Unverstand  konnte  wähnen,  die  vergleichende  Sprachfor- 
schung gehe  darauf  aus  lateinische  und  griechische  Wörter  ,aus 
Indien'  abzuleiten,  ihre  wichtigsten  Wurzeln  und  Wörter  für 
fremde*  Eindringlinge  zu  halten.  Aber  indem  die  ersten  Forscher 
dieser  Richtung  alle  vom  Sanskrit  ausgingen  und  im  Sanskrit  vor- 
zugsweise zu  Hause  waren,  war  es  natürlich,  dass  sie  zunächst 
fragten,  was  den  einzelnen  sanskritischen  Wurzeln  und  Wörtern  in 
den  andern  Sprachen  gleich  käme,  und  dabei  zu  ausschliesslich  das 
sanskritische  Laut-  und  Formensystem  als  das  gegebene  betrachte- 
ten. Das  Sanskrit  war  durch  die  Durchsichtigkeit  seines  Baues, 
durch  die  Feinheit  seiner  Gesetze  und  seine  nach  vielen  Richtungen  28 
hin,  namentlich  was  den  Vocalismus  betrifft,  grosse  Alterthümlicb- 
keit  mehr  als  irgend  eine  andere  Sprache  geeignet,  der  Welt  über 
den  Zusammenhang  sämmtlicher  Schwestersprachen  die  Augen  zu 
offnen.  Die  reiche  Fülle  der  altindischen  Litteratur,  das  hohe  Alter 
ihres  ohrwürdigsten  Denkmals  des  lit'ffvcda,  das  vollendete  System 
des  Alphabets,  der  bewundernswürdige  Scharfsinn  und  Fleiss  der 
einheimischen  Grammatiker,  welche  allein  schon  durch  den  von  ihnen 
gefundenen  Begriff  der  Wurzel  und  durch  ihre  sorgfältigen  Wurzel- 
verzeichnisse der  etymologischen  Forschung  mächtig  vorgearbeitet 
haben,  alles  dies  sind  Vorzüge,  durch  welche  die  Sanskritsprache, 
die  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  uns  nach  so  vielen  neuen,  wich- 
tigen Richtungen  hin  erschlossen  ist,  fortwährend  von  hervorragen- 
der Bedeutung  für  das  Studium  sämmtlicher  indogermanischer  Spra- 
chen bleiben  wird.  Dies  darf  uns  indess  nicht  hindern  auch  am 
Sanskrit  eigenthümliche  Schwächen  und  Entstellungen  anzuerkennen, 
durch  deren  Wahrnehmung  wir  erst  zum  richtigen  Gebrauch  dieser 
Sprache  für  die  Sprachwissenschaft  zu  gelangen  vermögen.  Schon 
die  Laute  des  Sanskrit  dürfen  nicht  unmittelbar  zum  Ausgangspunkt 
der  Vergleichung  genommen  werden.  Zwei  Classen  der  Consonan- 
ten,  die  Lingualen  und  Palatalen,  sind,  wie  jetzt  allgemein  anerkannt 
wird,  erst  nach  der  Sprachtrennung  entstanden.  Zur  Erkenntniss 
dieser  Thatsachen  kam  man  erst  allmählich,  und  Beispiele  des  Miss- 
brauches jener  palatalen  Laute  finden  sich  noch  bis  in  die  neueste 
Zeit.   Ueber  die  wirkliche  Beschaffenheit  der  palatalen  Laute  hat 
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erst  die  jetzt  in  seinen  Gesammelten  sprachwissenschaftlichen  Schriften 
(1803)  wieder  abgedruckte  Schrift  Rud.  von  Räumer  s  Aspiration 
und  Lautverschiebung  gründliche  Aufklärung  gebracht.  Dort  ist  deut- 
lich gezeigt,  dass  //  und  g  nichts  sind  als  die  durch  nachschlagen- 
des j  afficirten  Gutturalen  k  und  g  (S.  35),  was  Schleicher  Zur 
vergleichenden  Sprachengeschichte  S.  138  weiter  ausführt  und  begrün- 
det. Für  Pott  war  die  ,proteusartige*  Gestalt  mehrerer  im  Sanskrit 
mit  palatalcn  Consonanten  erscheinenden  Wörter  und  Wurzeln  ein 
Grund  diesen  letzteren  ein  hohes  Alter  beizumessen.  Dem  skt. 
k'atvdras  steht  griechisch  rsOGccQeg,  dor.  nttoQss,  lat.  qualtuor,  goth. 
fidvör,  ksl.  cetyrije  gegenüber.  So  lange  man  für  das  Sanskritwort 
die  übliche  Aussprache  des  k'  als  tsch  für  ursprünglich  hielt,  schien 
es  freilich  wahrscheinlich,  dass  dies  tsch  sich  ausser  im  Sanskrit  im 
Slawischen  erhalten,  dass  es  im  ionischen  Griechisch  seinen  ersten 
Bestandtheil  /  hinterlassen,  sich  sonßt  aber  als  gutturaler  oder  labia- 
ler Laut  manifestirt  habe.  Aber  schon  das  lit.  keturl  könnte  uns 
Zweifel  wegen  dieser  Auffassung  erregen,  liier  erscheint  das  reine 
ky  und  da,  wie  niemand  bezweifelt,  das  Litauische  mit  dem  Slawi- 
schen in  näherer  Famiücnverwandtschaft  steht,  so  beweist  das  lit. 
keturl,  dass  noch  vor  der  Trennung  des  Litauischen  vom  Slawischen, 
also  lange  nach  dem  ersten  Einbrechen  der  Sprachtrennung  über- 
haupt, jener  Doppellaut  tsch  nicht  existirte,  folglich  dass  die  Ueber- 
einstimmung  des  Slawischen  mit  der  jetzt  im  Sanskrit  üblichen 
Aussprache  eine  rein  zufällige  ist.  Denn  wer  etwa  eine  rückläufige 
29  Bewegung  von  k'  zu  k  annehmen  wollte,  der  würde  allen  Ergebnis- 
sen der  neueren  Lautforschung  ins  Gesicht  schlagen,  welche  so  klar 
wie  möglich  bewiesen  hat,  dass  ein  einmal  durch  j  afficirtcr  Buch- 
stabe wohl  noch  eine  Reihe  weiterer  Veränderungen  durchmachen, 
zu  seinem  ursprünglichen  Laut  aber  ebenso  wenig  wie  der  Fluss  zu 
seiner  Quelle  zurückkehren  kann.  Ausserdem  verliert  jene  frühere 
Erklärung  der  »Proteusgestalt*  dadurch  alles  scheinbare,  dass  wir  bei 
der  jetzt  ermittelten  Aussprache  der  Palatalcn  kein  /  —  geschweige 
denn  ein  p  —  darin  wahrnehmen,  und  dass  auch  solche  k  und  gy 
welche  im  Sanskrit  nicht  als  k'  und  g  erscheinen,  in  den  verwandten 
Sprachen  sich  in  der  Gestalt  von  qu.  x  und  n  wiederfinden,  z.  B. 
skr.  ki-m  =  gr.  ti,  osk.  pi-d,  lat.  qui-d;  skt.  jährt  =  gr.  fjnag,  lat. 
jecur.  Daher  spricht  sich  denn  auch  Bopp,  der  früher  andrer  Mei- 
nung war,  in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Vergleichenden  Grammatik 
§  14  dahin  aus,  dass  die  erwähnten  Laute  im  Sanskrit  erst  aus  den 
gutturalen  hervorgegangen  sind.*) 

*)  Die  von  Grnssmann  im  9.  Bande  von  Kulin's  Ztschr.  begründete  Auf- 
fassung von  der  Entstehung  der  Palatalcn  kommt  im  dritten  Bucho  dieser 
Schrift  zur  Erörterung. 


)igitized  by  Google 


_    27  — 


Weniger  als  in  Betreff  der  palatalen  Tenuis  und  Media  ist  dies 
Verhältniss  bei  dem  palatalen  Sibilanten  anerkannt,  den  wir  mit  c 
bezeichnen.  Ueber  die  Aussprache  und  den  Ursprung  dieses  Lautes 
bat  Kuhn  in  Hoefer's  ,Zeitschrift  für  die  Wissenschaft  der  Sprache' 
Bd.  II  S.  160  ff.  am  gründlichsten  gehandelt.  Was  den  Ursprung 
betrifft,  so  steht  es  fest,  dass  c  fast  durchweg  aus  älterem  k  hervor- 
gegangen  ist,  und  eben  dcsshalb  einem  k  oder  den  für  k  nach  den 
Lautgesetzen  der  einzelnen  Sprachen  zu  erwartenden  Lauten  ent- 
spricht. Schwieriger  ist  die  Aussprache  des  c  zu  bestimmen.  Kuhn 
nimmt  die  des  deutschen  ch  in  mich  an  und  Schleicher  (Compcn- 
dium  S.  14)  stimmt  ihm  bei.  Ebel  dagegen  (Zcitschr.  XIII,  27G) 
and  Max  Müller  (Lectures  II  132)  halten  c  für  einen  wirklichen 
Sibilanten,  den  ersterer  mit  dem  polnischen  s  identificirt.  Wie  dem 
sein  mag,  es  steht  vollkommen  fest,  dass  das  indische  r,  wo  es  ei- 
nem k  gegenübersteht,  aus  letzterem  Laute  durch  lautliche  Schwä- 
chung entstanden  ist,  dass  von  dem  umgekehrten,  von  der  Entstehung 
eines  k  aus  r  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Nun  lässt  sich  aller'-  HO 
ding»  nicht  leugnen,  dass  sanskritischem  q  gegenüber  in  den  ver- 
wandten Sprachen  —  keineswegs  bloss  im  Griechischen  —  biswei- 
len der  dentale  Sibilant,  im  Griechischen  auch  dessen  gewöhnlicher 
Repräsentant  im  Anlaut  vor  einem  Vocal,  der  spiritus  asper  erscheint, 
i.  B.  in  cakrt  (siercus)  gr.  ckcit  Nom.  oxcig  von  der  Grundform  skart 
(No.  1 10) ;  evacura-s  (socer)  =  Sxvqo-s  für  GftxvQO-s,  lat.  socer  für 
svenr  (No.  20).  In  solchen  Fällen  müssen  wir  aber  ohne  allen 
Zweifel  wieder  dem  Sanskrit,  nicht  dem  Griechischen  oder  den 
andern  verwandten  Sprachen  die  Lautentstellung  beimessen,  die  um 
so  weniger  auffallt,  weil  gerade  das  .s  im  Sanskrit  noch  sonst  in  mehr- 
facher Beziehung  entstellt  wird,  indem  es  sich  nach  andern  Lauten 
als  a  oder  ä  regelmässig  in  sh,  im  Auslaut  unter  gewissen  Bedin- 
gungen in  den  Visarga  genannten  Hauchlaut  h}  im  Inlaut  öfter  in 
r  verwandelt.  Im  Zend  hat  dieselbe  Verschiebung  des  *  zum  pala- 
talen Sibilanten  weit  grössere  Ausdehnung  gewonnen,  Für  die  ver- 
gleichende Sprachforschung  hat  also  das  c  einen  doppelten  Werth, 
entweder,  und  zwar  überwiegend  häutig,  den  eines  k,  oder,  in  viel 
seltneren  Fällen,  den  eines  s.  Dies  ist  jetzt  auch  im  wesentlichen 
die  Auffassung  Bopp's,  wie  er  sie  §  21  a  seiner  Vergl.  Gr.  (2.  Aufl.) 
ausführt.  Auffallend  ist  es,  dass  in  einzelnen  neueren  Werken,  zum 
Beispiel  bei  Pictot,  diese  beiden  Arten  des  c  wieder  vermischt 
werden. 

In  noch  höherem  Grade  hat  Benfey  die  Lautvcrhältnissc  des 
Sanskrit  zum  Ausgangspunkte  seiner  Vergleichungcn  gemacht.  So 
existirt  im  Sanskrit  eine  ganze  Reihe  von  Stämmen,  die  in  der 
Regel  auch  als  Wurzeln  betrachtet  werden,  mit  dem  Auslaut  ksh, 
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z.  B.  raksh  servare,  uksh  humectarc,  vaksh  crescere.  Dass  diese  durch 
den  Zusatz  eines  *  aus  kürzeren  Stämmen ,  oder  Wurzeln  im  engern 
Sinne,  hervorgegangen  sind,  erkennt  Benfey  selbst  an  (Hallische 

"»1  Litteraturzeitung  1838  S.  316).  Bisweilen  zeigt  sich  auch  in  den 
verwandten  Sprachen  sowohl  die  kürzere,  als  die  längere  Form, 
z.  B.  griech.  dXeE  neben  dXic  (So.  7),  gr.  auE  neben  lat.  aug  (So.  150). 
Da  ist  also  die  vernünftige  Annahme  die,  dass  die  erweiterte  Form 
schon  vor  der  Sprachtrennung  neben  der  kürzeren  bestand.  Nun 
kommt  es  aber  auch  vor,  dass  im  Skt.  nur  die  längere,  im  Grie- 
chischen nur  die  kürzere  erhalten  ist,  z.  B.  neben  skt.  uksh  hume- 
ctare  griech.  uy  in  vy-Qo-$  (So.  158),  skt.  bhaksh  comedere  neben 
gr.  (pety  in  <payetv  (So.  160).  Hier  liebt  es  Benfey  (a.  a.  O.  317) 
den  einfachen  griechischen  Laut  aus  dem  doppelten  sanskritischen 
abzuleiten,  während  schon  vor  ihm  Pott  sicherlich  das  richtige  traf, 
wenn  er  in  solchen  Fällen  annahm,  dass  die  Griechen  die  reinere 
Wurzelform  erhalten,  folglich  die  Inder  das  kürzere  ugy  bhag  ver- 
loren haben,  obwohl  das  letztere  sich  mit  etwas  andrer  Bedeutung 
in  bhag'  (sortiri,  obtinere)  findet.  (Vgl.  Pott,  Berl.  Jahrb.  1840  S.  651 
und  meine  Schrift  ,Die  Sprachvergleichung  in  ihrem  Verhältniss 
zur  classischen  Philologie',  2.  Aufl.  S.  59  f.) 

Auch  das  skt.  h  kann  nicht  für  einen  ursprünglichen  Laut  gel- 
ten; h  weist  —  wenn  nicht,  was  für  mehrere  Fälle  feststeht,  ein 
Organwechsel  eingetreten  ist  (h  für  dh)  —  auf  ein  altes  gh  hin, 
dessen  Geltuug  es  in  der  Sprachvergleichung  hat.  Wenn  nun  des- 
senungeachtet nicht  bloss  Benfey  (I  35),  sondern  auch  Pott  und 
Bopp  die  Vergleichung  griechischer  vocalisch  schliessender  Wurzeln 
mit  sanskritischen  auf  h  deswegen  für  gestattet  halten ,  weil  h  leicht 
abfallen  könne,  so  kann  das  durchaus  nicht  gebilligt  werden.  Vor 
der  Sprachtrennung  stand  hier  gar  kein  /*,  sondern  gh,  und  wenn 
wir  auch  so  kühn  sein  wollten  gr.  di-aiv-o  (Pott  I1,  282)  mit  skt. 
dih  (öblinere)  zu  vergleichen,  für  dessen  h  =  gh  das,  lat.  pol-ling-o 
und  lit.  daz-y-li  (eintunken)  den  regelrechten  Repräsentanten  setzen, 
so  müssten  wir  %,  nicht  h  als  ausgestossen  betrachten,  wovon  sich 
allerdings  einige  Beispiele  von  besonderer  Beschaffenheit  finden. 
Aber  völlig  fehlerhaft  verführen  wir,  wenn  wir  mit  Benfey  I  72 
von  skt.  ruh  (wachsen)  und  rö-p-ajd-mi  (lasse  wachsen)  aus  einen 
Stamm  röp,  oder  gar  rdp  auch  für  die  verwandten  Sprachen  vor- 
aussetzen wollten.  Das  hiesse  eben  speciell  sanskritische  Lantent- 
stellungen  für  älter  als  die  Sprachtrennung  erklären. 

32  Im  Sanskrit  kann  /  durch  eine  eigenthümliche  Abstumpfung  aus 
rf  und  mittelbar  aus  a  entstehen.  Im  Griechischen  dagegen  sind 
die  Sphären  der  Vocale  a  und  i  so  geschieden,  dass  i  sich  mit 
altem  a  nur  sehr  selten  und  meistens  durch  die  Vermittelung  eines 
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f  berührt.  Wir  dürfen  also  durchaus  nicht  für  ein  sanskritisches 
aus  a  entstandenes  /  im  Griechischen  t  erwarten,  was  wiederum 
Benfey  mit  Vorliebe  thut,  z.  B.  wenn  er  von  dem  skt.  iksh,  einer 
speeifisch  indischen 'Weiterbildung  aus  W.  ak  (gr.  ött),  sehen,  Spuren 
im  griechischen  faxa,  itßxa  zu  entdecken  glaubt  (I  233),  ja  sogar 
in  dem  Suffix  der  Deminutiva  -töxo  (I  235)  und  in  dem  Verbal- 
ausgang -lOxco  Repräsentantpn  dieses  ohne  allen  Zweifel  zur  Zeit 
der  Sprachtrennung  noch  gar  nicht  vorhandenen  iksh  erblickt.  Sol- 
chen Versuchen  gegenüber  —  wie  sie  Benfey  auch  im  siebenten 
Bande  der  Zeitschrift  wieder  gewagt  hat  —  kann  man  nicht  streng 
genug  an  der  Regel  festhalten,  nicht  die  individuelle  Form  einer 
einzelnen  Sprache,  sondern  die  durch  richtige  Combination  gewon- 
nene indogermanische  Grundform  an  die  Spitze  einer  jeden  Verglei- 
chung  zu  stellen. 

Diese  strengere  und  consequentere  Methode  in  der  Benutzung 
des  Sanskrit  für  die  Vergleichung  mit  den  verwandten  Sprachen  ist 
jetzt  mehr  und  mehr  durchgedrungen  und  namentlich  von  Schlei- 
cher in  seinem  Compendium  der  vergleichenden  Grammatik  (13G1,  1862) 
mit  aller  Schärfe  durchgeführt.  Von  dieser  richtigeren  Ansicht 
wird  auch  das  Sanskrit  selbst  Gewinn  ziehen.  Nachdem  diese 
Sprache  lange  Zeit  den  übrigen  ausschliesslich  als  Leuchte  gedient 
hat,  strahlt  nunmehr  das  Licht  von  den  andern  Sprachen  auch  auf 
das  Sanskrit  zurück.  Das  ist  der  ganz  normale  Fortschritt  der 
Wissenschaft,  der  ja,  wie  man  richtig  bemerkt  hat,  überhaupt  selten 
in  gerader,  sondern  meist  in  der  Spirallinie  erfolgt.  Der  Wahn,  als 
ob  das  Sanskrit  gerade  überall  das  älteste  erhalten  haben  müsste, 
wäre  für  die  Wortforschung,  auch  abgesehen  von  den  Lautverhält- 
nissen, fast  noch  verderblicher  als  für  die  Analyse  der  Sprach- 
forrae n.  Die  Formen  sind  im  Sanskrit  fest  und  in  reicher  Fülle 
ausgeprägt;  vermissen  wir  auch  in  ihrer  Anwendung  —  so  weit 
wenigstens,  als  wir  jetzt  blicken  —  jede  Spur  der  Feinheit,  die 
wir  im  Griechischen  und  Lateinischen  bewundern,  so  steht  doch  der  33 
Gebrauch  im  allgemeinen  fest.  Aber  über  die  Bedeutung  eines 
Sanskritworts  und  deren  Verzweigungen  ist  es  oft  nicht  leicht  ins 
klare  zu  kommen.  Zwar  ist  für  die  Wurzeln,  wovon  früher  so  viele 
mit  den  schattenhaften  Bedeutungen  ire,  splenderc  einherstolzirten, 
seit  Westergaard's  trefflichen  Radices  linguae  Samcrilae  (Bonn 
1#41)  besser  gesorgt.  Schlagen  wir  aber  ein  Nomen  in  Bopp's 
Glossar  oder  in  Wilson's  Lexikon  nach,  so  bleiben  wir  oft  unbe- 
friedigt. Beide  Bücher  sind  nur  bestimmt  dem  unmittelbarsten  Be- 
dürmisa  abzuhelfen.  Bei  Wilson  findet  sich  für  ein  einzelnes  Wort 
oft  ein  Dutzend  ganz  verschiedener  Bedeutungen  aufgezählt,  aus 
denen  ein  ganzes  zu  bilden  unmöglich  ist.    Und  das  vortreffliche 
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Wörterbuch  von  Böhtlingk  und  Roth  (Petersburg  1855-04)  ist 
erst  etwa  bis  zur  Hälfte  vollendet.  Auch  bieten  die  ältesten  Denk- 
mäler der  Sprache,  die  Veden,  trotz  des  Eifers  und  Scharfsinns,  mit 
welchen  sie  von  Männern  wie  Aufrecht,  Benfe y,  Kuhn,  Max 
Müller,  Roth,  Weber  und  andern  durchforscht  werden,  gerade 
in  dieser  Beziehung  grosse  Schwierigkeiten  und  viele  noch  unge- 
löste Räthsel.  Deshalb,  glaube  ich,  wird  in  Bezug  auf  die  Bedeu- 
tungen, ihre  Entwickelung  und  Verzweigung,  das  Sanskrit  fort- 
während hinter  mancher  seiner  Schwestersprachen  zurückstehen 
müssen.  Namentlich  ist  nach  dieser  Richtung  hin  das  Gewicht  der 
lebenden  Sprachen  nicht  zu  unterschätzen.  Haben  wir  einmal  die 
Identität  eines  deutschen,  slawischen  oder  litauischen  Worts  mit 
einem  griechischen  erwiesen,  so  ist  der  jetzige  lebendige  Gebrauch, 
der  sich  hier  viel  leichter  constatiren  lässt,  für  die  Ermittelung  der 
Grundbedeutung  oft  wichtiger  als  der  Gebrauch  des  entsprechen- 
den Sanskritworts ,  von  dem  wir  oft  nur  eine  unbestimmte,  viel- 
deutige, überdies  auch  in  mässigem  Latein  oft  höchst  unvollkommen 
beschriebene  Anwendung  verzeichnet  finden.  Ich  kann  daher  die 
etymologische  Regel  Pictet's  (Origines  I  2.i)  ,partir  (onjours  du  mol 
sanscril,  sil  exis/e'  nicht  als  haltbar  betrachten.  Schon  Pott  hat  mit 
Recht  den  Sprachen  des  üccidents  eine  grössere  Rücksicht  zuge- 
wandt und  Benfey  im  zweiten  Theil  seines  Wurzellexikons  mehr  als 
im  ersten  dasselbe  gethan.  Durch  M  i  k  1  o  s  i  c  h  uud  S  c  h  1  ei  c  h  e  r  sind 
wir  nun  namentlich  im  Stande  auch  die  slawischen  und  die  litauische 
Sprache  besser  ausbeuten  zu  können,  deren  Reichthum  und  Natur- 
34  wüchsigkeit  noch  unendlich  viel  verspricht,  während  unsre  deut- 
schen Sprachen  schon  durch  Jacob  Grimm  in  einer  Weise  er- 
schlossen bind,  die  etymologische  Studien  besonders  begünstigt. 


6' 

Aber  auch  in  andrer  Beziehung  hat  man  das  Sanskrit  in  unbe- 
rechtigter Weise  zum  Regulativ  für  die  übrigen  Sprachen  gemacht. 
Man  hat,  trotz  der  principiell  erkannten  Wahrheit,  dass  das  Sanskrit 
nur  als  eine  Schwester  mit  besonders  scharf  hervortetenden  Fami- 
lienzügcn,  nicht  als  die  Mutter  der  verwandten  Sprachen  zu  be- 
trachten sei,  in  der  Ausübung  jene  Wahrheit  nicht  selten  über- 
sehen. Es  darf  als  ausgemacht  gelten,  dass  weder  das  Sanskrit, 
noch  auch  jene  für  uns  nur  durch  Combinationcn  zu  ermittelnde 
indogermanische  Ursprache  zu  den  einzelnen  Sprachen  unsere 
Stammes  in  einem  ähnlichen  Verhältniss  steht  wie  das  Latein  zu 
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den  romanischen  Sprachen.  Die  letzteren  gehen  in  der  Weise  auf 
ihre  Muttersprache  zurück,  dass  zwischen  der  Lebenszeit  dieser  und 
dem  Aufblühen  ihrer  Töchter  eine  Trübung  des  Sprachbewusstseins 
eingetreten  ist,  wobei  der  Bau  der  Sprache  —  weil  die  nationale 
Ueberlieferung  gestört  ward  —  nicht  wenig  gelitten  und  seine  Form 
nicht  unwesentlich  verändert  hat*).  Schon  die  Lautverhältnisse  der 
Tochtersprachen  verrathen  eine  wesentliche  Erschlaffung  des  Articu- 
lationssinnes.  Man  denke  nur  an  die  zahlreichen  Erweichungen  z.  ß. 
von  c  zu  ff  (ital.  luoffo  =  locum),  von  t  zu  d  (ital.  padre  ts=  patrem), 
von  p  zu  b  (franz.  abeille  =■  apietda),  an  die  häufigen  Ausstossungen 
von  Consonanten  (franz.  pere,  lieu).  Dass  franz.  ouir  aus  audire  ent- 
standen ist,  wird  niemand  leugnen,  aber  wer  würde  es  wohl  wagen 
auf  diese  Analogie  hin  für  gr.  dtco  eine  ähnliche  Verstümmelung  an- 
zunehmen, durch  die  es  mit  audio  zusammengebracht  werden  könnte? 
Die  Flexion  des  Lateinischen  ist  ja  eben  durch  diesen  lautlichen 
Process  zum  grossen  Theil  aufgelöst,  und  zum  Ersatz  für  die  da- 
durch unbrauchbar  gewordenen  Casusendungen  u.  s.  w.  treten  neue 
Mittel  ein.  Praepositionen,  ihrer  ursprünglichen  Lautfülle  beraubt 
und  in  ihrem  Bedeutungsgewicht  vermindert,  werden  unter  einander 
(franz.  avant  =  ab  ante,  devanl  —  de  ab  ante)  und  mit  Pronominal- 
formen (it.  del  =  de  illo)  zusammengesetzt.  So  ergeben  sich  die 
mannichfaltigsten  Entstellungen.  Aus  zwei,  drei  und  mehr  Wörtern 
wird  nicht  selten  ein  neues  Wort  zusammengeschlagen,  es  muss 
überhaupt  oft  aus  der  Noth  eine  Tugend  gemacht  werden,  und  all 
zu  oft  merken  wir  den  Wörtern  an,  wie  sie  sich  aus  den  Trümmern 
der  älteren  Sprache  zuerst  mehr  als  convcntionelle  Behelfe  gebildet 
haben,  bis  sich  die  neuen  Keime  auswudisen  und  allmählich  Idiome 
hervorbrachten,  die  in  ihrer  Weise  wieder  bewundernswürdig  sind. 
Dass  it.  medesimo  aus  -met  ipsissimus,  franz.  dans  aus  de  intus  (Pott 
Zcitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  I  311)  entstanden  ist,  wird  kein  ver-  35 
nünftiger  bezweifeln.  Wenn  uns  aber  zugemuthet  wird  ähnliche 
Verstümmelungen  anzunehmen,  um  sanskritische,  griechische,  latei- 
nische Formen  auf  ihren  Ursprung  zurückzuführen,  so  heisst  das, 
meine  ich,  wesentlich  verschiedene  Sprachperioden  mit  einander 
verwechseln.  Denn  von  der  Festsetzung  der  indogermanischen 
Ursprache  an  fand,  so  viel  wir  sehen  können,  eine  niemals  unter- 
brochene Ueberlieferung  statt,  welche  uns  keckeren  Versuchen  die 
Formen  auf  völlig  verkannte  und  entstellte  Elemente  zurückzu- 
führen von  vornherein   abgeneigt  macht.    Für  eine  so  frühe  Zeit 


*)  Man  vergleiche  über  den  IlcgrilT  /Tochtersprache'  Steinthal  A.  Lit- 
<<ratnrz.  1849  S.  3GS,  Archiv  für  neuere  Sprachen  XXXVI  S.  129  iin<l  Pott 
I>i<:  lrii£l<-ichhcit  iler  menschlichen  Rassen  S.  214  f. 
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des  Sprachlebens,  wie  die  vor  der  Sprachtrennung  fehlen  alle  jene 
Vorbedingungen,  aus  denen  derartige  Verstümmelungen  in  neueren 
Sprachen  erklärlich  werden.  Dazu  kommt,  dass  man  die  Versuche 
scheinbar  einfache  Formen  und  Wurzeln  zu  zerlegen  meist  nur  mit 
den  Mitteln  des  Sanskrit  und  in  einer  Weise  vorgenommen  hat,  als 
ob  alle  kleinen  Schwächen  des  Sanskrit  schon  vor  der  Sprach- 
trennung vorhanden  gewesen  wären.  In  dieser  Beziehung  besteht 
namentlich  zwischen  Pott  und  mir  eine  Differenz,  welche  nach  mei- 
nen Einwendungen  in  der  ersten  Auflage  dieses  Buches  zu  einer  er- 
neuten Behandlung  dieser  Frage  von  seiner  Seite  im  zweiten  Bande 
der  zweiten  Auflage  seiner  Et.  Forsch.  (S.  293  ff.)  und  zu  einer 
kurzen  Replik  meinerseits  im  Vorwort  zum  zweiten  Bande  der  ersten 
Auflage  dieses  Werks  führte.  Alles  persönliche  möglichst  bei  Seite 
lassend  will  ich,  ohne  auf  die  grosse  Menge  des  einzelnen  einzu- 
gehen, hier  nur  kurz  das  Verfahren  im  allgemeinen  charakterisiren 
und  die  Gründe  hinzufügen,  welche  ausser  dem  schon  erwähnten, 
mich  und  wahrlich  nicht  mich  allein  hindern  es  mir  anzueignen. 
Der  häufigste  Fall  ist  der,  dass  man  im  Anlaut  einer  Wurzel  ein 
mehr  oder  weniger  verstümmeltes  Präfix  zu  erkennen  und  sich  da- 
durch berechtigt  glaubte  dieselbe  aus  einer  kürzeren  Wurzel  herzu- 
leiten. So  bediente  man  sich  der  meisten  Praepositionen  des  San- 
skrit namentlich  dazu,  vocalisch  anlautende  Wurzeln  wieder  in  der- 
selben Weise  vorn  anschwellen  zu  lassen,  wie  es  die  ältere  Etymo- 
logie in  ihrer  unklareren  Weise  versucht  hatte.  Weil  im  Sanskrit 
das  Präfix  api  =  gr.  ixi  häufig  durch  Aphäresis  zu  pi  wird,  so 
nimmt  Pott  auch  jetzt  (II2  301)  keinen  Anstand  ping,  das  neben 
andern  Bedeutungen  nach  indischen  Wurzolverzeichnissen  auch  die 
des  Malens  hat,  sammt  lateinischem  pingerc  aus  api-ang'  {oblinere) 
oder  —  schon  der  Zweifel  zeigt  das  bedenkliche  der  Annahme  — 
aus  api-masg'  {immergere)  abzuleiten  und  in  derselben  Weise  nun 
auch  für  andre  mit  dem  Vocal  a  anlautenden  Präfixe  ähnliche  Ver- 
stümmelungen anzunehmen.  Wo  z.  B.  apa  =  äno  besser  passt,  wird 
ein  unbequemes  p  auf  dies  statt  auf  api  zurückgeführt,  z.  B.  pdpa-s^ 
;J6  schlecht,  auf  apa-dp  d.  i.  ,abgelangcn,  abirren4  (S.  305).  Dies  hin- 
dert indess  keineswegs  jenes  dp  selbst,  das  in  der  Form  ap  im  lat. 
ap-iscor  steckt,  muthmaasslich  aus  d-api~i,  gleichsam  ,dazu  heran 
gehen*  zu  erklären,  wobei  die  vorausgesetzte  Wurzel  i  ganz  ver- 
schwunden, oder,  wie  Pott  sich  ausdrückt,  ,den  Weg  alles  Fleisches* 
gegangen  ist.  —  In  derselben  Weise  wird  ein  anlautendes  skt.  bh 
oder  griech.  (p  auf  abhi  (bei)  zurückgeführt,  z.  B.  skt.  bhrdg  =  gr. 
(pXer,  lat.  fulg  auf  abhi-rag,  an  glänzen,  —  ein  anlautendes  dh  oder 
griechisches  &  auf  adhi  (über,  bei),  z.  B.  skt.  dhjui,  meditari,  nebst 
gr.  ftidopcu,  auf  ad/ii-i  (ttveti),  adirc  (S.  308),  —  ein  anlautendes  n 
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auf  ni  (sub}  de),  z.  B.  vaia  auf  ni~vas  {yas,  wohnen  S.  308)*),  —  ein 
anlautendes  d  auf  ut,  aufwärts,  das  nach  specifisch  sanskritischen 
Lautgesetzen  vor  manchen  Lauten  zu  d  wird,  z.  B.  skt.  duh  ziehen 
aas  ut-vah  evehere  (S.  314),  —  anlautendes  v  auf  vi,  aus  einander, 
z.  B.  skt.  vrdh,  crescere,  auf  das  gleichbedeutende  fdh  (l1  250), 
griech.  U  in  XtG&ai  auf  skt.  vi,  desiderarc,  und  dies  auf  vi-i  (Ebel 
Zeitschrift  IV  164),  oder  gelegentlich  auf  ava,  weg,  z.  B.  skt.  vah 
£r.  ojj  in  o%og,  lat.  veh  in  t^Ao  auf  ava-hd,  weggehen,  weggehen 
machen  (Pott  I1  283,  zurückgenommen  II2  31(i),  —  anlautendes  $ 
auf  say  sam,  mit,  z.  B.  snusfid  =  ahd.  snuor  gr.  wog  lat.  »nrt/s  auf 
sam-vas,  mitwohnen  (II2  300),  —  anlautendes  sv  auf  das  Präfix  stt 
=  griech.  ev,  z.  B.  svdd  {gustarc)  auf  su-ä-ad ,  gut  anessen  (II2 
319).    Man  sieht,  wie  weit  man  damit  kommen  kann,  denn  da  die 
Bedeutung  jener  Präfixe  sich  leicht  hin  und  her  wenden  lässt  und 
man  überdies  mit  der  Annahme  von  den  mannichfaltigsten  Aus- 
stossungen  und  lautlichen  Veränderungen  der  Präfixe  sowohl  wie  der 
Verbal  wurzeln  äusserst  freigebig  war,  so  war  es  freilich  leicht  jedes 
Wort  durch  solche  Mittel  auf  einen  Stamm  zurückzuführen,  der  in 
grösserem  oder  kleinerem  Format  auch  im  Sanskrit  seines  gleichen 
hatte.    Diese  ganze  Präfixtheorie  hat  gewiss  sehr  viel  dazu  beige- 
tragen die  vergleichende  Grammatik  bei  denen,  die  sich  nicht  tiefer 
in  dieselbe  einliessen,  in  Verruf  zu  bringen  und  wir  müssen  es  einen 
grossen  Fehler  nennen,  dass  die  Meister  der  neuen  Wissenschaft, 
statt  sich  auf  die  sicher  erkennbaren  weit  greifenden  Aehnliehkei- 
ten  der  verwandten  Sprachen  unter  einander  zu  beschränken,  sich  37 
in  diese  luftigen  Combinationen  einliessen.    Freilich  bleibt  auch  in 
diesem  Punkte  die  interne  griechische  Etymologie  hinter  der  ver- 
gleichenden nicht  zurück.  So  sagt  Döderlein  Horn.  Glossar  §.  2272 
,wie  avd  zu  d,  xatd  zu  xa-  und  x-,  ix  zu  £-  und  x-,  Öid  zu  £a-, 
c-  zusammenschrumpft,  so  auch  vxo  zu  v~{  und  lässt  sogar  §.  2463 
das  angeblich  aus  diu  entspringende  ff  einen  salto  mortale  machen, 
um  die  Öiuxtidyioi  in  Iltkaayoi  zu  verwandeln.    Dabei  muss  man 
freilich  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  Pott  viele  dieser  Combina- 
tionen als  Muthmaassuugen  von  den  sicher  erkannten  Analogien 
scheidet,  so  dass  die  meisten  seiner  Verglcichungen  leicht  von  jenen 
getrennt  werden  können  und  ihren  vollen  Werth  für  sich  behalten. 
Die  neueren  vergleichenden  Sprachforscher  haben  diese  Versuche 
grösstentheils  stillschweigend  fallen  lassen,  nur  die  Zulässigkeit 
solches  Verfahrens  im  allgemeinen  wollen  einige  nicht  gern  preis- 


*)  Nur  am  stu  zeigen,  dass  meine  Zweifel  nicht  auf  persönlichem  Beliehen 
beruhen,  erwähne  ich,  dass  l'ietct,  der  in  seiner  Zerlegung  vielfach  mit  Pott 
übereinstimmt,  diese  Deutung  von  vaitö  II  238  für  »ehr  zweifelhaft  erklärt. 
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geben.    Was  sind  nun  die  Gründe,  weshalb  ich  nicht  bloss  einzel- 
nen Aufstellungen,  sondern  dieser  ganzen  Art  der  Analyse  glaube 
entgegen  treten  zu  müssen?  Pott  beruft  sich  immer  wieder  auf  die 
Analogie  der  neueren  Sprachen.   Üass  das  s  des  ital.  s-aggio  aus  ex 
entstanden  ist,  glauben  wir,  weil  in  exagium  das  lateinische  Wort 
vorliegt,  weil  die  andern  romanischen  Sprachen  (e&sai)  noch  Spuren 
des  e  zeigen,  weil  in  der  notorisch  tonlosen  Sylbe  der  Ausfall  des 
Vocals  jede  Analogie  für  sich  hat.    Derselbe  Sibilant  ist  in  den 
neueren  slawischen  Sprachen  in  der  Bedeutung  mit  üblich.  Dass 
also  z.  B.  böhm.  s-bor,  Versammlung,  aus  *  (ksl.  su  =■  skt.  sa  mit) 
und  W.  her  {—  skt.  bhat\  <ptQ,  lat.  /er)  hervorgegangen  ist,  mit- 
hin ursprünglich  etwa  dasselbe  bedeutet  wie  Con-fer-enz,  ist  augen- 
scheinlich.   Wer  etwa  daran  zweifeln  möchte,  dass  es  mit  dem  g 
unsers  g-lauben  dieselbe  Bewandtniss  habe,  der  wäre  auf  das  ahd. 
gelouben,  galoubo  zu  verweisen  (Grimm  Gr.  II  699),  wie  für  unser 
b-leiben  ahd.  pi-lip-an  vorliegt.    Aber  was  berechtigt  uns  von  diesen 
Vorgängen    später   Sprachperioden   auf  die  frühesten  zurückzu- 
schliessen  und  Combinationen  aufzustellen,  für  welche  alle  jene 
Zwischenformen,  alle  jene  Kriterien  der  Wahrscheinlichkeit  fehlen, 
die  in  den  eben  angeführten  Fällen  vorhanden  sind,  ja  die  Zusam- 
mensetzung mit  Präpositionen  selbst  da  zu  behaupten,  wo  weder  in 
den  Lauten,  noch  im  Begriff  der  betreffenden  Form  irgend  ein 
zwingendes  Motiv  liegt,  sie  auf  jene  Elemente  zurückzuführen?  Von 
der  W.  dp,  die,  wie  wir  sahen,  Pott  durch  ein  kühnes  Experiment 
zu  einer  zusammengesetzten  macht,  gelangen  wir  zu  der  kürzeren 
Form  apt  die  z.  B.  dem  skt.  apas  =  lat.  opus  zum  Grunde  liegt. 
Dies  ap  trägt  so  gut  wie  W.  tap  brennen  (tiq>~Qu)  ganz  den  Charak- 
ter der  Ursprünglichkeit,  es  liegt  in  ap-iscor,  ap-tu-s  deutlich  vor. 
Eben  so  wenig  deutet  in  der  überdies  nicht  einmal  hinreichend  be- 
zeugten W.  ping'  irgend  etwas  auf  Compositum.    Das  gleiche  gilt 
von  W.  svad  (avd-ävea^  yd-o-pat).    Alle  diese  Wurzeln  werden  in 
der  Flexion  ganz  ebenso  behandelt  wie  die,  welche  auch  Pott  für 
primitiv  hält.    Sic  werden  namentlich  durch  Zulaut  oder  Vocal- 
steigerung,  andrerseits  durch  Nasalirung  erweitert  (dp,  svad  cFavb), 
Mittel,  deren  sich  die  Sprache  nur  bei  wirklichen  Wurzeln  in  der 
Verbalbildung  zu  bedienen  pflegt.    Auch  dass  so  einfache  Begriffe 
wie  erlangen,  bunt  machen,  schmecken  erst  auf  dem  Verstandes- 
wege der  Composition  sich  gebildet  haben  sollten,  wird  jedem  sehr 
wenig  wahrscheinlich  dünken,  der  mit  Max  Müller  (Lectures  II  6(5) 
den  Sprach8tofF  mehr  durch  poetische  Schöpferkraft  (a  poetical  fiat), 
als  durch  analytisches  Denken  entstanden  glaubt.    Aber  wir  haben 
noch  weitere  Einwondungen. 

Dem  Verfahren,  das  wir  schilderten,  liegt  stillschweigend  die 
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Ansicht  zum  Grunde,  dass  alle  jene  im  Sanskrit  üblichen  Prütixe 
schon  vor  der  Sprachtrennung  nicht  bloss  vorhanden,  sondern  eben 
als  Präfixe  und  genau  in  der  sanskritischen  Form  vorhanden  waren. 
Das  ist  aber  eine  überaus  kühne  Voraussetzung,  die  wir  nimmer- 
mehr zugeben  können.  Also  die  Wurzeln,  der  eigentliche  Grund- 
stoff der  Sprache,  vermöge  dessen  der  Mensch  die  ihn  umgebende 
Welt  bezeichnete,  sollten  zum  grossen  Theil  erst  einem  Verwesungs- 
processe  ihr  Dasein  verdanken,  jene  kleinen  Wörtchen  aber,  die  — 
mögen  sie  nun  pronominalen  (Bopp  Vergl.  Gr.  III  487)  oder,  wie 
Weber  (Indische  Studien  II  406)  mit  Jacob  Grimm  (Wörterb. 
150)  und  Schoemann  (Redetheile  S.  142)  behauptet,  mit  den  Ver- 
balwurzeln desselben  Ursprungs,  oder,  wie  Pott  will  sui  generis  sein 
—  jedenfalls  die  Aufgabe  haben  mehr  zu  deuten  und  zu  zeigen,  als 
zu  bezeichnen ,  diese  winzigen  Wortkörper  sollten  sämmtlich  so  ur- 
alt, älter  als  viele  der  geläufigsten  und  unentbehrlichsten  Verbal- 
wurzeln sein?  Auch  Pott's  gelehrte  und  scharfsinnige  Behandlung 
der  Präpositionen  im  ersten  Bande  der  Et.  F.  zweiter  Ausgabe  hat 
mich  davon  nicht  überzeugt.  Im  getrennten  Gebrauche  finden  wir 
doch  keineswegs  alle  Sanskritpräpositionen  bei  den  übrigen  Völkern 
wieder;  d  z.  B.  und  ava  sind  nur  im  Sanskrit  und  Zcnd  nachweis- 
bar, api  entspricht  zwar  ohne  Zweifel  dem  griechischen  iitly  aber  wäh- 
rend api  im  Sanskrit  sein  a  sehr  häufig  einbüsst,  gibt  es  kein  einziges 
griechisches  Wort,  in  welchem  itt  unverkennbar  für  ixl  stände.  Auch 
im  Sanskrit  ist  die  Aphärese  des  a  ausser  bei  api  keineswegs  etwas 
häufiges.*)  Pott  seiht  führt  an,  dass  abhi  trotzdem,  dass  gerade  diese 
Präposition  die  letzte  Sylbe  betont,  niemals  in  der  lebendigen  Sprache 
sein  a  einbüsst,  was  ihn  jedoch  keineswegs  hindert  diese  der  histo- 
risch nachweisbaren  Sprachperiode  noch  fremde  Entstellung  für  die 
weit  ältere  Periode  der  Spracheinheit  vorauszusetzen  und,  wie  wir 
sahen,  anlautendes  bh  mit  Vorliebe  als  Rest  eines  früh  auf  Abwege 
gerathenen  abhi  zu  betrachten.  Als  Beleg  für  die  Behauptung,  dass 
schon  für  jene  frühe  Zeit  Aphäresen  anzunehmen  sind,  führt  Pott 
II2  314  skt.  smas  —  Stoma  an,  ein  leider  sehr  verfehltes  Beispiel, 
denn  sowohl  das  gr.  iöfisv  als  lit.  c'sme,  ksl.  jesmu,  altir.  ammi  zeigen 
unwiderleglich,  dass  die  indogermanische  Form  asmas  war,  und  dass 
das  Zusammentreffen  der  indischen  Form  mit  der  lateinischen  im 
Verlust  des  Anlauts  baarer  Zufall  ist.    Gerade  das  Griechische  ist 


*)  Andre  von  Pott  mit  grosser  Zuversicht  angenommene  Aphäresen  in  San- 
skritwörtern werden  von  andern  Kennern  dieser  Sprache  keineswegs  eingeräumt. 
So  bezweifeln  die  Herausgeber  des  Petersb.  Wörterb.  gleich  das  erste  Beispiel, 
das  mir  S.  299  entgegengehalten  wird,  faxkarn  s  Kaubcr,  nach  Pütt  i  tttns-ktira  I 
fortschaffend. 
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in  der  Erhaltung  vocalischen  Anlauts  sehr  alterthümlich ,  ein  Um- 
stand, dem  wir  die  Bewahrung  des  Augments  verdanken,  durch 
welche  diese  Sprache  vor  den  meisten  ihrer  Schwestern  im  Vorzug 
ist.    So  ist  su-,  wie  das  griechische  iv  beweist,  aus  asu  hervorge- 
gangen, denn  nar  daraus  erklären  sich  beide  Formen,  die  sich  genau 
zu  einander  verhalten  wie  der  sanskritische  starke  Stamm  des  Par- 
ticips  von  der  W.  as,  sein,  sant  zum  griechischen  dovT  d.  i.  £c-ovt 
oder  as-ant.    Wir  müssen  also  annehmen,  dass  vor  der  Sprach- 
trennung asu,  nicht  su,  die  herrschende  Form  war,  und  da  wir  im 
Griechischen  nirgends  eine  Spur  von  v  statt  iv,  tv  bemerken,  so 
dürfen  wir  mit  jener  specifisch  indischen  Form  in  der  vergleichen- 
den Grammatik  gar  nicht  operiren,  sondern  müssen  sie  in  die 
Sanskritgrammatik   verweisen.    Von   der  Präposition  vi,  welche 
Trennung  bezeichnet,  haben  wir  im  Griechischen  keine  Belege,  im 
Lateinischen  sieht  man  das  w  von  vi-dua  (skt.  vi-dhavd,  mannlos),*) 
das  ve  von  v#-cor$t  vä-sanus,  ve-stig-iu-m  als  Vertreter  jenes  vi  an. 
Aber  schon  I1  127  f.  hat  Pott  vermuthet,  dass  diese  Präposition  sich 
39  am  häufigsten  in  der  Gestalt  dt\  dis  im  Lateinischen,  als  diä  im 
Griechischen  zeige  und  auf  den  Stamm  des  Zahlworts  zwei  dvi  zu- 
rückgehe.   Damit  stimmt  auch  Bopp  im  Glossar  s.  v.  vi  (anders 
Vgl.  Gr.  III  506)  überein,  und  es  lässt  sich  schwerlich  etwas  da- 
gegen sagen,  denn  dass  derselbe  Stamm  sich  im  Lateinischen  bald 
mit,  bald  ohne  d  zeigt,  wird  durch  die  Vergleichung  von  duo  und 
bis  d.  i.  duis  mit  vi-ginti  unzweifelhaft.    Aber  wenn  wir  nun  auch 
als  Repräsentanten  von  vi-ginti  st.  dvi-ginti  dor.  Hwxxi  mit  ebenfalls 
abgefallenem  d  finden,  so  ist  doch  die  Partikel  vi  im  Griechischen 
nur  durch  diu  vertreten.    Wenn  man  genauer  nachsieht,  ergibt 
sich  sogar  eine  schlagende  Aehnlichkeit  im  Gebrauche  von  vi  und 
griechischem  dtd;  '  vi-g'nd  ist  diuywßvui,  vi-jd  {permeare)  Öitivat, 
vi-vd  (perflare)  diarjvai.    Man  sieht,  vi  hat  die  beiden  Bedeutungen 
,entzwei',  woraus  ,zer*  lat.  dis  entspringt,  und  ,zwischen  durch', 
, durch4  so  gut  wie  öid.    Was  die  Form  betrifft,  so  halte  ich  oVa 
für  einen  Instrumentalis  von  demselben  Stamme  dvi,  der  in  vi  nackt, 
in  dis  um  dasselbe  s  vermehrt  erscheint,  um  das  ap<pC$  grösser  ist 
als  dp(p£,  ig  als  ix,  lat.  abs  als  ab,  und  worin  möglicher  Weise  ein 
Analogon  des  Genitivsuffixes  as  gr.  og  steckt  (Weber  Ind.  Stud. 


*)  Diese  sehr  einfache  oft  wiederholte  Etymologie  der  dem  goth.  viduvo,  dem 
ksl.  vldova  so  genau  entsprechenden  Wörter  (Bopp  Vgl.  Gr.  III  506),  die  anch 
mir  bisher  für  sicher  galt,  wird  im  Petersb.  Wörtcrb.  bezweifelt,  weil  dhava-s 
ein  zu  junges  Wort  sei,  von  welchem  die  Bearbeiter  des  Wörterbuchs  vielmehr 
glauben,  es  sei  erst  ans  vidhava  herausgebildet  (Einwendungen  dagegen  bei 
Pictet  II  342). 
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II  406).  Mögen  also  immerhin  im  Lateinischen,  vielleicht  auch  in 
einigen  andern  Zweigen  des  indogermanischen  Sprachstammes  Spu- 
ren eines  dem  skt.  vi  analogen  Präfixes  erhalten  sein,  auf  keinen 
Fall  dürfen  wir  die  Schwächung  von  dvi  zu  vi  für  älter  als  die 
Sprachtrennung  halten,*)  und  da  sich  für  das  Griechische  ein  prä- 
positionales  /*  in  der  Bedeutung  des  skt.  vi  oder  lat.  ve  in  keinem 
einzigen  deutlichen  Beispiel  nachweisen  lässt,  so  scheint  es  mir 
überaus  kühn  von  jener  Sanskritpräposition  in  der  griechischen 
Wortforschung  irgend  einen  Gebrauch  zu  machen. 

Aber  wir  sind  mit  unsern  Einwendungen  noch  nicht  zu  Ende. 
War  denn  die  Verbindung  der  Präpositionen  mit  Verbalwurzeln  von 
Alters  her  so  innig,  dass  daraus  mit  Leichtigkeit  neue  Stämme  her-  40 
vorwachsen  konnten?  Nichts  berechtigt  uns  zu  dieser  Annahme. 
Vielmehr  steht  es  fest,  dass  die  Präpositionen  sämmtlich  ursprüng- 
lich Richtungsadverbien  waren,  in  denen  wir  noch  die  Casusformen 
zum  Theil  deutlich  erkennen  können.  Die  Präpositionen  waren  also 
anfangs  ganz  selbständige  Wörter,  später  erst  büssten  sie  in  dop- 
pelter Weise  ihre  Selbständigkeit  ein,  indem  sie  einerseits  als  Prä- 
fixe sich  mit  Verbalstämmen  verbanden,  andrerseits  als  Präpositionen 
in  dem  gewöhnlichen  Sinne,  mit  Casus  verbunden,  die  mannich- 
falttgen  Beziehungen  im  Satze  ausdrückten.  Die  Zusammensetzung 
mit  Verbalformen  bezeichnet  die  Sprache  selbst  schon  dadurch  als 
eine  lose,  dass  sie,  worin  Sanskrit  und  Griechisch  übereinstimmen, 
das  Augment  und  die  Reduplication  zwischen  die  Präposition  und 
die  Verbalforra  setzt.  Diese  Elemente  bilden  also  in  allen  Präte- 
ritis  und  im  Perfect  eine  Scheidewand  zwischen  Präposition  und 
Verbum,  wodurch  augenscheinlich  ein  Verwachsen  beider  Theile  un- 
gemein erschwert  wurde,  eine  Erschwerung,  die  z.  B.  in  den  ger- 
manischen Sprachen  gar  nicht,  oder  in  sehr  unbedeutendem  Maasse 
vorhanden  war,  weshalb  immerhin  (Pott  II2  313)  goth.  fraitan  (nhd. 
fressen)  aus  fra-itan  (ver-essen)  entstanden  sein  mag.    Die  Aus- 


*)  Wenn  also  vi-dua  trotz  der  vorhin  erwähnten  jetzt  auftauchenden  Zweifel 
in  seinem  ersten  Bestandteil  mit  der  sanskr.  Priipositiou  vi  zusammen  hängen 
sollte,  so  müssten  wir  oine  indogerm.  Grundform  dvi-dhavä  ansetzen.  Im  Lateini- 
schen ist  von  dieser  volleren  Form  ausser  in  dem  oben  erwähnten  Zahladverb 
bis,  das  mit  dtg  verglichen  nothwcndig  ein  noch  graecoitalisches  duix  voraus- 
setzt, eine  merkwürdige  Spur  erhalten  in  bivira  (d.  i.  dui-vtra),  worauf  Kuhn 
ZUchr.  III  400  hingewiesen  hat,  nach  Nonius  II,  p.  56  cd.  (Jerlach  von  Varro 
im  8inne  von  vidua  gebraucht.  Also  auch  das  Lateinische  war  in  seiner  älteren 
Periode  noch  nicht  einmal  zu  der  mit  so  viel  Zuversicht  für  die  Urzeit  voraus- 
gesetzten Schwächung  des  dvi  zu  vi  gelangt,  auf  Grund  welcher  man  sich  be- 
rechtigt glaubt  anlantomles  »  zahlreicher  Stämme  als  Rest  jener  Partikel  zu  be- 
trachten (vgl.  Pott  II*  325,1. 
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nahmen  von  der  normalen  Stellung  des  Augments  wie  der  Redupli- 
cation,  wie  ixccftioa,  ipgffjdftifv  sind  im  Griechischen  sämmtlich 
nachhomerisch,  so  dass  sich  auch  daraus  das  Gewicht  jener  That« 
sache  für  die  Urzeit  unsers  Sprachstammes  nicht  im  mindesten  ver- 
ringern lä8st.  Verbalcomposita  aber  von  der  Art  des  vorausge- 
setzten su-ad,  also  evednv  kennt  das  Griechische  nach  einem  feinen, 
und  wie  wir  vermuthen  dürfen  alten  Gesetze  überhaupt  nicht.  Pri- 
mitive Verbalstämme  haben  durchweg  in  den  indogermanischen 
Sprachen  eine  sehr  geringe  Neigung  feste  Verbindungen  mit  andern 
Wortarten  einzugehen.  Was  wir  hier  über  die  Entwicklung  der 
Präpositionen  bemerkten,  hat  L.  Lange  in  seinen  , Andeutungen 
über  Ziel  und  Methode  der  syntaktischen  Forschung*  (Verhand- 
lungen der  Göttinger  Philologenversammlung  1852  S.  104  f.)  ge- 
nauer ausgeführt  und  unwiderleglich  in  Zahlenverhältnissen  gezeigt, 
dass  der  ungemein  starke  Gebrauch  der  Präpositionen  als  Präfixe 
erst  im  epischen  Sanskrit  sich  einstellt,  während  das  vedische  San- 
skrit in  dieser  Beziehung  dem  Zustand  der  homerischen  Gedichte 
näher  steht.  Da  wir  also  sogar  in  den  uns  erhaltenen  ältesten 
Denkmälern  des  Sanskrit  und  des  Griechischen  die  Präpositionen 
noch  viel  weniger  zur  Zusammensetzung  verwandt*)  sehen,  so  führt 
eine  besonnene  Erwägung  dahin,  dass  wir  gar  nicht  berechtigt  sind 
den  präfixalen  Gebrauch  der  Präpositionen  für  älter  als  die  Sprach- 
trennung zu  halten,  geschweige  denn  anzunehmen,  dass  ein  grosser 
Theil  von  Verbalwurzoln  damals  schon  in  dem  Grade  mit  Präfixen 
zusammengewachsen  war,  dass  neue  Sprachkörper,  die  man  gar 
nicht  mehr  als  zusammengesetzt  fühlte,  und  zwar  nicht  etwa  bloss 
einzelne  Nomina,  sondern  weit  verzweigte  Verbalstämme  von  primi- 
tivstem Gepräge  daraus  hervorgehen  konnten.  Die  Chronologie  der 
Sprachwissenschaft,  das  heisst  die  nüchterne  Unterscheidung  der 
verschiedenen  Perioden  des  Sprachlebens  ist  jener  Annahme  durch- 
aus entgegen.  Die  Zahl  der  Composita,  die  mehr  als  einer  Sprache 
ursprünglich  angehören,  ist  überhaupt  eine  ungemein  kleine  und 
selbst  bei  ihnen  wird  man  oft  zweifeln,  ob  sie  dem  gemeinsamen 
Erbgut  oder  dem  besondern  Erwerb  angehören.  Und  um  auf  die 
Präpositionalcomposita  zurückzukommen,  so  möchte  sich  wohl  be- 
weisen lassen,  dass  eine  erhebliche  Gebrauchsähnlichkoit  zwischen 
41  zwei  Sprachen  in  ihrem  Gebrauche  sich  höchstens  bei  so  nahen 


*)  Diese  Ansicht  von  ilen  Präpositionen,  zu  der  sich  auch  Sonne  Ztschr. 
XIV  5  bekennt,  widerspricht  natürlich  auch  der  Annahme,  dass  in  den  Casus- 
endungen erstarrte  Präpositiouen  stecken,  was  z.  B.  Pott  für  das  Suffix  bhi  (gr. 
qp»,  tptv)  für' ganz  ausgemacht  hält.  Wer  weiss,  ob  nicht  eher  a-bhi  eine  Casus- 
form des  Pronominalstammc»  a  istV 
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Verwandten  findet  wie  Grieehisch  und  Lateinisch,  aber  auch  da  nur 
selten.  Die  Prägung  solcher  Wörter  gehört  ohne  Zweifel  im  allge- 
meinen der  Periode  an,  in  welcher  sich  jede  Sprache  individuell 
ausbildete,  und  dasselbe  gilt  von  den  Verstümmelungen  derartiger 
Präfixe,  wovon  sich  allerdings  im  Sanskrit,  in  den  germanischen 
und  slawischen  Sprachen  Beispiele  in  Fülle  nachweisen  lassen,  die 
aber  von  einander  völlig  unabhängig  gewiss  erst  geraume  Zeit  nach 
der  Festsetzung  ihres  Gebrauches  eingetreten  sind.  Im  Griechi- 
schen und  Lateinischen  sind  selbst  diese  Erscheinungen  wenig 
zahlreich,  und  namentlich  im  Griechischen  erhielt  sich  das  Gefühl 
für  die  Selbständigkeit  der  Präpositionen  in  hohem  Grade  lebendig. 

Noch  weniger  Wahrscheinlichkeit  haben  die  angeblichen  Zusam- 
mensetzungen mit  dem  Interrogativstamra  ka  (Pott  II2  426  ff.).  Nach 
einem  eigenthümlichen  Gebrauche  des  Sanskrit  werden  nämlich  ver- 
schiedene Formen  des  Interrogativpronomens,  namentlich  kirn  {quid) 
mit  verschiedenen  Substantiven  in  verwunderndem  Sinne  zusammen- 
gestellt z.  B.  kirn  rdg'd  was  König!  d.  i.  was  für  ein  König!  so- 
wohl im  guten,  wie  im  schlimmen  Sinne.  In  derselben  Weise  soll 
nun  auch  der  unflectirte  Stamm  ka  oder  kd  Zusammensetzungen  ein- 
gehen z.  B.  kd-rava-s  =  corvu-s,  angeblich  aus  ka  und  rava-s  Ton 
(vgl.  rdvi-s,  rau-cu-s)  weichen  Ton  habend!'  (Bopp  Gl.).  Aber  selbst 
für  das  Sanskrit  steht  diese  Compositionsweise  nicht  allzu  fest. 
Im  Petcrsb.  Wtb.  II  2  heisst  es  ,wenn  wir  auch  eine  solche  Art  der 
Zusammensetzung  nicht  schlechtweg  in  Abrede  zu  stellen  gedenken, 
so  müssen  wir  doch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  man  mit  dieser 
Erklärung  hie  und  da  zu  weit  gegangen  ist.1  Danach  scheint  es 
mir  mehr  als  gewagt,  eine  solche  speeifisch  indische  Ausdrucks- 
weise für  die  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  vorauszusetzen,  und  auch 
Pictet,  welcher  von  diesem  Mittel  der  Etymologie  mit  Vorliebe 
Gebrauch  macht  und  II  226  darin  ,un  charactere  de  naivete'  findet 
,qui  s'aecorde  parfaitement  avec  la  nature  d'un  idiorae  primitif'  über- 
zeugt mich  nicht.  Im  verwundernden  Ausruf  liegt  eine  Reflexion 
verborgen,  die  nur  den  Schein  der  Naivität  hat,  in  Wirklichkeit 
aber  ein  Urtheil,  also  ein  begriffliches  Element  in  sich  enthält. 
Dass  einfache,  dem  Menschen  unmittelbar  sich  aufdrängende  An- 
schauungen*) durch  solche  gleichsam  fixirte  und  zu  Namen  ge- 
wordene Exciamationcn  ihren  Ausdruck  gefunden  hätten,  halte  ich 
für  ganz  unwahrscheinlich.    Auf  keinen  Fall  fassen  wir  also  lat. 


*)  Als  Beleg  mag  skt.  kapäla-s  =  xsyalij  dienen,  das  Pictet  in  ka-päla-s 
zerlegt  und  mit  quel  protecteur !  übersetzt  mit  dem  Zusatz,  ,ou  ne  saurait  mieux 
ebaraetcriser  le  rülc  naturel  du  crane4  (I  308,  11  305). 
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caecu-s  =  goth.  haih-s  (einäugig)  als  quo  oculo  praeditus!  wie  Pott 
I1  166  vgl.  II2  445  (ka-oct(-s),  freilich  aber  auch  nicht,  was  Pott 
ebenfalls  als  möglich,  Bopp  als  sicher  hinstellt  (Vergl.  Gr.  II2  59), 
als  Compositum  von  skt.  £ka,  eins,  und  oco,  dem  Stamm  von  oculu-s. 
Denn  von  jenem  eka,  das  selbst  ohne  Zweifel  eine  abgeleitete  Form 
aus  dem  Stamme  ist,  der  im  Skt.  auch  als  d-va,  im  Zend  als  aöva 
vorkommt  (Pott  Zählmethode  149),  findet  sich  in  den  verwandten 
Sprachen  nirgends  eine  Spur,  geschweige  dass  wir  eine  so  seltsame 
den  Kern  des  Wortes  abschneidende  Verstümmelung  voraussetzen 
dürfen.  Uns  gilt  wieder  jenes  eka  für  speciell  sanskritisch,  nicht 
für  indogermanisch. 

Meiner  Ablehnung  der  Präfixtheorie  stellt  Pott  namentlich  ein 
doppeltes  gegenüber.  Einmal  macht  er  (S.  301)  geltend,  es  ständen 
,nicht  wenige  Wurzelpaare  von  einfacherem  und  beschwerterem  An- 
laut' neben  einander.  Er  sträubt  sich  dagegen,  dass  durch  baaren 
Zufall  zwei  Wurzeln  mit  der  Bedeutung  glänzen  wie  skt.  räg  und 
bhräg'  mit  gleichem  Auslaut  unabhängig  von  einander  existirt  haben 
sollten.  Allein  es  giebt  derartige  Wurzelbinionen  und  Ternionen, 
welche  auch  Pott  nicht  auf  einen  Ursprung  zurückzuführen  vermag, 
z.  B.  skt.  jag  und  bhag  verehren,  für  welche  er  II2  336  diesen  Zu- 
fall einräumt,  am,  gamt  kram  drei  Verba  eundi,  für  welche  uns  die 
Präpositionen  im  Stich  lassen,  ad  edere,  kshad  frangere,  an  spirare, 
stan  suspirare.  Oder  sollen  wir  etwa  letzteres  der  Präfixtheorie  zu 
Liebe  aus  sa  +  ati  -f  an  zusammen  übermässig  wehen  erklären  V  Dann 
wäre  etwa  auch  für  jag  noch  Hülfe  in  einem  ni-ag  sich  nieder  be 
wegen ,  und  für  bhag  in  abhi-ag  sich  heran  bewegen.  Um  die  Mög- 
lichkeiten zu  häufen,  gibt  es  auch  eine  Hypothese,  wonach  alle 
vocalisch  anlautenden  Wurzeln  anlautende  Konsonanten  verloren 
haben.  Das  wäre  also  ein  andrer  Ausweg,  der  freilich  gerade  ins 
Gegentheil  führt.  Mancher  wird  es  doch,  glaube  ich,  mit  mir  vor- 
ziehen keinen  dieser  Wege  zu  wandeln  und  es  einfach  als  eine,  im 
Grunde  doch  auch  nicht  so  verwunderliche  Thatsache  hinzunehmen, 
dass  die  Sprache  bisweilen  verwandte  Begriffe  mit  ähnlichen  Lauten 
bezeichnet.  Dass  übrigens  nicht  selten  das  Räthsel  sich  dadurch 
löst,  dass  die  öino  Form  die  altertümlichere,  getreuer  erhaltene 
(z.  B.  ahd.  smiiz-u),  die  andere  die  abgestumpftere  (gr.  fiiXd-ca)  ist, 
bedarf  kaum  der  Erinnerung. 

Ein  zweites  Motiv  entnimmt  Pott  der  Evidenz  der  von  ihm  zu- 
sammengestellten Deutungen.  Für  diese  fehlt  mir  nun  aber  leider 
nach  seinem  eigenen  Auespruch  die  , Sehkraft'.  Darüber  kann  ich 
mich  also  nicht  mit  ihm  verständigen.  Aber  wenn  mir  z.  B.  itföo-$ 
Fass  als  ein  solches  evidentes  Beispiel  vorgehalten  wird,  das,  weil 
auf  dem  thünernen  m'fro*  ein  Deckel  (im&niia)  lag,  nothwendig  aus 
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fai  +  9s  enstanden  sein  und  eigentlich  ^Auflage'  bedeutet  haben 
müsse,  so  wird  es  doch  erlaubt  sein  zu  erinnern,  dass  das  Fase 
auch  nach  vielem  andern  benannt  sein  konnte.  Und  wenn  man 
auch  für  Nomina,  deren  Ausprägung  jünger  sein  wird  als  die  Fixi- 
rung  der  Wurzeln,  und  bei  denen  mehrere  der  oben  berührten 
Hindernisse  der  Präfix  Verwachsung  wegfallen,  eher  die  Möglichkeit 
eines  solchen  Ursprungs  zugeben  wird,  so  dürfen  wir  die  Wahr- 
scheinlichkeit nur  da  zulassen,  wo  uns  deutliche  Analogien  der 
Laute  wie  der  Begriffe  geboten  werden,  was  z.  B.  bei  der  Deutung 
von  skt.  dp  (aqua)  aus  ä  +  pi  od.  pd  antrinken  durchaus  nicht  der 
Fall  ist.  Denn  sonst  nirgends  entsteht  lat.  qu  aus  p,  und  was  in 
einem  solchen  Worte  das  an  soll,  sieht  niemand.  Und  dennoch  hält 
Pott  (307)  diese  Etymologie  für  ,gewiss'. 


7. 

Ueberhaupt  ist  man  in  dem  Bestreben  die  Wörter  in  ihre  Ele-  42 
mente  zu  zerlegen  vielfach  zu  weit  gegangen.  Der  Grundsatz,  dass 
wer  zu  viel  beweist  nichts  beweist,  dürfte  auf  manche  Behauptun- 
gen der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  volle  Anwendung  finden. 
Die  vielen  unzweifelhaften  Vergleichungen  hätte  man  nicht  dadurch 
in  den  Schatten  setzen  sollen,  dass  man  sie  mit  einem  Schwärm 
von  höchst  gewagten  Vermuthungen  umgab.  Unsers  Bedünkens 
ist  sehr  viel  mehr  damit  gewonnen,  wenn  wir  ein  griechisches  Wort 
eammt  den  ihm  im  Griechischen  selbst  zunächst  stehenden  Seiten- 
verwandten  und  Ableitungen  mit  voller  Gewissheit  einem  wirklich 
vorhandenen  sanskritischen,  lateinischen,  deutschen,  slawischen  gleich 
setzen,  als  wenn  wir  uns  in  kühne  Combinationen  über  den  Ursprung 
eben  jener  Form  verlieren,  die  wir  nach  dieser  Vergleichung  als  die 
Grundform  hinstellen  müssen,  Combinationen,  welche  sehr  selten  zu 
festen  Ergebnissen  führen.  Schon  Pott  hat  in  seiner  Recension 
von  Bcnfey's  Wurzellexikon  (Berl.  Jahrb.  1840  S.  623  ff.)  vor 
diesen  Gefahren  gewarnt  und  statt  des  luftigen  Allwissens  das  red- 
liche Bekennen  des  Nichtwissens  —  freilich  ohne  diesen  Grundsätzen 
selbst  immer  gefolgt  zu  sein  —  für  viele  Fragen  empfohlen.  Mög- 
lich, dass  sich  uns  mit  der  Zeit  der  Schleier  noch  mehr  lüftet, 
welcher  über  die  ersten  Anfänge  indogermanischer  Sprachbildung: 
gebreitet  ist,  möglich  auch,  dass  die  Wissenschaft,  wenn  sie  später 
sich  in  jene  reinere  Höhe  emporgeschwungen  hat,  uns  oder  der 
Nachwelt  manches  einzelne  in  andorra  Lichte  erscheinen  lassen  wird: 
tür  den  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung  ist  nüchterne  Mässigung 
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13  gewiss  noch  im  allgemeinen  das  richtige  *)    Auch  kann  man  in  der 
That  die  Frage  nach  der  Verwandtschaft  eines  griechischen  Wortes 
mit  einem  der  übrigen  Sprachen  sehr  gut  beantworten,  ohne  sich  in 
jene  letzten  Fragen  einzulassen.    Dass  z.B.  das  griechische  ootso-v 
sammt  dem  lat.  os  auf  einen  Stamm  asti  zurückgeht,  der  im  skt. 
asthi  lautet  (No.  213),  ist  eine  Thatsache  von  Interesse,  die  voll- 
kommen feststeht.    Aber  die  so  erkannte  Grundform  auf  ihren  Ur- 
sprung zurückzuführen,  das  ist  jedenfalls  eine  ganz  verschiedene, 
davon  wohl  zu  trennende  Aufgabe.    Und  es  scheint  mir  wenig  ge- 
wonnen mit  solchen  Vermuthungen,  wie  die  von  Bopp  im  Glossar 
aufgestellte,  von  Pott  II2  296  gebilligte,  dies  asti  käme  von  der  W. 
sla,  stehen.    Erweisen  lässt  sich  das  niemals.    Bietet  (1515)  stellt 
für  dasselbe  Wort,  das  zugleich  den  Kern  des  Obstes  bedeutet,  eine 
ganz  andere  Vermuthnng  auf,  die  wir  bei  No.  213  erwägen  werden. 
In  andern  Fällen  können  wir  freilich  mit  mehr  Sicherheit  auf  eine 
Wurzel  zurückgehen.    Die  verschiedenen  Namen  für  den  Frühling, 
gr.  s-ccq,  skt.  vas-anta-s,  lat.  ve-r,  altn.  vdr,  ksl.  ves-na,  lit.  vas-arä 
linden  ihre  Einheit  in  dem  Stamme  vas.    So  weit  gehen  wir  sicher. 
Ob  aber  jenes  vas  dasselbe  ist,  das  wir  im  Skt.  und  wenig  verän- 
dert auch  in  andern  verwandten  Sprachen  in  der  Bedeutung  kleiden 
wieder  finden  —  wonach  also  der  Frühling  als  der  die  Erde  klei- 
dende und  schmückende  bezeichnet  wäre  (vgl.  Pictet  I  101)  — •  oder 
ein  ganz  andres  vasf  das  sammt  dem  kürzeren  us  brennen  und  glän- 
zen bedeutet  —  was  zum  Begriffe  des  Frühlings  auch  sehr  gut 
passen  würde  —  das  wird  vielleicht  nie  zu  entscheiden  sein.  Die 
Wurzel  lu  (No.  547)  liegt  im  Griechischen  als  X  u  in  Av-fta,  verstärkt 
zu  kov  in  Xov-fOj  im  Lateinischen  als  lu  in  lu-o,  als  lau  in  lav-o  vor, 
unter  den  deutschen  Sprachen  bietet  das  Altnordische  lö-a  (adluo). 
Da  bleiben  wir  stehen,  ohne  uns  mit  Bopp  in  die  Frage  einzulassen, 
ob  jenes  lu  nicht  vielleicht  nur  eine  Verstümmelung  aus  der  W.  plu 
ist,  die  uns  mit  wohlerhaltenem  Anlaut  in  einer  Reihe  von  Wörtern 
aller  verwandten  Sprachen  (No.  309)  bewahrt  ist,  oder  mit  Pott  I1 
209  zu  vermuthen,  es  könnte  umgekehrt  jenes  plu  wieder  aus  pi  = 
api-lu  (anspülen)  hervorgegangen  sein.   Man  kann  uns  einwenden, 
dass  wir  auf  diese  Weise  viele  der  interessantesten  Fragen  bei  Seite 
Hessen,  und  wirklich  richtet  sich  die  Lust  der  Etymologen  gewöhn- 
lich am  ersten  auf  jene  allerschwierigsten  Fragen.    Aber  hier  ist, 
wie  oft,  nur  durch  Beschränkung  der  Aufgaben  und  vor  allem  durch 
sorgfältige  Unterscheidung  des  wissbaren  von  dem  nur  durch  Ver- 

*)  Treffend  sagt  Max  Müller  Lectnrcs  II  p.  3  ,Our  studies  require  more 
tlian  any  others  to  bc  kopt  in  order  by  ttac  watehful  eye  and  uncompromising 
criticisra  of  cloue  reasoners  and  sound  scholars'. 
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muthungen  zu  erreichenden  weiter  zu  kommen.  Eg  wird  auch  in  11 
dem  engeren  Kreise,  der  immer  noch  weit  genug  ist,  nicht  an  man- 
nichfaltiger  Aufklärung  fehlen.  Die  Wissenschaft  hat  nicht  den 
Zweck  die  Neugier  zu  befriedigen  oder  für  mehr  ,  oder  minder  geist- 
reiche Muthmaassungen  einen  Spielraum  zu  gewähren,  sondern  das 
Reich  der  Wahrheit  zu  mehren  und  das  des  Irrthums  in  engere 
Gränzen  einzuschliessen. 

Wenn  wir  also  in  der  Regel  in  unsern  Combinationen  nur  bis 
211  den  Formen  vorschreiten,  welche  sich  aus  der  Verglcichung  der 
in  den  verschiedenen  Sprachen  vorhandenen  wirklichen  Wörter  klar 
ergeben,  so  scheint  doch  in  einer  Beziehung  die  von  uns  gezogene 
Gränze  kaum  scharf  eingehalten  werden  zu  können.  Ich  denke  hier 
an  eine  der  schwierigsten  Fragen  der  Sprachforschung,  die  Frage 
nach  der  Wurzelvariation  oder  der  Bildung  secundärer  Wurzeln, 
welche,  obwohl  sie  theilweise  den  Zwecken,  welche  wir  hier  verfol- 
gen, fern  liegt,  doch  von  uns  nicht  unberührt  bleiben  kann.  Was 
den  Begriff  der  Wurzel  betrifft,  so  wird  man  sich  darüber  der  Auf- 
fassung Pott's  (Ree.  von  Benfey's  Wurzellexikon)  anschliessen 
können,  welcher  die  Wurzel  den  Grundstoff'  der  Sprache  nennt. 
Definiren  wir  aber  die  Wurzel  nach  der  Art,  wie  sie  in  den  indo- 
germanischen Sprachen  gefunden  wird,  so  können  wir  sagen:  Wur- 
zel ist  derjenige  bedeutungsvolle  Lautcomplex*),  welcher  übrig 
bleibt,  wenn  man  alles  formelle  von  einer  gegebenen  Wortform 
abstreift.  Primitive  Verbalformen  sind  dazu  am  besten  geeignet. 
Setzen  wir  i-xl-fte-xo  als  gegeben,  so  weist  die  Grammatik  von 
jedem  andern  Theil  dieser  Form  die  bestimmte  grammatische  Bedeu- 
tung nach,  i  nämlich  bezeichnet  die  Vergangenheit,  die  Reduplica- 
tionssylbe  rt  den  Präsensstamm  oder  das  durative,  ro  die  dritte 
Person  Sing.  Med.,  also  ist  6e  augenscheinlich  die  Wurzel.  Verglei- 
chen wir  &vy-vv-fii,  fcvtt-s,  fcvyo-v  mit  einander,  so  gelangen  wir 
zu  derW.  2uy>  woraus  sich  diese  drei  Formen  leicht  ableiten  lassen, 
weil  wir  aus  der  Flexionslehre  sowohl  dio  Bedeutung  der  Silben  vv 
und  /u,  als  aus  der  Wortbildungslehre  das  Suffix  xi  (<si)  mit  dem  iö 
Nominativzeichen  g  und  das  Suffix  o  mit  dem  Accusativzeichen  vt 
in  den  beiden  ersten  Formen  aber  den  Diphthong  als  durch  Stei- 
gerung oder  Zulaut  aus  v  hervorgegangen  nachweisen  können.  Wir 


*)  ,Lautcomplex(  kann  mit  Recht  gesagt  werden,  dunn  die  einzige  indoger- 
manische Wurzel,  welche  aus  einem  einzigen  Laute  zn  bestehen  scheint,  die  \V. 
>*  (gehen),  hat  vor  dem  Vocal  den  Spiritus  lenis,  welchen  Laut  man  bei  sprach- 
lichen Untersuchungen  verkehrter  Weise  meist  ganz  unberücksichtigt  lässt.  — 
I>ie  Annahme  einer  Verbalwurzel  a  bei  Heyse  System  der  Sprachwissenschaft 
8.  113  beruht  auf  einem  Irrthiun. 
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müssen  aber  doch  jene  Definition  der  Wurzel  noch  etwas  beschrän- 
ken. Wenn  wir  i-yi-yv-s-xo  in  derselben  Weise  wie  i-xC-&t-to 
zerlegten,  kämen  wir  zu  der  völlig  unsprechbaren  W.  tv.  Solche 
—  zum  Theil  nicht  bloss  nach  griechischen  Lautgesetzen  —  un- 
sprechbare  Wurzeln  sind  nun  wirklich  von  Benfey  angenommen. 
Man  kann  sich  bei  ihm  an  den  Lautcomplexen  f\,  Kp,  kv,  bF  üben, 
um  schliesslich  zu  QFrt  und  0PC  zu  gelangen.  Mit  Recht  ist  aber 
dagegen  von  verschiedenen  Seiten  Einsprache  erhoben.  Sollte  je- 
mand alles  Ernstes  behaupten,  die  allen  indogermanischen  Sprachen 
zum  Grunde  liegende  relative  Ursprache  habe  wirklich  solche  Laut- 
ungeheuer  gebraucht?  Schwerlich  wird  man  der  Erfahrung  zum 
Trotz  dergleichen  irgend  einer  Sprache  zutrauen.  Oder  will  man 
mit  solchen  unaussprechlichen  Lautanhäufungen  nur  Schattenwesen, 
blosse  Abstractionen  hinstellen?  Ein  unsers  Bedünkens  höchst 
missliches  Beginnen.  Wurzeln,  wie  wir  sie  auffassen,  werden  zwar 
durch  Abstraction  gewonnen,  aber  daraus  folgt  keineswegs,  dass  sie 
nicht  wirklich  wären;  sie  sind  im  historisch  überlieferten  Sprach- 
zustande nur  nicht  für  sich  wirklich.  Wohl  aber  liegen  Bio  halb- 
bewusst  den  verschiedenen  aus  ihnen  hervorgegangenen  Formen  zum 
Grunde,  so  gut  wie  die  aus  den  Wurzeln  gebildeten  Stämme  den 
Formen,  die  wieder  aus  ihnen  entspringen.  Auch  hat  die  Annahme 
vieles  für  sich,  dass  solche  Wurzeln  in  der  frühesten  Periode  des 
Sprachlebens,  das  heisst  in  der  der  Flexion  vorausgehenden,  auch 
getrennt  von  allen  Zusätzen  eine  reale  Existenz  hatten,  dass  mit 
andern  Worten  wenigstens  viele  derselben  einmal  wirkliche  Wörter 
waren,  eino  Annahme,  die  neuerdings  unter  andern  auch  von  Stein- 
thal (Ztschr.  f.  Völkerpsyckol.  III  250)  und  Max  Müller  (Lectures 
II  37)  geltend  gemacht  ist.  Danach  können  wir  als  indogermani- 
sche Wurzeln  nur  solche  Lautcomplexe  anerkennen,  welche  nach 
den  Lautgesetzen  der  indogermanischen  Ursprache  Sprech  bar  sind. 
In  der  That  ergibt  sich  auch  immer  mit  Leichtigkeit  irgend  ein 
Vocal  als  wesentlicher  Theil  der  Wurzel.  Wer  von  yv  statt  von  ytv 
ausgehen  wollte,  raüsste  schon  in  yivos  eino  Verstärkung,  also  auch  ab- 
gesehen von  der  Endung  ein  formales  Element  annehmen,  was  ganz  un- 
statthaft wäre.  Augenscheinlich  ist  dicAusstossung  desVocals  etwas  rein 
zufälliges  auf  einige  wenige  Bildungen  aus  der  Wurzel  beschränk- 
tes, das  wir  ebenso  wenig  in  die  Wurzel  selbst  mit  aufnehmen  dür- 
fen, wie  etwa  die  auch  nur  auf  einzelne  Formen  beschränkte  Ver- 
stärkung von  guy  zu  $evy.  Wir  müssen  also  die  oben  aufgestellte 
genetische  Definition  der  Wurzel  dahin  ergänzen,  dass  Wurzel  der- 
jenige Lautcomplex  sei,  welcher  übrig  bleibt,  wenn  man  alles  for- 
melle und  zufällige  von  einer  gegebenen  Wortform  abstreift. 

Nicht  so  leicht  beantwortet  sich  eine  andere  Frage,  ob  wir 
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nämlich  für  die  einzelne  Sprache  besondre,  oder  für  den  gesammten 
Sprachstamm  gemeinsame  Wurzeln  aufstellen  sollen.  Auf  den  ersten 
Blick  scheint  es  der  gebilligten  Ansicht,  nach  welcher  die  Wurzeln 
die  wirklichen  Urwörter  der  Sprachen  wären,  gemässer  zu  sein, 
wenn  man  gar  nicht  von  griechischen,  sondern  nur  von  indogerma- 
nischen Wurzeln  redet.    Denn  nichts  ist  gewisser,  als  dass  Gc,  £ut» 
Y€V  niemals   selbständige  Wörter  waren.     Diese  Laute  bildeten 
sich  erst  lange  nachdem  die  Sprache  über  die  Urwörter  hinaus  war. 
Nor  von  den  aus  ihnen  methodisch  erschlossenen  Lautcomplexen 
dhü  (oder  dha),  Jug,  gan  ist  es  wahrscheinlich,   dass  sie  in  jener 
frühen  Zeit  ein  gesondertes  Dasein  hatten.    Darum  will  Heyse 
(System  der  Sprachwissenschaft  S.  112)  nur  indogermanische  Wur- 
zeln zulassen  und  Steinthal  (Zeitsehr.  f.  Völkerpsychol.  II  463, 
III  250)  schliesst  sich  ihm  an,  während  Jacob  Grimm  (üb.  Di- 
phthonge n.  ausgef.  Conson.  S.  03)  daran  festhält,  was  in  der  einen 
Sprache  als  Wurzel  gelte,  brauche  in  der  andern  nicht  dafür  aner- 
kannt zu  werden.    Die  Frage  ist  offenbar  nicht  von  der  Theorie 
allein,  sondern  wesentlich,  so  zu  sagen,  von  der  Praxis,  das  heisst 
von  den  Bedürfnissen  der  Einzelforschung  aus  zu  betrachten.  Wer 
nur  indogermanische  Wurzeln  aufstellt,  der  muss  natürlich  nicht 
bloss  die  griechischen,  sondern  eben  so  gut  die  sanskritischen  Wur- 
zeln beseitigen.    Es  dürfte  demnach  eben  so  wenig  von  W.  g'an 
als  von  ysv,  sondern  nur  von  gan  die  Rede  sein.    Die  W.  gar, 
ohnehin  schon  in  den  drei  wesentlich  verschiedenen  Grundbedeutun- 
gen rufen  (yttf>vG>),  verschlingen  (ßoQttv),  wachen  (iyQtjyoQevai)  nach- 
weisbar, fiele  mit  W.  gar  zusammen,  das  wieder  drei  Hauptbedeu- 
tungen hat  altern  (yipov),  sich  nahen  und  knistern.  Da  ursprüngliches 
k  im  Sanskrit  theils  erhalten,  theils  in  k\  theils  in  p  verwandelt 
wird,  so  müssten  wiederum  die  drei  Wurzeln  kam  Höben,  k'am 
schlürfen,  cam  beruhigen,  ferner  Aar  machen  und  k'ar  gehen  auf 
eine  einzige  oder  doch  auf  mehrere  gleichlautende  reducirt  werden. 
Aber  heisst  das  nicht  Gebilde,  die  in  der  lebendigen  Sprache  weit 
aus  einander  gehen,  theoretisch  durch  einander  werfen?    Und  noch 
misslicher  stellt  sich  die  Sache  für  das  Griechische,  weil  hier  offen- 
bar von  den  frühesten  Zeiten  her  der  reichere  Vocalismus  zur  Be- 
deutung mitwirkte,  ib  essen  und  öb  riechen  werden  im  Griechischen 
ebenso  streng  aus  einander  gehalten,  wie  die  gleichlautenden  Stämme 
im  Lateinischen  (ederef  odor),  und  im  Litauischen  ed-mi  ich  esse, 
ud-zu  ich  rieche.    Sollen  wir  beide  auf  ein  nirgends  vorhandenes, 
rein  construirtes  ad  zurückführen?  Wer  steht  uns.  denn  dafür,  dass 
ad  essen  von  der  riechen  bedeutenden  Wurzel  nicht  auch  in  einer 
früheren  Sprachperiode  schon  unterschieden  wurde,  nur  in  einer  uns 
nicht  mehr  erkennbaren  Weise?     Die  Stämme  dp  (aQaQi'oxa  und 
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(xqog)),  ip  (igioGG)))  dp  (oQvvpi)  gehen  auf  ein  Grundthema,  das 
im  »Sanskrit  erhaltene  ar,  zurück,  aber  an  jede  dieser  Gestalten 
knüpft  sich  eine  bestimmte  Bedeutung,  an  die  mit  a  die  des  Passens 
und  Ackern8,  an  die  mit  e  die  des  Ruderns,  an  die  mit  o  die  der 
Erhebung  oder  Erregung,  und  wenn  wir  die  lateinischen  Wörter 
artus,  re'mus,  orior  vergleichen,  so  zeigt  sich  auch  hier  dieselbe  Spe- 
cialbedeutung an  dieselben  Vocale  geknüpft.  Folglich  ist  dieser 
Vocalwechsel  weder  formal,  noch  zufällig,  er  gehört  also  nach  un- 
*  serer  Definition  mit  zur  Wurzel.  Wer  für  alle  diese  griechischen 
Wörter  ar  als  Wurzel  aufstellt,  verwischt  das  speciellere  Verhältniss, 
in  welchem  der  A-Laut  zu  der  Bedeutung  von  dga^iexa  u.  8.  w. 
steht,  und  unterlässt  es  für  iQfaoa,  oppevog  ein  Element  mit  in  den 
Stamm  aufzunehmen,  das  der  Bedeutung  dient.  Der  Unterschied 
zwischen  aQptvog  und  oq^lbvoq  ist  ein  völlig  andrer  als  der  zwischen 
Xeya  und  Aoyog,  zwischen  Ztqsxov  und  ezQanov.  Im  letzteren  Falle 
hängt  der  Vocalwandel  mit  der  Form  zusammen,  im  ersteren  nicht, 
hier  gehört  er  zum  Sprachstoff  selbst,  öp  steckt  in  den  Formen 
tjQTO,  oQfievos,  ÜQvvfii,  ÖqCvu  ganz  in  derselben  Weise  als  Grund- 
stoff, waltet  in  ihnen,  so  zu  sagen,  als  Monade,  wie  skt.  ar  in  den 
daraus  hervorgehenden.  Die  Aufstellung  derartiger  Stämme  ist  also 
für  eine  klare  Darstellung  des  Sprachbaues  unentbehrlich,  ebenso 
wie  die  der  Nominal-,  der  abgeleiteten  Verbal-,  der  Pronominal- 
stämme. Auch  der  Nominalstamm  7r\oo  hat  sicherlich  nie  für  sich 
bestanden,  und  dennoch  benennen  wir  ihn  mit  demselben  Namen, 
wie  den  sanskrit.  Nominalstamm  plava,  bei  dem  dies  eher  möglich 
ist  Wir  nennen  s  die  Endung  des  Nominativs  xX6o~g,  plava-s,  ob- 
gleich das  eigentliche,  ursprüngliche  Zeichen  dieses  Casus  wahr- 
scheinlich sa  war.  Kurz  wir  benennen  überall  in  der  Sprachwissen- 
schaft diejenigen  Lautkörper  und  Elemente  der  einzelnen  Sprache, 
welche  als  Abbilder  und  gleichsam  Erben  der  entsprechenden  indo- 
germanischen Lautkörper  und  Elemente  fungiren,  mit  denselben 
Namen  wie  diese.  Da  in  der  Sprachgeschichte  eine  ununterbrochene 
Tradition  herrschte,  so  ist  ftv  der  Erbe  der  W.  gan.  Das  allmäh- 
lich aus  gan  umgestaltete  yev  behielt  immer  denselben  Werth  für 
die  Formenbildung,  warum  sollten  wir  beide  Lautcomplexe  mit  an- 
dern Namen  benennen?  Mir  scheinen  denn  auch  die  Unterscheidun- 
gen, die  man  versucht  hat,  um  einer  Vermischung  der  indogermani- 
schen Wurzeln  und  ihrer  Nachfolger  im  Reich  der  Sprache  vorzu- 
beugen, nicht  viel  zu  fruchten.  Heyse  a.  a.  O.  will  zwischen 
Wurzeln  und  Wurzel  formen  unterscheiden,  genau  genommen  aber 
schlieBst  der  Begriff  der  Wurzel  die  Form  aus,  Steinthal  zwi- 
schen Wurzel  und  Thema,  aber  der  letzte  Ausdruck  ist  zu  weit, 
Pott  II2  24(J  zwischen  absoluten  und  relativen  Wurzeln.    Das  ginge 
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schon  eher,  und  eines  solchen  Unterschieds  sich  bewusst  zu  werden, 
ist  jedenfalls  wichtig.  Aber  vermögen  wir  denn  wirklich  immer  zu 
der  absolut  letzten  Wurzel  durchzudringen  ?  Schon  die  vielen  homo- 
nymen Wurzeln,  zu  denen  wir  für  die  indogermanische  Periode 
gelangen  würden,  warnen  uns  davor.  Wird  es  jemand  unternehmen 
für  die  oben  erwähnte  indogerm.  Wurzel  kam  die  Bedeutungen 
lieben  und  schlürfen  auf  eine  Grundbedeutung  zurückzuführen,  oder 
es  glaublich  linden,  dass  die  Sprache  von  Anfang  an  so  verschiedene 
Vorstellungen  mit  denselben  Lauten  bezeichnete?  Kurz,  wir  kön- 
nen es  wohl  als  wahrscheinlich  hinstellen,  dass  die  indogermanische 
Sprache  von  Wortkörpern  von  der  Art  der  crschliessbaren  Wurzeln 
ausging,  und  dass  viele  von  diesen  schon  von  Anfang  an  die  und 
gerade  nur  die  Laute  hatten,  in  welchen  wir  sie  zu  erschliessen 
vermögen.  Aber  von  jeder  solchen  erschliessbaren  Einheit  zu  ent- 
scheiden, ob  es  der  absolut  älteste  mit  dieser  Vorstellung  verbun- 
dene Lautcomplex  war  oder  nicht,  ist  unmöglich.  Und  darum  wird 
es  die  Sprachforschung  im  einzelnen  immer  wesentlich  mit  relativen 
Wurzeln  zu  thun  haben,  die  für  jede  einzelne  Sprache  sich  anders 
stellen. 

Allerdings  lässt  sich  nun  aber  von  Wurzeln  überhaupt  nur  in 
solchen  Sprachen  reden,  in  denen  Stoff  und  Form  nicht  allzusehr 
vermengt  sind.  Wo  wie  in  Tochtersprachen  oder  in  Sprachen  mit 
stark  verwitterten  Lauten  z.  B.  im  Neuhochdeutschen  der  Zusammen- 
bang ursprünglich  zusammengehöriger  Formen  sehr  verwischt  ist, 
hört  das  Bewusstsein  davon  mehr  oder  weniger  auf  im  Gefühl  des 
sprechenden  lebendig  zu  sein.  Aber  das  Griechische  nimmt  in  die- 
ser Beziehung  eine  vom  Sanskrit  durchaus  nicht  verschiedene  Stel- 
lung ein.  Durch  den  Reichthum  der  Flexionen  und  Wortbildungen 
hindurch  fühlte  der  Grieche  ohne  Zweifel  die  Zusammengehörigkeit 
der  meisten  wurzelhaft  verwandten  Formen.  Freilich  zum  wissen- 
schaftlichen Bewusstsein  von  den  Wurzeln  brachte  es  die  griechische 
Grammatik  nicht,  so  wenig  wie  zum  Bewusstsein  von  Casusendungen, 
Nominalstämmen,  Verbalstämmen.  Wir  aber  müssen  das  nicht  bis 
zur  Klarheit  entwickelte  Sprachgefühl  in  allen  diesen  Stücken  er- 
gänzen, indem  wir  mit  Hülfe  der  nur  uns  verstatteten  Einsicht  in 
die  Vorgeschichte  der  griechischen  Sprache  die  Darstellung  derselben 
präcisiren  und  die  Analyse  wo  möglich  bis  zu  jenen  kleinen  bedeu- 
tungsvollen Wortkörpern  durchführen,  die  auch  im  griechischen 
Lautgewande  auf  den  Namen  Wurzeln  gegründeten  Anspruch  haben. 

Was  die  griechischen  Wurzein  ins  besondere  betrifft,  so  wird 
hier  der  Ort  sein,  ehe  wir  weiter  gehen,  einige  Bemerkungen  über 
deren  Zahl  und  Beschaffenheit  einzuschalten.  L.  Lange  hat  für 
seine  Anzeige  des  ersten  Bandes  dieser  Grundziige  in  der  Ztschr.  f. 
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ö.  Gymn.  1860  S.  118  sich  der  dankenswerthen  Mühe  unterzogen, 
die  in  jenem  ersten  Bande  von  mir  anerkannten  Wurzeln  zu  zählen 
und  nach  ihrer  lautlichen  Beschaffenheit  zu  ordnen.  Obgleich  wegen 
der  sogleich  zu  erörternden  Frage  der  Wurzelerweiteruing  in  Bezug 
auf  einzelne  Wurzeln  Zweifel  stattfinden  können,  so  ist  diese  Zu- 
sammenstellung doch  durchaus  geeignet,  sowohl  für  die  Aufßnd- 
barkeit  der  Wurzeln,  als  für  die  lautliche  Natur  derselben  einen 
allgemeinen  Maasstab  abzugeben.  Unter  Benutzung  dieser  Zusam- 
menstellung, die  ich  nur  in  einem  geringfügigen  Punkte  verändert 
und  durch  die  im  dritten  Buche,  hinzugekommenen  Wurzeln  ergänzt 
habe,  gebe  ich  hier  deren  wesentliche  Resultate,  ohne  Rücksicht 
auf  das  was  sich  uns  bei  dieser  zweiten  Auflage  etwa  noch  an  ein- 
zelnen neuen  Etymologien  ergeben  wird.  Danach  glaube  ich  etwa  700 
griechische  Wortstämme,  welche  als  solche  besonders  behandelt  sind, 
auf  251  verschiedene  Wurzeln  zurückführen  zu  können,  und  unter 
diesen  bestehen,  wenn  man  den  spiritus  lenis  nicht,  wohl  aber  den 
Spiritus  asper  als  Consonanten  zählt, 

1)  eine  Wurzel  bloss  aus  einem  Vocal:  i  (615). 

2)  33  aus  einem  Consonanten  mit  nachfolgendem  Vocal:  xi  (57), 
xv  (79)  u.  s.  w. 

3)  18  aus  einem  Vocal  mit  nachfolgendem  Consonanten:  dx  (2),  • 
r.       ix  (24b)  u.  s.  w. 

4)  6  aus  einem  Vocal  mit  zwei  folgenden  Consonanten:  dyx  (1), 
alx  (7)  u.  8.  w. 

5)  24  aus  zwei  Consonanten  mit  folgendem  Vocal:  xxi  (78),  xXv 
(62)  u.  s.  w. 

6)  113  aus  einem  Consonanten,  einem  Vocal  und  einem  zweiten 
Consonanten:  xav  (32),  xa%  (34),  ifc  (568),  ctk  (652)  u.  s.  w. 

7)  39  aus  zwei  Consonanten,  einem  Vocal  und  einem  dritten  Con- 
sonanten: xxav  (77b),  xpad  (71)  u.  s.  w. 

8)  16  aus  einem  Consonanten,  einem  Vocal  und  zwei  Schlusscon- 
consonanten:  xaojt  (41),  xeQit  (240)  u.  s.  w. 

9)  eine  Wurzel  aus  zwei  anlautenden  und  zwei  auslautenden  durch 
einen  Vocal  geschiedenen  Consonanten:  OT£p<p  (219). 

Für  die  sechste  Abtheilung  der  Wurzeln,  welche  so  viel  zahl- 
reicher ist  als  die  übrigen,  sind  seitdem  von  Grassmann  in  seinen 
Abhandlungen  „über  die  Aspiraten  und  ihr  gleichzeitiges  Vorhan- 
densein im  An-  und  Auslaute  der  Wurzeln"  (Ztschr.  XII  81  ff.) 
zwei  wichtige  Beobachtungen  gemacht.  l5ie  erste  ist  die,  'dass  ea 
(S.  115)  „im  Griechischen  keine  Wurzel  mit  zwei  Medien 
und  einem  dazwischen  stehenden  einfachen  oder  durch 
einen  Nasal  vermehrten  Vocal  gibt".  Das  Griechische  un- 
terscheidet sich  dadurch  namentlich  von  den  germanischen  und  letto- 
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slawischen  Sprachen,  in  denen  Wurzeln  wie  goth.  gab  (geben),  ksl. 
büd  (wachen)  sehr  geläufig  sind.  Der  Unterschied  erklärt  sich  ans 
der  Verderbung  der  Aspiraten  in  den  nördlichen,  ihrer  anderweiti- 
gen Umgestaltung  in  den  beiden  classischen  Sprachen.  So  führt 
der  Gang  jener  mit  ebenso  viel  Scharfsinn  als  Gründlichkeit  ge- 
führten Untersuchung  den  Verfasser  zu  einer  zweiten  Wahrnehmung, 
nämlich  der,  dass  sowohl  für  die  indogermanische  Ursprache,  als 
für  das  Griechische  Wurzeln  mit  zugleich  anlautender  und  auslau- 
tender Aspirata  wie  bhudh  =  gr.  tpv&  anzunehmen  sind.  Durch 
die  letztere  Annahme,  welche  der  von  den  meisten  und  auch  von 
mir  früher  gehegten  Ansicht  entgegensteht,  kommt  so  viel  Licht  in 
viele  bisher  dunkle  Fragen,  namentlich  in  das  Verhältniss  mehrerer 
deutscher  Wurzeln  zu  den  betreffenden  griechischen,  dass  ich  mich 
derselben  vollständig  ansch Hesse.  Durch  das  bekannte  Lautgesetz, 
welches  wie  im  Sanskrit  so  im  Griechischen  die  Aufeinanderfolge 
zweier  mit  einer  Aspirata  beginnenden  Sylben  ungern  zulässt, 
musste  natürlich  die  erste  Aspirata  ihren  Hauch  theils  gänzlich 
(xv&iö9ai,  ntvooptu),  theils  wenigstens  in  der  Mehrzahl  der  Ver- 
balformen (tvfpco,  &v4>co)  einbüssen. 

Aber  auch  der  Wortkorper,  zu  welchem  wir  auf  dem  angedeu- 
teten Wege  als  zu  einem  untheilbaren,  als  zu  dem  eigentlichen  Trä- 
ger der  Bedeutung  gelangen,  zeigt  sich  uns  bisweilen  in  mehrfacher 
Gestalt,  und  es  fragt  sich,  welche  die  primitivere,  die  eigentliche 
Wurzelgestalt  ist.  Verhältnissmässig  leicht  ist  die  Entscheidung 
da,  wo  wir  es  mit  jenen  regelmässig  wiederkehrenden  Vocalreihen 
ru  thun  haben,  welche  JacobGrimm  an  den  germanischen  Sprachen 
nachwies  und  mit  dem  Namen  Ablaut  bezeichnete.  Von  dem  Drei- 
klang, in  welchem  die  meisten  starken  Verba  erscheinen,  ist  es  in 
der  Regel  nicht  schwer  zu  dem  Grundton  zu  gelangen,  auf  welchen 
die  Wurzel  gestimmt  ist.  Ebenso  in  den  entsprechenden  Vorgängen 
des  Griechischen.  Die  neuere  Sprachwissenschaft  betrachtet  in 
Ueberein8timmung  mit  den  Sanskritgrammatikern  meist  die  kürzeste 
Gestalt  der  Wurzel  als  die  älteste,  so  dass  was  für  Grimm  Ablaut  war, 
ans  vielmehr  als  Zulaut  —  skt.  guna-s  Tugend,  Vorzug,  und  Vrddhi-s 
Vermehrung  —  oder  vocalische  Steigerung,  mithin  als  etwas  formelles 
gilt,  das  eben  deshalb  als  zur  Wurzel  hinzutretend,  nicht  in  ihr  be- 
griffen aufgefasst  werden  inuss.  Wir  fassen  also  trotz  &vyvvpt  und 
fyvyog  £uy,  trotz  Utoa  und  XiXotna  Xin,  trotz  Xrj&ri  XotG  als  die 
Wurzel.  Dieser  Auffassung  gemäss  brach  die  Vorstellung  des  Men- 
schen zuerst,  wie  man  passend  gesagt  hat,  ,blitzartig<  in  kurzen 
Sylben  hervor.  Erst  später  und  namentlich  in  Verbindung  mit  der 
Flexion  und  der  mannichfaltigen  Ausprägung  der  Nominalstämme 
stellte  sich  der  Trieb  ein  die  Wurzelsylbe  in  gewissen  Fällen  voller 
Ccktiui!,  griech  Etym.  2.  Aufl.  4 
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und  breiter  hervorzuheben,  ein  Trieb  der  auf  der  einen  Seite  zur 
Verdopplung  derselben,  auf  der  andern  aber  zu  jenen  Vocalsteige- 
rungen  führte,  die  sich  dann  im  weitern  Verlauf  der  Sprachge- 
schichte mehrfach  gliederten  und  umgestalteten.  Man  hat  von  ver- 
schiedenen Seiten  versucht,  den  Zulaut  aus  der  Betonung  zu  erklären. 
Wie  weit  dies  gelungen  ist,  mag  hier  ununtersucht  bleiben.  Gewiss 
ist,  dass  diese  Hypothese  nur  durchführbar  ist,  wenn  man  für  die 
indogermanische  Ursprache  eine  Betonung  voraussetzt,  die  sich  von 
der  überlieferten  des  Sanskrit  und  des  Griechischen  wesentlich  unter- 
scheidet. Aber  gesetzt,  es  wäre  wirklich  in  jener  ältesten  Periode 
der  Hochton  des  Worts  immer  mit  der  Steigerung  verbunden  gewe- 
sen, so  könnte  man  das  immer  noch  keine  Erklärung  nennen,  denn 
es  würfe  sich  sofort  die  weitere  Frage  auf,  warum  denn  der  Hoch- 
ton in  der  einen  Form  den  Stamm,  in  der  andern  aber  die  Endung 
traf.  Und  die  Antwort  würde  doch  gewiss  in  vielen  Fällen  wieder 
auf  dasselbe  hinauslaufen,  was  wir  vermutheten,  nämlich  darauf, 
dass  die  Intention  der  Sprache  das  eine  Mal  auf  Hervorhebung  des 
Stammes,  das  andre  Mal  auf  die  der  Endung  gerichtet  war.  Auf 
die  Besonderheiten  des  erwähnten  Vocalwandcls  einzugehen  ist  hier 
nicht  der  Ort.  Diese  gehören  in  die  Lehre  von  der  Sprachform,  d.  i. 
in  die  Grammatik.  Der  Gegenstand  ist  überdies  von  verschiedenen 
Seiten,  so  namentlich  von  Schleicher  (Compend.  48)  gründlich 
erörtert.  Nur  das  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  auch  der  Wech- 
sel zwischen  s  und  o  (vifia,  vopog)  und  der  viel  seltnere  zwischen 
tj  und  a  {Qtlyvvpi,  igguya)  in  dieselbe  Kategorie  gehört.  Die  schon 
in  der  Abhandlung  de  nominum  formatione  p.  22  von  mir  begründete 
Behauptung,  dass  der  O-Laut  schwerer  als  der  E-Laut,  und  dass 
deshalb  auch  hier  Steigerung,  Zulaut  anzunehmen  sei,  hat  mehrfach 
Zustimmung  gefunden.  Seitdom  hat  sich  mir  diese  Auffassung  durch 
meine  Untersuchung  ,über  die  Spaltung  des  A-Lautejf  bestätigt,  die 
sich  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch. 
1864  S.  9  ff.  abgedruckt  findet.  Ich  glaube  dort  gezeigt  zu  haben, 
dass  die  Spaltung  des  alten  A-Lautes  viel  tiefer  in  den  Bau  der 
europäischen  Glieder  des  indogermanischen  Sprachstammes  eingreift, 
als  man  bisher  annahm  und  dass  namentlich  aus  dem  ursprüng- 
lich einigen  A-Laut  zuerst  e,  dann  erst  u  hervorging.  Die  Verdün- 
nung des  a  zu  <?,  später  i,  war  das  ältere,  die  Verdumpf ung  zu  o, 
später  u,  das  jüngere,  weshalb  die  erwähnten  Sprachen  viel  mehr  in 
jener  als  in  dieser  Erscheinung  übereinstimmen,  z.  B.  tnxä  —  Septem, 
goth.  sibtm,  lit.  septyni,  i<Stl=est}  goth.  ist,  lit.  e'sti,  aber  ot-s  =  ovi-s, 
goth.  avistr,  lit.  avi-s.  Ich  zweifle  daher  nicht  daran  und  habe  dies 
a.  a.  O.  genauer  begründet,  dass  schon  in  einer  sehr  frühen  Zoit 
aus  ursprünglichen  Wurzeln  wie  gan,  mau  gen,  men  hervorging,  uud 
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zu  diesen  verhält  sich  nun  gm  mon  (yiyova,  fiefLova)  ähnlich  wie 
ZeuY  zu  Zur,  Xem  zu  Xitt,  und  genau  so  wie  die  höhere  Stufe  Xoitt 
iroiö  (XdXoiita  xfao&a),  IXovQ  (dXtjXov&a)  zu  der  tieferen  Xcitt 
TreiO,  £Xcu8  (Aft'jro,  neC&a  4XBv(&)-aofiai).  Aus  dem  ursprüng- 
lichen Zweiklang  gan  (skt.  g'an-dmi)  und  gän  (akt.  Perf.  (fa-gän-a)? 
bhar  (skt.  bhar-d-mi)  und  bhar  (skt.  blidra-s  Last)  ward  durch  all- 
mähliche Verschiebung  wahrscheinlich  erst  gen  gan,  bher,  bhar,  dann 
gen  gm  (yeviöfrai,  ydyova),  btter  bhor  (qplpo  qpöpog).  Aber  nichts 
spricht  dafür,  dass  es  je  eine  Periode  gab,  wo  ytv  und  yov,  <p*Q  und 
<poQ  etwa  in  der  Art  mit  einander  willkürlich  wechselten,  dass  ge- 
legentlich auch  yovs'a&ca,  qpdpa  und  umgekehrt  ye'yeva,  qpEpo-c  ge- 
sagt wäre.  Der  griechische  Vocalwandel  ist  immer  noch  das  wenn 
auch  verblasste  Abbild  des  ursprünglichen,  tief  im  Bau  der  Sprache 
begründeten.  Hierin  liegt  also  eine  neue  Berechtigung  den  hier 
in  Frage  kommenden  griechischen  Wurzeln  den  E-Laut  zuzu- 
sprechen. 

Nicht  so  einfach  steht  es  mit  dem  Wechsel  zwischen  s  und  a, 
wie  er  in  xiXopai  neben  xaXiu,  otlkkn  ictdXijv^  ßiXog  ßdXXa,  tgexa 
ttQctxov  vorliegt.  Ein  festes,  auf  eine  weite  Analogie  gegründetes 
Verhältniss  findet  hier  nicht  statt.  Man  kann  nicht  etwa  sagen, 
dass  a  als  der  schwerere  Vocal  die  Stelle  von  o  einnähme,  denn 
dies  o  zeigt  sich  bisweilen  noch  neben  £  und  a  als  dritter  Vocal: 
o"roAo-s,  ßoXrj,  rpoxo-g,  und  das  schwerere  a  haftet  auch  an  den 
Formen,  die  sonst  die  kürzesten  sind,  denen  des  starken  Aorists. 
Aber  auch  von  einer  W.  kgi\,  craX,  ßaX,  Tpair  auszugehen  ist  miss- 
lich, da  ßokrj,  rpojro-c  sich  genau  zu  ßeX,  Tpcn  verhalten,  wie 
yovo-g  zu  tcv.  Die  Formen  mit  a  sind  offenbar  vereinzelte  Ueber- 
reste  eines  älteren,  vorgriechischen  Sprachzustandes.  Es  hat  eine 
Trübung  des  Sprachgefühls  stattgefunden,  das  weder  den  einen  noch 
den  andern  Vocal  mit  Entschiedenheit  als  den  für  die  betreffende 
Wurzel  charakteristischen  empfunden  haben  wird,  und  dies  Verhält- 
niss können  wir,  glaube  ich,  nicht  besser  bezeichnen,  als  indem  wir 
Doppelwurzeln  icaX  kcX,  ctcX  craX,  ßaX  ßeX,  Tpeir  Tpair  ansetzen, 
wobei  ich  diejenige  Form  voranstelle,  die  am  meisten  durchge- 
drungen ist. 

Mit  jener  voealischen  Steigerung,  aus  der  sich,  wie  wir  sahen, 
in  vielen  Fällen  ein  scheinbar  doppeltes  Thema  ergab,  hat  aber  ein 
andrer  Vorgang  die  grösste  Aehnlichkeit.  Wie  tittv%tt  zu  tux, 
nsqyrjva  zu  (petv,  so  verhält  sich  xkxXayya  zu  kXcit  (xAa£o).  Ich 
habe  demgemäss  von  jeher  und  zwar  in  diesem  Punkte  zu  meiner 
Freude  in  voller  Ucbcreinstiramung  mit  Pott  die  Nasalirung  oder 
Vermehrung  der  Wurzel  um  einen  Nasal,  wofür  Pott  auch  gelegent- 
lich den  Ausdruck  Hhinismus  gebraucht,   als  eine  der  voealischen 
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Steigerung  parallellaufende  Erscheinung  behandelt.    Da  diese  Auf- 
fassung von  mehreren  neueren  Sprachforschern  theils  mit  Still- 
schweigen übergangen,  theils  bestritten  ist,  so  muss  ich  hier  darauf 
eingehen.    Es  kann  dies  aber  um  so  mehr  in  der  Kürze  geschehen, 
'weil  das  hieher  gehörige  Material  von  mir  in  den  Tempora  und  Modi 
S.  53  flf.  erörtert,  und  namentlich  von  Pott  neuerdings  wieder  in 
den  Et.  Forsch.  II2  S.  451  ff.,  S.  G80  ff.  ausführlich  behandelt  ist. 
Dass  die  Nasale  im  Inlaut  vor  Consonanten  nicht  immer  sehr  fest 
hafteten,  nicht  immer  zur  eigentlichen  Substanz  eines  Wortes  ge- 
hörten, konnte  den  alten  Griechen  selbst  nicht  entgehen.  Fanden 
sie  doch  ofißotfiog  neben  oßgifiog  im  Gebrauch,  rvuitavov  neben 
tvxavov  (hymn.  homer.  XIV  4),  TtC\x,%Xr\^i  neben  lyudit\r\\u.  Auf 
Inschriften  liegen  uns  jetzt  auch  Formen  wie  "OXvizog,  NvtpodaQos 
(Nauck  Aristoph.  Byz.  147,  Keil  Analecta  173),  ipnolaxo  (Ahrens 
dor.  351)  vor.    Die  alten  Grammatiker  fassten  diese  Vermehrungen 
mit  andern  Erscheinungen  unter  dem  Namen  des  GTO(t(paOu,6s ,  der 
volleren,  dickeren  Aussprache  zusammen  (Eustath.  p.  1123,  41, 
p.  1350,  26).   Wie  im  Inlaut  so  kennt  das  Griechische  auch  im 
Auslaut  den  beweglichen  Nasal,  das  sogenannte  v  itpeXxvorixov,  das 
in  manchen  Formen  z.  ß.  iuxiv  neben  skt.  asti,  in  tpioovGiv  neben 
skt.  bharanti  doch  offenbar  ein  Nachklang  ist,  der  ursprünglich  sich 
unwillkürlich  und  regellos  einstellen  mochte,  dann  aber,  in  die  Zucht 
des  Sprachbewusstseins  genommen,  nur  da  geduldet,  oder  wenig- 
stens von  den  Grammatikern  anerkannt  wurde,  wo  der  Zusammen- 
hang der  Wörter  im  Satze  und  das  Bedürfniss  des  Verses  ihn  wün- 
schenswert!) machten.    Der  nasale  Nachklang,  welcher  im  Arabischen 
Nunnation  genannt  wird,  8cheint,  nach  dem  was  mir  Kenner  dieser 
Sprache  mitthcilen,  mit  dem  paragogischen  v  die  grösste  Aehnlich- 
keit  zu  haben.*)  Aus  deutschen  Mundarten  sind  neuerdings  mehrere 
merkwürdige  Analogien  zu  diesem  Vorgang  verzeichnet,  der  aller- 
dings absonderlich  ist  und  zu  dem  im  allgemeinen  auf  Verwitterung 
gerichteten  Zuge  der  Sprachen  nicht  recht  stimmen  will,  aber  den- 
noch unzweifelhaft  festzustehn  scheint.    Im  Litter.  Centralbl.  18CO 
S.  57  werden  aus  der  Züricher  Mundart  Beispiele  des  den  Hiatus 
aufhebenden  n  z.  B.  wie*n  er  au  =  wie  er  auch ,  von  Kuhn  Ztschr. 
XII  390  aus  Lexor's  Kärntischem  Wörterb.  solche  wie  bau  enk  = 


*)  Uebcr  das  paragogische  v  und  sciue  Anwendung  im  literarischen  Ge- 
brauch handelt  Lobeck  Elemontn  II  143  ff.  Deveutcr  de  litera  v  Graecorum 
paragogica  Monast.  1äß3,  der  auch  epigraphisches  Material  zusammenstellt,  sucht 
im  Anschluss  an  einen  früheren  Versuch  Fried r.  Müllcr's,  doch  nicht  so  un- 
bedingt, die  mit  v  versehenen  Formen  als  die  alteren  zu  vindiciren.  Nur  für 
%iv  —  skt.  kam,  vvv  neben  vv,  und  wenige  andre  find  ich  diese  wahrscheinlich 
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bei  euch  angeführt.  Unter  den  vergleichenden  Grammatikern  hat 
ausser  Pott  Lepsius  in  seiner  Schrift  ,die  Palaeographie  als  Mittel 
der  Sprachforschung'  und  VV.  v.  Humboldt  üb.  die  Verschieden- 
heit des  menschl.  Sprachbaues  S.  254  die  Nasalirung  anerkannt. 
Mit  Recht  bemerkt  Pott  1P  680  ,Kcin  Conaonant  übertrifft  den  Nasal 
an  Geschmeidigkeit  und  Fügsamkeit';  ,Lcitc  ich  bei  der  Aussprache 
eines  Vocals  den  einen  Arm  des  Luftstroms,  welcher  ihn  bildet, 
durch  die  Nase,  so  wird  jener  rhinistisch.'  Die  Physiologen  be- 
schreiben die  Bildung  der  Nasale  als  eine  solche,  die  der  der  Vocale 
sehr  nahe  steht.  ,Sie  haben',  sagt  Brücke  Grundzüge  der  Physio- 
logie u.  System,  der  Sprachlaute  S.  31 ,  ,mit  den  Vocalen  gemein, 
dass  sie  nicht  wie  die  übrigen  Consonanten  ein  von  der  Stimme 
unabhängiges  eignes  Geräusch  haben,  sondern  nur  auf  Resonanz 
beruhen.'  Lepsius  (Standard  Alphabet  S.  59)  nennt  die  Nasalirung 
sogar  eine  vocalische  Veränderung  und  weist  darauf  hin,  dass  auch 
die  indische  Bezeichnung  des  nasalen  Nachhalls  (Anu-svära-s  vgl. 
svara-s  Vocal)  zur  Bezeichnung  der  Vocale  stimmt.  Eben  deshalb 
ist  dieser  Einschub  oder  richtiger  Nachklang  etwas  von  dem  früher 
so  willkürlich  angenommenen  Einschub  substantiellerer  Consonan- 
ten sehr  verschiedenes.  Diejenigen,  welche  sich  gegen  die  Annahme 
der  Nasalirung  als  einer  mit  der  Reduplication  und  der  voealischen 
Steigerung  parallel  laufenden  Erscheinung  sträuben,  haben,  da  sie 
die  Thatsachcn  um  die  es  sich  handelt,  nicht  wegläugnen  können, 
so  viel  ich  sehe,  bisher  zwei  Wege  versucht,  diese  Thatsachen  anders 
zu  erklären.  Einmal  nämlich  nehmen  sie  wenigstens  für  einen 
Theil  der  Formen  an,  dass  der  Nasal  von  Anfang  an  zur  Wurzel 
gehörte,  so  dass  nicht  das  kXoy  von  xAa£©,  sondern  das  kXcitt  von 
xixXayya  als  Wurzel  zu  betrachten  wäre,  ebenso  nicht  der  in  i%t-g 
und  skt.  ahi-s,  sondern  der  im  lat.  angvi-s,  im  lit.  angi-s  hervor- 
tretende Stamm,  der  mit  seinem  Nasal  im  Griechischen  nur  im  ab- 
geleiteten iy%Bkv-$  —  anyuiUa  vorhanden  ist.  Ich  gebe  zu,  dass 
für  manche  Stämme  diese  Ansicht  wahrscheinlich  gemacht  werden 
kann,  wie  denn  z.  B.  die  Wurzeln  ua9,  Xoß  mir  selber  aus  den 
m  Hav&dvGi,  Aapßävco  erhaltenen  volleren  entstellt  zu  sein  schei- 
nen. Aber  was  fangen  wir  da  an,  wo  die  nasalirte  Form  nur 
ganz  sporadisch  antritt?  Sollen  wir  um  des  einen  tv^iit-avo-v 
wegen  tuutt  als  Wurzel  ansetzen  statt  tutt?  Die  GloBse  yQOfi- 
£coyQct<poi  bei  Hesych.  wird  allerdings  mit  L.  Dindorf 
u°d  M.  Schmidt  der  Buchstabenfolge  wegen  richtiger  ygotpstg 
gelesen,  aber  dass  die  wühlende  Sau  ygoptpag  genannt  sei  von  der- 
selben Wurzel,  die  in  yQÜtpeiv  und  unserm  graben  steckt,  bleibt 
8tehen.  Wir  müssten  nun  um  dieser  einen  Form  wegen,  wollten 
w,r    in  dem  angegebenen  Sinne  verfahren,  nicht  grab/t,  sondorn 


Digitized  by  Google 


—   54  — 

grambh  als  Wurzel  ansetzen ,  und  in  den  unter  No.  138  zusammen- 
gestellten übrigen  Formen  verschiedener  Sprachen  sämmtlich  den 
Ausfall  dieses  Nasals  behaupten.  Und  zu  noch  seltsameren  An- 
nahmen würden  wir  anderswo  gedrängt.  Da  niemand  den  Zu- 
sammenhang von  ivd-äXXofiaL  mit  iö-tlv  verkennen  kann,  so  müssten 
wir  nicht  bloss  behaupten  die  weit  verbreitete  Wurzel  des  Sehens 
habe  eigentlich  vind  gelautet  (skt.  vind-a-mi  finde),  sondern  auch 
aus  diesem  vind  sei  vid  verkürzt,  um  dann  wieder  gelegentlich  zu 
vaid  (gr.  itö,  oid)  gesteigert  zu  werden.  Man  sieht,  auf  diesem 
Wege  wird  die  Erklärung  des  thatsächlichen  uns  nicht  eben  leicht 
gemacht.  Beliebter  ist  daher  eine  andre  Erklärung,  die  indess 
von  niemand  allgemein  durchgeführt,  sondern  vorzugsweise  nur  bei 
gewissen  Verbalformen  versucht  ist  (Kuhn  Zeitschr.  II  470,  Schlei- 
cher Compend.  576).  Dem  lateinischen  jungimus  steht  zwar  das 
skt.  jung'tnas,  aber  der  ersten  Person  j'ungo  junag'-mi  gegenüber, 
während  scindo  und  0xtdvr)-(ii  sich  begegnen.  Iiier  betrachtet  man 
nun  diese  letztere  Stellung  des  Nasals  als  die  normale,  und  diesen 
nicht  als  in  die  Wurzel  eingedrungen,  sondern  vielmehr  die  Sylbe 
nay  die  man  für  eine  bedeutungsvolle  von  pronominalem  Ursprung 
hält,  als  an  die  Wurzel  angehängt.  Natürlich  führt  dies  zu  clor 
weiteren  Annahme,  dass  in  scindo  so  gut  wie  im  skt.  k'hinad-mi  der 
Nasal  seine  Stellung  verändert,  dass  er  nur  missbräuchlich  zwischen 
dem  Vocal  und  dem  Endconsonantcn  der  Wurzel  sich  eingedrängt 
habe.  Für  die  Praesensstämme  lässt  sich  diese  Deutung  noch  hören, 
obwohl  es  auch  in  Bezug  auf  diese  nicht  an  mancherlei  Einwen- 
dungen fehlt.  Aber  wie  erklären  wir  die  Nominalformen  V  Man 
könnte  sagen,  der  Nasal  dringe  in  diese  nach  der  Analogie  der 
Verbalformen  ein,  also  in  dor  Art  wie  das  eigentlich  nur  dem  Prae- 
sensstämme angehörigo  n  von  pungo  auch  in  punetus  hervortritt,  wie 
conjunx  neben  conjux  in  jungo  seine  Basis  hat.  Nur  Schade,  dass 
im  Griechischen  eine  so  deutliche  Beziehung  des  Nasals  in  Noini- 
nalformen  zu  dem  in  Verbalformen  nicht  stattfindet.  Sollte  jemand 
zweifeln,  der  scharfblickende  Luchs  Kvyi  und  sein  menschlicher 
Nebenbuhler  Avyxev$  sei  von  der  Wurzel  Xuk  benannt,  die  in 
XsvOöca  vorliegt.  Aber  ein  Avyxco,  das  aus  Xvx-vrj-fii  entstanden  sein 
könnte,  ein  skt.  ruk'nami  oder  runk'dmi  sucht  man  vergebens.  Und 
alle  Erklärungskünste  dieser  Art  werden  zu  Schanden  an  dem  Nasal 
in  Reduplicationssylben  z.  B.  in  mpxQtmi,  divdge^o-v,  in  Formen 
wie  ÖidvÖi%a,  und  an  dorn  paragogischen  v.  Wenn  also  diesen  Er- 
klärungsversuchen solche  Schwierigkeiten  entgegen  stehen,  wenn 
andrerseits  die  von  Pott  und  mir  vertretene  Auffassung  mit  solchen 
nicht  zu  kämpfen  hat  und  der  festen  Anhaltspunkte  keineswegs  ent- 
behrt, so  sehe  ich  keinen  Grund  davon  abzuweichen. 
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Eine  Schwierigkeit  von  ganz  andrer  Art  tritt  bei  einer  Anzahl 
von  Wurzeln  ein,  deren  Schlussconsonant  nicht  immer  derselbe 
bleibt.  Für  otyopai  und  ot^ig  werden  wir  unbedingt  ött  als  Wurzel 
aufstellen,  aber  es  wird  sich  zeigen,  dass  das  x  hier  der  Nachfolger 
eines  x  ist,  und  dass  sich  die  vorwandten  Wörter  öaat,  wsaofiai  nur 
aus  der  im  lat.  oc-ulu-s  bloss  liegenden  W.  ok  erklären.  Wollte 
man  nun  aber  öx  auch  für  o^optu  als  Wurzel  ansetzen,  so  wäre 
dies  nicht  richtig,  denn  der  Wechsel  von  x  und  n  ist  weder  etwas 
formelles,  zum  Ausdruck  irgend  einer  Beziehung  dienendes,  noch 
etwas  für  o^ofiat,  o>tg  zufälliges.  Offenbar  befinden  wir  uns  hier 
in  demselben  Falle  wie  oben  bei  dem  Wechsel  zwischen  f  und  a. 
Wir  müssen  eine  Trübung  des  Sprachgefühls  anerkennen,  die  wir 
dadurch  bezeichnen,  dass  wir  liier  eine  Doppelwurzel  ök,  ött  zu- 
lassen. 

Bisher  konnten  wir  die  Verschiedenheit  der  Wurzelform  immer 
noch  aus  cigenthüralichen  Lautverhältnissen  erklären.  Aber  es  gibt 
eine  Wurzelvariation,  welcho  über  diese  Gränzc  hinausgeht. 
Von  dieser  im  ganzen  noch  nicht  genug  beachteten  Erscheinung  hat 
Pott  am  gründlichsten  gehandelt  in  den  Etymologischen  Forschun- 
gen 1'  8.  27,  S.  167  und  neuerdings  II2  272.    Pott  nimmt  in  ziem-  47 
lieh  ausgedehntem  Maasse  eine  Variation  der  Wurzeln  für  eine 
offenbar  sehr  frühe  Zeit  des  Sprachlebens  an,  wodurch  eine  ,Tcm- 
perirung*  des  Grundbegriffes  möglich  geworden  sei.    Diese  Tem- 
perirung,  ausgedrückt  durch  Aenderung  oder  Zusatz  von  Lauten, 
ist  nach  drei  Richtungen  hin  denkbar,  entweder  durch  eine  Verän- 
derung des  Anlauts  oder  des  Inlauts  oder  des  Auslauts.    Bei  allen 
diesen  Veränderungen  wird  hier  abgesehen  von  den  Umgestaltungen 
der  Laute,  welche  aus  dem  allgemeinen  Verwitterungsprocessc  zu  er- 
klären sind.    Also  hioher  gehört  nicht,  wenn  wir  im  Griechischen 
neben  ctcy  auch  die  Form  tct  {oriyog  und  tiyog)  finden,  wir  werden 
die  letztere  Form  sammt  dem  lat.  leg  in  teg-o  für  verkürzt  erklären 
aus  der  volleren  ersten.    Hier  ist  keine  Wurzel  Variation,  sondern 
Wurzelaffection,  obwohl  in  diesem  Falle  eine  sehr  alte,  über  die 
gräcoitalische  Sprachperiode  hinausgehende,  weil  wir  auch  im  Deut- 
seben einen  einfachen  dentalen  Anlaut  finden.    Eine  Variation  im 
Aolaut  findet  aber  nach  Pott  statt  im  lat.  scalp-o,  sculp-o  im  Ver- 
gleich mit  W.  glab  in  glab-er,  glub  in  glub-o;  zu  scalp  und  sculp 
stellt  sich  o*xdAo#  (St.  OxoXon)  und  cxuXoty  (Maulwurf),  OxoXvjita, 
za  glab  yXa<p-a,  yXd(p-v,  yXatpv-Qo-g,  zu  glub  yXvtp-a;  allen  ge- 
roeinsam ist  die  Bedeutung  höhlen.    Hier  hält  Pott  es  nun  für 
Möglich,  dass  das  anlautende  s,  das  er  hier  nicht  als  Präposition 
auff^88t,  zur  besondern  Färbung  beigetragen  habe,  so  dass  skalp 
u«d  ffalbhj  skulp  und  gulbh  —  denn  so  müssten  wir  die  Formen  doch 
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ansetzen  —  Seh  wester  wurzeln  wären,  die  wir  nicht  aus  einander 
abzuleiten,  sondern  als  gleichberechtigt  zu  betrachten  hätten.  Mit 
diesem  Grundsatze  würden  wir  uns  namentlich  deshalb  einver- 
standen erklären  können,  weil  sich  eine  kleine  Differenz  der  Be- 
deutungen nicht  verkennen  lässt.  Indess  wird  es  in  der  Regel  vor- 
sichtiger sein  die  Frage  nach  der  Zusammengehörigkeit  hier  gänz- 
lich bei  Seite  zu  lassen.  Namentlich  scheint  mir  zur  Annahme 
,eines  die  Bedeutung  der  Grundwurzel  raoditicirenden  Bildungs- 
lautes'  (Hey sc  System  S.  114)  im  Anlaut*)  kein  hinlänglicher 
Grund  vorhanden  zu  sein.  Die  Stelle,  wo  Bildungslaute  antreten, 
ist  nach  dem  durchgehenden  Zuge  der  indogermanischen  Sprachen 
nicht  der  Anlaut  sondern  der  Auslaut.  Für  unsern  Zweck  trennen 
wir  dergleichen  Wurzeln,  insofern  nicht  doch  etwa  der  kürzere  An- 
laut als  Affcction  erklärt  werden  kann,  vollständig,  weil  wir  mit 
48  Grund  vermuthen  dürfen,  dass  sie  schon  vor  der  Sprachtrennung 
geschieden  waren.    Ueberdics  wird  ihre  Zahl  gering  sein. 

Aehnlich  steht  es  mit  dem  Inlaut.  Dieselben  Verba  können 
uns  hier  wieder  als  Beispiele  dienen;  scalp  und  sculp,  ylatp  und 
ylvtp  unterscheiden  sich  durch  den  Vocal  und  gewiss  ist  dieser 
Unterschied  nicht  bedeutungslos.  Für  uns  sind  daher,  weil  Laut 
und  Bedeutung  nicht  ganz  übereinstimmen,  dies  wieder  verschiedene 
Wurzeln  und  den  Versuch  das  u  aus  dein  a  abzuleiten  weisen  wir 
von  der  Hand.  Noch  weniger  werden  wir  solche  Formen  auf  eine 
Wurzel  zurückzuführen  versuchen,  welche  sich  in  Bezug  auf  Con- 
sonanten  im  Inlaut  unterscheiden,  mit  einziger  Ausnahme  der  Na- 
salen, von  denen  wir  vorhin  handelten.  Trotz  der  wenig  verschie- 
denen Bedeutung  gelten  uns  W.  fpay  ({njyvvpi)  und  tay  (ayvvpi) 
für  getrennte  Wortkörper.  Wir  begnügen  uns  in  diesen  wie  in 
manchen  ähnlichen  von  Pott  (Berl.  Jahrb.  1840  S.  635)  angeführten 
Fällen  damit,  das  zu  sondern,  dessen  Trennung  jedenfalls  uralt  ist. 
Wenn  die  Laute  mit  den  durch  sie  bezeichneten  Vorstellungen 
durch  ein  innerliches  Band  verknüpft  werden,  so  ist  es  natürlich, 
dass  ähnliche  Vorstellungen  durch  ähnliche  Laute  bezeichnet  werden ; 
in  jene  Zeit  freilich  der  ersten  Festsetzung  von  Lauten  und  Begriffen 
steigen  wir  hier  nicht  hinauf.  Aber  es  gibt  einzelne  griechische 
Stämme,  bei  denen  wir  auch  für  unsere  Aufgabe  nicht  umhin  können 


*)  Von  diesem  Mittel  zwei  ähnliche  Wurzeln  auf  eine  Einheit  zurückzu- 
führen t  das  an  die  oben  8.  13  erwähnten  Versuche  älterer  Philologen  erinnert, 
macht  Pictet  wieder  einen  ziemlich  ausgedehnten  Gebrauch.  Auch  A.  Weber 
(Ztschr.  VI,  319)  lässt  gelegentlich  vorgesetztes  «'zu  und  Max  Müller  (Lecturea 
II  312)  urtheilt  ähnlich. 


Digitized  by  Google 


57  - 

Wurzelvariation  und  zwar  durch  frühe  Verschiedenheit  des  Vocalis- 
mus  anzunehmen.  So  müssen  wir  für  die  Zeit  vor  der  Sprach- 
trennung eine  Wurzel  tak  mit  den  Nebenformen  tik  und  luky  also 
gleichsam  eine  nach  deutscher  Weise  durch  Ablaut  dreifach  variirte 
Wurzel  voraussetzen,  welche  sich  in  allen  drei  Formen  in  fast  allen 
verwandten  Sprachen  nachweisen  Iässt.  Aus  tak  ist  im  Griechischen 
tck  und  to k  geworden  (No.  235).  Diese  Wurzeldrcihcit  unterschei- 
det sich  nun  aber  nicht  in  der  Weise,  dass  jeder  Form  eine  be- 
stimmte Bedeutung  zukäme  —  dann  würden  wir  drei  Wurzeln  an- 
setzen — ,  sondern  die  drei  Hauptbedeutungen  erzeugen,  treffen,  be- 
reiten vertheilcn  sich  so  auf  die  drei  Hauptformen,  dass  sich  in 
drei  Sprachfamilien  für  jede  von  ihnen  andere  Vocale  zeigen,  näm- 
lich in  folgender  Weise: 

a  i  u  49 

(so) 

gr.  rex-elv  altpr.  teik-usna  skt.  lök-a-s  (W.  tuk) 

(creatio)  (proles) 
rix-fucQ  lit.  tik-y-ti 

ro'£o-v  (zielen) 

tink-a-s  gr.  tv%-€tv 

(es  trifft  sich) 

tix-t-nav 

skt.  tak-sh-an  gr.  tev%-eiv 

(faber)  ts-tvx-ovto 
tak-sh  altpr.  tik-in-t  tvxo~$ 

(fabricari)  (machen) 
lit.  taszy-ti 
(zimmern) 

Hier  ist  selbst  im  Griechischen  das  Verhältniss  von  tsxpccQ  und 
xvxBtv  —  %  >8t  durch  Affection  aus  x  entstanden  — ,  von  tsxrav 
und  retvxovtO)  tvxo-g  (Meissel)  ohne  die  Annahme  einer  Voeal- 
spaltung  nicht  zu  begreifen.  Wir  müssen  wohl  eine  Wurzelvariation 
statuiren,  welche  vielleicht  ursprünglich  mit  der  Differenzirung  der 
Bedeutungen  zusammentraf,  später  aber  selbständig  fortbestand,  und 
eben  darin  liegt  der  Grund,  warum  eine  völlige  Trennung  nicht 
möglich  ist. 


8. 

Wichtiger  als  solcher  vereinzelter  Vocalwechsel  im  Inlaut,  durch 
den  wir  uns  nur  nicht  verführen  lassen  dürfen  die  drei  Urvocale 
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a,  i,  u  vollständig  durch  einander  zu  werfen,  ist  die  Umgestaltung 
des  Auslaut 8.  Es  ist  nämlich  ganz  unverkennbar,  dass  uns 
mehrere  Wurzeln  in  solchen  Doppelformen  erhalten  sind,  von  denen 
die  eino  um  einen  auslautenden  Oonsonantcn  länger  ist  als  die  an- 
dere. J.  Grimm  hat  in  seiner  akademischen  Abhandlung  ,Ueber 
Diphthongen  nach  weggefallenen  Consonanten,  (vom  11.  Dec.  1845) 
eine  stattliche  Reihe  solcher  Doppel  wurzeln  in  der  Art  behandelt, 
ö()  dass  er  wenigstens  für  die  deutschen  Sprachen  der  consonantisch 
schliessenden  Form  die  Priorität  zuerkennt  (S.  60),  obwohl  or 
schliesslich  doch  auch  den  Zuwachs  eines  Consonanten  in  einer 
frühen  Sprachperiode  für  möglich  hält.  Dass  Lob  eck  von  seinem 
Standpunkte  aus  auf  die  Annahme  solches  Zuwachses  geführt  wurde, 
sahen  wir  S.  13.  Wir  nennen  hier  mit  Pott,  der  II2  460  ff.  diese 
Zusätze  eingehend  behandelt,  die  kürzere  Form  die  primäre,  die 
längere  die  secundäre,  und  den  in  der  Anfügung  eines  Conso- 
nanten bestehenden  Vorgang  Weiterbildung.  Natürlich  wird  hier 
wieder  durchaus  nicht  an  solche  Fälle  gedacht,  in  welchen  die  Dop- 
pelform nur  scheinbar  ist,  also  nicht  etwa  an  die  Wandelbarkeit 
eines  g  am  Ende  griechischer  Wurzeln,  denn  nach  bestimmten  Laut- 
gesetzen föllt  dies  g  weg  oder  wird  assimilirt:  W.  ic  —  i-ovt  f.  ic- 
ovt,  sl-tit,  W.  £c  —  ?v-w-pu  f.  io-w-iii,  sondern  an  Wurzeln, 
welche  in  mehreren  Sprachen  in  doppelter  Gestalt  sich  zeigen,  ohne 
dass  das  Vorkommen  der  kürzeren  irgendwie  durch  Lautcinflüsso 
zu  erklären  wäre.  Wir  müssen  hier  in  die  Periode  der  Sprach- 
organisation aufsteigen  und  können  selbst  zum  Verständnies  des 
Griechischen  es  nicht  unterlassen  auf  diese  Erscheinungen  einen 
Blick  zu  werfen.  Wenn  wir  das  Vcrbum  twpo  mit  dem  skt.  dhüp, 
suffire,  fumare,  vergleichen,  wie  dies  vielfach  geschehen  ist,  so  kön- 
nen wir  nicht  umhin,  da,  wie  i&vt(Ht,  &v(ißQ«  zeigen,  die  Aspiration 
in  tvfpa  umgesprungen  ist,  beide  Verba  auf  die  kürzere  Wurzel 
0u,  skt.  dhü  zurückzuführen,  welche  in  9va  (No.  320),  &vog,  övpov 
deutlich  vorliegt  und  ebenso  im  skt.  dhü-ma-s,  Rauch  =  lat.  /w-wm-s, 
lit.  dü-mai  (Rauch).  Die  Wurzel  dhü  ist  also  durch  p  verstärkt  und 
stellt  sich  in  dieser  erweiterten  Form  in  die  Reihe  der  sanskriti- 
schen Causativbildungen  auf  p,  denen  sich  indess  auch  eino  Anzahl 
von  Formen  ohne  entschiedene  causative  Bedeutung  anschliesst 
(Pott  I1  27).  Aehnliches  n  dürfte  in  ba -tt  (daw-T-o),  Saxävtj)  anzu- 
nehmen sein,  das  sich  zu  skt.  ddpajämi  {dividi  iubeo)  und  zum  lat. 
dap-s  stellt,  weshalb  auch  dtlit-v-ov  ohne  Zweifel  hieher  gehört 
(No.  261).  Die  kürzere  Wurzel  ist  das  ba  von  dec-i-a  =  skt.  da, 
dö  (No.  256),  woher  daC-g  (St.  dccit)  und  skt.  ddja-m  (portio).  bu-iT 
für  das  übliche  bu  (dva)  ist  erst  bei  alexandrinischen  Dichtern  in 
den  Formen  övxtg),  övTttrjg  nachweisbar.    tQv-n  ^  tQVitd-a  stellt 
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sich  zu  tqv-cj  und  ztiQ-ay  lat.  ter-o  (No.  239).  Dass  die  W.  i\-n 
für  ^€ X tt  (No.  333)  mit  lat.  volup  zusammenhängt  und  auf  den 
kürzeren  in  ßovXopai,  vol-o,  velle  steckenden  Stamm  zurückgebt, 
ist  sehr  wahrscheinlich,  ebenso  dass  xXi-7t-r-(ot  lat.  cIe-p-o>  goth. 
Miftu-s  (Dieb)  eine  Erweiterung  der  Wurzel  ist,  die  in  kürzester  51 
Gestalt  im  lat.  oc-etü-o,  cla-m  erhalten  ist,  sich  aber  im  altpr.  an- 
klip-l-s,  verborgen,  ebenfalls  um  ein  p  erweitert  hat.  In  anderer 
Weise  könnte  aus  derselben  ,  verbergen',  , hehlen*  bedeutenden  Wur- 
zel xoXit-o-g  hervorgegangen  sein  (anders  Pott  IP  4b'3).  Ob  xaXvn- 
ro,  das  wegen  xakvßr\  schwieriger  ist,  aber  schon  von  Polt  I1  27 
mit  lat.  clup-e-u-s  verglichen  wird,  ebenfalls  hieher  gehöre,  wird 
unten  bei  der  Untersuchung  der  Lautschwüchungen  zu  erwägen 
sein,  wo  auch  das  Verhältniss  von  <Stifp-<a  zu  lat.  stip-o^  skt.  sthäpa- 
jdmi  (No.  224)  zu  erörtern  sein  wird.  Das  vorhin  wegen  der  Vocale 
erwogene  CKaXrr  (No.  106)  in  oxäXotf/,  lat.  scalp-o  stellt  sich  noch 
deutlicher  zu  dem  kürzeren  CKaX  in  öxdXkto,  öxaXfe,  und  die  W. 
Kap  TT  (No.  41)  von  xaQjt-aXip,o-q,  xQai7t-v6-$y  die  im  ahd.  hlouf-an 
laufen,  im  slaw.  krep-ky  (tapfer,  behend),  ihr  unmittelbares  Ana- 
logem hat,  zu  skt.  k'ar,  incedere,  d.  i.  kar  und  lat  curro. 

Für  den  erweiternden  Zusatz  eines  (p  =  skt.  bh  lässt  sich 
wenigstens  ein  schwerlich  anzufechtendes  Beispiel  anführen.  Im 
Skt.  liegen  die  Wurzeln  id  (auch  als  ve  aufgeführt,  Praes.  w-jü>mi) 
in  der  Bedeutung  weben  vor,  die  sich  in  f|-Tpo-v  (Aufzug  des  Ge- 
webes) statt  frjTQov  erhalten  hat.  Ausserdem  ist  von  Aufrecht 
Ztschr.  IV  274  ff.  aus  dem  Namen  der  Spinne  ünja-väbha-s ,  das  er 
mit  Wollen-weber  übersetzt,  eine  W.  vabh  erschlossen,  welche  im 
ahd.  web-an,  aber  auch,  was  auf  den  ersten  Blick  überrascht,  in 
wp-aiva  (No.  4061»)  wieder  zu  erkennen  ist.  Schon  v(p-rjq>'a<S-ti<u 
aber  weist  auf  eine  stärkere  Form  die  sich  zu  wp  genau  ver- 

hält wie  skt.  svap  (schlafen)  zu  vn  in  vxvo-g  (No.  391).  Möglicher- 
weise ist  auch  skt.  ubh  (zusammenhalten,  in  Zusammens.  =  binden) 
nur  ein  kürzeres  vabh.  Vgl.  Pictet  II  167,  175.  —  Ausserdem 
liegt  es  sehr  nahe  skt.  stabh,  stützen,  nebst  gr.  ct^M9  (No.  219)  aus 
W.  sld  (stehen)  herzuleiten. 

Auf  den  häutigen  Zusatz  eines  k  in  griechischen  und  lateini- 
schen Wurzeln  habe  ich  schon  wiederholt  bei  früheren  Gelegen- 
heiten hingewiesen  (Ztschr.  f.  d.  Alterthumsw.  1849  S.  337,  Ztschr. 
f.  vgl.  Sprachf.  II  400,  III  408).  Griechische  Stämme  auf  x,  welche 
mit  Sicherheit  als  Erweiterungen  betrachtet  werden  können,  sind 
folgende:  öXck  im  homerischen  oXbxev,  oXixovto  neben  öXe,  dem 
durch  den  Zusatz  eines  Hülfsvocals  erweiterten  dX  (mXeca,  oXXvfii). 
Wir  dürfen  öX  als  die  Wurzel  betrachten,  obgleich  ein  sicheres 
Korrelat  dieser  Wurzel  in  den  verwandten  Sprachen  noch  nicht  ge- 
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fluiden  ist.  Der  erweiterten  kann  man  skt.  arc,  mit  der  schwäche* 
ren  Nebenform  ric  und  der  Bedeutung  verletzen  vergleichen.  — 
ttt&k  in  i-izräx-o-Vy  XTtjööa  (d.  i.  jm^x-t-w)  neben  irta  in  xata- 
xrij-zriv  (Buttm.  A.  Gr.  II  285),  dazu  als  Nebenform  nt&x  in  jrro'g 
(St.  Tttax)  xrciooa.  —  ßaK  in  ßdx-zQo-v  und  bac-ulu-m  neben  /Ja, 
ßfjvai,  skt.  gä;  das  k  erinnert  uns  an  goth.  gagga.  —  tgk  in  tijx-a 
(No.  231),  d-tax-y-v  verglichen  mit  lat.  Id-be-s,  td-bu-m,  lä-be-sc-o 
und  ksl.  ta-jOy  schmelze,  wofern  nicht  im  Lateinischen  und  Slawi- 
schen der  Guttural  unterdrückt  ist.  —  ßpuK  in  ßQvx-ca  aus  ßop  in 
ßi-ßQfo-tSx-Of  skt.  gar  (glutire),  lat.vor-a-re.  —  £puK  in  igvx-ca  neben 
Iqvgj.  —  Dazu  werden  wir  später  noch  einige  Verbalstämme  hinzu- 
fügen, in  welchen  das  x  erweicht  erscheint.  Dies  erweiternde  x 
hat  auch  seine  Bedeutung  für  die  Tempusbildung,  denn  das  Pfct. 
6X-mXex-a  erinnert  stark  an  den  Stamm  öXck,  bei  der  Form  CXijx- 
62  rj6t  (g>  365)  zweifelt  man  sogar,  ob  sie  auf  ein  Perfect  iXfj-x-a 
oder  ein  Präsens  Urj-x-a  vom  St.  \Xa  zu  beziehen  sei,  und  rjx-a, 
dessen  Herkunft  von  der  W.  jd,  gehen,  fest  steht,  hat  neben  der 
Präsensform  etwas  anerkannt  perfectisches  in  der  Bedeutung.  Man 
wird  also  das  x  im  griechischen  Perfect  Act.  am  natürlichsten  mit 
dem  wurzelerweiternden  x  in  Verbindung  bringen.  Merkwürdig 
aber  ist  es,  dass  dies  x  anfangs  nur  da  seine  Stelle  im  Perfect  ge- 
funden hat,  wo  dazu  ein  lautliches  Bcdürfniss  vorhanden  war,  und 
sich  von  da  aus,  wie  Tempora  und  Modi  S.  199  ff.  ausgeführt  ist, 
erst  allmählich  weiter  verbreitete*).  Von  den  drei  Wurzeln,  welche 
einen  Aorist  auf  -xa  bilden,  &s,  e  und  do,  finden  sich  die  beiden 
ersteren  im  Lateinischen,  nämlich,  nach  meiner  in  der  Zeitschr.  f. 
Alterthsw.  a.  a.  O.  motivirten  Vermuthung  in  fa-c-i-o  und  ja-c-i-o 
durch  c  vermehrt  wieder,  i-^rjx-a  also  und  t-nx-a  sind  gewisser- 
niassen  Aoriste  von  ör|K,  y\k.  Was  i-dax-a  betrifft,  so  können  wir 
ihm  das  sanskrit.  ddg  für  ddk  (darbringen)  vergleichen,  dessen  Ur- 
sprung aus  dem  gleichbedeutenden  dd  unverkennbar  ist. 

Durch  die  Media  g  erweitert  ist  wenigstens  eine  Wurzel,  die 
auch  im  Griechischen  sich  verzweigt  hat,  Wie  skt.  Ju  (colligare)  zu 
jug'  d.  i.  jug  (conjungere),  so  verhält  sich  gr.  Zu  (fä-vw-iti)  zu  Zur 
(gsvy-vv-iii). 

Eine  viel  häufigere  Anwendung  hat  die  Lautgruppe  k'h  im 
Sanskrit  (Pott  II2  621).   k'h  ist,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  nur 


*)  Die  neuerdings  mehrfach  wieder  geltend  gemachte  Behauptung,  das  k 
des  Perfecta  sei  aus  »  entstanden,  kann  nicht  eher  glaublich  erscheinen, 
bis  man  ein  sicheres  Beispiel  eines  so  auffallenden  Lautüberganges  nach- 
weist. 
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eine  sanskritische  Erweichung  aus  ursprünglichem  sk.  Skt.  ga-k'h-a-ti 
(er  geht)  von  der  W.  gam  steht  dalier  auf  einer  Stufe  mit  dem 
griecb.  ßd-öx-ei  und  somit  tritt  dieser  Zusatz  in  die  weite  Analogie 
der  Präsenserweiterungen  und  ist  von  mir  ,Tempora  und  Modi*  S.  53 
115  in  diesem  Sinne  behandelt.  Die  inchoative  Bedeutung  dieses 
Zusatzes,  die  sich  dann  in  verschiedene  Abarten  bricht,  ist  unver- 
kennbar, aber  die  von  mir  Ztschr.  I  27  begründete  Vermuthung 
über  den  Ursprung  dieser  Lautgruppe  lasse  ich  aus  Mangel  an  laut- 
lichen Analogien  fallen. 

Die  dentalen  Stummlautc  fehlen  ebenfalls  nicht  unter  den  an- 
gefugten Consonanten.  Selten  erscheint  das  harte  /  (Pott  II2  733), 
am  deutlichsten  im  skt.  dju-t,  splendere,  neben  dem  kürzeren  div  von 
gleicher  Bedeutung.  Man  kann  damit  das  t  vergleichen,  das  sich 
in  einer  kleinen  Anzahl  griechischer  Wörter  vor  mit  (i  aulautenden 
Suffixen  eindrängt.  In  einem  von  diesen  dv-t-firjv,  au-ir-fiif,  a-r- 
uo-g,  welche  Formen  —  nebst  aerfta  qpAdg,  detftov  nvevpa  Uesych. 
—  wir  als  Variationen  einer  Grundform  betrachten  können  (No.  588), 
kommt  die  Analogie  des  Sanskrit  und  Deutschen  hinzu.  Denn  es 
entspricht  skt.  d-t-man,  Hauch,  Seele,  und  ahd.  d-ta-m  neben  nhd. 
o-d-em.  Die  kürzere  Wurzel  ist  unstreitig  av,  au,  gr.  ava,  aTjpt. 
Von  diesem  t  aus  fällt  Licht  auf  das  t  der  Präsensstämme  tuttt, 
0ottt u.  s.  w.,  über  welche  ich  weder  die  von  Max  Müller  Ztschr.  IV 
362  ausgeführte,  noch  die  von  Grassmann  XI  44  am  ausführlich- 
sten begründete,  unten  genauer  zu  prüfende  Ansicht  theilen  kann. 
Ich  setze  die  einfache  Gleichung  an  xvnt :  xvn  =  dvt :  dv. 

Ein  erweiterndes  dy  ebenfalls  selten,  gibt  sich  wenigstens  bei 
zwei  in  mehreren  Sprachen  weit  verbreiteten  Wurzeln  zu  erkennen. 
Die  W.  K€  (für  axe)  in  xe-^-o,  xs-d-fa  verhält  sich  zu  W.  cice-b 
in  öxe-ö-ctvvv-pii  wie  skt.  k'hä  od.  k'hö  (d.  i.  skd)  in  k'ha-j-d-mi 
(scindo)  zu  skhad,  scindere,  fugare,  was  sich  aus  der  Vergleichung 
der  unter  No.  45 b,  No.  294,  295  zusammengestellten  Formen  ergibt. 
Auch  werden  wir  nicht  umhin  können  von  ftiÖ-i-ftvo-g,  fied-ovt-eg, 
lat.  mod-u-Sj  mod-tu-s,  mod-er-or  aus  auf  eine  W.  ueb  zu  schlies- 
sen,  die  sich  augenscheinlich  aus  mü  entwickelt  hat  und  mit  dem  zu 
erwartenden  l  in  goth.  mit-an  wiederkehrt  (No.  286). 

Wichtiger  ist  die  Aspirata,  skt.  dh,  gr.  &.  Uebereinstimmend 
haben  das  Sanskrit  und  Griechische  diesen  Zusatz  in  judh,  kämpfen, 
d.  i.  manus  conserere,  wovon  skt.  judhman,  Kampf,  und  griech.  vöfiiv, 
vtfutvq  mit  a  statt  fr,  das  an  ju  antrat.  Aber  in  völlig  selbständi- 
ger Weise  macht  die  griechische  Sprache  von  ihrem  &  im  weitesten 
Umfange  Gebrauch.  Inwiefern  der  Zusatz  eines  -fr  geeignet  ist  die 
Verbalflexion  zu  erläutern,  mag  hior  mehr  angedeutet  als  ausgeführt  54 
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werden*).  Wir  finden  #als  Zusatz  in  Praeteritis  wie  £-o%s-%-o-v, 
an-E-(p&i-ft~o-v,  l-xi-a-ft-o-v,  rmvv-a-&-o-v,  ffoy-a-ft-o-v,  ijyfo-eft- 
ovro  (wozu  vielleicht  Hesych.  dygd^sv  ovvdyeiv,  ovpftfoyeiv),  vsfi- 
£-&-ovto,  in  Praesens  formen  wie  '^geb-ovoa,  r^SQ-i^-omai,  teX- 
i-ft-a,  (pa-i-&-a,  <pXey-d-&-a,  nkij-ft-to  (W.  rrXa),  ngq-ft-a  (W. 
npa),  xmj-^-a  (neben  xva'-o),  vij-&-<o  (W.  vt),  oij-&-G>  (W.  ca), 
nv-&-co  (W.  ttu,  ekt.  pü-ju-mi,  faule,  No.  383),  ßagv-d-si,  ßgl-b-to, 
q>&i-vv-&-(ö ,  (ii-vv-fr-a ,  ax-®-o~fiai  (neben  ajf-os),  io-&-'a  und 
io-fr(-G)  (W.  £b),  mit  ö  verbunden  in  <u-o#o  (W.  dF),  ßt,-ßd-<S&(n 
(W.  ßa),  im  Perfcct  in  iyQ-rjydQ-&-aai  (A'  419),  ßs-ßgci-^-ot-g 
^/35(V),  mehrere  Tempusstämme  durchdringend  in  den  Stämmen 
ttü-G,  irev-9    (£-jra-#-o-i/,  iti-itov-%-ay  W.  ira  f.  irav,  No.  354), 
j}A-t;-#-o-i>,  ll-^Xvb-a  neben  ig-z-o-fiai,  was  wohl  für  $Q~ax-o-(iai 
steht,  beides  aus  einer  W.  dp  =  skt.  ar(r)  gehen,  einem  Stamme 
untrennbar  anklebend  in  bap-G,  £-Öqcc-&-o-v,  daQ-b-dv-u  skt.  rfr« 
(drdi)  dormire  (No.  202),  ua-6,  f-/ux-#-o-i/,  fiaiz-fr-aV-a  (No.  430), 
W.  man,  denken  (Benf.  I  258,  II  36)**),  t-Q  d.  i.  cFe-6, 
ttctö-a  (Tempora  und  Modi  141).    Dass  das  #  des  schwachen  (er- 
sten) Passivaorists  sich  ebenfalls  in  diese  Analogie  reihe,  habe  ich 
Ztschr.  I  25  ff.  in  einer  von  Bopp  (Vgl.  Gr.  II  517)  abweichenden 
Weise  zu  zeigen  gesucht.    Die  primitive  Wortbildung  hat  bald  das 
mit  den  entsprechenden  Vcrbalformen  gemeinsam :  &%ftog,  itiiritog, 
ndfrog,  e&og  und  y&og,  psv&iiQai  (Hesych.),  pevdijQtg  (Suid.)  = 
(pQOvrtdsg,  bald  liefert  sie  allein  uns  Formen  mit       so  in  l-&-v-g 
(W.  i,  vgl.  t-rtj-g),  yvd-d-o-s,  yva-^-fiog,  fy-fr-o-s,  örrj-&-og  (W. 
ffra),  £0-&-og  (W.  /ec)  und  andern  von  mir  schon  in  der  Schrift 
de  nominum  formntione  p.  19,  20  behandelten  Wörtern.  Auch  könnte 
das  vor  M-Bildungen  häufiger  als  t  erscheinende       &QZy-&  /*d-g, 
t-ft-pi}  (vgl.  i-ö-v-g,  Gang),  azcc-&-fio-g  (vgl.  iv-ara-d-eog  n*- 
ydQoio  und  ör^-d-og)  derselben  Quelle  entsprungen  sein.    Denn  als 
mere  euphonicum  betrachte  ich  es  jetzt  nicht  mehr.    Das  #  in  der 
f>5  Endung  des  medialen  Infinitivs  -O&tu  reiht  sich  hier  ebenfalls  an, 
insofern  es  einem  indischen  dh  (ved.  Inf.  -dhjdi)  entspricht  (Bopp 
Vergl.Gr.  III  330),  freilich  aber  greift  es  hier  in  einer  etwas  abwei- 
chenden Weise  viel  tiefer  in  den  Verbalbau  ein.    (Lange  üb.  den 
lat.  Infin.  Pass.)    Dass  diesem  vielvcrzwcigten  fr  im  Lateinischen, 
Deutschen,  Litauischen  und  Slawischen  bisweilen  regelrecht  ein  d 


*)  Vgl.  Bultmanu  Ausführt.  Gr.  II  61  mit  Lobecks  Amn.  und  dio  Hcisaigc 
und  sorgfältige  Untersuchung  von  Wentzel  ,qua  »i  posuit  Numerus  verha  quac  in 
Qu  radunt'f*    Progr.  von  Oppeln  1H.%. 

**)  Kuhn,  der  Ztschr.  II  395  MaO.  uavü  mit  nkt.  mauth,  schütteln,  ver- 
gleicht, überzenprt  mich  nicht. 
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gegenüber  steht,  wodurch  sich  0-  als  sehr  alt  erweist,  hat  man  schon 
vielfach  beachtet  (Pott  I1  187,  II2  474).  Auffallendere  Ueberein- 
stimmungen  sind:  gau-de-o  mit  yq-^s'-a,  ys-yqb-a  (No.  122),  die 
Formen  der  griechischen  Praeterita  mit  den  deutschen  Praeteritis 
der  s.  g.  schwachen  Verba  (Bopp  Vergl.  Gr.  II  505  ff.),  die  zahl- 
reichen litauischen  und  einzelne  kirchensl.  Verba  mit  hinzutretendem 
d,  z.  B.  ksl.  j-d-a,  ich  gehe,  womit  jedoch  goth.  iddja,  ich  ging, 
nach  Müllenhof  f  (Haupts  Ztschr.  XII  387)  nichts  als  die  Wurzel 
gemein  hat.  Das  ksl.  d  werden  wir  nun  dem  #  von  l&v-g  und  &ptj 
anmittelbar  gegenüber  stellen  dürfen.  Es  verdient  Beachtung,  dass 
gerade  die  W.  i  auch  im  Ksl.  von  dem  d  ausgedehnteren  Gebrauch 
macht  als  die  übrigen  hieher  gehörigen  Verba  (Schleicher  Kirchen- 
Blaw.  Formenlehre  325). 

Auf  den  Zusatz  eines  Sibilanten  in  einer  von  Pott  l1  107 
und  II 2  566  erörterten  grossen  Reihe  von  Sanskritwurzcln  sind  wir 
schon  S.  28  zu  sprechen  gekommen.  Griechische  Formen  dieser  Art 
sind  folgende:  auH  =  skt.  vaksh  goth.  vahs-j-an  Praes.  atJgoj  ion. 
ail-w  d.  i.  a/fg-w,  avi-dv-n  neben  lat.  auge-o  (No.  159),  dXe£ 
Praes.  als £-o  =  skt.  rak-sh  (servare,  lueri)  für  ark-s  neben  dl-alx- 
fi>„  dlx-tj  (No.  7),  öbaH,  aba£  Praes.  ödag®  mit  mehreren  Neben- 
formen (Buttmann  A.  Gr.  II  250)  neben  W.  bax,  ddxv~<o  skt.  dar, 
(Jane,  (No.  9),  beE  in  dsfro-g  (No.  266)  neben  b€K  in  dtxopai,  Öd- 
xxvlo-s  (No.  11),  beiy  Praes.  dstyn  lat.  dep-s-o  neben  ds'<p-a, 
furireuj  Praes.  sty-co  von  VV.  ttctt  skt.  pak'  (kochen),  also  für  nttpco. 
Die  durch  $  erweiterten  Wurzeln  berühren  sich  vielfach  mit  Deside- 
rativbil düngen,  welche  ihrerseits  wieder  in  einer  kaum  abzuweisen- 
den Verwandtschaft  mit  dem  sigmatischen  Futurum  stehen. 

Ein  Nasal  tritt  an  mehrere  uralte  und  weit  verzweigte  Wur- 
zeln und  zwar  in  der  Art,  dass  das  Organ  des  Nasals  nicht  immer 
in  allen  verwandten  Sprachen  dasselbe  ist.  So  entspricht  dem  skt. 
yd  (*rc),  wovon  Ao.  a-gd-m}  gr.  ßä  (No.  634),  wovon  sßrj-v,  wäh-  60 
rend  das  mit  Verkürzung  des  Vocals  durch  m  erweiterte  gam  in 
ßatvn  d.  i.  ßav-ja  so  gut  wie  im  lat.  ven-io,  osk.  ben  (beti-ust  = 
vettern)  und  im  goth.  quam  (quima,  venio)  seine  Vertreter  hat.  —  Wie 
ßa  zu  ßcävcj  verhält  sich  <pa  zu  tpaiva  (No.  407),  mit  dem  Unter- 
schied jedoch,  dass  der  nasale  Zusatz  bei  der  letzteren  Wurzel 
weiter  um  sich  gegriffen  hat  (i-q>dv-^v).  Der  kürzeren  Form,  die 
in  fpq-(i£  vorliegt  und  in  der  die  Begriffe  leuchten  und  sprechen 
sich  vereinigen,  entspricht  skt.  bhä  {bhd-mi,  splendeo),  der  erweiter- 
ten skt.  bhan  (später  bhaii),  das  in  den  Vedcn  mit  dentalem  Nasal 
laudare,  colere  —  eigentlich  wohl  illustrare  — ,  im  späteren  Sanskrit 
mit  lingualem  Nasal  loqui,  dicere  bedeutet.  —  Aehnlich  ist  das  Ver- 
hältnisft  von  t6  zu  xslva.  Die  kürzeste  Form  ist  in  dem  homerischen 
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xi\  enthalten.  Von  tä  gelangen  wir  zu  gr.  td-w-tai  =  skt.  ia-nu-te, 
wo  der  nasale  Zusatz  nur  dem  Praesensstamm  zu  dienen  scheint. 
Aber  sehr  nahe  liegt  diesem  das  gr.  ictvu-  in  Zusammensetzungen 
wie  tavv-xsxXo-g  nebst  dem  skt.  Adjectiv  iantt-s  =  tenu-i-s  altn. 
thunn-r  ksl.  tt-nt-ku.  Für  raV-o  =  t£v-ja  mit  allem  was  dazu 
gehört  (No.  230)  so  gut  wie  für  lat.  ten-e-o  und  ten-d-o  gotli. 
than-j-a  lit.  tem-p-jü  (vgl.  lat.  tem-p-tare)  haben  wir  den  nasalirten 
Stamm  geradezu  als  Wurzel  anzusetzen.  —  Ferner  xa  :  T€V  = 
xa:  xev,  also  wie  ye-ya-ag  zu  i-ysv-o-priv  (No.  128),  wobei  frei- 
lich die  besondere  Neigung  des  Griechischen  in  Betracht  kommt  v 
nach  a  zu  unterdrücken.  Dennoch  scheint  ya  den  Ausgangspunkt 
bilden  zu  müssen,  von  wo  aus  wir  nun  auch  das  lit.  g\m-ti>  na sei , 
mit  seinem  m  begreifen,  und  dies  m  gemahnt  uns  wieder  an  gr. 
ydp-o-g,  yap-tlv,  was  von  unserer  Wurzel  schon  deswegen  nicht 
getrennt  werden  kann,  weil  yap-ß-Qo-g  dem  lat.  gen-e-r,  d.  i.  der 
Stamm  yap-ß-oo  dem  Stamme  gen-e-ro  entspricht,  und  überdies  dem 
gleichbedeutenden  skt.  g'dm-d-tf  zu  vergleichen  ist.  —  fido-va-ficci 
(No.  458)  steht  dem  in  den  Veden  üblichen  marn,  tödton,  bekämpfen, 
zur  Seite,  dessen  Zusammenhang  mit  W.  mar  (mr),  lat.  mor-i  kaum 
geleugnet  werden  kann.  Dasselbe  nasale  Element,  das  ausschliess- 
lich im  Griechischen  den  Praesensstamm  durchdringt,  macht  sich 
im  Sanskrit  breiter.  —  Dunkler  ist  das  Verhältniss  des  Nasals 
in  zwei  andern  Wurzeln.  Der  W.  Kpeu  in  xoepa-pat  (No.  75) 
57  vergleicht  sich  unmittelbar  goth.  ?iram-J-ant  kreuzigen,  steht  aber 
auch  das  lit.  kär-ti,  hängen,  so  nahe,  dass  wir,  da  Mctathesis  bei  r 
sehr  häufig  ist,  wohl  vermuthen  dürfen  kar  sei  die  Urform,  woraus 
sich  orst  kra,  dann  kram  entwickelt  habe.  —  Die  W.  be  in  dV-o, 
dt-dy-fit  (No.  2G4)  ist  identisch  mit  ved.  dd,  binden,  man  möchte 
aber  auch  Verwandtschaft  mit  W.  bau,  öctfida  skt.  dam  lat.  domo 
u.  8.  w.  (No.  260)  vermuthen,  ja  auch  mit  fiep-a,  dspag,  döfio-g 
(No.  265). 

Weit  beschränkter  ist  die  Zahl  der  Wurzeln,  die  um  eine  der  bei- 
den liquidae  r  oder  /  vermehrt  zu  sein  scheinen.  Dennoch  wird  man 
zwischen  den  Wurzeln  u€p  (pEQ-og  lat.  mer-eo  No.  467)  und  u€  ((*>£- 
tqo-v  skt.  md  No.  461),  zwischen  cxcA  (öte'XXto  No.  278)  und  exo 
(skt.  sthä  No.  216)  die  Verwandschaft  nicht  ableugnen  können.  - — 
Selbst  der  Zusatz  eines  v  ist  wenigstens  in  den  W.  <paF  (acol.  (peevog) 
neben  <pa  (skt.  bhd  No.  407)  und  stav  (ötav-oo-g  No.  217)  neben 
cto  kaum  abzuweisen. 

Bleiben  wir  hier  stehen  ohne  uns  in  eine  Menge  von  andern 
Fragen  von  noch  schwererer  Entscheidung  einzulassen  und  versu- 
chen es  die  Ergebnisse  dieses  Ueberblicks  zusammen  zu  fassen. 
Es  steht  fest,  dass  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Wurzeln,  von 


Digitized  by  Google 


—   Gf>  - 


denen  hier  überhaupt  nnr  die  im  Griechischen  erhaltenen  berück- 
sichtigt werden  konnten,  mit  gleicher  oder  doch  sehr  ähnlicher  Be- 
deutung in  doppelter  Form  erscheinen,  ebenso,  dass  diese  doppelte 
Form  gelegentlich  zur  Bildung  der  Tempusstämme  oder  zu  anderer 
in  die  Verbalflexion  eingreifender  Unterscheidung  der  Bedeutungen 
verwandt  wird.  Wie  aber  entstand  nun  die  eine  Form  aus  der  an- 
dern? Zunächst  könnte  man  fragen,  ob  denn  wirklich  die  kürzere 
mit  Recht  primär,  die  längere  secundär  genannt  werde.  J.Grimm, 
wie  wir  sahen,  hat  in  umfassender  Weise  wenigstens  für  den  ihm 
zunächst  liegenden  Sprachkreis  der  längern  Form  die  Priorität  zu- 
gesprochen. Allein  in  weiterem  Maasse  wagt  er  selbst  nicht  dies 
Verfahren  durchzuführen,  das  auch  in  der  That  zur  allergrössten 
Willkür  nöthigen  würde.  Schwerlich  wird  jemand  so  kühn  sein  zu 
behaupten,  W.  0u  sei  aus  6utt,  ÖX  oder  6X€  aus  öXetc,  skt.  ju  aus 
jug  verstümmelt.  Einen  solchen  Versuch  würden  wir  namentlich 
auch  da  aufgeben  müssen,  wo  die  vocalisch  auslautende  Wurzel 
mehreren  durch  verschiedene  Consonanten  charakterisirtcn  conso- 
nantisch  auslautenden  Stämmen  gegenüber  steht.  So  findet  sich 
neben  ju  jug  und  judh,  neben  bhd  bhan  bhds  bhav,  neben  mä  (gr.  ue) 
mad  und  mar,  neben  std  siap  star  slal.  Setzen  wir  also  dreist  die 
kürzere  Form  als  die  ältere  an,  so  fragt  sich  weiter,  wie  aus  ihr 
die  längere  entstanden  ist.  Hier  sind  mehrere  Möglichkeiten  denk- 
bar. Erstens  hat  man  gemeint,  die  längere  Form  gehe  auf  ein 
Nominalthema  zurück.  In  diesem  Sinne  hat  namentlich  Kuhn 
io  der  Ztschr.  II  S.  392  ff.  455  ff.  die  nasalen  Erweiterungen  des 
Praesensstammes  auf  ableitende  Suffixe  zurückzuführen  gesucht. 
Dann  müssten  wir  schon  td-vv-xai  =  skt.  ta-nu-U  als  ein  aus  dem 
Nominalstamme  tanu  abgeleitetes  Verbum  betrachten.  Allein  dem 
stehen  doch  sehr  erhebliche  Bedenken  entgegen,  namentlich  der 
Umstand,  dass  auf  diese  Weise  der  Unterschied  zwischen  primitiven 
and  denominativen  Verben,  welchen  gerade  die  ältere  Sprache  sonst 
streng  festhält,  so  gut  wie  verwischt  würde,  und  schon  in  Bezug 
auf  die  nasalen  Zusätze  ist  diese  Ansicht  nicht  ohne  sehr  kühne  58 
Annahmen  durchführbar.  Ich  bleibe  daher  im  wesentlichen  bei  dem 
stehen,  was  ich  in  meiner  Schrift  über  die  Bildung  der  Tempora 
und  Modi  S.  56  ff.  aufgestellt  habe,  womit  auch  Max  Müller 
Ztechr.  IV  271  übereinstimmt.  Ohnehin  möchte  von  den  andern 
erweiternden  Zusätzen  nicht  leicht  jemand  behaupten  wollen,  sie 
seien  Nominalsuffixe,  was  noch  allenfalls  bei  A-  und  /,  aber  bei  p, 
9,  *,  d,  dh  schon  gar  nicht  mehr  denkbar  wäre.  —  Eine  zweite 
Möglichkeit,  die  man  namentlich  in  Bezug  auf  dh  wiederholt  geltend 
(gemacht  hat,  ist  die,  dass  die  erweiterten  Wurzeln  eigentlich  zu- 
sammengesetzt wären.  Hier  könnte  man  wieder  entweder  an  neue 
CctTics,  griech.  Etym.  2.  Anfl.  5 
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Verbalwurzeln  oder  an  Pronomina  denken.  Am  nächsten  liegt  es 
dh  aus  der  W.  dhd  setzen,  thun  (gr.  Ge)  herzuleiten.  i<S-&-v>  samrot 
io-fti-a  in  £d-&6  zu  theilen  und  ,ich  thue  essen1  zu  übersetzen,  das 
lässt  sich  hören.  Man  denkt  sofort  an  die  geläufige  Anwendung 
derselben  Wurzel  im  Englischen  und  in  fast  allen  deutschen  Mund- 
arten zur  Umschreibung  der  einfachen  Verbalformen:  he  did  not 
come,  und  ähnliches,  das  Pott  II2  475  in  Fülle  zusammenstellt. 
Freilich  springt  auch  sofort  ein  erheblicher  Unterschied  in  die  Au- 
gen. Jenes  dh  =  &  dringt  auch  in  die  Nominalbildung  ein:  skt. 
ju-dh-man  (Kampf  =  ucuiv),  izd-&-og,  ja  hat  hier  oft  allein  seine 
Stelle  gefunden:  cta-d-po-s.  Wir  müssen  also  auf  jeden  Fall  an- 
nehmen, dass  Bich  in  einer  sehr  frühen  Zeit  jedes  Bewusstsein  dieses 
Ursprungs  verloren  und  dass  diese  Erweiterung  völlig  den  Charak- 
ter eines  mitbedeutenden  Bestandtheils  der  betreffenden  Stämme  an- 
genommen hat.  Das  erweiternde  p  ist  von  Benfey  (Kurze  San- 
skritgrammatik S.  57)  mit  einer  W.  pd  in  Verbindung  gebracht, 
eine  Annahme,  die  in  etwas  andrer  Fassung  auch  die  Billigung 
Schleichers  (Compend.  209)  wenigstens  in  so  weit  gefunden  hat, 
als  er  die  sanskritischen  Causalia  auf  -pajü-mi  z.  B.  dä-pa-jä-mi, 
ich  lasse  geben  aus  dieser  W.  hervorgehen  lässt.  Leider  ist  aber 
diese  W.  pd  in  der  für  Causativ-  und  andre  erweiterte  Verbal- 
8tämme  allein  brauchbaren  Bedeutung  machen  rein  hypothetisch. 
Gegeben  ist  nur  das  Substantiv  apas  =  Iat.  opus  mit  einigen  ver- 
wandten Wörtern,  woraus  man  eine  W.  ap  in  dieser  Bedeutung  mit 
einiger,  eine  W.  pd  aber  mit  umgekehrter  Consonantenfolge  schon 
mit  viel  geringerer  Wahrscheinlichkeit  erschliesst.  Denn  wenn  auch 
zugegeben  werden  muss,  dass  einzelne  Wurzeln  z.  B.  ak  (ac-uiu-s) 
und  ka  (co-{t)-s)  ihren  Vocal  bald  vor,  bald  hinter  den  charakteri- 
stischen Consonantcn  setzen,  so  ist  dieser  Vorgang  doch  keineswegs 
so  häufig,  dass  wir  berechtigt  wären  ihn  überaU  vorauszusetzen. 
Die  skt.  W.  am  andringen,  wovon  ama-s  Ungestüm  und  md  messen, 
an  wehen  und  das  für  gr.  vi-a  vorauszusetzende  nd  nähen  gehen 
weit  auseinander.  Der  Versuch  jenem  hypothetischen  pd,  thun,  im 
griechischen  noiea  eine  Stütze  zu  verschaffen,  scheint  mir  ebenfalb 
misslungcn.  7Cou~a  ist  augenscheinlich  ein  abgeleitetes  Verbum. 
Benfey  vergleicht  es  mit  Zustimmung  mehrerer  namhafter  Forscher 
dem  skt.  apas~Jd-mif  einem  Denominativuni  von  jenem  apas^  das 
daraus  wie  operor  aus  opus  hervorgeht,  mit  der  Bedeutung  ich  bin 
geschäftig.  Allein  jenes  apas-jd-mi  in  griechische  Laute  übertragen 
würde  6iti<s-i&  geben,  wie  T€Xec  «Afff-to,  daraus  xsXeCajy  und  selbst 
wenn  wir  zugeben  wollten,  dass  der  Wurzel  vocal  hier  in  einer  für 
das  Griechische  beispiellosen  Weise  abgefallen,  dass  statt  des  zu 
erwartenden  £  in  drin  Suffix  as  o  eingetreten  wäre,  so  kämen  wir 
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doch  immer  nur  zu  itoia  und  müssten  um  itoiia  zu  erklären  erst  etwa 
eben  Substantivstamm  tcoio  Nominat.  noio-g  im  Sinne  von  Operator  an- 
nehmen, um  von  da  aus  zu  einem  itoi€~aj  im  Sinne  von  Operator 
sum  zu  gelangen.  Ich  gestehe,  dass  mir  dieser  Weg  zu  weit  ist, 
and  halte  es  überdies  keineswegs  für  gleichgültig,  dass  itoulv  nicht 
operari  sondern  schaffen,  hervorbringen  bedeutet  und  somit  auch  be- 
grifflich jenem  opus  und  operari  fern  liegt.  —  Versuche  mit  andern 
Verbalstämmen  zur  Erklärung  jener  Zusätze  sind  meines  Wissens 
Dicht  gemacht. 

Ein  andrer  Ausweg  wäre  der,  Pronominalstämme  als  die  Quelle 
dieser  erweiternden  Zusätze  oder  doch  einzelner  von  ihnen  zu  be- 
trachten. Aber  sieht  man  sich  unter  den  Pronominalstämmen  um, 
so  bieten  höchstens  die  Stämme  kat  ta,  da  und  na  einen  Anknüpfungs- 
punkt für  die  Zusätze  k,  t,  d  und  n.  Wer  diese  Erklärung  annähme, 
würde  also  diesen  Zusätzen  den  gleichen  Ursprung  wie  den  Suf- 
fixen anweisen,  mittelst  welcher  die  Nominalstämme  gebildet  wer- 
den. Allein  augenscheinlich  ist  die  Function  beider  Elemente  doch 
sehr  verschieden.  Die  Wurzelerweiterung  ist  eine  aller  Nominal- 
bildung offenbar  vorausgehende  Erscheinung,  insofern  selbst  die 
Ausprägung  verschiedener  Verbal  formen  schon  erweiterte  Stämme 
voraussetzt.  Es  ist  eine  Art  Wortbildung  vor  der  Wortbildung 
oder  mit  andern  Worten  eine  ältere  Schicht  von  Bildungen,  über 
welche  sich  die  in  historischer  Zeit  übliche  Flexion  und  Stammbil- 
dung gelagert  hat.  In  Bezug  aber  auf  den  Ursprung  dieser  Zusätze 
bleibt  uns  schwerlich  etwas  andres  übrig  als  zu  bekennen,  dass  wir 
von  ihrem  Ursprung  nichts  wissen.  Wir  stehen  hier  an  einer  Gränzc, 
über  die  unser  Erkennen  für  jetzt  wenigstens  nicht  hinausgeht. 
Demnach  betrachten  wir  alle  diese  Laute  als  solche  Elemente, 
welche,  ohne  in  den  Kreis  wortbildender  Suffixe  zu  fallen,  wie 
Pott  E.  F.  I1  172  sagt,  ,dem  Principe  der  Bedeutsamkeit  dienen,'  51> 
eine  Auffassung,  welche  derjenigen  nicht  all  zu  fern  liegt,  die  Lo- 
beck von  seiner,  im  Khematikon  weiter  ausgeführten  Anschauung 
aas  zu  Buttmann's  Ausf.  Gr.  II  S.  63  äussert,  wo  er  Consonanten 
wie  r  in  xAixro,  <&  in  ax&ofiai  Hülfsconsonantcn  nennt.  In  ähnli- 
chem Sinne  spricht  J.  Grimm  Ueber  Diphthonge  S.  63  von  einem 
alteren  und  einem  jüngeren  stärkeren  Geschlecht  von  Wurzeln.  ,An 
die  Stelle  vieldeutiger  sich  verwirrender  Wurzeln  mit  Vocalausgang, 
wie  sie  in  morgenländischen  Sprachen  sich  kund  gibt,  scheint  in  den 
europäischen,  zumal  der  deutschen,  die  Neigung  vorhanden,  den 
Wurzeln  durch  beigefügte  Consonanten  grössere  Individualität  zu 
geben1  (vgl.  Heyse  System  S.  128). 

Man  könnte  daher  diese  Erweiterungen  im  Anschluss  an  eine 
Zuchr  IV  216  ff.  von  mir  für  das  Gebiet  der  Noininalbildung  vor- 
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geschlagene  Bezeichnung  Wurzeldeterminative*)  nennen.  Auf  jeden 
Fall  war  die'  Bildung  neuer  Formen  durch  solche  Determinative 
noch  in  vollem  Flusse  zur  Zeit  der  Sprachtrennung.  Ja  es  scheint 
sogar,  dass  sie  zum  Theil  erst  später  weiter  um  sich  griff.  Es  ist 
merkwürdig,  dass  J.  Grimm  sowohl  für  die  deutschen  wie  für  die 
slawischen  Sprachen  nur  eine  kleine  Zahl  vocalisch  schliessender 
Wurzeln  zulässt,  während  im  Sanskrit,  Griechischen  und  Lateinischen 
eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  erhalten  ist. 


*)  Corssen  macht  (Beitrüge  zur  lateinischen  Formenlehre  S.  116)  gegen 
diesen  Namen  eine  doppelte  Hinwendung.  Er  findet  den  Ausdruck  Determinativ 
nicht  bestimmt  genug,  woil  im  Grunde  auch  jedes  wortbildende  Suffix  determi- 
nire.  Aber  da  für  diese  der  Name  Suffixe  schon  allgemein  üblich  ist  —  der 
auch  sehr  unbestimmter  Natur,  aber  doch  durch  den  Usus  hinreichend  fixirt  ist  — 
uud  da  durch  den  Boisatz  Wurzel-  die  besondre  Beziehung  auf  diese  Grundbe- 
standtheile  der  Sprache  gegeben  ist,  so  scheint  mir  die  nöthige  Deutlichkeit  vor- 
handen zu  sein.  Wichtiger  ist  ein  zweiter  Einwand,  der  das  bestimmter  aus- 
spricht, was  mir  auch  wohl  von  andern  Seiten  entgegen  gehalten  ist.  C.  sagt 
,er  könne  sich  nicht  denken,  wie  blosse,  kahle  Consonanten  ohne  vocalischen 
Beiklang,  für  sich  altein  unsprechbare  Lautbestandtheile,  bloss  gedachte  Laut- 

monaden  allein  ursprünglich  an  Wurzeln  gefugt  werden  konnten,  um  deren 

Bedeutung  auszuprägen'.    Dies  auch  mir  undenkbare  habe  ich  aber  auch  nir- 
gends ausgesprochen,  sondern  nur  dies,  dass  der  Ursprung  der  Determinative 
unerklärt  sei.    Müssen  wir  doch  auch  sonst  in  dor  Sprachwissenschaft  bisweilen 
mit  unbekannten  Grössen  rechnen  und  uns  begnügen  diese  zu  ordnen,  die  gleich- 
artigen zusammenzustellen  und  ihre  Function  zu  bestimmen.    Ein  Name,  durch 
welchen  wir  ciue  gewisse  Ciasse  solcher  Elemente  Von  andern  unterscheiden, 
scheint  mir  immer  schon  etwas  werth.  —  Soll  aber  über  den  Ursprung  der  Wur- 
zeldetcrminative  eine  Vermuthung  gewagt  werden,  so  scheinen  mir  hier  zwei 
Möglichkeiten  gegoben  zu  sein.    Es  Hesse  sich  wohl  denken,  dass  die  Sprache 
in  der  Periode  der  Wurzelschöpfung  Doppelwurzeln  geschaffen  hätte,  je  eine 
kürzere  und  eine  um  einen  Consonanten  im  Auslaut  längere  mit  verwandter  Be- 
deutung.   Dies  ist  die  Meinung  Max  Müllcr's  (Lect.  II  312),  indem  er  Clustern 
uf  ronüt  annimmt,  ,differing  from  each  other  merely  by  one  or  two  lottere'  und 
in  dieser  Beziehung  den  Anlaut  (vgl.  oben  S.  66)  und  Auslaut  auf  tfiue  Linie 
stellt.  Man  könnte  anch  die  ebendort  berührte  Mannichfaltigkeit  des  Inlauts  ver- 
gleichen.   Von  einem  Anfügen  wäre  dabei  keine  Rede.   Die  zweite  Möglichkeit 
ist  die  Entstehung  der  Erweiterung  durch  Zusammensetzung,  so  dass  wir  in 
jenen  einzelnen  Consonanten  verwitterte  Stämme  anzuerkennen  hätten.  Dass 
man  diese  Annahme  bisher  nur  in  Bezug  auf  die  mit  dh  verglichene  W.  dhä  zu 
einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  gebracht  hat,  ist  oben  ausgeführt.    Ich  gebe 
zu,  dass  dio  zweite  Auffassung  mehr  im  Einklang  mit  den  Ergebnissen  steht, 
welche  die  Wissenschaft  nach  andern  Seiten  geliefert  hat,  aber  so  lange  noch 
über  den  grössten  Theil  dieser  Elemente  ein  solches  Dunkel  verbreitet  ist,  ziehe 
ich  es  vor  die  Frage  als  eine  offene  zu  betrachten. 
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Indem  wir  bemüht  waren  das  etymologische  Verfahren  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung  einer  übersichtlichen  Kritik  zu  unter- 
werfen, glaubten  wir  vor  zwei  Fehlern,  die  sie  häufig  beging,  uns 
hüten  zu  müssen,  vor  einer  ungerechtfertigten  Bevorzugung  des 
Sanskrit  und  einem   übertriebenen  Zerlegen  der  Wurzeln.  Die 
letztere  Betrachtung  machte  eine  kurze  Erörterung  des  Begriffes  der  GO 
Wurzel  nöthig,  von  wo  aus  wir  wieder  auf  die  Frage  nach  den  in 
der  Wurzel  etwa  noch  vorhandenen  boweglichen  Elementen  und  auf 
die  weitere  Frage  geführt  wurden,  wie  weit  etwa  noch  in  den  Wur- 
zeln wieder  accessorische  Bestandteile  könnten  angenommen  wer- 
den.   Zu  jenem  übermässigen  Zerlegen  und  Zersetzen  der  Wurzeln 
steht  in  geradem  Gegensatz  ein  andres  Bestreben  der  vergleichen- 
den Etymologen,  nämlich  das,  vollständige  Wörter  von  unverkenn- 
barer Verwandtschaft  wo  möglich  als  völlig  gleich  zu  erweisen. 
Von  diesem  Streben  ist  unter  den  älteren  Etymologen  namentlich 
Pott  ziemlich  frei.    Pott  hat  wiederholt  (%ch  II7  897,  935)  und 
mit  Nachdruck  darauf  hingewiesen,  dass  man  zwischen  partieller 
and  totaler  Gleichheit  wohl  unterscheiden  und  der  Sprache  nicht 
«las  Recht  verkümmern  dürfe  aus  einer  Wurzel  oder  einem  Stamme 
durch  verschiedene  Suffixe  verschiedene  Wörter  abzuleiten.  Da- 
gegen ist  in  neuester  Zeit  zuerst  von  Kuhn  und  Ebel,  dann  in  viel 
ausgedehnterem  Maasse  von  Benfey  und  Leo  Meyer  versucht 
worden  die  Identität  verschieden  lautender  Suffixe  dadurch  zu  er- 
weisen, dass  sie  in  ähnlicher  Bedeutung  an  dieselben  Stämme  ge- 
fugt werden,  ein  Unternehmen,  das  schliesslich  auf  das  eben  er- 
wähnte Bestreben  partielle  Gleichheit  zu  völliger  Gleichheit  zu  er. 
heben  Hinausläuft.   Mein  Freund  Kuhn  hat  zuerst  Ztschr.  I  368 
nachzuweisen  gesucht,  dass  das  sanskritische  besonders  bei  Neutris 
viel  gebrauchte  Suffix  as,  als  dessen  Repräsentanten  man  längst  gr. 
*$  Nom.  oc,  lat.  es  Nom.  mj?  erkannt  hatte,  aus  at  entstanden  sei, 
und  indem  er  eine  grosse  Reihe  von  Wörtern  durchging,  kam  er 
bei  dem  Ergebniss  an,  dass  nicht  bloss  diese  Formen,  sondern  auch  61 
die  Suffixe  ary  an,  ant  alle  aus  einer  Grundform  entstanden  wären. 
Für  das  Sanskrit  lassen  sich  einige  der  behaupteten  Lautübergänge, 
namentlich  der  von  s  in  r  im  Auslaut  nachweisen.    Aber  wenn  wir 
nach  Analogien  fragen,  um  z.  B.  den  behaupteten  Uebergang  von 
älterem  vdog  —  factisch  kommt  der  Dativ  vöu  erst  Hesiod.  Theog. 
61  vor  —  in  vdcoo  und  beider  Entstehung  aus  vdax  zu  erweisen, 
so  werden  wir  S.  374  auf  die  angebliche  Identität  der  Sylben  apt 
und  ioi  mit  skt.  ati  verwiesen.    Aber  mit  dieser  einzigen  Analogie 
sieht  es  höchst  bedenklich  aus.   Dem  skt.  ati  {ultra,  nimis)  ent- 
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spricht,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  gr.  in,  lat.  et  und  auch  wohl 
at  in  at-avu-s.  Dass  dasselbe  Wort  sich  ausserdem  in  einer  so 
verschiedenen  Form  finden  solle,  ist  schon  an  und  für  sich  unwahr- 
scheinlich. Aber  auch  der  Gebrauch  spricht  nicht  dafür.  Es  ist 
wahr,  dass  die  verstärkende  und  vergrößernde  Bedeutung  von  agi 
und  igt,  über  deren  Unterschied  Buttmann  Lcxil.  I  147  noch  immer 
lesenswerthes  verhandelt  hat,  dem  skt.  alt  in  Zusammensetzungen 
sehr  nahe  kommt.  Indess  von  der  Grundbedeutung  darüber  hinaus, 
die  z.  B.  in  ati-mätra-s  übermässig,  ati-rätra-s  übernächtig,  unver- 
kennbar hervortritt,  ist  im  Gebrauch  von  dgi  und  igt  auch  keine 
Spur  zu  finden,  dgi  hat  vielmehr  einen  Gebrauch,  der  sehr  an 
agti,  agrio-g  erinnert.  dgrltpgav  a  261  heisst  wie  dgC<pQ&v 
trefflich  gesinnt,  dgrisxrjs  X  281  trefflich  redend.  Bedenken 
wir  ferner,  dass  aus  dem  Begriff  treffen,  passen  sich  dem  Griechen 
die  geistigen  Vorstellungen  von  agpsvog,  dgrjQcSg,  von  dgs-öx-w 
und  dem  damit  zunächst  verwandten  dge-rrf  ergeben,  so  liegt  es 
sehr  nahe  ag-i  auf  eben  diese  Wurzel  zurückzuführen  und  mit 
ägi-Gto-s,  dgsLcav  zu  verbinden  (No.  488).  Auch  im  Skt.  finden 
wir  dieselben  Laute  mit  ähnlicher  Bedeutung  im  Adverb  ara-m 
,rccht,  passend,  genug/  ar-ja-Sy  unter  anderm  auch  ,gütig,  der 
beste/  womit  man  ja  längst  den  Namen  der  Arier  als  der  guten, 
edlen  zusammengebracht  hat.  Warum  also  für  dgi  in  der  Ferne 
suchen,  was  so  nahe  liegt?  Was  igt  betrifft,  für  dessen  Bedeutung 
Buttmann  Zusammenhang  mit  fvgvg  wünschte,  so  will  ich  dessen 
Identität  mit  dgi  nicht  all  zu  entschieden  behaupten ,  obgleich  ja 
62  gerade  vor  g  die  Vocale  e  und  a  mehr  als  vor  andern  Consonanten 
schwanken.  Möglich  wäre  auch  ein  Zusammenhang  mit  skt.  varu, 
das  wir  wegen  varija-s  als  ältere  Form  für  uru-s  =  evgv-g  vor- 
aussetzen müssen.  Das  Digamma  wäre  dann  spurlos  verschwunden, 
ßopp  im  Glossar  vergleicht  mit  uru  das  irische  ur  (very),  das  dann 
unserm  tgi  sehr  nahe  käme.  Dem  sei  wie  ihm  wolle,  das  gesagte 
genügt  wohl,  um  die  Zusammenstellung  beider  Präfixe  mit  ati  zu 
widerrathen.  Ueberhaupt,  wer  kann  glauben,  dass  der  bei  der 
Flexion  und  Wortbildung  so  überaus  häufige  Laut  /,  den  wir  vor 
unsern  Augen  unzählige  mal  —  durch  den  Einfluss  eines  nachbar- 
lichen i  oder  v  —  in  a  übergehen  sehen,  in  einigen  wenigen  Fällen 
ganz  andre  Bahnen  einschlagen  sollte?  Alles  verständige  Etymolo 
gisiren  muss  auf  der  Methode  beruhen,  welche  schon  Herodot  sich 
für  seine  Forschungen  vorzeichnete  (II  33).  Es  gibt  gewisse  augen- 
scheinliche Thatsachen,  die  bisweilen  auch  trotz  der  Seltenheit  der 
dabei  vorkommenden  Erscheinungen  uns  zu  unbedingter  Anerken 
nung  nöthigen.  Obgleich  der  Uebergang  der  Lautgruppen  nt}  xt 
in  ßd,  yd  durch  keine  unzweifelhaften  Analogien  zu  erweisen  ist, 
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wird  niemand  leugnen  wollen,  dass  tßdopog  und  oydoog  auf  enrd 
und  öxto'  zurückgehen.  Haben  wir  hier  etwa  einen  solchen  Fall? 
Wir  sehen,  dass  mit  Hülfe  einer  grossen  Fülle  von  Suffixen,  in 
denen  wir  zum  Theil  Pronominalstämme  zu  erkennen  vermögen, 
eine  Masse  von  Wörtern  aus  den  Wurzeln  abgeleitet  werden,  nicht 
etwa  eins  aus  jeder,  sondern  sehr  viele.  Alles  weist  darauf  hin  der 
Sprache  für  jene  alte  Zeit,  welche  der  Spaltung  der  indogermani- 
schen Sprachen  vorausgeht,  eine  wuchernde  Triebkraft  zuzuschrei- 
ben. Dass  sich  die  mannichfaltigen  Wörter,  welche  aus  einer  Wur- 
zel hervorgehen,  nicht  etwa  nach  den  abstracten  Kategorien  son- 
dern lassen,  in  welche  die  spätere  Grammatik  sie  zu  schnüren  ver- 
sucht hat,  dass  vielmehr  fast  alle  Suffixe  zur  Bezeichnung  derselben  63 
Kategorien  verwandt  werden,  habe  ich  in  meiner  Dissertation  de 
nominum  Graecorum  formatione  gezeigt.  Daraus  folgt  freilich  nicht, 
dass  die  Masse  der  primitiven  einer  Wurzel  entsprossenen  Wörter 
völlig  gleichbedeutend  war.  Die  Differenzen  werden  mehr  sinn- 
licher und  concreter  Art  gewesen  sein,  und  als  die  eigentliche  Be- 
stimmung der  Suffixe  müssen  wir  die  betrachten,  ein  Wort  zu  indi- 
vidualisiren.  Wenn  wir  nun  aus  der  einen  W.  ud  im  Skt.  durch 
das  Suffix  an  ud-an  (Wasser)  =  goth.  valo  (St.  vatin),  andrerseits 
das  dem  alts.  wat-ar  zum  Grunde  liegende  ud-ar  od.  vad-ar  ent- 
springen sehen,  was  hindert  uns  hier  eine  ursprünglich  doppelte 
Bildung  anzunehmen,  deren  Bedeutungsdifferenz  freilich  kaum 
nachzuweisen  sein  wird,  zumal  da  es  für  den  oft  behaupteten  Uebcr- 
gang  von  n  in  r  namentlich  zwischen  Vocalen  an  jedem  evidenten 
Beispiel  fehlt?  An  dies  ud-ar.  schliesst  sich  gr.  vdao  an,  das  mit 
dem  Stamme  der  übrigen  Casus  vdat  kaum  anders  als  durch  vdagr 
vermittelt  werden  kann.  Dies  vorausgesetzte  vdaQ-r  ist  um  ein  r 
stärker  als  udar.  Aber  ich  betrachte  dies  t  als  ein  neues  indivi- 
dualisirend  hinzugetretenes  Suffix,  worüber  einiges  weitere  Ztschr. 
IV  211  ff.  Für  die  Erklärung  des  hesiodeischen  Dativs  vdu}  den 
die  alten  Grammatiker  wie  ovdei  auf  ovdag,  so  auf  vdag  zurück- 
führten, ergibt  sich  dann  die  einfache  Erklärung,  dass  es  auf  einen 
jenem  vdat  nachgebildeten  Nominativ  vdag  zurückgeht  und  sein  r 
eingebüsst  hat.  Wenn  wir  auf  allen  Stufen  der  Wortbildung  Man- 
nichfaltigkeit,  nicht  dürftige  Einförmigkeit  gewahren,  warum  sollten 
wir  den  Lautgesetzen  zum  Trotz  jene  Suffixe  zusammenschweissen 
wollen?  Mir  scheint  es  nicht  einmal  zulässig  solche  Suffixe  ohne 
weiteres  zu  identificiren,  deren  Laute  einander  näher  liegen.  Ob- 
gleich /  unter  gewissen  Verhältnissen  in  s  übergeht,  wage  ich  weder 
die  Suffixe  mit  /  denen  mit  s,  noch  auch  den  Pronominalstamm  ta 
mit  sa  gleich  zu  setzen.  Trennen  scheint  mir  hier  überall  sicherer 
ab  Gleichsetzen.    Selbst  zur  Bezeichnung  solcher  Verhältnisse,  die 


Digitized  by  Google 


—    72  — 


in  ihrer  Einfachheit  und  gleichsam  Greifbarkeit  dazu  am  wenigsten 
Anlass  zu  bieten  scheinen,  verwendet  die  indogermanische  Sprache 
lautlich  verschiedene  Mittel:  wir  finden  «pdftos,  prlmus  goth.  fruma 
neben  nQdtog  und  pra-tha-ma-s,  wir  haben  ein  doppeltes  Compara- 
tivsuffix  und  sehr  mannichfaltige  Dcminutivbildungen.  Aus  der 
gleichen  Wurzel  an  (No.  419)  wird  in  gleicher  Bedeutung  mit  ver- 
64  8chicdonen  Suffixen  skt.  an-i-la-s  gr.  av-e-fio-s  (=  lat.  an-i-mu-s) 
ahd.  un-s-i  gebildet.  Aus  der  W.  par  füllen  (gr.  lat.  ple)  gehen 
nMj-fr-og,  ple-bö-s,  ahd.  fol-c  hervor,  begrifflich  wenig  verschieden, 
ohne  dass  es  jemand  einfallen  wird  ausser  der  Wurzel  auch  die 
wortbildenden  Sylben  dieser  Wörter  zu  identificiren.  Zum  Ueber- 
fiuss  bietet  das  Kirchenslawische  ple-mc  (tribus)  und  das  mit  Volk 
identische  plu-kü  neben  einander.  Gerade  das  Sanskrit,  von  wel- 
chem doch  alle  jene  Versuche  der  Suffixidcntificirung  ausgelm,  zeigt 
von  Anfang  an  eine  ungemeine  Mannichfaltigkeit  der  Wortbildung. 
So  gehen  aus  der  W.  ad,  essen,  in  gleichem,  oder  doch  ganz  uner- 
heblich verschiedenem  Sinne  die  Substantive  adana-m,  atma-m,  ad- 
man,  ad-Ja-m  hervor,  sämmtlich  Essen,  Nahrung  bedeutend,  während 
für  denselben  Zweck  im  griechischen  id-adrj,  idrjtv-g,  im  Lat.  es- 
caf  im  Lit.  ed-i-s  (St.  edjd)  andre  Suffixe  verwandt  werden.  Von 
der  W.  ddt  geben,  gehen  im  Sinne  eines  nomen  agentis  aus  ddiar 
(=  dotijQ,  dafor)  und  dd-ja-s,  dd-ja-ka-s  gebend,  da-ru-s  freigiebig, 
zur  Bezeichnung  der  Gabe  dd-na-m  (==dönu-m),  dä-man.  Wo  liegt 
nun  irgend  ein  Motiv  das  griechische  do-po-v  etwa  aus  dd-na-m 
herzuleiten,  zumal  da  wir  derselben  Doppelbildung  bei  den  Slawen 
und  Litauern  begegnen?  Die  Gabe  heisst  auf  Lit.  dü-ni-s  mit  einem 
N-Suffix,  auf  Ksl.  da-rü  mit  einem  R-Suffix.  Auch  -tf  wird  ebenso 
verwendet  in  dd-r-t-g  =  lat.  dot-(i)-s.  Aus  W.  g'an  zeugen  wird 
gebildet  g'an-i-tar  =  yevezrjQ,  genilor,  <fan-aka-&  gan-i-tva-s  Vater, 
g'anas  =  yivog,  getius,  in  demselben  Sinne  das  übliche  g'an-us,  wenig 
davon  verschieden  g'an-i-man,  g'd-t-i-s  =  genfU'J-s,  ^d-na-m,  g'an- 
a-na-m,  g'ani-s  (vgl.  goth.  kuni).  Sehen  wir  daraus,  dass  dieselbe 
Sprache  von  den  ältesten  uns  erkennbaren  Zeiten  an  eine  Fülle 
von  Suffixen  verwendet  und  dass  in  den  verwandten  Sprachen  hier 
dies,  dort  jenes  Suffix  ausschliesslich  oder  doch  vorzugsweise  für 
den  bestimmten  Zweck  üblich  geworden  ist,  so  liegt  zu  einer  Iden- 
tificirung  von  Suffixen,  die  durch  ihre  Laute  geschieden  sind,  gar 
kein  Anlass  vor.  Schon  an  EbeTs  Versuchen  (Zeitschr.  IV  S.  121  ff.) 
konnte  man  .sehen,  was  es  kostet  die  Monotonie  durchzuführen. 
Ueber  mehrere  der  dort  besprochenen  Suffixe,  namentlich  über  die 
mit  <f,  das  wo  es  allein  steht  sich  nirgends  alB  Entartung  eines  r 
erweisen  lässt,  hoffe  ich  unten  wahrscheinlichere  Erklärungen  geben 
ZU  können.   Aber  viel  weiter  geht  jetzt  Leo  Meyer  im  zweiten 
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Bande  seiner  Vergl.  Gr.  des  Griech.  u.  Lat.  Hier  wird  eine  Theorie 
der  Wortbildung  auf  die  Spitze  getrieben,  die  man  passend  Parti- 
cipialtheorie  genannt  hat.  Diese  Theorie,  welche  von  Pott  II2  936 
in  sehr  entschiedener  Weise  verworfen,  von  Sonne  (Ztschr.  XII  285) 
mit  treffenden  Gründen  bestritten  ist,  ruht  auf  der  ganz  willkür- 
lichen, von  Bonfey  aufgestellten  Behauptung,  dass  die  Participia 
und  namentlich  das  Participium  Praesentis  Activi  eine  Menge  an- 
drer Nominalformen  an  Alter  überragen.  Benfey  stützt  diese  Be- 
hauptung im  Grunde  nur  auf  den  höchst  seltsamen  Einfall,  das  Suffix 
dieses  Particips  -ant  sei  aus  der  Endung  der  3  PI.  -anti,  also  z.  B. 
skt.  bharant  =  tpiQOvx  aus  bharanti  =  dor.  q>igovzi  entstanden. 
Dass  irgend  jemand  diese  Meinung  thcilt,  bezweifle  ich.  Dennoch 
macht  Leo  Meyer  das  Suffix  -ant  zum  Ausgangspunkt  seiner  Dar- 
stellung und  sucht  zu  zeigen,  dass  durch  Lautschwächungen  und 
Lauttilgungen  aus  diesem  -ant  und  seiner  um  einen  A-Laut  erwei- 
terten Nebenform  -anta  eine  grosse  Anzahl  der  üblichsten  Nominal- 
suffixe entstanden  sei.  Nach  ihm  sind  unter  anderm  -a$,  z.  B.  in 
skt.  g'anas  =  ydvog,  genus,  -an,  dnf  z.  B.  in  ärjd-ov,  afo-ov,  -anat 
.  z.  B.  in  TQVJt-avo-vy  -ata  z.  B.  in  tx-eXo-g,  -ara,  z.  B.  in  Atx-aQO-g, 
-na7  z.  B.  in  Ött-vo-g  sämmtlich  nur  verschiedene  Phasen  jenes  -ant. 
Bestimmte  Analogien  für  die  vorausgesetzten  Lautübergänge  werden 
selten  beigebracht,  ja  es  wird  die  Forderung  solcher  Analogien  nicht 
undeutlich  für  eitel  Pedanterie  erklärt  und  an  die  in  Zukunft  noch 
zu  erkennenden  Lautneigungen  appcllirt.  Es  ist,  als  ob  der  Sprach- 
geist, der  doch  im  Gebiete  der  Wurzeln  und  der  Verbalendungen 
auch  nach  Leo  Meyer  nicht  wild  zwischen  Lauten  wie  tf  s,  n,  l,  r 
umherfährt,  seine  besondere  Lust  daran  gehabt  hätte,  gerade  bei 
den  Nominalsuffixen  alles  früher  geschaffene,  und  war  es  auch  noch 
so  gefügig,  wieder  zu  zerstören,  jedoch  so,  dass  die  alten  Suffix- 
formen neben  den  neuen  immer  noch  fortbestanden.  Während  die 
neuere  Sprachwissenschaft  sonst  eine  in  der  Sprache  waltende  Ver- 
nunft zu  enthüllen  bemüht  ist,  würde  nach  dieser  Theorie  vielmehr, 
wenigstens  in  diesem  Theil  der  Sprachformen,  der  baare  Zufall  der 
Lautzerstörung  walten,  und  während  es  sonst  als  ausgemacht  gilt, 
dass  das  rein  zufällige  sich  wissenschaftlicher  Erkenntniss  entzieht, 
so  behauptet  man  doch  hier  die  Schlangenwindungen  dieses  Zufalls- 
spiels enträthseln  zu  können  und  spricht  dies  nicht  selten  mit  einer 
Zuversicht  aus,  die  jeden  Zweifel  niederschlagen  soll.  —  Auch  die 
Anhänger  der  Participialtheorie  —  die  man  auch  Proteustheorie 
nennen  könnte —  nehmen  an,  dass  die  Norainalsuffixe  aus  Pronominal- 
stämmen entstanden  seien.  Sie  würden  vielleicht  zugeben,  dass 
jenes  beliebte  -ant  schon  aus  an  und  ta  zusammengesetzt  sei.  Aber 
wo  liegt  dann  irgend  eine  Berechtigung  zu  der  Behauptung,  der 
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erste  dieser  heideil  Stämme  sei  nie  für  sich  allein  gebraucht,  viel- 
mehr wo  -an  factisch  vorkomme,  sei  dies  schon  aus  -anl  entstellt? 
Ich  vermisse  also  in  Bezug  auf  diese  Theorie  die  innere  Consequenz 
und  die  Uebereinstimmung  mit  dem,  was  wir  sonst  von  der  Sprache 
erkannt  zu  haben  glauben. 

Bei  unsrer  Musterung  des  griechischen  Wörterschatzes  wird 
umgekehrt  noch  vielfach  auf  die  Thatsache  einer  bunten  Mannich- 
faltigkeit  und  auch  darauf  hingewiesen  worden,  dass  der  Ursprung 
aus  einer  Wurzel  selbst  bei  gleicher  Bedeutung  keineswegs  An- 
wendung desselben  Suffixes  erfordert.  Ich  versuche  es  nicht  lacru- 
ma  (No.  10)  dem  gr.  ddxQV  oder  däxQV-o-v,  ödxtvXo-g  oder  lat. 
digilu-s  (No.  11)  dem  goth.  taihö,  i-6-g,  Pfeil,  dem  skt.  tsh-u-s  auch 
im  Suffix  gleich  zu  setzen,  sondern  begnüge  mich  mit  der  Identität 
der  Wurzel  und  der  Bedeutung.  Es  lässt  sich  leicht  auf  verschie- 
dene Weise  erklären,  wie  beides  ohne  die  dritte  Gleichheit  möglich 
ist.  Einerseits  nämlich  haben  in  vielen  Fällen  gewiss  schon  vor 
der  Sprachtrennung  mehrere  Formen  aus  einer  Wurzel  mit  nur 
leise  verschiedenem  Gebrauche  neben  einander  gestanden,  wovon 
wir  ja  in  allen  Sprachen  zahlreiche  Beispiele  finden,  und  zufällig 
hat  sich  in  der  einen  Sprache  die  eine,  in  der  andern  die  andere 
Form  erhalten,  ohne  dass  wir  —  was  besonders  bei  Benennungen 
ganz  äusserlicher  Gegenstände  schwierig  ist  —  noch  einen  Bedeu- 
tungsunterschied erkennen  könnten.  Andrerseits  dürfen  wir  auch 
der  Zeit  nach  der  Sprachtrennung  noch  so  viel  Triebkraft  zutrauen, 
die  Suffixe  nicht  etwa  bloss  zu  verstümmeln  und  zu  entstellen,  son- 
dern auch  zu  erweitern  und  zu  verzweigen.  Wenn  z.  B.  das  Latei- 
nische noch  nach  der  Trennung  vom  gräco-italischen  Grundstöcke 
aus  dem,  so  scheint  es,  damals  vorhandenen  Stamme  gno-ti  (gr. 
yv(5-6i-g)  durch  den  Zusatz  eines  zweiten  Suffixes  gno-ti-on  (Nom. 
gno-ti-o)*)  zu  bilden  vermochte,  warum  sollen  wir  den  Griechen  es 
nicht  zutrauen,  gelegentlich  selbständig  ein  r  hinzuzunehmen,  zumal 
ja  doch  das  Ziel  vollständiger  Gleichsetzung  aller  verwandten  und 
bedeutungsgleichen  Wörter  auch  von  dem  kühnsten  Etymologen 
nicht  erreicht  werden  wird?  Das  x  des  von  Herodot  angeführten 
persischen  <Sitd-x-a  =  xvv-a  (No.  84)  werden  wir  als  weiterbilden- 
des Suffix  stehen  lassen  müssen,  während  der  Stamm  Gita  nach 
persischen  Lautgesetzen  aus  evan  =  xvov  entwickelt  werden  kann. 
Konnten  aber  die  Perser  diesen  Thiernamen  durch  k  individuali- 


*)  Einen  andern  Ursprung  des  lat.  -tiön,  jedoch  ebenfall«  aus  zwei  zusam- 
mengesetzten Suffixen  (tjä  +  na)  sucht  Leo  Meyer  Orient  u.  Occident  II  586  ff. 
zu  erweisen. 
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siren,  warum  nicht  andre  Völker  durch  andre  suffigirtc  Laute?  (Vgl. 
Ebel  Ztschr.  IV  331.)  Um  neue  Lautübergänge  zu  erweisen  bedürfen 
wir  schlagender  Thatsachen ;  schlagend  aber  ist  eine  Vergleichung  nur 
dann,  wenn  Bedeutung  und  Form  zusammen  kommen.  Von  einer 
scharf  bestimmbaren  Bedeutung  kann  aber  nur  bei  sehr  wenigen 
Suffixen  die  Rede  sein.  Folglich  fällt  bei  der  Vergleichung  von 
Suffixen  der  eine  Hauptfactor  in  der  Regel  weg.  Wenn  nun  ausser- 
dem die  Laute  verschieden  sind  und  wenn  die  Thatsache  feststeht, 
dass  die  Sprache  von  gleichen  Wurzeln  aus  zu  gleicher  Bedeutung 
durch  Anwendung  verschiedener  Suffixe  gelangt,  wo  bleibt  da  noch 
eine  überzeugende  Kraft  übrig  V 


10. 

Der  Fehler,  vor  welchem  wir  uns  eben  glaubten  warnen  zu 
müssen,  ging  aus  dein  Streben  hervor  der  indogermanischen  Sprache, 
die  sich  später  in  ihre  verschiedenen  Aeste  verzweigte,  schon  vor 
dieser  Trennung  einen  möglichst  grossen  Vorrath  vollständiger,  nach 
Laut  und  Begriff"  fertiger,  Wörter  nachzuweisen.  Mit  ihm  verwandt 
ist  ein  andrer  Abweg,  nämlich  der,  gleichbedeutende  Wörter  selbst 
ohne  den  Anhalt  augenscheinlicher  Lautverwandtschaft  einander 
gleich  zu  setzen.  Es  gibt  allerdings  Gebiete  des  Wörterschatzes, 
auf  denen  die  Gleichbedeutung  auch  bei  gewissen  lautlichen  Ver- 
schiedenheiten sehr  schwer  ins  Gewicht  fällt.  So  wurde  z.  B.  das 
System  der  Zahlwörter  mit  Ausschluss  der  Einzahl  und  der  über 
die  Hunderte  hinausgehenden  offenbar  in  sehr  früher  Zeit  abge- 
schlossen und  es  ist  kaum  denkbar,  dass  eine  einzelne  Sprache  bei 
einem  dieser  viel  gebrauchten  Wörter  ihre  eignen  Wege  gegangen 
sei.  Obgleich  also  ivvia  dem  skt.  navam,  lat.  novem  keineswegs 
so  nahe  liegt  wie  wir  wünschen,  wird  man  es  doch  gewiss  nicht 
davon  trennen  wollen,  und  niemand  wird  (ßdopo-g  von  «rra,  oydoo-g 
von  oxtö  scheiden,  obgleich  die  Erweichung  von  nx  und  xt  sonst 
unerhört  ist.  Die  Zahl  der  Fronominalstämme  ist  überhaupt  eine 
beschränkte,  namentlich  aber  gehen  die  Personalpronoraina  aus  eini- 
gen wenigen  Stämmen  hervor.  Wenn  also  die  Glosse  des  Hesych. 
rpi  <si  K^rsg  uns  unverfälscht  überliefert  ist,  so  werden  wir  nicht 
umhin  können  beide  Formen  für  identisch  mit  skt.  tva  zu  erklären. 
Denn  dass  in  rpi  ein  besonderer,  sonst  unerhörter,  Stamm  für  dies 
Pronomen  sich  Umtriebe,  hat  gar  keine  Wahrscheinlichkeit.  Be- 
trächtlich grösser  ist  die  Zahl  der  Pracpositionen,  dennoch  aber  eine 
•  für  jede  Sprache  leicht  übersehbare.    Es  scheint  mir  daher  wenig 
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wahrscheinlich,  dass  sich  neben  den  gangbaren,  durch  unendlich 
häufigen  Gebrauch  fixirten  Praepositionen  innerhalb  einer  und  der- 
selben Sprache  andre  Wesen  der  Art  vereinzelt,  aber  doch  in  freiem 
Gebrauch  und  noch  dazu  den  gangbaren  völlig  gleichbedeutend  be- 
finden sollten.  Für  mich  genügt  die  völlig  gleiche  Bedeutung  des 
dorisch-homerischen  noxl  mit  dem  homerischen  ngoxC  (=  skt.  prati) 
und  dem  kretischen  noQtC  um  für  die  erstere  Form  den  Verlust  des 
q  anzunehmen  und  trotz  Pott  I2  272  xqotC,  nvit  und  arpds  für  iden- 
tisch zu  halten.  Eben  so  wenig  kann  ich  Corssen  beistimmen, 
der  die  Identität  von  lat.  dt  au,  af  mit  ab  und  die  von  6  mit  ec  und 
ex  bestreitet  (Beitr.  510,  526).  Ich  sage  hier  was  Corssen  S.  395 
für  den  Zusammenhang  von  pedo  mit  negda,  von  pejerare  mit  per- 
jurare  geltend  macht,  die  Zusammenstellung  ist  zu  unmittelbar  ein- 
leuchtend, als  dass  man  sie  in  Abrede  stellen  könnte.  Man  darf 
diese  kleinen  unselbständigen  Wörtchen  nicht  mit  demselben  Maass- 
stabe  messen  wie  Nomina  und  Verba.  Bei  ihrer  engen  Verbindung 
mit  bedeutungsvolleren  Wörtern  waren  sie  mannichfaltigeren  Zer- 
störungen und  Entstellungen  ausgesetzt.  Wie  leicht  konnte  das  c 
in  d-mendo,  i-neco  nach  Analogie  von  lü-men  (luc-men),  lü-na  {luc- 
na)  ausfallen  und  nun  <?  statt  ec  auch  in  getrenntem  Gebrauch  sich 
festsetzen !  Von  ab  Hesse  sich  auch  durch  abs  zu  as  und  von  da  zu 
d  gelangen,  so  dass  ä  sich  ähnlich  zu  as  verhielte  wie  tra  zu  Irans. 
Selbst  wenn  es  hier  noch  an  Analogien  für  einzelne  lautliche  Vor- 
gänge fehlt,  scheint  es  mir  gerathener  an  der  Identität  der  gleich- 
bedeutenden Wörtchen  festzuhalten  statt  neue  Corabinationen  zu 
machen,  denen  von  andrer  Seite  die  Wahrscheinlichkeit  abgeht.  — 
Auch  über  die  Bezeichnungen  solcher  Gegenstände  und  Begriffe, 
welche  augenscheinlich  von  uralter  Zeit  an  bei  den  Indogermanen 
mit  festen,  viel  gebrauchten  Namen  versehen  waren,  dürfte  wenn 
nicht  in  gleicher,  doch  in  ähnlicher  Weise  zu  urtheilen  sein,  so  über 
Verwandtschaftsnamen  und  die  Namen  der  Haus-  und  der  bekannte- 
sten Raubthiere.  Erst  Grassmann  hat  das  lautliche  Verhältniss 
von  frvyaxeQ  zu  skt.  duhitar  (Ztschr.  XII  126)  völlig  aufgeklärt. 
Dennoch  hat  auch  früher  jedermann  beide  Wörter  mit  Recht  zu- 
sammengestellt. Lateinisches  p  entspricht  selten  griechischem  x. 
Dennoch  stelle  ich  lupu-s  (No.  89)  zu  Avxog  (für  Hvxog)  und  skt. 
vrka~s,  weil  es  mir  glaublicher  ist,  dass  in  diesem  Falle  das  k  aus- 
nahmsweise in  p  übergegangen  sei ,  als  dass  die  Römer  das  allzeit 
gefürebtetste  Raubthier  nicht  mit  dem  altherkömmlichen,  und  doch 
mit  einem  fast  gleichlautenden  Namen  bezeichnet  hätten.  In  der 
That  finden  sich  denn  auch  für  p  =  k  noch  einige  Analogien.  Unter 
den  jüngeren  Etymologen  ist  Hugo  Weber  der  ÖLaigetixazaro^. 
Ich  befinde  mich  ihm  gegenüber  häufig  in  der  Lage  die  Zusammen-  * 
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gehörigkeit  mehrerer  gleichbedeutender  Stämme  zu  behaupten,  die 
lautlich  vereinbar  sind,  z.  B.  No.  187,  188. 

Je  mehr  wir  uns  aber  aus  diesen  Wortgebieten  entfernen  in 
eine  Region  wo  der  Auffassung  und  damit  der  Bezeichnung  ein 
weiterer  Spielraum  geboten  ist,  desto  weniger  kann  die  Gleichbe- 
deutung ohne  völlige  lautliche  Uebereinstimmung  uns  bestimmen. 
Den  Griechen  waren  ihre  einzelnen  Götter  vielnamig.  Wie  viel  mehr 
dürfen  wir  in  Bezug  auf  das  allgemeine  Wort  für  Gott  bei  den 
Indogermanen  das  Gefühl  , Namen  nennen  ihn  nicht'  und  danach 
verschiedene  Versuche  des  Nennens  von  Anfang  an  voraussetzen! 
Daher  die  Thatsache,  dass  die  verschiedenen  Völker  des  gleichen 
Stammes  so  sehr  in  diesen  Namen  von  einander  abweichen.  Von 
vielen  uralten  hielt  sich  hier  dieser,  dort  jener,  gewiss  nicht  ohne 
Zusammenhang  mit  der  nationalen  Auffassung.  Um  so  weniger 
haben  wir  ein  Recht,  da  noch  dazu  eine  völlig  unerklärte  Ver- 
schiedenheit des  Anlauts  vorliegt,  dso-s  und  deu-s  zusammen  zu 
bringen.  Das  gleiche  gilt  nun  aber  auch  von  andern  Wörtern  min- 
der geistigen  Gepräges.  So  vergleicht  Bopp  im  Glossar  skt.  g'ag't 
pugnare  mit  dem  lat.  pug-n-o,  ,mulata  gukurali  in  labialem,*  obgleich  CG 
doch  weder  sonßt  der  Uebergang  der  gutturalen  Media  g  in  die 
labiale  Tenuis  p  nachweisbar,  noch  auch  pug-n-a-re  nebst  pug-na 
von  pug-nu-s  gr.  nv\  ahd.  füsl  trennbar  ist,  welches  letztere  freilich 
wieder  p.  268  mit  einem  thuc  traxeiim'  zu  skt.  tnushß,  und  zwar  unter 
Schleichers  Zustimmung  (Kirchensl.  120)  gestellt  wird.  nvXr\ 
nnd  porta  finden  sich  mit  einem  forlasse''  unter  skt.  dwira-s,  Thor, 
angefahrt,  wovon  uns  die  dort  beigebrachte  Analogie  zwischen  pers. 
aepa  und  skt.  aeva  (equus)  gewiss  nicht  überzeugen  wird,  weil  hier 
im  Inlaut  v  durch  die  Nachbarschaft  von  c  in  p  verwandelt  ist, 
dort  im  Anlaut  ohne  solchen  Anlass  eine  noch  kühnere  Lautent- 
stellung angenommen  werden  müsste,  wozu  denn  noch  kommt,  dass 
Mqu  der  griechische  Repräsentant  jenes,  wie  ich  nicht  zweifle,  aus 
dkvära-s  entstellten  skt.  dvdra-s  ist  (No.  319).  Noch  kühner  ist  es, 
wenn,  wieder  mit  forlasse,1  (vgl.  Pott  II2  345)  p.  217  öfya  ,e  ßfya 
pro  nbpa?  dem  skt.  gleichbedeutenden  pi-pfi-sü ,  p.  220  lat.  vrb~s 
Jitleris  transpositis'  dem  skt.  puri,  Stadt,  verglichen  wird.  Das  be- 
denkliche solcher  Aufstellungen  entging  ihrem  Urheber  selbst  nicht, 
nnd  jetzt  möchten  ihm  wohl  nur  wenige  darin  beistimmen.  Dennoch 
fehlt  es  nicht  an  neueren  Versuchen  ähnlicher  Richtung,  wohin  ich 
den  von  Legerlotz  rechne  das  deutsche  schwarz  mit  dem  gr. 
ftilag  zu  identificiren  (Zeitschr.  VII  134).  Wenn  wir  also  auf  diese 
Versuche  zu  sprechen  kamen,  so  geschah  dies  wieder  nur  in  der 
Absicht,  des  Grundes  ihrer  Falschheit  uns  bewusst  zu  werden.  Die 
Sprache  gelangt  zu  demselben  Begriffe  durch  die  verschiedensten 
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Vorstellungen,  zu  denselben  Vorstellungen  durch  die  verschiedensten 
Merkmale.    Das  skt.  puri  für  pari  =  gr.  noki-s  (No.  374)  geht  un- 
streitig auf  die  W.  par,  itsX,  itkt  zurück  und  bezeichnete  ursprüng- 
lich die  Vorstellung  der  ,Fülle/  des  Gewimmöls,  Gedränges,  wor- 
aus sich  später  der  Begriff  Stadt  auch  ohne  diese  sinnliche  Vor- 
stellung entwickelt.    Den  Griechen  selbst  entging  die  Beziehung  von 
noXig  zu  noXAoi  nicht.    Auch  bei  dem  aristokratischen  Plato  — 
worauf  Steinthal  Gesch.  d.  Sprachw.  82  hinweist  —  blickt  Republ. 
II  p.  369  c  diese  Etymologie  durch.    Dagegen  ist  aaxv  für  S-acxv 
=  skt.  vastu  (No.  206)  von  der  W.  vas,  wohnen,  zu  demselben  Be- 
griff von  der  allgemeineren  Vorstellung  Wohnung,  bewohntes  aus 
gelangt,  die  im  Skt.  noch  mit  vdstu  verbunden  ist.    Ein  Gefühl  für 
die  Differenz  hat  sich  sogar  noch  in  der  mehr  politischen  Bedeu- 
tung von  n6Xig  und  der  rein  örtlichen  von  aötv  erhalten.  Lat.  urb-s 
67  lehnt  sich  doch  wohl  an  orbi-s  an*)  (Varro  de  1.  1.  V  5,  143),  be- 
zeichnet also  den  Kreis  oder  Ring  (xvxlog)  der  Stadtmauern.  Da- 
neben haben  die  Römer  ihr  op-pidu-m,  das  ich  (vgl.  Schweizer 
Ztschr.  II  354)  von  pedu-m  (vgl.  Pedum)  =  gr.  niÖo-v  skt.  pada-m 
(No.  291)  und  ob,  auf,  bei,  über,  ableite,  also  eigentlich  was  am 
Felde,  über  dem  Felde  liegt,  ein  Compositum  wie  am-segetes,  quorum 
ugcr  viam  tangil  (Paul.  p.  21),  am-termim,  gut  circa  tcrminos  provinciae 
manenl.  (ib.  17),  daher  auch  wohl  die  alte  Bedeutung  von  oppida  für 
die  Schranken  der  Rennbahn  (ib.  184),  die  an,  über  der  arena 
liegen.    Wenn  also  auf  diese  Weise  jede  Sprache  eine  Anzahl  syno- 
nymer Wörter  für  dieselben  Begriffe  zu  haben  pflegt,  welche  Wahr- 
scheinlichkeit hat  es,  dass  eins  dieser  Wörter  mit  dem  einer  andern 
Sprache  auch  trotz  der  lautlichen  Verschiedenheit  identisch  sein 
sollte?  Pott  warnt  in  seinen  Schriften  wiederholt  vor  der  ,Sirenc 
des  Gleichklangs,1  und  allerdings  ist  es  ein  charakteristischer  Unter- 
schied der  geregelten  Etymologie,  welche  wir  anstreben,  von  der 
wilden  früherer  Zeiten,  dass  für  uns  der  blosse  Gleichklang  nicht 
bloss  wenig  ins  Gewicht  fällt,  sondern  sogar,  wo  es  sich  um  die 
Verwandtschaft  von  Wörtern  verschiedener  Sprachen  handelt,  oft 
geradezu  ein  Grund  ist,  diese  zu  leugnen.   Max  Müller  (Lectures 
II  243)  fasst  dies  in  den  witzigen  Spruch  zusammen:   sound  ety- 


*)  Dem  früher  von  mir  angenommenen  Zusammenhange  von  urb-s  mit  urvare 
krümmen,  das  wohl  zu  eurvarc  in  demselben  Verhältnis»  steht  wie  ubi  zu  -eubi 
(ali  eubi),  steht  das  b  im  Wege,  denn  urbare  scheint  nicht  hinlänglich  beglaubigt 
zu  sein.  Corsscn's  (Heiträge  201)  Verglcichnng  von  urb-s  mit  skt.  ardha  s  ist 
deswegen  unwahrscheinlich,  weil  dies  Wort  eigentlich  T/teil,  dann  auch  wohl 
Ge/jcnd,  aber  nach  dem  Petcrsb.  Lex.  nicht  Ortschaft,  noch  weniger  Stadt 
bedeutet. 
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nuAogy  has  nolhing  todotvilh  sound,  ein  Spruch,  der  freilich  leicht  miss- 
verstanden  werden  könnte.  Wir  müssen  aber  auch  eine  jener  Sirene 
verschwisterte  Fee  der  Gleichbedeutung  anerkenuen,  der  wir  ebenso 
wenig  folgen  dürfen.  Bei  Lichte  besehen  ergibt  sich  in  vielen  Fäl- 
len Gleichklang  wie  Gleichbedeutung  als  rein  zufällig  und  keines- 
wegs ursprünglich.  Träten  in  der  Sprachgeschichte  wirklich  so 
erhebliche  sporadische  Verirrungen  und  völlig  krankhafte  unbe- 
rechenbare Lautentstellungen  ein,  wie  sie  von  manchen  Gelehrten 
mit  Zuversicht  angenommen  werden,  so  müssten  wir  in  der  That 
auf  alles  Etymologisiren  verzichten.  Denn  nur  das  gesetzmässige 
und  innerlich  zusammenhängende  lässt  sich  wissenschaftlich  erfor- 
schen, das  willkürliche  höchstens  errathen,  nie  erschliessen.  So 
schlimm  steht  es  aber,  denke  ich,  nicht,  wir  werden  Gesetze  und 
Regeln,  wenn  auch  nicht  ganz  ohne  Ausnahmen  und  Abweichungen, 
festhalten  und  auch  den  Wörterschatz  in  ausgedehntem  Maasse  nach 
denselben  Grundsätzen  behandeln  können,  durch  welche  ßopp  den 
Formenbau  der  indogermanischen  Sprachen  in  seiner  festen  Regel 
aufgedeckt  hat. 


11. 

Fragen  wir  also,  wie  wir  unsre  Aufgabe  am  sichersten  lösen 
können,  so  scheint  vor  allem  nöthig  zu  sein,  dass  ohne  vorschnelle 
Versuche  die  letzten  Elemente  der  Sprache  aufzudecken  zunächst  68 
aus  dem  Wörterschatze  einer  jeden  Sprache  dasjenige,  was  sich 
nach  einfachen  und  unmittelbar  überzeugenden  Grundsätzen  als 
verwandt  mit  dem  Sprachgute  der  verwandten  Sprachen  herausstellt, 
mit  diesem  zusammengestellt  und  auf  diese  Weiso  eine  Uebersicht 
über  das  Gemeingut  des  Sprachstammes  einerseits,  wie  andrerseits 
des  besondern  Erwerbes  jeder  einzelnen  Sprache  angebahnt  werde. 
Diese  schlichte  Nebeneinanderstellung  des  zusammen  gehörigen  ist 
von  der  Wurzelforschung  insofern  principiell  verschieden,  als  die 
Frage  nach  der  Wurzel  zweier  verwandter  Wörter  hier  oft  ganz 
bei  Seite  liegen  bleibt.  Aber  wo  eine  Reihe  von  Wörtern  unver- 
kennbar auf  eine  Wurzel  zurückgeht,  welche  in  den  verwandten 
Sprachen  ihres  gleichen  hat,  ist  natürlich  die  Vergleichung  der  Wur- 
zeln nicht  ausgeschlossen.  Wörtervergleichung  gewährt  viel  mehr 
Aufsehluss  als  Wurzelvergleichung,  insofern  durch  eine  weit  rei- 
chende Uebereinstimmung  mehrerer  Sprachen  in  lautlich  wie  be- 
grifflich ausgeprägten  Wörtern  sich  der  Blick  in  eine  alte  Welt 
geistigen  Lebens,  gemeinsamer  volkstümlicher  Anschauungen  und 
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Vorstellungen  eröffnet,  welche  den  Hintergrund  jedes  individuellen 
Volkslebens  bildet.  Wenn  wir  demnach  vom  Standpunkte  der  grie- 
chischen Sprache  ausgehend  das  zusammen  zu  stellen  versuchen 
werden,  was  in  den  verwandten  Sprachen  griechischen  Wörtern 
sicher  entspricht,  so  muss  uns  vor  allem  daran  liegen  Kriterien  für 
die  Zusammengehörigkeit  zu  gewinnen.  Augenscheinlich  gehören 
aber  solche  Wörter  verwandter  Sprachen  zusammen,  welche  sich 
—  so  weit  stimmen  alle  tiberein  —  in  Laut  und  Bedeutung  entspre- 
chen. Ueber  jede  dieser  beiden  Seiten  wird  hier  noch  einiges  zu 
bemerken  sein. 

Was  die  lautliche  Seite  betrifft,  so  müssen  wir  von  ihr  überall 
ausgehen.  Wo  lautliche  Uebereinstimmung  vorliegt,  ist  überall 
innerhalb  des  Kreises  der  verwandten  Sprachen  gleichsam  das  Prä- 
judiz der  Verwandtschaft  vorhanden.  Freilich  sahen  wir  schon,  dass 
lautliche  Uebereinstimmung  nicht  im  Sinne  des  oft  nur  zufälligen 
Gleichklangs  gefasst  werden  darf.  Gerade  in  dem  Leben  der  Laute 
lassen  sich  am  sichersten  feste  Gesetze  erkennen,  die  sich  mit  der 
Consequenz  von  Naturkräften  geltend  machen.  Lautgesetze  sind 
die  einzige  sichere  Grundlage  alles  verständigen  Etymologisirens. 
Eben  deshalb  war  das  von  Jacob  Grimm  entdeckte  Lautverschie- 
bungsgesetz fast  ebenso  epochemachend  für  die  Sprachwissenschaft 
wie  die  Ausbeute  des  Sanskrit.  Dadurch  haben  die  germanischen 
Sprachen  ihre  feste  Stelle  im  grossen  ganzen  des  indogermanischen 
Stammes  gleichsam  wie  Planeten  im  Sonnensysteme  erhalten.  Und 
seitdem  muss  jede  vernünftige  Erforschung  einer  einzelnen  Sprache 
mit  der  Frage  beginnen,  wie  die  Laute  dieser  Sprache  sich  zu  denen 
der  verwandten  Sprachen  verhalten.  Indem  solche  Untersuchungen 
mit  Rücksicht  auf  die  diese  alle  umfassende  Stammgemeinschaft 
von  verschiedenen  Seiten  vorgenommen  sind,  ist  es  gelungen  den 
Lautbestand  zu  ermitteln,  welchen  die  indogermanische  Ursprache 
besass,  ehe  sie  sich  in  ihre  mehrfach  gegliederten  Aeste  zerspaltete. 
Grösstentheils  in  Uebereinstimmung  mit  Schleicher,  der  die  Dar- 
stellung in  seinem  Compendium  mit  einer  ähnlichen  Uebcrsicht  be- 
ginnt, nehme  ich  für  diese  relative  Ursprache  folgenden  Lautbestand*) 


*)  In  der  Bezeichnung  der  Laute  schliesse  ich  mich,  wenigstens  was  die 
Ilanptuntertfchicde  betrifft,  der  auf  dem  Wege  der  Physiologie  gefundenen  Theo- 
rie an  (vgl.  Lepsius  Das  allgemeine  linguistische  Alphabet  S.  27  und  Standart 
Alphabet,  Second  edition,  London-Berlin  1863;  Brücke  Grundzüge  der  Physiolo- 
gie und  Systematik  der  Sprachlaute,  Wien  1856;  Heyse  System  der  Sprach- 
wissenschaft S.  269).  Die  für  die  Sprachforschung  sehr  bequemen  Namen  der 
Nasale,  Liquidae,  Spiranten  bchalto  ich  indess  ebenso  bei  wie  die  Bezeichnung 
der  Organe  als  guttural,  dental,  labial  und  die  Unterscheidung  zwischen  Tenues 
und  Mediac  trotz  mancher  unverkennbarer  UebolsUlnde  dieser  Ausdrücke. 
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an,  welcher  begreiflicher  W<;ise  den  Ausgangspunkt  für  die  Betrach- 
tung der  griechischen  Laute  bilden  muss. 

A)  die  Vocale  a  d  f  i  u  ü*)  69 

B)  die  Consonanten 

1)  Explosiv-  oder  momentane  Laute 

kg  gh 
t  d  dh 
p      b(?)  bh 


2)  Fricativ-  od.  Dauer- 
laute 


Spiranten 


Der  gutturale  Nasal  —  griechischem  y  vor  Gutturalen  entsprechend 
—  ist  dabei  mit  h  bezeichnet.  Als  Aspiraten  sind  die  weichen 
Aspiraten  aufgeführt,  die,  wie  ich  Ztachr.  II  320  ff.  ausfuhrlich  be- 
gründet habe,  für  die  indogermanische  Ursprache  mit  Sicherheit 
vorausgesetzt  werden  müssen,  will  man  die  verschiedenen  dem  san- 
skritischen gh  (A),  dh,  bh  gegenüberstehenden  Consonanten  der  ver- 
wandten Sprachen  erklären.  Schleicher  theilt  jetzt  mit  den  mei- 
sten Mitforschern  diese  meine  Ueberzeugung ,  auch  Grassmann  in 
den  S.  48  erwähnten  Abhandlungen  theilt  sie  insofern,  als  er  wie 
ich  gh,  dh,  bh  als  diejenigen  Laute  der  indogermanischen  Ursprache 
betrachtet,  aus  welchen  die  griechischen  Aspiraten  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle  hervorgegangen  sind.  Aber  er  nimmt  an,  dass 
die  Sprache  jener  Zeit  wie  das  Sanskrit  ausser  den  weichen  auch 
schon  die  harten  Aspiraten  kh,  tht  ph  besessen  habe,  und  dass  ein 
griechisches  %y  qp  zum  Theil  diesen  entspreche.  Ich  stimme 
Grassmann  insofern  mit  Entschiedenheit  bei,  als  es,  wie  ich  auch 
meinerseits  in  der  Abhandlung  über  die  Aspiraten  hervorgehoben 
habe,  eine  Anzahl  von  Sanskritwörtern  gibt,  in  welchen  wie  in 
gahkha-s  =  xoyjfo-g  (No.  65)  die  harte  Aspirata  der  Inder  der  der 
Griechen  begegnet.  Aber  es  scheint  mir  nicht  ganz  ausgemacht  zu 
sein,  dass  in  solchen  Wörtern  die  Aspirata  schon  vor  der  Sprach- 
trennung vorhanden  war,  vielmehr  immerhin  möglich,  dass  in  beiden 
Sprachen  die  Aspirata  sich  selbständig  aus  der  tenuis  entwickelte. 
Es  ist  wahr,  dass  sich  einzelne  Wortstämme,  in  welchen  einem 
indischen  kh  deutsches  und  lateinisches  k  (c)  begegnet  z.  B.  khalati-s 
kahlköpfig  =  lat.  cal-vu-s  ags.  calo,  nach  Grassmanns  Ansicht  sehr 


i 

*)  Schleicher  bringt  in  den  Beiträgen  z.  vgl.  Sprachf.  I  328—333  beach- 
tenswerte Gründe  für  die  Annahme  bei,  dass  das  lange  £  und  u  der  indogerma- 
nischen Sprache  noch  fehlte.  Die  Frage  scheint  mir  aber  noch  nicht  definitiv 
beantwortet.  Sie  ist  übrigens  für  die  etymologische  Einzclforschnng  nicht  gerade 
Von  besonderer  Wichtigkeit. 

Cubtiüs,  griech.  Etym.  2.  Aufl.  Q 
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gut  erklären,  allein  man  kann  sie  in  ihrer  deutschen  Gestalt  auch 
aus  einem  doch  nicht  ganz  abzuweisenden  gelegentlichen  ,  Stocken 
der  Lautverschiebung'  begreifen.  Anderswo  sind  andre  Auswege 
möglich  und  überhaupt  ist  die  Zahl  der  hiehergehürigen  Wörter 
nicht  so  gross,  dass  sich  eine  bestimmte  Entscheidung  so  leicht 
ergäbe.  Ich  betrachte  daher  die  Frage,  ob  die  indogermanische  Ur- 
sprache ausser  den  weichen  auch  harte  Aspiraten  besass,  als  eine 
offene.  Dass  die  harten  Aspiraten  des  Sanskrit  in  vielen  Fällen 
specifisch  indische  Umbildungen  einer  Tenuis  sind,  gibt  auch  Grass- 
mann  zu.    Von  der  Ansicht  derer,  die  alle  Aspiraten  ursprünglich 

70  hart  ansetzen,  wird  in  dem  dritten  Buche  die  Rede  sein.  Was  die 
Liquidae  betrifft,  so  nimmt  Schleicher  nur  e'ine  an,  r,  und  betrach- 
tet /  überall  als  Schwächung  von  r.  Doch  werden  wir  unten  sehen, 
dass  trotz  des  häufigen  Schwankens  von  beiden  Lauten  eine  nicht 
unbedeutende  Anzahl  griechischer  X  in  den  verwandten  Sprachen 
ein  /  zur  Seite  hat,  während  umgekehrt  in  einer  beträchlichen  Zahl 
von  Wörtern  das  r  sich  constant  erhält*).  Darum  scheint  es  mir 
vorsichtiger  von  der  Zweiheit  auszugehen,  dabei  aber  eine  sehr  nahe 
Verwandtschaft  beider  Laute  und  deshalb  eine  frühe  Neigung  zum 
Uebergang  von  r  in  /  —  schwerlich  umgekehrt  —  anzuerkennen. 
Auch  für  die  Nasalen  m  und  n  rauss  ein  ähnliches  Schwanken,  wenn 
auch  in  viel  geringerer  Ausdehnung,  eingeräumt  werden. 

Diesen  ursprünglichen,  d.  h.  der  Sprachtrennung  unmittelbar 
vorhergehenden  Lautbestand  hat  nun  keine  einzige  indogermanische 
Sprache  völlig  ungetrübt  erhalten.  Unter  den  Veränderungen, 
welche  sich  in  den  einzelnen  Sprachen  bemerken  lassen,  thun  wir 
aber  wohl  zwei  Arten  zu  unterscheiden.  Die  eine  Art  der  Laut- 
veränderung durchdringt  den  ganzen  Bau  einer  Sprache  und  gibt 
dieser  recht  eigentlich  ihren  lautlichen  Charakter.  Wir  können 
diese  Veränderungen  regelmässige  oder  durchgreifende  nen- 
nen. In  den  germanischen  Sprachen  ist  seit  Grimm  für  ein  Haupt- 
beispiel solcher  Veränderungen  der  sehr  passende  Name  der  Laut- 
verschiebung aufgekommen.    Auch  für  die  griechische  Sprache 

71  ist  dieser  Name  sehr  passend.  Wenn  im  Gothischen  das  alte  gh 
dh  bh  sich  zu  g  d  bf  so  hat  es  sich  im  Griechischen  zu  kh  ih  ph  d.  i. 
X,  <p  verschoben.  Aber  dessenungeachtet  reicht  der  Name  Laut- 
verschiebung nicht  für  alle  Arten  der  wesentlichen  oder  durchgrei- 


*)  Lottncr  Zeitschr.  VII  19  weist  nach,  dass  die  europäischen  Glieder  des 
indogermanischen  Stammes  in  dieser  Beziehung  in  vielen  Fällen  sich  .von  den 
asiatischen  unterscheiden,  womit  das  zu  vergleichen  ist,  was  wir  sogleich  über 
die  Spaltung  des  A-Lautes  besprechen  werden. 
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fenden  Veränderungen  des  Lautsystems  aus.    Denn  ausser  der  Ver- 
schiebung begegnet  uns  auch  die  Spaltung  der  Laute,  und  dazu 
kommt  drittens  der  vollständige  Verlust  einzelner  Laute.  Laut- 
verschiebung, Lautspaltung  und  Lautverlust  fassen  wir  also  wieder 
als  Unterarten  dieser  wesentlichen  Lautveränderung.    Davon  ist 
aber  wohl  zu  unterscheiden  die  un regelmässige  oder  sporadi- 
sche Lautveränderung,  das  heisst  eine  solche  Trübung  des  ursprüng- 
lichen Verhältnisses,  die  uns  nur  in  einer  mehr  oder  weniger  be- 
schränkten Zahl  von  Fällen  begegnet,  durch  welche  demnach  nicht 
der  eigentliche  Lautcharakter  einer  Sprache  bestimmt  wird.  Eben 
deshalb  haben  an  den  regelmässigen  Lautveränderungen  alle  Mund- 
arten einer  Sprache,  wenn  auch  nicht  in  gleichem  Grade  Antheil, 
in  den  sporadischen  zeigt  sich  recht  eigentlich  die  Mannichf  altigkeit 
der  Mundarten.    Alle  griechischen  Mundarten  haben  z.  B.  <p  an  der 
Stelle  eines  ursprünglichen  bh}  wir  können  uns  ohne  den  Laut  9 
gar  kein  Griechisch  denken,  alle  zeigen  Spaltung  des  kurzen  wie  des 
langen  a,  aber  das  Auftreten  eines  %  an  der  Stelle  eines  ursprüng- 
lichen kf  z.  B.  in  icäg  vom  Interrogativstamme  ka,  ist  sporadisch, 
daher  hat  der  neuionische  Dialekt  das  alte  k  in  xsSg  noch  bewahrt. 
Die  Unterscheidung  dieser  beiden  Hauptarten  der  Lautveränderung 
scheint  mir  von  der  grössten  Wichtigkeit  für  die  Etymologie.  Sehr 
oft  hat  man  geirrt,  indem  man,  durch  einige  wenige  Beispiele  einer 
Lautentsprechung  verführt,  die  Vertauschung  zweier  Laute  im  all- 
gemeinen für  zulässig  erklärt,  also  z.  B.  auf  Grund  einiger  sicherer 
Fälle,  in  denen  griechisches  n  altem  Ar  entspricht,  behauptet  hat, 
man  dürfe  für  jedes  k  im  Griechischen  auch  ar,  ja  sogar  —  ein  na- 
türlich noch  kühnerer  Schluss  —  man  dürfe  für  jedes  p  im  Grie- 
chischen auch  gelegentlich  x  erwarten.    Jedes  verständige  wissen- 
schaftliche Verfahren  beruht  gerade  auf  der  Unterscheidung  der 
Regel  von  der  Ausnahme,  und  eben  deshalb  führen  wir  hier  eine 
vollständige  Trennung  zwischen  den  beiden  Arten  der  Lautverän- 
derung durch.    Im  zweiten  Buche  dieser  Schrift  soll  die  Regel  in 
ihrer  weitgreifenden  Wirkung,  soll  also  das  Verbleiben  und  die  zum  72 
Gesetz  gewordene  Veränderung  der  indogermanischen  Laute  in 
griechischer  Sprache  zur  Anschauung  gebracht  werden.   Eben  des- 
halb ist  für  diesen  Theil  die  lexikalische  Anordnung  gewählt.  Im 
dritten  Buche  handeln  wir  von  den  Ausnahmen  und  versuchen 
eine  Reihe  unwesentlicher  Lautübergänge  oder  LautafFectionen  näher 
zu  beleuchten.   Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  dass  wir  weder 
die  eine,  noch  die  andere  Lautbewegung  für  zufällig  halten,  son- 
dern von  der  Ansicht  ausgehen,  dass  Naturgesetze  wie  die  ganze 
Sprache,  so  auch  diese  lautliche  Seite  durchdringen.    Aber  wie  die 
Naturforscher  normale  und  abnorme  Erscheinungen  wohl  unterschei- 
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den,  so  muss  es  auch  die  Sprachforschung.  Den  Grund  der  Abnor- 
mität zu  erkennen  wird  nicht  immer  möglich  sein,  wohl  aber  lässt 
sich  durch  Zusammenstellung  verwandter  Abnormitäten  auch  in  die- 
sen  wieder  eine  gewisse  Ordnung  erkennen  und  ist  es  von  Wich- 
tigkeit die  Ausdehnung  derselben  statistisch  festzustellen.  Nament- 
lich wird  bei  dieser  Behandlungsweise  daß  grosse  Uebergewicht  der 
Regel  über  die  Ausnahme  in  Zahlen  zur  Anschauung  gebracht  und 
daraus  ein  Maasstab  für  etwaige  weitere  etymologische  Combina- 
tionen  gewonnen  werden  können. 

Indem  wir  also  zu  der  Frage  zurückkehren,  wie  sich  das  grie- 
chische Lautsystem  zu  dem  der  indogermanischen  Ursprache  ver- 
hält, so  ergibt  sich,  dass  von  denVocalen  das  i,  das  kurze  wie  das 
lange,  von  den  Consonanten  die  beiden  ersten  Reihen  der  Explosiv- 
laute, die  Kasale  und  die  Liquidae,  im  ganzen  also  von  23  Lauten 
13  unversehrt  geblieben  sind.  Dagegen  haben  sich  von  den  Vocalen 
«  zu  i),  «  zu  vt  von  den  Explosivlauten  die  Aspiraten  zu  tenues  aspi- 
ratae  verschoben.  Die  beiden  A-Laute  haben  sich  gespalten  in  den 
Dreiklang  a  e  o,  und  von  den  Spiranten  ist  j  gänzlich ,  v  in  sehr 
ausgedehntem  Maasse,  s  vor  Vocalen  im  weitesten  Umfang  entweder 
in  den  blossen  Hauch  verwandelt  oder  gänzlich  verschwunden.  Ver- 
gleichen wir  die  Lautverhältnisse  der  dem  Griechischen  zunächst 
verwandten  italischen  Sprachen,  so  zeigt  sich  eine  Uebereinstimmung 
schon  darin,  dass  kein  einziger  Urlaut  in  den  italischen  Sprachen 
verändert  ist,  der  im  Griechischen  unversehrt  blieb.  Umgekehrt,  von 
73  den  10  im  Griechischen  veränderten  Lauten  ist  dort  das  lange  und 
das  kuTze  u  vollständig  erhalten,  und  die  drei  Spiranten  sind  eben- 
falls, wenn  auch  nicht  durchaus  und  unter  allen  Umständen,  geblieben. 
Eine  durchgreifende  Entstellung  zeigt  sich  also  nur  an  5  Lauten, 
nämlich  an  den  drei  Aspiraten,  welche  vollständig  verschoben  Bind, 
und  an  den  beiden  A-Lauten,  die  sich  so  gut  wie  im  Griechischen 
gespalten  haben. 

Dass  diese  Spaltung  als  eine  beiden  Familien  gemeinsame  schon 
in  der  gemeinsamen  gräcoitalischen  Periode  bestanden  haben  muss, 
ist  von  mir  zuerst  in  dem  Vortrage  vor  der  Hamburger  Philologen- 
versammlung vom  Jahre  1855  behauptet.  Ich  betrachte  also  z.  B. 
Iego}  ego  als  gräcoitalische  Formen,  welche  in  dieser  Vocalisation 
schon  zu  der  Zeit  vorhanden  waren,  da  die  Griechen  mit  den  Ita- 
likern  noch  e*in  Volk  bildeten,  aber  von  den  übrigen  Indogermanen 
sich  schon  getrennt  hatten.  Ebenso  gilt  mir  anemos  für  eine  grä- 
coitalische Form,  die  von  den  Griechen  unversehrt  erhalten,  von  den 
Lateinern  erst  in  einer  viel  späteren,  historisch  nachweisbaren  Zeit 
in  atiimus  abgeschwächt  ward.  Ueber  den  Grad,  in  welchem  zwi- 
schen den  beiden  classischen  Sprachen  in  dieser  Beziehung  Ueber- 
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einfltimmung  stattfindet,  habe  ich  in  der  schon  S.  50  erwähnten  Ab* 
handlang  (  Sitzungsber.  d.  k.  s.  Ges.  d.  Wissensch.  1864  S.  9  ff.) 
eingehendere  Untersuchungen  angestellt.  Das  Hauptergebniss  geht 
dahin,  dass  die  Spaltung  des  A-Lautes  sämmtlichen  europäi- 
schen Gliedern  unsere  Sprachstammes  im  Unterschied  von  den 
orientalischen  gemeinsam  ist.  Dergleichen  besondre  Uebereinstim- 
mung  der  europäischen  Gruppe  findet  sich  auch  sonst.  Wir  hoben 
schon  S.  82  einen  solchen  Fall  hervor.  Schleicher  (Hildebrands 
Jahrb.  f.  Nationalökonomie  1863  S.  498)  und  ebenso  Pictet  in  sei- 
nen Origines  weisen  mehrere  wichtige  Culturbegriffe  als  gemein- 
sames Eigenthum  dieser  Gruppe  nach  (vgl.  No.  490,  No.  481).  In 
ansehnlichen  Reihen  von  Wortstämmen  zeigt  sich  das  alte  a  in  allen 
diesen  Sprachen  erhalten  z.  B. 

gr.  aya   lat.  ago    altn.  aka  No.  117 

„  aXlog  „  aiiu-s  goth.  ali-s  No.  524 

„  ävxi    „  ante      „   and  lit.  änt   No.  204 
In  einer  noch  grösseren  Reihe  wird  a  in  allen  diesen  Sprachen  ent- 
weder zu  e  oder  noch  weiter  zu  i  verdünnt  z.  B. 

gr.  dexa      lat.  decem   ahd.  zehan   ksl.  deseti  No.  12 
„  £flo$       „   sedeo   goth.  sita      lit.  sedmi  No.  280 
„  p&tfo-g  „   mediu-s  „    midji-s  ksl.  mezdu  No.  469 
In  einer  viel  kleineren  zeigt  sich  in  allen  die  Verdumpiung  von  a 
zu  o  oder  weiter  zu  u 

gr.  ßov-g  lat.  bö-s  ahd.  chuo  ksl.  govedo  No.  644 
In  allen  diesen  Stücken  findet  nun  zwischen  dem  Griechischen  und 
Lateinischen  ein  näheres  Verwand tschaftsverhältniss  statt,  ganz  be- 
sonders aber  darin,  dass  diese  beiden  Sprachen  den  dumpferen  Laut 
auch  da  an  die  Stelle  des  alten  a  setzen,  wo  dies  in  den  nördlichen 
Sprachen  nicht  geschieht  z.  B. 

gr.  yL-yva-öx-a)  lat.  gnd-sc-o  ahd.  knä-u   ksl.  znd-ti  No.  135 
„   6t-g  „  ovi-s      goth.  avi-str    lit.  avi-s    No.  595 

„   6xrd  „  ocio  „   ahtau      „   asztuni  No.  96 

So  stellt  sich  also  diese  Vocalspaltung  zwar  nicht  als  ein  spezifischer 
Besitz  dieser  beiden  Sprachen,  wohl  aber  als  eine  Erscheinung 
heraus,  welche  in  besonderm  Umfange  beiden  gemeinsam  ist.  Na- 
mentlich ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dem  A-Laut  schon  in 
einer  sehr  frühen  Periode  ein  E-Laut,  aber  erst  viel  später  der 
O-Laut  zur  Seite  trat  und  dass  die  letztere  Umwandlung  in  eine 
Zeit  fiel,  in  welcher  die  nördlichen  Sprachen  in  keiner  Gemeinschaft 
mehr  mit  den  südlichen  standen.  In  der  gräcoitalischen  Periode 
wurde  nun  aber  das  a  vielfach  in  den  dumpferen  Vocal  verwandelt, 
der  dann  als  Rennzeichen  längerer  und  engerer  Gemeinschaft  den 
Griechen  und  Römern  verblieb.    Die  keltischen  Sprachen,  über  die 
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sich  in  jener  Abhandlung  einige  Andeutungen  finden,  scheinen  im 
ganzen  in  dieser  Beziehung  dem  Süden  näher  zu  stehen  als  dem 
Norden.  —  Die  Nutzanwendung  dieser  Ergebnisse  wird  die  sein, 
auch  auf  die  Differenzen  der  Vocale  beim  Etymologisiren  sorgfältig 
zu  achten. 

Im  grossen  und  ganzen  kann  man  wohl  sagen,  dass  die  Laut- 
verhältnisse der  italischen  Sprachen  altertümlicher  sind ,  als  die 
der  griechischen.   Freilich  ist  aber  die  von  mir  in  meinem  Aufsatze 
über  die  Aspiraten  ausgeführte  starke  Entstellung  des  Aspiraten- 
verhältnisses, namentlich  die  Entstehung  des  echt  italischen  Spi- 
ranten /",  der  nicht  bloss  altera  bh  (W.  fu  No.  417),  sondern  auch 
sehr  hänfig  altem  dh  (N.  320)  entspricht,  und  die  auf  italischem 
Boden  eingetretene  Einmischung  der  Vocale  i  und  u  in  die  Sphäre 
des  a  bei  dem  Abwägen  der  Alterthümlichkeit  mit  in  Anschlag  zu 
bringen.  —  Ganz  verschieden  stellt  sich  das  Verhältniss  im  Gothi- 
schen.   Hier  zeigt  sich  die  Veränderung  an  ganz  andern  Stellen. 
Die  Spiranten,  bei  den  Gräcoitalikern  so  vielen  Entstellungen  aus- 
gesetzt, sind  hier  vollständig  unverändert,  aber  sämmtliche  Explosiv- 
laute haben  sich  verschoben,  so  dass  eben  diese  Verschiebung  den 
Charakter  der  deutschen  Sprache  bildet.   Aehnlich  in  der  slawisch- 
lettischen Sprachfamilie;  die  den  Spiranten  in  noch  höherem  Grade 
geneigt  ist,  dagegen  die  Entstellung  der  Aspiraten  mit  den  deutschen 
Sprachen  theilt  und  ihr  besonderes  Kennzeichen  in  der  vielfachen 
Verderbung  der  gutturalen  Explosivlaute  hat.   Also  schon  in  den 
74  Lautverhältnissen  tritt  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  süd- 
europäischen Familien  in   einigen  Hauptpunkten  klar  zu  Tage. 
Freilich  stellt  sich  dadurch,  dass  jede  einzelne  Sprache  wieder  in 
Bezug  auf  Lautgruppen,  consonantische  wie  vocalische,  und  in  Be- 
zug auf  die  verschiedenen  Stellen  des  Wortes  —  Anlaut,  Inlaut, 
Auslaut  —  individuelle  Gesetze  entwickelt,  das  Verhältniss  viel 
mannichfaltiger.   Von  diesen  individuellen  Gesetzen,  welche  sich 
von  den  sporadischen  Lautveränderungen  nicht  vollständig  trennen 
lassen,  werden  diejenigen,  welche  in  der  Formenlehre  eine  ausge- 
dehnte Anwendung  finden,  wie  z.  B.  die  Verdrängung  des  Sibilan- 
ten zwischen  zwei  Vocalen,  die  Umwandlung  jedes  auslautenden  m 
in  Vj  die  sehr  engen  Auslautgesetze  des  Griechischen  überhaupt  hier 
bei  Seite  gelassen,  da  ihre  Erörterung  in  die  Lehre  von  der  Sprach- 
form, in  die  Grammatik  gehört.    Anderes  der  Art  wird  bei  den 
Untersuchungen  im  dritten  Buche  seine  Stelle  finden.   Wo  ein 
Zweifel  möglich  schien,  ist  in  den  Anmerkungen  zu  den  einzelnen 
Etymologien  ein  kurzer  Wink  gegeben. 
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12. 


Viel  schwieriger  ist  es  freilich  für  den  Wandel  und  Uebergang 
der  Bedeutungen  feste  Grundsätze  zu  ermitteln.    Während  die  Mehr- 
zahl der  indogermanischen  Laute  im  Griechischen  unverändert  ge- 
blieben, der  Rest  nach  einfachen  Gesetzen  verwandelt  ist,  dürfte  die 
Zahl  der  Wurzeln  und  Wörter  nicht  all  zu  gross  sein,  welche  ihre 
Bedeutung  muthmaasslich  von  jener  ursprünglichen  Zeit  her  ganz 
vollständig  erhalten  hat.    Geringe  Differenzen  wenigstens  werden 
sich  in  der  Regel  herausstellen,  und  es  wird  schwer  sein  diese  auf 
Gesetze  oder  auch  nur  auf  Analogien  zurückzuführen,  selbst  wo  es 
sich  um  die  Bedeutungsentwickelung  einer  einzigen  Sprache  handelt. 
,Die  Worte  einer  Sprache',  sagt  ein  Recensent  von  Grimm's  Wör- 
terbuch im  Litterar.  Centralblatt  1852  S.  484,  ,  gehen  in  der  Ent- 
wickelung  ihrer  Bedeutung  nicht  einen  logischen,  schnurgeraden 
Weg,   es  ist  reine  Täuschung,  wenn  wir  ihnen  nachträglich  eine  75 
solche  Reiseroute  nachweisen  zu  können  glauben.  —  Wer  die  Worte 
einer  Sprache  über  das  Gerüst  eines  logisch  entworfenen  Scheraas 
spannen  wollte,  der  würde  sie  zu  Tode  martern  und  den  Geist  fri- 
schen, leichtfertigen,  kecken  Lebens,  ihre  eigentliche  Seele  verscheu- 
chen/  Man  hat  wiederholt  eine  besondere  sprachliche  Disciplin, 
die  Semasiologie  oder  Bedeutungslehre,  als  noth wendig  hingestellt. 
Reisig  wies  dieser  einen  eigenen  Platz  in  der  Grammatik  zwischen 
Formenlehre  und  Syntax  an.    In  seinen  , Vorlesungen  über  lateini- 
sche Sprachwissenschaft'  hat  aber  dieser  Abschnitt  keinen  andern 
Inhalt  als  zerstreute  Bemerkungen,  die  zum  Theil  gar  nicht  in  das 
Gebiet  der  Grammatik,  sondern  in  die  Rhetorik  gehören  und  mit 
dem,  was  uns  hier  angeht,  wenig  gemein  haben.   Die  Bedeutungs- 
lehre einer  einzelnen  Sprache  würde,  abgesehn  von  der  Bedeutung 
der  Flexionsformen,  welche  in  der  Syntax  behandelt  zu  werden 
pflegt,  und  von  der  der  wortbildenden  Elemente,  die  in  die  Lehre 
von  der  Nominalbildung  gehört,  die  Aufgabe  haben  zu  zeigen,  in 
welcher  besondern  Weise  sich  die  Bedeutungen  der  Wörter  in  dieser 
entwickelt  haben,  offenbar  eine  Aufgabe  von  dem  allerhöchsten  In- 
teresse, insofern  ohne  Zweifel  in  der  Art,  wie  ein  Volk  mit  dem 
geistigsten  in  der  Sprache  gewuchert  hat,  sich  das  eigenthümliche 
Geistesleben  dieses  Volkes  auf  eine  besonders  anschauliche  Weise 
zu  erkennen  geben  wird.     Aber  wie  wir  den  Lautwandel  einer 
Sprache  nicht  ermessen  können,  ehe  der  Lautbestand  bei  ihrem  Be- 
ginn dargelegt  ist,  ebenso  bedürfen  wir  für  den  Bedeutungswandel 
der  festen  Basis  der  vor  jenem  Wandel  vorhandenen  Stammwörter, 
und  beides  ist  nur  auf  dem  Wege  historischer  Sprachvergleichung 
zu  gewinnen.    Es  bleibt  daher  kaum  etwas  andres  übrig  als  vor- 


■ 


-    88  - 


läufig  für  jede  einzelne  Sprache  den  Stoff  mit  möglichster  Vorsicht 
zurecht  zu  legen  und  die  Ausführung  einer,  theils  indogermanischen, 
theils  speciellen  Bedeutungslehre  der  einzelnen  Sprachen  der  Zu- 
kunft zu  überlassen.    Freilich  gibt  es  hierfür  auch  einen  noch  höhe- 
ren Standpunkt.    Wie  es  die  allgemeine  Sprachforschung  vielleicht 
einmal  dahin  bringen  wird  für  allen  Lautwandel  ganz  allgemeine, 
allen  Sprachen  gemeinschaftliche  Gesetze  zu  ermitteln,  und  wenig- 
stens schon  einzelne  weit  reichende  Spracherscheinungen  —  z.  B. 
von  W.  v.  Humboldt  die  Form  des  Dualis,  von  Pott  dasPrincip 
der  Zahlensysteme  und  die  , Doppelung',  von  Schleicher  der  laut- 
liche Vorgang  des  von  ihm  so  benannten  Zetacismus  —  von  diesem 
76  Standpunkte  aus  beleuchtet  sind,  so  wird  es  auch  möglich  sein  all- 
gemein menschliche  Gesetze  und  Analogien*)  für  die  Bedeutunge- 
übergänge aufzufinden,  welche  dann  natürlich  für  die  philosophische 
Sprachforschung,  ja  für  die  Philosophie  überhaupt  von  der  grössten 
Wichtigkeit  sein  werden.    Von  welchem  Interesse  würde  es  z.  B. 
sein,  wenn  der  im  allgemeinen  anerkannte  Satz,  dass  das  abstractum 
aus  dem  concrelum  hervorgeht,  an  einer  reichen  Fülle  von  Beispielen 
der  verschiedensten  Sprachen  geprüft  würde !   Doch  das  sind  Fern- 
sichten in  die  unzweifelhaft  grosse  und  reiche  Zukunft  der  Sprach- 
wissenschaft, mit  deren  Elementen  wir  noch  genug  zu  thun  haben. 
Warum  aber  sollten  wir  uns  nicht  im  Bewusstsein  unsers  elementa- 
ren Standpunktes  auch  solche  ferne  Ziele  vorhalten?  Die  bisherige 
comparative  Sprachforschung  hat  dies  nicht  genug  gethan,  sie  hat 
sich  oft  gar  zu  sehr  im  einzelnen  verloren,  womit  jeder  in  seiner 
Weise  —  oft  sogar  ohne  Rücksicht  auf  die  Untersuchungen  anderer 
—  ezperimentirt.    Leitende  Gesichtspunkte  für  dies  geheimniss- 
vollste Gebiet  der  Bedeutungsverschiebung  sind  unumgänglich  noth- 
wendig. 

Um  zu  diesen  zu  gelangen  müssen  wir  zunächst  von  der  Vor- 
aussetzung ausgehen,  dass  überhaupt  auch  in  diesem  Wandel  eine 
Gränze  ist,  dass,  wenn  wir  gleich  bei  dem  Versuche  die  wahre  Be- 
deutung eines  Wortstammes  oder  einer  Wurzel  zu  erhaschen  nicht 
selten  ausrufen  möchten  quo  teneam  voltus  mutantem  Protect  nodo?  den- 
noch am  Ende  dem  beharrlichen  Streben  der  Proteus  Rede  stehen 
rou8S.  Trotz  alles  Wandels  ist  in  den  Sprachen  auch  ein  Trieb  des 
Beharrens  erkennbar.  Wir  sehen  ja,  wie  ungeachtet  der  dazwischen 


*)  Einzelne  Andeutungen  und  ansprechende  Zusammenstellungen  der  Art 
gibt  Renan  De  Torigine  du  language  p.  125—130  der  4.  Ausgabe  (Paris  1864); 
über  das  Verhältniss  zwischen  Laut  und  Bedeutung  im  allgemeinen  macht  er 
6.  149  die  treffende  Bemerkung:  la  liaiton  du  Bens  et  du  mot  n'est  jamais  neces- 
saire,  jamais  arbitraire,  toujourt  eile  est  motivee. 
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liegenden  Jahrtausende  die  Laute  im  Griechischen,  mehr  noch  im 
Italischen,  in  andrer  Weise  im  Gothischen  verblieben  sind.  Mit 
derselben  Lautgruppe  sta  bezeichnen  alle  Völker  unsers  Stammes 
vom  Ganges  bis  zum  atlantischen  Ocean  die  Vorstellung  des  Stehens, 
an  die  nur  unwesentlich  veränderte  Lautgruppc  plu  knüpft  Bich  bei 
;iilen  die  Vorstellung  des  FliessenB.  Dies  kann  nicht  zufällig  sein. 
Gewiss  blieb  dieselbe  Vorstellung  mit  denselben  Lauten  deshalb 
darch  alle  Jahrtausende  verbunden,  weil  für  das  Gefühl  der  Völker 
zwischen  beiden  ein  inneres  Band  bestand,  das  heisst,  weil  für  sie 
ein  Trieb  vorhanden  war  diese  Vorstellung  gerade  mit  diesen  Lau- 
ten auszudrücken.  Die  Sprachphilosophie  muss  das  Postulat  einer 
physiologischen  Geltung  der  Laute  aufstellen  und  kann  den  Ur-  77 
sprung  der  Wörter  nicht  anders  als  durch  die  Annahme  einer  Be- 
ziehung ihrer  Laute  zu  dem  Eindruck  erklären,  den  die  durch  sie 
bezeichneten  Dinge  in  der  Seele  des  redenden  hervorbringen.  Es 
wohnt  also  in  den  Lauten  die  Vorstellung  wie  eine  Seele,  ,der  Be- 
griff* —  sagt  W.  v.  Humboldt  Einleitung  S.  110  —  /vermag 
sich  ebenso  wenig  von  dem  Worte  abzulösen,  als  der  Mensch  seine 
Gesichtszüge  ablegen  kann/  Aber  eben  darauf  kommt  es  an  diesen 
Typus  der  Gesichtszüge  aus  den  vielen  Gliedern  einer  Wortfamilie 
heraus  zu  erkennen  und  den  Blick  zu  üben  für  die  Veränderungen, 
welche  in  den  Gesichtszügen  der  Wörter  bei  dem  Altern  der  Sprache 
ebenso  nothwendig  eintreten,  wie  in  den  Gesichtszügen  der  Men- 
schen. Man  könnte  in  diesem  Sinne  von  einer  Physiognomik  der 
Sprachen  reden.  Es  wird  dabei  aber  mit  logischen  Schematismen 
gar  nichts  gewonnen  werden,  sondern  alles  auf  gewisse  zutreffende 
Grundanschauungen,  bei  deren  Aufstellung  die  Sprachforschung  sich 
mit  der  Psychologie  berührt*),  und  auf  das  taktvolle  Herausfinden 
von  Analogien  ankommen. 


13. 

Die  Frage  ist  nämlich  bei  diesen  Untersuchungen  gar  nicht 
abzuweisen,  wie  wir  uns  überhaupt  den  ältesten  Wortbestand  in 
Bezug  auf  die  Bedeutungen  zu  denken  haben.  Ist  die  Sprache  von 
einer  beschränkten  Zahl  einfacher  Begriffe  ausgegangen?  Dann 


*)  In  diesem  Sinne  stellt  L.  Tobler  in  der  Ztschr.  f.  Völkerpsychologie  n. 
Sprachwissenschaft  I  350  den  .Versuch  eines  Systems  der  Etymologie4  auf  mit 
reichen  Beispielen,  auf  die  wir  gelegentlich  verweben  werden. 
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würden  wir  solche  einfache  Begriffe  in  ihrer  natürlichen  Verzwei- 
gung überall  als  die  Ausgangspunkte  zu  vermuthen  haben.  Oder 
war  schon  die  Kindheit  der  Sprache  reicher,  beherrschte  sie  schon 
eine  grössere  Mannichfaltigkeit  nicht  sowohl  von  Begriffen ,  als  viel- 
mehr von  concreten,  aus  lebendigen  Anschauungen  entsprungenen 
Vorstellungen?  Dann  müssten  wir  uns  mit  dem  Zurückführen  in- 
dividueller Bedeutungen  auf  allgemeinere  in  Acht  nehmen.  Der 
Versuch  die  bunte  Mannichfaltigkeit  der  Wörter  auf  gewisse  ein- 
fache Grundbegriffe  zurückzuführen  ist  mehrfach  gemacht.  Nament- 
lich hat  K.  Ferd.  Beck  er  in  seiner  Schrift  ,das  Wort  in  seiner 
78  organischen  Verwandlung'  (Frankf.  1833)  12  Cardinalbegriffe  aufge- 
stellt, aus  welchen  er  alle  übrigen  Begriffe  und  Vorstellungen  glaubt 
ableiten  zu  können.  Mit  Recht  aber  hat  Pott  — unter  anderm  in 
seinen  »Rassen'  S.  212  f.  und  Et.  Forsch.  II2  238  —  und  Heyse  (Sy- 
stem S.  132)  gegen  diese  Auffassung  Widerspruch  erhoben.  Begriffe 
bildet  sich  der  Mensch  erst  durch  Abstraction  und  Verallgemeine- 
rung aus  individuellen  Vorstellungen,  die  nothwendig  schon  vorhan- 
den sein  müssen,  um  zum  Begriff,  das  ist,  wie  ja  der  Name  selbst 
sagt,  zum  Zusammenfassen  (vgl.  comprehendere)  zu  gelangen.  Be- 
griffe also  wie  z.  B.  der  des  Gehens  setzen  schon  Vorstellungen  z.  B. 
des  Wandems,  Wandeins,  Schreitcns,  Schleichens,  Steigens,  Laufens, 
Eilens,  Springens  voraus,  aus  welchen  der  Mensch  erst  in  der  Pe- 
riode, in  welcher  das  reflectirte  Denken  wacher  zu  werden  begann, 
den  einfachen  alle  umfassenden  Begriff  erschloss.  Es  steht  in  die- 
ser Beziehung  nicht  anders  mit  nominalen  wie  mit  verbalen  Begrif- 
fen. Jahrtausende  lang  wusste  der  Mensch  die  einzelnen  Thiere  zu 
bezeichnen,  ehe  er  einen  Ausdruck  fand,  welcher  alle  Thiere  insgc- 
sammt  bezeichnete.  Zu  einem  Wort  für  Thier  im  Unterschied  vom 
Menschen  hat  es  die  griechische  Sprache  erst  zu  Plato's  Zeit  ge- 
bracht, und  das  Wort  §©oi/,  das,  wie  animal,  alle  lebenden  Wesen 
umfasst,  ist  —  worauf  Ed.  Ott  im  Programm  des  Triester  Gymna- 
siums vom  Jahre  1857  S.  6  hinweist  —  nachhomerisch.  Die  Fülle 
der  Wortbedeutungen  aus  Cardinalbegriffen  construiren  zu  wollen 
hiesse  alles  auf  den  Kopf  stellen,  was  seit  Wilh.  v.  Humboldt 
über  das  Wesen  und  Leben  der  Sprache  gefunden  ist.  Auch  lässt 
sich  eine  solche  Theorie  durch  den  Wortbestand  der  indogermani- 
schen Sprachen  widerlegen.  Wäre  die  Sprache  von  jenen  Cardinal- 
begriffen ausgegangen,  so  müssten  wir  für  jeden  derselben  nur  eine 
Wurzel  erwarten  und  könnten  es  höchstens  für  möglich  halten,  dass 
mit  der  Individualisirung  der  Bedeutung  sich  daraus  modificirte, 
aber  auch  lautlich  noch  als  verwandt  erkennbare  St&mme  gebildet 
hätten.  Aber  das  Gcgentheil  ist  der  Fall.  Für  den  ersten  von 
Beck  er' 8  Cardinalbegriffen,  den  des  Gehens,  gibt  es  in  den  indo- 
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germanischen  Sprachen  eine  ganze  Anzahl  von  Wurzeln,  welche 
lautlich  nicht  in  dem  allergeringsten  Zusammenhange  stehen.  Die 
beiden  verbreitetsten  lauten  ursprünglich  t  und  gd,  griechisch  i  und 
ßa,  beide,  obwohl  sie  unstreitig  gehen  bedeuten,  noch  in  der  home- 
rischen Zeit  in  ihrer  nicht  begrifflichen,  sondern  auf  dem  Sprach- 
gefühl beruhenden  Verschiedenheit  so  wohl' unterschieden,  dass  sie  - 
eich  zu  Formeln  wie  ßaöx1  t&i,  ßij  livat  verbinden  Hessen.    Diese  79 
Verschiedenheit  für  hysterogen  zu  halten  sehe  ich  nicht  den  minde- 
sten Grund.    Im  Gegentheil,  wenn  überhaupt  in  der  Sprachschöpfung 
eine  innere  Notwendigkeit  waltete,  so  kann  es  nicht  zufallig  sein, 
dass  für  die  Handlung,  die  vom  Standpunkte  der  Reflexion  aus 
einen  einzigen  Begriff  bildet,  zwei  verschiedene  Wörter  vorhanden 
sind.    Von  der  Verschiedenheit  der  Wörter  dürfen  wir  auf  ursprüng- 
lich verschiedene  Vorstellungen  schliessen,  welche  mit  Nothwendig- 
keit in  verschiedenen  Lautgebildcn  ihren  Ausdruck  fanden.  Die 
Indogermanen  also  bezeichneten  früher  die  Differenzen,  als  den  all- 
gemeinen Begriff  des  Gehens.    Und  denselben  Vorgang  gewahren 
wir  überall.    Der  Begriff  sehen  ist  für  das  Sprachbewusstsein  der 
Griechen  so  wenig  ein  einziger,  dass  sie  sogar  für  die  verschiede- 
nen Tempora  sich  einer  andern  Wurzel  zu  seinem  Ausdruck  bedie- 
nen.  Da6  plötzliche  Bemerken  bezeichnen  sie  mit  Idetv,  das  fort- 
gesetzte Schauen  mit  dem  abgeleiteten  Verbum  oquv^  dessen  Wurzel 
in  ovpog,  Wächter,  reiner  zu  Tage  liegt;  wenn  sie  die  Zukunft, 
gelegentlich  auch  wenn  sie  die  vollendete  Handlung  bezeichnen 
wollten,  griffen  sie  zu  der  W.  öir,  die  aus  ök  entstanden  dem  Seh- 
organ in  den  indogermanischen  Sprachen  seinen  Namen  gegeben 
bat.   Nur  in  diesem  Drciklang  vermochten  sie  den  Begriff  sehen 
auszudrücken.    Ausserdem  aber  fehlte  es  nicht  an  andern,  getrenn- 
ten Verben  für  denselben  Begriff,  welche  wieder  andere  Modifica- 
tionen  des  Begriffes  oder  vielmehr  andere  Vorstellungen  bezeichnen, 
aus  denen  jener  Begriff  durch  Combination  sich  überhaupt  erst  bil- 
dete.   Wer  nicht  blind  sein  will  lernt  aus  solchen  offenkundigen 
Thatsachen,  dass  die  Mannichfaltigkeit  früher  ist  als  die  Einförmig- 
keit, und  gibt  jeden  Versuch  auf  mit  Cardinalbegriffen  zu  operiron, 
ein  Versuch,  der  in  seiner  Art  auf  dem  Gebiete  der  Bedeutung 
ebenso  verkehrt  ist,  wie  auf  dem  Gebiete  der  Lautgestaltung  der, 
die  Menge  der  factisch  vorhandenen  Wurzeln  auf  eine  beschränkte 
Anzahl  von  Urformen  zurückzuführen.     Und  dennoch  führt  die 
Stumpfheit,  welche  in  sprachlichen  Dingen  gerade  unter  den  Philo- 
logen noch  immer  die  Regel  ist,  immer  wieder  dahin  uns  derglei- 
chen Thorheiten  aufzutischen.   Wie  z.  B.  in  der  neuesten  Auflage 
von  Pas  so  w' s  Lexikon  S.  2374  vom  griechischen  <pv<a  nicht  bloss 
lat.  fundo,  sondern  auch  <p£po,  fero  und  gero  abgeleitet  und  Job.  80 
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Heinr.  Voss  citirt  wird,  der  in  einer  unglücklichen  Stunde  auf 
den  Gedanken  kam,  ,die  ganze  griechische,  altlateinische  und  deut- 
sche Sprache  sei  aus  dieser  gemeinsamen  Wurzel  entstanden'.  Wer 
statt  die  Sprache  in  die  spanischen  Stiefeln  seiner  Logik  einzuschnü- 
ren oder  sie  echt  schulmeisterlich  seinen  Launen  zu  unterwerfen 
vielmehr  von  ihr  lernen  will,  der  wird  mit  Noth wendigkeit  zu  einer 
geradezu  entgegengesetzten  Ansicht  geführt,  wie  sie  neuerdings  mit 
grosser  Klarheit  und  Folgerichtigkeit  in  dem  vortrefflichen  Werke 
Hey  so' 8  entwickelt  ist.  Dort  hcisst  es  S.  130  f.:  , Betrachten  wir 
die  Wurzel  als  den  einer  ganzen  Wortfamilie  geraeinsamen  Grund- 
stoff, so  muss  ihre  Bedeutung  allerdings  allgemeiner  d.  h.  unbe- 
stimmter erscheinen  als  die  jedes  einzelnen  daraus  hervorgebildeten 
Wortes ;  zunächst  formell,  dann  aber  auch  materiell,  weil  Form  und 
Materie  sich  nicht  absolut  trennen  lassen  und  durch  die  formelle 
Beschränkung  auch  der  Inhalt  selbst  ein  anderer  wird.  Denken 
wir  uns  die  Wurzel  hingegen  in  ihrer  Entstehung  als  das  Product 
einer  durch  sinnnliche  Wahrnehmung  erzeugten  Anschauung,  so 
müssen  wir  sie  im  Gegentheil  für  den  Ausdruck  von  etwas  ganz 
Individuellem  und  Besonderem  halten.  Sie  ist  allgemeiner,  vager, 
als  jedes  daraus  entwickelte  Wort,  und  doch  ihrem  ursprünglichen 
Inhalte  nach  individueller,  sinnlich  anschaulicher,  unmittelbar  leben- 
diger/ Und  später  heisst  es:  ,Der  Fortgang  ist  in  der  Regel  der 
von  dem  Einzelnen  der  sinnlichen  Wahrnehmung  zum  mehr  oder 
minder  Allgemeinen  der  Anschauung  und  Vorstellung  und  von  die- 
sem zurück  zum  Besonderen/*)  Man  könnte  auch  sagen:  die 
Differenzen  der  Synonyma  sind  älter  und  ursprünglicher  als  die 
Differenzen  der  Begriffssphären.  Wir  vermutheten  dies  schon  vor- 
hin in  Bezug  auf  die  Begriffe  gehen  und  sehen,  kehren  aber  jetzt 
noch  einmal  zu  dem  letzteren  zurück,  denn  besonders  deutlich  lässt 
sich  zeigen,  dass  die  Vorstellungen  des  Schauens,  Spähens,  Blickens, 
Achtens,  Wahrens  früher  geschieden  waren,  als  die  Bezeichnungen 
der  verschiedenen  Sinnesthätigkeiten,  die  des  Sehens,  Hörens  und 


*)  Wenn  Max  Müller  Lectures  II  352  bemerkt  ,the  speciatisation  of  general 
rools  i*  more  common  than  the  generalization  of  special  rooU,  tkough  both  processes 
must  be  admitted*,  so  ist  dies  ein  mehr  scheinbarer  als  wirklicher  Gegensatz  gegen 
unsre  Auffassung.  Denn  es  bandelt  sich  dort  zumeist  um  die  mannich faltige  An- 
wendung einer  Wurzel  in  ausgeprägten  Wörtern.  ,Thus  from  roott  meaning  to 
shine',  heisst  es  S.  353,  ,  fo  be  bright  names  were  formed  for  «an,  moon,  stars,  the 
eye  of  man,  gold,  rilver,  playt  joy,  happiness,  love'.  Jch  möchte  nur  hinzufugen, 
dass  nicht  jede  Wurzel,  die  unter  das  öVop«  des  Scheinens  fltllt,  zu  allen  diesen 
Anwendungen  geeignet  ist,  daas  vielmehr  in  jeder  Wurzel  etwas  individuelles 
steckt,  so  zu  sagen  ein  character  indelebilis,  welcher  sie  zu  gewissen  Specia- 
lisirungen  im  angegebenen  ginne  vorzugsweise  befähigt. 
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Fühlens.  Und  der  spätesten  Entwickelung  gehören  Verba  an,  die, 
wie  das  nachhomerische  afo&dvsöfrai,  sentirey  empfinden,  die  sinnliche 
Wahrnehmung  überhaupt  bezeichnen. 

Die  indogermanische  W.  skav  (No.  64),  welche  im  ahd.  scawön,  81 
schauen,  am  deutlichsten  vorliegt,  ist  im  Griechischen  in  der 
Form  o*xo/,  xof  erhalten,  hat  aber  nicht  bloss  in  <frt>o-o*xo-o-s  die 
Bedeutung  schauen,  sondern  auch  in  xoa  (Hesych.  axova,  nev&stcu, 
vgl.  xoäaai  alö&iö&ai)  die  des  Hörens,  Erkundens.  Die  Gränze 
der  beiden  Sinne  wird  übersprungen,  aber  die  individuelle  Grund- 
bedeutung, wodurch  sich  das  Schauen  vom  Blicken  oder  Spähen 
unterscheidet,  gewahrt.  Sie  tritt  im  lat.  cavere,  cautus  ganz  ebenso 
wie  im  goth.  skau-s,  vorsichtig,  hervor.  Das  vage  der  Wurzelbe- 
deutung  liegt  hier  also  in  ganz  etwas  anderem  als  im  Begriff,  es 
liegt  darin,  dass  die  Vorstellung  des  bedächtigen  Schauens  in  ihr 
noch  nicht  auf  etwas  besonderes  angewendet  ist.  Denn  allerdings 
lässt  sich  daraus  ebenso  gut  die  Bedeutung  des  vorsichtigen  Schauens, 
wie  im  deutschen  Sprichwort  ,trau,  schau,  wem/  wie  die  des  frohen, 
befriedigten  entwickeln,  woraus,  von  andern  nicht  völlig  zweifellosen 
Vergleichungen  abgesehen,  goth.  skaun-sy  schön,  entsprang.  Das  ver- 
weilende Auge  ist  die  Grundvorstellung.  Die  sinnliche  Bedeutung 
schimmert  übrigens  auch  in  der  lateinischen  Formel  lege  cautum  est 
durch,  denn  da  sich  diese  nicht  bloss  mit  ne,  sondern  auch  mit  ut 
verbunden  findet,  so  streift  cautum  est  sehr  nahe  an  das  deutsche  ,es 
ist  vorgesehen/  Nach  der  Analogie  der  Sinne  unter  einander 
konnte  diese  Wurzel  eher  vom  Gesichtssinn,  wie  wir  sahen,  auf 
den  Gehörssinn,  als  etwa  von  der  speeifischen  Grundbedeutung  auf 
eine  andere,  wie  die  des  Blickens,  Spähens  übertragen  werden.  — 
Ebenso  uralt  wie  die  Vorstellung  des  Schauens  ist  die  des  Spähens. 
Beide  sind  wir  Deutsche  so  glücklich  unmittelbar  mit  unserm  Sprach- 
gefühl zu  unterscheiden,  wie  es  der  lebendige  Sinn  der  Völker  ge- 
wiss von  jeher  that,  während  die  begriffliche  Definition  beider  Verba 
nicht  leicht  ist.  Aber  auch  der  ungeschulte  Mensch  unterscheidet 
das  spähende  Auge  leicht  von  dem  schauenden.  Die  Wurzel  für 
diese  Vorstellung  (No.  111)  lautete  ursprünglich  spak,  woher  skt. 
spaca-s,  gr.  tfxojrd-c  Späher,  lat.  spec-ula  Spähort,  ahd.  speh-ö-m  ich 
spähe*).  Im  Sanskrit  hat  diese  Wurzel  im  Praesensstamm  pac-ja  82 
Jas  anlautende  o*  eingebüsst.  Als  Bedeutung  wird  sehen,  erblicken, 


*)  A.  Weber  (Zeitschr.  VI  319)  will  diese  W.  aus  ßkt.  pa$  (pak),  befestigen 
(vijyrvpt  .No.  343),  »durch  vorgesetztes  «'  ableiten.  Die  lautliche  Annahme 
scheint  mir  nach  dem  oben  (S.  66)  gesagten  ebenso  unzulässig,  wie  die  begriff* 
Hebe,  dfiss  die  sinnliche  Vorstellung  des  Spähens  aus  der  ganz  abstracten  ,des 
den  Blick  worauf  fest  Machens'  hervorgegangen  sein  sollte. 
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beschauen  angegeben,  und  es  ist  bezeichnend,  dass  pacjämi  wenig- 
stens in  der  späteren  Sprache  bloss  im  Praesensstamrae  üblich  ist, 
wie  bgady  sich  aber  für  die  übrigen  Tempora  durch  das  dem  gr. 
bepK  entsprechende  darc  ergänzt.  Etwas  verallgemeinert  ist  die  Gel- 
tung der  lat.  W.  spec  in  speculum,  conspicio,  adspicio.  Denn  aller- 
dings gestattet  der  Sprachgeist  sich  auch  die  Verallgemeinerung  der 
Vorstellungen,  die  ,Entleerung  von  ihrem  Naturelement'  wie  Heyse 
(System  S.  96)  es  treffend  benennt,  während  umgekehrt  durch  die 
unwiderstehliche  Kraft  des  Usus  gerade  nur  einem  einzigen  Vogel 
der  Name  axriif*,  Späher,  zukommt.  Von  derselben  sinnlichen 
Grundanschauung  gelangte  die  griechische  Sprache  zu  den  Begriffen 
des  Ziels  öxojcog  und  zu  dem  des  zweifelnden  Ueberlegens  tfxf- 
ntso&ai,  0xo7t£t<s&ai.  Aber  hier  ist  es  überall  nicht  schwer  den  festen 
Kern  in  der  Entwicklung  der  Bedeutungen  zu  erkennen.  —  Ein 
drittes  Synonymon  für  den  Begriff  des  Sehens  lautete  ursprünglich 
aA',  in  welcher  Gestalt  es  sich  nur  im  litauischen  Verbum  dk-ti  und 
Substantiv  ak-i-s,  Auge,  erhalten  hat.  Durch  einen  Sibilanten  er- 
weitert zeigt  sich  die  Wurzel  im  skr.  ak-sh-i,  Auge;  die  gräcoita- 
lische  Form  ok  liegt  in  oc-ulu-sf  verhüllter  in  oöos  für  6x-i-e  vor, 
dem  das  ksl.  ok~o  am  nächsten,  goth.  aug-o  etwas  ferner  steht. 
Durch  Labialismus  ward  ök  zu  ötc  in  oif/ig,  oi/'Ofua  u.  s.  w.  Die 
individuelle  Bedeutung  dieser  Wurzel  scheint  in  eben  der  Sprache 
bewahrt  zu  sein,  welche  auch  die  Form  am  wenigsten  verändert,  im 
Litauischen,  wo  ank-ü,  Inf.  äk-ii  die  Augen  aufschlagen,  oder  mit 
andern  Worten  aufblicken  bedeutet.  Vielleicht  erklärt  sich  aus  der 
kurzen  Dauer  dieses  Vorgangs,  warum  die  W.  öir  (No.  624)  im 
Griechischen  nicht  im  durativen  Pracscnsstamme  vorkommt  —  An 
einer  vierten  Wurzel,  die  sich  dem  ovopa  des  Sehens  unterordnet, 
der  W.  .Mb,  können  wir  wenigstens  das  als  charakteristisch  wahr- 
nehmen, dass  sich  daraus  in  vier  Sprachfamilicn  der  Begriff  des 
Wissens  entwickelt:  olÖa  —  skt.  vi-da,  aber  auch  vedmi  —  goth. 
83  vait  —  ksl.  ved-e-ti.  Im  Skt.  treffen  wir  ausserdem  das  augen- 
scheinlich verwandte  Verbum  vi-n-d-d-mi ,  ich  finde.  Vermuthlich 
haftet  daher  an  dieser  Wurzel  von  Anfang  an  die  Vorstellung  des 
erkennenden,  findenden  Sehens,  weshalb  der  Grieche  sich  diese 
Wurzel  in  ihrer  sinnlichen  Bedeutung  für  den  Aorist  vorbehielt 
Man  kann  sogar  in  einzelnen  Stellen  löslv  nicht  treffender  als  mit 
finden  übersetzen  z.  B.  Plato  Sympos.  174  e  ^rdv  es  tva 

ov%  oto$r  ij  lös tv.  —  Für  eine  fünfte  synonyme  Wur- 
zel, in  ihrer  ältesten  Form  dark  lautend  (No.  13),  skt.  dadarc-a  = 
gr.  di-doQx-a,  dürfen  wir  wohl,  da  sie  sich  mit  der  Vorstellung  des 
Glänzens  berührt  (alts.  torh-ty  splendens)  und  zur  Benennung  des 
Drachen  ÖQax  cov  und  der  Gazelle  dogx-eeg  Anlass  gab,  die  Bedeu- 
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tung  des  hellen,  leuchtenden,  Glanz  ausstrahlenden  Blickes  als  die 
eigentliche  oder  besondere  vermuthen.*)  —  Ganz  anders  steht  es 
mit  oqcc-o,  auf  dessen  Verwandtschaft  mit  ovq-o-q,  Wächter,  schon 
hingewiesen  ward.  Da  die  Formen  idpav,  icoQaxa  auf  anlautendes 
Digamma  weisen,  so  vergleicht  sich  die  W.  Zop  (No.  501)  mit  ahd. 
war-a  cura,  ivar-t  custos  und  dem  Substantiv  war  in  der  schon  mhd. 
Wendung  twar  nemen  eines  dinges,'  womit  wir  auch  ü>pa,  Sorge, 
Beachtung,  zusammen  zu  stellen  haben.  Vielleicht  kommt  eben 
daher  lat.  tw-e-o-r,  das  dann  eigentlich  ,ich  wahre  mich*  bedeuten 
würde.  Wie  dem  auch  sei,  der  W.  Zop  geben  wir  das  hütende, 
sorgsame  Sehen  als  Grundbedeutung.  —  Ausser  diesen  sechs  Verben 
des  Sehens  haben  wir  nun  noch  eine  Reihe  anderer,  die  grössten- 
theils  sich  als  uralt  erweisen,  so,^  um  beim  Griechischen  stehen  zu 
bleiben,  noch  Atvuoa  (No.  87),  ßXSitca,  ftidofxcu  (No.  308).  Die  ur- 
sprüngliche Mannichfaltigkeit  ist  hier  so  einleuchtend  wie  möglich 
und  muss  jeden  Gedanken  an  Cardinalbegriffe  verscheuchen.  Die- 
selbe Vielheit  lässt  sich  aber  bei  vielen  andern  Begriffen  nach- 
weisen. Man  denke  nur  an  die  vielen  Wurzeln,  welche  sagen  be- 
deuten, an  die  mannichfaltigen  Verba  des  Glänzens  und  Schimmerns. 
In  dieser  Mannichfaltigkeit  concreter  und  ganz  individueller  Vor- 
stellungen, welche  alle  die  Fähigkeit  verallgemeinert  und  gleichsam 
Zeichen  de£  Begriffes  zu  werden  in  sich  tragen,  liegt  der  Haupter- 
klärungsgrund für  die  itolvcowpi'a,  mithin  auch  für  die  Vielheit  der 
Sprachen  und  für  die  Abweichungen  selbst  nahe  verwandter  Spra- 
chen unter  einander.  Zur  Auffassung  dieser  Verhältnisse  ist  ein 
besondere!  Sinn  erforderlich,  der  mehr  durch  echt  philologische 
Hingabe  an  einzelne  Sprachen  als  durch  weit  ausgebreitete  Unter- 
suchungen über  den  Sprachbau  überhaupt  genährt  wird.  Hier  liegt  84 
die  Schwäche  der  vergleichenden  Grammatik  in  der  von  Bopp  be- 
gründeten Richtung,  eine  Schwäche,  die  freilich  aus  dem  unermess- 
lichen  Umfange  der  zu  lösenden  Aufgaben  sich  sehr  natürlich  er- 
klärt. Hier  bedarf  es  des  Sprachgefühls,  des  Gefühls  für  die  in  der 
Sprache  schlummernde  Poesie,  wie  es  niemand  mehr  als  Jacob 
Grimm  bewährt  hat,  und  andererseits  der  Achtsamkeit  auf  versteckte 
Wortgebilde  und  die  Verschiedenheiten  der  Gebrauchsweisen,  welche 
Döderlcin  nicht  selten  zu  gelungenen  Combinationen  geführt  hat. 
Da  aber  alle  Untersuchungen  der  Art  in  die  früheste  Periode  des 
Sprachlebens  aufsteigen,  so  ist  es  ganz  unmöglich  sich  bei  ihnen 


*)  Diese  Vermuthung  bcstiltigt  sich  durch  die  eingehende  Behandlung,  die 
Sonne  ZUchr.  XII  351  ff.  dieser  Wurzel  in  ihrem  indischen  und  griechischen 
Gebrauch  angewandt  hat. 
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auf  eine  einzelne  Sprache  zu  beschränken  und  es  zeigt  sich  hier 
recht  klar,  wie  Einzelforschung  und  Gesammtforschung  sich  wechsel- 
seitig fordern  und  bedingen.*) 

Wenn  wir  demnach  uns  die  Aufgabe  stellen,  die  Bedeutungen 
der  Wörter  —  weit  entfernt  sie  aus  mechanischem  Zusammenrücken 
kleiner  wenig  sagender  Elemente  zu  erklären  —  vielmehr  wo  mög- 
lich auf  eine  sinnliche,  möglichst  individuelle,  wie  eine  Seele  im 
Worte  waltende  Vorstellung  zurück  zu  fuhren  und  uns  den  alt  be- 
währten Satz,  dass  die  Abstracta  aus  Concretis  hervorgegangen  seien, 
zu  eigen  machen ,  dürfen  wir  dessenungeachtet  bei  der  Anwendung 
dieses  Grundsatzes  nicht  die  äusserste  Behutsamkeit  unterlassen. 
Denn  das  steht  fest,  es  gibt  unter  den  Wurzeln  der  indogermani- 
schen Sprachen  solche,  die  —  ob  vom  ersten  Anfang  an,  mag  dahin 
gestellt  bleiben**)  —  aber  die  jedenfalls  schon  vor  der  Sprach- 
trennung recht  eigentlich  geistige  Thätigkeiten  bedeuten.  Als  solche 
können  namentlich  die  Wurzeln  man  (No.  430),  mar  (No.  466),  gnd 
(No.  135)  gelten.    Ja  es  findet  für  diese  eine,  so  zu  sagen,  rück- 
läufige Bewegung  statt;  sie  werden  von  einer  deutlich  wahrnehm- 
baren geistigen  Grundbedeutung  aus  auf  Vorstellungen  angewandt, 
die  mehr  im  Bereiche  der  Sinnenwelt  liegen.    Die  indogermanische 
W.  man,  welche  im  Skt.  meinen  bedeutet  und  in  den  Substantiven 
man-as  animus,  ma-li-s  Meinung,  im  griechischen  tityova,  pivog, 
pqT(£,  im  lat.  memini,  mens,  moneo,  im  goth.  ga-mun-an  gedenken,  im 
Ht.  men-ü  denke,  mena-s  Verständniss  geistige  Thätigkeiten  aus 
drückt,  kann  doch  weder  von  dem  sinnlicheren  nai'vopai,  prjvt-s 
(skt.  manju-s  aegritudo),  noch  von  pii/o,  maneo,  zend.  upa-man,  fra- 
man  bleiben,  warten,  getrennt  werden,  und  es  scheint  unzweifelhaft, 
dass  die  Sprache  den  Begriff  des  Bleibens  und  Beharrens  erst  aas 
dem  des  sinnenden,  zögernden  Denkens  und  Bedenkens,  als  dem 
Gegentheil  rascher  That,  ableitete.   Nach  diesem  Vorgange  stelle  ich 
86  auch  lat.  mSra  zu  der  in  me-mor  vorliegenden  Wurzel,  welche  grie- 
chisch uep  lautet  und  in  fiig-i-fiva,  pi^-pqp-a,  am  vollständigsten 
aber  im  skt.  smr  (d.  i.  smar)  bedenken,  smr-ti-s,  smar-a-na-m  memoria 
erhalten  ist.    Die  lateinische  Sprache  hatte  freilich  wohl  kein  Be- 
wusstsein  davon,  dass  mora  irgend  eine  Beziehung  zu  memor  habe, 
und  hat  den  Gebrauch  dieses  Substantivs  wie  des  davon  abgeleite- 


*)  Man  vergleiche  die  treffenden  Bemerkungen  Steinthal'»  (Philologie, 
Geschichte  und  Psychologie  S.  45)  gegen  das  Auseinanderreissen  von  Philologe 
und  Sprachwissenschaft,  die  bei  solchen  Fragen  sich  am  entschiedensten  sl> 
unmöglich  erweiBt. 

**)  Die  Versuche  auch  diese  Wurzeln  an  sinnliche  Vorstellungen  anzulehnen 
werden  bei  deu  einzelnen  besprochen  werden. 
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ten  Verbums  morari  in  einer,  wie  es  scheint,  im  Lateinischen  be- 
sonders häufigen  Weise  so  sehr  verallgemeinert,  dass  wir  ohne  die 
erwähnte  Analogie  schwerlich  dazu  kommen  würden  zwischen  die- 
sen Wörtern  eine  Gemeinschaft  anzunehmen.  Vielleicht  indess  hat  die- 
selbe W.  auch  im  Griechischen  eine  ähnliche  Bedeutungsveränderung 
erfahren,  wenn  wir  nämlich  (liXXa  zu  W.  uep  stellen.  Jedenfalls 
finden  wir  hier  die  Begriffe  gedenken  und  zögern  wiederum  neben 
einander.  Gibt  es  also  eine  Bedeutungsbewegung  vom  geistigen 
zurück  zum  sinnlichen,  so  hat  auch  die  anerkannte  Ableitung  des 
deutschen  Mann  und  lat.  mas  von  der  W.  des  Denkens  durchaus 
nichts  widersinniges,  und  dürfen  wir  uns  in  dieser  Etymologie  auch 
dadurch  nicht  stören  lassen,  dass  das  lateinische  Wort  noch  aus- 
schliesslicher als  das  deutsche  nur  die  eine  Hälfte  des  menschlichen 
Geschlechts  bezeichnet.  Wer  daher  mit  Diefenbach  (Vergl. 
Wörterb.  II  S.  33)  die  deutschen  Wörter  von  der  W.  man  trennen 
und  zu  W.  mar  sterben  ziehen  wollte,  würde  irre  gehen,  indem  er 
gegen  unsem  ersten  Grundsatz,  von  der  Uebereinstimmung  der 
Laute  auszugehen,  fehlte  und  um  einen  nur  auf  den  ersten  Blick 
auffallenden  Uebergang  der  Bedeutung  zu  vermeiden  dazu  käme, 
einen  durchaus  nicht  nachweisbaren  Uebergang  des  Lautes  zu  be- 
haupten. 


14. 

Für  die  Auffindung  der  Grundvorstellung  in  einer  Wörter- 
familie ist  es  von  grosser  Wichtigkeit,  diese  wo  möglich  an  einem 
Verbum  zu  prüfen.  Denn  so  wenig  man  auch  auf  den  alten  Irrthum 
zurückkommen  wird,  die  Wurzeln  seien  Verba,  das  Verbum  sei  eher 
da  gewesen  als  das  Nomen,  unverkennbar  entfaltet  sich  die  Wurzel- 
vorstellung am  freiesten  und  weitesten  in  verbaler  Ausprägung.  Sie 
ist  hier  gewissermaassen  noch  in  flüssigem  Zustande  und  offenbart  uns 
bei  schärferer  Betrachtung  am  ehesten  ihr  eigentliches  Wesen.  In  einem 
Nomen  ist  in  der  Regel  nur  £ine  Seite  dieser  Vorstellung  ausgeprägt, 
im  Verbum  mehrere.  Schon  das  ist  ein  Gewinn  für  den  Etymologen, 
dass  eine  als  Verbum  lebendige  Wurzel  uns  in  den  verschiedenen  Zeit- 
formen gleichsam  immer  in  verschiedenem  Lichte  entgegentritt.  Denn 
unverkennbar  hängt  der  Unterschied  der  eintretenden,  dauernden  und 
vollendeten  Handlung,  den  ich  in  meiner  griechischen  Schulgrammatik  80 
§  484  (vgl.  Erläuterungen  z.  m.  Schulgr.  S.  172)  von  dem  Unter- 
schied der  Zeitstufen  mit  Recht  geschieden  zu  haben  glaube,  mit 
der  Grundvorstellung  eines  Verbums  auf  das  engste  zusammen  und 
steht  überhaupt  auf  jener  Gränze  zwischen   Sprachmaterie  und 

Ccrtwb,  griech.  Etym.  2.  AuÖ.  7 
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Sprachform,  zwischen  Flexion  und  Wortbildung,  welche  wir  wohl 
für  das  elementare  Bedürfniss  als  unumstösslich  hinstellen,  für  die 
höhere  und  tiefere  Forschung  aber  als  mehrfach  schwankend  be- 
trachten dürfen.   Dass  dieser  Unterschied,  obwohl  sich  von  ihm  im 
Sanskrit  kaum  eine  Spur  zeigt,  ein  ursprünglicher,  schon  für  die 
früheste  Periode  der  indogermanischen  Sprache  vorauszusetzender 
ist,  wird  uns  kaum  zweifelhaft  sein  können,  sobald  wir  erwägen, 
dass  der  gesammte  Bau  des  Verbums,  namentlich  auch  des  indischen 
Verbums,  auf  der  Unterscheidung  des  Verbalstammes  (budh  =.  7T\>8) 
und  des  Praesensstammes  (bödh  =  nevb)  beruht   Mit  Stein tha! 
(Philologie  u.  s.  w.  S.  46)  bekenne  ich  mich  zu  dem  Grundsatz  ,der 
Laut  ist  durchweg  der  secundäre  Factor,  der  primäre  die  innere 
seelische  Thätigkeit',  und  es  scheint  mir  undenkbar,  dass  das  im 
Griechischen  und  in  den  slawischen  Sprachen  so  deutlich  hervor- 
tretende Verhältniss,  wonach  die  momentan  gefasste  Handlung  sich 
mit  der  kürzeren,  die  dauernd  gefasste  sich  mit  der  erweiterten 
Stammform  verbindet,  auf  blossem  Zufall  beruhen,  dass  sich  eine 
solche  Unterscheidung  erst  nach  der  Sprachtrennung  entwickelt 
haben  sollte.  Pott  spricht  sich  auch  neuerdings  (II2  668  ff.)  wieder 
in  demselben  Sinne  aus  und  bringt  zum  Beweis  dessen,  dass  gerade 
die  feineren  Unterscheidungen  der  Zeitdauer  nichts  weniger  als  ein 
Product  des  reflectirenden  Verstandes  oder  der  geistigen  Ausbildung, 
sondern  vielmehr  recht  eigentlich  des  Sprachinstincts  sind,  merk- 
würdige Analogien  aus  Indianersprachen  bei.    Messen,  Maasshalten, 
Abgränzen  war  in  keinem  Sinne  Sache  der  Inder,  in  deren  ältester 
Poesie  uns  schon  ein  spiritualistisches  und  vom  realen  abgewandtes 
Wesen  entgegentritt,  was  Wunder,  wenn  ihnen  früh  das  Bewusstsein 
für  Unterscheidungen  abhanden  kam,  die  für  sie  wenig  Bedeutung 
hatten?  Dass  die  ihrer  Bedeutung  entleerten  Formen  sich  dennoch 
auch  bei  ihnen  erhielten,  hat  nichts  auffallendes.   Weil  nun  aber 
gewisse  Wurzeln  ihrer  Grundvorstellung  nach  nur  als  dauernd, 
oder  umgekehrt  nur  als  eintretend  gefasst  werden  konnten,  deshalb 
finden  sich  einige  eben  nur  im  Pracsensstamm ,  andere  nur  in  der 
Aoristform,  und  eben  deshalb  musste,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
Sprache  verschiedene  defective  Wurzeln  und  Wortstämrae  bisweilen 
verbinden,  um  zu  einem  vollständigen  durch  einen  Begriff  zusammen 
gehaltenen  Verbum  zu  gelangen,*)  wie  oqüv  —  eldov  —  o^o/wf«, 
<piQ<o  —  ijvtyxov  —  olaopai,  sum  —  /W,  tlpl  —  itpvv  oder  iysvo- 
lirjv  —  x£<pvxnc  oder  yiyova,  Aeya  —  slnov  —  tpco.    Gerade  der 


*)  Man  vergleiche  die  an  meine  Auffassung  anknüpfende  Behandlung  dieser 
Anomalie  von  L.  Tohler  Ztschr.  IX  261  ff. 
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primitive  Reichthum  der  griechischen  Sprache  gibt  uns  in  dieser 
Beziehung  oft  die  wichtigsten  Aufschlüsse.  Denn,  abgesehen  von 
solchen  Mischverben,  ist  es  ohne  Zweifel  nicht  gleichgültig,  welcher 
Classe  ein  Verbum  angehört,  ob  der  kürzeste  Stamm  im  Aorist  oder 
im  Praesens  hervortritt,  ob  das  Praesens,  wenn  es  einen  erweiterten 
Stamm  hat,  durch  vocalische  oder  nasale  Zusätze,  oder  etwa  durch 
Reduplication,  oder,  was  ja  bisweilen  mit  der  Reduplication  ver- 
bunden vorkommt,  durch  den  Inchoativcharakter  ax  sich  erweitert. 
Vielmehr  wirft  dies  alles  Licht  auf  die  Bedeutung  der  Wurzel  und 
erleichtert  die  schwierige  Aufgabe,  deren  Grundvorstellung  zu  er- 
mitteln, besonders  wenn  wir  dabei  auf  die  Anwendung  der  einzelnen 
Formen  im  lebendigen  Gebrauche,  namentlich  in  der  ältesten 
Sprachperiode  achten.  Einer  Wurzel  z.  B.,  die  wie  die  griechische 
W.  xau,  momentan  gefasst,  fertigen,  erarbeiten  187  xrp  xakxrjeg 
xdpov  avdQ$g)f  im  Medium  341  tctg  avxol  xopoparita)  sich  ver- 
schaffen bedeutet  (Döderlein  Glossar  2169),  kann  wegen  der  dem 
durativen  xäfivat  eigenen  Bedeutung  ermüden  unmöglich  als  Grund- 
bedeutung die  der  Schlaffheit  oder  Ermattung  gegeben  werden,  wie 
es  geschehen  müsste ,  wollten  wir  mit  Benfey  II  150,  was  lautlich 
ohne  Bedenken  wäre,  Kau  mit  skt.  com  sedari,  cessare  zu-  87 
saramen  stellen.  Denn  aus  solcher  Grundbedeutung  konnte  sich 
die  aoristische  des  Fertigens,  Verfertigens  nicht  entwickeln.  *)  Auch 
der  Unterschied  der  so  genannten  gener a  verbi  ist  für  die  Bedeu- 
tungslehre instruetiv.  Je  nachdem  ein  Verbum  etwa  nur  im  Activ 
oder  nur  im  Medium,  oder  in  beiden  Formen,  und  in  welcher  Be- 
deutung in  der  letzteren  sich  ausgebildet  hat,  wird  das  Urtheil  über 
die  Grundbedeutung  verschieden  ausfallen.  Dass  z.  B.  aus  der  W. 
ab  (aus  svad)  zugleich  avdäva  und  ydofitu  entspringt,  ist  der  schon 
oben  aus  andern  Gründen  verworfenen  Herleitung  von  svad,  aus 
$u  ad,  gut  essen,  oder  gar  su  d  ad,  gut  anessen,  wenig  günstig. 
Ferner,  wie  die  Verbalbedeutung  durch  den  Reichthum  der  Flexion 
gleichsam  unter  verschiedene  Lichter  gebracht  wird,  so  wird  sie 
uns  durch  die  Zusammensetzung  des  Verbums  mit  Pracpositioncn, 
so  zu  sagen,  in  verschiedenen  Lagen  und  Stellungen  vorgeführt. 
Daraus  entspringt  nicht  selten  neue  Aufklärung.  Man  hat  die  Be- 
deutung eines  Verbums  im  Grunde  erst  dann  vollständig  erkannt, 
wenn  man  die  sämmtlichen  Zusammensetzungen  desselben  mit  Prae- 
positionen  übersieht,  eine  Sache  die  bei  der  Einrichtung  unsrer 


*)  Pur  die  Bedeutung  von  xapvttv  ist  es  bezeichnend,  dass  das  Wort  im 
Neugriechischen  thun  bedeutet:  «apgc  xo  (Cypern)  thue  das  nicht.  Vgl.  E.  Cur- 
tius  O.  Anz.  1857  S.  301. 

7* 
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Lexika  nicht  immer  leicht  zu  erreichen  ist.    So  ist  es  für  die 
richtige  Auffassung  der  lat.  W.  tul  gewiss  nicht  gleichgültig,  dass 
sie  zwar  sonst  der  synonymen  W.  fer  in  der  Bedeutung  folgt,  aber 
den  intransitiven  Gebrauch  derselben,  der  in  differre  —  dicupigtiv 
hervortritt,  nicht  theilt,  indem,  worauf  ich  in  meinem  Prooemium  de 
aotisti  lalini  reliquits  (Ind.  lect.  Kil.  hib.  18jj-|)  p.  VI  hingewiesen 
habe.  disluU  im  Sinne  von  diversus  fui  nicht  vorkommt.    Die  W.  i  x 
{ixa)  (No.  169,  170)  hat  man  ganz  und  gar  dem  skt.  vah  {vah-A-mi, 
velto)  und  lat.  veh  (veho)  gleichgesetzt.    Aber  wenn  schon  der  Ge- 
brauch des  Mediums  ixopaC  tivog,  ich  halte  mich  an  etwas,  dagegen 
Bedenken  erregt,  so  stehen  nicht  minder  Zusammensetzungen  wie 
Gvvixc*)  ich  halte  zusammen,  einer  solchen  Annahme  entgegen.  Die 
Bedeutung  der  sanskritischen  W.  pat,  volare,  cadere  (No.  214), 
scheint  der  viel  unbestimmteren  des  lat.  petere  etwas  fern  zu  liegen. 
Aber  CompoBita  wie  ut-pat,  exsilire,  prapat,  prorumpere,  procurrere 
beweisen,  dass  die  Grundbedeutung  die  einer  allgemeineren  Be- 
wegung war,  wie  sie  in  einer  gewissen  Unbestimmtheit  den  Römern 
88  verblieben  ist.    Endlich  ist  bei  einem  Verbum  auch  die  Rection 
wohl  zu  beachten,  in  welcher  sich  bisweilen  ein  Rest  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  verräth.    Dies  ist  ein  Gränzgebiet  zwischen  Ety- 
mologie und  Syntax.   Letztere  ist  oft  dadurch  in  die  Irre  gegangen, 
dass  sie  die  Rection  eines  Verbums  aus  der  in  der  späteren  Sprache 
üblichsten  Bedeutung  hat  entwickeln  wollen,  während  der  Grund 
in  der  ältesten,  im  Sprachgebrauche  vielleicht  schon  stark  ver- 
blassten,  Vorstellung  lag,  wie  ich  es  z.  B.  in  Bezug  auf  lat.  üti  zu 
zeigen  versucht  habe  (Kuhns  Ztschr.  IV  237).    In  umgekehrter 
Weise  ist  der  Genitiv,  mit  welchem  &Q%a  aQXopat,  verbunden  wird, 
bei  der  Frage  über  die  Bedeutung  der  W.  dpx  (No.  165)  mit  in 
Anschlag  zu  bringen,  und  für  die  Verschiedenheit  der  wurzelhaft 
identischen  Verba  &iyydvuv  und  fingere  (N.  145)  ist  es  bezeich- 
nend, dass  jenes  fast  immer  nur  mit  dem  Genitiv,  dieses  mit  dem 
Accusativ  construirt  wird. 

Mit  den  Verben  verglichen  haben  die  Nomina  etwas  starres. 
Sie  bieten  bei  weitem  nicht  so  viele  Vortheile  zur  Auffindung  des 
primitiven  Sinnes,  den  die  Sprache  mit  ihnen  verband.  Aber  bis- 
weilen kommt  uns  doch  die  Ableitung  der  Nomina  in  ähnlicher 
Weise  zu  Hülfe  wie  die  Flexion  der  Verba.  Denn  auch  bei  der 
Ableitung  ist  es  nicht  immer  die  volle  und  ungctheilte  Grundbedeu- 
tung, welche  uns  aus  den  einzelnen  abgeleiteten  Wörtern  entgegen- 
tritt,  sondern  oft  eine  modificirte,  ein  Stück  derselben.  Die  Grundbe- 
deutung bricht  sich  gleichsam  in  den  Ableitungen,  von  denen  dann 
jede  einzelne  das  ganze  erläutert,  etwa  wie  die  Brüche  eines  Ge- 
steins Aufschluss  über  seine  Beschaffenheit  geben.   Eben  darum  ist 
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es  für  die  Etymologie  von  grösster  Wichtigkeit  die  zusammenge- 
hörigen Wörter  möglichst  vollständig  beisammen  zu  haben  und  wer- 
den wir  bei  jedem  zu  behandelnden  Worte  wenigstens  die  wichtig- 
sten Repräsentanten  aus  dessen  Ableitungen  aufführen  müssen. 
Selbst  Bildungen  aus  verhältnissmäsrsig  so  junger  Zeit  wie  die  Dcmi- 
nutiva  sind  bisweilen  lehrreich  für  das  Stammwort.  Ho  benutzt 
Pictet  (Ztschr.  V  27)  die  Form  sig-ülu-m,  die  ein  kürzeres  sig-ulu-m 
voraussetzt,  passend  um  den  abßtracten  Begriff  des  Primitivs  sig- 
nu-m  auf  eine  anschauliche  Vorstellung  zurück  zu  führen,  die  er 
nicht  unwahrscheinlich  aus  dem  skt.  sag',  $ang'y  adhacrerey  dem  lit. 
tig-ti  anbinden,  entwickelt,  so  dass  sich  die  sinnlichere  Bedeutung  80 
des  haftenden  oder  angehefteten  im  Deminutiv  länger  erhalten  zu 
haben  scheint,  als  im  Stammwort.  Umgekehrt  wird  eine  Etymolo- 
gie oft  dadurch  widerlegt,  dass  irgend  ein  von  dem  gedeuteten 
Worte  nicht  wohl  zu  trennendes  Familienglied  in  seiner  eigentüm- 
lichen Anwendung  zur  angenommenen  Grundbedeutung  nicht  stim- 
men will.  So  verbindet  Ebel  (Ztschr.  IV  206)  das  lat.  vinecre  mit 
dem  gr.  efaiiv,  dessen  Causativ  es  sein  würde.  In  den  Lautver- 
haltnissen liegt  keine  Schwierigkeit  und  die  beiden  Verba  Hessen 
sich  begrifflich  auch  wohl  zusammen  bringen.  Aber  man  kann  per- 
tic-ax  nicht  von  vincere  trennen  und  dies  Wort  lässt  es  nicht  zu  auf 
die  Vorstellung  des  Weicheus  zurückgeführt  zu  werden  (vgl.  Cors- 
sen  Beiträge  61).  Zur  Ermittelung  der  Grundbedeutung  ist  als 
das  erste  Erforderniss  (vgl.  Pott  II2  233)  die  umsichtigste  Erwä- 
gung aller  Gebrauchsweisen  zu  betrachten.  Gegen  diesen  Grund- 
satz wird  selbst  von  angesehenen  Etymologen  noch  viel  gefehlt. 
Man  nimmt  es  oft  noch  viel  zu  leicht  mit  den  Bedeutungen  und 
schöpft  diese  statt  aus  der  lebendigen  Sprache  vielmehr  aus  Wurzcl- 
verzeiebnissen  und  Lexicis  oder  construirt  sie  künstlich  aus  unzu- 
reichendem Material.  Da  der  vergleichende  Grammatiker  es  mit 
vielen  Sprachen  zu  thun  hat,  so  liegt  in  der  Auffindung  der  präci- 
sen  Bedeutung  eines  Wortes  allerdings  oft  eine  grosse  Schwierig- 
keit, da  es  unmöglich  ist  mit  allen  gleich  vertraut  zu  sein,  und 
sicherlich  wird  es  nach  dieser  Richtung  hin  an  unsern  Arbeiten 
künftig  noch  am  meisten  zu  berichtigen  geben.  Aber  wir  müssen 
ans  wenigstens  der  Gefahren  bewusst  sein,  die  uns  bei  jedem 
Schritte  drohen.  Daher  hier  einige  Beispiele  verfehlten  Verfahrens. 
Ztschr.  XII  238  wird  äniog,  Höhle,  von  öTtdco  abgeleitet,  indem  das 
Substantiv  mit  Spalt,  Riss,  das  Verbum  mit  spalten,  reissen  über- 
setzt wird.  In  Wirklichkeit  hat  aber  67täco  nur  die  Bedeutung 
ziehen,  schleppen,  zerren,  niemals  die  des  Zerthcilens  oder  Auscin- 
anderreissen8,  welche  doch  allein  zu  jener  Etymologie  passen  würde. 
Dass  man  öxäv  bisweilen  mit  reissen  im  Sinne  von  an  sieh  ziehen 
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oder  fortziehen  überBetzen  kann,  hat  zu  dem  Irrthum  Anlass  gege- 
ben.   Von  der  W.  an,  die  als  Verbum  im  Sanskrit  nur  athraen, 
wehen  bedeutet  (vgl.  av£(io-g,  anima\  scheint  allerdings  auch  anala-s 
Feuer  herzustammen  und  es  mag  seine  Richtigkeit  haben,  dass  die 
Vorstellung  des  Flackerns  die  Begriffe  wehen  und  brennen  ver- 
mittelt.  Das  berechtigt  uns  aber  keineswegs  der  Wurzel  selbst  die 
Bedeutung  brennen,  und  vollends  die  weiter  abliegende  glänzen 
zuzusprechen.   Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  skt.  agni-s  = 
lat.  iffttis,  lit.  ufftii-s  von  der  W.  äff  (skt.  atf)  bewegen  herstammt 
(Petersb.  Wtb.),  aber  wer  würde  desshalb  wagen,  der  W.  ag  selbst 
die  Bedeutung  brennen  zu  geben?  Mit  demselben  Rechte  könnte 
man  wegen  <p&qos,  das  ohne  Zweifel  zuW.  <peQ  (411)  gehört,  dieser 
W.  die  Nebenbedeutung  bekleiden,  und  wenn  auch  <p(OQ  =  für 
ebendaher  stammen  sollte  gar  noch  die  des  Stehlens  beilegen.  No- 
mina sind  immer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Namen,  die  von 
irgend  einer  oft  mit  kecker  Laune  herausgegriffenen  Seite  aus  dem 
Gegenstand  gegeben  werden.  Zwischen  solchen  vereinzelten  Schöss- 
lingen  einer  Wurzel  und  dem  Hauptstamme,  oder,  um  ohne  Bild  zu 
sprechen,  zwischen  der  überall  durchscheinenden  Grundbedeutung 
und  vereinzelten  Anwendungen  und  kühneren  Uebertragungen  kann 
nicht  scharf  genug  unterschieden  werden.    Die  Gefahr  eine  Wolke 
statt  der  Hera  zu  umarmen  liegt  dem  Etymologen  immer  sehr  nahe. 
Verführerisch  sind  in  dieser  Beziehung  auch  die  indischen  Wurzel- 
verzeichnisse.  Wenn  man  bedenkt,  wie  schwer  es  ist  den  Begriff 
eines  Wortes,  zumal  eines  Verbums  kurz  anzugeben,  so  wird  man 
nicht  glauben  in  den  von  den  Grammatikern  ihren  Wurzeln  hinzu- 
gefügten Bedeutungen  etwas  andres  als  ungefähre  Angaben  zu 
besitzen.  Man  nehme  beliebige  Verba  unsrer  hochdeutschen  Schrift- 
sprache, wie  etwa  heben,  schöpfen,  ahnen,  helfen  und  versuche  es 
sie  ohne  Hülfe  einer  andern  Sprache  und  ohne  ausführliche  Defini- 
tionen nur  durch  ein  oder  zwei  andre  Wörter  zu  erklären,  und  man 
.  wird  merken,  wie  wenig  es  möglich  ist  auf  diese  Weise  die  Schneide 
der  Bedeutung  zu  treffen.   Man  könnte  kaum  anders  als  etwa  die 
ähnlichen  Verba  (raffen,  nehmen,  vermuihen,  unterstützen  heranziehen. 
Nichts  andres  aber  thaten  die  Verfasser  der  indischen  Wurzelver- 
zeichnisse.  Sie  geben  nur  an,  dass  ein  Verbum  einem  andern  syno- 
nym sei,  oder  dass  es  ein  Wort  für  den  allgemeinen  Begriff  (näman 
=  5vopa)  gehen,  wünschen,  tönen  u.  s.  w.  sei.  Mit  Recht  hat  daher 
namentlich  Pott,  auch  neuerdings  II2  460,  vor  einer  zu  hastigen 
Benutzung  dieser  Verzeichnisse  gewarnt,  und  ebenso  Westergaard 
(Radices  linguae  Sauscritae  p.  XI)  die  wohl  zu  beherzigenden  Worte 
gesprochen :  caeterum  puto  cavendum  esse,  ne  illa  grammaticorum  de 
potestate  radicum  decreta  nimis  urgeantur,  nam  Ulis  nihil  vag ius, 
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nihil  magis  dubium  et  ambiguüm  esse  potest.  Diese  Ver- 
seichiiisse —  für  welche  durch  die  lateinische  Uebersetzung  ihrer 
Herausgeber  ein  neues  trübendes  Medium  hinzukommt  —  geben 
kaum  etwas  andres,  als  wenn  jemand  die  lateinischen  Verba  in  verba 
declarandi,  sentiendi,  eundi,  splendendi  u.  s.  w.  eintheilte.  Die 
reale  Bedeutung  einer  Wurzel  gewinnen  wir  immer  nur  aus  dem 
Gebrauch,  und  schon  deshalb  ist  mit  den  unbelegten  Wurzeln,  selbst 
wenn  viele  von  ihnen  nicht  auf  Willkür  beruhen  sollten,  gar  nichts 
anzufangen.  Wie  wenig  aber  auch  bei  den  aus  einzelnen  Beispielen 
nachgewiesenen  davon  die  Rede  sein  kann,  ihre  Grundbedeutung 
sei  erforscht,  das  zeigt  schon  die  Menge  ganz  verschiedener  Bedeu- 
tungen, die  sich  unter  einer  Wurzel  vereinigt  finden.  So  bei  W. 
vi  nicht*  weniger  als  6,  nämlich  1)  tre  (trans.  ferre),  2)  obtinere 
3)  (fetum)  coneipere,  4)  desiderare,  amare,  5)  jacere,  6)  comedere. 
So  lange  diese  verschiedenen  Bedeutungen  nicht  auf  ein  Centrum 
zurückgeführt  sind,  kann  der  Etymolog  eine  derartige  Wurzel,  und 
noch  dazu  ausserhalb  des  Sanskrit,  gar  nicht  gebrauchen.  Benfey 
macht  es  im  Lexikon  zum  Sämaveda  wahrscheinlich,  dass  die  vierte 
Bedeutung  bloss  ein  Ausfluss  der  ersten  und  dass  der  Begriff  adire 
der  mittlere  zwischen  1  und  4  ist,  wozu  auch  2  passt.  Man  wird 
es  danach  nicht  billigen  können,  wenn  CorBsen  (Beiträge  18)  die 
vierte  Bedeutung,  von  den  übrigen  gelöst,  benutzt  um  für  lat.  in- 
vi-tus  eine  Etymologie  aufzustellen,  und  wieder  in  anderm  Sinne 
die  fünfte,  um  vi-ti-um  im  Sinne  von  ,  Verworfenheit'  zu  deuten,  zu- 
mal zwischen  werfen  und  verwerfen,  zwischen  dem  Begriff  des 
Fehlens  und  dem  des  Verwerfens,  endlich  zwischen  dem  Verwerfen 
und  der  Verworfenheit  ein  sehr  bedeutender  Unterschied  ist.  Wer 
also  nicht  bloss  in  Bezug  auf  die  Laute  sondern  auch  in  Bezug  auf 
das  geistigere  Element  der  Sprache  Genauigkeit  erstrebt,  der  wird 
sich  beim  Etymologisiren  vor  diesen  dftEvtjva  xctQ^va  wohl  zu  hüten 
haben. 

Freilich  eine  noch  weitere  Abirrung  von  dem  Gebiete  des  fass- 
und  greifbaren  ist  es,  wenn  man  derartige  Dunstgebilde  erst  durch 
Abstraktion  erschafft,  ein  Fehler,  in  den  Leo  Meyer  verfällt.  Die- 
ser Gelehrte  erklärt  freilich  selbst  Vergl.  Gr.  I  336,  dass  er  nur 
.Wurzeln  im  minder  strengen  Sinne'  auszuziehen  bemüht  sei,  das 
hei&at  »diejenigen  einfachsten  Elemente,  die  bis  jetzt  aus  den  ferti- 
gen Wörtern  nach  Ablösung  der  suffixalen  oder  präfixalen  Theile 
herausgelöst  werden  können',  allein  er  befolgt  seine  eigne  Vorschrift 
nicht  immer.  So  möchte  es  doch  schwer  zu  erweisen  sein,  dass  im 
lat.  saxu-m  der  Sylbe  sax  (S.  399),  in  vkrj  =  silva  der  Sylbe  sul, 
in  vrjuo-g  der  Sylbe  nas  kein  Suffix  mehr  anhafte.  Was  aber 
überhaupt  mit  der  Aufstellung  solcher  rein  willkürlich  aufgestellter 
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Lautcomplexo  gewonnen  wird,  ist  gar  nicht  abzusehen.  Der  Ver- 
fasser fühlt  das  schemenartige  dieser  Gebilde  selbst,  indem  er  vielen 
von  ihnen  gar  keine  Bedeutung  zu  geben  wagt.  Pott  stellt  als 
scherzhaftes  Beispiel  für  solches  Verfahren  die  W.  gen  Backe  sein 
für  gena  auf  (II2  929),  und  in  der  That  bliebe  für  W.  as,  die  L. 
Meyer  S.  345  aus  as-inu-s  auszieht,  wollte  man  sie  übersetzen  keine 
andre  Wahl  übrig  als  die  Bedeutung  Esel  sein.  Aber  es  hat  kaum 
mehr  Sinn  dem  lat.  facere  zu  Liebe  (S.  359)  eine  W.  bhak  machen, 
für  ayanäv  (S.  399)  eine  W.  gap  lieben  anzunehmen.  Dass  die 
Wurzel  von  sci-o  sei  ist,  darf  man  zuversichtlicher  aussprechen,  aber 
was  wird  damit  gewonnen,  wenn  man  hier  die  abstracte  Bedeutung 
als  die  einzige  aufstellt?  Da  doch  sci-sc-o>  plebi-sci-tu-m,  populi-sci- 
tum  auch  zu  dieser  Wurzel  gehören,  und  da  wir  in  de-set-sco  den 
Bogriff  des  Scheidens  hervorspringen  sehn,  so  wird  es  klar,  dass 
sci-o  mit  xsi-€n  (f.  tfxtt-o)  spalten  (No.  45  d)  identisch  und  dass  die 
Bedeutung  scheiden  sich  in  entscheiden  und  unterscheiden  spaltete. 
Von  letzterem  ist  ein  kleiner  Schritt  zum  Wissen,  wie  ja  denn  wir 
Deutsche  das  Wort  gescheit  in  ähnlichem  Sinne  anwenden  (vgl. 
Dödcrlein  Synonyme  u.  Etymologien  VI  323)  und  das  lat.  cernere 
eine  andre  Parallele  bietet.  Das  Etymon  ist  hier  also  erBt  dann  ge- 
funden wenn  der  nachweisbar  primitivsten  Stammform  diejenige 
Bedeutung  hinzugefügt  ist,  die  sich  auf  Grund  des  lebendigen  Ge- 
brauches der  zusammengehörigen  Wörter  als  die  älteste  ergab. 

Dass  wir  die  Grundbedeutung  ebenso  wie  die  Grundform  eines 
Wortes  am  ersten  in  der  ältesten  Sprache  erwarten  dürfen  und  dem- 
nach auf  den  Gebrauch  in  der  frühesten  Sprachperiode  vor  allem  zu 
achten  haben,  versteht  sich  im  Grunde  von  selbst,  und  es  ist  kaum 
nöthig  auf  die  grosse  Bedeutung  der  homerischen  Sprache*)  für 
griechische  Wortforschung  hinzuweisen.  Dennoch  haben  viele  alte 
und  neue  Etymologen  auf  den  homerischen  Gebrauch  zu  wenig 
geachtet.  Bis  in  die  neuesten  Zeiten  schleppt  sich  die  alte  Etymo- 
logie von  iieQipva,  Sorge,  aus  fieplgetv  theilen,  hin,  ,weil  die  Sorge 
das  Herz  theile.*  Diese  Deutung  würde  an  sich  wenig  Wahrschein- 
lichkeit haben,  weil  sie  der  Sprache  zumuthen  würde  ein  Räthsel 
aufzugeben,  aber  sie  wird  vollends  widerlegt  durch  die  Erwägung, 
dass,  worauf  ich  schon  im  Philologus  III  S.  738  aufmerksam  ge- 
macht habe,  bei  Homer  die  Wörter  (tigog  und  (isq^hv  gar  nicht 
vorkommen,  die  verwandten  pooog,  fioty«,  ffpaprat  uns  nur  berech- 


*)  «Horner  reicht  gleich  einer  Gebirgsspitzc  durch  einen  alles  Land  über- 
deckenden Wolkenhlmmcl  allein  zu  uns  herüber.'  Wolcker  Griech.  GÖtter- 
lehre  S.  5. 
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tigen  der  W.  uep  die  Bedeutung  ,zutheilen',  keineswegs  die  davon 
erheblich  verschiedene  des  Zertheilens,  Zerreissens  beizulegen. 
ptQipva  gehört  daher  so  gut  wie  plopqpa  zu  der  W.  uep  aus  smar 
(No.  466),  woraus  wir  oben  me-mor  und  mora  erklärten.  Durch 
dieselbe  Erwägung  widerlegt  sich  die  jetzt  von  vielen  Seiten  ange- 
fochtene Deutung  von  plpo^  als  ,die  Stimme  theilcnd,  articulirt  90 
redend',  die  freilich  an  sich  Bchon  unwahrscheinlich  genug  ist,  aber 
dennoch  von  Döderlein  (Gloss.2479)  festgehalten  wird.  Christ 
(Gr.  Lautlehre  S.  186)  lässt  <pQai<o  aus  skt.  pra-vad  vorher  oder 
heraussagen  hervorgehn.  Aber  schon  Aristarch  lehrte  (Lehrs  S. 
93),  dass  dies  Verbum  bei  Homer  noch  gar  nicht  sagen  sondern 
zeigen,  dtaö^aCvuv,  bedeute,  woraus  im  Medium,  z.  B.  öv  de  (pQaöai 
tt  iis  6acS<feis  A  84,  die  Geltung  sich  zeigen,  sich  klar  machen,  be- 
denken entspringt.  Daran  allein  schon  scheitert  jene  Zusammen- 
stellung. Wegen  der  Wichtigkeit  der  homerischen  Sprache  für 
unsre  Zwecke  habe  ich  es  mir  besonders  angelegen  sein  lassen 
geeigneten  Ortes  charakteristische  Stellen  aus  den  homerischen  Ge- 
dichten zur  Erläuterung  der  Bedeutungen  anzuführen.  Dass  umge- 
kehrt auch  die  spätere  Sprache  ihrerseits  oft  in  einzelnen,  so  na- 
mentlich in  volkstümlichen  und  sprichwörtlichen  Wendungen  wieder 
ihre  besondern  Aufschlüsse  gewähren  kann,  ist  von  selbst  verständ- 
lich. Selbst  das  Neugriechische  ist  gelegentlich  nicht  zu  verachten. 
xatQog  heisst  jetzt  Wetter,  %q6vo$  Jahr.  In  beiden  Wörtern  blieb 
der  Kern  des  Begriffes  unverändert,  der  bei  xcuQog  die  Wandelbar- 
keit, bei  XQovog  die  Dauer  ist.  Wir  werden  diesen  Kern  schon  im 
Etymon  voraussetzen  müssen.  Glücklicherweise  bietet  uns  ja  die 
reiche  Geschichte  der  griechischen  Sprache  solche  Thatsachen  in 
Fülle*)  und  sind  wir  für  griechische  Wörter  am  seltensten  in  der 
Lage,  ihre  Bedeutung  bloss  aus  Lexicis  und  andern  leicht  in  die 
Irre  fuhrenden  vereinzelten  Angaben  zu  kennen. 


*)  Ein  cigenthümlicher  Zug  in  der  Entwicklung  der  Wortbedeutungen  ist 
der  »pessimistische'  (vgl.  Bech stein  Germania  VIII  330),  der  auch  im  Griechi- 
schen gelegentlich  hervortritt,  z.  B.  in  itovrjQog,  &pa'aog.  Achuliche  Betrachtun- 
gen stellt  Max  Müller  II  249  an.  Die  Triebfeder  zu  jenem  Pessimismus  ist 
aber  unstreitig  oft  das  Bestreben  bösen  Dingen  mildere  Namou  zu  geben,  also 
der  Euphemismus.  Vgl.  Lobeck  de  antipkrari  et  euphemismo  Acta  Socictatis 
Graccac  II  291. 
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Ausser  den  angedeuteten  Hülfsmitteln  für  die  Erspähung  der 
Wortbedeutungen  sind  wir  ausschliesslich  auf  die  eine  grosse,  aber 
—  wer  verkennt  es?  —  nicht  immer  zuverlässige  Lehrmeisterin,  die 
Analogie  angewiesen.  Die  Analogie  hat  in  sprachlichen  Unter- 
suchungen allerdings  nur  dann  eine  beweisende  Kraft,  wenn  sie 
sich  auf  eine  Reihe  evidenter  Fälle  stützt*),  wie  dies  in  Bezug  auf 
Lautvertretung  nicht  selten  vorkommt.  In  dem  Gebiete,  um  das  es 
91  sich  hier  handelt,  ist  eine  grössere  Reihe  schwer  zu  bilden,  weil  die 
einzelnen  Fälle  zu  individuell  sind,  so  dass  es  nicht  oft  vorkommen 
wird ,  dass  ganz  dieselbe  Vorstellung  sich  mehr  als  zweimal  aus 
einer  und  derselben  andern  herausbildet.  Aber  schon  ein  einziges 
sicheres  Beispiel  kann  überraschendes  Licht  auf  einen  ähnlichen 
Fall  werfen.  Was  daher  vor  allem  Noth  thut  ist  sorgfältige  Samm- 
lung solcher  Analogien,  die  wir  bisher  noch  schmerzlich  vermissen. 
Am  meisten  hat  man  bisher  eme  Seite  der  Bedeutungsentwicklung 
beachtet,  die  allerdings  eine  der  wichtigsten  ist,  die  alle  Sprachen 
durchdringende  Bildlichkeit  deB  Ausdrucks.  Dass  die  Sprache  durch 
und  durch  voll  Metaphern  steckt,  welche  auch  über  die  schlichteste 
Redeweise  einen  poetischen  Hauch  ausbreiten,  ist  unverkennbar. 
Nach  dieser  Richtung  ist  manches  gesammelt.  Auf  Renan  De 
l'origine  du  language  wurde  schon  S.  88  verwiesen.  Pott  zeigt 
Ztschr.  II  101,  wie  der  Mensch  seine  eignen  Zustände,  Verhältnisse, 
Eigenschaften  auf  die  unbelebte  Natur  überträgt.  Ist  doch  schon  das 
grammatische  Geschlecht  ein  solcher  Versuch,  die  Welt  der  Dinge  dem 
Wesen  des  Menschen  zu  assimiliren.  Auch  den  Alten  entging  nicht, 
dass  die  Sprache  selbst  hierin  dem  Dichter  und  Redner  gleichsam 
vorarbeite.  Quint.  VIII,  6,  4  sagt  die  translatio  sei  ita  ab  ipsa  nobis 
coneessa  natura,  ut  indocti  quoque  ac  non  sentienies  ea  frequenter  utan- 
tur.  Deshalb  ist  ihm  die  kunstvolle  Uebertragung  Fortsetzung  der 
natürlichen.  Ebenso  bei  Lob  eck  in  .den  anziehenden  dissertationes 
de  metaphora  et  meionymia,  welche  Friedländer  Königsb.  1864 
herausgegeben  hat.  Auch  Max  Müller  handelt  II  535  eingehend 
von  den  Metaphern,  die  er  in  radical  und  poetical  metaphers  scheidet. 
Der  Unterschied  zwischen  dem  unbewusst  sich  aufdrängenden  Bilde, 
das  für  das  naive  Sprachgefühl  die  natürlichste  Bezeichnung  der 
Sache  ist,  und  dem  mit  Absicht  gewählten,  das  der  Dichter  herbei- 
ruft, damit  sich  das  zu  bezeichnende  in  ihm  spiegle,  ist  unverkenn- 
bar.   Aber  wie  die  Dichtersprache  überhaupt  dem  schaffenden 


*)  ,Die  Reihe  der  Analogien  verstärkt  die  Ueberzeugung  wie  die  Verlänge- 
rung des  Hobels  dio  Kraft  der  Wirkung/   Welckor  Griech.  Götterlehre  S.  116. 


» 
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Volksgeiste  näher  steht,  so  kann  auch  von  poetischen  Uebertra- 
gungen  Licht  auf  die  naiven  fallen.  So  wird  auch  der  Sprachfor- 
scher aus  solchen  Sammlungen  lernen  können,  wie  die  ungemein 
reichhaltige  von  Hense  ,Poetische  Person ification  in  griechischen 
Dichtungen  mit  Berücksichtigung  lateinischer  Dichter  und  Shak- 
spereV  Parchim  1864,  wo  z.  B.  erörtert  wird,  in  wie  mannichfaltiger 
Weise  Ausdrücke  wie  xdoa,  xefiq,  fiizanov,  jcovg  von  Dichtern  ge- 
braucht werden. 

Hier  mögen  ohne  strenge  Scheidung  des  metaphorischen  von 
anderweitigem  Bedeutungswandel  einige  Beispiele  wiederholten 
Uebergangs  verzeichnet  werden.  Wir  gehen  von  dem  unmittelbar 
einleuchtenden  aus.  Dass  griechisch  A*vo*o"o,  sehn  (No.  87),  ob- 
gleich es  zunächst  dem  skt.  lök\  sehen,  entspricht,  nicht  bloss  mit 
Uvx6$t  sondern  auch  mit  lux,  Iiiceo  verwandt  sei,  wird  man  leicht 
einräumen,  wenn  man  erwägt,  dass  lumina  und  tpasa  die  Augen  be- 
zeichnet, dass  avydfccftcct  in  der  Dichtersprache  anblicken  bedeutet 
und  dass  auch  die  W.  bepK,  wie  wir  S.  94  sahen,  sich  mit  alts. 
torhu  splendens,  berührt.  Wir  können  hier  also  die  mehrfache  Glei- 
chung ansetzen 

Xtwsaa  :  Xuk  =  lumina        :  luceo 

=  g>äea  :  tpalva 

=  avyd&6frat  :  avyrj 

=  dsoxopai     :  torht. 

Das  lat.  gemo  entspricht  nicht  bloss  lautlich  dem  gr.  yifito  (No.  127b), 

die  Sprache  scheint  vielmehr  den  Seufzer,  den  Ausdruck  des  ge- 

pre8sten,  sorgenvollen  Herzens  von  der  Vorstellung  drängender  Fülle 

abzuleiten,  denn 

f  , .      n       <  skt.  slan-ämi  seufze :  gr.  ctivouai 

gmo  seufze  :  YW»  b.n  voll  =  {  gr  ^  *,o  m£* 

Dies  ist  eine  Analogie  des  Bedeutungsüberganges,  auf  die  schon 
Jos.  Scaliger  in  den  Conjeclanea  ad  Varronem  hinweist.  Bei  nähe- 
rem Nachforschen  zeigen  sich  dann  auch  im  Lateinischen  von  der 
Bedeutung  der  Fülle  in  Ableitungen  der  W.  gern  einzelne  Spuren, 
and  mir  ist  es  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  strotzende 
Knospe,  gemma,  ihren  Namen  daher  erhalten,  wie  im  Skt.  stana-s, 
die  strotzende  Frauenbrust,  von  der  synonymen  W.  slan.  —  Das 
griechische  ßoadv-s  mit  seinen  Ableitungen  (No.  255)  hat  nur 
die  Bedeutung  der  Langsamkeit,  höchstens  könnte  das  von  Hesych. 
mit  aÖvvatog  erklärte  ßoddcov  darauf  führen  dem  Adjectiv  eine  92 
andere  Grundbedeutung  zu  geben.  Das  skt.  mfdu-s  aber,  das  aus 
mardu-s  entstanden  in  Folge  der  Metathesis  sein  m  nach  griechi- 
schen Lautgesetzen  in  ß  verwandeln  muss,  heisst  zwar  auch  lardus, 
aber  hat  daneben  die  Bedeutung  iener  bewahrt,  welche  im  ksl.  mlad-ü 
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die  einzige  ißt.  Wenn  wir  nun  noch  das  lat.  lentus  mit  lenis  ver- 
gleichen, so  haben  wir  die  Analogie 

ßQctdvg  langsam  :  skt.  mrdu-s  zart  =  lentus  :  lenis. 
Die  alte  Welt,  die  ja  auch  ihren  Achill  vor  allem  als  nodag  c&xvg 
verehrte,  fassto  die  Langsamkeit  als  Accidens  der  Schwäche  und 
zarter  Weichlichkeit  auf.  Zu  dem  Begriff  der  Zartheit  aber  gelangt 
die  Sprache  von  der  Vorstellung  des  Zerreibens  aus,  denn  skt. 
mrdu-s  weist  eben  so  deutlich  auf  W.  mard  lerere,  conterere,  wie 
griech.  tiQtjv  nebst  dem  verwandten  skt.  tarutia-s  zart  auf  W.  tsq, 
xbCq(o  (No.  239).  —  Aus  derselben  Grundvorßtellung  des  Aufreibens 
entwickelt  sich  aber  auch  die  des  Alters.  Die  W.  gar  verbindet 
im  Sanskrit  beide  Anwendungen  ,  aufreiben,  klein  machen 1  und 
,altern  machon'  (6enio  conficere).  Die  sinnliche  Grundbedeutung 
hat  sich  in  grd-nu-m  und  yvQi-g,  feines  Mehl,  die  übertragene  in 
T^P-ujv,  ytjgag  (No.  130)  erhalten.  Max  Müller  verbindet  sogar 
in  ähnlicher  Weise  den  Begriff  des  Todes  und  des  Zerreibens,  indem 
er  die  W.  mor  (mori  No.  468)  aus  einer  W.  mar  ableitet,  die  ihre 
ursprüngliche  Geltung  in  pt/Ajf,  mola  erhalten  haben  soll,  wonach 
sich  yiQcav  :  grdnu-m  ähnlich  verhielte  wie  mori  zu  mola.  —  Die 
Bedeutung  Schmutz  entwickelt  sich  aus  der  dos  Benetzens,  An- 
feuchtens ;  denn  wie  niemand  den  Zusammenhang  von  aotfa  Schmutz, 
äodalog  schmutzig,  ccQÖaXovv  beschmutzen  mit  kqShv  benetzen  ver- 
kennen kann,  so  liegt  auch  der  von  pol-lu-o  mit  lu-o,  lavo  deutlich 
vor,  und  beide  bieten  eine  hinreichende  Analogie,  um  gr.  pvdog 
Nässe,  Fäulniss,  nebst  fivddca  mit  mhd.  smuz  (No.  479)  zu  verglei- 
chen. —  Die  Farbe  fasst  die  Sprache  als  Decke  auf,  denn  wie  coior 
mit  celare,  oc-cul-eref  so  hängt  skt.  vartpa-s  (color)  mit  W.  var  be- 
decken, verhüllen,  gr.  XQapxt  mit  %Q&g  Haut  zusammen,  vielleicht 
auch  skt.  k'havi-s  in  der  Bedeutung  Farbe  mit  W.  sku  (vgl.  No.  118) 
bedecken.  —  Den  Boden  bezeichnet  sie  als  das  betretene,  denn  wie 
skt.  pada-m  und  grich.  nkdo-v  (No.  291)  nebst  ital.  Pedu-m  auf  die 
W.  padt  treten,  zurückweisen,  so  gr.  ovd-ag  und  id-atpog  (No.  281) 
nebst  lat.  sol-u-m  auf  skt.  sad,  das  in  Compositis,  ksl.  chod-i-li,  das 
überhaupt  gehen  bedeutet.  —  Der  Begriff  des  Mahls  geht  mehrfach 
aus  der  Vorstellung  des  Austheilens  hervor.  So  ist  da£~g,  wie  jeder 
sieht,  mit  dala,  dtlxvov  nicht  bloss  mit  dap-st  sondern  auch  mit 
dajt-dvrj  und  beides  mit  skt.  ddp,  dem  Causativ  der  W.  dd,  geben, 
zu  vergleichen;  aber  auch  tpayttv  essen  (No.  160)  ist  verwandt  mit 
skt.  bhag  aus th eilen,  woher  bhag-a-s  portio.  <payetv  heiest  also 
wohl  eigentlich  seine  Portion  bekommen  und  blieb  deshalb  auf  den 
Ausdruck  des  Zeitpunktes  beschränkt.  Eine  weitere  Analogie  bietet 
die  skt.  W.  ag  obtinere,  comedere.  —  J.  Grimm  leitet  das  gotb. 
93  figgr-s  von  fangen  {fahan)  ab  (Gramm.  Ii  60).  Diese  Analogie  reicht 
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aus  am  ddxtvkog  (No.  11),  das  als  Deminutivform  auf  ein  verlore- 
nes daxtos  wie  digitus  auf  dec-etu-s  zurückweist,  nicht  etwa  mit  der 
W.  oik  (dstxwpi)  zeigen,  von  der  es  des  a  wegen  weit  abliegt, 
sondern  trotz  Pott 's  (II  220)  Einspruch  mit  W.  b€K  zusammen  zu 
stellen,  dessen  Bedeutung  sich  nur  im  medialen  iixoftaif  dk%op,M  so 
nbstract  gewandt  hat,  dass  die  Zusammenstellung  etwas  befremd- 
liches hat.  Doch  schwindet  das  Bedenken,  wenn  man  erwägt,  dass 
Empfangen  ein  Compositum  von  fangen  ist  und  dass  öox6g  Balken, 
doxävrj  Gabel,  doxprj  Spanne  derselben  W.  angehören.  —  Uns 
scheint  der  Begriff  Köcher  der  Vorstellung  tragen  nicht  eben  son- 
derlich nahe  zu  liegen,  da  so  viel  andres  getragen  wird  als  gerade 
dies  Oerath.  Anders  wohl  dachten  die  Völker  in  jener  Zeit,  da 
keine  Tracht  so  not h wendig  war  wie  diese,  daher 

\xt  (  ksl.  tulü  pharetra   ...        .  . 

W-  W  =  j  8kt.  tüna.s  n      ■■  W.  lul  (tragen) 

xlkag  und  xArjoCov,  nahe,  gehen  aus  einer  W.  rrXa  hervor,  der  wir 
die  Bedeutung  schlagen,  treffen  geben  müssen  (vgl.  367).  Diese  hat 
sich  mit  unveränderter  Bedeutung  im  ksl.  pra-ti  schlagen  erhalten. 
Wenn  man  an  unser  prallen,  anprallen  denkt  —  das  aber  lautlich 
nichts  damit  zu  thun  hat  —  so  wird  man  die  Sinnverwandtschaft 
natürlich  finden.  Wie  nkrj-6£o-v  zu  TrXa  verhält  sich  aber  das 
gleich  bedeutende  fx-rap  zur  W.  Ik  lat.  ic-ere  (No.  G23).  —  6u-uö-c 
Leidenschaft,  Gemüth  gehört  zu  Gu-eiv  brausen,  toben,  woher  die 
Thyiaden  ihren  Namen  haben  (No.  320),  so  gut  wie  ksl.  du-chü 
spiritus,  lit.  du-mä  Gemüth.  Ebenso  verhält  sich  die  W.  kup,  die 
im  Skt  kup  -jd-mi  in  Bewegung,  in  Wallung  gerathen,  dann  zürnen, 
im  Lat  cup-io  aber  nur  begehren  bedeutet,  zu  der  muthmaasslichen 
W.  kvapf  die  aus  lit  kvdpa-s  Hauch,  kvep-ti  hauchen,  riechen  er- 
schlossen werden  muss.  Von  ihr  stammt  mit  Verlust  des  v  xan-vog 
(No.  3G)  und  skt  kap-i-s  Weihrauch,  so  dass  sich  &vpo-g  zu  skt. 
dhüma-s  Rauch  (=fü-mu-s)  ebenso  verhält  wie  kup-jd-mi  zu  xanv6-g> 

—  Wie  die  Begriffe  drängen,  stopfen,  wehren  mehrfach  an  einer  und 
derselben  Wurzel  haften,  habe  ich  Ztschr.  XII  399  in  Bezug  auf 
farcio  und  (pgäöGco  nebst  frequens,  mit  der  im  lit.  bruku  erhaltenen 
Grundbedeutung  (No.  413)  gezeigt,  ebenso  dass  frequenter  sich  zu 
yodooeiv  wie  saepe  zu  saepire  und  ähnlich  wie  aAivteg  zu  stXeiv 
verhält  —  Verba  des  Sagens  gehen  mehrfach  aus  denen  des  Zei- 
gens hervor,  so  <pd~vai  aus  W.  tpa  (tpalvm  No.  407),  dicere  aus  W. 
dik  ösCxwfii  (No.  14),  <pQÜfciv,  das  noch  bei  Homer  zeigen  bedeu- 
tet —  Auf  die  wiederholt  wiederkehrenden  Beziehungen  zwischen 
den  Begriffen  scheiden  und  erkennen  wurde  oben  8. 104  hingewiesen. 

—  Selbst  einzelne  auf  den  ersten  Blick  ganz  willkürliche  und  mehr 
einem  witzigen  Einfall   entsprungene  Bezeichnungen  kehren  zu 
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unsrer  Verwunderung  mehrfach  auf  völlig  unabhängigen  Sprach- 
gebieten wieder.  Dichter  haben  die  Fenster  wohl  Augen  des  Hau- 
ses genannt  —  wie  umgekehrt  das  Auge  ein  Fenster  der  Seele  — 
aber  geradeso  heisst  das  Fenster  bei  den  Gothen  auffa-dauro,  eigent- 
lich Augenthür,  den  Slawen  ok-no  (oko  Auge),  den  Indern  ffrhdksha-s 
d.  i.  grha  Haus  und  aksh-am  Auge.  Etwas  specialisirt  ist  altn. 
vind-auga  nebst  dem  engl,  wind-ow  (vgl.  Pictet  II  254).  Dass  eine 
Oeffhung  Durchblick,  Auge  genannt  wird,  kommt  auch  sonst  vor 
z.  B.  im  gr.  oanj  (No.  627).  —  Auf  diese  und  ähnliche  Analogien 
des  Bedeutungsüberganges  werden  wir  also  bei  der  Erörterung  der 
einzelnen  Etymologien  wohl  zu  achten  haben. 


16. 

Unserra  Vorsatz  die  Etymologie  keines  Wortes  zu  unternehmen, 
ohne  uns  über  dessen  Bedeutung  aus  dem  lebendigen  Gebrauche 
der  griechischen  Sprache  gründlich  unterrichtet  zu  haben,  stellen 
sich  bei  gewissen  Arten  von  Wörtern  auffallende  Schwierigkeiten  in 
den  Weg.  Zunächst  bei  solchen  vereinzelten  Wörtern,  bei  denen 
von  einem  Gebrauch  eigentlich  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die 
Alten  unterschieden  diese  schwer  zu  deutenden  Wörter  von 
dem  übrigen  Sprachgute  unter  dem  Namen  yXaööcu.  Die  Deu- 
tung dieser  Wörter,  die  wir  doch  grösstentheils  als  Ueberreste  eines 
älteren  Gebrauchs,  als  Vertreter  verschollener  Wortstämme  betrach- 
ten müssen,  beschäftigte  die  gelehrte  Welt  von  Demokrits  Schrift 
xsqI  'OpyQOv,  rj  do&otiutrjg  xal  yXaxsoiav  bis  auf  die  neueste  Zeit 
in  besonderem  Grade.  Selbst  der  Zusammenhang,  in  welchen  na- 
mentlich bei  Homer  diese  Wörter  eingefügt  sind,  sagt  uns  über  ihre 
Bedeutung  oft  sehr  wenig.  Da  im  homerischen  Epos  wie  die  Götter- 
und  Heldengestalten  so  auch  die  Beiwörter  traditionell  sind,  so  kann 
man  für  (itQoneg,  altpriazaC^  diEQog  dem  Zusammenhange  nach  jedes 
der  Natur  des  Menschen,  für  yjvoifr,  vtaQoift  jedes  der  Beschaffenheit 
des  Erzes  entsprechende  Beiwort  vermuthen,  das  der  homerischen 
Anschauung  nicht  widerspricht.  Gegeben  also  ist  uns  hier  eine  spe« 
cielle  Bedeutung  nur  durch  die  Grammatiker.  Und  allerdings  müs- 
sen wir  uns  hüten,  die  grammatische  Ucberlicferung  allzu  gering 
anzuschlagen.  Die  Alexandriner  hatten  in  dem  reichen  Schatz  der 
ihnen  zugänglichen  Litteratur,  in  den  Sammlungen  der  alten  yXaötio- 
YQcttpoiy  in  dem,  was  sie  selbst,  zum  Theil  gewiss  aus  lebendigem 
Gebrauch  über  mundartliche  Ausdrücke  sammelten  —  wie  ja  denn 
Aristophanes  v.  Byzanz  yiaxcovixal  yXcoOGcu  zusammenstellte  —  ein 
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uns  entzogenes  Material  für  die  Erklärung  homerischer  Glossen,  ans 
dem  gewiss  manches  Wort  sofort  seine  Deutung  fand.  Seit  dem 
bahnbrechenden  Werke  von  Lehrs  de  Aristarchi  studiis  homericis 
darf  sich  niemand  in  homerische  Wortdeutungen  einlassen  ohne  we- 
nigstens bei  den  venetianischen  Scholien  und  bei  Apollonius  Sophista 
angefragt  zu  haben,  will  er  sich  nicht  dem  gerechten  Vorwurfe  der 
Oberflächlichkeit  aussetzen.  Aber  leider  glaubt  sich  mancher  neuere 
Etymolog  nicht  bloss  diese  Arbeit  erlassen,  sondern  auch  der  genauen 
Kentitniss  des  homerischen  Dialekts  und  Versbaues  entrathen  zu  kön- 
nen, ohne  welche  doch  kein  sicherer  Schritt  möglich  ist.  Selbst  mit 
Benutzung  aller  uns  zugänglichen  Hülfsmittel  sind  die  Schwierig- 
keiten für  diese  Gattung  von  Wörtern  sehr  gross,  und  das  Erschlies- 
sen  einer  Wortbedeutung  bloss  aus  der  Etymologie  stets  ein  pericu- 
losae  plenum  opus  aleae. 

Aehnlich  steht  es  mit  den  Eigennamen,  für  welche  die  Hülfe 
des  Etymologen  gerade  am  häufigsten  und  eifrigsten  in  Anspruch 
genommen  wird.  Man  fordert  dringend  von  ihm,  dass  er  mit  seiner 
Kunst  die  Räthsel  der  Völkergeschichte,  der  Städtegründungen,  des 
Götterglaubens  löse,  und  ist  oft  nicht  Übel  geneigt  die  ganze  Kunst 
gering  zu  achten,  wenn  dem  warmen  Verlangen  kalte  Skepsis  ent- 
gegen tritt.  Pott  hat  sein  überreiches  unerschöpfliches  Buch  über 
die  Personennamen  auf  den  Grundsatz  gestützt,  dass  ,es  für  den 
Etymologen  principiell  eigentlich  gar  keine  Nomina  propria,  sondern 
nur  Appellativa  gebe«  (S.  1).  Dies  rauss  zugestanden  werden,  in-  94 
sofern  sicherlich  jeder  Eigenname  aus  einem  Appellativum  hervor- 
gegangen ist,  und  in  unzähligen  Fällen  ergibt  sich  die  Grundbedeu- 
tung leicht  und  unzweifelhaft,  am  leichtesten  in  Bezug  auf  die 
Namen,  welche  den  eigentlichen  Stoff  des  Pott'schen  Buches  bilden, 
die  Personennamen,  insofern  diese  wenigstens  grossontheils  in  histo- 
risch bekannter  Zeit  sich  gebildet  haben,  dem  eignen  Volke  zum 
Theil  damals  verständlich  und  aus  anderweitig  bekannten  Lebens- 
verhältnissen, wenn  auch  nicht  immer  auf  den  ersten  Blick  erklär- 
bar. Immerhin  aber  ist  bei  jedem  Eigennamen  die  etymologische 
Operation  um  einen  Grad  schwieriger  als  bei  einem  Appellativum. 
Denn  wenn  wir  es  bei  der  Etymologie  überhaupt  mit  drei  Factoren 
zu  thun  haben,  Laut,  Bedeutung,  Ursprung,  so  sind  von  diesen  für 
die  Appellativa  die  beiden  ersten,  für  die  Eigennamen  aber  nur  der 
erste  gegeben.  Wir  haben  also  für  die  letzteren  gleichsam  mit  zwei 
unbekannten  Grössen  zu  rechnen.  Es  ist  daher  besonders  schwierig, 
die  Bedeutung  von  Eigennamen,  namentlich  von  localen  und  mythi- 
schen Namen  zu  errathen.  Wir  wollen  hier  ganz  davon  absehen, 
dass  in  beiden  Gattungen  auch  für  den,  der  das  griechische  Volk, 
Pelasger  wie  Hellenen,  aus  sich  selbst  und  seiner  Vorzeit  zu  erklären 
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geneigt  ist,  der  Einfluss  fremder  Stämme  und  Völker  nicht  ganz 
abzuweisen  ist.  Aber  auch  wenn,  wie  sicherlich  bei  der  grossen 
Mehrzahl  der  Namen,  griechische  Stämme  und  Wurzeln  zu  Grunde 
liegen,  so  bleiben  Schwierigkeiten  genug  übrig.  Bei  Ortsnamen 
hilft  die  genaue  Kenntniss,  die  Anschauung  der  Localität,  welche 
so  charakteristisch  sein  kann,  dass  die  Bedeutung  des  Namens  so- 
fort klar  wird.  Aber  das  ist  verhältnissmässig  selten  der  Fall,  und 
so  mannichfache  natürliche  wie  historische,  auch  mythologische,  bald 
von  der  Oertlichkeit  selbst,  bald  von  den  Bewohnern  hergenommene? 
Anlässe  gibt  es  einen  Ort  zu  bezeichnen,  dass  in  der  Regel  viel 
mehr  als  eine  sachliche  Möglichkeit  gegeben  ist*).  Noch  weit  miss- 
95  licher  steht  es  mit  den  mythologischen  Etymologien.  Denn  um  hier 
die  Bedeutung  zu  ermitteln,  muss  man  in  der  That  schon  von  irgend 
einer  mythologischen  Grundanschauung  ausgehen.  Sollen  wir  in 
Naturerscheinungen  oder  in  ethischen  Anschauungen,  in  griechischen 
Oertlichkeiten  oder  in  allgemeinen  Naturverhältnissen,  im  Morgen- 
glanz und  seinen  Strahlen  oder  im  Wolkenberg  und  seinen  Fluthen 
den  Anlass  zu  Götternamen,  in  historischen  und  menschlichen  oder 
wieder  in  physischen  Dingen  die  Quelle  der  Hcroennamen  suchen? 
Vom  sprachlichen  Standpunkte  aus  ist  es  oft  ganz  unmöglich  eine 
Entscheidung  zu  treffen,  zumal  da  ein  für  das  gesammte  Gebiet  der 
griechischen  Etymologie  sehr  schlimmer  Umstand  hinzukommt,  näm- 
lich die  Masse  der  Homonyma  im  Griechischen.  Dadurch,  dass  die 
Griechen  die  drei  Spiranten  j\  v  und  $  so  vielfach  ganz  spurlos  ver- 
tilgten, ist  eine  Menge  ursprünglich  verschieden  lautender  Wörter 
und  Wortstämme  gleichlautend  geworden.  In  dem  Ausgang  -0$ 
zum  Beispiel  können  die  ursprünglichen  Wurzeln  ak  (o^opat)  sehen, 
vak  (o#)  rufen,  sprechen,  ap  (du,  lat.  opus)  arbeiten,  vap  (/en)  be- 
schäftigt sein  gleich  gut  stecken;  die  Sylbe  ib  kann  eben  so  gut 
auf  vid  sehen,  wie  auf  svid  schwitzen  zurückgehen.  Ja  selbst  jen- 
seits der  griechischen  Sprachperiode  gibt  es  homonyme  Wurzeln, 
wie  sak  sequi,  exeG&ca  und  sak  dicere,  ivt-ön-tlv.  Gerade  aber  in 
der  Mehrdeutigkeit  eines  Wortes  liegt  ein  Hauptanlass  zu  seiner 
Schwerdeutigkeit.  Die  etymologische  Wissenschaft  kann  also  in 
solchen  Fällen  sehr  oft  nur  die  Sphäre  angeben,  innerhalb  welcher 
die  Deutung  liegen  kann,  nicht  diese  selbst  bieten.  Sprachlich  z.  B. 


*)  Bensei  er's  dritte  Ausgabe  von  Pape's  Wtb.  d.  Eigennamen  (1.  Ab- 
thlg.  A — d  1863)  gibt  für  sümmtlichc  Eigennamen  deutsche  Ucbcrsetzungen, 
ein  kühner  Versuch,  bei  dem  wir  den  Witz  und  dio  Combinationsgabe  des 
Ucbcrsctzcrs  anerkennen  müssen.  Ob  aber  durch  dies  Spiel  zwischen  Ernst 
und  Scherz  Hie  Einsicht  in  die  Herkunft  der  Namen  viel  gewinnt,  ist  eine 
andre  Frage. 
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kann  der  Name  'Axi-ktv-g*)  ebenso  gut  'E%i-k(noq  Volkshalter  (vgl. 
'Exi'drjtios,  'ExtOxQaxog ,  *E%inokig)  wie  'E%i-lao-q  Steinhalter  bedeu- 
ten, indem  der  Stamm  Xao  Volk  in  ßaai-ktv-g,  Aev-xvxtöyg,  ebenso 
wie  der  Stamm  Xaa  in  kev-a  steinigen  die  Form  Xeu  annimmt. 
Wer  die  Heroen  als  historische  Personen  annimmt,  wird  die  erstere, 
wer  sie  als  vermenschlichte  aus  Naturanschauungen  entsprungene 
Götter  ansieht,  wird  die  zweite  Annahme  vorziehen,  indem  er  in 
Achill  einen  Flussgott  sieht.  Aber  das  können  wir  nicht  zugeben, 
was  Preller,  der  Mythologie  II2  400  yA%i\sv-s  mit  V/jfAüIo-s  zu- 
sammenstellt, nach  früherem  Vorgang  für  möglich  zu  halten  scheint, 
dass  der  erste  Theil  des  Wortes  Wasser  bedeute  und  dem  lateini- 
schen aqua  verglichen  werden  dürfe.  Denn  für  aqua,  das  dem  skt. 
ap,  Wasser,  dem  gleichbedeutenden  goth.  ahva  entspricht,  dürfen  wir  9G 
im  Griechischen  kaum  eine  andere  Form  als  an  voraussetzen,  wie 
sie  in  den  Namen  Meaadmoi  d.  i.  MidvÖQtoi^  Meaaantui  erhalten 
zu  sein  scheint.  Obgleich  das  x,  das  wir  als  den  ursprünglichen 
Laut  in  diesem  Stamme  voraussetzen  müssen,  bisweilen  aspirirt  wird 
( W.  d«3t  de x  y  *vx  tv%)}  so  ist  dies  doch  in  diesem  Falle  ganz  un- 
wahrscheinlich, in  welchem  vielmehr  der  Labialismus  durch  die 
Analogie  des  Sanskrit  und  die  erwähnten  Namen  indicirt  ist.  Sehr 
oft  bleibt  daher  der  Sprachwissenschaft  nichts  andres  übrig  als  ihr 
Veto  einzulegen  z.  ß.  gegen  die  früher  beliebte  Zusammenstellung 
von  "Tfipa  mit  lat.  h&ra,  weil  der  griechische  Spiritus  asper  nie  einem 
echt  italischen  h  gleich  kommt,  aber  ebenso  gegen  die  Verbindung 
desselben  Namens  mit  iget  Erde  (Welcker  Götterl.  I  363),  weil 
der  Spiritus  asper  statt  des  lenis,  wenn  auch  nicht  beispiellos,  doch 
fast  nie  einzutreten  pflegt,  ohne  dass  Spuren  eines  andern  Anlauts 
in  irgend  einem  Dialekt  oder  in  einer  verwandten  Form  übrig  ge- 
blieben wären.  Das  richtige  trifft  wohl  Leo  Meyer  (Bemerkungen 
zur  ältesten  Geschichte  d.  gr.  Mythol.  S.  18),  indem  er  das  skt.  spar 
Himmel  als  den  Stamm  annimmt  (vgl.  Preller  II2  124).  Ebenso 
entschieden  müssen  wir  die  oft  wiederholte  Ableitung  des  Namens 
At\xa  von  ka&tlv  abweisen,  insofern  man  nämlich  den  Namen  für 
griechisch  ausgibt.  Denn  dass  neben  Aijfrog,  Arftr\  ohne  allen  An- 
lass  in  diesem  Namen  das  #  in  x  umspringe,  ist,  so  leicht  die  ge- 
wöhnliche Philologie  mit  dergleichen  auf  den  ersten  Blick  nicht  sehr 


*)  Tott  hat  Ztschr.  IX  211  wieder  die  alt«  Erklärung  ,Hetriiber  der  Iiier' 
zu  Ehren  zu  bringen  gesucht,  ähnlich  Henselcr,  welcher  den  Namen  mit 
St-ftmerzer  übersetzt.  Das  Pigamma  von  JriXiot  tbut  aber  gegen  diese  Etymologie 
Einspruch.  Sonne  Ztschr.  X  98  deutet  'A-xiHtv-g  ,hell  leuchtend4,  indem  er  a 
dem  skt.  *a,  mit,  vergleicht  und  den  zweiten  llestandtheil  mit  den  Wörtern  «1er 
hellen  Farbe,  die  wir  unter  No.  197  zusammenstellen. 
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kühnen,  in  Wahrheit  aber  ganz  unbegründeten  Annahmen  bei  der 
Hand  ist,  vollkommen  unwahrscheinlich.  Die  Stufen  der  Stumm- 
laute festzuhalten  ist  vielmehr  einer  der  Hauptcharakterzüge  der 
griechischen  Sprache,  wovon  sich  -nur  wenige  Ausnahmen  von  be- 
stimmter Art  und  eng  begränztem  Umfang  finden.  Dass  aber  ,die 
etymologischen  Lautverhältnisse  bei  Eigennamen  nicht  in  ihrer  gan- 
zen Schärfe  urgirt  werden*  dürften,  kann  icli  weder  Benfey  (Hö- 
fer's  Ztschr.  II  117),  noch  Welcker  (Götterl.  I  300)  zugeben. 
Vielmehr  ist  ohne  solche  Schärfe  jedes  Etymologisiren  unmöglich. 
Eben  deshalb  ist  es  so  wünschenswert!],  dass  die  Historiker,  Topo- 
graphen, Mythologen  und  Ethnologen  sich  mit  den  einfachen  Grund- 
sätzen der  vergleichenden  Sprachforschung  bekannt  machen,  um 
97  deren  Rüstzeug  bei  ihren  Wortdeutungen  immer  zur  Hand  zu  haben 
und  Verstösse  dagegen  zu  vermeiden. 

Die  mythologische  Etymologie  hat  aber  noch  wieder  andre  be- 
sondere Gefahren,  welche  um  so  mehr  der  Andeutung  bedürfen, 
weil  gerade  die  vergleichende  Mythologie  der  neuesten  Zeit  sie  nicht 
immer  glücklich  gemieden  hat.  In  dem  Bestreben  mythische  Na- 
men der  Griechen  mit  indischen  zusammen  zu  stellen  hat  man  es 
öfter  versäumt  die  griechischen  im  Zusammenhange  ihrer  Wort- 
familie und  in  ihrer  aussermythologischen  Geltung  zu  berücksichti- 
gen. So  vergleicht  Max  Müller  in  seinem  geistvollen  Aufsatz 
yCOtnparalive  mythology*"  (Oxford  Essays  1856  p.  81)  das  griechische 
"EQGjg  mit  dem  skt.  arvdn,  arvshi-s,  arusha-s,  welche  Formen,  wie 
er  zeigt,  von  der  Grundbedeutung  Renner,  Ross  aus  den  Sonnengott 
bezeichnen.  Wir  unterdrücken  die  Bedenken,  die  sich  etwa  der 
Annahme  entgegen  stellen  möchten,  welche  Müller  so  poetisch  aus- 
führt, dass  die  Liebe  als  aufgehende  Sonne  bezeichnet  sei.  Aber 
wie  können  wir  "EtQag  von  iQO-g,  iQapai,  igetco,  igatog,  ifpatti- 
vog  und  andern  Wörtern  trennen,  die  alle  alten  Datums,  namentlich 
schon  homerisch  sind?  Aus  dem  Namen  iQag  können  sie  nicht 
entstanden  sein,  und  wenn  wir  annehmen,  sie  entstammten  dersel- 
ben Wurzel  ar,  der  wir  die  Grundbedeutung  gehen,  rennen,  streben 
zuweisen  müssten,  so  hiesse  dann  iQog  etwa  Streben,  Trieb,  und  es 
Hesse  sich  schwer  beweisen,  dass  das  verwandte "EQcag  gerade  von 
jener  für  die  angeführten  Sanskritwörter  angenommenen  Bedeutung 
Ross,  Sonnenross  ausgegangen  sei.  Aehnlich  denke  ich  von  der 
auf  den  ersten  Blick  ansprechenden,  auch  von  Leo  Meyer  (Be- 
merkungen S.  39)  gebilligten,  aber  von  Sonne  in  seinem  ausführ- 
lichen Aufsatz  über  Charis  (Ztschr.  X)  und  von  Pott  II2  897  ver- 
worfenen Deutung  der  XaQtttg  als  skt.  haritas,  wie  in  den  Veden 
die  Sonnenrosse  heissen.  Denn  was  fangen  wir  mit  dem  appellati- 
ven  z«rpt$,  mit  *aoa,  %(tCQ<o,  xaQitopai,  %tiQCtig  an?    Max  Müller 
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(II  371)  versucht  es  jetzt  auch  diese  Wörter  sammt  dem  skt.  har-it, 
gelb,  falb  aus  der  W.  ghar  abzuleiten,  welcher  er  die  Grundbedeu- 
tung glitzernden  Glanzes  zuspricht.  Z^Qi-S  Substantiv  würde 
danach  ursprünglich  jbrightness',  harit  als  Adjcctiv  ,bright  ones*  be- 
deuten. Aber  die  Annahme  eines  Adjectivs  bleibt  für  das  Griechi- 
sche immer  sehr  kühn  und  würde  durch  die  Erklärung  ,one  of  the 
derivatives  of  the  root  was  carried  of  by  the  stream  of  inythology* 
doch  nur  dann  erledigt  sein,  wenn  sich  wirklich  eine  bestimmtere 
Parallele  zwischen  den  Xdgitsg  und  den  Sonnenrossen  aus  der  grie- 
chischen Auffassung  ergäbe,  was  Müller  selbst  nicht  recht  annimmt. 
Personificirte  Abstracta  werden  wir  doch  auch  aus  Homer  nicht  ent- 
fernen können,  ztH^iog,  Ooßog,  "EQtsy  "Aty\,  "Hßij  zeigen  dies.  Ich 
glaube  daher,  dass  die  mythische  XccQig  von  der  %aQig  der  Wirk- 
lichkeit nie  verschieden  war.  Uebrigens  ist  in  Bezug  auf  die  sinn- 
liche Basis  dieses  Begriffs  Sonne's  eingehende  Erörterung  zu  ver- 
gleichen, auf  die  wir  bei  No.  185  zurückkommen.  Die  Bemühungen 
einen  mythischen  Namen  auf  ein  bestinyntes  Object  zurückzuführen 
und  der  einfache  Gebrauch  des  Appellativums  mögen  nicht  immer 
gut  zusammen  stimmen,  wie  z.  B.  L.  Meyer  dies  bei  seiner  Erklä- 
rung von  vvp(pri  und  Nvfitpai  (Bemerk.  S.  66)  selbst  empfindet.  i>8 
Aber  so  gewiss  die  Gattungsnamen  älter  sind  als  die  Eigennamen, 
so  gewiss  müssen  wir  jede  Etymologie  der  letzteren  für  unbefriedi- 
gend halten,  welche  einen  damit  augenscheinlich  verwandten  Gat- 
tungsnamen unerklärt  lässt.  So  wenig  wie  wir  die  mythologische 
Etymologie  von  der  Rücksicht  auf  die  Lautgesetze,  ebenso  wenig 
können  wir  sie  von  der  Pflicht  dispensiren  jedes  Wort  im  Verein 
mit  seiner  Wortfamilie  zu  betrachten.  Die  rein  sprachliche  Etymo- 
logie ist  im  Verhältni86  zur  Mythologie  und  andern  der  Wortdeutung 
bedürftigen  Disciplinen  eine  Art  Topik.  Sie  lehrt  nach  den  Laut- 
gesetzen und  den  Analogien  des  Wandels  der  Bedeutungen  den 
Ort  finden,  wo  das  Etymon  eines  Wortes  gesucht  werden  kann, 
und  die  Irrthümer  meiden,  in  welche  der  etymologische  Dilettantis- 
mus mit  seinem  düstern  Lichte  der  Lautähnlichkeit  und  der  nicht 
minder  trüben  Leuchte  der  BegrifFsverwandtschaft  sich  immer  ver- 
lieren rauss  und  dann  am  meisten  verlieren  wird,  wenn  er,  sprach- 
liche Studien  verschmähend,  in  den  Namen  nur  die  Bestätigung 
seiner  im  voraus  fertigen  Ansichten  von  den  Dingen  sucht.  Den- 
noch können  die  Deutungen  schwieriger  Wörter  häufig  nur  durch 
einen  glücklichen  Griff  aus  der  Fülle  der  Sachkenntniss  heraus  ge- 
funden werden  und  gleichen  immer  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
Conjecturen  im  Gebiete  der  Kritik.  So  wenig  man  von  der  Gram- 
matik oder  der  Paläographie  fordern  darf  die  Texte* der  Schrift- 
steller zu  berichtigen,   ist  es  der  Etymologie  als  Disciplin  zu- 

s* 
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zumulhen  alle  Käthscl  der  Wörter  zu  lösen.  Aber  sie  bietet  durch 
den  Nachweis  der  Lautgesetze,  durcli  eine  Fülle  von  Beispielen 
und  durch  Zusammenstellung  des  zusammen  gehörenden  das  unent- 
behrliche Rüstzeug  für  die  etymologische  Divination ,  und  in 
diesem  Sinne  nenne  ich  diesen  Versuch  Grundzüge  der  griechi- 
schen Etymologie. 
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II. 

Zweites  Buch, 
elmässige  Lautvertretung. 


'Eyoi  avfißdllouat  toiat  ifitpaviat  tu  fiTf  ytyvfoaxöptva 
ttKfiaiQOfitvos.  Herod.  II  33. 


Umschreibung  des  Sanskrit -Alphabels, 


F  " "  — 

Voralp 

Di- 

Consonanten 

pnmonge  0utturale 

Palatale 

Linguale  Dentale 

Labiale 

Liquida« 

^  k 

?  t     W  t 

lr  i 

^  ai 

^  kh 

*k'h 

7  th    *T  tli 

^  pl. 

«5  1 

| 

f 

Tg 

IT  g' 

S  b 

1 

Ii 

S  dh  V  dh 

• 

V*  bli 

Hauchlaut 

^  ii 

Tffn  n 

T  m 

5  » 

i 

^  sh  a 

^  v 

c 

Anusvuru  (nachklingender  Nasal)  wird  durch  ein 
dem  vorhergehenden  Vocal  bezeichnet  (a). 

Iläkclien 

unter 

In    der  Umschreibung    des  Zendalphabets   folge    ich  Justi 
Handbuch  der  Zcndsprache.    (L.  18(54).    Hier  bedeutet  namentlich 
j  soviel  wie  skt.  g\  y  wie  skt.  j,  c  wie  k'. 
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Umschreibung  des  cyrillischen  Alphabets. 

(Vgl.  Schleicher  Beitr.  I.  8.  30  ff.) 


4 

a 

M  m 

Im  Ü  (dumpfes,  leises  u) 

B 

b 

n  n 

h  y 

B 

v  (deutsches  w) 

o  o 

b    f  (leises  i) 

r 

g 

n  p 

*  e  (je) 

d 

p  r* 

»  ju 

€ 

e 

C  8 

n  ja 

m 

Z  (franz.  j) 

T  t 

i€  je 

z 
* 

Z  (weiches  s) 

oy  u 

A  e  (in  im  franz.  /S/i) 

H 

• 
1 

X  ch  (deutsches  ch) 

fi 

• 

J 

H  c  (deutsches  z) 

A  a  (on  im  franz.  Oti) 

R 

k 

v  c  (tsch) 

A 

1 

ui  s  (sch) 

*  r  in  böhmischen  Wörtern  hat  den  Klang  von  r  mit 

nachfolgendem  franz.  j. 

Litauisch. 

Die  nasalirten   Vocale   werden  wie  im    Slawischen   mit  einein 
Häkchen  a  C  }  U  bezeichnet,  das  für  die  Aussprache  nichts  bedeutet. 

e  bezeichnet  offnes  e  (ä). 

e  geschlossenes  nach  i  hin  klingendes  wie  im  deutschen  See. 
e  einen  diphthongischen,  zwischen  ea  und  hl  in  der  Mitte 

liegenden  Laut,  der  von  andern  ie  geschrieben  wird  und 

aus  i  hervorgegangen  ist. 
Ü  ist  wie  O  mit.  nachschlagendem  a  zu  sprechen, 
y  ist  langes  i. 

Z  ist  weiches  8  wie  im  Slawischen. 
Z  französisches  j  wie  im  Slawischen, 
sz  =  ksl.  8  ist  deutsches  sch. 
Der  Gravis  bezeichnet  die  betonte  Kürze  (sekti),  der  Acutus  die 

betonte  Länge  (zole). 
(Vgl.  Schleicher  Lit.  Gramm.  S.  7  ff.) 


Digitized  by  Google 


Regelmässige 

im  Sanskrit,  Zend,  Griechischen,  Italischen, 


gormanisch 


Sanskrit 


ä 

« 

1 

i 

U 

* 

ai 

ai 

au 

au 
k 

g 
gh 

t 

d 

dh 

P 
b 

h 
n 
m 
r 

1 

• 

J 

8 
V 


a 


i 

u 

- 

u 

* 

e 

ai 
6 

äu 
k  kh  k'  «; 

g  g 
gk  h 
t  tli 
d 

dh 

P  P1» 
b 

bh 
ii  ii 
n  n 

m 

r 

1 

j 

8  sh 


Zond 

a  (c  o) 

a 
i 


u 

u 

ac 

äi 
ao  ou 

äu 

k  kh  c  c 
g  gb  j  zh  z 
g  gb  j  ^b  z 

t  th 

d  dh 

d  dh 

P  f 
b 

b  (w) 
n  ii 
n 
m 
r 
r 


Griechisch 

tt  €  O 

l 

- 

I 

V 

- 

V 

ai  «  ol 

«  V  9 
av  sv  ov 

av  rjv 
x 

7 

X 

x 

d 


9 

71 
ß 

9 

y  vor  CJutt. 
V 

P 

X 

i 

y  anl.  spir.  asp. 

8  c  sh  h    (J,  spir.  aap. 


ItaUtoh 

a  c  o 
i  u 

»       A  » 

a  e  o 

• 

l 

c 


u 

o 

u 

ai    e  oi 

ae  '   oe  i  ü 


au  o 
u 

au 

c  q  (umbr.  <■) 
g 

anl.  h  «nl.  g 
t 
d 

lat.  losk.umlir. 
aul.f'inl.djb]  f 

P 
b 

lat.  o8k.umbr. 
anl.f  inl.b  I  f 


I 


n 
n 
ni 
r 
1 

j 

s  (r) 

V 
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L  autver  tretung 

Deutschen,  Kirchenslawischen  und  Litauischen. 


Deutsch 

SUwüch 

(Jothiftch 

Atid. 

Litauisch 

a  i  u 

a  i  u 

a  e  o 

a  c  c  i  o  u 

ai  au 

c  o 

ü 

«  « 

C  0 

a  (o)  uo 

a  o 

a  o 

i  ai 

i  c 

i  f 

« 

l 

ei 

i 

• 
l 

y 

u  au 

u  o 

u  o  y  ü 

u 

uV 

ü 

u  y 

u 

ai 

ei 

e  oj 

c  ei 

aj 
•* 

ai 

UU,  1U 

A         *  * 
i  1  II      M\  III 

UU  U    1U  lO 

1 

u  ov 

• 

u 

av 

au 

•>  (?) 

h  (g) 

k  c  c:  s 

k  BZ 

k  ^cn j 

g  z 

g 

g  (k) 

g  z  z 

g  i 

III  {(l) 

u 

t 

t 

X 

l 

Z  HZ 

d 

d 

d 

t 

d 

d 

f 

f,  v  (b) 

P 

P 

b 

l»  (p) 

b 

b 

n 

n 

n 

n 

n 

» 

n 

n 

m 

m 

m 

in 

r 

r 

r 

r 

1 

1 

! 

1 

• 

j 

• 

J* 

j 

• 

J 

•  w 

8  (r) 

s  ch  8 

8 

V 

w 

V 

V 
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A)  K 

lol  Griechisches  x  entspricht  indogermanischem  k.  Im  Sanskrit 
ist  dies  durch  k,  kh,  k'  oder  r,  im  Zend  durch  k  kh,  c,  c,  im  Lateini- 
schen durch  c  (k),  q,  selten  durch  ff,  im  Gothischen  durch  h, 
inlautend  auch  durch  ff,  im  Kirchenslawischen  durch  k,  c,  c,  $> 
im  Litauischen  durch  k,  sz  vertreten.  Der  sanskritische  Laut 
k'h  steht  für  ursprüngliches  sä-  und  entspricht  deshalb  griechischem  o*x. 


1)  W.  afK  dyx-dv  Bug,  dyx-vko-$  krumm,  äyxvArj  Schlinge. 

oyx-0-5  Bug,  Umfang,  oyxivo-$  Widerhaken. 
Skt.  W.  ak'  ank'rä-mi  biege,  ahk-a-s  Schooss,  Haken.  —  Zd. 

aka  (M.)  Klammer. 
Lat.  anc-u-s  (qui  aduneum  bracchium  habet  Paul.  p.  19,  15), 

unc-u-s  ad-unc-us,  uncinu  s,  utiff-ulu-s. 
Goth.  aff(j-a  (hals-ctffffa  Nacken),  ahd.  angul  Angel. 

Iicnf.  II  22,  PN*,  unter  ahkus  und  ak'.  —  Die  übrigen  vorwandten 
Wörter  im  Griechischen  ergehen  sich  von  seihst,  uyxdg^  ayx<xki]^  ayxolvy\ 
stimmen  merkwürdig  mit  der  für  skt.  anka-s  aus  dem  Rv.  nachgewiesenen 
Bedeutung  Arm.  —  Das  Neutrum  ahkas.  Biegung,  stimmt  den  Lauten  nach  voll- 
kommen zu  ayxog  Schlucht,  während  ankura-s  Haken  der  Bedeutung  nach  zu 
uncu-8  wie  zu  ahd.  angul  Dass  angulus  hieher  gehört  ist  wahrscheinlich. 
Es  verhält  sich  zu  aneu-s,  wie  ungulu-s  (amtlus),  das  för  oskisch  galt  (Momni* 
sen  U.  D.         und  alllateinisch  war  {Fest.  375; ,  zu  uneu-s. 

2)  W.  ök  dx-axpkvo-$  gespitzt,  dxox-ij  Spitze,  ax-av  (St. 

dxovt)  Wurfspiess,  ax-avo-g,  ax-aivcc  Dorn,  ax-go-g  spitz, 
ccxqi-s  Bergspitze,  cox-v-g  schnell. 
Skt.  ac-an  Wurfgeschoss,  ak-ra-s  rasch,  deu-s.  schnell,  -acra-s 
(in  Zusammensetzungen)  -eckig,  acri-s  Ecke.  —  Zd.  aku 
(M.)  Spitze. 

Lat.  ac-u-s,  acu-o,  deer,  acu-ped-iu-s.  —  öc-ior,  öc-itcr. 

Ahd.  effff-ju  schärfe. 

Lit.  asz-l-rüs,  ksl.  os-t-ru  scharf. 

102  Pott  P  143,  Benr.  I  155  IT.  —  acupedius  (Paul.  Ep.  p.  U)  .dicebatur 
cui  praeeipuum  erat  in  currendo  acumen  pedum.'  Vgl.  Plac.  gl.  aep  pedum 
velocilate  pedum.    Für  acer  (St.  aen)  altlat.  acru-s  Charis.  1  p.  117  K.  —  Schlei- 
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eher  Ksl.  08.  —  Kolli  Zlsclir.  II  Iii.  wo  noch  andre  Wörter  desselben  Slamnies. 
—  P\V.  510.  (Idar  schwerlich  Lehnwort,  sondern  mit  gleicher  Wandlung  des 
Vocals  wie  im  Gr.  --  ax-fit]  begrilTlicli  mit  ac-ie  s  gleich,  schliesst  sich  lautlich 
an>  meisten  an  lit.  asz-mu  St.  usz-men),  Schärfe,  an.  —  Nie  Begriffe  scharf, 
spilz,  schnell,  durch  den  Begriff  des  durchdringenden  vermittelt  (Docdcrl.  Gl.  ISO), 
vereinigen  sich  in  dieser  Wurzel.  —  Aus  der  erweiterten  W.  aks  (vgl.  skl. 
aksh  erreichen,  treffen)  geht  o|w'-$,  schnell,  hervor. 

3)  ax-fiav  (St.  dxfiov)  Ambos,  Donnerkeil. 

Skt.    ar-män   (St.  arman)   Stein,    Donnerkeil,  ac-mara-s 
steinern. 

Altn.  hamar  (saxum,  uiallcus),  ahd.  hamar  (malleus). 
Lit.  ak  mu  (St.  ak-men)  Stein,  ksl.  ka-ment. 

Bopp  Gl..  Grimm  Gesch.  400,  Schleicher  Ksl.  07.  —  Im  Deutschen 
wie  Slawischen  Metalhesis.  —  Roth  Ztschr.  II  42  zeigt,  von  der  Bedeutung 
Stein  ausgehend,  wie  daraus  erstens  die  des  Schleudersteins.  Donnerkeils  (lies. 
Theog.  722  %ct\xtoq  axfitov  ovgavo&tv  xctTiutv),  zweitens  die  des  Am  hos  und 
Hammers,  drittens  die  des,  steinern  gedachten,  Himmelsgewölbes  hervorgehl. 
Daher  wie  zend.  aeman  Himmel,  so  Hesych.  Axpcov  Ovoavog,  dxfiovidai  ot 
ovoavlöai;  Axfiovog  o  Ovpavog  'Alxpav  ap.  Euslalh.  II.  p.  1154,  25.  —  Die 
Bedeutung  Stein  liegt  vor  in  uxpova  ttUtoißavov  (Mörserkeule)  Kvxqioi  (He- 
sych.).   Die  Wurzel  seheint  No.  2.  —  Vgl.  Aufrecht  Ztschr.  V  135  r. 

4)  ax%6-$  (topos  Hesych.)  Achsel.  —  Lat.  d-la  (für  ac-la), 
axilla.  —  Ahd.  ahsala  Achsel. 

Bopp  Gl.  s.  v.  ara,  das  ich  mit  dem  PW.  nur  für  ein  entstelltes  asa  (No.  487) 
halte.  —  Anders  Bcnf.  I  352,  welcher  auch  die  Glosse  des  Hesych!  «xjraA//Jcrp 
xoaßßercog  mit  axp?  verbindet;  dies  lakonische  Wort  kann  aber  von  dXißaQ 
vtxoög  nicht  gelrennt  werden  und  scheint  Todtenhahre  zu  bedeuten,  vielleicht  von 
W.  —  axX^9  seihst  ist  freilicli  schwach  begründet,  du  in  der  Hdschr.  co^iog. 
nicht  ojftog  slehl  (Mor.  Schmidt  Hesych.  s.  v.).  Verwandtschaft  mit  ct*(ov  (No.  582) 
und  Herkunft  von  W.  äf  'No.  117)  im  Sinne  von  umdrehen  vermulhel  J.  Grimm  Wh. 
s.  v.  Achse. 

5)  aXxrj  Elchthicr.  —  Skt.  rca-s,  rrj'a-s  Bock  einer  Antilopen- 
art. —  Lat  alce-s.  —  Ahd.  claho,  nord.  elff-r. 

Pott  1'  85.  —  Weber  Ztschr.  VI  320.  wo  aber  mit  Unrecht  lat.  hircu-s  ver- 
glichen wird,  dessen  h  sich  durch  sabin.  fircu-s  (Varrol.  1.  V  97)  als  stammhafl  er- 
weist. —  Leber  die  falschen  Zusammenstellungen  mit  itoxrog  und  die  Verwandt- 
schaft mit  ikaqpog  vgl.  agxrog  No.  8.  —  lieber  das  im  Ahd.  eingeschobene  a  Kirch- 
hoff  Ztschr.  I  30.  —  Dietrich  Jahn  s  Jahrb.  Hl,  38  betrachtet  das  lateinische  und 
griechische  Wort  als  entlehnt  aus  dem  Deutschen. 

6)  alxvcov  (St.  öXkuov)  Meereisvogel.  —  Lat.  alcedo.  —  Ahd. 
alacra. 

Förstemann  Ztschr.  HI  18.  Der  spir.  lenis  ist  /  503  gesichert  und  auch  sonst 
wohl  bewährt;  der  spir.  asp.  ist  erst  allisch  und  wird  von  Förstern,  richtig  aus 
, Volksetymologie,'  d.  h.  aus  dem  Anklang  au  akg  erklärt,  daher  die  Etymologie 
naQa  to  iv  a\i  xvtiv  (E.  M  ).  —  Das  echt  lateinische  alcedo  (Varro  I.  I.  VII  g  88 
,haec  avis  nunc,  graece  dicitur  alxvtäv)  und  die  ahd.  Form  beweisen  vocalischen 
Anlaut.  —  Folglich  ist  Benf.'s  Deutung  II  105  falsch. 
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7)  W.  (  "  K    dX-aXx-stv  abwehren,  akx-n  Wehr,  Wehrkraft, 

'  apK 

ttQX-i-(o  wehre,  halte  vor,  ccqxio-s  vorhaltend,  Bicher. 
Lat.  W.  arc  arc-e-o,  arx,  arca  Kiste  (?) 

Poll  I1  271.  —  Her  Wechsel  von  X  und  p  ist  unvcrkcnnli.ir.  Eine  Wei- 
terbildung von  ÖXk  mit  Hülfsvocal  ist  akit-w,  das  dem  skt.  raksh  (für  rak-$, 
ark-s)  raksharni,  verlheidige,  sclultzc,  entspricht.  Vgl.  No.  581.  Uehcr  aprjyw 
II  11«.  —  In  W.  dpK  überwiegt  die  positive  Bedeutung  vorhalten,  sich  be- 
währen, in  W.  6Ak  die  negative  abwehren.  Aber  Simonides  Ceus  fr.  102  B. 
ijoxsaav —  arcuerunt,    Lat.  arc-s  .Wehr',  Mommscn  Rom.  Gesch.  2.  Aufl.  1  36. 

8)  ccqxto-s  Bär,  auch  apxo-s,  aQx-ilo-s  junger  Bär.  —  Skt. 
rksha-s  Bär  (aus  arksa-s).  —  Lat.  ursu-s  (aus  uresu-s).  — 
Lit.  loky-s  (f.  lokja-s)? 

Bopp  Gl..  Toll  l1  85.  —  Ucbcr  aoxog  und  uQMlog  vgl.  A.  Nauck  Arislo- 
phanis  Byzantii  fragm.  p.  111.  115.  —  Kuhn  Ilocfcr's  Zlschr,  1  155  nimmt  W. 
ark  glänzen  (No.  24)  als  Wurzel  an  (vgl.  M.  Müller  II  3f>l),  richtiger  wohl  das 
PW.  W.  arc  (ric)  verletzen  (=  oiUx  vgl.  S.  <>0).  Ebenso  Piclet  I  427.  — 
Kirchhofs  und  Förstemann'.s  Zusammenstellung  mit  goth.  alh-s.  ahd.  claho 
(No.  5),  Ztschr.  1  39,  403,  ist  der  Verschiedenheit  der  Thiere  wegen  nicht  zu 
billigen.  —  LH.  loky-s  mag  um  so  mehr  zweifelhaft  bleiben,  da  es  nach  Nes- 
selmann,  Wörterbuch  S.  372,  jetzt  verschollen  ist. 

9)  W.  baic  ddx-v-a  beissc,  ddxog  beissendes  Thier,  dijyfia  Biss. 
Skt.  W.  dar  dac-d-mi  beisse,  dac-a-s  dac-man  Biss. 

Goth.  tah-ja  lacero,  ahd.  zdh-i  zähe. 

104         Bopp  GL,  Pott  I1  260.  —  Lat.  lac-cr-o  gehört  zu  W.  XctK  (No.  86). 

10)  ddxgv,  ödxQV-o-v  Thräne,  dctxQV-a  weine. —  Lat.  lacru-ma. 
—  Goth.  tagr  Thräne,  tagr-ja  weine;  ahd.  zahar,  nhd.  Zähre. 

Grimm  Gesch.  300  zu  skt.  dar,  baK  .die  Thräne  beisst*.  —  Polt  I1  04. 
—  Von  altla leinischem  Anlaut  mit  d  eine  Spur  bei  Paul  Ep.  p.  68  ,dacrimas 
pro  lacrimas  Livius  saepe  posuW,  auch  liest  Bergk  in  der  Grabschrift  des 
Ennius  gewiss  richtig  .nemo  tue  dacrumis  decoreV  (Piniol.  XIV  187).  —  Die 
Verwandtschaft  mit  skt.  aeru  und  lit.  aszara  ist  trotz  der  gleichen  Bedeutung 
des  Anlauts  wegen  zweifelhaft,  zumal  da  beide  Wörter  in  ähnlicher  Weise  aus 
VV.  ak  scharf  sein  gebildet  sein  können,  wie  die  hier  zusammengestellten  aus 
W.  dak.    Vgl.  Aufrecht  zu  Ug'gvaladalta  p.  277  n. 

11)  ddxtv-Xo-s  Finger.  —  Lat.  digilu-s.  —  Goth.  taihd,  ahd. 
zehd  Zehe. 

Grimm  Gesch.  403.  —  ödxxvko-g  ist  eine  Sccundärbildung,  deren  Prototyp 
in  dig-itu-s  zu  stecken  scheint.  Letzteres  hat  g  für  c  wie  viginti  (No.  16) 
und  gehl  auf  alleres  deecto-s  zurück.  Eine  kürzere  Form  liegt  den  deutschen 
Wörtern  zum  Grunde.    Für  die  W.  halte  ich  b€K  m  Mx-o-put.  wozu 

sich  die  Bedeutung  des  Wortes  ähnlich  verhall  wie  die  von  Finger  zu  fangen 
(S.  100).  Eine  sinnlichere  Bedeutung  von  VV.  b€K  ist  wie  im  homerischen  6  ö'i- 
di^ctxo  xeiQh  so  iß  &i'ö*g  (No.  266),  doxog  Tragbalken,  Soxdvrj  Gabel.  <Jo;j»j, 
doxog,  toxeiov  Gcfäss,  dtgorptvi}  Cisternc  (die  gefangen  hal),  Behälter  und 
Soxfiri  Spanne  zu  erkennen,  über  «las  Lobeck  Paralipp.  311»  zu  vergleichen  ist. 
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Damil  erledigen  sich  die  Zweifel  Guissens  (Beilr.  47),  der  digitus  zu  W.  die 
zeigen  stellt ,  das  griech.  und  deutsche  Wort  ahcr  uuerkliirt  lässt.  Auch 
dixa  (No.  12).  die  Summe  der  Finger,  ist  verwandt.  —  Anders  Pott  II 1  220. 

12)  dixa  zehn.  —  Skt.  Zd.  daran.  —  Lat.  decem,  umbr.  dccen. 
—  Goth.  taihun,  ahd.  zehatu  —  Ksl.  desctX,  lit.  dcszimtis. 

Bopp  Gl.  u.  s.  w.  Ueher  die  Bildung  der  slawisch-litauischen  Form  Schlei- 
cher Kirchensl.  98.    Vgl.  No.  11. 

13)  W.  b€pK   diQX-o-pai  sehe,  digy-fia  Blick,  dgäxav  (St. 

ÖQaxovt)  Drache,  dogxd-q  (St.  Öogx-aÖ)  Gazelle. 
Skt.  W.  darg  (aus  dark)  sehen  Perf.  da-darc-a,  drQ  Auge. 
Alts,  iorh-t  splendens,  ahd.  zoraht. 

Bopp  Gl..  Poll  I1  207,  Grimm  Gesch.  4(12.  Sonne  Ztschr.  XII  351.  — 
dgdxoiv  Twga  jo  ötQxco.  xo  ßlenw  6£vdfoxeg  yap  xo  £uiov  E.  M.t  ebenso 
orpiq  zu  W.  Ök.  Ö7T.  —  Vgl.  oben  S.  04.  —  Vielleicht  ist  für  vnoopa  mit 
Pott  II2  038  eine  kürzere  W.  f/«r,  rfr«  anzunehmen  und  diese  mit  skt.  dar 
(ü-dar  Rücksicht  nehmen)  und  lit.  dyr-o-ti  gaffen  zu  vergleichen. 

14)  W.  biK  (beiK)  dsix-vv-pi  zeige,  fo*gc-5  Anzeige,  d (typet  ge-  105 

zeigtes,  dix-y  Recht. 
Skt.  W.  die,  dic-d-mi,  zeigen,  vorweisen,  zuweisen,  die,  died 

Richtung,  Himmelsrichtung. 
Lat.  W.  die  dico}   causi-dfe-u-s ,    in-dl-co,   judex,  dicis 

causa. 

Goth.  teih-a  nuntio,  ahd.  zeihu  zeihe,  zeigöm  zeige. 

Bopp  Gl.,  Pott  1 1  200,  Grimm  Gesch.  403.  —  dlxr\  hat  wie  im  tragischen 
Acc.  dfayv  nach  Weise,  so  im  homer.  avxij  xoi  dixi]  iaxl  &t6iv  (x  43.  w  255) 
noch  die  ältere  Bedeutung  Weise.  Wegen  des  späteren  Gebrauchs  vergleiche 
man  ju-dex  (=  jus-dex)  und  das  deutsche  .Recht  weisen*,  dic-in  wird  auch 
verwandt  sein;  es  erinnert  an  skt.  die  regio;  das  Verbum  die  hat  im  Ski. 
auch  die  in  dictator  hervortretende  Bedeutung  befehlen,  dishta-tn  (für  dik-la-m) 
heisst  falum. 

15)  W.  box  dox-i-(ü  gelte,  meine,  öo^a  Geltung,  Meinung.  — 
Skt.  dacas  Ruhin  (neben  jacas).  —  Lat.  dec-et,  decus,  dignu-s. 

Kuhn  Ztschr.  II  265.  —  Das  Verbal tniss  von  daras  zu  jaras,  das  uns 
später  beschäftigen  wird,  hindert  die  hier  gegebene  Zusammenstellung  nicht. 

IG)  Etxo<St{v),  böot.  ttxazi,   lacon.  ßeixau,  zwanzig.  —  Skt. 
vicali.  —  Lat.  viginti. 

Bopp  Vgl.  Gr.  II  87  u.  s.  w.  Ahrens  d.  aeol.  170,  dor.  45;  über  isixoai 
und  die  Spuren  des  S-  bei  Homer  Iloflmann  Quaeslioncs  Homer.  %  140.  Txavxtv 
itxootv  lies,  merkwürdig  wegen  des  im  Inlaut  erhaltenen  Nasals.  —  Das  ur- 
sprüngliche c  tritt  in  vicesimus,  vicies  hervor.  —  Vgl.  No.  277. 

17)  W.  Fik  <U)  iCxco  weiche,  ifc-v-os  Spur  (?)  —  Skt.  W.  vik' 
vi-na-k'-mi  separo.  —  Lat.  vito  für  vic-{i)-to  meide. 

Bopp  Gl.  —  Die  Ztschr.  II  153  begründete  Zusammenstellung  von  vi-ta-re 
mit  dieser  W.  halle  ich  auch  gegen  Corssen's  Einwendungen  (Beitr.  18)  auf- 
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recht.  Die  von  diesem  für  vitare  angenommene  W.  »/  ist  in  der  Bedeutung 
projicere  iinhelcgl  (Vgl.  oben  S.  10:)).  —  Aus  den  deutschen  Sprachen  scheint 
.-•lln.  viki,  ahd.  wichu  weiche  und  mit  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  127  Schleicher 
XI  52  (vgl.  Pult  II2  330)  ahd.  weh-sal  Wechsel,  vehhn  Woche  hieher  zu 
gehören.  Das  J-  ist  durch  deutliche  Spuren  bei  Homer  (Holtmann  %  110),  durch 
m£f  hei  Alkm.ui  (fr.  48  Bergk)  und  durch  ytfai  z<ap»j<7ai  (Ahr.  d.  aeol.  p. 
171)  erwiesen.  Vgl.  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  120.  Die  von  Ehel  Ztschr.  IV  2nr>  f. 
behauptete  Ideutit.1t  dieser  W.  mit  Jat.  vic  in  vinc-o,  worüber  jetzt  Corssen 
Beilr.  Ol  und  Polt  II2  871  zu  vergleichen  sind,  weiss  ich  mit  per-vic-ax  nicht 
zu  reimen,  die  von  ihm  wiederholte  Zusammenstellung  mit  vixd-to  als  vifwa-to. 
das  mit  der  sanskril.  Präposition  ni  zusammengesetzt  sein  soll,  widerspricht 
den  in  der  Einleitung  S.  »1  f.  aufgestellten  Grundsätzen. 

IOC        18)  f-xato-v  hundert,   duc-xoatoi,  clor.   Öta-xatCai.   —  Skt. 

cala-m.  Zd.  eatc-m.  —  Lat.  centu-m,  du-ceitti.  —  Uoth.  hwul. 
lit.  szimla-s. 

Bopp  Gl.  ii.  s.  w.  —  Ueber  öiuxarioi  Ahr.  dor.  281.  —  Bas  vorgesetzte 
f-  ist  wohl  sicher  »las  Zahlwort  Fv. 

19)  W.  Feie  (ix)  ix-cSv  (St.  ix-ovt)  willig,  ex-rj-Ti  um  —  willen, 

tx-rj-Xo-g  willig,  ruhig. 
Skt.  W.  vag  vac-mi  volo,  desidero,  a-vac-a-s  ungern.  —  Zd. 

uq-anf  willig. 
Lat.  in-vi-tu-s  (für  in-vic-(i)-lit-s). 

Bopp  Gl.,  Pott  I'  208,  Kuhn  Ztschr.  II  132.  —  Bas  J-  verrälh  sich  nicht 
bloss  in  a-ixavi  a-ixrjzi,  sondern  auch  in  (llesych.)  yiyxulov  rfiv%ovy  yexa&d 
exovaa  (Ahr.  ilor.  53},  auch  wohl  im  homer.  evxqXog  (Bultm.  Lexil.  I  146),  viel- 
leicht für  ifixqkogi  fexiflog.  exuv  ist  in  I.  ovx  av  zig  Motto  (i"  00),  wo- 
rauf auch  Aristarchs  Biplc  hingewiesen  halten  wird,  noch  ganz  parlieipi.il  .wenn 
er  auch  wollte'.  —  a-ix-ij-zi  :  ix  —  afiax-^zl  :  (tux.  —  In  der  Vergleichung 
von  in-vi-tu-s  (vgl.  Ztschr.  II  154),  gleichsam  asxtjtog,  macht  mich  Corssen's 
Einspruch  (Beilr.  18)  nicht  irre.    Vgl.  oben  bei  Nr.  17. 

20)  ixvQo-g  Schwiegervater,  ixvQa  Schwiegermutter. 

Skt.  g vacura-s  socer,  rvaerü-s  soerus. — Zid.qarura  (q=sv)  socer. 
Lat.  socer  (St.  soecro),  soeru-s. 
Goth.  svaihra  (St.  svaihran)  socer,  svaihru  soerus. 
Ksl.  svekru  socer,  svekruvt  oder  svekry  soerus,  lit.  szeszura-s 
socer. 

Bopp.  Gl..  Pott  I1  127.  Benf.  II  170.  —  Ski.  r  im  Anlaut  steht  hier  wie 
öfter  für  *  (vgl.  Grassmann  Ztschr.  IX  2),  so  dass  die  Grundform  svakura-s  ist. 
deren  Zusammenhang  mit  dem  Stamme  sva,  eigen,  viel  Wahrscheinlichkeil  hat. 
Vgl.  Piclet  II  370.  Vielleicht  dürfen  wir  mit  ihm  und  andern  -xvpo-e  zu  No. 
82  ziehen  und  das  Wort  mit  tdiog  xvgtog  übersetzen.  P.  bringt  Analogien  für 
diese  höfliche  Bezeichnung  des  bcau-perr  bei.  —  Lat.  so  =  sva  wie  in 
somnu-s  =  skt.  svapna-s  (No.  301);  griechischer  spir.  asp,  hier  wie  im  Pro- 
nominalstainm  I  =  sva  (No.  Onl)  Vertreter  von  a/  (Hoffmaiin  Quaest.  Horn.  §  100). 

21)  iXCxq  (arkad.)  Weide.  —  Lat.  sMix  (St.  aalte).  —  Ahd. 
salaha. 
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Kuhn  Zlschr.  II  121),  Pictet  I  HM,  wo  aucli  ir.  sail  hinzugefügt  wird.  — 
Die  vom  bloss  griechischen  Standpunkt  aus  wahrscheinliche  Verwandtschaft  mit 

(kiaom  wird  durch  diese  Zusammenstellung  widerlegt,  weil  die  W.  von 
Uli  Sek  ist  (No.  527). 

22)  W.  FcXk  iXx-a  ziehe,  okxrj,  oXxo-g  Zug,  iXx-ii-&-p6-$  das 

Ziehen. 

Ksl.  vlek-a,  Ht.  velk-it  ziehe,  välk-s-ma-s  Fischzug. 

Schleicher  Kircliensl.  135.  —  llieher  gehört  auch  hom.  wi|  (St.  <oAx) 
Furche  neben  avkaj-,  dor.  (oka$,  all.  aAo|,  wovon  avkax  aus  aj  kax  durch  Vo-  107 
calisirung,  ctkox  aus  aSkox  durch  Ausslo.ssung  des  S-  entstanden  ist,  beide  mit 
pro Iheli schem  et  versehen.  Vgl.  II  153.  Die  von  Legerlolz  Zlschr.  X  371  auf- 
gestellte Form  /avAcf|  hat  keine  Gewähr.  Unerklärt  bleibt  das  Verhällniss  des 
gleichbedeutenden  okxog  zu  laL  sttlcu-s  und  ags.  sulh,  worüber  Kuhn  Zlschr. 
II  135  zu  vergleichen  ist.  —  Das  Augment  von  tlkxoi>  erklärt  sich  gewiss  aus 
i-Sekxo-v.  —  Corsscn  Beilr.  40  vergleicht  mit  Leo  Meyer  lal.  lac-io,  lat/weu'S, 
deren  Stamm  aus  vlak  mit  Verlust  des  v  entstanden  wäre.  Ob  unser  locken  aber 
etwas  damit  zu  thun  hat,  ist  noch  zweifelhaft. 

23)  sXxog  Geschwür.  —  Lat.  ulcus. 

Cm.  i.  Voss  Etymoloyicum  linguae  Uttinae  p.  öi>4.  Poll  1 1  122.  —  Das 
lateinische  Wort  ist  zu  gaughar.  seiner  Bedeutung  nach  zu  individuell  entwickelt 
und  in  ulcerare,  ulcerosus  u.  s.  w.  verzweigt,  um  der  Entlehnung  verdächtig 
zu  sein.  —  Zusammenhang  mit  No.  22  ist  zweifelhaft.  —  Andere  Vermutun- 
gen Bcnf.  I  51. 

24)  i/Ai'x-rop  Sonne,  strahlend,  tjXex-rgo-v  glänzendes  Metall 

und  Bernstein,  'HXexTQa,  'HXsxtqvÜv. 
Skt.  W.  ark'  strahlen,  ark-a-s  Strahl,  Sonne,  Krystall,  Kupfer, 
ark'is  Glanz. 

PW.  S.  419.  —  Die  hier  aufgestellte  Vergleichung  beruht  vorzugsweise 
auf  der  gleichen  Bedeutung  von  skt.  ark-a-s  Sonne,  auch  Sonnengott,  mit 
dem  hom.  ykexxuf*,  das  bald  für  sich  bald  als  Beiwort  zu  'Tneoitav  steht.  Als 
W.  setze  ich  OeXk  dem  skt.  ark  gleich,  das  £  ist  wie  in  aki!-Qi  von  W.  öXk 
(No.  7)  stützend  eingeschoben,  die  Dehnung  von  a  in  r\  wie  in  T%\ke-%ü-<a  d.  i. 
Tul-&a-(o  (W.  6aX).  Walter  Zlschr.  XI  431.  —  Polt  I1  237,  Zlschr.  VI  357, 
Benf.  I  105  vergleichen  skt.  räg\  rang  glänzen  (No.  121).  Pott  II2  384  will 
in  t;  die  skt.  Präposition  a  erkennen.    (Vgl.  oben  S.  32  IT.). 

24b)  W.  ik  ix-fid(d)-g  Feuchtigkeit,  £xpa-Xto-s  feucht,  ix^aiv-a 
netze,  fapa-to-s  der  netzende. 
Skt.  sik'  siiik'-u-mi  spargo,  rigo,  st-k-a-s,  sek'-ana-m  rigatio, 

.  stk-tr  adspergens,  maritus. 
Ahd.  sih-u  oolo,  tnhd.  sih-e  Sieb,  coluni,  sth-te  seicht. 
Lit.  sunk-iu  seihe  (?),  seki-s  seichte  Stelle,  sek-ti  seicht  wer- 
den (vom  Wasser),  fallen.  (?) 

Bopp  GL,  Polt  1  234,  Zlschr.  VII  85,  wo  die  Namen  'ifiakto-g  (krel.  Monat) 
und  7|<W  auf  diese  Wurzel  zurückgeführt  werden.  —  Die  Bedenken  Benfe y's 
(I  430,  II  354)  wegen  eines  angeblichen  £  in  ixpag,  die  sich  nur  auf  P  302  iq$ 
stützen,  sind  nichtig,  weil  ein  derartiger  vereinzelter  Hiatus  hei  Homer  auch  vor 
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einer  Reihe  unzweifelhaft  voedischer  Anlaute  vorkommt  (HofTmann  QuaesL  H0m. 
I  93).  —  Her  ursprüngliche  Sibilant  hat  hier,  wie  in  andern  Fällen,  nur  spir. 
lenis  hinterlassen.    Vgl.  Nu.  208,  518. 

24c)  W.  Fik  Tx-<o,  tx-ve-o-pca,  Cx-av-o  komme,  gelange,  ix-i- 
ttj-s,  [x-rrjQ,  txsrij-Gto-g  um  Schutz  kommend,  lx-av6-$ 
zukömmlich,  zureichend,  tx-ttwo-g  zukommend,  gün- 
stig. 

Skt.  vic  vig-d-mi  intro,  adeo,  contingo,  Zd.  vic  kommen,  Med. 
huldigen. 

Ropp  Gl.,  Pott  1 1  208,  Benf.  I  350,  Gusl.  Lange  Quacstionum  homer.  spe- 
eimen  (Berl.  1803.)  —  hie  einzige  Spur  des  Jr  hiclet  a-tx-zo-g  unnnhhar  ;h. 
in  Meie.  310)  und  Sappho  fr.  109  Be.,  wenn  wir  dort  mit  Schneidewin  trotz 
Ahrens  aeol.  27  mit  Beseitigung  des  schwer  erträglichen  Hiatus  ovxixi 
jigog  o(,  ovxm  >V^w  schreiben  statt  des  üblicheren  t]$w.  —  Desto  gewisser 
aher  hat  das  von  dieser  W.  unzertrennliche  foixo-g  (No.  95)  Digauuna.  weshalb 
wir  an  dieser  Zusammenstellung  nicht  zweifeln  werden.  Vielleicht  gehört  auch 
7too-Tx-Tij-s  Bettler  (0  350)  als  ngoixvovfitvog  (Phot.  Lex.)  sammt  nQotooo^iui 
(Archil.)  hichcr.  wohei  ngoi^  Geschenk,  rrootxa  gratis  noch  Schwierigkeiten 
machen. 

25)  xddo-g  Eimer,  Gefäss.  —  Lat.  cadu-s  Gefass,  Krug.  — 
Ksl.  kadt  Gefass. 

Benf.  11  161,  Schleicher  Kirchen. sl.  95.  —  Nach  dem  erslercn  aus  dem 
Hebräischen  entlehnt,  was  dahingestellt  bleiben  mag.  —  Auf  jeden  Fall  gehört 
die  Herleitung  von  W.  xao  XttV^V0>  7X1  ^en  Träumereien,  welche  unsre  Lexica 
entstellen. 

20)  xß^-ßpo-g  rein,  xa&aiQ-co  reinigen,  xd&ctQöig  Reinigung^ 
Sühnung,  KctGtaMa. 
Skt.  eudh,  cundhumi  purifico,  lustro,  endh-jd-mi  abluor,  lustror. 
Lat.  cas-tu-s  für  cad-tu-s. 
Ahd.  heitar. 
Ksl.  eis  fit  rein. 

Grimm  Gesch.  101.  Poll  I1  252.  Benf.  II  169  vermutlich  dass  skt.  nidh 
aus  kvadh  entstanden  sei.  —  Dem  lat.  castus  scheint  rand-idu-s,  caudor  nahe 
zu  liegen,  die  aber  wegen  Wandere,  candela  getrennt  werden  müssen;  vergl. 
über  diese  Ztschr.  1  32;  wegen  des  gr.  xcclw^ttt  bin  ich  jetzt  zweifelhaft. 

27)  xai  und.  —  Skt.  k'a.  —  Lat.  quv. 

Pott  1  319.  Die  Form  scheint  Locativ  des  Pronominalslamme.s  KCl,  ko 
(vgl.  Iii.  kai  wie?),  der  hier  seine  Demonstrativ-Bedeutung  bewahrt  hat.  —  Ans 
demselben  Stamme  entspringt  n  mit  r  für  x,  worüber  unten  II  73. 

28)  xttxxrj  Koth,  xaxxdco.  —  Lat.  caco.  —  Lit.  szik-u. 

Benf.  II  159,  Poll  1 1  2  III.  —  Der  Heichlhum  an  Ableitungen  im  Lit.  be- 
zeichnet das  Wort  als  nicht  entlehnt.  —  Vgl.  skt.  kar-mala-s  schmutzig. 

20)  xakupo-g  Kohr,  xalä^iij  Halm,  xaka^avg  Schnitter,  Angler, 
KcUccfxoi  Ortsname,  Kükct^iig. 
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Skt.  kalama-s  eine  Reisart,  Schreibrohr. 
Lat.  ca/amu-s  Malm,  Rohr,  culmu-s  Halm. 

Ahd.  halatn,  ha/m.  109 
Ks!,  s/öwa  xalapri. 

Grimm  Gesch.  399.  —  Lal.  cal-a-mu-s  :  eul-tnu-s  =  alid.  hal-a-m  :  hal-m. 
Vielleicht  aber  ist  ersteres  ein  Lehnwort  (Dietrich  Jahns  Jahrh.  83,  38).  Mög- 
lich ist  es,  dass  die  W.  im  lat.  cel  (cel-su-s,  excello),  lit.  ke.l-li  erheben  steckt 
(No.  68).—  Miklosich  Radves  p.  80  führt  slu-ma  auf  die  W.  slar  streuen  zu- 
rück (vgl.  Stroh,  Streu  und  No.  227). 

29  b)  xäXs-a  rufe  {xi-xX^-xa,  xAij-to'-s),  xlif-rjjp,  xXtj-taQ 
Rufer,  Vorlader,  xXij-0i-s  Ruf,  Ladung,  xAij-mJ-cö 
lade  vor. 

Lat.  ctil-e-ndae,  cal-ä-re,  inter-cald-ri-s,  con-cil-iu-mf  nomen- 
cla-lor. 

Goth.  la-lh-ö-n  (ga-la-thd-n),  ahd.  ladön  laden,  goth.  lath- 
dn-s  xXijoig. 

Grimm  Gesch.  401.  —  Schweizer  Ztschr.  I  5  *>'.*.  —  Corssen  de  Volsco- 
rum  1.  p.  24.  —  (Jeher  calendae ,  von  einem  verschollenen  culere,  Varro 
I.  I.  VI  27  (Müller,  ,/jrimi  dies  mensium  nominati  ab  eo  quod  his  diebus  ca- 
luntur  eius  mensis  Nonue,  quintanae  an  septimnnae  siut  futurae.'  Mit  dem- 
selben calare  stellte  man  ((juinl.  VI  I,  33)  schon  im  Allerlhum  classis  zusam- 
men, das  aber,  wie  Polt  ll  214,  II2  370  erkannte,  aus  dor.  xXaoig  entlehnt 
sein  muss,  also  .Aufgebot'  bedeutet.  In  classicum  schimmert  noch  das  Etymon 
durch  (Quint.  I  t»,  33).  —  Golh.  luthO-n  steht  mit  *\t\xtvttv  auf  einer  Stufe. 
—  Von  den  weiteren  Combinalionen  bei  Poll  l1  214,  Bcnf.  II  130,  Bopp  Gl.  s. 
v.  rru,  Lotlner  Ztschr.  V  WÜ  scheint  mir  das  meiste  unsicher.  Selbst  xÜ- 
o-uut,  xfA-fv-w  mit  der  hervorstechenden  Bedeutung  des  Antreibens  (vgl.  Nu. 
48)  lasse  ich  bei  Seile,  noch  entschiedener  das  von  calvo-r  nicht  zu  trennende 
calu'mn-ia.  —  Gewiss  aber  sind  clä-mor  und  cla-müre  Weilerbildungen  aus 
derselben  Wurzel  'Corssen  Beilr.  211). 

30)  xdXtu  Hütte,  Vorrathskammer,  Vogelbauer,  xaXio-g,  xaXiä-g 

(St.  xaXiaÖ )  Häuschen,  Dem.  xaXidio-v. 
Skt.  khala-s,  khala-m  Tenne,  Scheuer,  cälä  Haus,  $älära-m 

Vogelbauer. 
Lat.  celia. 

Ksl.  kle-U  cella,  lit.  kle  Iis  , Nebengebäude  für  Vorräthe.' 

Kuhn  in  Weber' s  Ind.  Studien  I  S.  300.  —  lud.  lect.  Kitiens.  aest.  a. 
1856  p.  IV — VII,  wo  Form  und  Bedeutung  der  Wörter  erörtert  sind.  Als 
Stammform  ergibt  sich  für  Skt.  Gr.  L  k(dü  mit  der  Bedeutung  des  , Vorraths- 
hauses'. Durchaus  verwerflich  ist  die  alle  Etymologie  von  r.akov  Holz.  -  Mei- 
ner Meinung,  dass  lat.  cella  eine  Deminutivbihlung  für  eclula  sei,  setzt  Kuhn  110 
Ztschr.  V  451  die  andre,  nicht  streng  zu  erweisende  entgegen  cella  stehe 
für  celia.  sei  also  der  gr.  Form  völlig  gleich.  Er  fügl  noch  das  niederd. 
Hille,  in  Holstein  hihjen.  .Raum  über  den  ViehslSlIeu.  wo  Heu  und  dgl.  ver- 
wahrt wird"  —  wofür  auch  hilde  turkiunml        hinzu.   —  Die  W.  ist  xul, 

Curtics,  grieeli.  lütytn.  2.  Autl.  y 
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lat.  cel-are  (vgl.  dnmi-ril-iu-m).  ahd.  hel-an,  daraus  mit  anderm  Suffix  die  sla- 
wisch-ltt.  Wörler.  —  So  jetzt  auch  Dödcrlein  Closs.  2100. 

31)  xäXö-g  schön,  Comp.  xaXX-Cav,  xdXXogy  xaXXovtj  Schönheit, 

xaXXvv-a  putze,  fege. 
Skt.  kal-ja-s  gesund,  angenehm,  kaijüna-s  schön,  trefflich. 
Goth.  hail-s  heil,  gesund. 
Ksl.  celü  sanus,  lit.  czela-s  ganz. 

Bopp  Gl.,  Schleicher  Kirchensl.  101.  —  Die  Assimilation  Ij  zu  XX  tritt 
wie  im  Comp.,  Superl..  in  xdXXog  und  in  den  Zusammensetzungen  mit  xaXlt-, 
so  im  dor.  xaXld  =  xaXug  Apoll,  de  adv.  505,  14  (vgl.  Ahrens  d.  dor.  102, 
Loheck  Path.  El.  I  468)  hervor.  Ein  Rest  des  Doppelconsonanlen  ist  auch  wohl  die 
Lang  e  des  «  in  der  älteren  Sprache.  —  Benfey's  Zusammenstellung  (Ztschr. 
VII  115)  mit  skt.  k'aru-s  (=  edru-s ?)  angenehm,  lieblich,  die  von  Pott  II'  723, 
828  gebilligt  wird,  vertrügt  sich  weniger  gut  mit  xaXXvveiv,  xuXXwtqov  Besen, 
worin  der  Begriff  rein  durchblickt.    Dieser  schliessl  sich  eng  an  heil  an. 

31a)  xapap«  Gewölbe,  Zeltwagen.  —  Skt.  W.  kmar  krumm 
sein,  Zd.  kamara  Gewölbe,  Gürtel.  —  Lat.  camvru-s 
nach  innen  gebogen. 

Benf.  II  283.  Pictet  II  247.  —  Hteher  gehört  auch  xfiiX-E^ov  {vgl. 
&vQ-e-$(to~v),  das  Pamphilos  nach  Herodian  (Et.  N.  521.  20)  als  Glosse  mit  der 
Deutung  oi\ikttivu  zag  doxovg  (GebAlk)  verzeichnete  [vgl.  M.  Schmidt  ad  lies.  II 
406).  Man  hat  damit  langst  das  homer.  niXa&QO~v  verglichen.  —  kmar  ist 
als  Wurzel  unbclegt  und  hat  das  Ansehn  einer  Secundärbildung.  —  camera  (auch 
camara)  ist  trotz  camurus  wohl  aus  dem  Griechischen  entlehnt. 

31b)  xdp.Tt-r\  Raupe.  —  Skt.  kap-and,  kamp-and  Wurm,  Raupe. 

P\V.  —  Die  W.  ist  unklar,  denn  so  nahe  es  liegt  das  gr.  xdftit-z-m  m 
vergleichen,  so  wenig  kommen  wir  damit  hei  dem  Sktwort  aus,  da  skt.  kamp 
zittern  mit  dem  gr.  Wort  schwerlich  verglichen  werden  darf. 

32)  W.  xav  xavetfa  töne,  xccva%tj  Geräusch,  xavairjg  tönend, 

xovaßo-g  Geräusch. 
Skt.  kati-kan-i  Glocke,  kvatf  sonare,  tinnire. 
Lat.  ctin-o,  can-tu-s>  can-oru-s. 

Benf.  II  63,  Bopp  Gl.,  Grassmann  Ztschr.  IX  13.  —  xova-ßo-g  mit  Suff. 
ßo  =  skt.  va  (Pictet  Ztschr.  V  323).  —  Dass  auch  xv-xv-o-g  —  reduplicirt 
wie  xv-xX-o-g  —  aus  dieser  \V.  entsprungen  und  ebenso  vom  Tönen  benannt 
sei.  wie  ahd.  svan  (skt.  svan  sonare),  folglich  dem  goth.  han~a,  ahd.  huon 
(Grimm  Gr.  II  080)  der  \Y.  nach  entspreche,  ist  mir  trotz  der  abweichenden 
III  Ansichten  von  Förslemann  Ztschr.  III  52  (xv-xv-o~g  =  ci-con-ia)  und  Pictet  I 
301  (=  skt.  koka-s  Ente,  pers.  cücah  Schwan)  wahrscheinlich. 

33)  xdvvaßi-q  Hanf  —  skt.  canam  cannabis  —  altn.  hanp-r, 

ahd.  hanf  —  böhm.  kotiope. 

Grimm  Gesch.  407,  Bopp  Gl.,  Pictet  I  316,  der  auch  skt.  kanapa-s  eine 
Art  Lanze  als  Producl  der  llanfstaude  für  verwandt  hält.  —  Kuhn  Beilr.  II 
382.  Beide  betrachten  das  griechische  Wort  als  entlehnt  aus  dem  Orient,  das 
deutsche  aus  dem  sicherlich  eingewanderten  lat.  cannabi  s. 
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34)  W.  Kd tt  xaxij  Griff.  —  Lat.  cap  cap-ulu-m,  cap-i-o,  cap-ax. 

—  Goth.  haf-ja  hebe,  mhd.  hafl  vinculum,  hefte  Hand- 
habe; Heft. 

Beuf.  II  158,  Grimm  Gesch.  400.  —  In  den  drei  Wörtern  xwjt»/,  capulum, 
Heft  (vgl.  kaßrj)  blickt  die  Gleichheit  deutlich  durch;  die  weitere  Entwicklung 
der  Bedeutung  in  cap-io  und  haf-ja  ist  sehr  individuell.  Lat.  capi-s  (St. 
eapid)  llenkelbecher  =  umhr.  kapir  (Aufr.  u.  Kirchh.  II  400)  wird  mit  dem 
gr.  xani&rj  verglichen,  aber  dies  Wort  scheint  nach  Xenoph.  Anah.  I  S.  6  per- 
sisch zu  sein.  Froehde  Ztschr.  XIII  452  stellt  ersteres  zu  No.  109.  —  cupa 
Grift"  an  der  Oelmühle  bei  Cato  de  re  rust.  scheint  aus  xioni)  entlehnt. 

35)  xax-TjXo-g  Höcker,    Fern.  xajnjAfc,   xuxrjleva  hökern, 

xajcrjXeia  Hökerei. 

Lat.  caup-o  Höker,  Schenkwirth,  cöpa  Schenkmädchen,  cau- 
pöna  Schenkwirthachaft,  caupönari. 

Ksl.  kup-i-ti  kaufen,  kuptct  Kaufmann,  Lit.  küpczu-s  Kauf- 
mann. 

Benf.  II  158.  Schleicher  Kirchensl.  06.  —  Goth  kaupön,  ahd.  kau (j an  ist 
doch  wohl  wegen  der  mangelhaften  Lautverschiebung  für  entlehnt  zu  hallen. 
Vennulhungen  Aber  die  W.  bei  Benfey.  Das  Verhällniss  von  lat.  au  zu  gr.  u 
bedarf  noch  der  Aufklärung  (vgl.  Walter  Ztschr.  XIII  370). 

30)  W.  KCl tt  xun-v-m  hauche  aus,  xs-xatp-rj-cig  schnappend, 
keuchend,  ly-xait-x-u  Hesych.  ixnvst,  xax-vo~g  Rauch, 
xox-go-g  Mist. 
Skt.  kap-i,  kapi-la-s  Weihrauch. 

Lat.  vap-or  (f.  cvap-or)  Dunst,  Duft,  vaporare  ausdünsten, 

vapidu-s  verdunstet,  vappa  abgestandener  Wein. 
Goth.  hvap-ja  ersticke  (?) 

Lit.  kväp-a-s  Hauch,  Duft,  Ausdünstung,  kvep-iü  hauche, 
rieche,  kvepalai  Wohlgerüche,  kvepoju  keuche.  —  Böhm. 
kopet  Rauch,  Russ,  ksl.  kopru  anethum. 

Die  W.  ist.  kvap,  in  welcher  Gestalt  sie  im  Litauischen  vorliegt,  die  112 
Grundbedeutung  aushauchen  (vgl.  lies,  xixryps  xi&vipu),  woraus  sich  die  Be- 
deutungen athmen  (lies.  xdn-og  tyvpj,  nvivfia),  dunsten,  rauchen,  riechen  ent- 
wickeln. Ganz  ähnliche  Uebergänge  bei  der  W.  &v  =  dhti  (No.  320).  Polt 
II  205,  Benf.  I  2GS,  dessen  Zerlegung  in  ka-vap  ich  nach  S.  30  missbillige.  — 
Der  gothische  Auslaut  Grund  des  Fragezeichens.  —  Hieher  würde  Kwnctvtv-g, 
sei  es  als  schnaubender  (ßaex^iveov  ininvtt  Soph.  Anlig.  136),  vgl.  Passow  Philol. 
XX  606,  sei  es  als  Mann  des  Rauches  und  Feuers  gehören.  Pult  freilich  Ztschr. 
VII  324  deutet  den  Namen  aus  xccndvr\  Wagen.  —  Kühner  ist  Crain's  Verinu- 
thung  (Bemerk,  z.  lat.  Lautlehre  S.  23).  lat.  op-in-io,  op-in-a-ri  gingen  auf 
diese  W.  mit  Verlust  des  kv  (vgl.  ubi  —  quobi)  zurück,  wobei  er  an  den  Ge- 
brauch von  xanvo-g  im  Sinne  des  blauen  Dunstes  erinnert.  Eher  könnte  man 
an  unser  difteln  denken,  falls  dies  wirklich  richtiger  diifteln  geschrieben  und 
von  Duft  herkommen  sollte,  was  nach  Grimm's  Wb.  zweifelhaft  ist. 

37)  xdn-Qo-g  Eber,  auch  xdnQio-g,  xaitQaa,  xaitQ(£a  bin  ran- 
zig, brünstig,  xaxQi'cc  Eierstock  der  Säue. 

9* 
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Lat.  Umbr.  capcr  ^St.  cupro)  Bock,  capra  Zioge,  aper  (St. 

apro)  Eber. 
Aga.  häfar  Bock. 
Ksl.  veprl  Eber. 

Grimm  Gesch.  35,  30,  Poll  P  250,  der  No.  3(5  als  W.  ansetzt  .Schnaufer. 
Stinker',  weniger  wahrscheinlich  Pictet  1  348,  der  die  in  skt.  k'ap-ala-s  beweg- 
lich steckende  W.  zu  Grunde  legt.  Benf.  (  200.  —  Zu  vergleichen  ist  noch 
Hesych.  xanga  «i§  Tv$Qt]vot.  —  Durch  die  Uehereinstimrnung  vieler  Sprachen 
auch  im  Auslaut  der  W.  wird  Aufrecht's  Herlei lung  von  skt.  ra»*,  salire  d.  i. 
kak  (Umbr.  Sprachdenkm.  I  88)  unwahrscheinlich.  —  Lat.  aper  wie  ksl.  veprl 
mit  abgeworfenem  Guttural,  ahd.  epur  vielleicht  entlehnt. 

38)  xctQa  (St,  Kpa-aT,  xap?;-ar),  xa'p,  xaptj-po -v  Kopf,  xqkviov 

Schädel. 

Skt.  giras  (für  karas),  cira-m.  —  Zd.  cara,  cdranh  Haupt. 
Lat.  Cere-bru-m. 

Goth.  hvair-n-ei  xquviov,  ahd.  hirni. 

Bopp  Gl..  Polt  I1  128.  —  xquvo$  Helm  weiss  ich  ebenso  wenig  wie 
xiffag  Horn  mit  diesen  Wörtern  zu  vermitteln,  noch  weniger  lat.  ralva  Schä- 
del, das  augenscheinlich  nur  das  substanlivirle  Femininum  von  Colins  kahl  ist 
und  zu  skt.  khal-ati-s,  khalv-ati-s  kahlköpfig  gehört.  Dagegen  gehört  das 
seltne  xagavoj  Haupt,  Herrscher  iXenoph.  Hellen.  I  4,  3)  und  das  äsehyleische 
xagävoa  vollende  (vgl.  xoov<poco),  ferner  xogv-q>rj  Gipfel,  Köy-iv&o-^  [='E<pvQa 
Warle)  hieher,  ebenso  r.gtj-vt}  als  Caput  fonlis,  wovon  Koavvav.  E.  Curlius 
Gr.  Quellen-Inschriften  S.  2  vergleicht  neugr.  xi<pakdgior,  Förstemann  nach 
Schweizer  Ztschr.  Xlll  229  ahd.  houbit.  Bei  cere-brwm  ist  die  kühne  Tmesis 
des  Ennius  Ann.  580  (Vahlen)  ,saxo  cere  comminuil  brum'  zu  beachten,  die 
freilich  nur  dann  auf  das  Gefühl  einer  Zusammensetzung  schliessen  lässt,  wenn 
Ennius  nicht  auch  (v.  005)  Massiii-  porlabanl  juvenes  ad  litora  -tanns  wagle.  — 
Zu  vergleichen  ist  noch  skt.  karpara  s,  das  wie  das  vulgarlateinische  lesta 
Scherbe  und  Schädel  bedeutet.    Vgl.  No.  54. 

39)  St.  Kapb  xrjQ,  xt'ap,  xapä-ta,  xgaÖ-Cr]  Herz. 

Skt.  hrd  (f.  hard),  hrd-aja-m  (f.  hard-aja-m)  Herz. 
Lat.  cor  (St.  cord),  Dem.  cor-culu-m,  cordalus,  recors. 
113  Goth.  hairl-ö  (St.  hairtan),  ahd.  Iierza. 

Lit.  szird-i-s,  ksl.  srudtee  Herz. 

Bopp  Gl.,  Accenluationssyslem  232,  Schleicher  Kirchensl.  08.  —  Die  Grund- 
form ist  kard,  die  ich  auf  die  W.  xgad  schwingen,  zucken  zurückführe  No. 
71);  der  Anlaut  ist  im  Skt.  entstellt,  vielleicht  durch  eine  Mittelstufe  khard 
Eine  Vermuthung  darüber  stellt  Kuhn  Zlschr.  IV  13  auf.  Das  epische  xrjg  darf  nicht 
mit  Leo  Meyer  Zlschr.  V  360  aus  dem  späteren  xictg  abgeleitet  werden,  »j  ist 
nur  Dehnung  aus  a  nach  Abfall  des  6.  Die  tragisch-lyrische  Form  xiag  für 
xeagd  scheint  durch  eine  eigen Ihüraliche  Aflection  aus  x«od  enlslanden  zu  sein: 
Ztschr.  VI  82.  Deutsches  h,  lit.  sz,  slaw.  s  weisen  durchaus  auf  ursprüngli- 
ches k  im  Anlaut.  —  Lat.  Card-ea,  Carna  dea  viscerum  Preller  Böm.  Myth. 
004.  —  Pictet  I  138  trennt  des  abweichenden  Anlauts  wegen  skt.  hrda-Ja-m 
=  zd.  zaredha-ya  von  den  übrigen  Wörtern,  was  mir  unzulässig  scheint. 

40)  xocqx-Cvo-s  Krebs,  xa$xivd-£  eine  Krebsart. 
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iSkt.  kark-a-s^  kork  ata-s,  kark-ata-ku-s  Krebs. 
Lat.  canc-er  (St.  cancro). 
Hölim.  rak  Krebs. 

Pott  1'  M.  Bopp  Iii.,  Itcnf.  II  2H0,  Körstcmami  Ztschr.  III  52.  —  Auch 
xäQi-g  (St.  /.ooid  Scckrebs  scheint  verwandt  und  nur  des  wiederholten  x  zu 
entbehren.  Mas  Verhältnis*  des  St.  cuncro  zu  dein  vorauszusetzenden  xapxo, 
wovon  r.NQ/.-ivo-;  durch  ein  hei  Thiernaraen  öfter  vorkommendes  Suffix  weiter 
gebildet  ist,  hedarf  noch  der  Erklärung.  —  Üünlzer  Ztschr.  XIII  0.  Benfey  Or. 
ii.  Occ.  II  3s l  nehmen  vielleicht  mit  Recht  Reduplication  an,  wohei  erslcrer, 
der  den  St.  ktir  zum  Grunde  legt,  an  AfV'ÖQe-ov  (No.  275)  erinnert,  letzterer 
aber  vun  W.  kart  schneiden  ausgeht  und  in  vielen  dieser  Formen  Verlust  des 
/  behauptet.  Piclel  I  517  vermiithet  wohl  mit  Hecht  Zusammenhang  mit  skl. 
kar-kar-a-s  hart  (No.  12'*  . 

41)  W.  k et p TT ,  k p a TT  xuQX-dfopo  $  schnell,  xgant-vö-g  schnell, 

xgcuxah]  Taumel,  xdkn-i]  Trab. 
Goth.  hlaup-a  dvaxrjdä,  ahd.  hloufu  laufe. 
Ksl.  krep-ü-kü  fortis,  böhm.  krepky  behend,  lit.  kryp-ti  sich 

drehen,  krt'ip  ti  wenden,  kraip-yti  hin  und  her  wenden. 

Benf.  II  310,  wo  auch  andere  griechische  Wörter  verglichen  werden,  na- 
mentlich xagnui'a,  der  .Name  eines  Ihessalischen  Tanzes.  —  Index  lect.  KU. 
1855  p.  IV.  —  Kuhn  bezweifelt  die  Vergleh  hung  der  Vocale  wegen  Ztsclir.  V 
130.  Aber  den  Diphthong  von  xgumvog,  y.guindlri  erklare  ich  wie  den  von 
ai'yktj,  Glanz,  neben  skl.  ay-ni-s,  crfy-urj  neben  \V.  die.  axtov,  aus  dem  Ein- 
lluss  eines  einst  vorliandenen  i  der  folgenden  Sylbe  {vgl.  Legerlolz  Ztschr.  VIII 
:«>7).  In  den  «leuischen  Sprachen  ist  xctQ7t  durch  Metalhcsis  in  Jilup  —  frei- 
lich mit  unverschobenem  p  —  und  ausserdem  in  die  L'-Heibe  übergegangen.  114 
vgl.  goth-  haub-ith  und  cup-ul  (No.  5»),  in  den  letloslaw.  Sprachen  in  die 
I-Reihe  (Schleicher  Lit.  Gr.  I.V.  Mit  xaQ7t-ali(io~g  vgl.  id-dlifio-g,  ntvx- 
dkitio-g. 

42)  xciQ7i6-s  Frucht,  xdpmfio-g  fruchtbar,  xttQ7t6-(a  trage  Frucht, 

xQ(ö7tio-v  Sichel. 
Lat.  W.  carp,  carp-o,  carp-li-m,  carp-tor. 
Ags.  hearf  est,  ahd.  herb-ist  Herbst. 
Lit.  kerp-ü  schneide,  schere,  dt-karp-ai  Abschnitzel. 

Grimm  Gesch.  KM».  —  ha  /  so  oft  für  r  eintritt,  ist  vielleicht  skt.  kalp- 
aka  s  Barbier,  kalp-ana-m  das  Schneiden  zu  vergleichen.  Vgl.  ausserdem 
«pn->/  und  was  dort  (No.  332)  über  den  Anlaut  gesagt  ist.  —  XQontov  weist 
Pollux  10  128  als  altes  Synonvmon  von  öqinavov  aus  Pbcrekydes  nach,  daher 
wohl  der  alt.  Demos  Kgairia,  Kgamldai.  Lautlich  kann  Kt-xooifj  hierher  ge- 
hören (vgl.  xl-xoal),  und  der  Sohn  des  'Eqixdovtog  (Gutland)  hiesse  nicht  un- 
passend Vielschnitt.        o>  wie  in  zwrrtj  \Y.  k<XTT  (No.  31). 

42b)  xdQ-vo-v  Nuss,  Kern,  xagva  Nussbaum.  —  Skt.  karakas 
Kokosnuss,  kar-atika-s  Schale  der  Kokosnuss,  Schädel. 
—  Lat.  car'ma  Nussschale,  Schale,  Kiel. 

Benf.  II  154,  Piclel  I  131.—  Mit  letzterem  betrachte  ich  kur  als  die  W., 
welche  einer  grossen  Menge  von  Wörtern  mit  dein  gemeinsamen  Begriff  des 
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harten  zum  Grunde  liegt,  so  xccq- nag -01  rgaxtig  (lies.)  =  skl.  kar-kar-a-s 
hart ,  als  Subsl.  Knochen ,  Hammer,  Erhsenslcin ,  in  der  letzten  Anwendung 
offenbar  mit  ci-cer  xgio-g  ogoßtuiog  Kichererbse  und  xiy-%QO-g  verwandt. 
Aus  der  Grundvorstcllung  hart,  dtc  auch  in  skl.  khara-s  hart,  rauh,  scharf 
vorliegt,  entspringt  namentlich  die  des  Steins,  so  skl.  carkarä  Kiesel,  Scherbe, 
womit  lat.  calx  (St.  calc),  calc-ulu-s  und  golh.  hallu-s  nixget  zusammenge- 
hört. Dazu  fügt  Pictct  ir.  carraiy,  ers.  carr  Fels.  Vom  Felsstein  ist  aber 
kein  weiter  Schrill  zum  Stein  oder  Kern  des  Obstes,  während  skl.  kara-ka-s 
in  der  Bedeutung  Hagel  sich  dem  engl,  huilslonc.  vergleicht.  Dagegen  erinnert 
karnaka-s  in  der  Bedeutung  Schädel  an  xaget  (Xo.  38).  Auch  x^a-voc^  Helm, 
xgav-cto-g  felsig  rauh,  hoch,  xgttxat-ksa>-g  hartsteinig,  xgazafaedov  ovdag  t// 
46  und  golh.  hurdit-s,  ahd.  harti  müchte  man  für  Ableitungen  aus  derselben 
W.  halten.  Ein  gleiches  verinuthclen  wir  Tür  xag-x-lvo-g  Xo.  40.  —  Aus 
dem  Lateinischen  dürfte  callu-s  Schwiele  (vgl.  skt.  ralka-m  Rinde)  hieher 
gehören. 

43)  xd<Si-s  Bruder.  —  Ags.  hhe  Mann  (?). 

Grimm  Gesch.  401.  —  Eine  Vermuthung  über  den  Ursprung  Zlschr.  I  31  IT. 
—  Bei  Eurip.  auch  rj  xdaig  Schwester.  Vgl.  xvoiy vijiog ,  KaoaavÖQa*  Ka6- 
Giimia.  Dass  xaaiyvt)iog  so  gut  wie  idsltpog  nur.  den  Bruder  von  derselben 
Mutter  bezeichnete,  beweist  A  257  xaaiyvrjioi  xcti  orrurpo*. 

44)  \V.  Kau,  Ka/  xa-t-o,  x«-cj  brenne,  xav-pa  Brand,  xavöTtjgö-s 

brennend,  xriadt^  duftig. 
Goth.  hat's  Fackel,  hauri  Kohle,  ahd.  hei  heisses  Wetter. 
Lit.  kaist-ü  bin  heiss,  kailrä  Hitze  (?). 

Einzelne  dieser  Wörter  stellt  Bopp  Gl.  zu  k'ur,  wo  auch  lit.  kur-iü  heize, 
das  vielleicht  mit  golh.  hiuri  zusammengehört.  Die  Sklwurzel  ist  aber  unbe- 
legt. Andres  Benf.  II  331.  Die  früheren  Deutungen  von  xal-n  Poll  I1  272 
(anders  II2  343),  Benf.  1  33  aus  skl.  rush  siccescere  sind  verfehlt.  Der  Diph- 
thong öi  wird  aus  avi  entstanden  sein  und  hais  (Xeutr.)  einem  griechischen 
für  xij-ddtjg  vorauszusetzenden  xrjfog  genau  entsprechen.  Da  im  Lit.  ein  /  an 
den  erweiterten  Stamm  tritt  (kait-inu  erhitze),  liegt  freilich  auch  goth.  heito 
Fieber,  ahd.  hizza  nahe.    Hier  helfe  ein  andrer. 

45)  St.  K€i  xet-pai  liege,  xoi'-rq  Lager,  xoL-pd-a  bette,  schläfre 

ein,  xä-po-g  Gelage,  xd-ptj  Dorf,  Kvprj. 
115  Skt.  £i  jacere  eubare,  ce-te  xff-rat,  caj-ana-m  Lager. 

Lat.  qui-c-s,  qui-e-sc-o,  ch'i-s,  osk.  kev-s  civis. 
Goth.  hai-m-s  xcS^rj,  Mva  domus,  ahd.  hiwo  conjux,  hitva 

uxor. 

Lit.  pa-kaj-u-s,  ksl.  po-koi  Ruhe,  po-ci-ti  requiescere.  —  Lit. 
Aema-s,  Hof,  Dorf,  kaim-yna-s  Nachbar. 

Bopp  Gl..  Pott  V  209,  Grimm  Gesch.  401,  Schleicher  Kirchensl.  07,  Benf. 
II  149.  —  Aus  der  Grundbedeutung  liegen  und  der  Grundform  Art  ergeben  sich 
alle  Ableitungen.  Auch  xwu\  Vliess,  scheint  hieher  zu  gehören.  Eben  so  ist 
lat.  cu-b-are,  cumb-ere  gewiss  verwandt  so  gut  wie  cti-nae  mit  Contraclion 
von  cui  in  cu  und  eiuem  aus  v  (vgl.  pluv-i-a)  entwickelten  b.  —  Polt  I1  203 
stellt  einen  Theil  dieser  Wörter  zu  kshi.  —  In  xw-fiif  für  xd-(iij,  äol.  Kvfirj* 
das  euböische  noch  heute  mit  uraltem  U-Laul  Kovfi^  (Baumeister  Euboea  p.  15). 
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Cumae.  und  xco-pog  (anders  Benf.  Ztschr.  VIII,  88)  erklärt  sich  vielleicht  der 
O-Laul  aus  einem  dem  lat.  u  in  qui  entsprechenden  f. 

4öb)  xsi-o,  xt-a£-o  spalte,  xai-axa  Erdspalten,  xi-aQvo-v  Axt. 
—  Skt.  W.  k'hd  k'hja-mi,  abschneiden,  zerschneiden.  — 
Lat.  de-sci sc-o,  sci-o. 

Die  W.  hat  im  Griechischen  und  Sanskrit  ein  anlautendes  s  eingebüsst, 
das  im  Lat.  erhalten  ist.  Wir  dürfen  CK6,  CKCt  als  solche  ansetzen,  so  dass 
sich  skt.  k'h-j  ami  ähnlich  zu  xt-i-oa  wie  da-j-a-mi  zu  oW-o,  theilc  (No.  256) 
verhält,  und  diese  Wurzel  mit  axeö ,  öxtd  (No.  294)  zu  vergleichen  ist.  — 
tvxiaxog  t  00,  Thcocr.  25,  248.  leicht  zu  spalten,  gehört  trotz  Dflntzer  Ztschr. 
XIII.  12  hieher.  Es  verhält  sich  zu  x;a£<o  wie  9avpaxa  fyya  zu  deru/ur^m. 
—  Von  dem  lakouischen  xaiaxa  hat  Lakedämon  d  1  den  Beinamen  xauxatoaa, 
wie  Zenodot  las,  nach  Euslalhius  „§(o%fxovg  ano  otufptov  Igovaa"  (E.  Curtius 
Peiopouuesos  II  308}.  Ebendaher  xatetiä-g  =  ßaocc&QOv.  —  Die  Bedeutung 
von  de-sci-sc-o  (eigentlich  ,,ich  reisse  mich  los")  verhält  sich  zu  der  von  xtito 
wie  oxid-va-fiai  zu  ax%<o.  Leber  scio  vgl.  oben  S.  104  —  xi-ao-vo-v  hat  ein 
doppeltes  Suffix  wie  axtn-ao-vo-v,  lat.  cav-er-m. 

46)  xtX-aivo-g  x(Xai-v«prjg  (f.  xeXtuvo-viqnjg)  schwarz,  xrjXi-g 

Fleck. 

Skt.  kal-ana  m,  kal-ahka-s  Fleck,  kdia-s  schwarz,  Fleck. 
Lat.  squa/-*r,  squal-idu-s. 
Ksl.  kal-ü  lutus. 

Bopp  Gl.,  Polt  II2  203,  Schleicher  Kirchensl.  128,  Kuhn  Ztschr.  IV  14. 
Als  W.  ist  skal  anzunehmen,  worauf  vielleicht  auch  sV\.*khahtg\  Finslerniss, 
zurückgehl,  über  das  jedoch  das  PW.  zu  vergleichen  ist.  Auf  keinen  Kall  HC 
ist  dies  Wort  mit  cäligo  unmittelbar  zu  vergleichen ;  cäligo  weist  vielmehr  auf 
einen  Adjcclivstamm  cälo  {—  skt.  käla),  wozu  es  sich  wie  rubigo  (f.  rubrigo) 
zu  rubro  (ruber;  verhält.  —  Ucber  xtXatvi(ptjg  Döderlein  Gloss.  2150.  —  Die 
Bedeutungen  schwarz  und  Fleck  treffen  auch  bei  (iilag  und  seinen  Verwandten 
;No.  551)  zusammen.    Lautlich  haben  beide  Wörter  nichts  gemein. 

47)  xiX-t v-&o-g  Weg,  hom.  PI.  xiXtv&a,  äx6Xovfto-g  Be- 

gleiter. —  Lat.  calli-s  Pfad.  —  Lit.  kelia-s  Weg,  kcliäuju 
reise. 

Bonf.  II  310.  dessen  Vermulhung  über  die  W.  ich  nicht  theilc.  —  Bopp 
Gl.  s.  v.  k'ar.  Die  griech.  Form  weist  auf  ein  abgeleitetes  xiktv-a,  dessen 
Identität  mit  xcktv~a>,  befehle,  unwahrscheinlich  ist.  fanoxilev&o-g  II  120 
Beiwort  des  Palroklos  wird  aus  einem  durch  #  erweiterten  Verbalslamm  tceXcuO, 
gehen,  zu  erklären  sein.  , 

48)  W.  k  e  X  xtk-tj-g  (St.  xeXijt)  Renner,  xeXrjti^a  Wettrennen, 

ßov-xoX-o-g,  Rindertreiber. 
Skt.  kal  kalajämi  treibe  an. 
Lat.  cel-ery  Celeres,  celerilas,  cel-ox  Jachtschiff. 

Pott  I1  227,  der  eine  andere  W.  annimmt;  die  hier  aufgestellte  ergibt 
sich  aus  dem  PW.  S.  150,  wo  kalajämi  namentlich  auch  als  von  Pferden 
gebraucht  („in  schnellem  Laufe")  angeführt  wird.  Ob  xkovo-g  und  pro-cella 
hieher  zu  ziehen  sind,  ist  mir  nicht  ganz  klar;  pro-cella  Hesse  sich  auch  mit 
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dem  Stamme  von  percellere,  vielleicht  auch  mit  xf'AAco,  oxf'Mw,  treibe  an's 
Land,  vermitteln,  die  ihrerseits  an  kal  3  im  P\Y.  151  erinnern.  —  Anders  Bopp 
Gl.  s.  v.  kal.  —  Mehrere  verwandle  griechische  Wörter  klingen  an  die  skl. 
W.  k'ar  frohen  an,  namentlich  xiy-xX  o  c  Wassel  vogcl  mit  schnell  beweglichem 
Schwänze  (auch  xCy-xttXo-g)  und  mkX  avoo  g  Bachstelze  au  skt.  k'ara-s  be- 
weglich und  als  Subsl.  Bachstelze,  molu-rilla.  Auch  col-o  hat  man  hier  an- 
knüpfen wollen.    Vgl.  Benley  Zlschr.  YM  'Vi.  Pklel  II  1». 

49)  xivt6-$.  xtivo-g,  xivog,  leer,  xBvsoiv  Weichen. 
Skt.  einija-s  inanis. 

Bopp  Gl.,  Pott  II 1  53,  Benf.  II  Klö.  Leo  Meyer  Zlschr.  VI  HM.  —  Hie 
griech.  Formen,  zu  denen  noch  ein  zweifelhaftes  Hol.  xtvvo-g  kommt  (Ahr.  d. 
aeol.  55),  führen  auf  den  St.  xiviu,  skt.  crinju-s  auf  St.  kvanja. 

50)  xtQtxg  Horn  (St.  xtga -r),  xt qccö-$  gehörnt,  xqio-s  Widder  (?). 
Skt.  karna-s  Ohr  (?),  o-w  y-tf-///  Horn  (?). 

Lat.  cor/?«,  cerru  s. 

Goth.  Horn,  alid.  Rind,  ////■«/;  ags.  /<t'6/o/  Hirsch. 

117  Bopp  Gl.  s.  v.  ernga,  Fürslemann  Zlschr.  I  501,  Grimm  Gesch.  400.  — 
Also  Hirsch  und  Bind  sind  als  gehörnte  bezeichnet,  xigaü-g,  7'  '24  Beiwort 
des  Hirsches,  gewiss  f.  xegufd-g,  daher  rervus,  das  auf  eine  kürzere,  in  xfgag 
erhaltene  Form  als  coniu  hinweist.  —  lieber  das  Suffix  von  skt.  ernga-m  hin 
ich  im  unklaren.  Bopp  vergleicht  auch  Iii.  niga-s,  ksl.  rogil  Horn.  —  An- 
ders Pictet  I  43«.  —  Nehmen  wir  Verwandtschaft  mit  Nr.  Vi  b  an,  so  erklärt 
sich  auch -wohl  das  Veihällniss  von  xtgag  zu  skt.  cirns  Haupt,  insofern  beide 
das  harte  bedeuten.  #An  lat.  curnu  schliessen  sich  xagvo-g  (llesvch  )  ßöaxijiitt 
■xgoßuxov,  neben  xag-zrn>  t // 1 •  ßovv  KoijTcj,  vielleicht,  insofern  xagvog  etwa 
nur  den  Widder  bedeutete.  , Hornvieh".  Auch  viele  Eigennamen  weisen  auf 
diesen  Stamm:  Kagvu<3ioi\  'JXixagvaaöög  Meerhörnchen  >/.'].  Feber  den  'Anollav 
KttQveiog  vgl.  Preller  II  '  las,  Welcker.  Götlerl.  I  471,  wo  noch  andre  hiehcr 
gehörige  Formen  besprochen  werden. 

51)  xeg-aoo-s  Kirschbaum,  xga-vo-s.  xguvo  v,  xgäv-iict  Kor- 

nelkirschbaum. 
Lat.  cornu-s  Kornclkirschbaum.  cornu-m  Kornelkirsche. 

Benf.  II  174.  —  Anderweitige  Zusammenstellungen  Pott  und  Bndiger  Kur- 
dische Studien,  Zlschr.  f.  Kunde  des  Morgenl.  VII  108.  —  Pictet  1  'UV 

52)  KiQK-av  spartanischer  Heros  der  Koche.  —  Skt.  W.  na, 

coquere,  ä-cjr  dem  Somasaft  beigemisclite  Milch. 

Pott  I1  107,  Benf.  II  1(57.  —  Oass  auch  xigafio-g,  terra  cortilis ,  und 
xig-vog,  irdene  Schüssel,  mit  dieser  W.  zusammenhängen ,  ist  wahrscheinlich. 
Andre  Vergleichungen  Bopp  Gl.  s.  v.  rrä,  Piclcl  II  *2i>0,  der  vielleicht  mit  Bechl 
W.  Kpa  (xga-xt'jg),  K€pdv-VU|il  mische  für  verwandt  hält.  vgl.  skl.  kar- 
ttmba-s  vermengt. 

53)  W.  K€p    xtCga  zehre,    schere,    xog  fid        Scheit,  xiguu, 

Schnitt,  kleine  Münze,  xovg(t  Schur,  xovgtv-<g  Scherer, 
xtgat£(o  zerstöre,  verheere. 
Skt.  rar,  cr-ipi-mi  dirumpo,  laedo,  cir-i  Schwert,  kar-tari 
Schere.  —  Zd.  rüra  Spiess. 
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Lat.  cur  tu- s,  sabin.  citri- s  Lanze. 

Goth.  /mir  u  s,  alts.  her-u,  altn.  hiör  paxttiQa,  eardo. 

Ksl.  kor  a  cortex,  lit.  kork  Strafe  (V). 

I»ie  Wurzel  li.il  wahrscheinlich  ein  s  im  Anlaut  cingebüssl.  Denn  sie  er- 
innert auch  an  ahd.  skir  u  schere,  und  noX-o-g  verstümmelt,  wovon  xoA-ov-tö 
slainmt.  Im  Skt.  steht  liehen  er  /»;*,  beide  auf  kar  weisend,  mit  der  Be- 
deutung verletzen,  tödten,  kdra-s  Mord,  kir-ua-s  verletzt,  getödtet,  wodurch 
wir  an  Ä»jo.  y.tjounio  schädige,  dm'joio-g  unheschridigl  erinnert  werden.  Ferner 
skl.  karl  schneiden,  spalten,  woraus  corlr.c  (vgl.  skt.  krl-ti  s  Fell,  Kinde  einer 
Birkenart.  lit.  kann)  Bast)  sich  eben  so  leicht  wie  aus  kar  ableiten  lässl,  nebst 
lit.  krrt  u  haue.  ksl.  kratu-hä  kurz  (Schleicher  Ksl.  07).  Zu  dieser  mit  /  ver- 
mehrten W.  stellt  Gorssen  Beilr.  cuh-er  vgl.  skt.  kart-ari  Jagdmesser, 
kart-ari-s  Schere.  Bcufey  1  2«H)  u-xeoo-i  xoui) -g  ungeschorenen  Hauptes  —  wir 
können  aber  mit  gleichem  Recht  a-xfo  Cf-xo'u»/-;-  theilcn  und  K€p  als  W. 
ansetzen  (vgl.  nso-Gt-xoXi-g)  Leo  Meyer  Ztschr.  VI  13  x/or-ouo-c,  xfpr- 
o'ju/o-?.  wobei  er  passend  an  skl.  krt-ja-kü,  Quälerin.  erinnert.  Das  Hl.  kort)  118 
vergleicht  sich  dem  gr.  r.ceovt)  £wu«,  avxoxaQvog  avzo^rjjiiog  (Hcsych.)  und 
liegt  nicht  weit  ab  vom  lat.  citr-inarc,  schelten,  das  Gorssen  Beilr.  452  mil 
Recht  hieher  stellt.  —  Vgl.  I>jct«l  I  2&2,  II  HM). 

54)  xtyalrj  Kopf  (xißXi],  xtßdkrj),  Kitpulo-^  xstpakalo^. 
Skt.  kapd/u  s,  kapttlu-m  Schale.  Scherbe,  Schädel. 
Lat.  cap-ulf  capillus. 

Goth.  kauf/  iih  Haupt,  ags.  hcafutl 

Bopp  Gl.,  Grimm  Gesch.  IM.  Kuhn  Ztschr.  I  IM  will  nur  die  Verwandl- 
schafl  von  kapdla-s  und  cujml  gellen  lassen.  Aber  bei  dem  nahen  Verhältniss 
zwischen  dem  Griechischen  und  Laieinisrhen  und  da  unleugbar  griechische 
Tenues  aspirirt  werden,  kann  man  xfgraAr/  von  capul  nicht  trennen,  zu  dem 
es  sich  verhält  wie  ags.  heufula,  hafela  zum  gleichbedeutendem  hr.ifud.  Zu 
letzlerer  Bildung  gehört  auch  ir.  capal  (Pictct  I  307).  Anders  Grassmann 
Ztschr.  XII,  128.  133.  Capillus  scheint  ursprünglich  ein  Adjectiv  gewesen  zu 
sein,  bedarf  jedoch  noch  genauerer  Erforschung  (Corssen  Beilr.  456);  xißXtj 
bei  alexandr.  Dichtern,  *tßuXt]  bei  llesych  ,  vgl.  argößiXo-g  von  W.  CTp€(p. 
reber  Ki<fxtXog  vgl.  Max  Müller  Oxford  Essays  1850  p.  53.  —  Die  Bedeutung 
Schale,  Scherbe  ist  gewiss  die  ursprüngliche  und  danach  Zusammenhang  mit 
W.  kcc  TT  (34)  wahrscheinlich.    Vgl.  No.  38. 

55)  xrjAo-v  Gesehoss.  —  Skt.  culja-m  sagitta. 

Benf.  II  175.  —  xtjXov  in  der  hei  Homer  und  Hesiod  einzigen  Bedeutung 
..Geschoss"  isl  von  y.dXov  (y.a^iTtvXa  ymXu  lies.  Opera  427)  völlig  verschieden. 
Die  Geschosse  des  Apoll  und  des  Zeus  können  rtlchl  wohl  „Hölzer."  noch  weni- 
ger, nach  der  Etymologie  von  y.ai'ca,  „Brennhölzer"  genannt  sein,  auch  Pindar 
(Pylh.  I  12)  hätle  die  Geschosse  seiner  Lieder  nicbl  xf/Xa  daiuöi'iov  genannt, 
wäre  jene  gemeine  Bedeutung  in  dem  Worte  durchzufühlen  gewesen.  Den 
deutelnden  Grammatikern  zu  Liebe  stellen  unsre  Lexica  muh  immer  die  Be- 
deutung „hölzerner  Schaft,  daher  Pfeil  selhsl"  Voran.  —  Die  W.  steckt  viel- 
h'iehl  im  lat.  cellere,  schlagen,  Irenen,  lit.  knl-ti.  schmieden. 

06)  xrjxo-g  Garten.  —  Ahd.  hof. 

Grimm  Gesch.  401,  Poll  ll  141,  H  '  280.    Nach  ihm  und  Piclet  II  260  isl 
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CK  an  graben  die  Wurzel  (Nu.  109),  wodurch  Zusammenhang  mit  lat.  camp-u-s 
(Campani)  und  osk.  Kapva  (Capua)  wahrscheinlich  wird. 

56  b)  xrjQÖ-s  Wachs,  xr/pfo-v  Wabe.  —  Lat.  cera.  —  Lit.  köri-s 
Honigßcheibe. 

Pictct  1  409,  wo  auch  kellische  Wörter  verglichen  werden,  die  nicht  das 
Ansehn  der  Entlehnung  aus  dem  Lat.  haben. 

57)  W.  ki  xi-a  gehe  (p.Et-t-xi-a-ft-o-v)}  xUvv-pat,  bewege  mich, 

eile,  xlvi-a  bewege,  treibe. 
Skt.  ci  acuere,  excitare,  ci-nu-te  =  xi-vv-xai. 
Lat.  ci-o,  ci-e-o  bewege,  errege,  cl-tu-s  bewegt,  schnell, 

excito,  incilo. 
Lit.  köja  Fuss  (?). 

119  Bopp  Gl.  unter  dem  unhelegtcn  Verbalstamin  k'aj  [k'aj-ämi  co).  Unbe- 
gründete Vermuthungen  Benf.  II  164,  Polt  l1  206. —  Bei  Homer  nur  i-xi-o-v, 
xi-oi,  xi-av  u.  s.  w.,  welche  Formen  sich  zu  xi-vv-fiai  verhallen  wie  <rp-«- 
-iffhti  zu  aQ-vv-(iai]  nur  Aesch.  Choeph.  GüO  Herrn,  xiitc.  —  xi-vi-to:  xi  = 
xv-vi-a  :  xv;  der  Präsensstamm  ward  dann  zum  Verbalstamm.  —  Dass  auch 
ovo-xtv-d-io-g^  Esellreiber,  (Pollux  I  185)  und  xtvö-vv,  xivövvo-c  hieher  ge- 
hören ist  wahrscheinlich.  Eine  reduplicirle  Form  steckt  wohl  im  Ao.  £xi£a 
(Aristoph.  Ach.  809  arcixtgav  depulerunt)  und  in  xt-xv-n  ter^ww  mit  v  für 
i  zur  Dissimilation,  wie  umgekehrt  in  q>i-tv-g  von  W.  <pv,  vgl.  Bultmann  zum 
Schol.  zu  X  579. 

58)  W.  kXctt  xXtJt-t-CD  stehle,  xAoV»,  xXon-tv-s  xXiir-rri  s  Dieb, 

xAojtrj  Diebstahl.  —  Lat.  clfip-o.  —  Goth.  hlif-a  stehle, 
hlif-tu-s  Dieb. 

Pott  I1  227,  Grimm  Gesch.  401.  —  Dass  Kuhn  Zlschr.  II  471  diese  W. 
mil  skt.  garbh,  garh,  fassen,  zusammen  stellt,  kann  ich  wegen  des  durch  drei 
Sprachfamilien  bezeugten  A-  uud  p  nicht  billigen.  Wir  werden  auf  indogerman. 
Map  geführt.  —  Andre  Vermuthungen  Piclet  II  441. 

50)  xXrj-t-g,  xXeig  Schlüssel,  xXii o  schliesse,  xXoiog  HaU- 
eisen.  —  Lat.  clävi-s,  clau-d-o.  —  Ahd.  sliuz-u  schliesse. 
—  Ksl.  k/ju-ct  Schlüssel,  kljucati  se  congruere. 

Benf.  II  289,  Schleicher  Ksl.  95.  Kuhn  Zlschr.  IV  14.  —  Als  W.  isl 
sklu  anzusetzen.  Das  lat.  und  deutsche  Verbum  lassen  ein  wcilerbildcndes  rf, 
die  slawischen  Wörter  ein  k  voraussetzen.  —  xXrjtg  für  xXäS-t-g  dor.  xXa-i-g 
xAa|  Ahrens  dor.  140. 

60)  W.  k\i  xXC-v-a  lehne,  beuge,  xXi-vrj  Lager,  xXCp,a  Lage, 
xXTp.a%  Leiter,  xXi-Qi-a  Zelt,  xXi-tv-g  Abhang. 
Lat.  cli-vu-s  Abhang,  cli-tellae  Sattel,  clinare,  inclinare,  de- 
clinare. 

Ahd.  hlinö-m  lehrte,  goth.  hiain-s  Hügel,  hlaiv  Grabhügel, 

Mi-Ja,  Zelt  (?). 
Lit.  szlej-ü  schmiege,  lehne. 

Pott  P  204,  Grimm  Gesch.  401.  —  Die  W.  kXi  am  deutlichsten  im  homer. 
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x*-xXi-ttxat,  das  Präsens  äol.  xUvva  d.  i.  xh-vj-a.  —  Corssen  erläutert  120 
ßeilr.  371  clitellae  und  vergleicht  Ztschr.  III  201  die  Eigennamen  Cliternum, 
Clitumnus.  —  Schleicher  Ksl.  05  hält  trotz  des  verschiedenen  Vocals  ksl.  klon- 
iti  neigen.  Iii.  klono-li-s  sich  neigen  für  verwandt. 

61)  xkovi-g  Steissbein,  xkovio-v  Hüfte,  xkoviOrrjQ  xaQttfLijQiog 

pdxtuQa  (Hesych.). 
Skt.  rröni-s  Hinterbacken. 

o 

Lat.  clüni-s  Hinterbacken,  clunaclum  Hüftmesser. 
Lit.  szlauni s  Oberschenkel,  Hüfte. 

Bopp  Gl.,  Benf.  II  170,  der  auch  ylov-xo-s,  Hinterbacken,  vergleicht  und 
skt.  Crottas,  verkrümmt.  —  xlö-vt-g  für  xAo^-vt-e,  Grundform  klauni-s. 
Wegen  des  langen  i2  und  clunaclum  scheint  cliini-s  kein  Lehnwort.  —  Ueher 
clunaclum  —  xXoviOtijg  Paul  Epil.  50  (culler  sanguinarius  dictus  vel  quin 
dunes  hosliarum  dividit  vel  quin  ad  dunes  dependet).  —  xXo-vtov  llcsych. 
iaiiov,  batpvg. 

62)  W.  k\u  xkv o  höre,  xkv-ro-s  berühmt,  xki-og  Ruhm,  xke- 

£-g>  mache  berühmt,  xki '  o-pai  bin  berühmt,  xkt-iv-6-g, 

xkei-to-g  berühmt. 
Skt.  cru  audire,  cru-ti-s  Ruf,  crav-as  Ruhm. 
Lat.  cJu-o,  clu-e-o  höre,  heisse,  cli-ens  Höriger,  in-clu-tu-s. 
Goth.  hliu-ma  äxotj,  ahd.  hlu-t  laut,  hlo-s-e-m  höre. 
Ksl.  slu-ti  (1  S.  Ind.  Pr.  slov-a),  slov  o  (St.  sloves)  Wort, 

slava  Ruhm,  lit.  szlove  Ehre,  klau-s-aü  höre. 

Bopp  Gl.,  Benf.  II  179,  Grimm  Gesch.  401,  Schleicher  Ksl.  OS.  —  Die 
kürzeste  und  älteste  Bildung  zeigt  xXv-Ot  =  skt.  (ved.)  rru-dhi  und  lat.  in- 
clu-tu-s;  xXi-og  d.  i.  xXif-og  ist  durch  Zulaut  gebildet. und  entspricht  genau 
dem  skt.  crav-as,  dem  ksl.  slov-es;  xAf-t-a>,  xXi-o-uat  gehen  ebenfalls  auf 
diesen  verstärkten  Stamm  zurück.  —  Lat.  glöria  setzt  Kuhn  Ztschr.  III  308  IV. 
dem  skt.  cravas-jü  Ruhmestbal  gleich  (vgl.  Polt  l1  214),  und  wie  aus  jüs 
injuria  könnte  aus  glüs  =  klavas  xXifog  gUria  für  glosia  ahgeleilet  werden ; 
g  für  k  wie  in  ■  glocio  xXufa  (Corssen  Beitr.  53,  anders  Pictct  II  20-1).  —  \fo& 
ahd.  und  lit.  Verbum  enlhalten  ein  weiterbildendes,  an  das  indische  Desidera- 
tivum  (Polt  II2,  587)  erinnerndes  s.  —  Gehört  auch  a-xQO-a-ouca  mil  er- 
haltenem r  hieher?  —  Urform  der  W.  kru. 

63)  W.  kXu  xkvfa  spüle,  xkvöav  Woge,  xkvöfiog  Plätschern, 

Kkvptvrj  E.  N.  einer  Nereide  (?). 
Altlat.  clutre  purgare,  clo-dca.  121 
Goth.  hlu-tr-s  lauter,  ahd.  hlütar. 

Das  altlat.  cluere  bezeugt  Plin.  XXV  21»,  30  cluere  anliqui  purgare  dicc- 
hant.  Dies  berechtigt  uns  wohl  xXv  als  W.  und  f  =  j  anzusetzen,  Urform 
also  wäre  klu-jä-mi.  Skt.  klid  humeclari,  madescere  passt  dem  Vucal  nach 
nicht.  Dennoch  vergleichen  Hopp  Gl.  und  Pott  P  243  dies  und  Iii.  sklys-ti 
llicssen  (W.  sklyd  d.  i.  sklid)  mil  xAvfw.  ohne  der  lateinischen  und  deutschen 
Wörter  zu  gedenken.  —  Jurmann  Ztschr.  XI  308  betrachtet  klu  als  die  pri- 
märe, klud  als  secundäre  Wurzel  und  zieht  zu  letzterer  auch  lat.  lus-tru-m 
Sühnopfer.    Ueber  das  <J  in  xAvfoi  vgl.  Buch  III. 


-- 
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64)  W.  koS,  xo.  —  i-xo  (iev  tiöftoyn&a  (Hesych.).  xo-i-a,  xov- 
via  merke,  Koovf  dvoöxoog  Opferschauer. 
Skt.  kav-i  s  Weiser,  Dichter,  d  kü  it  s  Absicht  (?). 
Lat.  cav-c-o,  cau-tus. 

Goth.  us-skuv-jan  vorsichtig  sein,  ahtl.  scatvdn  schauen,  goth. 
skau-s  vorsichtig,  skau-n-s  schön. 

Schweizer  Ztschr.  III  37:t,  Kulm  11!  m.  Ebel  IV  1Ö7,  Pott  II-  SU,  ich 
IV  y.\H  wo  noch  eine  Anzahl  nmlrcr  seltner  Können  besprochen  wird.  \[ie 
früher  liieher  gezogenen  Skiwörter  werden  im  Plsb.  Wlb.  llieils  anders  gefasst, 
theils  für  verschrieheu  erklärt.  —  Die  ursprüngliche  Wurzel  lautete  skav,  von 
dem  G  erkennt  Ebel  mit  Recht  eine  Spur  in  xHo  gxoo  c,  die  Grundbedeutung 
ist  im  deutschen  schauen  erhalten,  das  im  goth.  skau-s  an  cau-tu-s  nahe  an- 
streift. Die  zahlreichen  Eigennamen  auf  -xotov  wie  ylao-xo-tov  [AufoxoJ-civ 
Prise.  1,  22,  VI,  09],  Jy]^o-x6-tovy  Innoxowv,  Fem.  -xoaGa ,  EvQvxoa-g 
passen  gut  dazu.  —  xov-vl-co  f.  xoSvi-ta  bei  Aesch.  Siippl.  Iö8.  —  Dass 
axova  ebenfalls  hieher  gehört  wird  durch  xou  Hesych.  axovet.  nevQerai 
wahrscheinlich.  S.  Einleitung  S.  93.  —  Guissen,  der  Beilr.  444  den  Zusammen- 
hang dieser  W.  mit  cavere  leugnet ,  übersieht  die  Mittelglieder.  Dass  der  Be- 
griff sich  hüten  aus  dem  des  Schauens  hervorgehen  kann,  beweisen  die  deut- 
schen Wörter. 

05)  xoy%ri,  xoyxo-g  Muschel,  xoyx-vÄy,  xoyxvXio-v.  —  Skt. 

cahkha-s  concha. 

Bopp  Gl.,  Poll  1 1  80,  Förslemann  Ztschr.  III  5:t.  —  x6%kog,  xo^A/or,  xo- 
X^ictg  Schnecke.  Muschel  sind  wohl  Ableitungen  für  xoy%-ko-g  u.  s.  w.  Sollten 
auch  xulx^h  Purpurschnecke,  und  Kcikxttg,  xakxaivto  verwandt  sein? 

06)  xöxv.v\  (St.  xox-xvy)  Kukuk,  xoxxv  K^kuksruf,  xoxxvfa 

schreie  wie  ein  Kukuk,  krähe. 
Skt.  kukiln-s  euculus  niger. 
Lat.  cuciilu  s. 
Ahd.  gauh. 

J-.it .  kukuti  wie  ein  Kukuk  schreien. 

122  Poll  l1  81.  Förstemann  Ztschr.  III  43  trotz  der  im  deutschen  Anlaut 
unregelmässigeu  Lautverschiebung.  Im  Griech.  ist  das  letzte  x  zu  y  erweicht. 
Ob  xctvxaklag  ogvtg  notog  Hesych.  verwandt  ist,  wage  ich  nicht  zu  entschei- 
den. Die  W.  scheint  kuk,  von  welcher  auch  wohl  xojxv-(o  und  Iii.  kaük-ti. 
heulen,  nicht  fern  liegt. 

07)  xoltxdvo       xoXoxävog  hager,  xoXoöaog  grosse  Bildsäule. 
Skt.  knre  abmagern,  krra-s  hager,  schlank. 

Altint.  erac  etiles  graciles,  lat.  gracili-s. 

Polt  I'  200.  —  xnkexuuoi  Hesych.  int  jwijxoo?  Gvv  kentötipt,  xokoxävoi 
fvurjxtig  xal  ksnrot.  Strattis  fr.  Oö  Meincke.  —  crarentes  Ennius  Annal.  497 
(Vahlen),  media  regiouc  cracenles.  —  xokoGöog  für  xoAox->o-c.  Vielleicht 
verwandt  mit  No.  08. 

08)  xoX  avo-g,  xok-covt}  Hügel,  xoA-o-tpav  Gipfel. 
Lat.  cel-su-s,  cx-cel-lu,  col-u-mna,  etil  meti,  colli-  s. 
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Alts,  hol-m,  Hügel,  Höhe. 

Lit.  kel-ti  heben,  käl-na-s  Höhe,  pra~kil-nü-s  erhaben. 

Pott  1 1  227.  —  Bei  dem  Wechsel  von   o  und  l  denkt  man  auch  an 
xouv(pifo  KogivOog  und  No.  3*s.  —  colli-s  vielleicht  für  rol-ni-s. 

G8  b)  \V.  kott  xoiz-t  a  haue,  schlage,  ermüde,  xöu-ua  Einschnitt, 
xo7t-tj  Hauen,  xon-ev-g  Meissel,  x6x-avo-vy  xon-i-g  Mes- 
ser, Schwert,  xon-i-g  Schwätzer,  xox-o-g  Ermüdung, 
xon-id-u  bin  müde,  xond-^-a  ermUde,  xocp-o-g  stumpf, 
stumm,  taub,  xdx-av  Kapaun. 

Goth  hau -an  hauen  (V),  hanf-s  verstümmelt. 

Ksl.  skop-i-ti  eastrare,  böhm.  skop-ec  Schöps,  ksl.  kop-ije 
hasta,  lit.  kap-ö-ti  hauen,  kapö-ne  Hacke. 

Pott  ll  140,  Benf.  I  103,  Grimm  Gesch.  401.  —  Meine  frühere  auf  da> 
späte  xoööo-j.  Ohrfeige,  und  das  zweifelhafte  angeblich  äolischc  xoWo»  — 
xö;rro  (Ahr.  d.  acol.  07  gegründete  Vermuthung,  kott  stünde  für  kok.  habe 
ich  Zlschr.  III  417  zurückgenommen.  —  Das  <p  in  xto<p6-g  (vcrgl.  ob-(i)sus)  ist. 
wie  goth.  hnnfs  zeigt,  hysterogen.  —  skap  scheint  die  Grundform  und  danach 
auch  OY.in-aQ-vo-v ,  Axt,  verwandt  zu  sein?  —  Diu  Bedeutuzg  von  xoito.; 
erinnert  an  unser  .zerschlagen ,  abgeschlagen  sein.'  Auffallender  ist  xotc-i-l-, 
Schwätzer,  dessen  Svnonvmum  xwxiIo-q  auch  wohl  —  mit  Eiubusse  des  zx 
vgl.  vav-xUo-g)  —  verwandt  ist.  —  In  xarc-wv,  das  nur  in  Glossaren  über- 
liefert ist  (vgl.  Stier  Zlschr.  XI  227),  hat  sich  das  ältere  a  erhalten.  —  Andre  1*23 
Deutungen  bei  J.  Grimm  L'ehcr  Diphthongen  S.  15  f. 

69)  xoQ-al  Rabe,  xog-tavrj  Krähe.  —  ,Skt.  kärava-s  Krähe.  — 
Lat.  cor -vu-s  Rabe,  cor-n-ix,  Krähe.  —  Ahd.  hrab-an,  hruoh. 

—  Poln.  kru-k  Rabe. 

Bopp  Gl.,  Poll  I'  213,  Benf.  II  132,  Förstemann  Zlschr.  III  45,  47. 
Der  Stamm  der  Wörter  ist  indogerm.  kor  (vgl.  xowfcif  krächzen).  Nil  cor 
nix  vergleicht  Pott  jun-ix  =  juven-ca:  das  c  ist  paragogisch,  und  ist  dem- 
nach eine  dem  gr.  xooavi)  näher  stehende  Stammform  cor -na,  cor-ni-s  vor- 
auszusetzen. Mit  skt.  kruc  clamare  kann  eine  unmittelbare  Verwandtschaft 
nicht  zugegeben  werden.  Die  Herleitung  von  skt.  kärava-s  aus  dem  Inter- 
rogativslamm  ka  und  rava-s  Ton  widerlegt  sich  demnach  von  selbst,  da  r 
offenbar  ableitend  ist. 

70)  xo%-<6vr\  xv<fo-$  (Hesych.)  Hinter theil. 

Skt.  kaksha-s  Achselgrube,  Seite,  kuksha-s,  kukshi-s  Bauch. 
Lat.  coxa,  coxendix  Hüftbein,  cossim. 
Adh.  hahsa  Kniekehle. 

Benf.  II  24.  —  Die  Grundbedeutung   von   skt.  kaksha-s  ist  nach  dem 

Ptsb.  Wlb.  .Versteck',    daher    die  Uehertragung   auf   verschiedene  versteckte 

körperlheile.    xo^övi/  wohl   für  xo£wvr/   (vgl.  II  2t*3).  —  cossim  Pmnponius 
Ribbeck  Comici  120)  hoc  sciunt  omnes  qui  cossim  cacanl. 

71)  VV.  Kpctb  XQOLÖ-t}   Schwinge.   Wipfel,    XQaÖu-u  schwinge, 

xoaöccivcj. 

Skt.  kürd  Sprung  (f.  kanl)  kürd-ana-m  das  Springen. 
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Lat.  card-o  (St.  card-en)  Thürangel,  Pol,  Umschwung. 
Ahd.  hrad  agilis,  celer  (?). 

Ind.  Lect.  aestiv.  Kil.  a.  1836  p.  VIII.  Piclet  II  471.  —  xgudaivia 
stellt  schon  Voss  im  Elymol.  p.  108  mil  cardo  zusammen,  ,in  cardinibus  enim 
janua  agitatur  vertiiurque' .  Die  Grundbedeutung  ist  .schwingen',  woraus  sich 
xgdöij  erklärt,  nach  Pollux  IV  129  die  schwebende  Maschine  mit  der  in  der 
Komödie  die  Schauspieler  in  der  Luft  erschienen,  daher  das  Sprichwort  xgädtjg 
guytioijg  Plut.  Prov.  Alex.  Cent.  II  16  ini  reav  ngotpccviunov  aifpvidimg.  Von 
Bäumen  bedeutet  XQCtdrj  den  Wipfel.  Daran  knüpft  Waller  Ztschr.  XII  389  die 
Vergleichung  von  cris-ta  und  xogvd-o-g  Haubenlerche.  —  Vielleicht  sind  auch 
xogdvXt]  Keule  und  der  Tanz  xogöa^  verwandt.  —  Die  verbale  Bedeutung  von 
cardo  tritt  in  Ausdrücken  wie  tanlo  cardine  rerum  (Virg.  Aen.  I  672)  deutlich 
hervor.  Eine  Nebenform  mit  X  xXccdaaat  atiaett  Hcsych.  benutzt  Corssen  Beilr. 
97,  um  auch  gladiu-s  hieher  zu  stellen,  mit  gl  für  cl  wie  in  gloria  (No.  62}. 
—  Vgl.  No.  39. 

124       72)  W.  Kpa,  xqccv,  xgaiv-cö  vollende,  xgeiv-taQ,  avxo-XQd-xog, 
xgeCtov,  xqbov  Herrscher,  Kgovo-g. 
,  Skt.  kar  thun,  inachen,  kar-man,  krijd  That,  heilige  Hand- 

lung, kar-tr  {kar-tar)  Vollbringer,  Schöpfer. 
Lat.  cer-u-s,  Ceres,  cre-o,  caeri-mon-ia. 
Lit.  kur-hi  baue. 

Kopp  Gl.  s.  v.  kr,  wo  auch  viele  andre,  nur  zum  Theil  zu  rechtfertigende 
Vergleichungen ,  Pott  I1  219.  Benfey  II  170.  Waller  Ztschr.  XII  387.  xgaiv-a 
d.  i.  xgav-jto  geht  aus  einem  durch  v  erweiterten  an  ved.  krnö-mi  anklingen- 
den Stamme  hervor,  die  homer.  Formen  ixgaCaivov^  xo^vov,  xexgdccvxai  da- 
gegen lassen  auf  einen  Stamm  xgajav  schliessen,  der  wohl  denoniiualiv  ist.  so 
dass  sich  xQaia(vu)  zu  einem  vorauszusetzenden  krajd  That  (vgl.  krija)  verhält 
wie  xgctdaCva  zu  xgadij.  xgelav  ist  eine  Praesenshildung  mit  i.  Kg-ovo-q 
erinnert  an  skt.  karayas  machend,  bewirkend.  ,Perficus'  deutet  den  Namen 
schon  G.  Hermann  (de  theol.  Graec.  antiqu.  p.  176)  und  nach  ihm  Schoemann 
(Opusc.  II  112).  —  Ceru-s  manus  (bonus  ercator  Paul.  Epit.  122)  ist  wie 
Ceres  (a  ereandu  dirta  Serv.  ad  Georg.  17)  —  das  jedoch  Poll  1 1  197,  Bopp  Vgl. 
Gr.  1  282  anders  deuten  —  unmittelbar  aus  der  W.  kar,  creare  aber  aus 
demselben  Sl.  krajn  (creja)  gebildet,  aus  dem  wir  xgaialva  erklärten.  Das 
Inchoativ  zu  creo  ist  erc-sc-o.  —  Wegen  der  mangelnden  Lautverschiebung 
wage  ich  die  von  andern  verglichenen  deutschen  Verba  nicht  anzuführen,  in 
Betreff  des  lit.  kuriit  vgl.  W.  q>u  (No.  417).  —  Eine  Gruppe  für  sich  bilden 
die  mit  x  aus  xga  abgeleiteten  Wörter  xga-xv-g  stark,  KgaxvXo-g,  xgaxvr-u 
stärke,  xoerroe,  xagxog  Stärke,  xgaxim  bin  mächtig,  xgaxegog  mächtig,  xga- 
xaiog  stark.  Diesen  entspricht  das  vedische  kratu-s,  das  als  Beiwort  des  Va- 
runa  nach  einer  Miltheilung  meines  verehrten  Collegen  Brockhaus  Bv.  I  17,  5 
mit  .der  stärkste'  zu  übersetzen  ist.  Dasselbe  Wort  wird  von  einigen  anderswo 
sachlich  als  Stärke.  Macht  gefasst,  während  es  auch  Weisheit  bedeutet.  —  Ueber 
xgazat'kEfö'S  vgl.  No.  42 b. 

74)  xffiag  Fleisch. 

Skt.  kravja-m,  kravis  rohes  Fleisch ;  krü-ra-s  wund,  blutig. 
Lat.  caro  (St.  caren),  cru-or,  erventu-s. 
Goth.  hruiv,  ahd.  hreo  (St.  hrew)  cadaver. 
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Altsl.  krüvf  cruor,  lit.  krauja-s  Blut,  krüvina-s  blutig. 

Bopp  Gl..  Pott  1 1  85,  Schleicher  Ksl.  96.  —  Kuhn  Ztschr.  II  236  deutet  125 
das  t  im  homer.  xgetav  als  Rest  des  in  den  skl.  Wörtern  erhaltenen  i  oder  j. 
also  xgttag  für  xQefjag  St.  xQtfjax.  Lat.  caro  hat  ein  anderes  Suffix  (Ztschr. 
IV  214),  der  Stamm  caren  ist  wohl  aus  carven  verkürzt.  So  gelangen  wir  zu 
einem  indogermanischen  Stamme  krav  karv;  krav  aber  weist  auf  das  kürzere 
in  cru-or  und  lit.  krüv  ina-s  erhaltene  kru  als  die  Wurzel  hin  (No.  77).  Das 
Blut  ist  vom  Gerinnen  benannt,  das  Fleisch  als  das  blutige  bezeichnet. 

75)  xQifia-fiat  hange,  XQifiävvvftt  hänge,  xoijp-vö-g  Abhang. 
—  Goth.  hram-jan  kreuzigen,  ahd.  rama  sustentaculum. 

Benf.  II  307.  Skt.  kram  gehen  verbindet  Benfey  Ztschr.  VIII  89  mit  die- 
ser W.  durch  den  MittelbegrifT  schweben.  —  Lit.  kar-iü  hänge,  hange  kann 
stammverwandt  sein,  so  dass  der  Nasal  im  Griech.  und  Goth.  schon  ableitend 
wäre  (Einl.  S.  64). 

7G)  W.  Kpi,  HQl-v-a  scheide,  entscheide,  XQ{-pvo-v  grob  ge- 
schrotene  Gerste,  XQtrtjg  Richter,  X{fC-6i-g  Entscheidung, 
XQi-xrjQiov  Richtscheit. 
Skt.  kr  kir-d-mi  giesse  aus,  streue,  apa-skara-s,  ava-skara-s 
Excrement. 

Lat.  cri-bru-m  Sieb,  cer-n-o  sichte,  cer-1u-$,  ex-  erementu-m. 

Goth.  skeir-s  rein  (?). 

Lit.  skir-tit  scheide,  sondre,  wähle. 

Pott  ll  226.  Bopp  Gl.  s.  v.  kr.  Kuhn  Ztschr.  II  146  weist  skar  als  die 
Grundform  nach,  mit  welcher  auch  tfxtöp  St.  oxopr  (No.  110)  zusammenhängt. 
Benf.  II  171.  Corssen  Beitr.  451.  —  xpt  und  xpt&q  Gerste  dagegen  führt 
wegen  hord-eu-m  und  ahd.  gers-ta  auf  eine  W.  ghard  (vgl.  Poll  I1  143.  an- 
ders Kuhn  Ztschr.  XI  385).  —  Zu  der  Bedeutung  ausscheiden  stellt  Pictet  II 
285  vielleicht  mit  Recht  xopo«<?  Besen,  xop/w  fege.  —  An  die  geistige  Bedeu- 
tung von  xgivto  erinnert  skt.  kärajf  erkenne  (vgl.  jedoch  Plsb.  Wlb.  II  p.  104). 
Dem  Frequentativ  certare  entspricht  xoAwröcr*  (z.  B.  "Agi]i  B  385)  nebst  uno- 
xglveo&at,  vrcoxglvea^ai. 

77)  W.  Kpu,  xpt;- 05  Frost,  xQv-po-g  Frieren,  xgvoo-fiat  gefriere, 
XQVo-ng  schauerlich.  XQvataiva  mache  gefrieren,  xqv~ 
Qtuklog  Eis. 

Lat.  cru-s-ta,  cru-du-s,  cntdeli-s. 

Altn.  hri-m  Reif,  ahd.  hräo  (Gen.  hrätves)  roh. 

Benf.  II  178.  Grimm  Gesch.  401.  Der  Grundbegriff  ist  .hart  sein',  Zusani-  126 
menhang  mit  No.  42b  wahrscheinlich,  der  MillelbegruT  zwischen  xgvog  u.  cruor 
ist  .gerinnen'.  —  oxgvoiaarjg  Z  344,  bxgvosvrog  I  64,  gleichbedeutend  mit  den 
Formen  ohne  o,  können  an  beiden  Stellen  leicht  durch  blosses  Missversländniss 
entstanden  sein,  wenn  man  annimmt,  dass  die  vorhergehenden  Genitive  ursprüng- 
lich xaxoprixdvoo,  irudtj^oo  lauteten  (Jahn's  Jahrb.  Bd.  67  S.  0).  —  Heber 
crus-tu  Corssen  Beitr.  416. 

77b)  W.  KTCtv,  KT6V,  xxiCv-a  (xrlvw-pi)  tödte,  xtovo-g  Mord, 

xalv-a  tödte.  —  Skt.  kshan  kshan-ö-mi  verletze,  verwunde 

(Partie,  ksha-ta-s  laesus),  ksha-ti-s  Verletzung,  Vernichtung. 
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Bopp  Gl.,  Pott  I1  203,  Benf.  I  179.  —  Das  n  im  Skt.  ist  nur  euphonisch 
für  n.  Bölhl.  u.  Roth  (\V.)  schreiben  kshan.  Skt.  ksh  =  gr.  xr  wie  in 
takshan  =  rfxro»  (No.  235).  xaivto  ist  eine  erweichte  zuerst  bei  den  Tra- 
gikern vorkommende  Forin  für  xxetva.  Das  i  in  xx(vvv-fii.  «Tro-xriv-vv-w 
ist  aus  a  geschwächt.  —  In  der  liomer.  Sprache  finden  wir  den  kürzeren 
Stamm  Klüt  [xxd-(iivai,  xxi-a-fiiv,  y.axa-xxä-g),  der  sich  zu  KT6V  verhält 
wie  TO  zu  Y€V  'No.  128).  Ta  zu  T 6 V  (X.  230). 

78)  VV.  kti,  iv-xtt-fievo-g  wohl  gebaut,  TttQi-xxC-ov-tg,  duyi- 

xxioveg  Umwohner,  xt%co  baue  an,  xti-Gi-g  Gründung. 
Skt.  kshi,  kshi-j-ü-mi  wohne,  kshaj-a-s  Wohnsitz,  kshi-li-s 
Wohnung. 

Polt  1 1  203,  wo  aucli  xxi-ko-g  zahm  verglichen  wird,  Benf.  II  185.  — 
Die  Correspondenz  der  Laulgruppen  xr  und  ksh  (aus  ks)  ist  bei  No.  77  b  er- 
wähnt. Vgl.  No.  15.  —  Da  kshi  im  Sanskrit  und  Zend  mit  der  Praeposition 
ä  verbunden  auch  erwerben,  besitzen  bedeutet,  so  dürfen  wir  mit  Leo  Meyer 
(Ztschr.  VII  288;  xra-o-|uat  erwerbe,  nebst  xrvjiia.  y.xrjOt-g  hieher  ziehen,  ein 
denominatives  Verbum  aus  einem  mit  skt.  kshaja-s  zu  vergleichenden  Nominal- 
stamme abzuleiten. 

79)  W.  ku,   xv-i-u  fasse,  bin  schwanger,  xv-og,  xH-pa  foetus, 

xv-ccq,  xv-t-og  Höhle,  xot-Xo-g  hohl,  xoik-Ca  Bauch,  xav- 
?.6-g .Stengel,  xv-Xo-v  Höhlung  unter  dcmAuge,  Augenlied. 

Skt.  £t7,  cvaj  d-mi  tutuere,  cresecre,  Part.  P.  cuna-s  geschwol- 
len, ci~Qit-s  Junges. 

Lat.  in-ci-ens  trächtig,  cu-mu-lu-s,  cavu cutt-li-s  Stengel, 
cau-lae  Höhlungen,  caelu  m  Wölbung,  eiftu-m  Augenlied, 
super-cili-um. 

Ooth.  us-hul-on  aushöhlen,  hut-undi  Höhle,  ahd.  hol. 
Lit.  küu-la-s  Knochen,  lett.  kaul-s  Knochen,  St«  ngel. 

Bopp  Vergl.  Gr.  I  232,  wo  auch  lat.  cre-sc-o  verglichen  wird,  das  zu  No. 
127  "2  gehört.  —  Grimm  Gesch.  300.  Benf.  II  \W.  wo  vieles  bedenkliche,  11 
153.  —  Eine  ungemein  weil  verzweifle  Wurzel,  mit  der  auch  xvfia  Welle, 
xv-  orOo-j,  xvktj  und  xvAi|  Becher,  Kvkhjvi]  (Hohlberg.  Lob.  Palh.  Eiern.  354 
vgl.  mons  Caeliusr)  r.ooi  (xoikwixuxa  Hesych.)  =  lat.  Subst.  cavi,  Kota-g, 
Äw-$?  x<ag  (tigxtrj  Hesych.)  u.  a.  zusammenhängt.  —  Für  das  Vcrhältniss  von 
v  zu  ot  ist  beachtenswert!!  xoto  q>6(>o  g  tyxvog  (Hesych.).  Dies  lässt  auf  ein 
dem  lat.  cavu-s  nahe  stehendes  xoifo-g  d.  i.  xof-io-g  schliessen,  das  auch  Pott 
Ztschr.  V  200  für  den  E.  N.  Koiog  erschliessl.  Davon  ist  xoiko-g  ion.  xol-iko-g) 
abgeleitet,  xoiko-g  gehl  aus  xoj-iko-g  und  mit  epenlhetischem  t  xoif-iko-g 
(Mimn.  12,  5  xou'Ar/,  Alcaeus  fr.  15,  5  I!.  xoiikut)  hervor.  Vgl.  Dietrich  Ztschr. 
X  442.  Leber  das  von  Paul.  Epil.  p.  07  falsch  erklärte  in-ci-ens  Döderlein 
Etym.  und  Synonyme  V  228.  —  Durch  den  BeyrilF  bohl  vermitteln  sich  xavkog. 
t'oulis  und  Iii.  küttla-s,  auch  y.tj-xog  (f.  xaS-zog)  eigejillich  Hrdilung,  Bauch, 
daher  ntyaxyjxsi  vyT.  —  xvka  nach  Hesych.  ra  vnoxdxa  xtov  ßktcpdgtov 
xoiktouaxa,  daher  xvkoiöidoj,  Kvkiov  (vgl.  Cilo  Paul.  Epil.  p.  43?);  von  da 
scheint  die  Bedeutung  auf  die  Augenlieder  übertragen  zu  sein:  rilium  follicu- 
lum  </uo  uailus  tegilur  (Paul.  p.  43),  dem  xvkov  in  der  Bedeutung  Augenlied 
[dvdxvko-v,  intxvki  g)  sich  ausrlilicssl  (\yl.  Poll.  II  m).   Corssen's  Etymologie 
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(Beilr.  447)  von  W.  sku  decken  (No.  11»)  wäre  nur  möglich,  wenn  wir  ein 
doppeltes  xvlo-v  annahmen  und  nur  das  eine  mit  ciliu-m  gleichsetzten.  Denn 
die  Höhlungen  oder  Ränder  unter  den  Augen  weisen  deutlich  auf  diese  W.  — 
caelum  und  das  alte  caelu-s  sind  doch  wohl  nicht  zu  trennen,  aber  echt  la- 
teinisch, daher  nicht  oe :  in  gleichen  Sinne  fasst  Pott  Zlsehr.  V  200  den  Vater 
der  Leto  Kotog. 

80)  xvfjLßtj,  xvpßo-g  Gefäss,  Becher,  xv(iß-ako-v  Hecken. 
Skt.  kumbha-s  Topf,  Krug. 

Pott  l1  84.  —  ß  =  bh  nach  ^  vgl.  vgl.  II  105. 

81)  W.  Kup,  kuX,   xvQ-to-g  krumm,  xtQ-x-og  Ring,  xvk-ko-g 

krumm,  xv-xk-o-g  Kreis,  xvk-C-a  (xvktpÖto)  wälze. 
Skt.  k'a-kr-a-s  (für  ka-kr-a-s)  rota,  orbis. 
Lat.  cir-cu-s,  circu-m,  circa,  cur-vu-s. 
Ahd.  hring  Ring. 

Lit.  kreiva-s  schief,  gewunden,  ksl.  krivü  krumm,  ko/o  Rad. 

Bopp  Gl..  Polt  l1  170,  265,  Schleicher  Ksl.  04,  06.  —  Auch  KvQ-rjvtj. 
KiQ-xvQa  werden  hieher  gehören,  vielleicht  auch  xitfxug  Schwanz.  —  Lat. 
clitig-cre  cingere  (Fest.  56)  erinnert  am  meisten  an  das  ahd.  Wort,  mit  deut- 
licher Weiterbildung. 

82)  xvQ-og  Macht,  xvqö-o  mache  kräftig,  xvgiog  mächtig,  Herr. 
Skt.  citra-s  Held,  cüra-tä  fortitudo,  zd.  cüra  stark,  hehr. 

Bopp  Gl.  —  Gegen  Poll'»  heftige  Polemik  (II2  375)  halte  ich  die  Zusam- 
menstellung dieser  Wörler  aufrecht,  indem  ich  cti  d.  i.  kt),  kvi  (No.  70)  in  der 
Bedeutung  wachsen  als  die  W.  betrachte.  Daraus  konnte  ein  männliches  Sub- 
stantiv kihra-s  stark,  gr.  xvpo-g  hervorgehen,  wozu  ro  xvoog  sich  ähnlich 
verhält  wie  alaxog  zu  afcxQO-g.  Das  palatale  c  wird  vor  Poll's  Einfall,  es  sei 
au»  dentalem  entstanden  {ctira-s  nach  ihm  su-vira-s  ivtjvao),  wie  dieser  selbst 
einsieht,  durch  das  Zendwort  hinlänglich  geschützt.  xvo-i-a  (auch  xt/p-w) 
bedeutete,  wie  xvpftwv  slossen  wahrscheinlich  macht,  ursprünglich  ein  kör- 
perliches Treffen  und  hat  mit  diesen  Wörtern  nichts  gemein.  —  Weniger  ent- 
schieden bestehe  ich  auf  dem  Zusammenhang  mit  xoig-avo-g,  so  nahe  dies  be- 
grifflich an  xvgio-g  streift,  da  der  Diphthong  Schwierigkeiten  macht.  Indess 
zieht  Pott  selbst  1 1  242  oiö-dw  zu  W.  ud  (No.  300),  und  wie  wir  Xotyo-g  von 
Ivygo-g  und  Itvyctkfag  trenneu  sollen,  sehe  ich  nicht.  —  xoü-oo-j  könnte  mit 
gesteigertem  Vocal  so  gut  aus  W.  kü  hervorgehen,  wie  golh.  mag-u-s  puer 
aus  der  im  Skt.  mah  crescerc  erhaltenen  Wurzel.  Das  o  von  xo'po-j,  xoqij 
lässt  sich  durch  xlovi-g  (No.  61)  verlhcidigcn.  Aber  das  lakon.  xvQG-dvto-g 
(Aristoph.  Lysistr.  083)  =  xovQO-g  empfiehlt  Vorsicht.  xovQiöio-g  schliesst  sich 
jedenfalls  an  xovoo-g  in  dem  Sinne  an.  dass  es  das  einem  xovyo-g  d.  i. 
einem  wehrhaften  freien  Manne  angehörige  Haus  (x.  dafta  q>,  78)  und 
das  ihm  gleichgeachtele  Weib  bezeichnet  (anders  Sonne  Ztschr.  X  10t). 
—  Ein  lateinisches  ctiru-s  vorausgesetzt  würde  ctiria  (vgl.  Lange  Röm. 
Altcrlh.  I2  70)  Mannschaft  bedeuten  und  seihst  Quir-Uts  als  angehörige 
einer  curia  (vgl.  in-qttfn-o  neben  coenu-my  ennio)  sich  hier  anreihen 
können,  was  ich  indess  schon  in  der  1.  Aull,  als  blosse  Vermuthuiig 
hinstellte. 

Cürtius,  griech.  Etym.  2.  Aufl.  10 
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128       83)  xv-ve-a  Ao.  i-xv-öa  küsse,  ngog-xv-vi-a.  —  Skt.  kus  od. 
kuc  amplccti  {kus-jd-mi). 

Bopp  Gl.,  Bon  f.  II  152.  —  Weil  die  Sklw.  uubelegl  ist,  kann  man  zwei- 
feln. —  Ahd.  kussju,  golli.  kukja  küsse  liegt  wegen  mangelnder  Lautverschie- 
bung fern. 

83b)  Kuirri  Höhle,  Hütte.  —  Skt.  küpa-s  Grube,  Höhle. 

Pielel  II  207.  —  Das  griech.  Wort  nur  hei  Hesych.  mit  der  Nebenform 
yvjTij.  Da  küpa-s  auch  einen  Oclschlauch  bedeutet,  und  da  auch  sonst  Gefässe 
verschiedener  Art  als  Höhlungen  bezeichnet  werden,  so  vergleicht  P.  wohl  mit 
Recht  aucli  xtwr-füio-i»,  otfKpLXvnekXov  und  lat.  cüpa  Fass.  auch  Todtcnnischc. 

83c)  xvoo-g,  xva-d-6-g  weibliche  Scham.  —  Skt.  cush  i-s  Spalt, 
Loch.  —  Lat.  cun-nu-s.  —  Lit.  kuszy-s. 
Aufrecht  Zlschr.  IX  232. 

84)  xv-av  (St.  xvov  u.  xvv)  Hund.  —  Skt.  cvä  (St.  evan  ved. 
guan  u.  cun).  —  Lat.  ctin-i-s  (f.  evan-i-s).  —  Ooth.  hun-d-s 
(mit  accessorischem  d).  —  Lit.  szu  (St.  szvn). 

Bopp  Gl.,  Poll  I'  127,  Benf.  II  165,  nach  ihm  zu  No.  70  ,dcr  häufig  und 
viele  Jungen  gebarende*.  —  Herod.  I  110  ot  Mrjöot  zr\v  xvva  oxuxa  xa- 
liovOi,  erklärt  durch  zend.  cpa  Acc.  rpan-em,  mit  llinzufilgung  eines  parago- 
gischen  k}  indem  der  Sibilant  durch  Assimilation  v  zu  p  erhob.  —  Den  Irdi- 
schen N;iuicn  Kav- Savhj-c,  der  (vgl.  Hipponax  fr.  1  Bcrgk)  mit  oxvXXonvtxTijq 
erklärt  wird,  habe  ich  schon  in  llöfcr's  Zlschr.  I  220  hieher  gestellt.  Den 
zweiten  Thcil  des  Wortes  hat  seitdem  Kunik  in  seinen  Kritischen  Bemerkungen 
zu  den  Rafn'schcn  Antiquiles  Busses  (Bulletin  hislor.  phil.  de  l'acad.  de  St. 
120  Pelcrsb.  VII  p.  367  Anni.)  aus  dem  slaw.  Verbum  daviti  würgen  erklärt,  wovon 
—  freilich  mit  euphonischem  /  —  das  Präs.  russ.  daolju  lautet,  aber  /  kann 
in  dav-bj-g  dem  Suffix  angehören. 

84b)  xavo-g  Zupfen,  Kegel,  Kreisel,  Dem.  xavio-v,  xoavC-g. — 
Skt.  cuua-s  cos,  lapis.  —  Lat.  cuneu-s.  —  Altn.  hein 
Wetzstein. 

Bopp  Gl.  s.  v.  cö  und  £<iita,  Grimm  Gesch.  400.  Pott  I1  231.  —  Die 
weitere  Verwandtschaft  behandelt  Aufrecht  Zlschr.  I  363  IT.  472  fl".  —  Zunächst 
liegen  lal.  co  s  (St.  cot)  und  cau-tc-s,  cä-iu-s  scharf,  spitz.  Varro  I.  I.  VII 
H>,  wovon  Calo.  Die  Bedeutung  der  W.  ist  also  spitz,  scharf  sein,  vgl.  W. 
aK  (No.  2).  —  Die  Länge  des  Vocals  in  xwvog  in  ihrem  Vcrhällniss  zu  cuneus 
ist  mir  noch  nicht  klar,  sonst  würden  die  Wörter  sich  zu  einander  verhalten 
wie  cavus  zu  cavea.  —  cunei  heissen  im  carmen  Saliarc  die  Donnerkeile  des 
Juppiter  (Rergk  ind.  lect.  Marl»,  hib.  a.  1817—18  p.  XIII).  was  für  die  Bedeu- 
tung zu  beachten  ist. 

8f>)  W.  ActK,  i-Aüx-o-v,  Xi-läx-a,  Xa-ax-o  krache,  lärme,  Xax-e- 
go-g  lärmend,  XaxeQV^a  krächzend. 
Skt.  lap,  lap~d-mi  loquor,  queror,  vi-lap-ä-mi  lamentor,  lap-a- 
na-m  os. 

Lat.  /öqu-th-r,  loquux,  loque/a,  Aj'tis  fjjcu-fi-us. 

Ksl.  reka  loquor,  lit.  su-rik-fi  aufschreien,  rek-iu  schreie. 
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Bopp  Gl.,  Schleicher  Ksl.  l:u.  —  k  ist  der  allere  Consonanl.  skt.  p  aus 
k  entstellt.  —  Ad  einen  Zusammenhang  inil  My-u  (No.  5:t8)  ist  nicht  zu 
ilcnken. 

86)  W.  Acne,  Xäx-og,  Xux-i-g  Fetzen,  Xax-£-o6-g  zerrissen,  Xax- 

xo-g  Loch,  Lache, 
Lat.  läc-cr,  lacer-o,  lac-in~iay  lac-u-s,  lacu-na,  ld-ma. 
Ahd.  lacha? 

Lit.  lank-ä,  lenke  Wiese,  Vertiefung,  ksl.  Utka  palus. 

Benf.  11  10.  —  Grundbedeutung  reissen,  weshalb  auch  $üxog  verwandt 
scheint,  das  nach  llesych.  hei  den  Kretern  Xaxog  lautete.  Da  die  Aeolier 
ßfxtxog  sagten,  so  scheint  die  \\.  FpaK,  FXaK  und  mit  dem  skt.  vrark' 
scindere  verwandt.  —  Die  topische  Bedeutung  im  Sinne  unsers  Bruch  zeigt 
sich  auch  in  Xax-ag  (pctQuyyag  (llesych.),  womit  wohl  Aaxfttov,  Aaxiviov, 
Aaxtdalpav  (E.  Curtius  Peloponn.  II  30H),  letzteres  zunächst  mit  Xuxtdafiu, 
vötüQ  alfivgov  (llesych.)  zusammenhängt.  —  Aus  dem  Lat.  konnte  noch  In-  \'M) 
cerna  verglichen  werden,  das  sich  aus  £»xoc  leicht  erklärt  (vgl.  car-erna). 

87)  Xev66-a>  sehe  (St.  \€uk). 

Skt.  lok  ldk-ä-mi,  lök'  fok'-d-mi  vidoo,  luk'-ana-m  oculus. 

Ahd.  luog-e-m  sehe. 

Lit.  läuk-i-u  warte,  lett.  tttkö-t  sehen. 

Bopp  Gl.,  Pott  I!  232.  Benf.  II  12«,  372.  —  Verwandtschaft  mit  Xsvxo-g, 
W.  Auk  (No.  S8).  ist  nicht  abzuweisen,  doch  zeigt  die  Verschiedenheit  der 
entsprechenden  sanskr.  Verha,  dass  diese  keine  unmittelbare  sein  kann  (vgl.  S. 
107). —  Die  W.  Auk  in  unverslärkler  Gestalt  liegt  im  E.  N.  Avxxo-g  vor,  echt 
kretisch  Avx-xo-g*  diu  xo  xfiodett  avn)»'  fV  [iehojqü)  xona,  xo  yuQ  uva  xai 
vtyt)X6v  Xvxxov  (vielm.  Xvxxov)  cpuai  (Stcph.  Byz.  —  Vorelzsch  de  Inscripl. 
Gret.  p.  11).  Xvxxo-g  doch  wohl  eigentlich  sichtbar  {ntolaxsitxog).  —  Vgl. 
No.  518. 

88)  \V.  Auk,  a\i(pi-Xvx-ri  Zwielicht.  Xv%-vo-g  Leuchte,  Xsvxo-g 
weiss,  XovGöo-v  der  weisse  Kern  des  Tannenholzes. 

Skt.  ruk'  rök'c  luceo,  ruk'  (Fem.)  splendor,  ruk-ma-m  aurum. 

Lat.  luc-co,  luc-s,  lu-men,  lücidu-s,  iü-na,  LeucesUis,  di-luc-ulu-m. 

Goth.  liuh-ath,  ahd.  Hohl  Licht,  goth.  lauhnioni  Blitz. 

Ksl.  luca  radius,  luna  luna,  lit.  laüka-s  blässig,  latiki-s  Ochse 
mit  weisser  Stirn. 

Bopp  Gl.,  Schleicher  Ksl.  12U,  Comp.  50.  —  Ueber  den  Stamm  Ivx 
(Xvxo-q>ioqj  Xvxa-ßag,  Avxaßrjxxog)  vgl.  Welckcr  Griech.  Götlerlehre  I  S. 
170  f.  Die  speeifische  Bedeutung  scheint  die  des  Schimmers  zu  sein,  von  wo 
wir  auch  wohl  zu  Xvytj  Dämmerung  gelangen,  das  an  laU  lux*  lu-scu-s  (f. 
luc-scu-s)  beidäugig,  einäugig  erinnert.  —  Vgl.  No.  112.  %  in  Xv%vo-q  durch 
Einduss  des  v.  —  lü-na  für  luc-na,  Ul-men  für  luc-men,  Leucesic  im  carmen 
Saliare  nach  Bergk  Ind.  lect.  hib.  Warb.  a.  1817 — 48  p.  XII  Beiname  des  Juppi- 
ler.  in-lus-fri-s  gehört  gewiss  auch  hieher,  vielleicht  von  einer  durch  $  wei- 
ter gebildeten  Form,  wie  sie  Lollner  Ztschr.  VII  180  im  ahn.  Ijös  Licht,  hell, 
Ujsa  leuchten  nachweist.  Corssen's  Deutung  (Beilr.  111)  aus  luslru-m  sucht  den 
Begriff  des  Wortes  auf  allzu  weiten  Umwegen  zu  gewinnen.  —  Lit.  laüka-s  for- 

10* 
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mell  dem  gr.  kevxo-g  völlig  gleich,  in  der  Bedeutung  aber  nur  Rindvieh  und 
Pferde  beschränkt  (Nessclniann). 

89)  Ivxo-g.  —  Skt.  vrka-s.   —  Lat.  lupu-s,  sabin.  irpu-s.  — 

Gotli.  vulf-s.  —  Ksl.  vluk-üy  lit.  vilka-s  Wolf. 

Bopp  Gl.,  Pult  l1  150,  II2  350.  —  Benf.  II  20,  Griinra  Gesch.  332.  För- 
stemann  Ztschr.  I  404,  Schleicher  Beitr.  I  0,  wo  mit  Recht  als  Grundform 
varka-s  hingestellt  wird  (vgl.  zend.  vehrka),  daraus  ward  durch  Melathesis 
131  vraka-s,  vlaka-s,  vluko-s,  mit  Abwertung  von  v  Ivxo-g  füv  Hvxo-g.  —  Spie- 
gel Ztschr.  XIII  300,  Stier  XI  143,  wo  albanesische  Spuren  tles  anlautenden  v 
nachgewiesen  werden.  Der  Anklang  an  No.  88  ist  also  nur  ein  scheinbarer.  — 
Mit  Recht  leugnet  Schi.,  dass  vulpe-s  —  worüber  Spiegel  a.  a.  0.  eine  Ver- 
muthung  aufstellt  —  irgendwie  hiehcr  gehöre,  aber  lupu-s  kann  nicht  von 
Xvxo-g  gelrennt  werden,  p  zeigt  auch  sabin.  irpu-s  oder  hirpu-s  (Paul.  Epit. 
IOC»),  und  von  lat.  p  für  indogerm.  k  ist  saepio,  pracsaepe  neben  gr.  ayxo-g 
doch  wohl  ein  sicheres  Beispiel.  Vgl.  No.  500.  —  Ueber  v  als  Vertreter  eines 
primitiven  a  II  287.  Die  W.  suchen  die  meisten  im  skt.  vragk'  lacerare,  Pictet 
I  431  in  dem  für  Hxto  (No.  22)  vorauszusetzenden  vark  vrak  zicheu,  schleppen, 
so  dass  Xvxo-g  etwa  Räuber  bedeutete. 

90)  W.  neue,  pdx-ag  bcatus,  fxäxgo-g  lang,  pijxo-g  Länge, 

päxedvo-g  schlank,  Muxtdovtg. 
Skt.  makara-s  nomen  piscis  immani  raagnitudine. 
Lat.  mac-to  mache  gross,  mac-te  gesegnet. 
Lit.  makari-s  grosser  Stab  (?),  mök-u  kann. 

Die  3usserliche  Bedeutung  von  jua'xorp  spiegelt  sich  noch  in  der  daraus 

abgeleiteten  .reich'  A  08  avöoog  naxctgog  xux  aqovQav.  Daraus  fiaxageg  als 

Beiwort  der  Götter  wie  iiQO-g,  das  in  ho6g  i%^vg  IJ  407  noch  gross,  mächtig 
heisst.    Sonne  Ztschr.  X  130.    Vgl.  No.  402,  473. 

91)  ptjx-uv,  dor.  (idx-uv  Mohn.  —  Ahd.  nuigo  (St.  mägan)}  nd. 

man.  —  Böhm,  mäk  Mohn,  makonini  Mohnfeld. 

Poll  1'  113,  Mülh  iihou"  Glossar  zum  Quickborn.  —  Vielleicht  der  langen 
Stengel  wegen  benannt  und  daher  mit  No.  1*0  verwandt. 

92)  W.  /iUK,  äito-pvooa  schnauze,  pvx-tijg  Nase,  pv%a  Schleim. 

Mvxälrj^.  Mvxijvrj'*. 
Skt.  muk'  munk'-d-mi  abjicio,  effundo. 

Lat.  mung-o,  mitcu-s  Schleim,  müctre  kahnig  sein,  mücor 

Schimmel,  mücedo  Schleim. 
Ksl.  mok-na-ü  madefieri,  mociti  madefaecre. 

Bopp  Gl.  —  Auch  (Jivl-ivog  Schleimflsch,  lat.  mugil  (?)  wird  hiehcr  ge- 
hören. Für  die  Bedeutung  ist  charakteristisch,  dass  das  skt.  Wort  nach  Westerg. 
öfter  rakrnmutram  d.  i.  stercus  el  urinam  zum  Objecl  hat.  Auffallend  ist 
o^vaasxat,  ff/ivxT»)o  bei  Hesych.  —  Sollte  das  Vorgebirge  Mvxctkrj  (vgl.  Mvxa- 
fofioog)  nicht  Schnauzchen  bedeuten,  wie  die  nord.  Namen  auf  -naesf  — 
mungo  :  muk  =  pingo  :  pik  (No.  101). 

93)  vix-v-g  Leiche,  vixv-ia  Todtenopfer,  vtx-Qo-g  todt. 

Skt.  W.  nac  nac-ü-mi  u.  nac-jä-mi  verschwinde,  vergehe, 
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ndca-jdmi  vertilge,  verliefe,  ndca-s  Verschwinden,  Unter- 
gang, ndsh-trd  Gefahr,  Verderben.  —  Zd.  nacu  Leiche, 
nag-ista  sehr  verderblich. 

Lat.  nex,  neco. 

Goth.  nau-Sy  navi-s  vtxQog. 

Ksl.  nav  anima  mortui  (V). 

Bopp  Gl..  Pott  I1  267.  Diefenbach  Vcrgl.  Wörtern.  II  103.  Grimm  üb.  132 
Diphthonge  nach  weggefallenen  Consonanlcn  S.  0  erklärt  nau-s  aus  nag-u-s.  — 
Mass  nocere,  noxa  verwandt  sind  (Bopp  Vgl.  Gr.  I  273).  wird  durch  den  jetzt 
vollständiger  nachgewiesenen  Gebrauch  der  W.  im  Ski.  und  Zend  bestätigt. 
voao-g  voveo-g  ist  vielleicht  mit  Schweizer  auf  vo|o-c  (Ztschr.  XI  7»)  zurück- 
zuführen, so  dass  es  unmittelbar  neben  no.ra  zn  stellen  wäre.  Vgl.  cvv  für 
Schwierig  aber  bleibt  die  homer.  Form  mit  ov. 

94)  vv\  (St.  vvxt)  Nacht,  vvxtoq,   vt/xreoo-s,  vvxt£Q-iv6-$j 

vv%to-g  nächtlich,  vvxtBQi-g  Nachtvogel. 
Skt.  nak-ti-s  Nacht,  nak-la-m  noctu,  nie,  nic-d  Nacht.  —  Zd. 

nnkhturu  od.  nakhiru  nächtlich. 
Lat.  war  (St.  noeli)  noctu,  noclurnu-s,  tiocttui. 
Goth.  nahi-s. 

Lit.  nak-li-$,  ksl.  nos-tt  Nacht. 

Bopp  Gl..  Benf.  II  57,  Schleich.  Ksl.  125.  —  Der  volle  Nominativ  nocti  s 
ist  wahrscheinlich  bei  Ennius  Ann.  v.  J>2  V.  erhallen  nach  Linker  Jahn's  Jahrb. 
89,  714.  —  Bei  vvxttoQ  ist  so  wenig  wie  bei  nocturna*  und  vvxveQo-g  an 
eine  Zusammensetzung  zu  denken,  wie  Pott  I1  123  annimmt,  hie  W.  gewiss 
No.  93,  da  die  Nacht  .keines  Menschen  Freund*  ist. 

95)  olxo-s  (fotxo-g)  Haus,  olxi-a,  olxi-trj-g  Hausgenosso,  oixe-<a 

wohnen. 

Skt.  vdra~s,  vec-man  Haus,  viq  Haus,  PI.  vic-as  Menschen, 
vic-pati-s  rcx.  —  Zd.  vir  Haus,  Dort',  Clan,  vic.-paiti  Clan- 
oberhaupt. 

Lat.  vicu-s,  vic-inu-s. 

Goth.  veihs  xcifti?,  aypds. 

Ksl.  vtsX  praedium,  altpr.  tvais-pattin  Hausfrau,  lit.  vest-pat-s 
Herr. 

Bopp  Gl..  Pott  I1  208.  Schleich.  Ksl.  48,  U8,  Pictct  II  238,  381.  —  / 
höolisch  in  fymta  (Ahr.  d.  aeol.  170).  Spur  davon  in  a-oixo-g.  —  Lit.  vesz-pat-s 
Herr  .nur  von  Gott  und  dem  Könige*  Schleicher.  Die  W.  ist  No.  21c.  Nach 
Jusli  (Handb.  d.  Zendsprache  S.  281)  bedeutet  pj>  im  Zend  eine  Gemeinschaft 
von  15  Mannern  und  Frauen,  olxo-g  ist  also  das  Haus  als  Ort  und  Inbegriff 
der  heimkommenden,  d6(io~g  (No.  205)  als  Gebäude. 

96)  oxtcS  acht,  oydoo-s  der  achte.  —  Skt.  ashtdu,  ashfan  acht, 

ashta-ma-s  der  achte.  —  Lat.  octo,  ocidvu-s.  —  Goth.  ahtau. 
—  Lit.  asztSni.  —  Ksl.  osmT. 

Bopp  GL,  Vergl.  Gr.  II  75,  Pott  Zählmethode  105.  —  Auffallend  ist  die  Dual* 
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form  im  Ski.,  Gr.  und  hat.  und  die  Erweichung  der  sonsl  heliehleu  Luulgriippc 
xr  im  gr.  oydoog  (vgl.  II  in). —  Ski.  sh  isl  hier  olTunhar  aus  k  gcschwächl. 

133  97)  \V.  tt€K,  ittx-oo,  iihx-g),  Ttzx-ti-a,  jrVx-ro  kämme,  schere, 

nkx-og  noxo-g  Vliese,  Wolle.  —  Lat.  pec-l-o,  pect-en.  — 
Ahd.  falls  crinis.  —  Lit.  pesz-ti  rupfen,  an  den  Haaren 
zausen  (?). 

Grimm  Gesch.  I  390.  —  Hie  Behauptung  Grassmann's  Zlschr.  XI  41,  dass 
das  x  mit  zum  .Thema'  gehöre,  wird  durch  mehrere  der  hier  angerührten  Wör- 
ter widerlegt. 

1)8)  neksxv-g,  itUex-ga  (Hesych.)  Beil,  mXixxa-a  behaue, 
neXEX-^cj  haue  ab,  niAexxo-v,  niUxxo-g  Axtgriff,  nskex-ag 
Baumspecht.   -  Skt.  paracu-s,  parcu-s  Beil,  Streitaxt. 

Hopp  Gl.  —  Poll  I1  231,  wo  eine  unwahrscheinliche  Yermulhung  ühcr 
den  Ursprung  angestellt  wird,  die  hei  Benf  I  104  wiederkehrt.  Die  W.  ist 
7T€\  für  Alleres  par,  erweitert  zu  tt€\€K  vgl.  jtAcrx,  rrlay  No.  Das 
doppelte  x  augenscheinlich  für  x/.  Ueber  den  nach  X  eingeschobenen 
Vocal  II  300. 

nsvx-rj  Fichte,  itevx-uv  Fichtenhain,  ritvx-ktioi. 
Ahd.  fiuh-ta. 

Lit.  puszi-s  Fichte,  puszyna-s  Fichtenwald. 

Poll  II1  210.  Ja"),  Benf  II  70  r.  —  Fick  weist  Or.  u.  Occ.  III  115  nach, 
dass  xi-xvg  Fichte,  das  ich  rrühcr  mit  Bcnfey  hieher  stellte,  sein  deutliches 
Aualogon  im  skt.  pttu-daru-s  hat,  dem  Namen  einer  indischen  Fichlenart  mit 
den  Nebenformen  patu-ddru-s,  pita-därus  [däru  Baum  vgl.  No.  275;  und  ver- 
mulhet,  dass  die  W.  skt.  pinv,  piv  (ni-mv  No.  303)  sei,  iu  der  Bedeutung  ab- 
trfmfeln  (vom  Harze),  eigentlich  wühl  überströmen.  Dazu  wird  pi-nu-s  nur  eine 
andere  Nominalforin  sein,  uml  auch  maoa  nebst  pi-x  und  lit.  p'iki-s  Pech  sind 
wohl  aus  derselben  W.  entsprungen.  Das  Verhrdtniss  des  skt.  pik'k'hä  (för 
piska'f)  Schleim,  Gummi  zu  diesen  Wörtern  ist  noch  nicht  hinreichend  abge- 
klärt. Danach  ist  das  in  pix  zu  Tage  liegende,  in  m'ooa  für  m-x-ia  zu  cr- 
schlicssende  k  ein  ableitendes.  —  Die  Vermuthung  Fick's,  dass  zu  nsvxr)  das 
skt.  püga-s  Betelpalmc  gehöre,  und  dass  beide  Wörter  mit  nvn-vo-g  im  Sinne 
von  .dicht  belaubt'  verwandt  seien,  lässt  viele  Zweirel  übrig. 

100)  W.  tt i k  mx-QÖ-g,  xsvxednvo-g,  itsvxdhp,o-g  bitter,  scharf, 
£%£-Ttsvxzg  (ß&og)  spitzig. 
Skt.  pic-una-s,   Adj.  verläumderisch,  verrätherisch,  Subst. 
Verräther. 

h\L  pik-ta-s  schlecht,/^'/-//  zürnen,  peik-ti  verachten,  schelten. 

Polt  II 1  000.  Benr.  II  79,  Diefenbach  I  379.  —  Zusammenhang  mit  No.  09 
ist  wahrscheinlich,  lieber  v  und  *  vergleiche  das  dort  erwähnte.  Wenn  die 
Grundbedeutung  stechen  isl,  so  wird  man  wenig  geneigt  sein  lat.  pcccarc  mit 
Poll  hieher  zu  ziehen,  das  die  Vorstellung  der  Bosheit  durchaus  nicht  hat. 

134  101)  W.  TUR,  itoix-iko-g  bunt,  noixCkk-&  mache  bunt. 

Skt.  pic  pir-d-mt  schmücke,  gestalte,  bilde,  pic  Schmuck, 
pecas  Gestalt,  Gebilde,  peeala-s  künstlich  gebildet,  schön. 
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Lat.  ping-o,  pic-lur,  pic-tura. 
Ahd.  fch  variegatus. 

Ksl.  plstnl  variegatus,  pis-ati  schreiben,  lit.  pisz-nu-s  präch- 
tig (?)• 

Grimm  Gesch.  300,  Sclilcicher  Ksl.  120.  —  Als  eigentliche  Bedeutung  der 
\V.  im  Ski.  ergibt  sich  nach  dem  IHsb.  Wtb.  das  Bearbeiten  mit  scharfen  In« 
strumenten,  daher  es  auch  vom  Zerhauen  und  Zerlegen  des  Fleisches  gebraucht 
wird.  Üa  nun  auch  die  Römer  pingerc  mit  und  ohne  acu  in  der  Bedeutung 
sticken  gebrauchen,  so  ist  die  Verwandtschaft  mit  No.  100  und  00  wahrschein- 
lich. Als  Grundbedeutung  setze  ich  also  stechen  an,  woraus  sich  alles  weitere 
einfach  ergibt.  Skt.  pfras  wird  von  bunten  Geweben,  pe<uiskari  von  einer 
Weberin  oder  Stickerin  gebraucht.  Auch  im  Zd.  findet  sich  pi>a,  paecanh  in 
der  Bedeutung  Gestalt,  Schmuck.  So  liefert  uns  dies  Wort  die  kunsthislorische 
Tliatsache,  dass  das  Einritzen  dem  Bemalen  hei  den  Indogermancn  vorausging; 
die  Anwendung  auf  die  Schrift  im  Slawischen  hat  in  yQacp-to  (No.  138)  ihr 
Analogon.  Sehr  unsicher  steht  es  mit  dem  unbelegten  skt.  piiig',  das  neben 
andern  Bedeutungen  auch  die  von  pingere  hat.  —  Mit  Unrecht  aber  hat  Kuhn 
Ztschr.  IV  0  laU  fingere  hiehcr  gezogen,  das  seines  f  wegen  anderswohin  ge- 
hört (No.  145).    Lobeck  Proleg.  113  annot.  I. 

102)  St.  nkux,  nkd\  Fläche,  Platte,  jrAaxtvo-g  brettern,  xXaxovg 

platt,  (platter)  Kuchen. 
Lat.  planen  Platte,  planc-u-s  Plattfuss,  pld-nu-s  platt,  eben. 
Ahd.  /Iah, 

Lit.  plasz-la-kit  flache  Hand,  pfökszcza-s  (für  ploksztja-s)  flach. 
Pott  I1  Ol,  Grimm  Gesch.  307.  —  Die  \V.  scheint  die  von  nX^aata,  vgl. 
Ind.  lect.  Kil.  aesl.  a.  1857  p.  VI  und  No.  307.   ptu-nu-s  frtr  pbu  -nu-s.  Voli 
vergleicht  auch  lunx  (St.  htnr),   das  wir  mit  Leo  Meyer,  V.  Gr.  1  07,  mit 
lix-og,  Xexi-g,  Xtxavrf  (in  der  xoivr^  Xaxdvn)  Schüssel  zusammenstellen. 

103)  W.  ttXck,  nXix-m  flechte,  Ttley-pa,  itXoxij  Geflecht,  nloxaiio  $ 

Locke,  öY-jrJcrg  (St.  ömXax)  Doppelgcwand. 

Skt.  park'  pr-na-k'-mi  menge,  mische,  verbinde,  prkti-s 
Berührung,  ä-prk  (Adv.)  vermischt. 

Lat.  plec-l-o,  am-ptec-t-or,  plic-oy  du  plex,  umbr.  triln-icu  Drei- 
fachheit. 

Goth.  flah-t-om  Dat.  PI.  itMypaOt,,  fal-th-a  mvaöa,  ahd. 
flihlu  flahs  Flachs. 

Ksl.  plc-l-a  flechte. 
Bopp  Gl.,  Benf.  II  07.  —  Die  Bedeutung  des  Flechleus  und  Fallens  ist  135 
auf  die  europäischen  Sprachen  beschrankt,  während  die  Sklwörler  einen  allge- 
meinem Sinn  haben.  —  Schleicher  Ksl.  120.  —  Vielleicht  gehört  auch  noQxu-g 
Netz  hicher  mit  ültercm  q  für  X,  wozu  Walter  Ztschr.  XII  378  Parca  als  Fleeh- 
lerin  des  Schicksalsknäuels  stellt,  nogxrj-g  Reif  vergleicht  Ebel  Ztschr.  VI  217 
mit  ahd.  felga.  Im  ksl.  pleta  und  goth.  faltha  ist  der  Guttural  gleichmässig 
verdrängt.  —  Zusammenhang  mit  nktaata^ai  schreiten,  nXi%dg  interfeminiuni, 
nXi$  ßijfia  will  mir  nicht  einleuchten.  —  lieber  tribriru  Aufr.  und  Kirchh. 
Umbr.  Sprachdcnkm.  I  72,  80.  —  Waller  Zlschr.  XII  420  zieht  auch  plag  « 
Xelz,  Fallstrick,  Teppich  hiehcr. 
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104)  koqxo-s  Schwein.  —  Lat.  porcu-s,  umbr.  purka,  porca.  — 

Ahd.  farah.  ~  Lit.  pärsza-s  Schwein,  Ferkel,  ksl.  prase. 

kühn  in  Web.  lud.  Sind.  I  312,  Grimm  Gesell.  37,  Schleicher  Ksl.  121. 
—  noQuo-g  als  griechisch  bezeugt  von  Varro  I.  I.  V  %  07  Müll.  —  Mit  lat. 
porca  in  der  Bedeutung  Ackcrlieet.  Erhöhung  zwischen  zwei  Furchen,  vergleicht 
Piclcl  II  82  nhd.  ftirh  Furche,  indem  er  im  Aufwühlen  den  gemeinsamen  Be- 
griff sucht,  der  aber  am  skl.  park'  (Nu.  103)  keinen  Hall  findet. 

105)  (Sxaio-g  links,  oxaio-rri-g,  öxmo-avvri  linkisches  Wesen.  — 

Skt.  savja-s  links.  —  Lat.  scaevu-s,  scaevita-s,  Scaevola, 
scaeva  (Fest.  p.  325).  —  Ksl.  sui  links. 

Rupp  Gl.,  Benf.  I  Gl»,  Schleicher  Ksl.  138.  Kuhn  Ztschr.  IV  22.  Grimm 
Gesch.  003,  wo  niederd.  srheef,  hochd.  scheib,  schch  (obliquus)  und  slov.  sepi, 
posevi  schräg  verglichen  wird.  Der  ursprüngliche  Anlaut  ist  sk,  die  Urform 
skavja-s,  Verwandtschaft  mit  axavpo-j  (mit  hervors lebenden  Knöcheln)  und  lat. 
srauru  s  ist  wahrscheinlich. 

106)  St.  CKaXir.  —  6xriXot(r,  äffdAag,  a<sitdka%  Maulwurf. 
Lat.  scalp-o  kratze,  grabe,  scalp-ru-m,  talp-a  Maulwurf. 
Ahd.  scelv-a  scraphia,  siliqua. 

Lit.  sklemp-iu  behaue? 

Poll  I1  1  K).  —  lieber  das  prolhctischc  a  Lob.  Elcm.  15,  der  wohl  mil 
Recht  or.dkka  vergleicht.  Oxctln  :  oxctk  =  /«Art  (flnopai)  :  Sei,  ßoX.  —  talp  n 
wird  für  slalp-a  sieben.  Vgl.  II  270.  —  Piclcl  I  452  hall  das  Worl  filr 
keltisch. 

107)  Oxavd-ctAo-v,  0x(tvddlrj-&Qo-v  Stellholz. 

Skt.  skand  skand-ä-mi  scando,  pra-skand  prosilire. 
Lat.  scand-o,  de-scend-o. 
Poll  1 1  241),  Bo|>|)  Gl.  —  Lal.  scut-co  gehört  zu  Iii.  skal-au  springe.  — 
136  Da  skl.  skand  auch  cadere.  clabi,  efflucre  bedeutet  und  der  W.  als  ursprüiiß- 
liehe  Bedeutung  die  einer  raschen,  schnellenden  Bewegung  eigeu  zu  sein  scheint, 
so  könnte  auch  lit.  skend-u  versinke  liieher  gehören.    Aber  o>.a£(o  (No.  573) 
Iiegl  fern. 

108)  W.  CKCtiT  axijn-T-G)   stützen,    clor,   axän-og,  öx^Ä-rpo-r, 

axfa-cov  Stab,  oxrjTt-ro-g  Blitzstrahl. 
Lat.  scripu-s  Schaft,  seip-io  Stab,  scop-ae  Reiser,  scop-io  Stiel, 

scam-nu-m  Bank  (V). 
Altn.  skap-t,  ahd.  scafl  hastile. 
Polt  I1  2GO.  Benf.  1  055,  welche  skt.  skabh,  skambh  fulcire  vergleichen, 
was  gegen  die  Lautgesetze  verstösst.  Die  weitgreifenden  Comhinationeu  Bcnf.'s 
und  Kuhns  (Zlschr.  I  130,  IV  32),  wonach  ffx  für  0z  sieben  soll,  kann  ich 
nicht  theilcn.  —  Eine  schwächere  Form  der  W.  ist  ckitt,  ckiuit,  davon 
ux/|U7r-r-ft>,  Oxirt-av,  dem  seipiu  nahe  slelil. 

100)  W.  ck an,  öxan-t-o)  grabe,  axan-ävn  Grabscheit,  oxdit-t- 
ro-g,  xctittxo-g  Graben. 
Ksl.  kop-a-ti  fodere,  lit.  kap-a-s  Grabhügel,  altpr.  enkop-t-s 
begraben. 
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Poll  l1  141,  Schleicher  05.  Kuhn  Ztschr.  IV  13,  Benf.  1  102.  -  leber 
den  Anlaut  Loh.  El.  125.  Das  <p  von  toxaya,  iöxd(pi}i><  6xd<prj,  axaqxögij 
oder  xaywQ-q  (Fuchs)  ist  hysteiogcn ;  tlie  Bedeutungen  graben  und  aushöhlen 
vereinigen  sich  in  oxatpog,  das  bei  lies.  "Eqy.  570  das  Graben,  meist  aber,  wie 
axdyrj.  eine  Höhlung  bedeutet.  —  Benf.  Ztschr.  VII  52  bringt  mit  dieser  W. 
nicht  bloss  oxirc-ctQ-vo-v  Zimmeraxl  (No.  08  b),  sondern  auch  lal.  scab-o  [scaber, 
scab-ies)  zusammen,  dessen  b  aus  p  erweicht  sein  soll.  Aber  Form  und  Be- 
deutung stimmen  nicht  ganz.  Noch  weniger  vermag  ich  mich  seinen  weiteren 
Combi nationen  anzuschliessen.  —  Frochde  Ztschr.  XIII  452  will  lal.  capi-s  Gc- 
fäss  lieber  hieher  als  zu  cap-ere  (No.  31)  stellen,  weil  es  an  axettp-l-q  Schall'. 
cxaq>~io-v,  axdtp-ij  Wanne  anklingt.  —  Mehr  empfiehlt  sich  die  Vergleichung 
der  deutschen  Wörter  Schaff  (alts.  skap),  golh.  skip  itkoiov  (vgl.  ßx(t<p~og)  mit 
dem  gemeinsamen  Begriff  des  Aushöhlens  (vgl.  xoilal  vijfg).  Daran  knüpft  Jur- 
mann  Ztschr.  XI  380  selbst  goth.  ga-skap-jan  (schaffen),  ahd.  seeffan  (scliöpfen) 
und  mhd.  schuofe,  unser  Schaufel.  Schaffen  hiessc  danach  eigentlich  durch 
Aushöhlen  zu  Stande  bringen.  Vgl.  Piclet  II  85.  —  Das  goth.  p  =  gr.  n 
oder  q>  erklärt  Graszmann  XII  107  nach  seiner  S.  81  erwähnten  Ansicht  aus 
ursprünglichem  ph. 

110)  St.  oxccQZ  öxcog  Gen.  öxar-off,  öxcoQ-ia  Schlacke.  —  Skt.  . 

cakrl  (für  sakart)  stercus.  —  hat.  slerc-us,  sfer-qui-linht-m. 
Aga.  skearn  Mist.  —  Ksl.  skvrUna  inquinamentum,  skar-edo- 
vati  ßdeAvTTeod'cci. 

Bopp  Gl.,  Kuhn  Ztschr.  II  1 15  C  —  Die  Stammform  ist  oxa^r,  daraus 
ward  oxert  wie  rptat  aus  ypxaQx,  im  Nom.  Acc.  trat  Dehnung  ein  wegen  des 
Honosyllabums.  Im  Skt.  steht  r  für  älteres  *  und  a  ist  llilfsvocal.  .da  .vA-  eine  1.37 
unbeliebte  Verbindung  ist'  Kuhn).  —  Die  Verwandlung  in  sterc  bat  ihr  Vor- 
bild im  gr.  auoydvo-g  xonotov  Hesych.,  wo  x  in  y  erweicht  ist.  Die  Be- 
deutung von  Oxug-ia  liegt  auch  im  lal.  stercus  ferri  vor.  Die  W.  skar  schei- 
den, ausscheiden  (No.  70)  liegt  zu  Tage  in  skt.  ava-skara-s  Kolh.  —  Diese 
Zusammenstellung  ist  neuerdings  von  zwei  Seiten  angefochten  worden,  von 
Walter  Ztschr.  XI  384,  der  skt.  rakrt  auf  die  W.  kok  (No.  28)  zurückführt, 
dabei  aber  das  ags.  und  ksl.  Wort  ganz  übersieht,  welche  unbedingt  auf  den 
Anlaut  sk  weisen,  und  von  Corssen  Beilr.  87,  der  die  mit  st  anlautenden  Wör- 
ter von  den  übrigen  abirennen  und  nur  lal.  mus-cer-da,  su-cer-da  zur  W. 
skar  gezogen  wissen  will.  Allein  gleich  No.  III  gibt  uns  ein  unverkennbares 
Beispiel  ähnlichen  Organ  wechseis,  wie  wir  ihn  hier  zwischen  den  Stämmen 
skart  und  stark  annehmen,  jind  die  von  C.  bevorzugte  Vergleichung  von  sterc-us 
mit  dem  seiner  Herkunft  nach  dunklen  ahd.  drec  selzt  die  Unterlassung  der  Laut- 
verschiebung, also  ebenfalls  eine  Anomalie  voraus.    Vgl.  II  200. 

111)  W.  ck 6 TT,  axin-t-0-p.ui  spähe,  axon-ij,  axomd  Warte,  öxotc- 

elo-s  Fels?,  oxon-6-q  Späher,  Ziel,  <txg>i/>  Kauz. 
Skt.  spttc,  pac-jd-mi  sehe,  spar,  spaca-s  Späher.  —  Zd.  epae 

schauen,  bewachen,  epae  Späher. 
Lat.  spec  spec-i-o  (spic-i-o),  con-spici-o,  speetda,  speculum, 

spec-to. 

Ahd.  speh-ö-m,  spdh-i  prudens,  callidus. 

Bopp  Gl.  s.  v.  par,  Pott  I1  207,  der  auch  lit.  spega-s  Spion  vergleicht. 
Benf.  I  230,  Kuhn  Ztschr.  IV  11.  —  Die  Metathesis  des  Organs  ist  unverkenn- 
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bar.  die  Ornndlioilculiiiij;  spähen.  Heber  das  hei  Homer  (ffpo/Mqrt  GxoniXtp) 
noch  nichl  Klippe  bedeutende  Gxöntkog  vgl.  Döderlein  Iii.  2358.  —  Gxaty  doch 
wohl  vom  scharfen  Blicke,  Gx<6n-x-a  etwa  vom  spöttischen.  —  A.  Weber 
;Zlschr.  VI  310)  vermuthel,  dass  auch  specu-s  Höhle  hieher  gehöre,  dessen  Ver- 
hältniss  zu  aniog  auch  durch  (iöhel  Zlschr.  XII  230  und  Sonne  XIII  131  nicht 
aufgeklärt  isl.    S.  übrigens  oben  S.  03  und  S.  101. 

112)  axi-d  Schatten,  qxia-Qo-g  schattig,  axid-a  beschatte,  Oxid-g 
(St.  Cxutd)  Schattendach. 
Skt.  k'häju  für  skdjd  Schatten,  Schimmer. 
Mhd.  schi-me,  sche-me  Schatten,  Schein  (?),  alts.  sr/o,  altn. 

skt/  Wolkendecke. 
Ksl.  Stent  Schatten,  lit.  sze-szc-li-s  Schatten,  Schattenbild. 

Hopp  Gl..  Pott  I1  243,  Benf.  I  010,  Miklosich  Hadd.  88.  —  Hesych.  hat 
die  Nebenformen  Gxoid  oxozttvd,  oxoiov  ovoxiov,  Gxotdtov  axtdöiov,  woraus 
man  auf  ein  verlorenes  aus  skajä  ioxoia)  entstandenes  axoa  schliessen  kann. 
Als  W.  betrachtete  ich  früher  ski,  aber  Walter  Zlschr.  XII  385  weist  nach, 
dass  wir  auch  von  ska  aus  zu  öx-t«  (vgl.  W.  TT  1  neben  7TO  No.  371,  xgtvto 
No.  70}  und  sogar  zu  Gxlgo-v  uinbclla,  tfxr-oo-c  schattiger  Orl  gelangen  kön- 
nen. Ich  führe  daher  jetzt  mit  ihm  und  Leo  Mever  V.  Gr.  I  310  sowohl  diese 
Wörter  als  auch  Gxij-vrj  Zelt  (vgl.  lit.  sze-tra  Zelt),  öxo-roc  Finsterniss  (vgl. 
xv-rog)  und  mit  determinirendem  d  skt.  k'had  bedecken,  k'hai  tra-m  Sonnen- 
schirm, goth.  skad-u-s  Gxid,  mit  weiterbildendem  p  Gxi-n-ug  Schutz  nebsl  seiner 
Sippe  (II  275)  auf  die  W.  skti  zurück.  An  die  Secundärwurzel  skad  knüpft 
Gorssen  (dann  Bcnfey  Or.  u.  Occ.  II  509)  wohl  mit  Hecht  lat.  ea-sa  (f.  scad-tu), 
cas-si-s  Helm  und  cts  tru-m  im  Sinne  von  Schutzwehr  (Bcitr.  110).  —  An  das 
vorausgesetzte  skajä  schlicsst  sich  vielleicht  me-vit-s  =  golh.  haih-S,  gleich- 
sam Gxo-i-xo-g  schattenhaft  an,  während  c.o  cl-c(t)-s  als  Ableitung  aus  einem 
demin.  sco-cu-lu-s  (vgl.  Redi-culu-s)  betrachtet  werden  könnte  (vgl.  Spiegel 
Beilr.  II  201,  anders  Pott  II-  140). 

1.1«      113)  W.  cku,  öxev-rj  Kleidung,  öxsv-og  Geräth,  Gxtvd-t-a  rüste 
—  ffxu-r  os,  xv-r-og  Haut,  im-axv-vio-v  Stirnhaut. 
Skt.  sku  sku-nö-mi  tego. 
Lat.  ob-scu-ru-s,  scu-tu-m,  cu-li-s. 

Ags.  scita,  scü-va  umbra,  caligo,  ahd.  skiu-ra  reeeptaculum, 

ags.  hi/d  Haut. 
Lit.  sku-rä  Fell,  Leder,  ksl.  sii-tü  dam'g. 

Poll  I1  243  f.,  Benr.  I  011,  Piclcl  II  224.  —  Die  W.  sku  isl  von  Westerg. 
mit  Slellcn  belegl.  —  Der  Zusammenhang  von  Gxv-x-og,  xv-r-og  [lyxvxl),  cu-li  s 
isl  unverkennbar,  über  das  r  Zlschr.  IV  '215.  xv-x-og  Höhlung  gehört  zu  No. 
70.  —  Schwierig  ist  GxvXo-v  Hüslung,  das  von  axvkov  Haut  verschieden  isl 
und  so  wenig  von  spolium  als  von  Gvld-u  (vgl.  oxvUva>)  getrennt  werden 
kann,  während  axvko-to  (bedecke)  wieder  an  unsre  W.  anklingt.  Vgl.  Kuhn  IV  35. 

114)  W.  ckuX,  öxvlkto  raufe,  schinde,  CxvX-pa  Raufen,  xo-6xvX- 
txäua  Ledcrschnitzel. 
Lat.  (jui-squil-iac. 

Pott  I '  203,  Bcnf.  I  200,  wo  mancherlei  andres  verglichen  wird.  Vgl.  No. 
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113  und  W.  CKCtA  (unter  No.  1001.  auch  ckoX  erscheint  als  \\.  mit  ver- 
wandten Bedeutungen :  6xol-v-&go-g  gestutzt,  niedrig,  da/u  ohne  tf  xoXo-g  ver- 
stümmelt i 'vgl.  in-colu-mi-s).  xolovto,  und  mit  n  weitergebildet  öxoAvjt-t-w 
stutze,  axoloy  Pfahl  {?;.  Corssen  Beilr.  150,  Waller  Ztschr.  XII  380.  — 
xoöxvlfiaua  nach  Hesych.  ta  xav  ßvgaäv  tm  pixottuarm ,  quisquiliae  nach 
Fest.  p.  257  ,dici  putantur  quidquid  ex  arboribus  minutis  surculorum  folio- 
rumve  cadit1. 

115)  <päXx-t)-g  Schiffsrippe,  ifi-<pccXx6-(a  verbinde,  umschlinge, 
<poXxo-g  krummbeinig. 
Lat.  falx  (St./a/c),  fulc-i-o  (?),  flec-l-o,  falc-o  (?). 

Bultm.  Lexil.  I  215,  wo  die  überlieferte,  einer  thörichlen  Etymologie  ent- 
nommene Bedeutung  von  tpoXxo-g  (nur  B  217)  hinlänglich  widerlegt  ist.  — 
(pälxrj-g  nach  Pollux  I  85  ro  ti}  Ottiga  ngoßi]Xov(i£vov  d.  i.  die  an  den  Kicl- 
balken  angenagelten  krummen  Hölzer,  die  den  Bauch  des  Schilfes  bilden.  — 
ifi<palxov(iivoi$  nach  Suid.  (ed.  Bernh.  II  222)  ntgimnlsyiiivoig.  mit  verschlun- 
genen Stricken  verbunden,  so  dass  qpoixo'-g  wohl  den  krummbeinigen  bezeich- 
net. —  Daran  lehnt  sich  lat.  falcones  wie  nach  Paul.  88  dicuntur  quorum 
digiti  pollices  in  pedibus  inlra  sunt  curvati,  a  simililudinc  falcis,  und  lat.  falx. 
Da  Stützen  schiefen  Beinen  gleichen,  ist  vielleicht  fulcio,  fulcrum  zu  vergleichen,  1 
auch  schwerlich  flec-t-o  bei  Seite  zu  lassen,  während  weder  vaigus,  noch  furca^ 
forceps  oder  tcA/xoj  im  mindesten  hicher  gehöret).  —  Eher  könnte  mau  an  ahd. 
bako  Balken  denken,  dessen  c  aber  nicht  stimmt.  Vgl.  Üöderlcin  Glos*.  217«. 
Pictel  I  107  stellt  auch  falc-o  Falke  hieher  ,ä  cause  de  la  forme  des  ailes 
etenducs',  indem  er  Ögenuvl-g  Mauerschwalbe  vergleicht,  die  von  dginccvov  den 
Namen  haben  soll. 


B)  r 

Griechisches  y  entspricht  indogermanischem  ff.  Im  Sanskrit 
ist  dies  durch  ff  und  ff',  im  Zend  durch  ff,  <///,  j.  z,  zh,  im  Got bi- 
schen durch  /-,  im  Kirchenslawischen  durch  ff,  z,  z,  im  Litaui- 
schen durch  ff,  z  vertreten. 


HC)  ay-og  Schuld,  Scheu,  iv-ayijg  fluchbeladen,  ayiog  (iiagog, 
ayrjg  verflucht. 
Skt.  äffas  Aergcrniss,  Anstoss. 

Benf.  I  11t»,  Bopp  Gl.  —  An  beiden  Orlen  wird  fälschlich  auch  das  ganz 
verschiedene  ahas  verglichen  (\V.  erjr  No.  100).  —  Der  spir.  len.  von  «yog  ist 
nicht  bloss  ionisch,  sondern  jetzt  auch  bei  Thucyd.  und  anderswo  aufgenommen; 
dass  uyiog  in  der  Bedeutung  piagog  ihn  habe,  wird  im  Kl  M.  s.  v.  ausdrück- 
lich vorgeschrieben.     In  aytj'j  bei  llipponax  fr.  11   Bergk  *  ag  oi  julv  ayii 
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Botmako)  xaitjotovio  isl  der  spir.  asp.  wenig  gesichert.  —  Mil  W.  ay  =  skt. 
Ja9  (Ko.  UH)  keine  Verwandtschaft. 

117)  W.  dt,  ay-ca,  dy-ivi-a  treibe,  führe,  ay-6  g,  ax-tog  Führer, 

dy-riv  Wettkampf,  dy-vid  Strasse,  oypo-g  Zeile,  Schwad, 
ay-Q(t  Jagd. 

Skt.  ag  ag'-ä-mi  gehe,  treibe,  schwinge,  ag'a-s  Treiber, 
ctg -man  Zug,  ag'-ma~s  Bahn,  Zug,  dg'-i-s  Wettlauf.  — 
Zd.  az  fülircn,  treiben,  as-ra  Jagd. 

Lat.  ag-o,  ag-men,  agM-st  ac-tor,  ac-lu-s,  ac-ti-o. 

Altn.  ak-a  ago. 

Bopp  Gl.,  Grimm  Gesch.  408,  Fielet  II  0.  —  Die  skt.  W.  ag'  ist  seitdem 
140  im  Pish:  VVb.  reichlich  belegt,  so  dass  alle  andern  Dculungsversuche  aufzugchen 
sind  (Benf.  1  05).  Die  Uebercinslimmuug  in  der  ßedculungsentwicklung  isl 
vielmehr  besonders  gross.  Man  vgl.  namentlich  dg'-i-s  und  dy-(6v,  skt.  äg'-i-m 
agdmi  ich  nehme  einen  Wellkampf  vor,  wie  gr.  iooxrjv,  övöictv  aya>,  lat. 
dkm  feslum,  pacem  ago,  dazu  lat.  agon-ia  Opferthier,  agon-iu-m  Fest,  raar- 
sisch  agine  Jovias  Fcsl  der  Jovia  nach  Corsscn  Ztschr.  IX  147.  Ferner  ayon, 
wozu  «yptvfi),  aygico,  fa-yQi-a,  =  zd.  azra.  Im  homerischen  «yoft  =  ayt 
zeigt  sich  die  Verwandtschaft  mil  dem  Stammvcrbum,  wahrend  dies  in  Wen- 
dungen wie  Soph.  Ant.  344  tpvXov  ogvldav  tt^KptfißccXmv  ayu  und  aynv  not 
rptyfiv,  im  poet.  Gebrauch  von  agere  ganz  nahe  an  uuser  jagen  streift.  Dass 
ccyoiw  mit  «/p/w  zusammenhänge,  ist  mehrfach,  aber  ohne  Grund  behauptet. 
Nur  die  in  avr-uyQi-xo-g^  nctkiv-dype-vo-g  (vgl.  ayge-pav  (bfpeuTi/f  lies.),  kqi- 
«yna,  itvQ-ayQtt  etwas  verallgemeinerte  Bedeutung  hal  dazu  Anlass  gegeben.  — 
Sehr  mil  Unrecht  behauptet  Lottner  Ztschr.  V  240  i'iyeia&ai  sei  ganz  verschie- 
denen Ursprungs  und  mit  lat.  Sag-io  zu  verbinden.  Wer  Wörter  wie  orporr- 
rjyo-g,  aQX'V7°'S  und  den  Gebrauch  von  riyeiG&at.  rjyifidtu  namentlich  bei 
Ibuncr.  berücksichtigt,  wird  dies  Wort  von  W.  nicht  trennen.  Ueber  den 
spir.  asp.  II  257.  Die  nachhomerischc  Bedeutung  von  i]yeia9ai  .erachten,  mei- 
nen4 hat  auch  lat.  ducerc  und  ayoo  selbst.  Sie  wird  vermittelt  durch  wiegen, 
wagen,  daher  lat.  agina  scupus  trulinae,  cx-ig-ere,  cx-äg)-men,  auch  wohl 
ex-ig-uu-s,  also  eigentlich  .genau*,  aber  auch  ganz  geläufig:  rtye  zgiaxootovg 
dctQHxovg  und  daraus  übertragen  Soph.  El.  110  (lovvij  yorp  ayeiv  ovxin  o<oxü 
kviirjg  avz((fQ07tov  ix%&og.  Hieran  schliesst  sich  a^io-g^  also  fivdg  a^iog  eigenl* 
lieh  =  (ivav  «yw»',  das  Gewicht  einer  Mine  habend.  Des  von  Pott  II2  335 
beschworenen  skl.  sa  bedarf  es.  wie  schon  uvT-dfro-g  zeigen  konnte,  gar  nicht. 
—  Auffallend  isl  das  r  im  osk.  Inf.  ac-um,  den  man  agere  deulet,  nebeu  atig-ct. 
iing-ii  (Mommsen  Unleril.  D.  S.  250). 

118)  W.  dy.  at-o-pat  scheue,  ay-io-g  heilig,  dy-vö-g  lauter,  dy%a, 

ivay%(0  weihe,  opfere.  —  äy-og  Weihe,  Opfer. 
Skt.  jag  jag-d-mi  sacrifico,  colo,  jag-us,  jdg-a-m,  jag'-na-m 
Opfer,  jag'-ja-s  zu  verehren.  —  Zd.  yaz  verehren,  opfern, 
yaz-u  gross,  erhaben. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  230.  —  ßdyiog  peyctg  bei  Hesych.  hal  hiermit  nichts 
zu  thun;  auch  halte  ich  nichl  mil  Benf.  1  431  ff.  skt.  jag  und  bhag  für  die- 
selbe Wurzel.  Noch  weniger  hal  lat.  sacer,  sancio  irgend  etwas  mil  aytog 
zu  thun.  —  ay-og  (Hesych.  ayvtOfia  Ovaiag)  schreibe  ich  im  Unterschied  von 
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ayog  Fluch  (No.  11«;  mit  Hermann  ad  Aesch.  Choeph.  141»;    so  auch  Soph. 
Anlig.  775  ag  ayoc. 

119)  äy96~g  Feld.  —  Skt.  at/ra-s  Fläche,  Flur.  —  Lat.  ager 

(St.  agro).  —  Goth.  akr  s  Acker. 

Grimm  Gesch.  408,  PW.,  wo  Zusammenhang  mit  W.  ogi'  vcrmulhet  wird, 
das  in  der  Zusammensetzung  mit  vi  rurchen  bedeutet.  Dann  wäre  das  Feld 
vom  Pflügen  benannt  und  das  Wort  eines  von  denen,  welche  uralten,  schon 
asiatischen  Ackerhau  bezeugen.  Freilich  könnten  auch  Kuhn  Ztschr.  III  334 
und  Pictet  II  70  Recht  haben,  welche  aygog  a  pecore  agendo,  also  wie  das 
deutsche  Trift  vom  Treiben  benannt  glauben.  Jedenfalls  ist  die  von  Tb.  Komm-  141 
sen  Röm.  Gesch.  I2  10  behauptete  Bedeutungsverschiedenheit  zwischen  aygog 
und  ag'ras  .ag'ras  ist  bei  den  Indern  überhaupt  Flur*  unbegründet.  Die  allge- 
meine Bedeutung  Feld  hat  ja  auch  aygog  häufig,  so  wie  das  davon  abgeleitete 
aygio~g,  dessen  schon  bei  Horn,  vorkommende  Bedeutung  wild  für  griechische 
Lebensan  schal  jung  bezeichnend  ist. 

120)  all  (St.  aiy)  Ziege,  aly-i-g  Ziegenfell,  aly-tiv  Ziegenstall, 

afy-ayQO-s  Gemse. 
Skt.  ag'a-s  Bock,  ag'd  Ziege,  ag'akä,  ag'ikd  Demin. 
Lit.  ozy-s  Geissbock,  oz-ka  Ziege. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  88,  Schleicher  Ksl.  U8,  Kuhn  Zlschr.  III  433,  welcher 
diese  Verglcichung  ablehnt  ,so  lange  ai  nicht  erklärt  ist*.  Ich  erkläre  es  durch 
Epenthese,  indem  ich  von  einem  Stamme  ayi  ausgehe,  den  wir  als  Femininum 
neben  skt.  aga  d.  i.  aga  voraussetzen  dürfen  (vgl.  II  247).  Ebenso  Benf. 
Ztschr.  VIII  75,  Pott  IX  175.  Den  Nora.  ai£  kann  man  durch  Wegfall  des  t 
unmittelbar  aus  alyt-q  ableiten.  Dass  «r§  dann  auch  masculinisch  vorkommt 
ist  nicht  sehr  auffallend,  nachdem  das  Bewusstsein  des  Ursprungs  verwischt 
war.  Das  ksl.  koza  gehört  nicht  hiehcr,  sondern  zu  skt.  k'haga  d.  i.  skaga, 
noch  weniger  ahd.  ziga.  —  Die  alte  Ableitung  von  ataaa  (St.  ai'x)  ist  falsch, 
wahrscheinlich  die  von  W.  dt  vgl.  agili-s  (Plsb.  Wtb.).  —  Das  von  Meineke 
und  M.  Schmidt  zur  Heilung  des  Hesych.  vermulhetc  ßaixav  alya  (Ztschr.  XII 
'210)  lial  daher  keinen  Boden. 

121)  W.  dpT,  agyo-g,  apy^ij-g  (St.  apyjfr),  etQysvvo-g,  aQytvo-eig, 

&Qyv-<po-g  licht,  weiss,  uQyv-QO-g  Silber,  &Qy-Uo-g  weisse 
Thonerde. 

Skt.  arg'-una-s  licht,  rag'-ata-s  weiss,  rag'ata-m  Silber,  W. 

rüg  räg'-d-mi  glänze. 
Lat.  argu-o  mache  klar,  argütu-s  hell,  deutlich,  arg-entu 

osk.  arageto-m  Silber,  argilta  weisse  Thonerde. 

Bopp  Gl.,  Benf.  I  104,  Polt  I1  114,  wo  agywpo-g  nebst  agyv-(pt-o-g  wohl 
richtig  auf  W.  q>a  =  skt.  bha,  scheinen,  zurückgeführt  wird.  Der  Vocal 
schwankt  in  seiner  Stellung  im  Skt.  und  zeigt  sich  im  osk.  arag-eto-m  wie 
im  zend.  erezata  doppelt.  —  Pictet  I  158,  wo  auch  keltische  Analogien  nament- 
lich ir.  airgeat  Silber.  —  Dass  auch  die  xvveg  nodag  agyol  {agylnodtg)  oder 
aoyoi  schlechtweg  als  schnellfüssige  sich  durch  den  Mittel  begriff  schimmernd 
[uaQfutQvyat  noddv)  mit  dem  des  weissen  verbinden,  erkannte  Nitzsch  zu  ß  II. 
Aehnlich  pedibus  argutarier  (Titiii.  v.  'JS  Rihbeck)  vou  den  Füssen  des  Walkers. 
—  Sonne  Ztschr.  X  338. 
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112  122)  W.  Tau,  faf  yuv-QO  g  stolz,  ya-i-a  freue  mich,  yi-yi)-&-a, 
yq-fo'-a),  yift-og,  ytjfr-oovvrj  Freude,  yrj&6<fvvo-s  froh, 
yd-vv-pui  freue  mich,  ydvog  Heiterkeit,  Glanz. 

Lat.  gau  (Eon.  Annal.  451),  f/au-de-o,  gavi-su-s,  <jaud-iu-m. 
Altn.  kd-t-r  laetus. 

Polt  II 1  210,  273,  Bcnf.  II  114,  Grimm  Gesch.  300.  ~  Diese  Zusammen- 
stellung isl  angefochten  von  Dietrich  Jahn's  Jahrb.  81.  38,  Hugo  Weher  Elymol. 
Untersuch.  03.  Beide  nehmen  eine  W.  ya  au,  woraus  ein  secundärcs  fav 
hervorgehe,  wie  q>au  aus  9a  (No.  407),  andrerseits  aber  yav.  Da  wir  aber 
in  den  verwandten  Sprachcu  keine  Stütze  für  diese  vorausgesetzten  Wurzeln 
linden,  und  im  Stande  sind,  säminlliclic  Lautübergänge  durch  Analogien  zu 
begründen,  so  bleibe  ich  bei  meiner  Auffassuug  stellen.  yaS-ia  wird  ya-i-w 
wie  xccf-i-a  xa-l-a  (No.  14),  yaf-fa-a  ytj-di-ta  wie  xa^-rog  xi)-iog  (No.  70), 
ydj--vv-(tai  yd-vv-fiai  wie  xkof-vi-g  xko-vt-g  (No.  Ol),  ydvog*  wozu  auch 
yavdto  glänze,  kann  wie  fO-i'Og,  %%-voq  mit  dem  Suffix  -vog  gebildet  sein.  — 
Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  auch  d-yetv-dg,  dyctvqo-g  stolz,  d-ya-io- 
ueu  und  aya-pai  nebst  aytj  Staunen  verwandt  sind,  von  denen  aber  wieder 
«ydkku,  dyaio-g  u.  a.  nicht  weit  abzuliegen  scheinen,  obgleich  ich  zugehe, 
dass  sie  auch  andre  Deutungen  zulassen  (II.  Weber  p.  40). 

123)  St.  yaXaxr  (Nom.  ydka)  Milch,  homer.  yldy-og,  yaka-dtj- 
vo-g  milehsaugcncl/ya^Vi?  Meeresstille  (?). 
Lat.  St.  lad,  Nom.  lac,  lade  (Enn.  Ann.  355). 

Diese  Wörter  gehören  zu  denen,  die  trotz  ihrer  unbestreitbaren  Zusam- 
mengehörigkeit doch  der  Analyse  die  grösslcn  Schwierigkeilen  hieleu.  lieber 
ihren  Ursprung  liegen  vier  weit  auseinander  gehende  Vermuthungen  vor.  — 
1)  Bopp  Vgl.  Gr.  I  254  halt  yet-kaxz  für  ein  Compositum  aus  dem  skl.  St. 
gav  (=  gr.  ßof  No.  644),  vermag  aber  den  zweiten  Beslandthcil  nicht  befrie- 
digend zu  erklären.  Dies  versuchen  im  Anschluss  an  ihn  Max  Müller  Zlschr. 
XII  27,  Fielet  II  20,  wiederum  jeder  in  verschiedener  Weise,  indem  M.  darin 
skl.  rag'as,  das  sonsl  Wolke  und  Wasser  bedeutet  und  von  andern  sogar  dem 
gr.  fyeßog  verglichen  ist,  l\  aber  kdfa,  Nebenform  von  kttfißdva,  wieder  findet, 
bei  dem  aber  ein  wur/elhaflcs  y  gar  nicht  nachgewiesen  ist.  Uchcrdies  steht 
im  Wege,  dass  der  Stamm  gav  sonst  in  den  beiden  classischen  Sprachen  immer  < 
ein  b  hat  und  dass  die  Verkürzung  von  gav  zu  ga,  zu  g  und  endlich  zu  nichts 
eine  um  so  kühnere  Annahme  bleibt,  da  die  beiden  Wörter  nicht  einmal  aus- 
schliesslich Kuh-milch  bedeuten.  —  2)  Pott  II1  204,  311,  Bcitr.  II  54  (Grimm 
Gesch.  320)  sucht  eine  Vermittlung  mit  der  W.  von  d^lky-n  (No.  150).  mlag 
müsstc  zu  blag  {vgl.  ir.  bleachd),  dies  zu  ghtg  \ykdy-og)  geworden  sein,  wo- 
durch Ucbercinslimmung  mit  golh.  mihik-s  (ksl.  mlcko  entlehnt?)  erreicht 
würde.  Allein  an  einer  ausreichenden  Analogie  für  solchen  Lautübergang  fehlt 
es.  und  die  uralte  Form  ydka,  in  der  ja  gar  nichts  hinderte  paka  zu  sprechen, 
bliebe  unverständlich.  —  3)  Waller  Zlschr.  XI  43«  legi  ßdikkiiv  saugen,  melken 
zum  Grunde,  das  er  auf  eine  W.  gal  zurückführt.  Diese  W.  aber  hat  in  sol- 
cher Bedeutung  nirgends  einen  Hall.  —  4)  Hugo  Weher  in  seinen  Et.  Forsch, 
erörtert  sämmlliche  hiehcr  gehörige  Formen  sehr  eingehend  und  stellt  fa\  in 
der  Bedeutung  hell  sein,  glänzen  als  W.  auf.  Da  sich  yctk-rjvij  (auch  phim- 
hago),  ytk-d-<o,  yik-uv  [kdfimtv  dv&eiv  Hegych.),  lat.  yrt-u,  vielleicht  sogar 
skt.  g'aln-tn  Wasser,  mit  manchem  Zubehör,  ungezwungen  ans  einer  solchen 
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W.  deuten  lassen,  so  ist  mir  diese  Erklärung  die  wahrscheinlichste.  Aus  W. 
YCtX  ging  danach  das  seltne  yak-az  hervor  wie  aus  W.  ak  ak-az  (No.  653), 
aus  dem  erweiterten  Stamme  ykax  (vgl.  glae-ie-s)  ykax-cävrtc  (tifffroi  yakaxxog 
lies.),  ykaxxo-v  (yctka&ijvov  ib.),  mit  Erweichung  des  zweiten  x  zu  y  ykay-og. 
yakctxz-  (für  ykaxx  vgl.  ykaxx -o-cpuyoi)  geht  wie  lact  (für  glart)  auf  glac-ti 
'vgl.  lal.  re-ti  Nom.  /•?-/<')  zurück.  —  yaka-xrnvog  ist  zusammengesetzt  mit 
W.  6e  (No.  3«»). 

124)  Horn.  yaAdw-s  ya'Awg  yaXocSvrj  (Suid.)  Mannesschwester.  —  143 
Lat.  #/<k.  —  Altböhra.  zelva  mariti  soror. 

Poll  I1  131,  Kuhn  in  Weber*  s  ln«l.  Studien  I  328.  —  Fürdie  l'rsprünglichkeit 
des  g  spricht  die  griechische,  lateinische  und  slawische  Form,  ebenso  die  von 
Nauek  (Aristoph  Byz.  130)  angeführte  phrygischc  Form  yikaQog  (ädekq>ov  yvvy 
llcsych.).  —  yaktos .  nach  Pollux  III  32  i]  tov  avdgog  ädtktpri  ry  ixelvov 
yvvaixl.  glos  nach  Paul.  Epit.  08  und  Gharisius  p.  42,  10  K.  nur  wW  soror, 
aber  nach  Nonius  p.  557  M.  auch  fratris  uxor.  Für  das  Griechische  ist  wohl 
galoa-s  als  Urform  anzusetzen,  lat.  gh)s  fien.  gloris  hat  ein  Suffix  auf  wie 
flos,  ros.  —  Das  skt.  rjnla-s  oder  själa-s  uxoris  fraler,  das  man  hieher  ge- 
zogen hat.  fasst  ganz  anders  Max  Müller  Oxford  Essays  IK50  p.  21,  der  ct-ikioi 
(vgl.  tiUovtg)  —  avyyafißgot  oder  adikyäg  ytjfiavzeg  —  mit  sjiila-s  ver- 
gleicht, folglich  die  Form  mit  dentalem  *  für  die  ursprüngliche  hält.  Das  a 
ist  dann  eopulativ  wie  in  a-koyo-g  zu  fasset) ,  eik-iov  fg  (für  iek-iov-sg)  aber 
hatte  den  spir.  asp.  eingebüsst  und  eine  neue  Ableitungsendung  hinzugenommen. 
Obgleich  noch  Schwierigkeiten  übrig  bleiben,  scheint  diese  Vergleichung  ge- 
rechtfertigter als  die  weder  lautlich  noch  begrifflich  passende  mit  unseren 
Wörtern.  —  Die  W.  dieser,  wahrscheinlich  fa\  (vgl.  123)  in  der  Bedeu- 
tung heiter  sein,  will  Ascoli  Ztschr.  XII  310  und  Piclel  II  375  aus  andern 
Schmeichclnamen  der  angeheiratheten  Verwandten  {belle  soeur)  nachweisen. 
Vgl.  No.  257. 

12f>)  yafitp-ij,  yafMp-qArj  Kinnbacken,  Rachen,  y6^i(po~g  Zahn, 
Pflock,  yop<p-Co-$  Backenzahn. 

Skt.  gambha-s  Zahn,  Mund,  Rachen,  gambhja-s  Schneide- 
zahn, g'abh  g'abh-e  od.  g'ambh-t  schnappe  nach  etwas. 

Ksl.  zal>-ü  Zahn,  lit.  gembi'  Haken  in  der  Wand. 

Schleich.  Ksl.  110.  —  Kuhn  Ztschr.  I  123  ff.,  wo  noch  vieles  andre  er- 
örtert wird,  das  man  namentlich  auch  aus  den  deutschen  Sprachen  mit  mehr 
oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  hieher  ziehen  kann.  Ich  erwähne  nur  die 
Vergleichung  des  allsächsischen  camb  Kamm  und  des  gr.  yiqtvQa,  das  offenbar 
die  Grundbedeutung  Damm  hat.  Auch  an  die  Stadtnamen  Fo^tpoL  und  hl. 
(labii  wird  man  erinnert.  —  Benf.  II  110. 

12G)  yaatfjQ  (St.  yaOttQ)  Hauch,  ydargu  ßauch  eines  Gefässes. 
—  Skt.  g'afhara-s  Bauch.  —  Lat.  venler  (für  gvcnler)"}  — 
Goth.  quühu-s  Bauch,  Magen,  Mutterleib,  laus-qwlhr-s 
nüchtern. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  100,  II  554,  Kuhn  Ztschr.  HI  135,  wo  skt.  gas  ver- 
schlingen als  W.  angenommen  wird,  von  der  indess  das  Ptsb.  Wlb.  nichts 
weiss.  —  Gorssen  Beilr.  57.  —  v  durch  gv  aus  g  wie  in  ren-io  (No.  031). 
ror-o  =  nkt.  gar  (No.  043).   St.  yw-tf-rfp  gehl  jedenfalls  von  einer  W.  auf  s  144 
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aus,  und  stellt  sich  zum  <l.  nuins-l.  venter  dagegeu  zeigl  keine  Spur  eines  s. 
Die  Glosse  des  llcsychius  yivreo  i]  xoilta  hat  das  Ansehn,  als  ob  das  lal. 
venter  gemeint  sei.  —  Das  skt.  //<  .scheint  für  st  zu  stehen.  Leo  Meyer  V. 
Gr.  I  37. 

127)  yavko-g  Eimer,  Krug,  yai}Xo-g  Kauffahrteischiff.  —  Skt. 
göla-s  Kugel,  göld,  gola-m  kugelförmiger  Wasserkrug. 

Benf.  II  202,  wo  allerlei  andres  sich  aufgerührt  findet.  Von  zweifelhaftem 
Ursprung,  vielleicht  verwandt  mit  yoy-yvXo-g  rund  und  skt.  guJ-a  Kugel,  Pille. 
Da  o  =  au,  so  ist  diese  Zusammenstellung  lautlich  unanfechtbar,  aber  das  Ver- 
hältnis* der  Bedeutungen  ist  nicht  völlig  aufgeklärt. 

127  a)  yilyi-g  Kopf  des  Knoblauchs.  —  Skt.  griig'-ana-s  eine 
Art  Knoblauch. 

Pictet  I  200,  wo  auch  das  gleichbedeutende  ers.  gairg-ean  angeführt  wird. 
Die  Identität  von  yeky  und  grng  d.  i.  garhg  ist  schwer  abzuweisen,  das  Suffix 
verschieden,  im  Gr.  bald  i  (Gen.  yikyeag),  bald  i&  (yikyi&og),  bald  lö  {yik- 
ytdog). 

127  b)  W.  t€u  y£fi-a>  bin  voll,  ye^-o  fülle,  yö>o-s  Fracht, 
Ladung,  yofio-o  belade. 
Lat.  gem-o  seufze,  gem-t-tu-s^  in-gem-i-sc-o. 

Pott  1 1  •255.  —  Wegen  des  Bedeutungsüberganges  vgl.  No.  '220.  —  Döder- 
leiu  Synonyme  und  Etymol.  V  245.  Vielleicht  hat  sich  die  Bedeutung  der 
Fülle  noch  iu  gumia  Schlemmer  (Polt  II1  270),  die  der  strotzenden  Fülle  in 
getnma  erhalten  (anders  Polt  II 1  21»),  während  gemursa  (sub  minima  digito 
pedis  tubemdum  Paul.  Epit.  05)  Geschwulst  zu  bedeuten  scheint. 

128)  W.  tev,  fa,  i-yev-6-fiijVy  yi-yv-o-fiai  werde,  yslv-o-fiai 

werde  geboren,  yiv-og  Geschlecht,  yev-e-tijQ  Erzeuger, 
Fem.  yev-i-teiQa,  ytv-t-ai-g  Ursprung,  yw-rj  Frau.  — 
yvij-oio-g  echt. 

»Skt.  g'an  g'an-d-mi  und  g'a-g'an-mi  zeuge,  g'd-J-e  nascor, 
g'an-as  Wesen,  g'an-us  Geschlecht,  g'an-i-td  (St.  g  anitar) 
genitor,  g'an-i-tri  genitrix,  g'd-ti-s  Geburt,  Stamm,  ved. 
gndy  später  g'an-i  Woib.  —  Zd.  zan  erzeugen,  ghena 
Weib. 

Lat.  gen  gi-gn-o,  gen-uü  gen-us,  gen-i-tor,  gen-i-tri-x,  gcn{l)-sy 
gna-sc-o-fy  gen-er  —  gen-iu-s,  (g)nd-lüra. 

Goth.  kein-an  keimen  kun-i  Geschlecht,  quin-6,  quiHi-s  (St. 
quem)  dijXvg,  ahd.  chind  proles,  chnval  natura. 

Altpr.  ganna,  ksl.  zena  Frau,  lit.  gem-ü  nascor,  gim-ine  Her- 
kunft, ,gam-inti  zeugen,  gim-ti-s  Geschlecht,  lit.  gen-ti-s 
Verwandter,  gente  (St.  genter)  Mannes  Bruders  Frau. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  253.  Benf.  II  110  f.  201,  Schleich.  Ksl.  110  f.  —  Die 
Formen  ytv  und  ya  (ysyadg^  ysydaGi,  yi-ya(vi)-g)  stehen  neben  einander  wie 
145  im  Ski.  g'an  und  g'a.    Durch  Melalhesis  entsteht  xaai-y vtpo-g ,  yvq-ato-c  wie 
lal.  gna-sc  ar.  yl-yv-o  ^ai   und  gi-gn-o  aber  durch  Beduplication  mit  Aus- 
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stossung  des  f,  wahrend  ytivo-pcu  für  yer-ja-pca  sieht  und  dem  skl.  g'ä-j-i 
entspricht.  Eine  eigenlhümlicbe  Präsensform  yivv-pai  weist  Boeckh  Monatsber. 
d.  Akademie  Nov.  1*57  aus  der  Mundart  von  Aegoslhena  nacli.  ylvv-pai:  yelvo- 
fiai  —  xtiv-vv -pi:  ktiCv-co. —  lieber  die  Formen,  welche  Frau  bedeuten  (d.i. 
Gebarerin).  Kuhn  Zlschr.  I  120.  Boeot.  ßava,  ßctvfjxog  Ahr.  aeol.  172  für  yfava 
mit  Zusatz  des  labialen  Lautes  der  sich  auch  im  Golh.  festgesetzt  hat,  daher 
durch  Kürzung  yvvTq.  l'elier  die  Flexion  yvvu-ix-og  mit  hinzutretendem  Suflix 
ki  vgl.  Zlschr.  IV  210  und  unten  II  247.  —  Nicht  ohne  Schwierigkeilen  sind 
die  Wörter  yafi-ß-go-g ,  skt.  g'ämatr,  ksl.  ze-tt  Schwiegersohn  nebsl  yuno-g, 
yau-s  10,  zu  denen  ßopp  Vgl.  Gr.  I  212  auch*  g'am  im  skl.  gam-paü  Gallin 
und  Galle  stellt.  Wir  kommen  auf  diese  im  drillen  Buch  zurück.  —  lieber 
natura  (.lassen  zur  Geschichte  des  Wortes  Nalur.  Frankf.  a/M.  18»M. 

129)  yiQ-avo-s  Kranich,  Kran,  yEQavio-v,  rsQdvna. 
Lat.  gr-u-s,  gru-e-re. 
Ahd.  chr-an-uh,  ags.  cr-an. 

Lit.  ger-ve ,  Dem.  ger-v-ele ,  ksl.  zer-av-ff  Kranich. 

Pott  I1  227,  Grimm  Gesch.  300,  Schleich.  Ksl.  III,  Förstern.  Zlschr.  III  48. 
ßemerkenswerlh  ist.  dass  in  allen  Sprachen  das  Wort  auch  zur  Bezeichnung 
von  Maschinen  dienl.  Die  W.  ist  nach  Piclel  I  492  gar.  alt  sein,  weil  die 
Kraniche  über  fünfzig  Jahre  alt  würden.  Näher  liegt  für  die  schon  T3  um  ihres 
Geschreis  willen  verglichenen  Vögel  W.  gar  rufen  No.  133.  —  Kuhn's  An- 
nahme (Beitr.  I  358),  dass  das  u  des  lat.  grü-s  aus  dem  avo  von  yig-avo-g 
entstanden  sei.  ist  namentlich  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  sich  im  Lit.  v 
neben  dem  Suflix  -im-*  findet.  Ich  ziehe  in  diesem  wie  in  andern  Fällen  die  140 
sicher  erkennbare  partielle  der  nicht  streng  erweisbaren  totalen  l  eberein- 
stimmung  vor.    Ebenso  Sonne  Zlschr.  XII  204. 

1.30)  yiQ-av  (St.  ysQom)  Greis,  ygav-g  Alte,  yrjQccs  Alter,  yeqa- 
io-s,  yrjQalto-s  alt. 
Skt  gar-an  (St.  g'aranl)  Greis,  g'ar-m/a-s  hinfällig,  alt, 

g'ar-as,  g'ar-ä  Alter. 
Ahd.  gra,  grdtv-er,  mhd.  gr-is  (?). 
Bopp  Gl.,  Potl  I1  227,  Kuhn  Zlschr.  IV  41.  —  Die  W.  isl  gar,  skt.  gar- 
ä-mi,  das  intransitiv  gefasst  gebrechlich  werden,  transitiv  aufreiben  bedeutet. 
Dazu  gehört  auch  g'ar-g'ara-8  abgelebt,  zerfetzt,  gespalten,  an  das  sich  ytg- 
yig-t-pog  anscbliesst.  abfällig  von  überreifen  Früchten.  yegdv-dgv-o-v,  alter 
Baum,  erinnert  an  skl.  g'ara-ria-s  (vgl.  g '  araiia-ilruma-s  Name  eines  Baumes). 
Hier  würde  sich  auch  yegijvio-g  Beiname  des  Nestor  anschliessen,  wenn  er  mit 
Dünlzer  XII  0  nichts  andres  als  yigtav  bedeutete,  yigctio-g  lässt  auf  ein  dem 
skt.  g'aras  oder  g'arä  näher  stehendes  Primilivum  schliessen.  ytfQctg  theilt 
mit  skl.  g'arüju-s  die  besondre  Anwendung  auf  die  abgestreifte  Schlangenhaut. 
Ueber  yguv-g  (b.  Homer  auch  zweisylhig  ygrj-v-g)  handelt  eingehend  Legcrlolz 
Zlschr.  X  375.  Es  steht  für  yeg-ufi-g,  Fem.  zu  ytg-afo-g  (vgl.  ral-ao-g, 
xavao-g),  daher  bei  Callim.  ygav-t-g,  die  Länge  nach  g  wie  in  t^-oy-j  neben 
röufff/xP"?,  £t  zu  v  verengt,  wie  J-o  zu  v  in  -via  =  frr-ia.  Dazu  ygctia.  — 
Auch  die  Fguixot  gehören  doch  wohl  hieher.  —  Von  der  sinnlichen  Grundbe- 
deutung (vgl.  oben  S.  108)  ist  vielleicht  eine  Spur  in  yguict  xugdonog  (Hesych.}, 
nämlieh  als  Heibmaschine,  Mörser,  wie  man  denn  längst  lat.  gra-nu-m  =  golh. 
kaur-n  und  gr.  yvgt-g  feines  Mehl  (vgl.  skt.  g'ur  =s  gar)  hieher  gestellt  hat 
(vgl.  oben  S.  02).  —  Ifeber  ytgug  hei  Nu.  IKK 

Curtiüs,  gr'ueli.  Etym.  2.  AuH.  11 
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131)  St.  Y€u  (für  reue)  yev-a  lasse  kosten,  yev-o-fiai  koste, 

y£v-öi-g  Geschmack,  ysv-pa  Kosten,  Kost. 
Skt.  g'ush  (g'ush-e)  gern  haben,  befriedigt  sein,  g'ush-ti-s 

Gunst,  Befriedigung,  gösha-s  Zufriedenheit,  Genüge. 
Lat.  de-gu($)-n-e-re  {degmlare  Paul.  Epit),  gus-tu-sy  gus- 

t-are. 

Goth.  kius-a  dox^ä^co,  ktis-(u-s  Öoxi^rj,  kaus-jan  yeveofrai, 
altn.  kosl-r  eibus. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  270.  Grimm  Gesch.  309.  —  Die  etwas  befremdliche  Be- 
dculungsverschiedenheit  kann  kein  flinderniss  sein  die  griechischen  und  indi- 
schen Wörter  zu  vergleichen,  da  wir  auch  innerhalb  der  deutschen  Sprach- 
faniilie  die  Begriire  wählen,  prüfen  und  kosten  wechseln  sehen.  Auch  hei 
Homer  überwiegt  die  metaphorische  Anwendung:  yevec&at  alhjkfov.  Die 
sinnliche  nur  (»413  (I.  Bekker  Monatsher.  1804  S.  12). 

132)  yrj,  ya-ta  Land,  Erde,  yv-a  Saatfeld,  yr\-i-xr\s  Landmann, 

ysCt-fov  Nachbar,  yij-ivo-g  irdisch,  irden. 
Skt.  gaü-s  (St.  gd)  Erde. 

Bopp  Gl.,  Benf.  II  144.  —  yv-a  durch  Kürzung  vielleicht  aus  yftt-a  wie 
yvvri  aus  y/ava;  so  erklärt  sich  auch  wohl  die  homer.  Form  cria  durch  die 
Mittelstufen  ytaux,  faict  aus  yatec.  —  yrj  aus  yw.  —  yeh-tov  (vgl.  E.  M. 
p.  229,  26)  schliesst  sich  zunächst  an  yr}txrj-g  an  mit  Verdünnung  von  rji  in 
ei  (vgl.  ixiüo-yeia,  XEtvovoyog  und  kiji'xo-v)  und  der  Bedeutung  nach  vicinus 
147  von  vicus,  papillaris  in  der  Bedeutung  Landsmann,  tribulis,  olxixr\g  u.  s.  w.. 
wo  überall  der  Begriff  .aus  demselben*  sich  von  selbst  ergänzt,  ov  ist  individuali- 
sirendes  Suffix  (Ztschr.  IV  215).  —  Bopp  vergleicht,  auch  goth.  gavi  (für  gavja) 
Gau,  was  J.  Grimm  Ueb.  Diphthonge  S.  43  wegen  der  mangelnden  Lautver- 
schiebung ablehnt.  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  10  wieder  vertheidigt.  —  Die  Be- 
deutung Erde  für  das  Sktworl  wird  im  PW.  für  eine  übertragene  erklärt,  in- 
dem sie  aus  der  häufigeren  Bedeutung  des  Wortes  .Kuh'  (St.  gav  =  ßof)  ab- 
geleitet sein  und  die  Erde  als  .milchende  Kuh  der  Könige'  gefassl  sein  soll. 
Jene  Bedeutung  ist  aber  gut  und  früh  bezeugt.  —  Als  W.  bietet  sich  entweder 
gä  gehen  (No.  634)  (vgl.  niöov  No.  201,  ovdag  No.  281).  oder  No.  128,  wie 
skt.  bhu  zu  No.  417  gehört. 

133)  yrjQV-s  Sprache,  yrjQv-<o  spreche,  töne,  rrjQvdv. 

Skt.  W.  gar  gr-nti-mi  rufe,  preise,  gir  Ruf,  Sprache,  gir-d 

Rede.  —  Zd.  gar  singen,  preisen. 
Lat.  garrio  schwatze,  garrulu-s  geschwätzig. 
Ahd.  kirru  knarre,  quiru  gemo,  gurrio. 
Lit.  gärsa-s  Stimme,  garsü-s  laut,  gyr-ä  Ruhm. 

Bopp  Gl.,  Benf.  II  129,  wo  viel  gewagtes.  —  garrio  wohl  wie  lit.  garsas 
von  einer  durch  s  erweiterten  Wurzel,  also  für  garsio.  —  Ueber  kirru  Müllen- 
hoir  Gloss.  zum  Quickborn  s.  v.  knirr.  —  Hieher  gehört  wohl  yioctvog  No.  129. 
—  Wahrscheinlich  sind  aber  auch  einige  Wörter  mit  /  hieher  zu  ziehen,  so 
gallu-s  vielleicht  für  gar-hi-s  (vgl.  ahd.  hatw  und  lat.  can-o),  altn.  kalla  engl. 
call  rufen  (Lolluer  Ztschr.  XI  165).  während  der  Vergleir.hung  von  ahd.  nahti- 
gal  (vgl.  mhd.  grln  personare,  gul-m  slrepitus)  der  Mangel  der  Laulvcrschie- 
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Imng  entgegenstellt,  ferner  ksl.  ylusn  =■  Iii.  garsa-s  Stimme,  gla-gul-i-ti  spre- 
chen (Miklosich  Radices  s.  v.).  Vgl.  Pott  II2  .V.W.  —  leber  7?;puwv  , Brüller 
Poll  Zlschr.  Ml  94.  IX  187. 

I r»C5  b)  ykuv-xo-g  licht,  schimmernd,  yAavx-am-g  lichtiiugig, 
ykavZ,  Eule,  ylavaa-to  leuchte,  ykava6-v  (Hesych.  Aap- 
tcqov).  —  Aga.  gleav,  glatt,  splendidus,  sagax. 

Bcnf.  II  12»,  Leo  Meyer  Zlsihr.  VII  15,  Loltuer  XI  1U7,  Hugo  Weher  Kl. 
Unters.  '.»I.  —  Mit  ykav^  vgl.  cxanp  No.  111.  • — ■  Uelier  die  Bedeutung  der  gr. 
Woiier  Schol.  Apollon.  Rliod.  I  1280  ötctykuvGGovGiv  avxi  xov  q>u>xi£ovGt  i] 
dtaka^iTCOvGiv,  oOcv  xui  »/  A\h)va  ykavxojnig,  xttl  ykrjvrj  ?/  xopi/  rov  6(p0ak- 
fiov.  nuQa  to  ykavoottv,  o  iaxi  kapnttv.  xai  EvQimdi}$  ini  xijg  aiki}^ 
iXQi\oaxo  'ykavaamig  xt  OiQtytzai  pt/vi}'.  —  ykctvGGio  für  ykavu-jai,  ebenso 
ykavGo  v  für  yAavx-./0-v.  —  yAtj-voj  Scliauslück ,  yhj-vij  Augenstern  wohl 
von  der  bei  No.  123  besprochenen  W.  yaX. 

134)  W.  -fAaq)  ykd<p-a  hohle,  yld<p-v  Höhle,  ykatp-vgo-g  hohl,  148 

glatt.  —  Lat.  gttiber  (St.  glabro)   kahl,   glatt,  Glabrio, 
glabresco,  glabrare. 

Poll  P  140,  Benf.  I  20». 

134  b)  W.  fAucp  yAva?-o  höhle  aus,  gravire,  ykvfp-uvo-g  Schnitz- 
messer,  yAv'«-r^-s  Schnitzer.  —  Lat.  glitbo  schäle,  glii- 
ma  Hülse. 

Polt  I1  140,  der  auch  Iii.  fiiba-*  Rinde  (Nesselm.)  tind  lat.  Uber  ;8i.  libro 
Bast  vergleicht.  —  Walter  Zlschr.  XII  381  vergleicht  ykvtp-a  mit  lat.  srulp-o, 
in  welchem  Falle  das  <p  aus  n  entstanden  wäre,  ebenso  Leo  Meyer  Vgl.  fir.  1 
41,  während  Waller  ghib-o  dem  gr.  ntkvtprj^  nikvcpog  Schale  gegenüberstellt. 

135)  VV.  tv  tu  i-yva-v,  yt-yva-ox-<o  erkenne,  yvcH-oi-g  Erkennt- 

niss,  yvd-firj  Meinung,  yvo-c-ro-g,  yva-ro-g  bekannt, 

yv(OQ-%-co  mache  bekannt. 
Skt.  W.  gnä  gänä-mi  kenne,  g'nä-na-m  Kunde,  Kenntniss,  _ 

g'has,  gfuiti-s  bekannter,  verwandter. 
Lat.  gno-sc-o,  nö-ti-o,  nö-tu-s,  ymi-vu-s,  yna-ni-s,  i-gnor-o, 

altl.  gnarigare,  narrare. 
Ahd.  kna-u  cognosco,  goth.  kann  yiyvaiöxa,  kunth-s  yvaozog, 

kunthi  yvcoCig. 

Ksl.  zna-li  yiyvaoxeiv,  zna-men-ijc  ötjustov,  lit.  zin-ati  weiss, 
Partie,  zmo-ma-s  bekannt. 

Bopp  I.I.,  Vgl.  Gr.  I  230,  Pott  I1  182.  Benf.  II  113,  Schleich.  Ksl.  110. 
—  a-yvo-i-u>  und  a-yvo-ict  lassen  einen  Adjeclivslamm  yvofo  vermulhen.  der 
dem  lat.  gnu-vu-s  zu  vergleichen  ist,  während  yv(OQ%a>  auf  ein  mit  lal.  gtiaru-s 
zusammenzustellendes  Adjecliv  deutet.  Lal.  normo,  der  Bedeutung  nach  —  yvto- 
f*ap,  wird  von  Benf.  wohl  richtig  aus  gnorima  gedeutet,  hat  aber  den  Anstrich 
eines  Lehnworts.  An  das  erwähnte  yvoxo  miiss  man  anknüpfen,  will  man 
voo-£.  voi-fo  mit  W.  fvu)  zusammenbringen.  Durch  das  gut  bezeugte  aeol. 
yvotxa  und  das  all.  apqH-yvoi-o  so  wie  «Inn  Ii  die  Form  UokvvoSag  —  weib- 

11* 
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lieber  Genitiv  —  auf  einer  alten  von  Wachsmulh  Rhein.  Mus.  XVIH  578  be- 
sprochenen korkyräischen  Inschrift  wird  dies  allerdings  wahrscheinlich.  — 
Keineswegs  aber  dürfen  wir  mit  Bopp  und  andern  daijvai  hieher  ziehen  (vgl. 
zd.  dä  wissen^,  wohl  aber  ovofux  (No.  446).  —  Zwischen  dieser  W.  und  der 
W.  TCV  (No.  128)  findet  ein  unverkennbares  Verwandtschaflsverhältniss  statt. 
Als  vermittelnden  Begriff  zwischen  zeugen  und  erkennen  betrachtet  Sonne  Ztschr. 
X  184  den  des  Keimens.  während  C.  Pauli  .Ucber  die  deutschen  verba  praele- 
rito-praesentia  Stettin  1803'  S.  2  (ahnlich  Classen  .Natura'  S.  7)  auf  denvin  W. 
ga.  gam  erhaltenen  Begriff  des  Kommens  zurückgeht.  Letztere  Erklärung 
scheint  auch  mir  die  befriedigendste.  Immerhin!!  muss  aber  die  Unterscheidung 
der  leiblichen  und  der  geistigen  Bedeutung  jenseit  der  Sprachtrennung  liegen, 
da  jede  Sprache,  wenn  auch  nicht  mit  voller  Consequenz,  beide  lautlich  aus 
einander  halt.  Am  besten  ist  dies  den  Graccoitalikern  durch  den  Vocalismus 
gelungen,  der  aber  wieder  bei  den  Griechen  noch  strenger,  als  bei  deu  Römern 
durchgeführt  ist,  vgl.  ym-o-tfo  und  gnä-ru-s. 

136)  yoy-yv^-a  (für  yoy-yvy-j-a)  brumme,  yoy-yva-fto-g. 
Skt.  W.  gütig'  guhg'-d-mi  brumme,  guhg'Ua-m  Gesumme. 
Ksl.  gag-na-nije  mussitatio,  gag-nivu  murmurans. 

Benf.  II  02,  Schleich.  Ksl.  103.  —  Die  griech.  Form  ist  rcduplicirl.  Das 
y  ging  vor  j  in  d  über,  daher  yoy-yvf-a>  und  in  Folge  dessen  yoyyvCpog. 

137)  yovv  Knie,  yovvo-o-pai,  yowd-tro^ai  knice,  yvv-%,  tcqo- 

%w  mit  den  Knieen,  l-yvv-a  Kniekehle. 
Skt.  gänu  Knie,  abhi-g'hu  bis  an's  Knie.    Zd.  zhnuy  Plur. 
zanva. 

Lat.  ghm,  Dem.  geni-culu-m ,  geniciäatus  knotig,  con-genu- 

cl-a-t  Non.  p.  89,  Genucius. 
Goth.  kniu. 

149  Bopp  Gl.,  Pott  l1  88,  II1  50,  Benf.  II  110.  — -  Kuhn  Ztschr.  I  120,  Beitr. 
III  405,  wo  von  dem  VerhOllniss  der  drei  Grundformen  ganas,  gänu  und  gnu 
gehandelt  wird,  yovvax  für  yovv-ax  mit  neuem  Suffix  vgl.  oveiQ-axtt  mit 
ovHQO-g.  —  Die  Aspiration  vor  v  ist  hier  unverkennbar  vgl.  Av^vo-c  No.  88. 
—  i-yvv-a  wohl  für  iy-yvv-a  vgl.  llcsyeli.  ly-xpo  ^  iy-mitpaXo-g.  —  Sollte 
ytavUx  Ecke  nicht  ein  blosses  Derivatum  von  yoVt;  sein?  —  Auch  yowö-g 
Bühel,  Hügel.  /Wwi,  rovvovaaa  =  Genua  vergleicht  Dötleriein  hom. 
Gloss.  1011. 

138)  W.  TP<*(p  YQdtp-ca  ritze,  schreibe,  yQay-ij  Schrift,  yQaq>~i~g 

Griffel,  yQafi-fitj  Linie,  yQ<x(i~(ia  Schriftzeichen. 
Goth.  grab-a  öxdma,  groba  Grub«1. 

Ksl.  .po-greb-a  sepelio,  grobu  Grab,  lit.  gräba-s  Sarg,  gräte 
Graben. 

Poll  I1  140,  Grimm  Gesch.  408,  Bcnr.  I  118.  Schleich.  Ksl.  102.  —  Die 
auf  <!en  ersten  Anblick  auffallende  Bedeulungsverschiedenheil  (vgl.  zu  No.  320) 
hat  eine  Analogie  an  yldcpo).  yXvyu  (No.  134)  uud  wird  vermittelt  durch 
ygoptpas  vg  nakaid  ilesych..  indem  die  Sau  offenbar  vom  Graben.  Wühlen  be- 
nannt ist  (vgl.  scrofa  und  scrobis  unten  II  273).  ygoqxa  statt  yoagpeo  C.  I. 
No.  1120.  8,  Keil  Philol.  Suppltb.  II  505.  —  Die  Media  ist  wohl  des  r  wegen 
im  Goth.  unverschobeu  geblieben  (Leo  Meyer  Ztschr.  VII  16). 
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139)  St.  etep  iyQ-qyoQ-a  bin  wach,  i-yQ-e-to  erwachte,  i-ytiQ-a 

wecke,  iyeQ-xi  Adv.  wach. 
Skt.  W.  gar  g'dgar-mi  wache,  Ao.  a~g'i~gar  weckte,  g'agar- 
,  ti-s  das  Wachen,  gagr-vi-s  wach.  —  Zd.  W.  <7«r  wachen. 

Kopp  Gl.,  dessen  Zusammcnslcllung  mit  vigil  und  alid.  rvachan  mir,  wie 
Pott  l1  210,  zweifelhaft  ist,  weil  in  beiden  Wörlern  Iciclil  die  in  vigere,  vege- 
tus  steckende  Wurzel  enllialleu  »ein  könnte.  —  Benf.  II  128.  —  i  als  Krsatz 
für  die  Reduplicalionssylbe  ga  skt.  g'ä,  so  dass  gar  die  reine  W.  ist,  vgl. 
i  fti.  Der  Anknüpfung  an  No.  133  steht  das  Bedenken  gegenüber,  dass  die 
intransitive  Bcdeututig  oftenbar  die  ältere  und  vorherrschende  in  diesem  Stamme 
ist.  Ucbcr  Pott's  Ansicht,  dass  i  hier  aus  ix,  wie  et  in  ayugta  aus  sa,  mit.  ent- 
standen sei  vgl.  üben  S.  33. 

140)  ex-sty-a  dränge,  treibe,  aly-C-g  Sturmwind,  xat-at,yi$-a 

stürme  herab,  aly-t$  Wellen,  alyi-alo-$  Strand,  atytiQO-s 
Pappel  (V). 

Skt.  ihg  ing-4-mi  rege  mich,  inga-s  beweglich,  tg-ä-mi  bebe. 

Bopp  Gl.  s.  v.  ihga,  Benf  I  343.  —  alyig  xvpctTa  Jagutg  llcsych.  (vgl. 
.  Schmidt's  Anm.).  Leber  die  weite  Verbreitung  des  Stammes  aiy  in  Ortsnamen 
E.  Gurtius  Ionier  S.  IS,  50.  inelya  kommt  wie  skt.  ig'ami  von  Wind  und 
Wellen  vor,  letzteres  auch  vom  Erdbeben.  aiyttQog  wohl  für  aiytgjo-g  Zitier-  150 
pappel  vgl.  pd-pul-u-8  und  nttXkto  {?).  —  Sollte  nicht  lat.  aeg-er  hiehcr  ge- 
hören und  an  skt.  ^g  -A  mi,  ty'-a-lhu-s  das  Beben,  eg'al-ka-s  zitternd  sich  an- 
schliessen?  Zittern  ist  ja  eins  der  häufigsten  Krankhcitssymptome.  Vgl.  zu 
No.  400. 

141)  W.  /€pT  i~0Qy-a,  $Qd-<o,  thuc,  $Qyo-v  Werk,  tQyd- 

fopai  arbeite,  \4Qyadetg,  oQyavo-v  Werkzeug,  ogyio-v 

heilige  Handlung. 
Skt.  wag-A-mi  eo,  procedo,  facio  (?).  —  Zd.  varez  wirken, 

thun,  rareza  (Masc.)  Wirken,  verez  (Fem.)  Werk. 
Goth.  vaurk-jan  iQyd&a&ai,  ahd.  werah,  werk. 

Grimm  Gesch.  200,  Benf.  Gölt.  Anz.  1852  S.  1070,  wo  versucht  wird  diese 
W.  mit  No.  142  zu  ermitteln.  —  Ucbcr  das  J-  Huflmann  Quacstt.  Horn.  II  23  sq., 
Ahrens  d.  aeol.  32.  226,  d.  dor.  40  [figyov,  clisch  fugyov,  lakon.  yaßegyog), 
es  zeigt  sich  auch  in  seinen  Spuren  in  f-ooy-tr,  ligya^ofiijv^  ccigyog,  d^uotg- 
yog  (Tempora  und  Modi  141).  —  l'odw  ist  aus  fegy-j<o,  (fifa  aus  tgty-ja» 
entstanden. 

142)  W.  /epT  etQy-vv-pt,  efQy-cs  schlicsse  ein,  halte  ab,  UQy- 

(io-g  Einschlicßsen,  itQX-rrj  Gefangniss,  AvxooQyo-g. 
Skt.  varg  vr-n-a-g'-mi  areco,  excludo,  vraga-s  Kuhstall, 

vrg'-ina-s  bös. 
Lat.  urg-e-o,  ex-urg-c-o. 

Goth.  vrtk-a  dirixa,  ahd.  reccheo  Verfolgter,  goth.  vruggo 

Schlinge,  ags.  vring-an  tringere. 
Lit.  verz-iü  schnüre,  dränge,  ksl.  vrag-ü  inimicus. 
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Polt  I'  238,  Kcnf.  Göll.  An/..  1852  S.  1070,  Kulm  Ztschr.  II  133,  Diefen- 
bach Vgl.  Worlerb.  I  23<i  f.  —  Von  f  Spuren  im  hon».  itQyat  u.  s.  w. 
Der  attische  Unterschied  zwischen  «rpy-o>  schliesse  ein  und  £?oy-o>  schlicsse 
aus  (vgl.  Krüger  /u  Thuc.  I  31,  Loheck  ad  Ajac.  v.  753)  mtiss  für  später 
gelten.  Aus  der  Grundbedeutung  drängen  ergibt  sich  die  doppelle'Bcdeulung 
h ine iudr. Ingen,  cinschliessen  und  herausdrängen,  ausschliesscn ,  an  die 
letztere  Verzweigung  reiht  sich  der  ethische  Gebrauch  im  Skt.,  Golh.,  Ksl. 
Ludwig  begründet  Ztschr.  X  450  die  Ansicht,  dass  'EtatQyo-g  fernhaltend  be- 
deute und  hieher  gehöre,  ebenso  Aniets  zu  &  323,  nur  dass  L.  das  Beiwort 
auf  die  eignen  Geschosse  des  Apollon  bezieht.  —  Vgl.  No.  152.  —  Uralter  Gegen- 
satz zwischen  dieser  W.  und  No.  153,  der  im  engl,  right  und  wronrj 
fortlebt. 

143)  St.  <lpuY  %Qvy-o-v  brüllte,  igvy-ftjjXo-s  brüllend,  igvy- 

ydv-to,  igevy-a  speio  aus,  rülpse,  tQvy-tj  Erbrechen. 
151  Lat.  ruc-t-a-rc  rülpsen,  ruc-tu-s  Aufstossen,  c-ntg-e-rc  aus- 

speien, riimin~are  wiederkäuen. 
Ahd.  il-ruch-an  wiederkäuen,  ags.  rocccllan  cruetare. 
Ksl.  ryg-na-ti  iQtvysa&ai,  lit.  riuug-mi  rülpse. 

Poll  II1  KW,  llcnf.  II  K>.  Schleich.  Ksl.  130,  Müllcnhoff  Gloss.  k.  Uuickborii 
s.  v.  edder kauen ,  Piclel  Ztschr.  V  350.  —  drugere  Enn.  Ann.  510  Vahl.  ,con- 
lempsil  faules  quibu  sesc  erugil  aquac  vis1  Paul.  Epit.  83,  e-rtig-it  mit  il  als 
Präsenserweilerung  —  gr.  ev  vgl.  dtico,  dico,  Hopp  Vgl.  Gr.  1  200.  —  Das  t 
im  Griech.  prolhclisch  vgl.  No.  306. 

144)  W.  Zvf  i-£vy-r}-v  fcvy-vv-tit  spanne  an,  verbinde,  £svy-iia, 

&vy-og  Gespann,    6fto-gt»g,   0v-lv%  zusammengespannt. 

£vy-6-g,  lvy-6-v  Joch. 
Skt.  jug  ju-na-g'mi  verbinde,  schirre  an,  juk  (St.  jug)  con- 

junetus,  jug-a-m  par,  jug-ja-m  jumentuni. 
Lat.  ju~n~g-o,  jü-men-(u-m,  con-jux,  jüg-u-m,  jügeru-m, 

juxta. 

(Joth.  juk,  ga-juk  &vyos,jukuzi,  ^vyog,  ga-juko  Ovfryog,  ahd. 
joh,  joch. 

Ksl.  ig-o  jugum,  lit.  jituga-s  Joch,  jung-iü  spanne  ein. 

Dopp  Gl.,  Poll  I  1  230  L.  Grimm  Gesch.  108.  —  Ucber  die  Superlaliv- 
bildung  juxta  Corssen  Ztschr.  III  285.  -  Pictel  II  «5. 

145)  W.  0tt  £~fhy-o-v,  &iyydv-a  berühre,  &ty-pa  Berührung. 
Skt.  dih  ^-»«bestreiche,  deh-i  Aufwurf,  Wall.  —  Zd.  diz 

aufwerten,  anhäufen. 
Lat.  fi-n-g-o,  fig-uht-s,  fig-ura,  fw-lor,  opus  fic-tilc. 
Goth.  deig-a  nXdßöG),  dig-an-s  datQaxivog,  daig-s  q)VQafia 

(ahd.  teiff),  ga-dik-is  itkäopu. 

Ztschr.  II  308.  wo  die  früheren  Zusammenstellungen,  die  den  Lautgesetzen 
widersprechen,  widerlegt  sind.  Ebenda  über  lat.  f  =  dh  gr.  &.  —  Grassmann 
Ztschr.  XII  121.  —  Als  Grundform  ergibt  sich  dhigh,  die  zweite  Aspirata  ist 
im   Gr.  durch  die   .Media   vertreten.    Die  Grundbedeutung  ist   lasten,  be- 
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tasten,  daher  mit  dem  Geo.  öiytiv  uvog  an  etwas  tasten,  es  berühren,  mit 
dem  Acc.  fingere  aliquid  etwas  tastend  gestallen,  im  Sanskrit,  Lateinischen  und 
Deutschen  glcichmässig  von  weichen  Massen.  Darum  fictores  Varro  I.  1.  VII 
44  a  fingendis  libis  (Enn.  Annal.  121)  und  wieder  nach  Isidor  ,/fc/or  qui 
capillos  muhe  mm  Unit  et  pertractal  et  ungit  et  nitidai',  am  üblichsten  von 
der  Töpferarbeit.  Die  von  Corssen  Bcitr.  18«  bestrittene ,  von  Grassmann  be- 
zweifelte Zusammengehörigkeit  von  friyyava  und  fingo  wird  durch  %Q<t[vto  in 
seinem  Verhältniss  zu  XQota,  %Qttv<o,  Zp&>c,  X9^a  erläutert.  Beachtenswert)! 
ist  es.  dass  öiyydvto  erst  nach  Homer  aufkommt.  Vielleicht  hat  Grassmann 
Recht,  wenn  er  aus  W.  dhigh  in  umgekehrter  Umwandlung  auch  m>0£  Wall, 
Mauer,  xoixog  hervorgehn  lässt,  deren  Bedeutung  und  Laute  sehr  gut  hieher 
passen.  '  toixo-g  wäre  dann  ganz  unser  Deich,  das  nach  Grimm's  Wlb.  seinen 
niederd.  Anlaut  bewahrt  hat.  —  Jede  Verwandtschaft  mit  pingo  (No.  101)  und 
figo  (No.  157)  ist  entschieden  abzulehnen. 

146)  W.  Xat  Xay-ctQo-s  schlaff,  dünn,  Xäy-vo-g  wollüstig,  Xa-  152 

ypsvto. 
Skt.  lahg'-d  Hure. 

Lat.  Itmgu-e-o,  langu-i-du-s ,  langu-or,  tuxus,  lac-tesy  Dünn- 
darm, Eingeweide. 
Poll  I'  87.  —  Auch  Xay-ov-eg  die  Weichen  kann  man  hieher  ziehen, 
vielleicht  auch  layoa-g  Hase,  das  Grassmann  XII  02  mit  andern  zu  skl.  langh 
salire  stellt;  selbst  an  Xqy-m  könnte  man  denken,  das  nirgends  sein  volles 
Ebenbild  findet,  vgl.  Hcsych.  Xuyaacai  cuptiviu,  Xciyyevti  tptvyei. 

147)  Xayyd£a,  Xoyyd£a  zaudere. 

Lat  longu-s,  longi-tudo,  longinquu-s. 
Goth.  lagg-s,  lagg-ei. 

Xttyyd£(o  wird  von  Hcsych.  mit  oxvito  erklärt  und  Xoyyd£av  kam  nach 
Pollux  IX  136  in  diesem  Sinne  bei  Acscliylus  vor  fr.  107  S'auck).  Da  Xcty- 
yafci  nach  Bckk.  Anecd.  106  auch  ivdidaoi  bedeutet,  so  ist  Zusammenhang 
mit  No.  146  wahrscheinlich.  Freilich  ergibt  sich  daraus  nur  die  Bedeutung 
zeitlicher  Länge,  die  nach  Diefenb.  II  121  dem  goth.  lagg-s  ausschliesslich  zu- 
kommt. Dennoch  ziehe  ich  mit  Corssen  Beilr.  148  diese  Zusammenstellung  der 
oft  versuchten  mit  doXtxog  (No.  167)  vor,  da  es  unthunlich  scheint  lat.  longu  s 
von  Xoyydfa  zu  trennen. 

148)  W.  Aut  Xvy-QO-s  traurig,  schrecklich,  XavyaXio-s*  Xotyo-g 

Verderben,  XoCyio-q  verderblich. 
Skt.  rüg   rttg'-d-mi  frango,  vexo,  rög'ajdmi  occido,  rüg', 

rug'd  morbus. 
Lat.  lüg-e-o,  lüg-u-bri-s,  luc-tu-s. 
Lit.  lüz-ti  brechen  (intrans.). 

ßopp  Gl.,  Benf.  II  10.  —  Die  Bedeutung  körperlichen  und  geistigen  Lei- 
dens tritt  auch  im  Litauischen  im  Gebrauch  des  Wortes  hervor  (Nesselmann 
Wörterb.  S.  376  f.).  —  Ob  lat.  lu-e-s  nebst  dem  damit  unstreitig  verwandten 
Xoi-fio-g  hieher  oder  zu  W.  lu  gehöre  (No.  546),  kann  zweifelhaft  sein,  im 
ersteren  Falle  stände  lu-e-s  für  lugv-e-s  vgl.  fru-or  für  frugv-o-r. 

149)  St.  Xvy  Xvy-o-g  vimen,  Xvyo-to,  Xvyt^ta  biege,  knüpfe, 

Xvyio-po-s  Drehung,  Schwingung. 
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Skt.  ling  ling-a-mi  tteeto,  ü-lmy-ti-mi  amplector. 

Lat.  ligare,  liclor. 

Lit.  lug-na-s  biegsam  (Nesselm.). 

153  pull  ll  232,  der  auch  luxu-s  Verrenkung,  luc-ta  Vcrschlingung  heim 
Kinnen,  wovon  auch  die  griechischen  Wörter  gehraucht  werden,  u.  a.  ver- 
gleicht. Auer  luxus  kann  von  Xo£og  und  den  unter  No.  540  damit  zusammen- 
gestellten Wörtern  schwerlich  getrennt  werden.  Vielleicht  sind  zwei  verwandle 
Wurzeln  lig  und  lug  anzunehmen,  mit  denen  IMclet  Ztschr.  V  33  auch  noch 
die  skt.  W.  tag  adhaercre  zusammenbringt. 

150)  W.  ueXy  äptly-a  melke,  «fifAg/s  Melken,  a^okytv-g  Melk- 

eimer, äfioXyata-s  zu  melken. 
Skt.  marg  mürg-mi,  mtirg-ä-mi  abstergeo,  mulcoo,  purifieo. 

—  Zd.  marez  wischen. 
Lat.  muUj-c-o,  mulc-tu-s,  mulclra,  mtttetru-m. 
Ahd.  milch-u,  altn.  mylk-ja. 
Ksl.  mlz-a  mulgeo,  lit.  meVz-u  streichle,  melke. 

Bopp  Gl.,  Poll  l1  '2m..  Bcnf.  I.  481.  Schleich.  Ksl.  110.  —  Piclct  II  27 
weist  auf  die  bemerkenswerthe  Thatsache  hin,  dass  diese  W.  im  Sinne  des 
Melkens  sich  nur  hei  den  europäischen  Völkern  findet.  Sic  ist  ursprünglich 
mit  No.  IM  identisch.  Die  Erweichung  von  r  in  /  hält  mit  der  Umhicgung 
der  Bedeutung  zusammen.  Die  Wörter  für  Milch,  von  denen  nur  die  deutschen 
mit  Sicherheit  hicher  gehören,  sind  bei  No.  123  aufgerührt.  —  Das  verzweifelte 
vvxxbg  afiokym,  worüber  namentlich  Polt  II1  122  zu  vergleichen  ist.  hat 
sicherlich  nichts  mit  apilya  gemein.  Der  neueste  Versuch  solche  Gemeinschaft 
nachzuweisen  bei  Piclet  II  53. 

> 

151)  W.  u€pt  dfiiQy-a  pflücke  ab,  äpoQyog  auspressend,  äpogyr} 

Hefe,  öpÖQy-vv-ni  wische  ab,  o^ogy-pa  Fleck. 
Skt.  marg  (No.  150). 
Lat.  merg-a,  merg-e(t)-s. 

mergae  „furculac  quibus  accrVi  »frugnm  fluni"  Paul.  Epil.  124  in 
engstem  Auschluss  an  mcrgc[l)-s  Garbe.  Zu  vgl.  ist  auch  «ftooy-fia  ovHiyn«* 
aQtVficc  llesych.  uud  ct^o^yi-g  Flachs,  etfio^yivo-g  aus  feinem  Leinen  und  der 
Name  der  durch  Leinwand  ausgezeichneten  Insel  ^AfiOQyog.  Lat.  amurca  = 
a^iOQytj  ist  ein  Lehnwort.  Vgl.  No.  150.  Den  Gräcoitalikern  ist  die  Be- 
wahrung der  W.  mit  r  neben  der  mit  /  in  verschiedenem  Sinne  cigen- 
thümlich. 

152)  ÜQyij  Trieb,  Eifer,  opya-a  schwelle,  strotze,  6pya(d)-§ 

Au,  Flur. 

Skt.  ürg\  ürg'd,  urg'as  Kraftfülle,  Saft,  Thatkraft,  ürg'a- 
jd-mi  nähre,  kräftige,  itrg'-ila-s  kräftig,  ürg'asvat  strotzend. 

Plsb.  Wtb.  unter  urg .  —  Als  Wurzelform  wird  varg  anzusetzen  sein, 
von  wo  wir  auch  zu  virg~o(ti)  gelangen  können,  wie  oQyddtg  (reife  Mädchen! 
genannt  werden  von  der  strotzenden  Fülle.  Vgl.  No.  142.  —  Die  Bedeutung 
Zorn  ist  bei  oqyr]  die  späteste. 
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153)  öpf'y-ö,  dQty-vv-pi  recke,  OQiy-vä-o-fiai  strecke  mich, 

lange,  erreiche,  oQey-fia,  oQe&s  Strecken,  oQyviä,  6g6~ 
yvia  Klafter. 

Skt.  ar-g  arg~ä~mi  erlange ,  r-h-g'-e  strecke  mich ,  rg-u-s 
gerade,  recht,  aufrichtig,  rdgi-s  Reihe,  Zeile,  rg'-ra-s 
Führer.  —  Zd.  erezu  gerade,  recht,  wahr,  als  Subst. 
Finger. 

Lat.  reg-o,  a-rig-o,  por-rig-o,  rogu-s,  rec-tu-s,  rex. 
Goth.  rak-ja  {uf-rak~ja  recke  aus),  raih-t-s  recht,  gerade, 
mhd.  reichen  (?). 

Bopp  Gl..  Bcnf.  I  05,  PW.,  Pott  II2  410.  —  Zu  goth.  rik-a  caQeva,  das 
mau  ebenfalls  vergleicht  und  das  sich  auch  an  rogu-s  Scheiterhaufen  an- 
schliesst,  passl  besonders  gut  skt.  arg'ana-m,  das  Erwerben,  Einsammeln.  — 
Waller  iQuaest.  etymol.  Freicnwaldc  1804  p.  4)  will  diese  Wörter  sammt  skt. 
arg-u-mi  von  ooiyio  völlig  trennen,  indem  er  für  sie  sammeln  als  Grundbe- 
griff ansetzt.  Aber  wer  einen  Blick  auf  die  im  Plsb.  Wlb.  verzeichnete  Be- 
deutung von  arg'-a-mi  und  r-n-g'-d,  namentlich  auch  ihrer  Composita  wirft, 
erkennt  sofort,  dass  sie  zusammen  geboren.  Das  erste  Verbum  verhält  sich 
zum  zweiten  genau  wie  unser  erlangen  zu  langen.  W.'s  eigne  Vermuthung. 
dass  rogäre  als  Causativum  zu  ogiyto  ursprünglich  .sich  reichen  lassen'  be- 
deutet habe,  scheint  mir  gewagt.  Dagegen  werden  wir  seiner  Ztschr.  Xll  4*20 
aufgestellten  Ansicht  beistimmen,  dass  rfg-io  als  .Richtung.  Strecke'  bieber 
gebort.  Die  Grundbedeutung  bat  sich  in  e  regione  gegenüber  (vgl.  ,im  Be- 
reich') noch  lebendiger  erhalten.  ootypa  aber,  das  W.  beranzieht.  hat  diese 
Bedeutung  nicht.  Hieran  scbliesst  sieb  der  Gedanke  L'nger's  Philol.  XXI  8  , 
dass  der  oft  wiederkehrende  Eigenname  "Agyog  eigentlich  nur  .Strecke'  bedeute. 
Man  könnte  dafür  zd.  raji  (J  aus  g)  Reich  anführen.  —  rtx  vergleicht  sieb 
freilich  dem  skt.  rag  an,  goth.  reik-s  König,  aber  es  dessbalb  von  reg-ere  zu 
trennen  und  zu  W.  rag'  glänzen  No.  121)  zu  stellen,  aus  welcher  das  San- 
skritwort erklärt  wird,  entschlicsst  man  sich  schwer.  Möglicherweise  sind 
hier  zwei  Wurzeln  zusammengeflossen  (vgl.  No.  161),  170).  —  Sollte  nicht 
auch  erga  gegen  —  also  eigentlich  auf  einen  gerichtet  —  und  ergo  um 
Willen  —  also  eigentlich  zur  Erlangung  —  hieher  gehören?  Denn  mit  fyyov 
hängen  beide  gewiss  nicht  zusammen.  Aber  ergo  folglich  weiss  ich  nicht 
zu  deuten. 

154)  W.  £et  färbe,  $ay-ev-g,  fay-ev-g  Färber,  (iy-og9 

Qiy-fia  ßdppa. 

Skt.  rang"  rag'-ä-mi  rag'-jä-mi  tingo,  coloro,  rak-fa-s  ruber, 
räga-s  rubor. 

Bopp  Gl.,  Polt  I1  237.  —  £i£a»  genau  =  skt.  rttg'  ja-mi  d.  i.  rag-jä  mi. 
lieber  die  griech.  Wörlcr  vgl.  E.  M.  p.  703,  28  (ed.  Gaisford) ;  neben  gayettg 
kommen  auch  {jeysvg  und  grjyevg  vor.  Da  §tjysa  aty^o£vra  glänzende  Teppiche 
sind,  so  ist  auch  §jjy~og  gewiss  hieher  zu  stellen,  nicht  zu  gatiog  Fetzen,  wie 
boederlein  Gloss.  1053  wieder  annimmt  und  Lobeck  Ithemat.  70,  der  unsre 
Wörter  mit  $%tiv  facerc  identificirt,  indem  er  an  infteere  erinnert.  Aber  die 
Sprachvergleichung  beweist  die  Verschiedenheit  der  Wurzeln  p€T  "nd  -fpet. 
/epT  (No.  141),  wofür,  wie  M.  Schmidt  ad  Hcsycb.  s.  v.  %gvoogaysg  xgvao- 
ßtttpig  bemerkt,   auch  dies  Compositum  mit  einfachem  q  ins  Gewicht  fällt. 
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Ueberdies  kommt  §i£ca  gar  niclil  einmal  im  Sinn«  von  .bearbeiten'  vor.  —  Mit 
Unrecht  zieht  ßopp  opyij  hieher,  das  seiner  Bedeutung  wegen  fern  liegt  (No. 
152).  ■ —  Verwandt  ist  No.  121. 

155)  W.  CT  et  (Srdy-a  decke,  <stiy~r\,  teyij,  <Stiyo$,  tiyog  Dach, 

öxay-av6~g  bedockt,  atey-vö-g  dicht. 
Skt.  sthag  sthag-d-mi  tego,  occulo. 
Lat.  teg-o,  tec-üt-m,  teg-i-men,  teg-ula. 
Altn.  Ihek  Dach,  ahd.  dak-ju  decke. 
Lit.  steg-iu  decke,  stoga-s  Dach. 

170  Kopp  Gl.,  Polt  II1  104,  Benr.  I  011,  der  auch  Ttyia  vergleicht.  —  Kuhn 
Zlschr.  III  322.  Ueber  den  Anlaut  Lob.  Eiern.  130.  Den  Verlust  des  anlauten- 
den s  können  wir  an  dieser  W.  besonders  deutlich  erkennen.  Erhallen  ist  dies 
noch  im  lat.  i  stega  Verdeck  (Fulgenl.  p.  301)  d.  i.  wie  Corsseu  Beitr.  435 
nachweist  in-stega. 

156)  Oydgayo-g  Geräusch,  6<pagayB-a  rausche,  zische. 
Skt.  sphurg'  sphurg -d-mi  tono,  vi-sphurg'  strepere. 
Lit.  sprag-ü  prassle. 

Pott  1 1  238,  Benf.  I  587.  —  Die  schon  von  Polt  aufgestellte  Verglcichung 
mit  ahd.  sprehhan  wird  weiter  ausgeführt  von  Leo  Meyer  Zlschr.  VI  151.  — 
Schwierig  ist  im  Griechischen  das  Verhältniss  zu  aotpagayog  Luftröhre  und 
gwpvy^  Schlund,  Luftröhre.  Das  Substantiv  o<pagayog  kommt  nur  bei  Gram- 
matikern als  solches,  aber  sonst  in  Zusammensetzungen  wie  ßttgv-üqnxQayo- g 
lief  donnernd,  ipt-agp«o«yo-c,  Beiwort  des  Poseidon  und  des  Zeus,  vor.  —  Vgl. 
Lobeck  Proleg.  303. 

157)  6<pCyy-(o  schnüre,  presse  zusammen,  ütpiyxrog  geschnürt, 

ocpiy-pcc,  <Stpiy-p6-g  q>i-pog  Verschluss,  cpL^ö-co  schnüre  zu. 
Lat.  fig-o,  fixu-s. 

Benf.  I  557,  Kuhn  IV  0  bestreitet  die  Verglcichung  der  Bedeutung  wegen, 
die  aber  fast  identisch  ist.  Aesch.  Prora.  58  könnte  man  6<piyyE  fast  mit  fige 
übersetzen.  Vgl.  figere  tabulas,  clavum,  in  crucem.  Die  Bedeutung  durch- 
bohren ist  erst  eine  abgeleitete,  (pi-po-g  schon  im  E.  M.  p.  705,  21  mit  atpiy- 
tio-g  zusammengestellt.  Vielleicht  gehört  auch  fi-lu-m  Schnur  für  fig-lu-m  und 
Zcptyi  St.  Zytyy  böot.  <Pi|  St.  <t>i%  .Schnurerin,  Wörgcrin*  hieher;  freilich 
letzteres  nur,  wenn  die  media  in  diesem  Stamme  aus  der  tenuis  entstanden 
sein  sollte,  denn  das  x  im  böot.  <P/|  ist  auch  durch  Otn-iov  ogog  conslalirt. 
Auf  den  Ursprung  des  y  aus  x  weist  auch  tpmidi&iv  naidiQaaxtiv  (Suid.) 
neben  aytyxzai  oi  xivaiöot  xat  anaXol  (Hcs.). 

158)  W.  vf  vy-QO-g  feucht,  flüssig,  vyQO-zri-g  Feuchtigkeit,  vy- 

qcclvg)  benetze. 
Skt.  uksh-d-mi  sprenge,  besprenge. 
Lat.  üv-co,  itv-or,  üm-or,  ümeefo. 

Bopp  Gl.,  Benf.  I  438,  II  357.  —  Ich  fasse  skt.  uksh  als  secundäre  Form 
für  primäres  ug,  ohne  dies  rail  Pott  I1  235  mit  skl.  aiig',  urtgo  zu  verbinden, 
tiv-e-o  ist  aus  ugv-e-o  wie  fru-o-r  aus  frugv  o  r  mit  accessorischem  v  ent- 
standen,    iimor,  ümidus,   umeclo  führen  auf  einen  verlornen  AdjectivsUmm 
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ti-tno  Nom.  i'tmu-s,  woraus  ümor  wie  aus  albus  albor*  umidu-s  wie  vividus 
aus  vivu-s.  —  Das  h  ist  liier  überall  ein  später  Eindringling. 

159)  vyi-tjg  (St.  tVtfs)>  »Vt,?~P^~S  gesund,  \yyii-ia  Gesundheit,  156 

vyiaCv-a  bin  gesund,  t»yta£-©  mache  gesund. 

Skt.  ug-ra-s  gewaltig,  öff'-as  Kraft,  Lebenskraft,  ög'-as-vdn 
stark,  ögijas  stärker.  —  Zd.  vaz  stärken,  vaz-y-anl  be- 
hende, schnell,  vaz-d-vare  Gedeihen. 

Lat.  vcff-e-o  errege,  vig-c-o,  veg-c-tu-s,  vig-or,  vig-il,  aug-co, 
aug-men~tu-m. 

Goth.  axik-a  mehre. 

Lit.  üg-i-s,  ug-i-s  Wachstimm,  Schössling,  ug-a  Beere,  äug-u 
wachse,  mtg-mu  (St.  aug-men)  Spross,  Wachsthum. 
Bopp  Gl.  s.  v.  ttgas,  einzelnes  von  Pott  I1  205,  Kulm  Zlschr.  III  330  bc- 
sproclicii.  —  Die  hier  verzeichneten  Wörter  gehen  auf  drei  Grundformen  zurück : 
1)  vag,  erhalten  im  skt.  vag',  angeblich  irc,  vagari,  wovon  vag-ru-s  Donner- 
keil, Blitz  (zd.  vaz-ra  Keule),  väg'-a-s  Stärke,  (stärkende)  Speise,  Flügel  (Benf. 
Lex.  z.  Sämaveda),  vag'-a-ja-mi  nach  Weslerg.  auch  excito.  Dazu  lat.  veg-eo 
(Knn.  Ann.  477,  Com.  2),  veg-e-tu-s,  vig-e-o,  vig-or,  vig-il  nebst  ahd.  wach-ur 
alacer  und  —  durch  den  Begriff  wachsen  vermittelt  —  ags.  wteor  proles.  fenus 
vgl.  ro'xoe,  fönus).  s2)  ug,  das  sich  zu  vag  verhält  wie  skt.  sup  (gr.  vn)  zu 
scap  (No.  301).  Diese  kürzeste  Form  liegt  den  griech.  Wörtern  zum  Grunde, 
jedoch  mit  dem  Zusatz  eines  mir  unerklärlichen  *  (vyeta  spät,  Lob.  El.  27!».. 
Aus  ug  geht  ferner  skt.  ug-ra-s  und  die  drei  lit.  Formen  hervor;  lit.  ug-a 
erinnert  sehr  an  lat.  ti-va,  das  für  ug-va  stehen  kann;  selbst  üb-cr  strotzend 
für  ugv-er  lässt  sich  vergleichen.  3)  Aus  ug  wird  durch  Zulaul  aug  d.  i.  skt. 
'*7.  "9'*  diese  Form  ist  rein  erhallen  im  lat.  aug-co,  augus-tu-s  (vgl.  skt. 
og  as-vdn),  im  Goth.  auk-a,  im  Lit.  äug-u.  Der  durch  *  erweiterte  Stamm 
wird  unter  No.  ök:j  als  besondres  Individuum  behandelt.  —  Die  Bedeutungen 
entwickeln  sich  sämmllich  leicht  aus  der  Grundbedeutung  rege  sein. 

160)  (priyo-q  Eiche,  tpr\y-<6v  Eichenhain,  ipuyivio-g,  <pijyivo-g  aus 

Eichenholz. 

Lat.  fdgu-s  Buche,  fagineu-s,  faginu-s,  fagütali-s. 

Ahd.  buohha,  ags.  böce. 

Polt  I1  112,  Grimm  Gesch.  308,  Kuhn  IV  84.  —  Das  böhmische  buk  Roth- 
huchc,  wie  das  ksl.  buk-y  Buch  Miklos.  Bad.  p.  0)  erweisen  sich  durch  ihr  k 
wohl  als  Lehnwörter  aus  dem  Deutschen.  —  Der  Baum  ist  in  den  drei  Sprach-  157 
familien  nicht  derselbe;  Kuhn  vermuthet,  das  Wort  habe  ursprünglich  einen 
Baum  mit  css baren  Früchten  bezeichnet,  billigt  also  die  alte  Etymologie  von 
tpayuv(So.  408).  —  Ebenso  Pictet  1213,  der  an  aes-culu-s  erinnert,  dessen  Zusammen- 
hang mit  W.  cd  essen  (No.  270)  des  Diphthongs  wegen  nicht  für  ausgemacht 
gelten  kann.  Aber  äx-vlo-g  Eichel  erinnert  au  skt.  ag  essen.  Da  skt.  bhag' 
auslheileu  bedeutet,  so  liegt  darin  die  Grundbedeutung.    (Vgl.  oben  S.  02.) 

161)  W.  (pXet  tpAey-n,  <pksy-(-ft-<a  brenne,  leuchte,  (pUy-^tpXsy- 

povrj  Brand,  ykey-vQo-g  brennend,  <pAo£  (St.  tploy)  Flamme. 
Skt.  bhrdg'  bhrdg -e  fulgeo,  splendeo,  bhrdg,  bharg-as  Glanz. 
Lat.  fulg~€~o,  fulg-ur,  ful-men,  ful-vu-s,  /lag-ra-re,  flam-ma 

flä-men  Priester. 
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Goth.  bairh-i-s  dijXog,   at-bairhl-ja  inupalva,  ahd.  blichu 

splendeo. 
Lit.  blizg-ü  schimmere,  glänze. 

Bopp  Ol.,  Poll  I1  23«,  Benf.  I  100.  II  340.  —  Die  Begriffe  glänzen  und 
brennen  flicssen  hier  wie  häufig  sonst  ineinander.  Im  Lateinischen  ist  das  g 
mehrfach  verdrängt,  flü-men  wird  von  Varro  I.  I.  V  81  Mail,  von  filum  ab- 
geleitet ,quo  caput  cinetum  habebanV.  Mommseii  Köm.  Gesch.  I2  S.  155  fasst 
es,  wie  wir,  als  .Zünder',  ful-vu-s  scheint  mir  wegen  seines  mit  dem  von 
aid-cav  ul&oty  verwandten  Gebrauchs  —  beides  von  Löwen  und  Adlern  —  hicher, 
flä-vu-s  aber,  das  eine  hellere  Farbe  bezeichnet,  zu  No.  107  zu  gehören.  Der 
mehrfach,  uuler  anderm  von  Grassmann  Ztschr.  XI  88  behauptete  Zusammenhang 
von  ferv-eo  mit  unsrer  W.  scheint  mir  schon  der  Bedeutung  wegen  sehr  zwei- 
felhaft. —  Im  lit.  blizg-ü  ist  nach  Schleicher  Lit.  Gr.  72  das  z  accessorisch. 
vielleicht  hat  sich  das  r  erhalten  im  lit.  brekszla  es  dämmert,  wo  k  vor  sz 
aus  g  entstanden  sein  kann.  —  Loltner  Ztschr.  VII  20. 

162)  W.  qppux  q>Qvy-<o  dörre,  (pQvy-avo-v  dürres  Holz,  <pQvy-t- 

xqo-v  Rost,  <pQvx-x6-g  geröstet,  Feuerbrand. 

Skt.  bharg',  bhrag'g  bhrg'-d-mi  frigo,  asso. 

Lat.  frig-o  röste,  brate. 

Ropp  Gl.,  Pott  l1  236,  Benf.  II  13.  —  Zusammenhang  mit  No.  161  ist 
wahrscheinlich,  doch  ist  die  Spaltung  schon  gräco italisch.  —  Uebcr  das  i  von 
frtg-ere  Walter  Ztschr.  XII  113. 

163)  W.  <puT  fpivy-fo  fliehe,  <pvy-ij  Flucht,  qpv£a  Schrecken, 

q>vya-g  flüchtig,  q)v%i-g  Flucht,  <pv)*i-iio-g  entfliehbar,  im 

Stande  zu  fliehen. 
Skt.  bhug  bhug'-d-mi  flecto,  ava-bhug-na-s  inflexus,  bhöga-s 

serpens,  bhug'a-s  bracchium. 
Lat.  fug-i-o,  fug-a,  fug-ax,  fugitivu-s,  fugare. 
Goth.  bhig-a  xäpTCTiö,  nhd.  biege,  ahd.  elin-bogo. 
158  Ksl.  beg-a  fugio,  beg-l-t-c-t  transfuga,  lit.  beg-u  fliehe,  laufe, 

büg-ii  sich  fürchten,  baug~u-s  furchtsam,  furchtbar. 

Bopp  Gl..  Polt  ll  236,  Benf.  II  20,  Schleich.  Ksl.  123.  —  Die  Bedeutung 
der  deutschen  Wörter  und  der  Vocal  der  slawisch-litauischen  erregt  einige  Zwei- 
fel, »doch  kann  aus  dem  Begriff  ausbiegen,  umbiegen,  sich  wenden  (vgl.  rpontf, 
TQonaiov)  die  Vorstellung  der  Flucht  sehr  leicht  entsprungen  sein.  Merkwür- 
dig sind  die  lit.  Wörter  mit  u  und  au  —  (pvfo  für  <pvd-ia  aus  (pvy-ta. 
Uebrigcns  findet  sich  auch  bei  skt.  bhag'  nach  Wcstergaard  (unter  5)  die  Be- 
deutung fugere.  Das  g  der  deutschen  Wörter  erklärt  Grassmann  Xll  121  aus 
einer  ursprünglich  auch  im  Auslaut  vorhandenen  Aspirata,  so  dass  die  Wurzel 
ursprünglich  bhugh  lautete. 

164)  tpay-a,  9>w'£-a>  röste,  brate,  <pcSy-avo-v  Rost,  tpax-zo-g 

gebraten. 

Skt.  bhak-ta-s  gekocht,  bhdg-ana-m  Topf. 

Ahd.  bahh-u  backe. 

Benf.  II  13,  der  diese  Wörter  auf  No.  162  zurückführt.    Iliehcr  gehört 
wahrscheinlich  (pol-i-xedo-g,  <po£o-s  spitz,  eigentlich  schief  gebrannt  von  irde- 
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nen  Gefässen,  letzteres  auf  den  spitzen  Kopf  des  Thersites  angewandt  (Hes. 
o^vxiipalog)  B  217  (Butim.  Lcxil.  I  242).  Pott,  der  II2  422  diese  Erklärung 
,nur  durch  Verzweiflung  eingegeben'  nennt,  nimmt  auf  das  aus  Simonides  bei 
Alben.  XII  480  wohl  bezeugte  qxt&xnXos  keine  Rücksicht  und  bringt  selbst 
noch  verzweifeltere  Versuche  vor. 


C)  X 

Griechisches  %  entspricht  indogermanischem  gh.  Im  Sanskrit 
ist  dies  durch  gh  oder  h,  im  Zend  durch  g,  gh,  j,  c,  zh,  im  Latei- 
nischen durch  A,  im  Inlaut  durch  g,  im  Gothi sehen  durch  g,  im 
Kirchenslawischen  durch  g,  z,  z,  im  Litauischen  durch  g,  i 
vertreten. 


165)  W.  dpx  *Q%-&  bin  der  erste,  etyx-o-s  Anführer,  aQX-fj  An- 
fang, Herrschaft,  aQ%-Gtv  (St.  aQX0VT)  Herrscher,  opj-apo-s 
Führer. 

Skt.  arh  arh-ä-mi  bin  werth,  vermag,  kann,  arh-a-s  würdig, 
arh-An  (St.  arhant)  vermögend,  würdig,  argh-a-m  Preis, 
Ehrengabe,  argh-ja-s  schätzbar.  —  Zd.  urej  verdienen, 
werth  sein,  arej-anh  (aus  argh-as)  Preis. 

Bopp  Gl.,  Polt  P  281  zweifelnd,  Benf.  I  112.  wo  über  den  Gebrauch  der 
griechischen  Wörter  viel  falsches  vorgetragen  wird.  —  Bei  der  vollständigen 
Laulübereinstimmung  ist  die  Identität  der  beiden  Wurzeln  nicht  zu  bezweifeln.  159 
Der  gemeinsame  Grundbegriff  ist  der  der  Würde,  vielleicht  gar  des  Glauzes: 
ttQXHv  lafineiv  (lies.),  welche  Glosse  freilich  M.  Schmidt  anzweifelt.  Für  die 
weitere  Kntwicklung  der  Bedeutungen  ist  zu  beachten,  dass  arhü-mi,  wie 
oQZ'fo.  als  eine  Art  von  llülfsverbum  mit  dem  Infinitiv  gebraucht  wird  in  der 
sehr  verblasslcn  Bedeutung  ich  kann,  darf,  ferner  die  häufige  Anwendung  auf  gotles- 
dienslliche  Handlungen,  wie  in  cntaQZPiicu ,  vitao%rj ,  agxuctxcc  (Hesych.J  pri- 
miliae,  xar«pZ°Mat»  TCQOgaQ%op.cu  (L.  Herbst  über  Gobct's  Emeudationen  im 
Thukydides  S.  H).  An  die  Bedeutung  .vermögen'  erinnert  indoxtiv  .vorhanden 
sein1.  Der  etwas  abweichende  Gebrauch  von  ägxofiai  fange  an  isl  erst  in  der 
Odyssee  häufiger.  —  opj-afio-s  fassl  Benf.  I  114  richtig  als  Superlalivbildung 
(vgl.  Pott  II 1  4(J1),  o  neben  er  wie  in  oy%o-g  (No.  I)  vgl.  Lobeck  Proleg.  2U5. 
—  Neben  argh  wird  auch  eine  skt.  VV.  rägh  in  gleicher  Bedeutung  angeführt. 
Sollte  uns  diese  nicht  die  Brücke  bauen  zu  goth.  ragin  doypet,  raginön  t/yf- 
(tovevtiv,  fidur-ragineis  rsrffaQxdv  mit  dem  was  Diefenb.  II  155  aus  andern 
germanischen  Sprachen  dazu  stellt?  Kühner  wäre  es  mit  Jac.  Grimm,  der  dort 
cilirt  wird,  auch  unser  ragen,  ja  regen  bieder  zu  ziehen,  so  schön  das  erstere 
als  Grundbegriff  passle.    Nahe  an  das  goth.  Verbum  streift  lit.  räg-in-ti  nöthi- 


Digitized  by  Google 


-    174  — 


gen,  auffordern.  Vielleicht  gelingt  es  auf  diese  Weise  ccq%  und  arh  aus  ihrer 
auffallenden  isolirlcn  Stellung  zu  befreien. 

166)  W.  dx  «YX  äyx-03  schnüre,  würge,  ayx~ovtj  Erhängen,  &yx~h 

äy%-ov  nahe,  ax-w-pai,  «fy-o-ficM,  a%-tv(o  bin  geängstet, 

betrübt,  a^-og  Angst,  Betrübniss,  cty-ft-og  Last,  a%-b-o- 

(juu  bin  belastet,  geängstet. 
Skt.  ah-u-s  eng,  Drangsal,  ah-as,  ah-a-ti-s  Angst,  agh-a-m 

Uebel,  Sünde.  —  Zd.  agh-a-na  N.  Beengung,  Strick,  äz-anh 

Enge,  Angst,  Sünde. 
Lat.  ango,  <mg-us-(u-s,  ang-or,  ang-ina  Bräune,  Angilia  (ital. 

Göttin),  anxiu-s. 
Goth.  aggv-ja,  ga~aggu~ja  beenge,  aggv-u-s  eng,  ahd.  angu-st 

Angst.  —  Goth.  6ff  bin  erschreckt,  ag-is  Furcht. 
Ksl.  QzfA'fi  angustus,  lit.  änkszta-s  eng. 

Die  sinnliche  Bedeutung  einengen  ist  in  ety^n,  ango  am  deutlichsten,  daraus 
die  Adjecliva  mit  der  Bedeutung  eng,  nahe  [aaaov  =  skl.  ahija[n)s),  von 
denen  iyyvg  nicht  zu  trennen  ist  (Kuhn  Ztschr.  II  270).  Pott  I*  234  vergleicht 
frz.  pres  aus  presse  und  erklärt  das  c  wohl  richtig  aus  dem  -&i  von  iyyv-9i 
vgl.  do-g  =  <Jo'{h).  Der  Comp,  uoaov  =  ay%-iov  nchst  homer.  aaaoxioa 
vermittelt  das  homer.  ijr-atftfv-rfpot  (v  acol.  =  o).  Auch  a^-pt  bis  dürfte 
verwandt  sein.  Den  Ucbergang  in  das  geistige  Gebiet  zeigt  lat.  attgor  ,animi 
vcl  corporis  crucintus'  (Paul.  Ep.  p.  8),  etymologisch  jenem  angus  gleich,  das 
in  anguS'lU'S  steckt.  ax-&-og,  mit  O  weitergebildet,  ist  als  ,das  beengende' 
bezeichnet.  Durch  diese  Zusammenstellungen  widerlegt  sich  Mommsen's  Ver- 
muthung  Unterital.  Dial.  250],  ang-i  hinge  mit  ag-ere  zusammen.  —  Ausser- 
dem kommen  die  seltneren  Wörter  'äxrjv  (Theocr.)  dürftig,  '&xi]v-Ut  (xQij(nxr(av 
Mangel  Aesch.  Choeph.  208.  Herrn.),  rjxrjveg  jrrwjjot  Hesych.  in  Betracht,  welche 
160  dein  lat.  eg-e-o,  ind-ig-e-o,  egdnu-s  nahe  zu  Hegen  scheinen.  —  Grimm  YVür- 
lerb.  s.  v.  Angst,  Schweizer  Ztschr.  I  152,  Aufrecht  1  355,  Kuhn  HI  04, 
Schleicher  Ksl.  42,  Pauli  Practeritopraesentia  10. 

166b)  ßQex~&  netze,  ßQOxtj-,  ßgoxeto-g  das  Netzen.  —  Lat. 
rig-a-re,  in-rtg-uu-s.  —  Goth.  rign  /tyojp/,  rignjan  ßQfy*tvi 
ahd.  regan  Regen,  reganön  regnen. 

Benf.  I  320,  der  mit  andern  das  Wort  zu  skt.  varsh  (fptfij  No.  407)  stellt. 
Dann  müsste  varsh  für  vark-sh  stehen  und  dies  aus  vargh-s  mit  weiterbilden- 
dem s  entstanden  sein.  Sicher  ist  nur  die  W.  vragh,  deren  v  im  Griech.  zu 
ß  geworden,  im  Lat.  und  Deutschen  abgefallen  ist.    Corssen  Beilr.  505. 

167)  ÖoXtxv-S  lang>  d6fax°S  lange  Rennbahn,  iv-ötUxW  fort- 

dauernd, iv-deMxfla  Fortdauer,  ivdsXsx^  daure  fort.  — 

dovXlx^v  Langeland. 
Skt.  dlrgha-s  Comp,  drdgh-ijas  lang,  drdgh-manf  drdgh-i-man 

Länge.  —  Zend  darfyha-s  lang. 
Ksl.  dlügu,  lit.  Uga-s  lang. 

Bopp  Gl.,  Poll  1 1  87,  Schleich.  Ksl.  105.  —  Die  früher  angenommene  W. 
darh  wachsen  ist  im  Ski.  nicht  nachzuweisen.  —  Dagegen  ist  von  Leo  Meyer 
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Ztschr.  VI  233  und  namentlich  von  Grassmann  XII  127  Zusammenliang  mit  gotli. 
drag-a  trage  verniuthcl.  Gr.  setzt  sehr  richtig  dhragh  als  W.  an,  wovon 
sogar  noch  eine  Spur  im  Skt.  {dhragh  neben  drdgh)  erhallen  ist.  Das  lat. 
trah-o  aber  lassen  wir  seines  /  wogen  bei  Seite.  Dem  goth.  drag-an  liegt 
aber  das  ksl.  drüz-ati  teuere  sehr  nahe  und  dies  kann  wieder  von  skt.  durh 
fest  machen,  zd.  darez  fest  machen,  fest  halten,  kaum  getrennt  werden.  An- 
dererseits bietet  sich  auch  skt.  dhrag  hingleiten,  streichen,  ziehen  (von  Vögeln), 
wozu  dhrug'i-s  Zug.  Sollte  dhar-gh  eine  Weiterbildung  von  dhar  hallen  sein 
und  alle  Bedeutungen  sich  aus  dem  ßegrifT  des  Aushaltens,  Anhaltcns  ent- 
wickeln? Zusammenhang  von  durgh  und  dräzati  mit  dhar  wird  schon  von 
Miklosich  Die  Wurzeln  im  Altsloven.  S.  21  und  im  Ptsh.  Wlb.  vermuthet.  — 
Die  Vergleicliung  von  lat.  indulge-o  scheint  mir  sehr  zweifelhaft,  wed  die  Be- 
deutung eine  viel  allgemeinere  ist  als  .auf  die  lange  Bank  schieben',  Geduld 
haben,  und  weil  ebenso  gut  ind-ulg-e-o  als  in-dulg-e-o  gelheilt  werden  kann. 
—  longu-s  und  goth.  lagg-s  No.  147.  Dennoch  stellt  Waller  Zlsrhr.  XI  434 
sie  wieder  hieher. 

1G8)  tka%v-g  klein,  ikäaaav,  i\ä%ioto-$. 

Skt.  laghu-s  (auch  ragh-u-s)  levis,  laghija(n)x,  laghishta-s. 
Lat.  l&v-i-s,  levi-ia-s,  levarc. 
Ahd.  lifv-L 

Ksl.  ttg-u-ku  levis,  lit.  Ungva-s  facilis,  lenis. 

Bopp  GL,  Poll  I1  87,  Benf.  II  20,  Schleich.  Ksl.  100.  —  Man  nimmt  als 
W.  skt.  lagh  (ved.  rah)  transsilire  an,  die  unter  auderm  auch  vilipendere  be- 
deutet. Der  Positiv  nur  im  Fcmin.  üblich,  aber  im  Compositum  ikaxV'7ixiQv$ 
bei  Pind.  erhalten,  ikaieia  aber  schreibt  jetzt  I,  Bekkcr  mit  Zenodot  i  110. 
x  5&>,  ebenso  Baumeister  hymn.  in  Apoll.  Pyth.  10.  Anders  Döderl.  GL  2002. 
Der  von  Nilzsch  zu  t  HO  aufgestellten,  von  Lobeck  Palh.  Proleg.  177  gebillig- 
ten Deutung  vou  lä-ftiu  mit  rauh  fehlt  es  an  sicherm  Hall.  Die  Verwandtschaft 
mit  iUyx-a>  schmähe,  Zkeyxog  probrum,  ikey^ug  feig  ist  mir  wenigstens  zwei- 
felhaft. —  Lat.  le'^)v'i-s  ist  um  ein  i  wie  Iii.  lengv-a-s  um  ein  a  erweiterl, 
das  i  im  Griech.  prothclisch. 

169)  W.  ^x*  f^x  Wagen,  o^a-o-^at  fahre,  reite,  6x*v-(a  bc- 

epringe,  o%rj-fia  Fuhrwerk,  o^-Ao-g  Volksmenge,  o%li-a 
belästige,  Rinne,  Kanal. 

Skt.  vah  vah-d-mi  veho,  vdha-s^  vuhana-m  cquus,  currus, 
vdhini  exercitus,  vähasa-s  aquac  duetus,  vah-a-ti  fluvius. 
Lat.  veh~of  vehi-euiu-m,  vehe-s  Fuhre,  veclura,  via,  vexo, 
velu-m. 

Goth.  ga-vig-an  GuXevtiv,  ga-vag-ja  bewege,  veg-s  Bewe- 
gung, vegos  (Plur.)  Wogen,  vig-s  via,  ahd.  rrag-tm  eurrus, 
tvdga  libra. 

Ksl.  vetr-ü  veho,  vozti  currus,  vez-lo  remus,  lit.  vez-ü  führe, 
fahre,  vez-ima-s  Wagen,  veze  Wagengleis. 

Bopp  GL.  Polt  I1  '283,  II2  030,  Benf.  I  351,  Schleich.  Ksl.  100,  Grimm 
Gesch.  104.  —  Besonders  Savelsbcrg  Ouaesliones  lexicales  de  radieibus  graecis 
(Berol.  1841),  wo  das  ganze  Verhum  t%a  auf  diese  W.  zurück  geführt  wird. 
Dem  kann  ich  jedoch  aus  zwei  Gründen  nicht  beistimmen,  erstens  weil  der 
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Beweis  nicht  geführt  ist,  dass  das  <s  in  f-tf^-o-v,  a%r\-6a>  11.  s.  w.  aus  .f  enl 
stehen  könne,  zweitens  weil  die  Bedeutung  anhalten,  festhalten,  die  bei  fyo 
hervortritt,  nicht  passen  will.  Ich  nehme  eine  Vermischung  der  Wurzeln  vagh 
und  sagh  an  und  führe  'hier  nur  die  Wörter  auf.  welche  mit  Sicherheit  zu 
vagh  gehören.  Die  verschiedenen  Sprachen  erläutern  sich  wechselseilig  durch 
die  Anwendung  des  Grundbegriffes  bewegen  1)  auf  das  Fahren  zu  Lande  und 
zu  Wasser,  2)  auf  das  Wogen  des  Wassers,  3)  auf  geistige  Verhältnisse 
[ojXi-tOn,  vexo).  An  die  erste  Bedeutung  schliesst  sich  lat.  via  (neben  vea 
Corssen  Ausspr.  I  285}  an  (vgl.  Paul.  Ep.  368  veia  apud  Oscos  dicebatur 
plaustrum),  das  im  osk.  viu  wiederkehrt  (Mommsen  U.  Dial.  S.  260)  und  im 
lit.  veze  sein  unmittelbares  Analogon  hat  (e  =  i«),  vt%-lu-m  für  veh-lu-m, 
worauf  vexillum  (Schwabe  deminut.  p.  06)  deutet,  an  die  zweite  vielleicht o%io-g 
und  skt.  vähint  als  wogende  Menge.  —  ox^ev-g  Hebel  und  das  unten  zu  be- 
sprechende fio%Jio-g  erinnern  an  das  gleichbedeutende  veeii-s  und  schliessen  sich 
an  die  Grundbedeutung  unmittelbar  an;  auf  geistige  Bewegung  übertragen  zeigt 
sich  diese  im  homer.  ox^rjaug  erregt,  bewegt  (Bultm.  Lexil.  I  123),  was  mit 
r)X&€zo  (No.  166)  gar  nichts  gemein  hat,  sondern  vielmehr  an  lat.  vehe-men-s 
erinnert.    Spuren  des  f  in  awioxpog  Fuge  (II.),  iexpivti  avvixopivtj  Hesych. 

170)  W.  1%,  cex         habe,  halte,  £%-o-p,at  halte  mich,  i-o%o-v, 

Gp\-<$(ö,  g-axrj-xa,  tf^'-tft-s,  <Sxn-pa  Haltung,  öxo-Arj  das 
Anhalten,  Qttrjs  anhaltend,  (Sxe-dov  nahe,  fffjf-o  halte  an, 
habe,  toxavda  halte,  i%-vQo-g,  6%-vq6-s  fest. 
162  Skt.  sah  sah-t  sustineo,  perfero,  sah-as  vis,  robur,  sah-wi-s 

gewaltig,  sah-ana-s  mächtig. 

Bopp  Gl.,  Polt  1 1  283,  Giese  Aeol.  Dial.  245.  Aufrecht  Ztschr.  I  355,.  wo 
auch  ags.  siy-or  (St.  sig-ora)  und  goth.  sig-is  Sieg  verglichen  und  durch  den 
ähnlichen  Gebrauch  von  skt.  sah  mit  dem  Acc.  .Iiostes  suslincrc,  vincere4  er- 
läutert wird.  Vgl.  No.  100.  Iiier  sind  hauptsächlich  die  Wörter  aufgeführt, 
welche  uns  am  meisten  zur  Trennung  von  VV.  Fex  nöthigen,  aus  der  z.  B. 
axe-öov  nicht  leicht  abgeleitet  werden  kann,  das  ja  das  Gegcnlheil  unsers  zu 
jener  W.  gehörigen  weg  ist,  eben  so  wenig  und  dessen  Gegenlheil 

a-axaX-dctv,  a-öxalXftv  ungeduldig  sein.  —  t-^-co  wohl  reduplicirl  =  ffi-tfcjj«« 
wie  fu-jui'-ci)  =  fxi-fiev-a.  —  Sehr  nahe  scheint  /<rjrv-c  Kraft  zu  liegen,  das 
aber  Spuren  anlautenden  Digamma's  hat.    Vgl.  Ahr.  d.  Dor.  p.  47. 

171)  i%-ivo-$  Igel.  —  Ahd.  ig-il.  —  Ksl.  jez-f,  [\t.ei-y-s  (?). 

Polt  P  143,  Schleich.  Ksl.  111.  Förstemann  Ztschr.  I  408.  —  Die  Suffixe 
sind  verschieden  bei  unverkennbar  gleichem  Stamm.  Ueber  das  Suffix  ivo  vgl. 
Ztschr.  VI  87.    Piclcl  Ztschr.  VI  180  und  No.  40. 

172)  i%i-g  (M.  und  Fem.),  fjt-dva  Otter,  iyx^v-g  Aal.  —  yE%iav. 
Skt.  ahi-s.  —  Zd.  azhi  Schlange. 

Lat.  unguis  (M.  u.  Fem.),  anguilla. 

Ahd.  wie  Natter,  altn.  ög-U-r  coluber,  ahd.  dl  (?). 

Lit.  angl-s  Schlange,  ung-ury-s  Aal,  ksl.  ag-ori-ct  Aal. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  141,  Förstern.  Ztschr.  III  46.  Kuhn  III  64,  wo  einige 
Zweifel  mit  Glück  bestritten  werden.  Das  Litauische  wirft  das  hellste  Licht 
auf  die  lat.  Form,  die  wie  gr.  tyxikv-g  nasalirl  ist.  Letzteres  ist  wie  anguilla 
eine  Deminulivbildung.    Kuhn  vergleicht  mit  dem  ind.  Ahi-s  auch  den  nord. 
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Meergoll  Aegi-r.  —  Piclet  Zlschr.  VI  187.  —  Di«  W.  ist  dx»  ^TX  engen, 
würgen,  die  Schlange  also  .constrictor'  genannt.  —  Gr.  otpt-g  liegt  gänzlich 
fcrn.    (Vgl.  II  51). 

173)  W.  Xex  ^X~°S  Bett,  kdx-tQO-v  Lager,  a-Ao^o-g  Bettgenossin, 

k&x-cä  Kindbetterin,   Xo%-tCa  Geburt,  kox~o-g  insidiae, 
Ad^-ftij  Dickicht. 
Lat.  lec-lu-s,  leci-ica. 

Goth.  lig-a  xslfiat,  lag-ja  Tfihjpi,  Ugr-s  Lager,   ahd.  Jüga 
insidiae. 

Ksl.  Ity-a  deeumbo,  loz-e  lectus.  163 

Pott  ll  258.  Grimm  Gesch.  410.  Bultm.  Lexil.  II  90,  wo  Xix-xo  legte  sich. 
Ai£frcu  wird  sich  legen  mit  Recht  von  der  W.  Xcy  getrennt  werden.  Merk- 
würdig ist  Hesych.  layQov  i]  Ixtyooq  xQctßßdiiov,  wohl  aus  irgend  einer  Mund- 
art, welche  die  Aspiraten  tilgte  ( macedonisch ? ) ,  dem  deutschen  Lager  (ahd. 
legar)  mehr  zufallig  ahnlich. 

174)  W.   Xix  tel%-<0)    fax-ftd-a  Atx-fia-g-o  lecken,  belecken, 

ki%-avo-q  Zeigefinger,  XC%-vo-g  lecker. 
Skt.  Ith  und  rih  lingere,  lambere. 
Lat.  li-n-g-o,  lig-uri-o. 
Goth.  bi-laigö-n  inikslxeiv,  ahd.  lecchön. 
Ksl.  Ih-a-ti  UliEiv,  lit.  lez-iü  lecke,  lii-v-s  Zeigefinger. 

Bopp  Gl.,  Pott  1 1  283.  Grimm  Gesch.  410.  —  Lat  Jingua,  so  nah  es  bei 
oberflächlicher  Betrachtung  liegt  (vgl.  lit.  leiuvt-s  Zunge),  darf  we^en  der  alleren 
Form  Jingua  =  goth.  tuggö  nicht  verglichen  werden.  —  Auffallend  isl  die 
Uebereinslimmung  von  Uxavo-q  mit  lit.  Hz-u-s  (Benf.  II  28). 

175)  W.  fiix   6-ft^-f'-(ö  (a>fu|a)  pisse,  o-fuj-/!«  Urin, 

öpfyXrj  Nebel. 

Skt.  mih  meh-ä-mi  efiundo,  mingo,  m&h-as  urina,  meghu-s 
nubes. 

Lat.  mi-n~g~o,  mej-o%  mic-lu-s. 

Ags.  mig-e,  goth.  maifisfu-s  Mist,  altn.  mi$t-r  caligo  aeris. 
Lit.  myz-ü  pisse,  ksl.  mtg-ia,  lit.  mig-lü  Nebel. 

Bopp  Gl.,  Poll  I1  283,  Grimm  Ueber  Diphthonge  S.  57,  Benf.  II  43,  wo 
auch  (totxög  verglichen  wird.  —  Lat.  mi-j-o  für  mig-j-o.  —  Das  goth.  milh-ma 
Wolke,  das  ofl  verglichen  ist  (Diefenbach  G.  Wörlerb.  11  71),  stellt  Loltner 
Ztschr.  XI  KU  wohl  richtig  zu  ksl.  mrak-ü  axkvg.  —  Das  prolhetische  o  ist 
nicht  zu  verkennen. 

176)  3trj%v-g  Unterarm,  Ellenbogen.  —  Skt.  bdhu-sf  zend.  bäzu 

Arm.  —  Altn.  bög-r,  ahd.  bttoc  Bug. 

Bopp  Gl.,  Pott  I»  im».  Ebel  Zlschr.  VII  79.  VIII  241.  —  Grassmanu  XII 
121.  nach  dessen  Untersuchungen  wir  den  Stamm  mit  aulautender  und  auslau- 
tender Aspirata,  also  bhüghu  ansetzen  müssen,  woraus  sich  alle  verglichenen 
Wörter  gut  erklären. 

176b)  \V.  cirepx  0ittQX-o-pat,  eile,  ajtsQX-o  dränge,  caegx-po-g 

Vi  um  s,  griech.  Ktym.  2.  Aufl.  12 
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eilig,  heftig,  üniQy-öriv  igQapivcjg  (Hesych.),  döX£QX-ig 
heftig,  eifrig. 

Skt.  sparh  sprh-ajd-mi  (mit  Dat.  od.  Gen.)  appetere,  invi- 
dere,  sprh-ä  desiderium.  —  Zd.  rparez  streben. 

Trolz  der  etwas  abweichenden  Bedeutung  dürren  wir  diese  Wörter  zu- 
sammenstellen. Oer  Grundbegriff  hastiger  Bewegung  ist  im  Griechischen  reiner 
erhallen,  während  im  Skt.  mehr  das  Streben  nach  etwas,  zu  etwas  hin  hervor- 
tritt. Bezeichnend  ist  in  erslerer  Sprache  der  Uebergang  zur  Bezeichnung  des 
Zorns:  Pind.  Nein.  I  40  dfüc  ßaoilia  amgx^eiaa  ft,'flfj.  Ilerod.  V  33  ianig- 
%£xo  reo  AgiOxuyog]],  (STcigi-ofMcu  ogyiad^aofiat  llesych.i.  in  lelzercr  der  des  Be- 
gehrens, die  sich  zu  einander  verhalten  wie  skt.  kup-jü-mi  zürne  zu  Iat.  cupio. 
Dazu  .invidere*  wie  gr.  £rjXovv.  —  Dazu  die  EX.  £irig%ig,  Enigxoav^  £x£g%v- 
ko$i  Unsgxtioj.  —  Vielleicht  ist  spargh  weitergebildet  aus  spar  (vgl.  No.  389). 
—  cfGmgx-iq  wohl  für  dv-ansgxtg,  vgl.  d-xev-ijg. 

164     177)  W.  ct ix  <SxsC%~G}  gehe,  öxtxo-g,  <5Toi%o-$  Reihe,  Gxiyj&o-p.ui 
schreite  einher. 
Skt.'  stigh  (unbelegt)  ascendere. 

Goth.  sleig-a  dvccßcctva,  stafg-a  Steig,  ahd.  steg-a  ascensus, 
semito,  rahd.  steig-el  steil. 

Ksl.  sliz-a  Seinita,  lit.  siaig-u-s  hastig,  staig-ini-s  steil  (Nes- 
selm.). 

Bopp  Gl.,  Schleich.  Ksl.  110,  Benl".  I  048  f.,  wo  manches  fernliegende  mit 
hereingezogen  wird.  <sxoi%tiov  ist  mit  Polt  II2  101  und  Max  Müller  II  78  als 
.Glied  einer  Heihe'  von  axoi%o-s  abzuleiten,  daher  xeexet  oxoixtiov  in  alphabeti- 
scher Reihenfolge  (vgl.  tfrot^ndoV,  oroijjfiV,  orotgt^cti').  Ob  vesligiu-m  und 
fastigiu-m  hielier  gehören,  lasse  ich  jetzt  lieber  unentschieden,  da  sich  das 
erste  Element  dieser  Wörter  nicht  völlig  befriedigend  erklären  lässt,  denn  ve- 
kommt  sonst  nur  in  der  Zusammensetzung  mit  Nominalslämmcn  vor  [ve-cor$\. 
Die  Versuche  von  Guissen  Bcilr.  361,  107  beruhen  auf  sehr  willkürlich  voraus- 
gesetzten Bedeutungsilbergängen. 

178)  W.  Tp ex  *QtZ-G>  (Fut.  &Q£%a)  laufe,  rpd^o-g  Lauf,  XQO%6-g 

Rad,  xQox-i-g  Läufer. 
Goth.  thrag-ja  rpijo,  ags.  thrah  deeursus  temporis. 
Pott  IM  123,  Bopp  Gl.  s.v.  (rks/i.  0a  diese  Wurzel  in  der  Bedeutung  iVr. 
se  movere  (in  derselben  Bedeutung  auch  slrkshj  bei  Westerg.  uubelegt  ist,  so 
ist  sie  nicht  mit  aufgerührt.  —  Grimm  Gesch.  404,  Benf.  1  673,  dem  ich  in 
der  Zusammenstellung  mit  xax-v-g  nicht  folge,  obgleich  der  Ausfall  eines  g 
nicht  beispiellos  ist.  xu^v-g  ist  seitdem  von  Grassmann  Ztschr.  XII  104  in 
seiner  Identität  mit  skt.  taku-s  eilend  erkannt. 

179)  \V.  xa,  xav  %a-iv-uy  xd-ax-a  klaffe,  gähne,  Jtao><*,  %d-og 

Kluft,  x^vvo-g  klaffend,  locker,  xH"  Kluft,  Loch,  xn-M 
Gähnen,  hiatula  (Fisehname). 

Lat.  hi-sc-o,  /ü-o,  liia-tu-s. 

Altn.  gin  gähne,  ahd.  gi-e-m,  gin-e-m,  gein-ö-m. 
Ksl.  zi-ja-li,  ze-ja-ti,  zi-nati  hiare,  lit.  ziö-j-u  sperre  den 
Mund  auf,  ziö-ti-s  Kluft,  Loch. 
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Poll  I1  200,  Schleich.  Ksl.  110.  —  Andre  zum  Theil  zweifelhafte  Ver- 
gleichungen  \on  Polt  und  Benf.  II  188,  Ztschr.  VII  58,  VIII  187,  wo  das  skt. 
vi-hajas  Lufl  in  seinem  zweiten  Bestandthcil  mit  yu-oc  idenlificirt  wird.  Doch 
bezweifle  ich  mit  Poll  II2  330  den  von  Benf.  vorausgesetzten  Uehergang  von 
v  in  j.  Denn  z«-oj  geht  wohl  sicher  auf  %af-og  zurück,  aber  so,  dass  W. 
XCt  sich  zu  \aF  erweiterte,  da  jjav-i'o-e  dieselbe  Sccundärhildung  voraussetzt. 
Den  Uehergang  von  «  in  s  weist  %tiä  d.  i.  %t-ia  nach,  von  da  isl  nur  ein 
Schritt  zu  lat.  hisc-o  statt  he-sc-o  mit  dem  i,  das  im  Deutschen  und  Slawi-  105 
sehen  erscheint,  hi  erweitert  sich  zu  hia  wie  in  den  deutschen  schwachen 
Verben,  vielleicht  durch  ein  mit  %£i(t  zu  vergleichendes  nominales  Mittelglied. 
—  Anders  fasst  Grassmann  Ztschr.  XII  13*2  diese  Lautübergänge.  Mit  ihm  und 
andern  dürfen  wir  aber  skt.  W.  hü  g'a-hä-mi  relinquo,  g'i-hämi  eo  als  verwandt 
betrachten.  Beide  Bedeutungen  entspringen  dem  Grundbegriff  des  Klaflens,  Aus- 
einandergehens.   Vgl.  No.  102. 

180)  W.  x<*o  %av8-av-&  (f-^ad-ov,  xi-yavd-a,  %BC6op,ai)  fasse. 
Lat.  pre-hend-o,  Md-era  (?). 

Goth.  bi-yit-an  finden,  ags.  gitan,  engl,  gel  obtinerc. 

Polt  I1  142,  Benf.  II  108,  mit  dem  wir  wohl  Zusammenhang  mit  skt. 
has-ta-s  Hand,  vielleicht  auch  mit  lat.  hasta,  aber  der  mangelnden  Verschiebung 
wegen  nicht  mit  golh.  hinthan  gefangen  nehmen  vermulhen  dürfen,  prü-hend-o 
für  prae-hend-o,  praeda  wohl  für  prae-hid-a  aus  der  nichl  nasalirten  Wurzel. 
Praedium  gehört  hieher  oder  wie  prae[d)-s  zu  No.  301. 

181)  idka^-u  (f.  %akad-ja)  Hagel,  laka^a v  hageln. 

Skt.  hrad-uni  Unwetter,  hrdd-ini  Blitz.  —  Zd.  zrüd  rasseln. 
Lat.  grand-o  (St.  grand-en),  grandinat  es  hagelt,  sug-grund-a 

Wetterdach. 
Ksl.  grad-ü  %dXa^a. 

Schleicher  Ksl.  ia%  vgl.  Pott  II 1  199.  —  Die  Herkunft  von  der  skl.  W. 
hräd  d.  i.  ghräd  sonare  ist  wahrscheinlich.  Gewiss  hat  %u\alu  nichts  mit 
iald-to  loslassen  zu  thun  (Lob.  Proleg.  359).  —  Das  erste  a  im  Gr.  ist  Hülfsvocal. 
Da  skt.  Ärarf,  wie  hrad-a  s  See,  hrad  ini  Strom  beweisen,  vom  Geniusch  des 
Wassers  gebraucht  wird,  so  kann  auch  xa-^af-w  (W.  X^ao)  plätschern  ver- 
glichen werden.  Grassmann  stellt  Ztschr.  XII  134  auch  goth.  grel-an  r.luUtv 
zu  dieser  W. 

182)  jraA-xo-c  Erz.  —  Skt.  hri-ku-s,  hli-ku-s  Zinn,  Lack.  — 
Ksl.  zel-e-zo,  lit.  gel-e-zi-s  Eisen. 

Benf.  II  198.  Schleich.  Ksl.  111.  —  Trotz  der  Verschiedenheit  der  Metalle 
und  der  Ableitungssilben  scheint  diese  Zusammenstellung  gerechtfertigt  und 
auch  die  Verwandtschaft  mit  ^aA-uif;  (St.  xal-vß)  wahrscheinlich,  das  im  lit. 
pa-zleb-elyju  ich  stähle  vor,  (Nesselm.,  Pott  I1  1-12)  ein  merkwürdiges  Analogon 
findet.  —  Max  Blüller  leugnet  II  231,  dass  die  Sanskrilwörter  mit  jraA-xo-5  zu- 
sammenhängen. Aber  wenn  wir  skt.  ghar  glänzen  als  Wurzel  annehmen,  die- 
selbe, von  der  das  Gold  (No.  202)  den  Namen  hat,  so  scheint  die  Verwandtschaft 
wohl  wahrscheinlich.  Die  Namen  der  Metalle  und  der  Farben  scheinen  sich 
durch  eine  gewisse  Convention  innerhalb  der  einzelnen  Sprachen  aus  Wurzeln 
sehr  allgemeiner  Bedeutung  fixirt  zu  haben.    Sonne  Ztschr.  X  08. 

183)  %apa-£  am  Boden,  %ap.ä-&y  %ap,d-dig  zu  Boden,  %ap,ü&ev 

12» 
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vom  Boden,  xap-7}X6-$,  ^tfa/t-aAo'-g  niedrig,  Xafivvrj  Bei- 
name der  Demeter. 

Zd.  zem  (Nora,  zao)  Erde. 

Lat.  humu-s,  humi,  humu-m,  humo,  humili-s. 

Ksl.  zem-l-ja,  böhm.  zem-e,  lit.  i<?m-<*  Land,  Boden,  ze'ma-s 
niedrig,  temyna  Erdgöttin. 

166  Pott  P  142,  Schleich.  Ksl.  109.  Beilr.  I  307.  —  Skt.  bhümi  Erde  (VV. 
bkä  =  qpv)  hat  nichts  mit  diesen  Wörtern  zu  thun,  da  das  kurze  u  von  lat. 
hlimu-s  offenbar  erst  auf  italischem  Boden  gewachsen  ist.  Eher  wäre  ein  ety- 
mologischer Zusammenhang  mit  golh.  gavi  möglich  (J.  Grimm  üb.  Diphthonge 
8.  43),  das  aus  derselben  W.  gebildet  und  so  auch  mit  ^w-oer  verwandt  sein 
könnte.  Auf  jeden  Fall  ist  ein  indogermanisches  ghuma  anzusetzen,  woraus 
gr.  Z«uä,  dessen  regelrechter  Localiv  %a^at  =  lit.  zemai  ist.  Da  ;j{h*|ucrAöV 
deutlich  ein  accessorisches  -0  aufweist,  so  dürfen  wir  auch  %9(ov  hieher  zie- 
hen, das  mit  dem  zd.  St.  zem  unmittelbar  zu  vergleichen  und  aus  %&op.  ent- 
standen sein  wird:  über  den  Zusammenhang  der  Laulgruppe  %&  mit  dem  ksh 
des  skt.  fesham ,  kshmä  Erde  Grassmaun  Ztschr.  XII,  05.  Das  /  im  ksl.  Wort 
ist  ein  bloss  phonetischer  Zusatz.  Als  W.  möchte  man  No.  179  verniutheu. 
da  alle  diese  Wörter  die  Erde  als  die  Tiefe  (vgl.  foot  %&6vi,oi)  auflassen,  vgl. 
To're  fioi  %avoi  zvquu  %&av  A  182.  —  Abgeleitet  aus  dem  Nominalstamme  sind 
die  Namen  des  Menschen  lat.  hom-o  (aller  Plural  hem-ön-es),  lit.  imö,  St. 
zmun,  daneben  PI.  zm-6n-es,  golh.  gum-a  (St.  gumari),  ahd.  gom-o  (vgl.  Bräu- 
i\-gam).  Im  Lat.  wenigstens  passt  die  älteste  Form  gul  zur  denominaliven 
Herkunft  (vgl.  petr-önes  rustici  a  petris  Fest.;.  Corssen  Beilr.  244.  Dieselbe 
Anschauung  in  ini%&6vioi,  int  %dovi  ettov  Zöovng. 

184)  %aii6-g  xafiitvXos  (Hesych.).  —  Lat.  fulmit-s  Haken. 

Polt  1'  142.  Benf.  II  321,  wo  vieles  ungehörige  eingemischt  ist.  —  Das 
griechische  Worl  ist  zu  wenig  sicher  gestellt,  da  auch  xaßog,  %aiog  in  glei- 
chem Sinne  angeführt  werden.  Ein  Substantiv  %u^6g  scheint  nicht  vorzu- 
kommen. 

185)  W.  x«p  xclCqm  freue  mich,  xKQ-u'jluQ-pu  Freude,  %ccQt-s 
Gunst,  ^aplgopat  bin  günstig,  %aQ£-u<;  anmuthig. 
Skt.  harj-ä-mi  amo,  desidero. 

Lat.  grä-lu-s,  grät-ia,  osk.  her-esl,  umbr.  heriest  volet,  osk. 

Herentali-s  (Venus). 
Goth.  faihu-gair-n-s  goldgierig,  gair-uni  Leidenschaft,  ahd. 

ger,  giri  cupidus,  geri,  giri  aviditas,  gerinn  begehren. 
Lit.  gor-ü-U  lüstern  sein,  gor  verlangen  (?).  —  Ksl.  zel-e-li 

cupere (?) 

Ztschr.  f.  d.  Alterthw.  1847  No.  <>3,  Aufrechl  u.  Kirchhoff  Umbr.  Sprach- 
denkmäler II  40S,  Kopp  GL,  ebenso  Pott  ll  272,  Benf.  II  111,  vergleicht  %aiga 
mit  skt.  harsh  für  ghars),  das  neben  hurrere  auch  gauderc.  offenbar  also 
einen  plötzlichen  Affecl  bedeutet,  wahrend  die  Bedeutung  der  audern  Wörter 
abweicht.  Noch  weniger  aber  passen  die  Laute,  von  denen  der  Sibilant  dem 
Griechischen  fremd  ist.  Auf  die  eingehende  Erörterung  dieser  Wörter  durch 
Sonne  Ztschr.  X  107  ist  schon  oben  S.  114  verwiesen.  S.  zeigt,  dass  skt. 
har-jü-mi  mehr  begehren,  wollen  als  sich  freuen  bedeutet.    Allein  auch  unser 
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gern,  das  eigentlich  begehrend  bedeutet,  hat  sich  zu  %a^9m'  abgeschwächt. 
Die  Glosse  des  Hesych.  %upa  ogyrj%  ogyliog  bezieht  sich  nach  M.  Schmidt' s 
Note  auf  dy  hebräische  charan,  kann  also  für  den  Zusammenhang  mit  skt. 
harsh  nichts  beweisen.  Darin  dass  skt.  ghar  leuchten  die  W.  sei,  treircn 
Sonne  und  M.  Müller  II  371  überein,  aber  für  mehrere  dieser  Wörter  wird  der 
Mittelbegrifl*  glühen  für  etwas,  um  etwas)  anzunehmen  sein.  —  In  der  litauisch- 
slawischen  Familie  habe  ich  die  Fragezeichen  wegen  des  innerhalb  dieser  Fa- 
milie befremdlichen  Wechsels  zwischen  r  und  /  gesetzt.  —  Lat.  g  durch  den  167 
Einfluss  des  r  auf  gh,  weil  die  Lautgruppe  Ar  verwehrt  ist,  zugleich  Mela- 
thesis:  grä  für  har.  L'eber  die  oskischen  Wörter  Mommsen  Unlerilal.  Dial. 
202.  Schon  diese  machen  es  nicht  rathsam  die  Gratien  von  den  Charitinnen 
zu  trennen  und  wie  im  Plsb.  Wtb.  unter  gürla-s  (W.  gur\  willkommen  ver- 
muthet  wird,  gra-tu-s  zu  diesem  Wort  zu  stellen. 

186)  W.  xeb  (xe'-xod-a,  %s-(3ov-p,aC)  sdheisse,  xtaeto,  %6d- 

avo-g  Steiss.  —  Skt.  had  had-e,  zd.  zad  caco.  —  Ags. 
scit-e,  ahd.  seiz-u. 

Poll  I'  240,  Benf.  II  193.  —  Wir  müssen  im  Griechischen  und  Skt.  Ab- 
fall eines  anlautenden  s  annehmen.    Vgl.  agagto  lasse  los. 

187)  xslid-(6v  (St.  gejUAov)  Schwalbe.  —  Lat.  Mrund~o  (St. 

hirimdon  >. 

Poll  I1  143,  Benf.  II  135,  Ahrens  Zlschr.  III  108  über  das  Suffix,  dessen 
v  bisweilen  fehlt.  —  Trotz  der  Verschiedenheit  des  mittleren  Vocals  kann  die 
Identität  der  beiden  Wörter  nicht  wohl  bezweifelt  werden.  Wir  müssen  ein 
gräcoilalisches  %tgevöov  ansetzen,  t  aus  e  nach  Unterdrückung  eines  Conso- 
nanten  wie  in  %ihot  neben  aeol.  xtlXiot,  lat.  u  für  e  vor  n,  wie  im  Gerun- 
dium. Von  x£9iV^0V'  das  Corssen  Beilr.  129  lieber  will,  wäre  nicht  so  leicht 
zu  dem  u  der  lat.  Form  zu  gelangen.  —  Lil.  kregzde  Schwalbe  weiss  ich 
nicht  hiemit  zu  vereinigen.  Versuche  bei  Grimm  Gesch.  201.  —  Abzulehnen 
sind  die  Combinalioneu  von  Förstemann  Ztschr.  III  48  und  die  Zweifel  von  Hugo 
Weber  X  247  (vgl.  oben  S.  70). 

188)  %t Av-s,  xeXdv,  ^-«'n?  (aool.  zetövtj)  Scliildkröte,  xttv-o-v 

Schildpatt.  —  Skt.  har-mu-ta-s   tostmlo.  —  Ksl.  zelM 
testudo. 

Pott  I1  142,  Benf.  II  280.  Schleich.  111.  —  Das  Suffix  ist  verschieden,  als 
Wurzel  vielleicht  mit  Hugo  Weber  Ztschr.  X  250  skl.  ghar  zu  betrachten,  die 
in  ghar-ghar-as  Geknister,  Gerassel,  aber  auch  Eule,  und  ghargharä  Laute, 
Glocke  erscheint,  so  dass  das  Thier  von  dem  quikenden  Tone  benannt  wäre, 
den  es  ausslössl.  Da  sich  die  genannten  Wörter  ohne  Schwierigkeit  lautlich 
vermitteln  lassen  und  dasselbe  Objcct  bezeichnen,  so  ist  zu  ihrer  Trennung  von 
einander,  wie  sie  II.  W.  vorschlagt,  kein  Grund. 

189)  W\  x€p  x(lQ  Hand,  tv-z^Q-rfs  leicht  zu  behandeln  {dvgx£Qt}s)t 

X^Q-ys  unterthan  (Comp.  xsgsCav,  gc^pai/). 
Skt.  W.  har  har-d-mi  rapio,  a«lipiscor,  har-ana-m  Hand.  — 

Zd.  zur  ergreifen. 
Altlat.  hir  manus.    Lat.  Mru-s.  hfra,  her-e{d)-s  (?),  hthrtd-i- 

/«(/)-*(?). 
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Bopp  (iL,  Pott  P  2011.  Bcnf.  II  108.  —  Die  Bedeutung  nehmen,  fassen 
liegt  iu  den  angeführten  Adjective»  deutlich  vor.  XfyijS  {avdgl  xhv1  A  80) 
ist  das  passive  Gegenstück  zu  lal.  heru-s,  wenn  wir  dies  mit  Lange  (Jahns 
Jahrb.  1853  S.  40)  als  .Nchmer'  auffassen.    her-6{d)-$  —  vgl.  merc-e{d\-$  No. 

168  -170,  Corssen  Beitr.  111,  Paul.  Epit.  09  hcres  apud  antiquas  pro  domino  ponc- 
batur  —  ist  aus  einem  denominaltven  Verbalstamin  here  hervorgegangen,  dieser 
aus  dem  nur  hei  Lucil.  ap.  Cic.  de  Kin.  II  8  und  bei  den  Grammatikern  erhal- 
tenen hir  sl.  Mr  =  %dg,  hicsse  also  etwa  xuotfav  der  Händiger.  Ganz  in 
demselben  Sinne  steht  die  W.  har  selbst  im  skt.  a^a-hara-s  Erbanlheil  em- 
pfangend. —  Uass  andrerseits  %OQO-g  als  umgrAnzter  Tanzplatz.  xopro-j  m 
der  mit  hor~tus  zu  vergleichenden  Bedeutung  Hofplalz.  lat.  hara  und  co-hor{t)-s. 
gr.  zpoVo-g  als  umfassende  Zeitgränze  (zd.  zr-van,  zrväna  Zeit),  ja  auch  £pa-w, 
XQa-o-fiai  desselben  Ursprungs  sind,  ist  wahrscheinlich.  Doch  sind  hier  im 
einzelnen  noch  viele  Schwierigkeiten  zu  losen.  —  Aus  einem  mit  k  erweiterten 
Stamme  ist  lal.  hrr-c-tum,  her-c-i-sc'0  ;Corssen  Beitr.  40),  aus  einem  mit  dh 
erweiterten  goth.  gard-s  olnog.  crvAtf,  bi-yaird-an  ntQi£tovvvvai,  lit.  garda-s 
Hürde,  zärdi-s  Bossgarten,  ksl.  grad-i-ti  sepire,  grad-n  Stadt  hervorgegangen. 

190)  %rjv  Gans.  —  Skt.  hasa-s  Fem.  hqs-i.  —  Lat.  ans-er.  —  Ahd. 

gans.  —  Ksl.  gast,  lit.  zasi-s. 

Bopp  Gl.,  Schleich.  105,  Kuhn  Ztschr.  II  201,  der  den  St.  XVV  won'  TU^X' 
tig  auf  zurückführt,  wie  fiyv  auf  (trjvg,  vielleicht  dürfen  wir  den  Feminin- 
staram xzM-t  =  skt.  has-i  für  ghnns-i,  als  die  Grundform  betrachten,  aus  der 
Xqv  entstand  (Ztschr.  Vi',  85).  Die  lal.  Form  hat  h  eingcbüssl  und  ein  neues 
Suffix  angenommen,  doch  glaubt  Keller  Jahn's  Jahrb.  1863,  706  noch  das  h  in 
hcrbilis  hanser  aus  der  Allillcralion  erschliesscn  zu  können.  —  Mit  der  wie- 
derholt angenommenen  Etymologie  von  ^a/fo,  die  sachlich  sehr  gut  passt,  will 
sich  nur  das  s  nicht  gul  vereinigen,  das  unserm  Wort  in  allen  Sprachen  zu- 
kommt. Es  scheint  weiterbildend  zu  sein.  Abweichend  Schweizer  Ztschr. 
VIII  451. 

191)  %n  9  (Hesyeh.)  Igel.  ~  Lat.  her  od.  rr,  her-tn-ac-eu-s  od. 

er-in-ac-eu-s. 

Poll  I1  273,  Benf.  II  111,  Piclet  Zlschr.  VI  180,  dessen  aus  dem  Ski.  an- 
geführte Wörter  in  der  Bedeutung  Schlange  (vgl.  171,  172)  nicht  gehörig  be- 
wahrt zu  sein  scheinen.  Bülhselhafl  bleibt  das  Verh.lltuiss  von  XVQ  zvt  aX^9 
ixtvog  (Hesyeh.),  wofür  51.  Schmidt  gegen  die  Buchstabenfolge  GXVQ  ^esen  %v'"- 
Pictel  1  454  trennt  dies  ganz  und  stellt  es  zu  skt.  k'hur  ritzen,  eingraben. 

192)  %rj-Qo-g  beraubt,  leer,  xVQa  Wittwe,  %tiQ£v-v>  bin  beraubt, 

leer,  %tiq6-(o  mache  leer,  %(OqCs  getrennt.  %<OQCfa  trenne. 
Skt.  hd  ga-hd-mi  relinquo,  dimitto,  hä-ni-s  relictio. 

Bopp  Gl.,  Pott  1 1  HW),  der  auch  lat.  here-s  (St.  htred)  —  vgl.  xVQWHyS 
Verweser,  Erbe,  E  158.  —  vergleicht,  was  mir  der  Bedeutung  wegen  nicht 
einleuchten  will  (No.  180).  —  Ben  f.  11  100.  —  Dieselbe  VV.  steckt  auch  in  den 
Wörtern  jj^-r-og,  ^a-rx-g  Mangel,  jjar/fw,  jrarftö  verlange,  jjaAa-w  lasse  uach. 
XuXaodg  schlaft"  —  die  beiden  letzleren  aus  einem  Nominalslaram  der 
sich  zu  xa  verhält  wie  o^o-*«  zu  o^e  und  dem  yali  von  2aA/-Q?0wv  am  näch- 

169  sten  stehl  —  endlich  in  2«r£oft<u  weiche.  Das  entsprechende  sanskrit.  hü  hat 
auch  die  Bedeutung  ire,  cedere  und  mit  Präpositionen  concedere.  discedere. 
Vgl.  zu  No.  170.  Corssen  Beitr  216  vergleicht  l reifend  mit  ^a-tt-s  lal.  fuli-sc-ere 
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klaffen  und  dissolvi  im  geistigeren  Sinne,  ad-fati-m,  fatigo  fcssu-s  und  lässl 
andrerseits  fa-me-s  aus  der  W.  ghä  hervorgehen.   f=%  wie  in  No.  203. 

193)  J^f's,  i-Z&£Q  gestern,  ;t#if;o-£,  %fte<S-ivo-s  gestrig. 
Skt.  A/Vm  gestern,  hjas-tana-s  gestrig. 

Lat.  heri,  hes-ternu-s. 

Goth.  gisira-dagis  morgen,  ahd.  gester  heri. 

Kopp  Gl.,  Vgl.  Gr.  II  208.  Beut  II  208.  —  Hie  Grundform  ist  ghjas. 
Ucber  den  Anlaut  wird  später  zu  handeln  sein.  Beachtenswert!!  ist  die  elischc 
Form  aeg-og  d.  1.  (x)&t6og  mit  p  für  a  und  anlautendem  o*  statt  #  (Ahr.  d.  ;ieol. 
p.  228).  Das  Suffix  ist  genilivisuh  wie  das  i  von  her-i  d.  i.  hes-i  loealivisch. 
—  Falsch  Loh.  El.  I  47  adnot. 

194)  W.  xi  %t>-(üv  (St.  xtor)»  Schnee,  dvg-xifio-s  schauerlich,  x*t~ 

(ia  Sturm,  Regenguss,  xeifiä^G),  %uyLCtCv(a  stürme,  be- 
stürme, %Cil£&Xo-v  Frostbeule,  %€ificSv  Winter,  %upBQivo-s 
winterlich.  ' 

Skt.  hi-ma-s  nix,  als  Adjectiv  frigidus,  him,  Kälte,  Frost, 
himdni  nix,  hemanta-s  hiems.  —  Zd.  zjdo  Winterfrost,  zim, 
zima  (M.)  Winter. 

Lat.  hiems,  hibernu-s. 

Ksl.  zima  hiems,  t'rii;us,  lit.  zemä  Fem.  Winter,  zem'mi-s 
winterlich. 

Bopp  Gl..  Polt  I1  141.  Benf.  Gött.  Anz.  1852  S.  533  ir.  —  So  gewiss  alle 
angefahrten  Wörter  zusammen  gehören,  so  viele  Schwierigkeiten  hieten  sie  im 
einzelnen,  hesonders  das  lat.  hiem  s  und  das  b  von  hibermts.  Darühcr  Corssen 
Beitr.  250.  Da  sich  in  allen  Sprachen  ein  i  zeigt,  ist  die  beliebte  Zusammen- 
stellung mit  %(-a>  W.  xu  ganz  verfehlt,  yft^im'  ist  (lolleetiv  von  yjiuct,  ^a- 
fttQ'ivo-s  und  jfftf*^ptoc  halten  in  dv,-/£tfiego-g  eine  Vorstufe.  — -  Die  zahl- 
reichen kürzeren  Formen  alle  aus  '/eipavt  abzuleiten,  wie  Ebel  Zlschr.  IV  35-1 
vorschlagt,  ist  ungerechtfertigt.  —  Aufrecht  IV  415  findet  das  kürzere  hima 
(zd.  hima  auch  Jahr)  in  lat.  bi-mu  s.  tri  mu  s,  quadri mu-s  für  bi-himu-su.  s.  w„ 
was  Miklosich  Beiträge  I  S.  287  durch  merkwürdige  slawische  und  litauische 
Analogien  bestätigt.  Vgl.  Pictet  II  588.  —  Ob  «lic  Sktw.  hi,  die  neben  vielem 
andern  auch  jacere.  projicere  bedeutet  (zd.  zi  treiben,  wachsen,  werfen),  zum 
Grunde  liegt,  die  auf  den  Schnee  leidlich  passen  würde,  lasse  ich  dahin  ge- 
stellt (Pictet  I  90). 

195)  x^a9°-S  Fem.  xWaiQa  (=  xwaQ-ia)  Ociss.  —  Altn.  gim- 

bur,  gimbill. 

Grimm  Gesch.  402.  —  Entfernter  ist  die  Verwandtschaft  mit  ahd.  geiz-i 
=  lat.  haedu-s.   Benf.  II  103  nimmt  in  %t-^c(Qo-g  Ausfall  eines  6  an,  wodurch  170 
wir  auf  einen  Stamm  %i6  geführt  würden,  der  in  jenen  Wörtern  sich  rein 
erhalten  hätte.    Vgl.  Stier  Ztschr.  XI  212. 

196)  W.  \\ah  xi-xläd-a  strotze,  gAä-pd$  heiter.  —  Skt.  hldd 

hlad-e  gaudeo,  laetor.  —  Ksl.  radu  lubcns(?) 

Bopp  Gl.,  dem  ich  wegen  der  mangelnden  Verschiebung  des  dentalen  Con- 
sonanten  nicht   in   der  Vergleichung  des  ags.  gläd  laelus  folgen  kann.  — 
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Benf.  II  135.  —  Auch  der  Zusammenhang  mit  laeiu-s  ist  abzuweisen,  über 
das  Corssen  Beitr.  150  im  Anschluss  an  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  I  2  ganz  andres 
vermuthel. 

197)  Grün,  Gras,  zAo-eQO-g,  %Xg>-q6-$  grünlich,  gelblich, 
lko-o-g  grüne  Farbe. 

Skt.  hari-s  grün,  gelb,  hari-na-s  weissgelb.  —  Zd.  zairi 

gelb,  goldfarben,  zuirina  gelblich. 
Lat.  Mus  (holus,  olus),  M-vu-s  honiggelb,  Itel-vo-la  Gemüse. 
Ahd.  grö-j-u,  gruo-j-u  vireo,  grö-ni  viridis. 
Ksl.  zel-ije  olera,  zel-enü  viridis,  lit.  zel-m  viresco,  zol-e 

herba,  zäl-ic-s  viridis. 

Bopp  Gl.  s.  v.  haril,  wo  auch  viridis  (für  gviridis)  verglichen  wird. 
Poll  I1  141.  Schleich.  Ksl.  109,  wo  sich  weiter  gehende  Vennuthungen  über 
diese  W.  finden.  Vgl.  No.  200  ,  202.  Auch  flavu-s  stellt  man  richtiger  mit 
diesen  Wörtern  als  mit  No.  161  zusammen,  da  flava  Beiwort  der  Ceres  ist,  wie 
%l6t]  der  Demeter,  für  den  U«'l>ergang  in  f  isl  folvs  (Paul.  Ep.  84)  instruetiv. 
Kuhn's  Zusammenstellung  (Ztschr.  1  510)  von  zlo'oc  mit  I.  gilvu-s  =  skt. 
gäura-s  gelb  kann  ich  des  Anlauts  wegen  nicht  beistimmen.  Dagegen  wird 
Iti-iu-m  gelbe  Farbe,  wovon  lü-t-eu  s.  wohl  ein  h  im  Anlaut  eingebüsst  haben 
und  in  seiner  ersten  Sylbe  dem  ylto  von  jfloj-po-c  entsprechen.  —  ^Adij  gewiss 
für  %ko-h\,  wofür  die  lat.  Wörter  zu  vergleichen  sind. 

198)  zotgo- g  Ferkel.  —  Skt.  ghrsh-vi-s,  ghrsh-ii-s  Eber.  —  Altn. 

gris  porcellus. 

Pott  1 1  290,  Grimm  Gesch.  37.  Förstemann  Ztschr.  III  60,  Piclet  I  373.  — 
Wir  werden  auf  W.  ghars  geführt,  die  im  Ski.  [gharsh)  reiben  bedeutet,  gr. 
jjooo",  daraus  jjoptf-w-c,  %oqq-io-^  %otQO-g.  Hugo  Weber  Ztschr.  X  256  betrach- 
tet ghar  als  W.,  wovon  skt.  ghar-ghar-i-la-m  Gegrunze,  und  lässt  %oiqo-q 
(für  x°Q~lü'S)  direel  daraus  hervorgehn.  Aber  s  zeigt  sich  iu  zwei  Sprachen 
als  wesentlich.  —  Lit.  szerna-s  Eber,  szernukas  Frischling  wird  seines  auf 
k  weisenden  Anlauts  wegen  nicht  hieher  gehören. 

199)  %oXäö-eg  Gedärme,  %6fo%  (St.  %oXtx)  Darm,  %OQÖtj  Darm. 
Skt.  (Ved.)  hirä  Darm. 

Lat.  haru-spex,  har-iolu-s,  Iura  Dem.  hilla  Gedärm. 
171  Altn.  garn-ir  PI.  Eingeweide. 

Lit.  zarnii  Darm. 

Polt  P  143,  Aufrecht  Ztschr.  III  194  ff..  Corssen  Beitr.  213,  wo  alles  hie- 
her gehörige  gründlich  erörtert  ist.  Das  ö  von  %oqÖyi  wird  unten  zu  be- 
sprechen sein,  hariolu-s  (neben  fariolu-s)  dürfen  wir  wohl  direel  aus  dem 
vorauszusetzenden  haru  ableiten,  wie  famulu-s  aus  fama  {No.  309).  Dürfen 
wir  im  Unterschied  von  Varro  I.  1.  V  598  Müll,  der  Schreibung  bei  Paul  Epil. 
p.  100  folgen,  so  liesse  sich  harv-iga  [,dicebatur  hostia  cujus  adhae rentia 
inspiciebantur  er/«')  in  haru-jiga,  haru-juga,  mit  den  Eingeweideu  verbunden, 
zerlegen  (vgl.  biga  —  bi-juga.).  Und  auch  arvina,  Speck,  könnte  mit  Ver- 
lust des  anlautenden  A,  das  auch  bei  hnruspex.  hariolus  schon  früh  ins 
Schwanken  geräth,  als  Derivatum  von  haru  betrachtet  werden.  Ueber  das  i  in 
hira  Waller  Ztschr.  XII  412. 
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200)  %6lo-s,  %oktj  Galle,  Zorn,  %ol~Lxo-g  gallicht,  %okd-a  bin 

gallicht,  xoX6-a  mache  gallicht,  erzürne.  —  Lat.  fei, 
fellitu-s.  —  Ahd.  galla.  —  Ksl.  zluci. 

Polt  l1  143.  Schleich.  Ksl.  111.  —  Beide  bringen  gewiss  inil  Recht  die 
Wörter  mit  No.  197  in  Verbindung,  so  dass  die  Galle  als  das  .grüne1  bezeichnet 
wilre.  Das  Suffix  ist  in  den  verschiedenen  Sprachen  verschieden,  feil  vielleicht 
für  fel-ti  (vgl.  mel  No.  405';,  anders  Leo  Meyer  Zlschr.  V  379,  C.orssen  Beitr. 
318,  im  Ksl.  ist  et  Suffix  und  nur  der  Stamm  r/fi  mit  zu  vergleichen. 
Vgl.  jedoch  Kuhn  Ztschr.  I  510.  —  Wie  man  auch  lat.  btli-s  auf  denselben 
Stamm  zurückführen  will,  sehe  ich  nicht;  da  von  gh  zu  anlautendem  b  keine 
Brücke  führt.  —  Uebcr  den  Unterschied  von  %okrj  und  ^oAo-j  Lobeck  Proleg.  11. 

—  Schweizers  Vermulhung  Zlschr.  I  56«  will  mir  nicht  einleuchten. 

201)  W.  xpi  bestreiche,  %Qt-<fi-g  Bestreichen,  %Qt-pa,  jpf- 

6-fia  Salbe. 

Skt.  W.  ghar  ghar-ä-mi.  g'i-ghar-mi  besprenge,  gharsh  (ghars) 
gharsh-ä-mi  reibe,  ghr-ta-m  geschmolzene  Butter,  Fett, 
ghrsh-ti-s  frictio. 

Lat.  fri-are  zerreiben,  fric-a-re,  fric-iu-m  Zahnpulver, 
fric-tio. 

Benf.  II  198,  375.  —  Fricare  ist  mit  c  erweitert,  das  heisst  in  diesem  172 
Falle  wohl,  von  einem  Nomiualslamuie  frica  (fricae  eine  Steinart)  oder  frico 
abgeleitet  (Corssen  Beitr.  207).   Ski.  gharsh  ist  durch  s  weiter  gebildet.  Dess 
halb  zpt-o  mit  Benf.  aus  jptff-w  entstehen  zu  lassen,  wird  nicht  nöthig  sein. 

—  Es  ist  verlockend  auch  xgota.  2po-a.  ^ptö-ua  Farbe,  als  das  aufgeriebene, 
zu  vergleichen.  Doch  thut  zpw-g  Einspruch,  das  bei  Homer  nur  Haut  und 
Hautfarbe  bedeutet,  und  da  hei  %QOia  %gott  dieselbe  Bedeutung  Haut  hervortritt, 
so  wird  die  Farbe  als  übergezogene  Haut  anfgefasst  worden  sein  (vgl.  Einl. 
S.  108),  wie  col-or  zu  \V.  cel  occulere.  celare  gehört.  Oder  ist  hier  die  Ober- 
flache überall  als  das  bestrichene,  zu  bestreichende  aufgefassl?  —  x&W*'*-03 
berühre,  jrpmV«.  berühre,  färbe,  %Qav-u  ritze,  werden  für  Weiterbildungen  aus 
derselben  W.  gellen  können,  selbst  skt.  ghrä.  das  zwar  gewöhnlich  riechen, 
aber  auch  beschnuppern,  küssen  bedeutet,  dürfte  verwandt  sein. 

202)  xqvöo-s,  %qv6io-v  Gold.  —  Skt.  hir-ana-m.  hir-anja-m,  zd. 

zar-anu,   zaranya  (N.)  Gold.  —  Goth.  gul-th.  —  Ksl. 
zla-to. 

Grimm  Gesch.  S.  13,  Schleich.  Ksl.  100,  Miklosich  Radices  s.  v.  zla-to. 
Im  slaw.  zr-e-ti,  lit.  zer-e-ti  glänzen  ist  die  W.,  skt.  ghar,  erhalten.  Aus 
dieser  \V.,  derselben,  die  wir  bei  No.  185,  107,  200  besprachen,  haben  die 
orientalischen  Sprachen  mittelst  des  Suffixes  -ana,  die  europäischen  mittelst  -ta 
den  Namen  des  Goldes  gebildet.  Für  die  letzteren  setzt  Schleicher  in  Hilde- 
brand's  Jahrb.  f.  Nationaloekon.  I  S.  410  mit  Recht  ghar-ta  als  Grundform  an. 
Daraus  ergibt  sich  die  deutsche  und  slawische  Form  unmittelbar,  zpiwi >  c  aber 
scheint  ein  weiter  abgeleitetes  ghart-ja,  woraus  jjpvr/o.  vorauszusetzen,  das 
sich  genau  so  zu  gharia  verhält  wie  hiranja  zu  hirana.  Eine  Spur  der 
Bildung  mit  Suffix  -na  liegt  in  jjAov-vo'-c  xQva°S  Hesych.  vor.  Der  latei- 
nische Repräsentant  jenes  Stammes  ist  das  schon  bei  No.  197  erwähnte  (h)lü-tu-m 
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wovon  lut-eu-s  goldgelb.  Dazu  phryg.  ylov-Qo-g  %qvcög.  ykovQtu  xQvoect  (Hes.). 
mit  crauischcm  g  stall  gh. 

203)  W.  xu>  Jt*'-w  (Fut.  %BV-<sta)  giessn,  xv-/ia,  geu-p«,  iv-äi-g, 
%o-ij  Gu88,  £o-o-s  Schutt,  gu-po-s,  gw-Ao-s  Saft. 
Lat.  fo-n(t)-s,  fu-ti-s  (vas  aquarium),  ec-fü-ti-o,  re-fü-to,  con- 

fü-lo,  fu-nd-o  (St.  /3W),  fü-li-Ii-s. 
Goth.  giu-i-a  giesse  (St.  #m/). 

Poll  l1  143,  Aufrecht  Ztschr.  I  120.  Bcuf.  II  101  mit  verunglückten  Vcr- 
gleichungen  sanskritischer  Wörter.  —  Lat.  /i/nrfo  und  golh.  0i»/fa  konnte  mau 
gänzlich  von  den  griech.  Wörtern  zu  trcunen  und  erstercs  mit  funda  zu  gr. 
173  a<ftvd-6v}j  (No.  200)  zu  stellen  versucht  sein,  wären  nicht  die  zahlreichen  lat. 
Wörter,  welche  auf  den  kürzeren  Stamm  fu  weisen,  vorhanden.  Dahin  gehören 
namentlich  re-fu-to,  con-fu  lo.  Für  fü-ii-H-s  empfiehlt  Fleckeisen  in  der  epi- 
stula  critica  vor  seiner  Ausgabe  des  Plautus  p.  X  nach  Rilschl's  Vorgang  die 
Schreibung  fut-tili-s,  so  dass  wir  das  erste  l  für  den  Vertreter  von  d  halten  müssen. 
Andere  Zeugnisse  dieser  Schreibung  stellt  Klotz  zu  Tercnz  Andria  S.  125  zusammen. 
Die  eigentliche  Bedeutung  von  fu-tili-s  hat  Paul.  Epit.  p.  SO  erhalten,  vasa  futilia  a 
fttndendo.  daher  futilis  wer  nicht  dicht  halten,  nicht  schweigen  kann,  effutire 
schwatzen.  Vgl.  Corssen  Bcilr  214,  wo  fon[t)-s  wohl  mit  Recht  auf  einen  mit 
Xff-ovt  identischen  Stamm  fov-onl  zurückgeführt  wird.  Mit  gutta  und  guttur  ha- 
ben diese  Wörler  ebenso  wenig  gemein  wie  mit  humor,  richtiger  Amor  [So.  158). 
Dagegen  dürfen  wir  bei  dem  in  den  italischen  Sprachen  üblichen  Wechsel  der 
Aspiraten  hau-ri-o  d.  i.  haust  o  als  eine  Desidcralivform  unsrer  W.  betrachten 
wie  esU-ri-o  vom  St.  esu.  Vielleicht  ist  ein  mit  p'o-£,  PI.  jro'ec  (vgl.  ^vtAov, 
Xviqov)  zu  vergleichender  Substantivslaram  hau  anzunehmen.  (Vgl.  Döderiein 
Gloss.  2003.)  Dass  das  skt.  hu  opfern  nicht,  wie  ich  früher  annahm,  zu  fhJ-w 
(No.  320),  sondern  hieher  gehört,  also  ursprünglich  das  Trankopfer  bezeichnet, 
hat  nach  Kuhn's  Vorgang  (Ztschr.  II  470  vgl.  Grassmann  XI  40)  Pictet  II  702 
sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dafür  spricht  namentlich  ä-häv-a-s  Eimer,  Tränke 
und  zd.  zao-thra  (Kern.),  vgl.  jcv-toct,  Weihwasser. 


D)  T 

Griechisches  x  entspricht  indogermanischem  /.  Im  Sanskrit 
ist  dies  durch  l  oder  thy  im  Zend  durch  dieselben  Laute,  im  Latei- 
nischen durch  l,  im  Gothischen  durch  th,  im  Inlaut  bisweilen 
wie  im  Ahd.  durchgängig  durch  rf,  im  Kirchenslawischen  und 
Litauischen  durch  /  vertreten. 


204)  avx-i  gegenüber,  anstatt,  avt-a,  avtrj-v9  dvri-xQV-g  gegen, 
gegenüber,  dmlo-g,  ivavtio-s  entgegen,  avT-o-fiai,  av- 
tä-oj,  dvria-G)  begegne. 
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Skt.  anti  gegenüber,  vor,  Angesichts,  anti-ka-s  nahe,  anli- 

ka-m  vor-hin,  anti-deva-s  Gegenspieler. 
Lat.  ante  (f.  anted),  anterior,  antitjuo-s. 

Goth.  and  längs,  gegen,  anda-vaur-d  Antwort,  anda-nahti  174 

Vornacht,  Abend. 
Lit.  änt  (mit  Gen.)  auf,  an. 

Bopp  Vergl.  Gr.  III  488 ,  PW„  Polt  I2  259,  wo  aber  eine  sehr  willkür- 
liche  Vennuthung  über  den  Ursprung  aufgestellt  wird.  —  Seitdem  im  Skt.  die 
Präposition  anti  aufgefunden  ist.  muss  die  Vergleichung  mit  alt  aufgegeben 
werden.  —  Ueber  die  Bedeutung  des  lit.  hnt  Schleicher  Lit.  Gramm.  S.  285  f.  — 
Lat.  ante-d  ist  in  untid-ed  erhalten  und  als  Ablativ  zu  betrachten,  wühreud  ctvxt 
und  anti  die  Form  des  Locativs,  ctvza  die  des  Instrumentalis  hat.  Wie  sich  dieser 
Stamm  zu  skt.  anlas  Ende,  aber  auch  Nähe  =  goth.  andi-s  verhüll,  mit  dem 
er  sieh  im  Skt.  vielfach  berührt,  ist  schwer  zu  ermitteln.  Auch  lat.  antes  Reihen 
kommt  dabei  in  Betracht.  —  Weber  Ind.  Slud.  II  406  hält  skt.  al  beständig  gehen 
(sam  at  besuchen)  nebst  dem  unbeleglen  ant  binden  für  die  Wurzel.  —  Benfey 
Or.  u.  Occ.  II  500  hält  die  pronominale  Herkunft  aller  dieser  Wörter  fest. 

205)  aatrjQ  (St.  äoteg)  Stern,  daxtQ-6-u-g  gestirnt,  ädxQ-o-v 

Gestirn. 

Skt.  (Ved.)  PI.  star-as  Sterne,  tdrd  (f.  stdrd)  Stern,  zd. 
ctare  Stern. 

Lat.  stel-la  (f.  ster-ula),  aslrv-m  (vielleicht  entlehnt). 
Goth.  siair-nö  (Fem.),  ahd.  sterro  (Masc.)  Stern. 

Bopp  Gl.  s.  v.  iura.  Pott  II1  Iii".  —  Wahrscheinlich  gehört  auch  nebst 
rioag  das  anal  ilgjjiiivov  xsigea  hieher  (2  485  iv  de  xct  xetgia  izavxa 
rar  ovQavdg  iaxtqidvatxai)  und  aOTpayr-r-ö).  aria-oy  glänzend.  axeo-on-ri  dür- 
fen für  abgeleitete  Bildungen  gellen.  Bcnf.  I  002  f.  —  Das  mehrfach  ange- 
führte  zd.  actur  fehlt  bei  Jusli,  scheint  also  keine  Gewähr  zu  haben,  so  dass 
anlautendes  «  jetzt  nur  im  Griech.  vorliegt.  —  lieber  die  W.  sind  verschiedene 
Meinungen  vorgebracht.  Nach  der  einen  ist  skt.  as  werfen  die  W.,  so  dass 
aaxriQ  dem  skt.  astr,  Schütze,  gleich  wäre  (Kuhn  Zlschr.  I  540),  in  welchem 
Sinne  Benf.  an  das  deutsche  Sirahl  (Pfeil  und  Blitz)  erinnert,  nach  der  andern 
(Kuhn  Ztschr.  IV  4)  lehnen  sich  die  Wörter  an  W.  stur  (No.  227)  an,  so  dass 
die  Sterne  als  .die  am  Himmelszelt  ausgestreuten'  bezeichnet  wären.  Für  die 
zweite  Auffassung  spricht  der  Umstand,  dass  star-us  in  den  Veden  nur  als 
Plural  vorkommt.  Max  Müller  II  305  leitet  slar-as  ebenfalls  aus  W.  slar  aber 
im  activen  Sinne  ab  ,the  slrewers  of  lighl'.  was  mir  deshalb  gewagt  scheint, 
weil  sich  für  die  W.  slar  eine  besondre  Beziehung  auf  das  Licht  nicht  nach- 
weisen lässt.  —  Pictel  II  209  verbindet  nur  aa-xtjg  mit  W.  as,  die  conso- 
nanüsch  anlautenden  Wörter  mit  W.  stur.  —  Bei  der  Häufigkeit  prothelischer 
Vocalc  im  Griechischen  scheint  mir  dies  am  wenigsten  zulässig  und  halle  ich 
die  zweite  Meinung  Kuhn's  'für  die  wahrscheinlichste. 

206)  &0tv  (f.  tdtxv)  Stadt,  döxeto-g  stadtisch,  doxo-g  Städter,  175 

Bürger. 

Skt.  vdstu  domus,  vdslavja-s  oUeiog,  vas-ti-s,  vastja-mf  Woh- 
nung, W.  vas  wohnen. 
Ahd.  wis-t  mansio  goth.  vis-an  raanere. 
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Kulm  Ztschr.  II  132,  während  Benf.  I  207  skt.  vastu  locus  vergleicht,  Bopp 
Gl.  s.  v.  vas,  Pott  M  270.  —  Ueber  alid.  wist  vgl.  Grimm  D.  Gr.  11  023.  — 
Das  /  von  aarv  bespricht  Ahr.  aeol.  170,  HoflTmanii  Quacst.  Horn.  §.  112.  Das 
a  verlritt  hier  wie  nicht  seilen  langes  a.  —  Zu  derselben  W.  vas  wohnen 
hat  schon  Pott  scharfsinnig  die  Wörter  oh]  xwur/  (Hesych)  d.  i.  vas-jä  nebst 
old-xi]~g  xa>(trjxi]s  (Hesych.)  —  vgl.  auch  Ota,  Ott],  "Oy]  —  und  vittQ-(6io-v 
Obergeschoss  gestellt.  Doch  bleiben  Zweifel  übrig,  besonders  wegen  des  lakon. 
aßet  tribus.  Derselbe  Gelehrte  deutet  lat.  ver-na*  das  wie  oixizqs  ursprüng- 
lich Hausgenosse  bedeutet  (Preller  Höm.  Myth.  248),  als  vesi-gena  im  Hause 
geboren,  in  welchem  Falle  ein  lat.  Subslauliv  =  skt.  vasa-s  Wohnung  anzu- 
nehmen wäre.  Vielleicht  aber  leitet  man  das  Wort  richtiger  direct  aus  der 
W.  vas  ab. 

207)  axxa  Väterchen.  —  Skt.  attd  Mutter,  ältere  Schwester.  — 

Lat.  atla  Väterchen.  —  Goth.  alta  (St.  altan)  Vater.  — 
Altböhm,  ot,  ksl.  ott-ct  Vater. 

Grimm  Gesch.  271,  Kuhn  Web.  Ind.  Stud.  I  325.  —  Eine  uralle  zärt- 
lichere Anrede  an  ältere  Personen,  wovon  im  Ski.  nur  das  Femininum  erhalten 
ist.  —  Paul.  Epit.  12,  ,ultam  pro  reverentia  seni  cuiUbet  dieimus,  quasi 
cum  avi  nomine  appellemus\  also  gewiss  nicht  entlehnt.  —  Goth.  ailhei 
Muller  mit  regelrechter  Verschiebung  isl  doch  auch  wohl  desselben  Ursprungs, 
zumal  Piclet  II  347  altir.  aite  Pflegevater  vergleicht. 

208)  itao-g  wahr,  itä-^-o  prüfe.  —  Skt.  sat-ja-s  verus,  sat- 

ja-m  veritas.  —  Alts.  ags.  söth  (=  santh-s),  altn.  sann-r 
wahr. 

Bopp  Gl..  Pott  I  114,  Benf.  I  25.  —  Die  W.  ist  ic  sein  (No.  564).  Im 
skt.  Parlicip  sal,  der  kürzeren  Form  für  sant  =  [a)sant  (lat.  prac-sent)  tritt 
schon  die  Bedeutung  wahr,  echt  hervor,  sat-jas  ist  davou  abgeleitet;  gr. 
ixio-g  hat  den  spir.  asp.  eitigehüsst.  Das  synonyme  fxv-fio  g,  ix-yjxv-uog  führt 
Benf.  auf  die  skt.  Form  sat-va-m  zurück,  die  als  Subslauliv  die  Bedeutung 
Wesen,  animal  hat.  —  Die  Behauptung  Kern's  Ztschr.  VIII  400,  ixiog  zeige 
Spuren  des  J-,  isl  völlig  aus  der  Luft  gegriffen.  Wer  aus  einem  Versschluss 
wie  li  iteov  pe  auf  Digamma  schliesst,  zeigt  eine  leider  bei  jüngeren  Etymo- 
logen nicht  seltene  grobe  Unkenntniss  homerischer  Prosodie  und  könnte  mit 
demselben  Rechte  aus  i)  aitoUadcci  ein  /<rao  erschliesscn.  Poll  11 2  820  hält 
daher  mit  Recht  an  der  allen  Deutung  fest,  ebenso  Sonne  Ztschr.  X  345.  Ueber 
das  e=j  vgl.  II  182. 

176     209)  iti  überdies,  ferner,  noch,  nQOöiti  noch  dazu.  —  Skt.  oft, 
Zd.  aiti  überaus,  ultra.  —  Lat.  et,  etiam,  al  in  al-avu-s. 

Pott  l2  251.  Bopp  Gl.  —  ati  in  Zusammensetzungen  wird  ganz  ähnlich 
gebraucht  wie  in  al-avu-s  z.  B.  atj-ahna-s  über  einen  Tag  (länger  als  einen 
Tag)  dauernd.  Lat.  et  könnte  auch  dem  verwandten  skt.  atha  ferner,  dann 
entsprechen,  doch  isl  des  gr.  frt  wegen  diese  Zusammenstellung  vorzuziehen. 
Pott  macht  namentlich  auf  den  fast  identischen  Gebrauch  von  ati,  sxi  und  et-iam 
bei  Comparativcn  aufmerksam:  hi  (xäXXov,  etiam  melius.  Die  W.  liegt  nach 
Weber  Ind.  Sind.  II  400  im  skt.  at  ire  (?).  —  Noch  die  neueste  Ausgabe  von 
Passow's  Wörterbuch  wiederholt  die  geistreiche  Bemerkung  ,das  Wort  scheint 
die  ursprüngliche  Form  der  3  Sing,  von  tiu.1  zu  sein,  also  eig.  est.1 
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210)  itog  (fhog)  Jahr,  itrjoio-s  jährlich,  irrjOÜu  Jahreswinde, 

rijtes  (tfijTfs)  heuer,  eCg  viara  übers  Jahr,  dvqttr\Qla 

schlechtes  Jahr. 
Skt.  (Ved.)  vatsa-s,  vatsara-s  Jahr, 
iat  vetus,  velus-lu-s,  vetulu-s. 
Ksl.  vetüchu  alt. 

Bopp  Gl.  s.  v.  valsara,  Pott  I1  108.  Ilm  f.  I  311.  Kuhn  Zlschr.  II  133. 
Miklos.  Radd.  p.  H  (ksl.  ch  regelmässig  aus  s).  —  Das  £  ist  durch  fixta, 
Smax tfixitg  auf  hoeolischen  Inscliriflen  ((.I.  I.  1500.  1575)  gesichert  (Ahr.  d. 
aeol.  170),  und  sowohl  iui  lakon.  öiaßhifc,  yixog  (Ahr.  d.  dor.  46,  54).  als 
in  aexia^  xa  tw  avxui  Im  iwupeva ,  oy£T»/  tÖV  avrom/,  vfrifc  6  avio«- 
r»7S  (Hesych.  ed.  Schmidt  p.  57)  und  dem  hotner.  oitxiag,  gleichallerig.  in 
seinen  Wirkungen  zu  erkennen.  Die  letzten  Wörter  sind  sämmllich  mit  dem 
copulativen  Präfix  a,  6  zusammengesetzt  (Lüh.  Eiern.  I  302).  - —  Ehel  Zlschr.  IV 
329  vermulhet  scharfsinnig  für  velus-tu-s  ein  altes  Substantiv  vetus,  Jahr  (vgl. 
robustus,  venustus)  in  Uebereinslimmung  mit  Corssen  Zlschr.  II  10,  der  auch 
Veturius  darauf  zurückführt.  —  Oer  Stamm  isl  also  valus,  woraus  mit  ange- 
hängtem «  skt.  vatsa-s  (für  vatas-a-s)  ward,  eine  kürzere  Bildung  steckt  in 
sam-vat  Jahr.  Aus  dieser  geht  vitoru  hervor,  wohl  für  vso-J:{e}x-a.  Vgl. 
nigvat  Nu.  360.  Die  versuchten  Erklärungen  von  Iviuvxog  scheinen  mir  noch 
nicht  gelungen  zu  sein. 

211)  lx-aX6-<$  {Hrakog).  —  Skt.  vatsa-s  vitulas.  —  Lat.  vitulu-s, 

vilula,  08k.  VUetiu  {Italia).  —  Ksl.  (el-tct,  böhm.  tel-e,  lit. 
telyczä  Ferse. 

Ixakog  bei  Hesych.  mit  der  Bedeutung  xavoog,  die  auch  Varro  R.  R.  II  5  177 
annimmt,  indem  er  nach  Timaeus  Vorgang  daraus  den  Nameu  Italia  ableitet 
(vgl.  Gell.  XI  1,  1).  Diese  Etymologie  isl  durch  die  Aufschrift  oskischer  Mün- 
zen mit  Vitcliü  glänzend  bestätigt  (Mommsen  Unlcrilal.  Dialekte  200).  —  Bopp 
Gl.  —  Kuhn  Zlschr.  II  133.  —  Ebel  IV  320  vergleicht  skt.  vatsa-s,  Jahr,  so 
dass  das  Wort  ,das  heurige'  bezeichnen  würde.  Ebenso  Bopp  üb.  das  Albaue- 
sische S.  3.  In  dieser  Sprache  heisst  das  Kalb  ßixöt,  das  Jahr  ßlxxi  oder 
ßjcx.  Stier  Zlschr.  XI  207.  —  Grimm  Gesch.  33  —  der  freilich  vitulus  ohne 
Rücksicht  auf  das  skt.  Wort  aus  cvilulus  entstehen  lässt.  indem  er  alln.  qulg-r 
vitulus  vergleicht  —  vermulhet  in  den  slaw.  lit.  Wörtern  Aphäresis  (tela-s  für 
ve-tela-si  wie  im  neapolilan.  Talia  =  Italia  (Wentrup  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  neapolilan.  Mundart  S.  0).  In  einem  Worte  von  so  früh  verwischtem  Ur* 
sprung  linde  ich  das  glaublich.    Miklos.  Radd.  p.  03. 

212)  ,u£ra  mit,  unter,  nach,  fiera^e  hernach,  pitaööai  Lämmer 

mittleren  Alters,  (itta-Zv  zwischen. 
Skt.  (Ved.)  mithas  wechselsweise,  mithu  zusammen,  mithu- 

na-s  verbunden,  zend.  mat  mit 
Goth.  mith  ava  piöov,  (ierd,  övv,  misso  einander,  ahd.  miti. 

Bopp  Vergl.  Gr.  III  500,  Renf.  Lex.  z.  Sdmav£da  s.  v.  sma,  Kuhn  Zlschr. 
I  515,  Ebel  IV  142,  wo  malt  als  Grundform  für  das  Deutsche  angenommen 
wird.  —  Pott  I2  755.  klarer  Zlschr.  VI  101,  nimmt  Aphärese  eines  a  an,  so 
dass  skt.  ama  zusammen  die  Quelle  wäre.  Mir  scheint  das  eben  so  zweifel- 
haft wie  Benfcy's  Vcrmulhuiig.  dass  zd.  mat  aus  dem  ähnlich  gebrauchten  skt. 
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smat  hervorgegangen  sei.  (Vgl.  Leo  Meyer  Ztschr.  VIII.  139).  fihtxaaai  (vgl. 
inusaai)  =  (ma-m-ai,  fiexa^v  zusammengesetzt  mit  fyov.  Skt.  t  ist  aus  a 
geschwächt.  (iexd  hat  die  Form  des  Instrumentalis,  mithas  des  Gen.  Ahl.  — 
Unmittelbare  Verwandtschaft  mit  pioaog  liegt  nicht  vor,  wohl  aber  ist  für 
beide  Wörter  der  Ursprung  aus  W.  mä  (Nu.  4(31)  in  Betracht  zu  ziehen. 

213)  6<stio~v  Knochen,  dör&vo-g,  oattvo-g  knöchern.  —  Skt. 

asthi,  asthan,  7A.  actiy  acta  Knochen.  —  Lat.  os  (altl.  ossu, 
.  ossu-m),  osseu-s. 

Bopp  Gl..  Pott  l1  03 .  Kuhn  Ztschr.  III  325.  —  Lat.  os  steht  für  osse 
St.  ossi,  aus  oar//  wie  mcssi-s  aus  mes-ti-s,  met-li-s.  Heber  die  andern  Formen 
Priscian  VI  p.  254  II.  —  Das  ksl.  kostl,  das  mit  lat.  costa  Rippe  verwandt 
sein  wird,  lasse  ich  trotz  der  gleichen  Bedeutung  bei  Seite,  weil  ich  drei 
178  Sprachfamilien  gegenüber  das  k  nicht  zu  erklären  weiss  (Miklos.  Hadd.  38. 
Schleich.  041).  —  Dagegen  bieten  sich  im  Griechischen  selbst  ungesuehl  als 
Parallelen  oa-xa-xo-g  und  äöxaxo-g  Meei  krebs,  otf-roco-v,  baxg-HO-v  Auster. 
6a-xQcc~xo-v  Sclierbe,  Sehale  (von  Krebsen,  Muscheln,  und  Eiern),  aß-xgdy*uXo'$ 
Knöchel.  Wirbel.  Würfel,  mit  den  Nebenformen  da-xgt-g  (wovon  «OTp/Jftv  = 
aoxgayaX&tv  würfeln),  ä<sxgi-%o-g.  Alle  diese  Dinge  bezeichnen  harte  Sub- 
stanzen, und  dass  dies  auch  die  eigentliche  Bedeutung  von  ooxlov  ist,  beweist 
die  Thatsache,  dass  dasselbe  Wort  in  den  drei  Sprachen  Knochen  und  Kern 
(Stein)  des  Obstes  bedeutet.  Daran  reiht  sich  die  Vermuthung  Piclcts  treulich 
an,  dass  die  W.  as  werfen  das  Etymon  enthalte,  so  dass  die  Knochen  und 
Kerne  als  das  weggeworfene,  gleichsam  als  Abfall  bezeichnet  waren.  Unter 
dieser  Voraussetzung  müssteu  wir  ein  im  lat.  ossu-m  erhaltenes  as-(a-m  als 
Grundform  annehmen,  mit  der  Nebenform  as-ti,  daraus  entstand  durch  Ableitung 
oa-xto-v  [gleichsam  osscum),  wahrscheinlich  für  oß-xi-jo-v,  durch  ein  andres 
Suflix  ein  deminutives  6axa-go-v  (Schwabe  de  deminul.  p.  32,  60).  wovon 
oQxagio-v  Knöchelchen  einerseits,  andrerseits  aber  öaxgtov,  ocxgaxov,  letzteres 
mit  neuem  deminutiven  Suffix  ausgingen,  aa-xgi-g  mit  erhaltenem  A-Laut 
müssle  für  do-xctg-i-g  stehen.  In  aa-xgä'ya-Xo-g  (vgl.  unser  Kuöchel)  scheint 
das  y  aus  x  geschwächt  zu  sein,  so  dass  wir  hier  eine  Deminutivbildung  nach 
Art  des  lat.  corni-cu-lu-m  vor  uns  hätten,  wie  sie,  obwohl  von  Schwabe  p.  5H 
vergeblich  gesucht,  doch  wohl  in  oßgt-xtt-Xo-v  =  oßgiov  Aesch.  Ag.  135  vor- 
liegt. Bei  den  Wörtern  für  Würfel  könnte  man  au  unmittelbare  Ilerleitung 
von  W.  as  werfen  denken,  wie  Polt  l1  510  für  lau  d-lc-a  (st.  as-lca)  diese 
Herkunft  vermuthet  (vgl.  skt.  präsaka-s  d.  i.  pra-as-a-ka-s  Würfel),  aber  die 
übrigen  Bedeutungen  machen  es  rathsamer  an  die  Wörter  für  Knochen-  anzu- 
knüpfen. 

214)  VV.  7T€T  Tcit-o-fiai  fliege  (t-7ct~6-fit}v^  i-xtä-firiVj  f-7crij-v) 

c&xi^ntT-ijs  schnell,  itotd-0-p.ca  flattere,  nte-QO-v  Flügel, 
nthQV%  Fittig,  ux-iko-v  Feder.  —  jrt-jrr-o  (Aor.  dor. 
£-7iEt-o-v)i  mx-vt-to  falle,  ntcS-fia,  nxd-ai-g  Fall,  itox- 
fio-g  Loos. 

Skt.  pal  pal-d-mi  fliegen,  sich  Renken,  fallen,  in  etwas  ge- 
rathen,  pat-a-fra-m,  pattra-m,  paltr-in  Vogel,  pat-man  Flug, 
pät-a-s  Flug,  Fall,  Flügel,  Blatt. 

Lat.  pelo,  im-pel-u-s,  pen-na  (altlat.  pes-na),  prae-pe(t)-$, 
acci-pU-er. 
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Ahd.  fedara,  fedah  (fetah)  Fittig.  —  Goth.  finth-a  yiyvaoxa, 

ahd.  find-u  (?). 
K8l.  püt-i-ca  Vogel,  pe-ro  Feder. 

Bopp  GL.  Pott  I1  24().  I2  47,  Benf.  II  93,  Schleich.  Ksl.  119.  —  Die  grä- 
coi Laiische  W.  pel,  skt.  pal  liegt  deutlich  vor.  Als  Grundbedeutung  (vgl.  Einl. 
S.  100)  ist  die  einer  raschen  Bewegung  anzunehmen,  die  im  laL  petere  sich  in 
grössler  Allgemeinheit'  festgesetzt,  im  SkL  alter  und  im  Griech.  sich  in  die 
beiden  Hauptbedeutungen  fliegen  und  fallen  gespalten  hat  —  beide  eine 
Bewegung  durch  die  Luft  bezeichnend.  Teln-igens  zeigen  sktische  Composita 
wie  ulpat  auffliegen,  aufspringen,  prapal  hineilen,  stürzen,  ebenso  wie  gr. 
7tQ07t£ii')g,  tvnixtjg  eine  mehr  an  petere  erinnernde,  umgekehrt  lal.  penna  (für 
pet-na),  praepetes  (aves  Fest.  p.  205,  244)  und  das  von  Poll  II 1  54  mit  Recht 
dem  gr.  wx\mixr)g  verglichene  aeeipiter  (vgl.  No.  2)  mit  der  iNebenform  accejy 
tor  Charis.  p.  98  K.  die  Bedeutung  fliegen.  Für  die  eigentümliche  Bedeu- 
tungseulwicklung  dieser  W.  ist  auch  das  poetische  Adjectiv  6umxi}g  (daneben 
dii-xix-qg)  beachteuswerlh ,  bei  Homer  Beiwort  von  Flüssen,  später  viel  allge- 
meineren Gebrauchs,  l^ntauv  an  Stellen  wie  O  024  entspricht  ganz  dem  lat. 
impelum  facere.  —  Wenn  das  deutsche  finden  hieher  gehört,  so  bedeutele 
es  ursprünglich  erstreben,  petere.  —  Vgl.  No.  349. 

215)  St.  nsxa  nexd-vw-pt,  7ttx-vij-pi  breite  aus,  nixa-<s-\x,a  Vor- 
hang, Decke,  TttxaOo-g  breitkrempiger  Hut,  itixaXo-v 
Blatt,  Platte,  xtxa-ko-g  ausgebreitet,  %ax-avK\  Schüssel. 

Lat.  pat-e-o,  pat-ulu-s,  Paluleiu-s,  palina,  pand-o. 

Ahd.  fad-am  filurn,  alte,  faih-m  der  ausgestreckte  Arm,  179 
Umarmung. 

Pott  I1  244,  Benf.  I  544,  wo  viel  ungehöriges  eingemischt  wird,  II  08  wo 
7tiravvvfti  zu  ixkazv-c  =  skt.  prthu-s  und  W.  parth,  prath  extendi  (N'o.  307) 
gestellt  wird.  Leo  .Meyer  Bemerk.  21  wiederholt  die  letztere  Verpleichung, 
indem  er  an  noxL  neben  rroor/  erinnert.  Aber  das  r  jener  Sktwörier  erscheint 
in  itkaxvg  als  /,  und  die  hier  verglicheneu  Wörter  zeigen  sich  in  drei  Familien 
ohne  Liquida  nach  dem  Labial,  weshalb  wir  sie  lieber  für  sich  nehmen.  — 
patina  steht  im  Verdacht  der  Entlehnung.  —  Dass  ixixakov  hieher  und  nicht 
mit  Bopp  zu  skl.  pattram  (Flügel.  Blatt  No.  214)  gehöre,  beweist  die  Bedeu- 
tung und  das  mit  patulu-s  (vgl.  divdgia  vyinixula)  identische  Adjecliv  nixa- 
lo-g.  —  Wahrscheinlich  ist  auch  nxe-Ma  Ulme  hieher  zu  stellen,  dem  Fick 
(Or.  u.  Occ.  III  11»)  lat.  tilia  vergleicht. 

21G)  W.  da  i-0xr\-v  stellte  mich,  t-iSxij-fu  stelle,  axdd-g  Stel- 
lung, Stand,  Aufstand,  oxa-p.lv  Ständer,  Seitenbalken, 
öxd-pvo-s  Krug,  t-<Sxo-g  Webebaum,  <Sxrj-p,(ov  Aufzug, 
axrj-ltj  Säule,  axa-xrjg  Gewicht. 

Skt.  sthä  ü-shthä-mi  (zend.  hi-gtd-mi)  sto,  consisto,  sfhi-ti-s 
status,  stha-la-m  locus,  slha-vi-s  Weber. 

Lat.  sta  st-o,  si-sl-o,  stä-ti-m,  stü-ti-o,  Std-tor,  slä-tu-s,  stä-(u-o, 
ütti-tua,  std-men  Aufzug,  slti-bu  fu-m,  stä~bi-/i-s. 

Ahd.  stä-m,  goth.  stan-da  stehe,  stath-s  Stelle,  ahd.  stedi 
Stätte,  goth.  s/öi-s  Stuhl,  Thron. 
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Ksl.  sla-li  stehen,  böhm.  siul  Tisch,  lit.  slo-ti  (in  Zusammen- 
setzungen) stehen,  sta-tü-s  stehend,  steil,  staty-ti  stellen, 
slo-na-s  Stand,  stä-kle-s  Webstuhl. 

Bopp  GL,  Pott  I1  197,  Benf.  1  628,  Schleich.  Ksl.  115.  —  Die  W.  sta, 
deren  t  nur  im  Skt.  aspirirt  erscheint,  Hegt  zahlreichen  secundären  Bildungen, 
namentlich  den  Stämmen  ota&  (arcr-#-fio-c,  <Jta-#-fnj,  tfra-fr-epo-e,  a-aTcr-fhfc). 
Gral,  oxeX,  oTcr/,  ox(q  und  mit  verändertem  Vocal  fftv,  gtvjt,  orvqp  zum  Grunde. 

—  Besonders  zu  beachten  ist  die  gleichmässige  Anwendung  auf  Weberei  im 
gr.  iJto-5,  GTijfiujv,  lat.  st  amen  und  skL  stha-vi-s  (Piclet  11  173);  mit  oxapvo-g 
dagegen  ist  das  gleichbedeutende  rahd.  stände  zu  vergleichen.  —  oxaXt)  xafistov 
xxqväv  (Hesych.)  vergleicht  sich  dem  skt.  sthala-m  und  ahd.  stal  (slalio).  Gegen 
das  llieherstellen  von  stlocu-s,  der  älteren  Form  für  locus,  erhebt  Corssen  Bcilr. 
403  begründete  Einwendungen. 

180     217)  St.  ataf,  Gzef  oxtv-zo  stellte  sich  an,  unternahm,  Otav- 
Qo-g  Pfahl. 
Skt.  slhävara-s  fest,  zd.  clarvra  stark. 
Lat.  siiva  Pflugsterze,  in-stauro,  re-stauro. 
Goth.  stivili  VTtOfiovij,  mhd.  stöurven  stauen,  stehen  machen, 

sliur-jan  feststellen. 
Lit.  slov-iu  stehe,  stov-a  Stelle,  slavari-s  Knorren  (?). 

Vgl.  No.  216,  228.  Das  homer.  Gxev-xo  erklärt  Apollonius  im  Lex.  treffend 
xaxet  äidvoiav  i'öxaio  xctl  otov  okoqI&xo,  Lehrs  Arist.  107.  Der  neuen  Er- 
klärung von  Düntzcr  Zlschr.  XUI  22  fehlt  jeder  Boden,  da  die  angenommene  VV. 
slu  im  Skt.  nicht  sprechen,  sondern  lobpreisen  bedeutet,  deshalb  auch  mit 
öxö^a  nichts  gemein  hat.  Letzterem  gleicht  auf  ein  Haar  zd.  rtaman  Maul. 
instaurare  erklärt  schon  Voss  Etymolog,  p.  207  ähnlich,  vgl.  Poll  I1  107,  es 
setzt  ein  mit  goth.  stiurjan  zu  vergleichendes  staurare  und  dies  ein  dem  skt. 
sthävaras  cutsprechendes  Adjecliv  slauru-s  voraus.  —  Vielleicht  gehört  auch 
stag-nu-m  hicher  mit  g  aus  v,  dann  bedeutete  es  siebendes,  stockendes  Wasser. 

—  Dass  auch  axi-ag  (St.  oxsccqx  für  GxfJ^Qx)  siebendes  Feit,  Talg,  axaic  Teig 
auf  diesen  Stamm  zurückgehe,  ist  mir  sehr  wahrscheinlich  (vgl.  Benf.  I  63$, 
Leo  Meyer  Zlschr.  V  309).  Dem  ersteren  entspricht  der  Bedeutung  nach  sebu-m, 
sivii'tn,  vielleicht  für  stevu-m. 

218)  St.  ataX,  6tsX  axiXX-ca  (i-ötdXrj-v)  stelle,  bestelle,  schicke, 

(StoXo-g  Zug,   otdX-1%  Stellholz,   GtsXso-v,   arsXsä  (ep. 

OteiXeirj)  Stiel,  oriXe^og  Stammende. 

Lat.  prae-slöl-o-r,  s(ul~tu-s,  stol-i-du-s? 

Ahd.  stil  Stiel,  stellan  stellen,  stilfi  leise. 

Altpr.  stalle  er  steht,  lit.  stelttti  besteilen. 

Vgl.  No.  216.  —  Im  Skt.  findet  sich  die  unbelegte  W.  sthal  firmiler  stare 
(Weslergaard).  Polt  I1  197.  Kuhn  Zlschr.  III  322.  —  Ahr.  d.  aeol.  41  weist 
anek  als  die  aeolische  W.  für  OTtoXa  =  axoXrj,  xaanoXia  (=  xaxaaxeXto)  uach. 
weshalb  er  axeX  in  der  Bedeutung  bekleiden  von  dieser  W.  trennt.  Hier  blei- 
ben noch  viele  Schwierigkeiten  übrig,  auch  kann  man  in  Bezug  einiger  der 
angeführten  Wörter  zweifeln,  ob  das  /  dem  Stamme  oder  der  Wortbildung  an- 
gehört. —  axccXldag  xdfiuxag  %uoaxct$  (Hesych.)  erinnert  au  mhd.  stelze.  — 
oxiX-exvs  «st  gebildet  wie  r/|it-«jroc,  ah-%os  (St.  ettd). 
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219)  W.  CT€pq>.   <m,tt/3  OTt'ii(p-vXo-v  ausgepresste  Olive,  oder  181 

Traube,  d-axe^-rjg  unerschütterlich,  ungekeltert,  oxtuß-a 

erschüttere,  misshandle,  <fx£(iß-d^c3  (Hesych.),  oxoßi-n, 

Cxoßd^-a  achimpfe,  beschimpfe. 
Skt.  slatnbh  stabh-nö-mi,  stabh-nä-mi  fulcio,  innitor,  offendo, 

stambh-a-s  postis. 
Ahd.  stamph  pilum,  stamphön  stampfen. 
Lit.  steba-s  Pfeiler  (V). 

Bopp  Gl.,  Poll  I!  198.  —  tp  und  ß  wechseln  in  dieser  W.  von  Alters 
her.  axittßnv  bedeutete  to  xtvuv  ovvex&g  und  kam  in  dieser  Bedeutung  bei 
Aeschylus  vor  (Aescb.  fr.  433  Herrn.).  Lobeck  Rhema  t.  33  f.  besprich^  diese 
und  einige  andre  Wörter  ähnlichen  Klanges.  —  lue  Begriffe  stützen  und  stampfen 
vereinigen  sich  in  dieser  W.  ähnlich  wie  in  i^eidco.  —  Das  a  in  adxe(ig>rjg 
ist  demnach  wohl  nicht  negativ,  sondern  von  der  Art  wie  in  aaxcupig,  Zoxa- 
%yg.  —  axcttpvkri  Traube  [axa<pvlr\  Senkblei.  Zapfen),  oxutplg,  acxatpig  Rosine 
weiss  ich  nicht  recht  biemit  zu  vereinigen,  wenigstens  ist  es  unwahrscheinlich, 
dass  oxatpvh],  wie  Kuhn  Ztschr.  I  110  vennuthet,  urprünglich  den  Wein  stock 
bedeutet  habe. 

220)  W.  ct  t v  Oxiv-a,  <Sxtvd%-td  stöhne,  Oxovo-g  Seufzen,  Otivo- 

ftat,  6xtivop,<a  werde  eng,  otevo-g,  oxsivo-g  eng,  axttvog 

Enge,  Bedrängniss. 
Skt.  stan  slan-d-mi  sono,  gemo,  stanajd-mi  donnere,  slanajil- 

nu~s  donnernd. 
Altn.  slynja,  styn  ingemisco,  ahd.  stunöd  suspirium. 
Lit.  stcn-e-ti,  ksl.  sten-a-ti  stöhnen. 

Bopp  Gl..  Pott  I1  255.  Einl.  S.  107,  wonach  die  Bedeutung  stöhnen  mit 
der  des  Engseins  sich  ähnlich  vermittelt  wie  bei  yt'ft-w  (So.  127  b).  Kulm 
Ztschr.  II  237.  IV  7. 

221)  W.  cx€p  öTBQ-o-p.ai  bin  beraubt,  örfo-t'-o,  GxEQ-i-ax-m 

beraube.  —  Goth.  stit-a  stehle. 

Pott  1 1  197.  —  Dem  skt.  stdna-s  für.  slöja-m  furtum  liegt  die  kürzere 
Wurzel  sti  zum  Grunde,  die  Pictcl  II  439  als  eine  schwächere  Nebenform  von 
star  betrachtet,  xijxd'O-fiat  ermangle  -Pott  II1  55H,  Benf.  I  060).  darf  der  ab- 
weichenden Bedeutung  wegen  schwerlich  verglichen  werden.  Auch  ax(lko)  hat 
in  gewissen  Verbindungen  die  Bedeutung  des  heimlichen,  verstohlenen,  welche  182 
in  den  hieher  gezogenen  deutschen  Wörtern  liegt.  Vgl.  also  No.  218.  — 
Diefenbach  vgl.  Wörterb.  II  331  hat  die  übrigen  deutschen  Wörter  zusammen- 
gestellt. Das  von  Corssen  Beitr.  401  verglichene  ahd.  -storan,  unser  stören, 
liegt  lautlich  und  begrifflich  fern. 

222)  0x£Qs6-g,  Ox€^g6-g}  (SxiQi-<po-g  fest,  hart,  0zeQ{<prj,  Oxslga 

unfruchtbar,  önfp-ty§  Stütze,  CxrjQ%-(0  stütze. 
Skt  sthi-ra~s  fest,  star-i  vacca  sterilis,  Stärke. 
Lat  steri-li-s,  stir-ia  Eiszapfen,  Dem.  stilla. 
Mhd.  star  rigidus,  goth.  stairo  öxfiga. 
Lit.  styr-u  bin  steif,  erstarre,  ste'r~va  Aas. 

Ct'RTitis,  griecli.  Ktym.  2.  Aufl.  13 
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Polt  I1  197  f.  —  axtgso-g  und  <sxeg§6-g  weisen  auf  Gxsgjo-g  (vgl.  Bogiag, 
Boföag),  ebenso  öxetga  auf  Oxtg-ja.  Der  Acc.  axiiguv  entspricht  völlig  dem 
vedisclien  slarjam  zu  stari  (Kuhn  zur  Sltest.  Gesch.  S.  8).  —  Auch  <fxvga£ 
(vgl.  axog&i}*  GxoQ&vyl)  Schaft  möchte  man  hieher  ziehen.  ßxetga  Kielbalken 
aber  mit  mhd.  stiure ,  Iii.  styra-s  Steuer  vergleichen,  wahrend  stiure  Stütze 
an  Gxijgiyi"  erinnert.  Kaum  zu  trennen  ist  axgtjv^g  hart,  rauh,  scharf  und 
.  lat.  slrtnuu-s.  —  Mas  6  des  ahd.  stir-b-u  sterbe  könnte  man  mit  dem  <p  von 
oxtg-t-tpo-g  vergleichen;  gewiss  heissl  sterben  eigentlich  erstarren.  Derselben 
Ansicht  ist  Waller  Zlschr.  XII  411,  nur  dass  er  das  deutsche  Wort  zunächst 
mit  torp-eo  verbindet.  —  Die  Begriffe  starr,  fest,  stark  berühren  sich  hier 
vielfach. 

223)  exi q-vo-v  Brust,  Fläche.  —  Ahd.  stirna  Stirn. 

Kuhn  Zlschr.  IV  4-.  —  Die  Grundbedeutung  Flache  ist  klar  erkennbar.  die 
W.  CTO*p  No.  2*27.  die  Form  dem  skt.  Part.  Perf.  Pass.  (N.)  sCtrnu-m,  das  ge- 
breitete, völlig  gleich. 

224)  VV.  CT€q>  (für  attx)  cti(p-(o  kränze,  <Stip,-p.at  öTt<p-og, 

ötiqy-avo-s  Kranz,  6xe<p-dvri  Umkränzung,  Rand. 
Skt.  sthu-p-ajä-mi  colloco,  fundo. 
Lat.  stipa-re,  slipatores,  stipulari,  slapia  Steigbügel. 
Ahd.  stif-t,  mhd.  stafe,  stapfe,  ahd.  stifulen  fuleire,  mhd. 

underslivel  fulcrum. 

Kuhn  Zlschr.  I  140,  Polt  1 1  108.  —  Die  Grundbedeutung  von  Oxiq>-io  ist 
nvxafo,  mache  dicht,  fest,  voll,  daher  das  homer.  intaxt^avxo  noxoio  [A  409), 
littaxaprjg  (Archil.  fr.  0  Bergk  vlrjg  aygiijg  imaxtqnjg),  beide  mit  dem  Genitiv 
183  des  Stoffes.  Daran  reibt  sich  das  lat.  stipare,  wahrend  die  slipatorcs  ,qui 
circumdant  corpora  regum'  (Fest.  p.  314)  der  üblichen  Bedeutung  kränzen, 
umgeben  näher  stehen,  erttpog  Haufe,  Schaar,  axtygog  dicht,  die  man  ge- 
wöhnlich zu  axelßco  zieht,  vermitteln  sich  durch  den  Begriff  des  dichten,  ge- 
drängten, lieber  das  i  mehrerer  Formen  Walter  Zlschr.  Xll  413.  —  Die  ver- 
schiedenen Gebrauchsweisen  von  ax«p-cevij  (Zinne,  Lehne,  Band)  deulcn  auf  ein 
schützendes,  festigendes  Umkränzen  und  Umgeben.    Vgl.  &giyxo-g  unter  No.  310. 

—  stipulari  setzt  ein  Adjectiv  stipulus  ftrmus  voraus  (cf.  Gessn.  Thesaur.j. 
von  wo  es  zu  der  Bedeutung  .unlcr  einander  fest  machen'  gelangte.  —  Das 
skt.  sthup-ajä-mi  ist  regelmässiges  Causativnin  von  slhä  stehen.  Von  da  aus 
begreifen  wir  auch  den  Zusammenhang  mit  stipula  Halm,  stip-e-s  Stamm  u.  a.  m. 
Pictel  II  4'2n  verbindet  nach  altem  Vorgang  stipulari  unmittelbar  mit  stipula, 
indem  er  an  die  deutsche  Sitte  des  Halmrvurfs  und  an  die  Anwendung  der 
fesluca  bei  Freilassungen  und  Verträgen  erinnert.  —  Ueber  <p  für  p  II,  93. 

225)  <sxC-a  Stein,  Kiesel,  Dem.  oxtov,  Ottawa  steinige,  oxicdörjg 

steinig.  —  Goth.  stai-n-s  Stein,  stain-ja-n  steinigen. 

Poll  I1  HO.  Benf.  I  001,  Kuhn  Zlschr.  IV  34.  wo  er  auch  tyta  vergleicht. 

—  Pott  II2  424  stellt  orovvj-  Spitze  hieher.  Vielleicht  ist  darin  der  Grund- 
begriff des  seiner  Herkunft  nach  dunkeln  Worts  enthalten. 

226)  W.  cht  tfWfc-o  steche,   6xty-pay  <fxiy-prj  Stich,  Punkt, 

Mahl,  cxtx-xo— s  gefleckt. 
Skt.  tig  tty'ä-mi  scharf  sein,  schärfen,  tig-ma~s  scharf,  heftig, 
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tik-tas  bitter,  teg'as  Schürfe.  Kraft.  —  Zd.  iigh-ra  spitz, 
tiyh-ri  Pfeil. 

Lat.  disting-u-o  (dtaört'go),  instinc-tus,  in-stiga-re,  stt-mulus, 
sfi-lus. 

Goth.  (us-)  stigg-an  ausstechen,  ahd.  sling-u,  stihh-u  steche, 
goth.  stiks  OtiyfLij,  staks  Otiypa,  ahd.  stachiia  Stachel, 
stihhil  Stichel. 

Poll  1 1  198,  Benf.  I  047.  —  Ski.  tig  für  slig  (vgl.  No.  222,  205).  — 
Pott  I1  235,  Kuhn  Ztschr.  IV  6.  Die  Entwicklung  der  Bedeutungen  im  San- 
skrit hat  sehr  viel  Aehnlichkcil  mit  der  der  W.  ak  (No.  2).  So  kaun  tig-ma-s 
mit  äcer,  tig'as  mit  axftij  übersetzt  werden,  tikta-s  stellt  sich  begrifflich  zu 
itm-QÖ-c  (No.  100).  Zu  den  persischen  Wörtern  gehört  auch  der  Flussname 
Tigris  (Pott  Ztschr.  VI  257).  —  sti[g)mu-lu-s  bespricht  Aufrecht  Ztschr.  I  51». 
sa-lu-s  (f.  stiglus),  gewiss  kein  Lehnwort,  ist  dem  ahd.  stihhil  völlig  gleich. 
—  Im  Deutschen  gehen  einige  Formen  auf  eine  gleichbedeutende  W.  mit  a: 
stag.  Vgl.  Grimm  D.  Gr.  II  37  No.  418.  —  Völlig  von  dieser  W.  zu  trennen 
ist  das  von  mehreren  verglichene  6 IT  dtyydva  (No.  145).  ßeufey,  Ebel  Ztschr. 
IV  441,  Grassmann  XII  138  ziehen  auch  sig-nu-m  herbei,  was  ich  auch  mit 
Rücksicht  auf  Piclet's  Bemerkungen  V  27  (vgl.  Einl.  S.  101)  nicht  billigen  kann  184 
(vgl.  Corssen  Beilr.  82).  stinguo  lösche  hat  sein  Analogon  im  deutschen  er- 
sticken, dessen  Zusammenhang  mit  dieson  Wörtern  ich  nicht  sehe. 

227)  W.  ctop   otoq-vv -ju,  GroQivvv~p.i>,  etgavvv-pi  breite  aus, 

ötog5  fi«  Teppich,  OTQCO-pvij  Lager,  <JtQa-to-g  Feldlager. 
Skt.  slar  slf-nö-mi^  str-qdmi  sterno,  upastar  parare,  slar-i- 

man,  star-as  Lager.  —  Zd.  rtar  streuen,  ctair-is  Lager. 
Lat.  sler-n-o.  strd-tusf  slrd-men,  strä  mentu-m,  tortis. 
Goth.  strau-ja  GTQnvvvpt,  ahd.  strdo  (strow)  Stroh,  betti- 

streuui  lectisterniuui. 
Ksl.  stre-ti  extendere,  postla-ti  stemere,  postel  ja  0TQG}(ivi}f 

lit.  stra-Je  Streu,  Pferdestall. 

Bopp  GL,  Polt  I1  225,  Miklosich  Rad.  m,  Schleich.  Ksl.  115,  Kuhn  Ztschr. 
II  450  ff.,  IV  4.  wo  tortis  in  seinem  Verhältniss  zu  stara-s  —  vermittelt  durch 
stor-ea  Decke,  Matte  —  besprochen  wird;  die  ältesten  lori  waren  ahnlich  wie 
sie  Philemon  und  Bands  den  Göltern  bereiteten  .*//•  mollibus  ulvis'  (Ov.  Met. 
VIII  655).  —  Das  griech.  örpaio-g  gehört  trotz  seines  a  um  so  sicherer  hie- 
her,  da  die  aeol.  Form  argozo-g  auf  Inschriften  vorkommt  (Ahr.  d.  aeol.  75). 
Aus  dem  Lat.  gehört  noch  slrä-g-e-s  und  stru-o  (struxi)  nebst  strues,  struices 
hieber.  In  letzterem  Verbum  fasst  man  das  u  am  richtigsten  als  Correlat  des 
o>  von  GiQavvvfit.  Gorssen's  Meinung  (Beitr.  71),  dass  der  Guttural  aus  einem 
Nominalsuffix  stamme,  kann  ich  hier  so  weuig  wie  in  andern  Füllen  theilen. 
in  denen  Verba  von  ganz  primitivem  Ausseben  für  denominativ  erklärt  werden. 
stru-e-re  erinnert  auch  an  ksl.  ustro-i-ti  xataOMW&iv.  An  diese  Bedeutung 
schliessl  sich  wohl  TtQ-a-fivo-v  (für  ozsQ-a-fivo-v),  nur  im  Plur.  für  Haus. 
Halle.  Gemach  —  also  struclura,  exstruetio  —  üblich,  aus  der  hier  wie  in 
ster-no  mit  E-Laut  erscheinenden  Wurzel.  —  IIa  sich  in  den  slawischen  Spra- 
chen unzweifelhaft  /  neben  r  zeigt,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  lat. 
la-tu-s,  alll.  stld  tu-s  (Fest.  p.  »I»)  auf  dieselbe  W.  mil  /  statt  r  zurückgehl. 

1.*)* 
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Ebenso  urtheilt  Corssen  Beitr.  4(32,  wo  auch  das  abgeleitete  stlatärius  erörtert 
wird.  Auf  jeden  Fali  ist  dies  latus  von  dem  Part,  latus  =  Tiqro-g  ebenso 
gewiss  wie  von  itläxvg  verschieden,  mit  dem  es  vielfach  verglichen  ist.  —  Die 
ganze  Wörtermasse  fasst  J.  Grimm  Ueb.  Diphthonge  S.  30  f.  anders  auf.  — 
Vgl.  daxrjg  (No.  205)  und  oxsqvo-v  (No.  223). 

228)  W.  ctu,  6xv-to  richte  auf,  6xv-Ao-g  Säule,  öxo-d  Säulenhalle. 
Skt.  sthü-la-s,  sthüla-ka-s  gross,  dumm,  plump,  sthü-nd,  zd. 

ctüna  Pfeiler.  —  Zd.  gtüi  gross. 
Lit.  stuly-s  Baumstumpf  (Ness.),  slu-mü'  Körperlänge. 

Vgl.  W.  da  (No.  216),  ciaf  (No.  217),  CTaX  (No.  218).  —  Die  geistige 
Bedeutung  von  slhiilas  erinnert  an  die  unter  No.  218  angeführten  lat.  Wörter 
stultu-s  und  stölidu-s.  —  Oxo~u  steht  für  ursprüngliches  oxo-td  (Lob.  El.  I  443) 
185  mit  collcclivem  -id  und  weist  auf  ein  primitives  mit  otv-Ao-j  gleichbedeuten- 
des oto-o-c  f.  axof-o-g  oder  axo-a  für  oxof-a,  wovon  aro-ut  gebildet  ward  wie 
Gnod-ia,  Vioxx- lä,  av&oax-ia. 

229)  Gxvxo-g  Stock,  tJrdnrj  Werg. 

Skt.  siüpa-s  cumulus,  stüpa-jä-mi  häufe  auf. 

Lat.  slüpa,  stipa  Werg,  stüpeo,  slupidu-s,  s/ipe(t)-s. 

Gemeinsamer  Begriff  fest,  hart.  —  Der  Wechsel  des  Vocals  und  der  gleiche 
Ursprung  von  stipes  wird  durch  die  von  Fest.  p.  351  bezeugte  Form  stipa  ~ 
stupa  .qua  amphorae  firmari  solenl  'cum  exstruuntur*  wahrscheinlich.  Vgl. 
W.  CT€q>  No.  224.  Vielleicht  gehört  auch  Orvqp-w  mache  fest,  dicht  mit  axvtyig. 
(txvfiuxt,  axvaykog,  axvyelog  hiehcr.  Lobeck  Khem.  297  vergleicht  auch  axotßrj 
Stopfen,  Füllung,  während  axslßw  (besonders  £  92)  dem  St.  axeu.<p  No.  21» 
nahe  liegt.    Alle  diese  Stämme  berühren  sich  mannich faltig. 

230)  W.  TO,  xctv,  T£V  tij  tene,  xd-vv-pcu  strecke  mich,  xetv-ca 

(d-td-dy-v),  xi-xaCv-a  strecke,  dehne,  xd-6i-g  Dehnung, 
tovo-g  Spannung,  Ton,  xavv-,  xavao-g  ausgespannt,  lang, 
d-xBv-rjg  tenax,  starr,  xi-xav-o-g  Spannung,  Zucken, 
xiv-tov  (St.  xsvovx)  Sehne,  xaiv-ta  Streif,  Binde. 

Skt.  tan  lan-d-mi  sich  dehnen,  dehnen,  spannen,  ausführen 
(Partie,  ta-ta-s),  tan-ti-s  Schnur,  Strang,  Saite,  tdna-s  Fa- 
den, Ton,  tanu-s  dünn,  zart,  tanava-m  Dünnheit,  tan-tu-s, 
tan-tri  Draht,  Strick,,  tan-ju-s  tosend,  rauschend,  tan-ja- 
lu-s  Geräusch,  Donner.  —  Zd.  tan  ausstrecken,  führen, 
tan-ja  ausgebreitet. 

Lat.  len-d-o,  ten-e-o,  ten-lu-s,  tenti-o,  ten-or,  tenu-i-s,  tenax, 
ten-er,  lentis  Strick,  (endo,  tendicula,  Adv.  tenus,  lona-re, 
toni-tru. 

Goth.  than-ja  extendo,  ahd.  dunni  dünn,  dona  tendicula,  ahd. 

donar  tonitru,  ags.  thunjan  tonare. 

Lit.  temp-j-ü  dehne  aus,  tlmpa  Sehne,  temptyva  Bogensehne. 

—  Kai.  tln-t-kii  tenuis,  ten-eto  laqueus,  tetiva  chorda. 

Bopp  Gl..  Poll  V  254,  Grimm  Gesch.  403.  Schleich.  Ksl.  113,  Kuhn  Zlschr. 
II  238,  dessen  Vermulhungen  über  den  Anlaut  (vgl.  IV  7)  ich  mich  jedoch  nicht 
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anschliessen  kann.  —  Die  W.  hat  aus  der  Grundbedeutung  dehnen  besonders 
*  drei  eigentümliche  Vorstellungen  entwickelt,  die  überall  wiederkehren,  nämlich  186 
1)  dünn  —  in  weiterer  Anwendung  zart,  2)  das  ausgedehnte,  daher  Strick. 
Sehne  u.  s.  w.  (vgl.  ahd.  fadam  No.  215),  3)  Spannung.  Ton,  Geräusch.  Die 
dritte  Bedeutung  reicht  in  manchen  Anwendungen  nahe  an  W.  slan  (No.  220}, 
womit  unsre  \V.  in  dieser  Bedeutung  zu  ideutificiren.  wie  dies  von  Pott  1 1  255, 
Benf.  I  675  und  neuerdings  von  Corssen  Beitr.  436.  Walter  Ztschr.  XII  375  ge- 
schehen ist,  mir  sehr  bedenklich  scheint.  Skt.  tana-s  —  gr.  rovo-c  Spannung 
und  Ton,  ttlvttv  ßoyv,  natayov  (Soph.  Ant.  124)  Ruf.  Geräusch  erheben,  ei- 
gentlich sich  erstrecken  lassen.  Da  der  griechische  Gebrauch  beweist,  dass  das 
Sprachgefühl  zwischen  den  Begriffen  dehnen  und  tönen  eine  Gemeinschaft  em- 
pfand, so  dürfen  wir  auch  den  übrigen  Völkern  ein  gleiches  zutrauen  (vgl. 
Pub.  Wtb.  unter  tdna).  Es  wäre  zu  seltsam,  wenn  in  vier  Sprachen  das  s 
der  W.  stan  verloren  gegangen  und  daneben  doch  in  dreien  die  volle  VV.  er- 
halten wäre.  —  Dazu  kommt  noch,  vermittelt  durch  den  Begriff  strecken,  die 
Bedeutung  halten,  die  in  tenere  hervortritt,  so  wie  im  gr.  rij.  das  ich  Ztschr. 
M  91  dem  lit.  permissiven  ie  verglichen  habe.  Das  litauische  p  erinnert  an 
das  p  im  lat.  tem-p-to,  dessen  Zusammenhang  mit  unserer  W.  Ebel  Ztschr.  IV 
442  bezweifelt,  temptare  aber  heisst  offenbar  eigentlich  wiederholt  dehnen, 
sirecken,  bis  etwas  passt.  Corssen  Ausspr.  I  57  hält  übrigens  teniare  für  die 
etymologisch  richtige  Schreibweise.  —  Ueber  Weiterbildungen  mit  s  Pott 
ilJ  603. 

230b)  W.  Tay  te-ray-c&p  fassend.  —  Lat.  iag-o,  ta-n-go,  tag-ax, 
tac-tu-s,  lac-tio.  —  Goth.  Uk-an  anrühren. 

Loltner  Ztschr.  XI  185.  —  Die  Identität  des  griechischen  und  lateinischen 
Stammes  wird  niemand  bezweifeln.  Im  Gothischen  ist  der  Anlaut  unverschoben, 
die  Bedeutung  aber  so  vollkommen  mit  der  der  gräcoitalischeu  Wörter  gleich, 
dass  wir  hier  wohl  eine  Ausnahme  anerkennen  müssen,  deren  L.  mehrere  zu- 
sammenstellt. Mit  tik-an  berührt  sich  ags.  tac-an  engl,  take  nehmen,  das  wir 
nicht  mit  Grassmann  (Ztschr.  XII  107)  von  dem  goth.  Wort  trennen  und  zu 
otiofuci  stellen  dürfen.  Sollte  etwa  stag  die  VV.  und  das  Stocken  der  Tenuis 
wie  sonst  aus  abgefallenem  s  zu  erklären  sein?  Unter  No.  226  lernten  wir 
einige  Formen  kennen,  die  auf  solche  W.  schliessen  Hessen,  und  ihrer  Bedeu- 
tung nach  sich  allenfalls  vermitteln  liessen. 

231)  St.  tok  trjx-0  schmelze  (i-tdx-rj-v)f  zax-£QO-g,  schmelzend, 
flüssig,  ztjxe-driv  (St.  TTjxsdov)  Schmelzen,  rrjy-avo-v 
Schmelztiegel. 

Lat.  Id-be-s  Flüssigkeit,  Hinschwinden,  td-be-o^  tdbe-sc-o, 

tdbu-m  Eiter,  Abzehrung. 
Ags.  (hd-v-an  thauen,  ahd.  dawjan  verdauen,  thauen,  altn. 

thd  terra  egelida,  theyr  Thauwind. 
Ksl.  ta-j-a  liquefio. 

Die  Identität  der  Bedeutung  beweist  den  gleichen  Ursprung  dieser  Wörter, 
"'s  k  ist  wahrscheinlich  accessorisch .  vgl.  oben  S.  60,  obgleich  die  Unter- 
drückung des  k  (deutsch  g)  in  den  übrigen  Sprachen  nicht  undenkbar  wäre.  — 
Das  Suffix  von  td-be-s  ist  dasselbe  wie  in  ple-be-s,  pu-be-s.  das  von  td-bu-m 
dasselbe  wie  in  ver-bu-m.  —  Schweizer  Ztschr.  VIII  451  stellt  goth.  thahö 
T1'oa.  nhd.  dahe  hieher. 
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232)  xavQo-g  Stier.  —  Ved.  sthüra-s  taurus,  zend.  rlaora  Zug- 

vieh. —  Lat.  taurus,  unibr.  tum.  —  Goth.  stiur,  altn.  thior 
bos  castratus.  —  Ksl.  turn  Stier,  lit.  taura-s  wilder  Stier. 

Kuhn  Weh.  Ind.  Studien  I  33«.  Schleich.  Ksl.  113,  Bcilr.  I  238.  —  Hie 
Etymologie  ergibt  sich  aus  dem  adjeclivischen  Gebrauch  von  skt.  sthüra-s. 
sthtila-s,  stavira-s  fest,  stark  (No.  217,  228). 

233)  W.  xaq>  ('-xaep-o-v  erstaunte,  xa<p-og  Staunen. 

Skt.  stambh  stabh-nö-mi  immobilem  reddo,  stupefacio,  stambh-as 
*  stupefactio. 

Lit.  steb-tä'-s  staune. 

187  Benf.  1  651,  Kuhn  Ztschr.  IV  10.  Durch  den  Einfluss  des  s  ward  aus 
slabh  zunächst  o&cap  und  mit  Abfall  das  a  &a<p.  Die  Abneigung  gegen  zwei 
mit  einfachen  Aspiraten  beginnende  Nachbarsylbeu  bewirkte,  dass  bald  die  erste: 
xtttp,  bald  die  zweite:  Oan  in  die  tenuis  überging.  Die  zweite  Umbildung  dun 
{xi&rjTC-a)  erfuhr  in  &d(iß-og,  ^aftß-ia  Nasalirung  und  Erweichung,  in  dijß-og 
eaviia  (Hesvcb.)  blosse  Erweichung  des  Scblussconsonanlen.  —  stup-co  5hnlich 
aus  W.  stap  (So.  221).  —  Vgl.  No.  21«.  216.  —  &aÜ-na  Nu.  308. 

233b)  Pronominalstamm  xs  (f.  rfe),  <lor.  rv,  boot.  xov-v,  xov  du, 
xeog  dein.  —  Skt.  St.  tva  tva-m,  zd.  tü-m  du,  skt.  tava-s,  zd. 
thva  dein.  —  Lat.  St.  te  tu,  tuu-s.  —  Goth.  thu  du,  thein-s 
dein.  —  Lit.  tu  du,  tavas-ts  der  dein  ige,  ksl.  ty  du,  tvoj 
dein. 

Kopp  Vgl.  Gr.  1  122.  Schleicher  Compend.  401  ff.  —  Ahrens  d.  aeol.  207, 
dor.  248.  —  Die  gemcingriechiscbc  Erweichung  in  tff,  tfu  u.  s.  w.  bedarf 
keiner  Ausführung. 

234)  xiyy-a  netze,  erweiche,  xey%i-g  Benetzung.  —  Lat.  t/nff-o, 

tinc-tus,  tinc-tura,  tinc-tio,  tinclilis.  —  Goth.  thvah~a  wasche, 
thvah-l  Bad. 

Polt  ll  282,  Benf.  I  441.  —  Die  Media  scheint  aus  der  Tenuis  erweicht 
zu  sein,  daher  goth.  h.  xivayog  vadum,  das  man  mit  stagnu-m  zu  identificiren 
sucht,  hangt  mit  dieser  W.  schwerlich  zusammen. 

235)  W.  t€k  i-x&x-o-v,  xCx-x-a  zeuge,  xix-og,  xex-vo-v  Kind, 

xox-sv-g  Erzeuger,  xoxo-g  Geburt,  Zins.  —  tix-pag  Ziel, 
xfxprjQ-io-y  Merkmal,  Ttx(ii]öaa,  xo%o-v  Bogen,  xoööccig 
(Pind.)  treffend.  —  Tfy~v1  Kunst,  xtx-x-av  (St.  xexxov) 
Zimmermann. —  W.  tuk,  tux  xvy%dv-a,  i-xvx-o-v  treffe, 
tvx-t)  Glück,  irtv^-Gj,  xe-xvx-ovxo  bereite,  xvx-o-g  Meissel, 
Tevx-go-g. 

Skt.  tak-man  Kind,  lak-sh-a  (St.  tak-sh-an)  Holzhauer,  Zim- 
mermann, taksh-ana-m  das  Behauen,  Axt,  tak-sh  behauen, 
verfertigen,  machen  (altpers.  takhsh  bauen),  töka-s  proles. 
—  Zd.  tash  schneiden,  zimmern,  lasha  (M.)  Axt,  tas-ta 
Schale,  Tasse,  tue  erzeugen. 

Lat.  tig-nu-m,  tö-lu~m,  te-mo,  tex-o,  tex-tor,  textura,  te-la. 
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Goth.  theih-a  gedeihe?  sAi&.thigg-jv,  ahd.  </f#/wobtineo,  impc- 
tro,  ahd.  deh-s-a  Hacke,  Kelle,  mhd.  dehnen  Flachs  bre- 
chen, dihsel  Deichsel. 

Lit.  tek-y-s  Widder,  (enk-ü  werde  zu  Theil,  tink-ü  tauge, 
passe,  tinka-s  es  trifft  sich,  t'ik-ra~s  recht,  ordentlich,  altpr. 
lik-in-t  facerc,  teikusna  creatio,  lit.  tiky-ti  zielen,  taszy-ti 
zimmern,  behauen,  taisy-ti  bereiten;  ksl.  titk-nq-ii  figere, 
tuk-a-ti  texere,  is-tuk-anü  yXvnxov,  tes-a-ti  secare  (böhm. 
tesar  faber),  tez-a-ti  acquirere. 

Bopp  Ol.  s.  v.  taksh,  Poll  l1  270,  II2  614,  Diefenbach  Vergl.  Wörlerb. 
II  WH),  Benf.  II  247  ff.,  wo  jedoch  sehr  viel  fernliegendes  roil  hinein  gezogen 
wird.  —  J.  Grimm  L'eb.  Diphthonge  S.  8.  —  Piclel  II  127.  —  Ucher  den 
Weclisel  der  Vocale  und  die  drei  Hauptbedeutungen  zeugen,  treffen,  bereiten 
vgl.  oben  S.  57,  über  die  verschiedenen  Präsensbildungen  Ztscbr.  I  202.  Die  188 
W.  ist  eine  der  ältesten  für  allerlei  noch  nicht  scharf  geschiedene  Hanthierung, 
so  dass  wir  uns  nicht  wundern  dürfen,  dem  Weber  neben  dem  Zimmermann 
und  Schützen  zu  begegnen.  Im  zd.  tas-ta  Schale,  das  wir  doch  von  lat.  tesla 
nicht  trennen  werden,  kommt  auch  der  Töpfer  hinzu.  L'nser  treffen  zeigt  den 
Uebergang  von  dieser  acliven  zu  der  intransitiven  von  xv%tlv.  Das  %  ist  erst 
durch  Affection  aus  x  geworden,  xv%eiv,  das  Intransitiv  zu  Tfv£ca,  xexvxio&at, 
findet  im  ahd.  digjuy  lit.  tinkii,  ksl.  tez-a-ti  seine  Analoga,  besonders  inslruc- 
tiv  ist  aber  Iii.  tink-a-s.  xeixog  stelle  ich  jetzt  zu  No.  145.  —  Ski.  taksh 
ist  durch  *  weiter  gebildet,  welchem  für  diesen  Fall  gr.  x  (durch  Assimilation) 
entspricht.  —  Neben  taksh  findet  sich  das  seltne  tvaksh  mit  denselben  Bedeu- 
tungen. Nach  einigen  Gelehrten  enthält  dies  die  Urwurzel  tvak,  von  wo  man 
zu  tttk,  xvk  gelangen  könnte,  weniger  gut  zu  iak.  Auf  jeden  Fall  sind  die 
Stämme  tak  und  tuk  neben  einander  von  frühester  Zeit  an  üblich  gewesen. 

236)  W.  T€\,  TaX  xXrj-vai  dulden,  xdXa-g  (St.  xaXav),  noXv-xXä-g 
xaXao-g  xXrj-fKov  (St.  xXn\iov)  elend,  xdX-avxo-v  Wage, 
Gewicht,  d-xdXavxo-g  gleichwicgend ,  gleich,  xdX-ccQo-g 
Korb,  xeXa-(i(6v  Tragriemen,  Träger,  xoX-pa  Kraft  zu 
tragen  und  zu  wagen,  xoXfid-co  trage,  wage,  Tdv-xaXo-g. 

Skt.  lul  löla-jd-mi,  tul-aj-d-mi  hebe  auf,  wäge,  schätze  gleich, 
tul-d  Wage,  tul-ja-s  gleich,  tulana-m  das  Aufheben,  Wägen. 

Altlat.  tul-o,  te-ttd-i,  lat.  tul-i  (t)ld-lu-s,  toit-o,  Substant.  toll-o, 
tolieno,  tolerare,  lotütim. 

Goth.  thul-a  dvdxofiat,  us-thid-ain-s  Geduld,  ahd.  dolem,  dultu 
dulde. 

Ksl.  tul-u  pharetra. 

Bopp  Gl.,  Polt  1 1  265,  Ztscbr.  VII  337,  Benf.  II  258,  der  nach  Polt's  Vor- 
gang auch  av-xXi-a  schöpfe  gewiss  richtig  auf  avd  und  xlct  zurückführt.  Das 
Werkzeug  zum  Schöpfen  heisst  lat.  tollo,  tolieno  .genus  muchinac,  quo  trahi- 
tur  aqua,  alteram  parlcm  praegravante  pondere,  dictus  a  tollcndo'  (Fesl.  p. 
35»i).  xdkaoo-g  als  Tragekorb,  Hängekorb  der  Wollspinner  ist  sicherlich  dieses 
Stammes.  Besonders  zu  beachten  ist  die  Uebereinslimmung  zwischen  xakavxov 
und  sku  ltdä  (vgl.  pondus  Pfund),  welches  auch  ein  bestimmtes  Gewicht  be- 
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doulet,  so  wie  zwischen  atakavxog  und  luljas  (vgl.  iaoggonog).  Zu  letzterem 
stellt  Schleicher  Ksl.  1H  auch  ksl.  pri-lul-i-ti  acconimodare ;  die  von  ihm  be- 
zweifelte Vergleichung  dos  ksl.  tul-U  wird  durch  die  Herkunft  des  gleich  be- 
deutenden (pttQ-i-tQtt  sehr  wahrscheinlich  (vgl.  oben  S.  100).  —  Als  indogerni. 
W.  ist  lal  /.ii  betrachten,  dessen  a  im  Ski.,  Deutschen  und  Ksl.  zu  u  herab- 
gesunken ist.  Im  Griechischen  erscheinen  alle  drei  A-Laule.  Zu  xek  gehört 
auch  xik-og  in  der  Bedeutung  Abgabe  (vgl.  tpögog)  und  Amt,  Auftrag,  das  vom 
rÜ-og  Ende  (No.  238)  durchaus  verschieden  ist.  Sonne's  Versuch  (Ztschr.  IX 
461)  diese  ganze  \V.  mit  No.  238  zu  idenlificiren,  scheitert  au  der  sinnlichen 
Bedeutung  von  tal  heben,  tragen,  die  der  von  tar  ganz  fern  liegt.  —  Im  Lat. 
ist  toi  die  Grundform,  deren  o  in  tollo  (vielleicht  mit  Corssen  Beitr.  200  aus 
lol-jo),  lol-ü-lim  trabend  (wohl  aus  tolö-tim  von  einem  secundären  iolo-o  = 
xaka-to,  vgl.  üb.  d.  Spuren  einer  lat.  O-Conj.  Symbola  philolog.  Bonn.  I  p. 
271  ff.)  und  andern  Formen  sein  o  erhallen,  sonst  zu  u  geschwächt  hat.  Wahr- 
scheinlich stellt  sich  dazu  auch  xokvn-r\  Knäufel,  peusum,  mit  weiterbildendem 
7r,  wovon  xokvnevuv  abwickeln,  abarbeiten,  schon  bei  Homer  in  übertragenem 
Sinne  (Dödcrlein  Gloss.  2300). 

189     237)  WV  tcu,  TOtjLt  xip-v-G)  {e-xap,-o-v),  tfuj-y-o  schneide,  to-p.rj 
Schnitt,  Ttirj-pa,  ti^i-cc-x-og  geschnittenes,  tO(i-ev-g  Messer, 
zafi-ia-g  Verwalter,  Tapfo]  Ausgeberin. 
Ksl.  ttn-a  Inf.  ie-li  scinderc. 

Benf.  II  245,  wo  sehr  viel  zweifelhaftes.  Das  früher  verglichene  skt.  tam- 
ala-s  erscheint  im  Plsb.  Wlb.  in  der  unbelegten  Bedeutung  Schwert  neben 
vielen  andern,  welche  auf  den  Grundbegriff  dunkel  (vgl.  tam-as  Finsternis?' 
zurückgehen.  Auch  W.  tarn  hat  danach  die  Bedeutung  ersticken,  stocken,  be- 
klemmen. Alles  dies  fnuss  also  ganz  hei  Seite  bleiben.  Dagegen  behält  die 
Verwandtschaft  von  xifisvog  Bezirk,  abgeschnittenes  Gut  mit  tcm-p-lu-m  immer 
grosse  Wahrscheinlichkeit.  Noch  naher  aber  liegt  das  von  Waller  Ztschr.  XII 
114  hicher  gestellte  ton-d-6-rc,  dessen  n  durch  den  Einfluss  des  Determinalivs 
d  (=  dh)  aus  m  entstanden  ist.  wie  in  fren-d-e-rc  knirschen  verglicheu  mit 
XQOn-ctdo-g.  Auch  xtvd-tiv  nagen,  xivd-)j-g  Nascher  scheinen  aus  einer  ähn- 
lichen Secundärwurzel  entsprungen.  Daneben  ist  der  Stamm  von  xfiay  und 
rifi-ct-x  durch  einen  Guttural  enveitert.  Mit  xifjux^og  vergleicht  Walter  Ztschr. 
XI  370  (tlttxog  utaa^ia  lies.  Das  slawische  n  neben  m  wie  bei  W.  gam,  gan 
No.  128  (Ebel  Beitr.  271). 

238)  teg-^ia  Ziel,  Endpunkt,  tegfiav  (St.  tfpfiov)  Gränze,  rip- 
d-go-v  Ende,  Spitze,  ripfi-io-s,  TSQiiio-ei-s  bis  an  die 
Gränze  reichend. 
Skt.  tar  Utr-ä-mi  setze  über,  mache  durch,  überwinde,  tar- 
a-iia-$,  tar-i-s  Boot,  tar—anta-s  Meer,  tar- man  cacumen 
pali  sacrificalis,  tiras  (ved.),  zd.  tarö  trans,  skt.  tira-m 
Ufer,  Rand. 

Lat.  ter-mo,  ter-men,  ter-minu-s,  osk.  leremennih,  umbr.  termnu, 
in-tra-rc,  extrare,  tra-nsy  umbr.  traf  =  trans. 

Altn.  thrö-m  margo,  ahd.  dru-m  meta,  finis,  goth.  thair-h, 
ahd.  durh. 

Bopp  Gl.,  Pott  1'  228,  Gesch.  403.  —  Die  Grundbedeutung  der  hier  zu- 
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sammenges  teilten  Wörter  ist  überschreiten.  xio-uuv  terminu-s  licsse  sich  mit 
.üebertritt*  übersetzen.  Wahrsclicinlich  gehört  auch  Tagä-c  (St.  Tagccvx)  hieher 
vgl.  Ilttgaitvq,  vielleicht  sogar  Tgo-la,  Tgot^v.  über  dessen  fr  II  190.  —  Mit 
i  statt  g  erscheint  dieselbe  W.  in  xil-og,  das  lautlich  dem  skt.  tar-as  Vordringen, 
(durchdringende)  Kraft  entspricht,  offenbar  also  das  erreichte  Ziel  bezeichnet, 
dazu  xeXia>,  xilfiog,  rsltvxy]  u.  s.  w.  —  extrabunt  Afranius  Ribbeck  Com.  p. 
Ml,  termo  Enn.  Ann.  470  sq.  Vahlcn,  termen  Varro  1.  1.  V  §  21  Müll.,  osk. 
teremenniü  (Moinmscn  Untcrital.  Ii.  200),  umbr.  termnu,  traf  Anfr.  u.  Kirchh. 
I  157,  wo  auch  eine  Vcrmulhung  über  das  sicherlich  verwandle  träme{l)-s  ge- 
wagt wird.  —  Corssen  Ztschr.  III  270  deutet  Tras~im-enu-s  scharfsinnig  als 
,der  jenseitige'.  Das  deutsche  h  in  thair-h  ist  wohl  aus  einem  ableitenden  k 
verschoben.  Die  Bedeutung  durch  verhalt  sich  zu  der  von  Irans  ähnlich  wie 
xixgaa  zu  xägw  (No.  230). 

239)  W.  T€p  rftp-o,  TQv-tD,  tgi-ß-co,  tQV-%-a  reibe,  t£Q~i]v  (St. 

tsqsv)  zart,  tt-tQd~a9  te-TQalv-a  zerreibe,  durchbohre,  • 
TSQ-i-a  bohre,  drechsle,    tep-e-tgo-v  Bohrer,  b-toq~£  190 
durchbohrte,  topo-g  Meisgel,  roQO-g  durchdringend,  rdp- 
vo~g  Zirkel,  Dreheisen,   toQ-vvrj  Rührkelle,  TOQ-ev-Gt 
schnitze,  tQv-y,a  Loch. 

Skt.  tar-wya-s,  lal-una-s  zart,  jugendlich. 

Lat.  f&r-o,  t#r-e(t)~s,  t&r-e-bra,  trib-ula,  tribulare,  tri-ti-cii-m, 
sabin.  terenlu-m  niolle,  Terentius,  iur-unda  Nudel,  tru-a 
Kührkelle. 

Ags.  thrd-v-an  torquere,  ahd.  drd-j-an  tornare,  goth.  thair-ko 

Loch,  Ochr  {xQv^ahd). 
Ksl.  tre-ti.  try-ti  terere,  lit.  tr'm-li  reiben,  feilen. 

Bopp  Gl  s.  v.  tr.  Pott  I1  228,  Benr.  II  260,  Schleich.  Ksl.  112,  Leger- 
lotz  Ztschr.  VII  136,  Leo  Meyer  VIII  250.  —  Die  hier  zusammengestellten 
Wörter  ordnen  sich  lautlich  unter  die  Grundformen  tar  (r«o,  top)  trd.  tri,  tru, 
die  sich  wechselseitig  auf  das  mannichfalligste  ergänzen  und  berühren.  Be- 
grifflich lassen  sich  zwei  Hauptbedeutungen  unterscheiden,  reiben  und  boh- 
ren. Die  zweite  ist  gräcoitalisch.  die  erste  allgemein  europäisch.  Das  Sanskrit 
kennt  auch  diese  nur  in  dein  übertragenen  tar-un-as  zart.  Denn  dass  dies 
wirklich  aus  dem  Begriff  zerrieben  hervorging,  kann  kaum  bezweifelt  werden, 
wenn  wir  xsgvvt] -g  xtxgififiivog  ovog  nai  yigav  (vgl.  No.  130).  xsgv  aßdevig 
Uittov,  xtgvaxexo  ixsigixo  (Hes.)  vergleichen.  Hier  winl  also  einmal  ein  San- 
skritwort durch  das  Griechische  seinem  Ursprung  nach  erklärt.  Sollte  sich  in 
der  Nebenform  von  taruni  Mädchen,  junge  Krau  taluni  das  Analogon  zu  dein 
seltenen  xäki-g  Braut  erhalten  haben?  Aus  der  Bedeutung  reiben  geht  tri~ti~ 
cum  hervor  wie  grd-nu-m  aus  W.  gar  (No.  130),  aus  der  des  Bohrens  tur-unda 
Nudel,  für  die  die  Hohlheit  das  wesentliche  ist,  nicht  (Corssen  Beilr.  126)  die 
Rundung.  Allerdings  aber  ergibt  sich  aus  der  Bedeutung  reiben  auch  die  der 
drehenden  Bewegung,  am  deutlichsten  in  deutschen  Wörtern,  zu  denen  Regel 
Ztschr.  XI  114  viele  mundartliche  hinzufügt.  Da  nun  im  Skt.  lar-ala-s  sich 
hin  und  her  bewegend,  zuckend,  zitternd  bedeutet,  so  war  vielleicht  dies  die 
Grundbedeutung,  an  die  sich  auch  die  Wurzeln  tram  (No.  245),  tras  (No.  244) 
anschliessen.  An  No.  238  sind  manche  Anklänge  vorhanden.  Dennoch  schien 
es  rathsam,  beide  Nurameru  nicht  zu  vermischen.  —  ti-xga-m  ist  als  Inlensi- 
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vum.  TQv-x-a  stall  des  bei  Hesych.  erhaltenen  xtgv-ox-to,  xgvöxo  als  Causa- 
livum  zu  betrachten  vgl.  II  283  .  dpc«v-a  zerreibe  streift  zu  uahe  an  xgav-fitt 
Wunde,  dies  an  rj-rooi-öx-ü),  dies  an  das  hörn,  i-xog-t  ' A  23t»)  um  nicht  hieher 
gestellt  zu  werden.  0  durch  Einfluss  des  g,  toct,  dgtzv  dem  deutschen  St. 
thrav  zu  vergleichen.  —  l'nlcr  den  erweiterten  Stämmen  ist  xgtnx  xgxma 
Loch.  xgv-n-avo-v  Bohrer,  xgv-n-do  am  klarsten,  das  an  Iii.  trup-ii  bröckele. 
trup-it-s  locker  anklingt  und  der  Bedeutuni:  bohren  ebenso  getreu  bleibt,  wie 
xgv-<p-i},  &QV7t-T-u  an  die  des  Zerreibens  sich  anschliesst.  die  dann  wie  bei 
rig'Tjv  und  xgvi-a  auf  geistige  Weichlichkeit  übertragen  wird.  Am  wenigsten 
aufgeklärt  ist  xg£-ß-to.  Ob  &ia-a  quetsche  zur  unerweiterten  W.,  dklß-ca 
quetsche,  reibe  zu  xgi-ß-a  gehört,  lasse  ich  anentschieden. 

240)  \V.  t  €  p  tt  zigx-o  (TQaz-st-otiev)  erfreue,  rip^i-s,  xiQX-ok-q 

Freude,  TtQX-vö-$  erfreulich. 
Skt.  tarp  frmp-d-mi,  trp-no-rru,  trp-d-mi  werde  satt,  geniesse, 

tarpajämi  sättige,  befriedige,  tarp-arpa-m,  trp-ii-s  Sättiguog, 

Befriedigung. 
Goth.  ihraf-st-ja  tröste. 

Lit.  tarp—a  Gedeihen,  Wachsthum,  tarp—ti  gedeihen. 

Bopp  Cd.,  Poll  I1  257,  der  auch  xgktpta  für  identisch  hält,  was  nament- 
lich dadurch  wahrscheinlich  wird,  dass  auch  im  Zend  die  VV.  tarep  —  skl. 
tarp  zu  thräf  wird,  wovon  thräfanh  =  xgiqy-og.  Freilich  aber  giebt  es  An- 
wendungen der  W.  Tpcrn  wie  ydla  xgiytiv  Milch  gerinnen  machen,  dazu 
nsgixgiaxxai  E  003,  xgoq>t  xvfia,  xagtpitg  dicht,  xdgtpog  Dickicht,  xQatpepi] 
Festland,  welche  sich  nur  auf  Umwegen  aus  t  c  p  tt  gewinnen  lassen.  Dennoch 
halle  ich  die  Identität  von  TCpir  und  xp€q>  für  wahrscheinlicher,  als  die 
Combinalion  von  Sonne  Ztschr.  XIII  410.  Hysterogene  Aspiration  wie  in  dkncpco 
W.  XlTT  (No.  340).  Echt  volkstümlich  ist  die  Gemeinschaft  der  Begriffe  sätti- 
gen, erfreuen,  trösten,  echt  griechisch  die  Unterscheidung  der  beiden  ersten 
durch  besondre  Laulverhällnisse. 

241)  W.  T€pc  rigö-o-fiatr  werde  trocken,  tEQö-aCv-a  mache  trocken, 

TQao-id,  TttQ0-id  Darre,  T<rp<T-o'-c  Geflecht. 
191  Skt.  iarsh  trsh-Jd-mi  dürste,  lechze,  trsh,  tarsha-s  Durst.  — 

Zd.  iarsh-rw  (M.)  Durst. 
Lat.  torr-eo,  tos-iu-s>  tostare,  torr-i-s  Fackel,  torrens  Giessbach. 
Goth.  ga-thaurs-an-s  dürr,  thaurs-ja  dürste,  thaurstei  Durst, 

ahd.  darr-u  torreo. 
Lit.  troksz-t-u  lechze,  dürste? 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  270,  Benf.  II  265,  Grimm  Gesch.  403.  —  Die  deutschen 
Wörter  vermitteln  zwischen  dürr  und  Durst.  Vgl.  nolvöityiov  "Agyog,  dityüx 
xoviq.  —  xguGid  'ro  ir.  xalauov  itkiyfia,  ig>  ov  ^v^frort  ra  Gvxa'  Pollux 
VII  144  vgl.  E.  M.  p.  704,  25,  dadurch  vermittelt  sich  auch  die  Bedeutung 
xagoo-g,  das  allerdings  auch  andere,  weiter  abgeleitete  Anwendungen  hat.  Ir- 
gend welche  Beziehung  zu  &ig-a>  kann  trotz  Hesych.  dttggta  zagoid  (Lob.  El. 
1  404)  nicht  eingeräumt  werden.  —  lorr-co  natürlich  für  tors-eo  und  tos-tu-s 
f.  tors-tus.  Pott  vergleicht  auch  terra,  was  dann  ursprunglich  nur  Gegensatz 
zu  mare  gewesen  wäre,  tes-ta  (vgl.  lateres  coctiles,  aber  auch  zd.  tasta  unter 
No.  235)  und  tesqu-a  Einöde. 
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242)  xixQifc,  rfrpafc,  xsxgdov  eine  Art  Huhn,  rerpa^o  gackere. 

—  Skt.  tiltiri-s,  Uttira-s  Rebhuhn.  —  Altn.  thid-r  eine  Art 
Huhn.  —  Lit.  ieterva  Birkhuhn  (Nesselm.),  böhra.  tclrev. 

Polt  1 1  LXXX ,  Körsteinann  •  Zlsclir.  III  52.    Die  Nachbildung  des  Lautes 
ist  unverkennbar. 

243)  xixxa  Väterchen.  —  Skt.  tdta-s  (besonders  im  Voc.)  Anrede 

der  Eltern  an  den  Sohn  und  umgekehrt.  —  Lat.  tata  Vä- 
terchen.—  Niederd.  teite,  ahd.  toto  Gevatter.  —  Böhm,  tata 
Vater,  lit.  tetay  tetis  Väterchen,  teta  Tante. 

Kuhn  Ind.  Studien  I  325,  Benf.  II  238.  Ein  Liebkosungsworl,  das  bei  sei- 
nem kindlichen  Klang  unverschoben  geblieben  ist.  Fröbner  Heidelb.  Jahrb. 
1802  S.  708  erinnert  an  die  gens  Tellia.  —  Buschmann  .fiber  den  Naturlaul' 
Berl.  1853  S.  18  f.  —  Vgl.  No.  207. 

244)  W.  ipec  rpi-o)  (Ao.  hom.  xQioacc)  fliehe,  zittere,  rpiy-po'-g, 

xQij-Q-cov  flüchtig. 
Skt.  tras  Iras-d-mi,  tras-jä~mi  erzittere,  apa-tras  fliehen, 
tras-a-s  beweglich,  tras-u-ra-s  furchtsam,  träs-a-s  Schreck. 

—  Zd.  lareg  zittern,  tars-ti  Schrecken. 
Lat.  terr-e-o,  terr-or. 

Ksl.  tr$s-a  quatio,  tresq  se  tremo. 

Bopp  Gl.,  Pott  P  279.  II 2  425,  Benf.  II  253.  Schleich.  Ksl.  113.  —  Die 
Praesensform  tgtla,  erst  bei  Oppian  nachweisbar,  ist  blosse  Dehnung  aus  rgia 
und  nicht  mit  Grassmanu  Ztschr.  XI  33  aus  tras-jä-mi  zu  erklären.  txtQG-tv 
wird  in  der  Hdschr.  des  Hesych.  mit  i(poßt}Gev  erklärt,  das  M.  Schmidt  voreilig 
in  itpoßri&r]  verändert  hat.  Wer  sagt  uns  denn,  dass  der  an  terr-eo  (für 
ters-eo)  anklingende  Stamm  nicht  auch  wie  dieser  transitive  Bedeutung  halte? 
lue  kürzere  W.  tra,  lar,  von  welcher  tras,  tram  Sccundärbildungcn  sein  mrt-  192 
gen,  besprachen  wir  bei  No.  230.  Eben  dahin  gehören  wohl  die  vielfach  hieher 
gezogenen  Adjecliva  OTpqpo'-^,  oigakto-g  hurtig  (Loh.  El.  81).  Ueber  die  Be- 
deutung von  zqI-cd  Lchrs  Arist.  Ol.  rp^po-g  Hesych.  iAaqppo£<  Öukog.  Ksl. 
s-trackU  tpoflos  ist  vielleicht  auch  verwandt,  da  ch  =  s,  hat  aber  nichts  mit 
TcxoctGOa)  zu  thun.  —  tris-tis,  das  Bopp  vergleicht,  will  seiner  Bedeutung  nach 
nicht  recht  stimmen. 

245)  W.  Tpeu  rpf'p-e>  zittere,  xQOfio-s  Zittern,  xQoptQo-g  zitterig, 

XB-XQBIL-aCv-V},  TQO(li-G>. 

Lat.  tr8m-o,  tr#m-or,  trSm-ulu-s. 

Vgl.  No.  244.  —  Eine  der  nicht  zahlreichen  speeifisch  gräcoitaüschcn 
Wurzeln. 

246)  St.  xqi  XQEtg,  xQi-a  drei,  xqC-xo-s,  xqi-s,  xqi6g6-$  dreifach. 
Skt.  St.  tri  trajas  tres,  tr-tlja-s  tertius,  iri-s  ter.  —  Zd.  thri 

tres,  thri-tja,  thris. 
Lat.  St.  tri  trös,  tri-u,  ter-tiu-s,  ter. 

Goth.  St.  thri  threis,  N.  thrija  tres,  tria,  thri-dja  tertius. 
Ksl.  St.  tri  trije  tres,  tria,  tre-tii  tertius,  lit.  trys  tres,  tre- 
cza-s  tertius. 
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Bopp  Vgl.  Gr.  I!  68,  Schleich.  Ksl.  100.  —  Das  lat.  ter-ti-u*  hal  im  skt. 
tf-tija-s  und  im  acol.  xiq-xo-g  sein  Analogon. 

247)  W.  tu  xv-ko-g,  tv-Xrj  Schwiele,  Wulst,  Buckel,  tvXo-o 

mache  Schwielen,  xav-g  tiiyag,  nokvg,  xavvag  peyakvvag 
(Hesych.). 

Skt.  tu  läu-mi  und  tav-i-mi  valeo,  luv-i  in  Comp,  mächtig, 

sehr,  tum-ra-s  strotzend,  feist,  (ü-tu-ma-s  reichlich.  Zend. 

tu  vermögen,  tavan  vermögend. 
Lat.  tü-b-er,  lu-m-o-r,  (u-m-e-o,  iumidu-s,  tumulus  (?),  urabr. 

osk.  tauta,  tota,  touta  Stadt,  tut-icu-s  städtisch. 
Ags.  thü-ma,  ahs.  dü-mo  pollex,  goth.  thiu-da  populus. 
Ksl.  ty-ti  pinguescere,  tu-kü  adeps,  lit.  tau-ka-i  Fett,  tunk-ü 

werde  fett,  altpr.  tau-ta  Land. 

Bopp  Vgl.  Gr.  II  372,  382,  Schleich.  Ksl.  113,  Ztschr.  f.  d.  Allerthsw. 
1847  S.  463  f.  —  Die  Bedeutungen  schwülen,  wachsen,  gross  sein  sind  deut- 
lich erkennbar,  woraus  die  Begriffe  Volk,  Gemeine  —  auf  den  Orl  filiert  ragen 
Land,  Stadt  —  entspringen  wie  in  po-pul-u-s,  pleb-s  (No.  366),  noh-g  neben 
ple-o,  noXv-g.  Vgl.  Mommscn  Unlerital.  D.  304,  wo  indess  nicht  alles,  nament- 
lich nicht  der  Gegensatz  von  tuta  zu  tribus  (vgl.  No.  250),  gebilligt  werden 
kann.  —  Dass  auch  lat.  tAlus  desselben  Ursprungs  sei.  ist  mir  schon  der  pro- 
nominalen Declinalion  wegen  nicht  wahrscheinlich.  —  tu-m-eo  ist  wie  skt. 
tum-ra-s  durch  m  weitergebildet  Diese  Wörter  weichen  aber  in  ihrer  Bedeu- 
tung sehr  ab  von  skt.  iumala-s,  tumula-s  lärmend,  tumula-m  Lärm,  das  mit 
lumul-tu-s  zu  vergleichen  ist.  In  tü-ber  (N.).  das  schon  als  neutrales  Substan- 
tiv von  Bildungen,  wie  cri-ber  sehr  abweicht,  mächte  ich  trotz  Curssen's  Ein- 
spruch (Beitr.  247,  157)  den  aus  der  Abneigung  gegen  die  Lautgruppe  vu,  ut> 
wohl  erklärlichen  Uebergang  von  v  in  b  behaupten  und  das  v  als  Ausfluss 
des  vorhergehenden  u  (vgl.  plu-v-ia)  betrachten. 

248)  W.  Tub   TvÖ-ev-g,   Tvö-a-g,   Tvvd-dQrj-g,  Tvvd-dgeo-g, 

Tvv$-dQsa-g,  TvvdaQ-i%o-g. 
193  Skt.  tud  tud-d-mi  stosse,  steche,  töt-tra-m  Stachel,  töd-a-$ 

Stachler,  Rosselenker  —  Stich. 
Lat.  tu-n-d-o,  tud~€(t)-s  Hammer,  tud-i-tare,  dea  Pertunda. 
Goth.  staut-a  xvnxa,  ahd.  stöz-u. 

Bopp  Gl.  s.  v.  tud.  Pott  I1  244,  Ztschr.  IX  172,  Benfey  I  658,  Kuhu 
Ztschr.  IV  6.  —  Besonders  Dünlzer  Höfers  Ztschr.  IV  268.  —  Nur  im  Deut- 
schen hal  sich  das  primitive  s  erhalten.  —  Tvö-tv-g  u.  s.  w.  bedeuten  also 
Schläger,  Stösser,  oder,  wenn  man  an  lat.  tudes  denkt,  (Karl)  Marlell.  Tvvö- 
aptj-c  mit  Nasalirung  geht  auf  ein  Adjectiv  xvvd-ago-g  zurück  (vgl.  Itnago-g. 
oxiß-cc-gog),  davon  sind  auch  die  längeren  Formen  Ableitungen  (vgl.  BQidgtto-g). 
—  Die  Glosse  Tvöav  xoktoväv,  TvvöaQiöäv  xolavav  (Hesych.)  hilft  uns  lei- 
der nichts.  —  Paul.  Epit.  73  ,detudcs  detunsos,  deminutos'  vergleicht  sich  mit 
ob-tüsu-s. 

249)  W.  tu ir  xvx-x-&  schlage,  xvito-g,  xvmj^  xvfA-pa  Schlag, 

xvjid(d)~g  Hammer,  xvfiit-ttvo-v  Pauke. 
Skt.  tup,  tump,  tup-d-mi,  töp-d-mi  verletze  (auch  tuph). 
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Ahd.  stumpf  mancus,  stumb-alö-n  obtundere,  slumph  altn. 

stüf-r  truncuß. 
Ksl.  top-ü  obtusus. 

Bopp  GL.  Benf.  1  657.  Schleich.  Ksl.  113.  —  Die  skt.  W.  ist  leider  un- 
belcgt.  Merkwürdig  ist  das  im  PW.  angeführte  pra-stump-a-ti.  Hier  hat  sich 
das  *  erhalten  wie  in  ötvitafci,  das  nach  Hesych.  neben  ß{fOvxa9  tyo<pH  auch 
»ftei  bedeutet.   Die  Bedeutungsentwicklung  ist  der  von  No.  248  sehr  ähnlich. 

250)  TVQ-ßri   Lärm,  xvgßa  (Adv.)  lärmend,  xvgßd^-a  lärme, 

xvgßaöia  Wirrwarr,  Tvg-p-Cdai  att.  Demos? 
Skt.  tvar  lvar-4,  für  tur-d-mi  eile,  tur-a-s  rasch,  tvar-d  Eile. 
Lat.  turba,  turba-re,  lurb-idu-s,  turb-o,  tur-ma. 

Benf.  U  252,  Corssen  Beitr.  438.  —  Der  Anlaut  ist  auch  a  ovQßrj,  ovQßa, 
daneben  das  vereinzelte  axvQßufa  (Bekk.  Anecd.  303).  So  dürfen  wir  stvar, 
stur  als  älteste  Wurzclgestalt  betrachten.  Ob  die  deutschen  Wörter  Stur-m 
und  stürz-en  (Diefenb.  Vgl.  Wtb.  II  315),  wie  Corssen  vermulhet,  derselben 
W.  angehören,  entscheide  ich  nicht.  Die  VV.  xvq  steckt  auch  wohl  in  xvQevexat 
xagdxxei  (Hesych.),  das  schwerlich  von  xvgog  Käse  herstammt.  Das  ß  in  xvQ-ßtj 
ist  noch  unaufgeklärt.  Von  einem  Suffix  ~ßa  zeigen  sich  nur  unsichere  Spuren. 
Aus  derselben  W.  scheint  auch  ein  griech.  rvp-fiij  gebildet  zu  sein,  dessen 
Ableitung  Tvgftiöai  sein  kann.  Mit  lat.  tur-ma  vergleicht  sich  aber  auch,  wie  194 
Möllenhoff  mir  nachweist,  ags.  thrym  Menge,  Haufe,  Schaar,  und  von  da  aus 
wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  gotli.  thaurp,  ahd.  dorf,  welches  eigentlich 
Zusammenkunft  bedeutet  —  daher  noch  schweizerisch  .einen  Dorf  halten*  — 
nebst  altn.  thyrpaz  congregari  derselben  YV.  angehört.  Das  p  entspricht  regel- 
recht dem  b  der  graecoital.  Wörter.  Der  Verwandtschaft  mit  lat.  tribu-s,  das 
Zeuss  Gramm.  Cell.  I  44  mit  brit.  treb  vicus  vergleicht,  steht  die  umbr.  Form 
trefu  (Corssen  Zlschr.  XIII  17«)  im  Wege,  deren  f  mit  jenem  b  —  golh.  p 
nicht  zu  vereinigen  ist.    Andre  Vergleichungen  Diefenb.  Vgl.  Wb.  II  699. 

251)  W.  Tuq>  xvq>-&  brenne,  xvq>-o-g  Rauch,  Dünkel,  Betäubung, 

Tvtpdv,  xvtpcS-g  Wirbelwind,  xvtpsö&v  Qualm,  TvfupQtj- 
0x6-9  (?). 

Skt.   dhüp  dhüp-a-jd-mi  räuchere,   dhüpa-s,  dhüp-a-na-m 

Räucherwerk. 
Mhd.  dimpfen  dampfen. 

Lit.  dump-iü  blase  Feuer  an,  dümp-les  (Plur.)  Blasebalg. 

Pott  I1  257.  —  Tüqp  ist  aus  6 um  entstanden,  das  in  {hfyw  die  erste 
Aspirata  erhallen  hat.  das  <p  ist  wie  in  No.  224  aus  n  entstanden,  skt.  dhüp 
aus  W.  dhu  (No.  320)  erweitert.  Dennoch  führen  wir  die  W.  hier  auf.  weil 
sie  sonst  keinen  schicklichen  Platz  findet.  —  xvtpo-g  stellt  Pictel  V  333  in  der 
Bedeutung  Dünkel  zu  skt.  stubh,  stumbh,  das  in  der  Bedeutung  stupere  unbe- 
legt ist.  Aber  ein  alberner  Mensch  heissl  bei  Arisloph.  Vesp.  1304  xvtpiduvög 
und  das  kann  von  xv<psSdv  nicht  gelrennt  werden.  Auch  die  Bedeutung  von 
xvyo-g  passt  besser  hieher.  Wahrscheinlich  ist  auch  xvqtXo-g  blind  verwandt, 
»las  also  umnebelt,  dunstig,  dämmerig  heissen  würde,  wie  xvtpav  den  ver- 
düsternden Wirbelwind  bedeutet.  Golh.  duub-s  taub  und  dumb  s  sluuim  dür- 
fen wir  mit  Grassmann  Zlschr.  XII  127  ebenfalls  vergleichen. 
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251  b)  vG-ttQo-g  später,  Stiperl.  vü-xato-g.  —  Skt.  ut-ta-ra-s 
der  obere,  spätere,  ut-lama-s  der  oberste,  äusserste. 

Bopp  Vgl.  Gr.  III  »08,  Benf.  I  283,  Poll  I2  037.  -  Der  Positiv  isl  in  der 
skt.  Präposition  ud  auf  aus  gegeben ,  welche  in  va-nkqi;  Schlagbauin .  Stell- 
holz,  eigentlich  .Aurschlag'  erhalten  zu  sein  scheint.  Dieselbe  Präposition  lautet 
golh.  ut,  ahd.  uz  heraus,  aus.  so  dass  vGisgog  unserm  .Süsserer4  entspricht. 
Mit  ullimu-s,  ulterior  keine  Gemeinschaft  (Corssen  Beitr.  301).  Pott  vergleicht 
wahrscheinlich  mit  Recht  vGxioa  Gebärmutter  und  utcru-s,  das  für  ut-teru-s 
stehen  müssle,  samml  skt.  ud-ara-m  Bauch,  wohl,  wie  im  hom.  vdaxov 
ig  r.EVEtöva,  das  tiefer  gelegene  (vgl.  IWfpcr)  bezeichnend,  aber  lautlich  mit 
dem  Sanskrilwort  nicht  identisch,  insofern  dies  nur  -am.  nicht  -tara  zum 
Suffix  hat. 


195  E)  J 

Griechisches  d  entspricht  indogermanischem  d,  welches  im  San- 
skrit, Zend  (bis  auf  den  gelegentlichen  Uebergang  in  dh),  Lateini- 
schen, Kirchenslawischen,  Litauischen  unverändert  geblieben,  im 
Gothischen  aber  zu  t,  im  Hochdeutschen  zu  z  —  inlautend  sz  — 
geworden  ist. 


252)  W.  ab  (öfad)  avd-dv-a  (f-ad-o-f,  £-äd-a)  gefalle,  ijd-o 
pai  freue  mich,  r\d-og*  fjd-ovtj  Lust,  yd-v-g  rjdv-po-g  an- 
genehm, aö-fievo-g  freudig,  tÖ-avo-g  lieblich. 
Skt.  svad,  svdd  svad-d-mi,  gusto,  delibo,  placeo,  svad-e  (Med.) 
lasse  mir  schmecken,  gefalle,  svdd-u-s  dulcis,  svää-ana-m 
gustatio. 

Lat.  sud-vi-s  (f.  $udd-vi-s)f   sudd-e-o,   sudd-u-s,  Sudd-a, 
sudd-e/a. 

Goth.  suii-s  mild,  ags.  svele,  ahd.  suozi  süsz. 

Lit.  sald-ü-s  süss,  ksl.  slad-i-ti  rjövveiv,  slad-ü-kü  dulcis. 

Bopp  Gl.  lieber  die  Herleitung  von  svad  aus  su  a  ad  gut  anessen,  vgl. 
oben  S.  33,  Benf.  I  307  f.,  Kuhn  Zlschr.  II  134.  —  Spuren  des  /  sind  nament- 
lich im  homer.  tvaöt  d.  i.  i -afaö- l-tjvd«vf,  iäda,  im  lesb.  fdöca  (Ahr. 
aeol.  31),  in  yadtiv  ^ap/oooOa«,  yadia&ai  ijfoöttat  (Hesych.,  Ahr.  dor.  45,  53). 
in  dem  EN.  huslttg  auf  einer  Inschrift  aus  Lcbadea  (Keil  .Zur  Sylloge  Inscr. 
Boeot.'  p.  554}  erhallen.  Vgl.  lloffmann  Quaest.  Horn.  II  18.  —  $Ö-av  w 
(Apoll.  Lex.  ijdst)  3  1*2  Beiwort  des  Ocls  gehört  trotz  Buttmann  Lexil. 
II  14  sicher  hieher,  wahrscheinlich  auch  e-eÖ-vo-v  Tür  ated-vo-v,  worüber 
Lob.  El.  I  59  zu  vergleichen  ist,  der  auch  eo-uio-v  vootipov  (Hesych.)  für 
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verwandt  hält,  rjdog  mit  spir.  lenis  wie  TjpctQ  neben  ijju^por,  l6og  neben  [ögtog* 
ovdag  (No.  281)  neben  6<Jo£.  In  der  slawisch-lettischen  Familie  ist  sv  in  */ 
umgesprungen. 

253)  VV.    dpb    apd-o),    apd-fv-o    netze,    dQÖ~(i6g  Tränke, 

aQÖ-a  Schmutz,  i^-gäd-a-rai QaCv-a  besprenge,  QttvC-g 
Tropfen  (?). 

Skt.  drd-ra-s  feucht,  frisch,  saftig,  ärdrajä-mi  benetze. 

Bopp  Gl..  Benf.  II  115.  —  Auffallend  ist  trotz  des  vocaliscben  Anlauts  190 
vso-apdf '  alu>r\v  (<Z>  3 10),  mit  der  Variante  vto-akl  .  Dies  bewegt  Leger- 
lotz  Zlschr.  X  307  diese  Vcrgleichung  zu  verwerfen  und  eine  W.  Sxtqd  anzu- 
nehmen, die  wieder  aus  £ag&  geworden  sein  und  sich  in  dieser  alleren  Laut- 
gestall in  $a&-a{i>(o,  fafr-aoow,  §a&-d-fuy$  erhalten  haben  soll.  Für  eine 
solche  W.  findet  sich  aber  kein  Anhalt  in  einer  andern  Sprache.  Andre  Spuren 
des  /  sind  höchst  unsicher,  so  die  Anführung  eines  angeblichen  aeol.  ßgavat  =■ 
(tavai  in  dem  wüsten  Haufen  von  Notizen  der  excerpta  cod.  Valic.  p.  689 
(Gregor.  Corinth.  p.  08«.»).  dem  schon  Ahrens  aeol.  31  not.  wohl  mit  Recht  zu 
folgen  Bedenken  trug,  und  die  sehr  vieldeutigen  hesychischen  Glossen,  die  L. 
citirt.  Dass  vocalisch  anlautende  Wörter  ganz  ebenso  behandelt  werden  wie 
solche,  die  vor  Alters  einen  Konsonanten  an  erster  Stelle  hatten,  ist  in  der 
nachhomerischen  Sprache  nicht  unerhört:  ä-oGpo-g,  vto-av^rjtogy  ioo-fvgiqg. 
Will  man  dies  für  eine  so  alle  Zeit  nicht  gellen  lassen,  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  die  echle  Lesart  sei  vsiapdf  (vgl.  vit'aiga),  da  das  Wort  nur 
einmal  vorkommt. —  Wenn  jbab  durch  Melalhesis  aus  dpb  entstanden  ist  (vgl. 
rap  und  dp  TT  No.  361,  W.  KCl  No.  81  neben  dK  No.  2,  W.  Sa  neben  dS 
No.  485),  so  werden  wir  $a£v-a  auf  Qad-vj-a  zurückführen;  das  v  ging  dann, 
wie  in  den  Verzweigungen  der  W.  <pa.  9a v  auf  die  Wortbildung  über. 
Legerl.  nimmt  hier  wie  in  xaivv^uti  (ixinaazo)  Uebcrgang  von  d  in  t  an. 

254)  ßdeXXa    Blutegel.    —  Lit.    delc    Blutegel,  Bandwurm, 

Schnecke. 

Poll  I1  230.  —  Obgleich  sich  ßöikka,  dem  Benf.  II  71  ein  semitisches 
Wort  vergleicht,  au  ßöakka,  sauge,  anschliesst,  wahrend  das  Iii.  Wort  einzeln 
dazustehen  scheint,  unterlasse  ich  doch  nicht  beide  hier  zusammen  zu  slellen. 
Anders  Piclet  I  531.  Waller  Zlschr.  XI  137. 

255)  ßöe-a  visio,  ßdt'a  fia,  ßd6Ao-g,  ßövkk-a,  ßdikvoo-g,  ßde 

Ivo  öa. 

Lat.  vis-io,  visiu-m  ßdtöpec. 

Lit.  bez-d-a-s  ßdtafia,  bez-du  ßdia,  böhm.  btdi-li  ßdetv. 

Pott  I1  110.  —  Der  griechische  Slainm  ist  jS&c,  der  lit.  bez  entspricht, 
das  d  ist  dort  wohl  ableitend.  Das  lat.  v  =  ß  will  Waller  Zlschr.  XI  137 
aus  älterem  g  erklären  (vgl.  II  58). 

255)  ßgaö-v-g   langsam   {ßagÖ-iGzo-g) ,  ßQudv~trj(T)-g  Lang- 
samkeit. 

Skt.    mrd-u-s    {nuirdu-s)    tener,    tardus,    lentus,  mrdu-fü 

lenitas. 
Ksl.  mJadü  tener. 

Benf.  I  509,  Bopp  GL  —  ß  vor  q  und  X  verlrill  fi  vgl.  ßqoxo-g  W.  uop 
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(No.  468).  Die  Verschiedenheil  der  Bedeutung  könule  Zweifel  erwecken,  fänden 
sich  nicht  beide  Hauptbedeutungen  im  Ski.  zusammen.  Vgl.  Einleitung  S.  107  f. 
ßgdöcav  advvuTOiS,  das  wir  dort  verglichen,  steht  im  Hesych.  allerdings  nicht 
an  seinem  Platze.  M.  Schmidt  vergleicht  passend  ßladov  aövvarov.  —  Aber 
ahd.  milti  stimmt  mil  seinem  /  nicht.  Die  W.  mrd  (mard)  heissl  im  Ski. 
conterere. 

250)  W.  bei  da-i-a  (hom.  Fut.  ddööoficu)  theile,  da£(r)-g,  dat,- 
tv-g,  dat-rrj  Portion,  Mahl,  dat-tpo-g  Zerleger,  dai- 
vv-fii  bcwirthe,  dai'-vv-pai  schmause,  dai-tv-ficiv  (St. 
danvpov)  Gast,  dat£-<o  aerreisse,  Sati-o-fiai  theile  zu, 
dcc-c-po-g  Tribut. 
Skt.  W.  daj,  daje  theile,  theile  zu,  nehme  Antheil,  ddj'a-s 
Antheil,  Erbtheil,  W.  dd  dd-mi,  djd-mi  schneide,  in  Comp, 
zertheile,  dd-ti-s  Vertheilung,  dä-tra-m  Antheil. 

Bopp  Gl..  Pult  I1  186,  11 2  940.  Benf.  II  204.  —  Zusammenhang  mil  W.  bo 
No.  270  ist  nicht  unmöglich.  —  Aus  der  Vorstellung  des  Austheilens  ent- 
wickelt sich  die  des  Blahls,  vgl.  Tcrju/f?  \V.  T€U  (No.  237),  und  W.  bau  (No.  261). 
Polt  II2  950  stellt  auch  dai-fiav  hieher,  das  danach  Austhciler  bedeuten  würde, 
und  vergleicht  Iaodaixrj-g  v%  ivicov  b  Ilkoviow  Hesvch..  wahrend  Bopp  Vgl. 
Gr.  III  107,  Legerlotz  Zlschr.  VII  307  das  Wort  aus  W.*  bif  (No.  269)  ableiten. 

—  Eine  merkwürdige  Parallele  findet  zwischen  dem  übertragenen  Gebrauch 
a(i<p  Odvöiji  daUxai  rjxog  a  48,  deöai'yfiivov  rftOQ  v  320  und  dem  skt.  daj~ 
«-/<*  er  erbarmt  sich  statt,  worauf  im  P\V.  hingewiesen  wird.  Um  so  gewisser 
werden  wir  daUnu  mit  Döderlein  Gl.  2468  zu  dieser  W.,  nicht  zu  No.  258 
stellen. 

197  257)  daijQ  (St.  däSQ  für  däfeg).  —  Skt.  devd  (St.  devar)  und 
devara-s.  —  Lat.  levir  (St.  leviro).  —  Ags.  idcor,  ahd. 
zeihhur.  —  Ksl.  devert,  lit.  deveri-s,  Schwager. 

Bopp  GL,  Kuhn  in  Web.  Ind.  Studien  I  328,  Schleich.  Ksl.  J16.  —  Der 
Gutlural  im  Deutschen  erklärt  sich  aus  einem  vordeutschen  aus  v  entstandenen 
gv.  Grundform  daivar.  Ueber  die  Prosodie  im  Griechischen  Rhein.  Mus.  1845 
S.  253.  —  Die  Bedeutung  [raier  mariti  stchl  für  das  Skt.,  Griech.,  Lat.  und 
Lit.  als  die  ausschliessliche  fest.  Im  Skt.  wird  das  Wort  von  W.  div  spielen 
abgeleitet,  wie  na-nand-ar  oder  na-nand-ar  des  Mannes  Schwester  von  VV. 
nand  sich  freuen  (vgl.  zu  No.  20).  Dazu  passl  es,  dass  nach  dein  P\V.  vor- 
zugsweise der  jüngere  Mannesbruder'  so  genannt  ward.  Denn  aus  derselben 
W.  gehl  juvan  —  juveni-s  hervor. 

258)  W.  bat  da-t-a  zünde  an  (de-drj-a,  dsöctvpepog),  da-t-g 
Brand.  Fackel,  dä-Xo-g  Feuerbrand. 
Skt.  du  du-nö-mi  brenne,  verzehre,  quäle,  dava-s,  ddva-s, 
dava-thu-s  Brand,  Hitze. 

Benf.  I  35,  dessen  weitere  auf  den  verwegensten  Annahmen  beruhende  Zu- 
sammenstellungen ebenso  wenig  zu  billigen  sind,  wie  Polt's  (I  282)  und  Bopp's 
(Gloss.)  Vcrgh'ichung  der  skt.  VV.  dah  d.  i.  dngh.  Vgl.  Aufrecht  Ztschr.  VII  311. 

—  itt]Qto}v  ötdavftivav  K.  M.  p.  250,  18,  Simon.  Cei  fr.  CXXXV  Schncidew., 
Hesych.  de6av(iivov  7t£Qi7t(q>Xey^tvov.  öaßei  x«v{h},  daßeXog  öaXoc.  Wenn 
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man  erwägt,  dass  6o£-H)-q  nach  Priscian's  ausdrücklichem  Zeugniss  I  p.  17  H. 
bei  Alcman  (xai  gef/ta  ze  &*.fi0v)  f  hatte ,  so  wird  iuan  geneigt,  die» 
Wort  an  dato  anzuknüpfen.  Dazu  passt  die  bei  Homer  häufige  Verbindung 
dri'iov  itvQ,  und  auch  der  Dal.  daT  (h  Sat  ivyQy)  Kampf  würde  sich  gut  an- 
schliessen,  da  ja  pctxv  notepog  xt  dedysi  (T  18)  und  Ahnliches  vorkommt 
(vgl.  bellum  conflare.  proelium  exardescit,  altn.  brand-r  Schwerlklinge).  Aber 
weniger  stimmt  die  vorherrschende  Bedeutung  von  örji'og  feindlich,  0*1^0x17(1) 
Kampf,  drjtota  verwüste  (Döderl.  Glos».  2408),  für  welche  Max  Müller  Ztschr. 
V  151  eine  Etymologie  aus  dem  ved.  düsa-s,  dasju-s,  einer  Bezeichnung  feind- 
licher Völker  und  Geister,  versucht.  Als  MiltclbcgrifT  wird  aber  verzehrend, 
quälend  anzunehmen  sein.  Das  empfiehlt  namentlich  der  tragische  Gebrauch 
von  Sd'iog  .miser'  z.  B.  Soph.  Aj.  771  tu  data  TeKfirjaaa.  Hier  heisst  das  Wort 
gequält.  —  Dieser  übertragene  Gebrauch  ist  im  Skt.  auch  der  VV.  du  eigen, 
wesshalb  gewiss  auch  dv-rj  Wehe,  Nolh.  dv-fpo'-c  unglücklich,  ovo»  quäle 
hieher  gehören,  die  ich  in  der  1.  Aufl.  als  No.  270  besonders  aufführte  und 
vielleicht  richtig  mit  Iii.  dovyli  quälen,  aber  schwerlich  richtig  mit  ksl.  dav-i-ti 
würgen  verglich.  —  Vgl.  Poll  II2  042.  —  Hugo  Weber's  Vermuthung  (Et. 
Unters.  I  8),  dass  dij-u-o-g  Fett  zu  dalu  gehöre,  halle  ich  für  zweifelhaft. 

259)  W.   baX    daC-öctl-o-g,   ÖuiddX-eo-g  künstlich  gearbeitet, 

datr-ddlX-a  arbeite  kunstlich,  ziere,  daidaX-fia  Kunst- 
werk. 

Goth.  ga-iil-s  schicklich  (?). 

Lit.  dailü-s  zierlich,  dailin-li  zierlich  bilden.  198 

Benf.  I  00.  II  330.  Poll  Zlschr.  VI  32  f.,  Diefenbach  Vgl.  Wtb.  II  007.  — 
Bei  goth.  ga-til'S  macht  mich  das  ahd.  zila  sludium.  zil-n  tendere  bedenklich. 
—  Reduplication  mit  Diphthong  wie  in  nai-ndXXto ,  fUH-ftd-to.  *—  Dass  auch 
lat.  dol-d-re  behauen,  dola-bra,  vielleicht  dol-iu-m  Fass  verwandt  sind,  ist 
wahrscheinlich.  —  Piclcl  II  120  hält  skt.  dar  spalten  (No.  267)  für  die 
Wurzel. 

260)  W.  bau  ödp-vri-[ti,  öa^i-d~<ö ,  dafid^-a  bändige,  bezwinge, 

ddp-ag  (8t.  dapaQt)  Gattin,  dapr-dXrj-g  Stier,  -d«fto-g  in 
Compos.  bändigend,  a-dpri(t)-g  ungebändigt,  d(icS-g 
Sklave. 

Skt.  W.  dam  ddmjd-mi  (auch  damd-jä-mi,  daman-ju-mi)  bin 
zahm,  zähme,  Part,  dam-i-ta-s  domitus,  -dama-s  in 
Comp,  bändigend,  dam-ana-s  domans,  domitor,  dam-ja-s 
junger  Stier. 

Lat.  dom-a-re,  dom-i-tu-s,  dom-i-tor,  dom-inu-s. 

Goth.  ga-tam-jan  dapav,  ahd.  zamtm  zähinen,  ahd.  zami 
zahm. 

Bopp  Gl.,  Polt  V  201.  Grimm  Gesch.  I  102.  —  Statt  dduag  hat  Hesyeh. 
oopoort-c«  wohl  aeolisch,  yvvtj.  —  Für  Sduag,  ÖaudXi)-g  isl  die  auch  in 
lutQ&ivog  aöftijg  hervorlretende  Bedeutung  des  l'cherwälligens  anzunehmeii.  — 
Das  homer.  dua-g  verhält  »ich  zu  lat.  dominus  ähnlich  wie  x^9V~?  1M  heru-s 
(No.  180).  Deshalb  und  wegen  des  skt.  dama-na-s  ziehe  ich  die  hier  gege 
bene  Zusammenstellung  von  dominu  s  der  von  Lange  (Jahn's  Jahrb.  Bd.  6* 
S.  41)  behaupteten  vor.  welcher  dominus  als  .Geber*  \\ .  da,  do)  auffasst. 
Curtius,  griech.  Etym.  2.  AuH.  14 
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schliesse  mich  aber  in  Betreff  der  Form  dubenut  (Paul.  Enil.  p.  67  H.)  seiner 
Vermuthung  an,  sie  sei  verschrieben  für  dumtnus.  Anders  Corssen  Beitr.  240. 
dessen  Deutung  aus  einer  iinbelegten  Sanskrit  wurzel  keinen  Boden  hat.  — 
Hugo  Weher  (Et.  I'nlers.  I  8)  und  Piclel  II  300  treffen  in  dem  Gedanken  zu- 
sammen, dass  örjtio-g  aus  dieser  W.  hervorgegangen  sei,  wie  ags.  team  Familie 
und  ahd.  zun-ft  conventus.  Allein  wenn  schon  der  Begriff  einer  .gebundenen 
Genossenschaft',  einer  .abgegrenzten  Gemeinde^  der  W.  bau  ziemlich  fern  liegt, 
so  passl  vollends  der  homerische  Gebrauch  des  Wortes  .Land'  tsar  nicht  zu 
dieser  llerieilung.    Auch  Düderlein  Gl.  305  befriedigt  nicht. 

261)  W.    baTT,    b€Tt    dax-r-a   zertheile,    zerreisse,  öax-dvrj 
Aufwand,   ddz-avo-g   verschwenderisch,   Öa^iXijg  frei- 
►       giebig.  —  dttx-vo-v  Mahl. 

Skt.  dd-p-ajd-mi  Causativnm  von  da  theile,  No.  2£X>. 
Lat.  dhp-s  Mahl,  Opfermahl,  dap-inare  auftischen. 
Ags.  Uber,  Ufer,  ahd.  zebar  sacrificium,  victima,  altn.  tafn 
victiraa,  esca  ferarum. 

Benf.  II  204.  —  Die  kürzere  W.  No.  250;  sie  ist  durch  n  vermehrt,  vgl. 
doan-ixri-g  (No.  272 j  und  aaxodnxto  ;No.  205).  Skt.  däpqjämi  als  Gausali v 
dieses  da  fehlt  im  Ptsb.  Wtb. ,  während  Weslergaanl  es  anfßhrt,  ist  aber 
jedenfalls  durchaus  analog  gebildet.  Man  könnte  auch  an  W.  da  gehen  denken, 
deren  Causaliv  im  Skt.  ebenfalls  da-p-ajä-mi  lautet.  Aber  die  unter  No.  25« 
199  angeführten  Nomina  machen  es  ralhsamer  von  dem  Begriff  theilen  auszugehen, 
aus  dem  denn  auch  die  sinnliche  Bedeutung  von  dämm,  uttxuSaTfxto  zerreisse, 
zerfleische,  sich  besser  erklärt.  mttxudänxtxat  rjxoQ  n  92,  wie  daitxat  ijxoq. 
lieber  die  Formalion  von  datyilijg  Lobeck  Proleg.  114  vgl.  dsiütlog  duloc 
Hesych.  und  XinaQijg  neben  hrutgog.  —  dtinvo-v  (Benf.  II  271)  geht  auf  den- 
tvo-v  zurück,  das  dem  für  lat.  dap-inare  (Plaut.)  vorauszusetzenden  dapinu-m 
gleich  käme,  es  heissl  gewiss  wie  dap-s  eigentlich  distributio  (vgl.  hsxUnsig). 
Vgl.  Legerlotz  Ztschr.  VIII  307.  —  Gewiss  ist  auch  din-ag  verwandt  nebst 
dem  aus  6tnct£tiv  poculiren  abgeleiteten  Sinaatgov.  Die  homerische  Verbin- 
dung dinag  otvov  bedeutet  wahrscheinlich  eigentlich  ein  .Maas«4  Wein,  von 
wo  die  Ueberlragung  auf  das  Gefäss  leicht  ist.  dinag  wird  also  in  Bezug  aur 
Getränk  dasselbe  bedeutet  haben,  was  örttg  und  lat.  dap-s  in  Bezug  auf  Speise: 
zugetheilles. 

2G2)  W.  bap8  i  ÖQad-o-v,  daQ»-dv-a  schlafe.  —  Skt.  drdt  drd~ 
mi,  drüjd-mi  schlafe,  ni-drd  einschlafen.  —  Lnt.  dor- 
mi-o.    -  Ksl.  dre-m-a-ti  dorraire. 

Bopp  Gl.,  Poll  I*  230.  Schleicher  Ksl.  110.  —  Ueber  das  secundäre  % 
Einteilung  S.  Ol.  Bemerkenswert!!  isl.  dass  Homer  nur  den  Aorist  kennt 
f-dpcf^-o-v,  xaxtdoa&ov,  naoidQa&ov  und  nur  in  dieser  Form,  das  Präsens 
(xaxadaQ&dvG>),  wie  es  scheint,  erst  Plato. 

263)  Öaav-g  dieht,  ddaog  Dickicht,  Öaövva  mache  dicht,  rauh, 
davlo~g  dicht  bewachsen,  ^tavlC-g. 
Lat.  densu-s,  densere,  densare. 

Polt  I1  130,  Ztschr.  VI  400.  wo  6avl6-g  richtig  aus  öaGvlo-g  erklärt  und 
durch  i/dtUo-e  von  r)öv~g  erläuterl  wird,  el»enso  naxv-lo-g  von  na%v-g.  Poll 
vermulhet,  dass  —  mit  auderm  Suffix  —  'Ent-dav-QO-g  für  iitt-daov-go-g 
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stehe,  also  einen  mit  Dickicht  bewachsenen  Ort  bezeichne,  wobei  er  den  E  N. 
S^dvliog  f.  SQaOvllog  vergleicht.  Benf.  II  200.  —  Sonne  vergleicht  mit 
ddeog  das  skt.  dasa-s  Wunderkralt ,  .tertium  comparalionis  Gedrungenheil' 
Ztschr.  XII  347,  mir  zu  kühn.  Aber  unstreitig  gehört  lal.  dus-mu-s  hieher, 
Paul.  Ep.  67  dus-mo  in  loco  apud  Livium  significal  dumosum  locum,  Plac.  Gl. 
p.  452  ed.  Mai  dusmum  inciiltum,  dumosum  vel  squalidum.  dus-mu-s  steht 
wohl  für  dens-imu-s  (vgl.  Zv&-ipo-g),  dü-mu-s,  dumetu-m  behielten  immer 
die  weitere  Bedeutung  Gestrüpp.  So  schon  Döderlein  Syu.  u.  Et.  VI  108. 
Sollten  auch  die  messapischen  Namen  Dasumu-s.  dd£t(io-g%  Dasiu-s  (Hominsen 
Unter  iL  D.  72)  hichergeslellt  werden  kühnen,  etwa  im  Sinne  von  JaGvXktog, 
das  Benseier  mit  ,Kuge*  übersetzt? 

204)  W.  b€  di-G>,  dCSy-pt  binde,  di-01-g  Binden,  dt-nj  Bün- 
del, de-6-po-s  Band,  XQij-ÖE-pvo-v,  Öid-dij-ficc  Kopf- 
binde. 

Skt.  dä  djü-mi  binde,  du-man  Band,  Fessel,  Schnur,  dd-md 
Band. 

Bopp  Ol..  Benf.  II  200,  Schweizer  Ztschr.  III  342.  Im  P\V.  ist  die  W. 
jetzt  auch  in  Verbalformen  belegt.  —  Die  Vcrgleichung  von  dovlo-g  Sklave.  200 
das  mehrfach  mit  dem  gleichbedeutenden  skt.  däsa-s  zusammengestellt  und  aus 
öocv-lo-g  erklärt  ist  (vgl.  No.  203),  bleibt  mir  besonders  des  o  wegen  zweifel- 
liafl,  das  dieser  W.  fem  liegt.  —  Ueber  dto-noifj-g  No.  377.  —  Dass  öeiv 
müssen  mit  dttv  binden  zusammenhängt,  ist  längst  anerkannt.  Daher  die  Ver- 
bindung mit  dem  Accusaliv  ddjcei  weist  aber  auf  den  Ausfall  eines  Consonanlen, 
und  dass  dieser  >"  gewesen  sei,  wird  durch  das  verwandle  6tva  (devij<fu>)  er- 
mangle wahrscheinlich.  Sonne  Ztschr.  XIII  100  vermulhet  eine  W.  du,  welche, 
mit  du  verwandt,  ebenfalls  hindeu  l»edcule  und  im  skt.  du-v-as  Verehrung  er- 
halten sei,  Verehrung,  nämlich  der  Götter,  sei  hier  als  Gebundenheil,  Verbind- 
lichkeit, der  Mangel  auch  als  Gebundenheit  gefassl,  eine  jedenfalls  scharfsinnige 
Vermulhung,  deren  Bestätigung  abzuwarten  ist.  Leo  Meycr's  Coiubinalion  Ztschr. 
XIV  87  verträgt  sich  nicht  mit  deiv  müssen. 

265)  W.  beu  <5if*-w  baue,  di/t-ag  Bau,  Gestalt,  dopo-g  Ge- 
bäude, Gemach,  da,  dc5pa  Haus. 

Skt.  dam-a-s,  dam  (ved.)  Haus,  dam-pafi  Hausfrau.  —  Zd. 
dem-a  Wohnung. 

Lat.  domu-s,  domes-ticu-s,  domi-ciliu-m,  Domi~tiu~s. 

Ag8.  timber,  ahd.  zimbar,  lignum,  aedificium,  goth.  fimrjan 
oixodofietv. 

Ksl.  domü  Haus,  lit.  ndma-s  Haus  (?). 

Pott  I1  201.  —  Ueber  die  mit  doj  (für  dop)  zu  vergleichende  vedische 
Form  dam  Kuhn  Ztschr.  IV  314.  —  Grimm,  Gesch.  402.  wo  gewiss  mit  Un- 
recht auch  öivd^O'V  verglichen  wird  (vgl.  No.  275).  —  Ueber  lit.  ndma-s 
Schleicher  Ksl.  117.  —  dom-es-ticus  scheint  auf  einen  mit  öifiag  auf  einer 
Linie  stehenden  neutralen  Stamm  domes  (vgl.  genes  N.  genus)  zurückzugehen, 
woraus  es  sich  entwickeln  würde  wie  aqua-ticu-s,  silva-ticu-s  aus  ihren  Pri- 
mitiven. Aber  man  vergleiche  silves-tri-s,  eampes-iri-s,  modes-tu-s.  domi-eil- 
iu-m  ist  mit  der  unter  No.  30  erwähnten  VV.  cel  (celnre)  zusammengesetzt 
(Vossius  Et.  ,domiculiuml).  —  Pirlel  I  200  trennt  mit  Diefenbach  die  deutschen 

14  * 
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Wörter  (Vgl.  Wlb.  II  070),  indem  er  sie  mit  ksl.  dab-t  Eiche.  Baum  vergleiclu. 
Allein  die  von  ihm  angenommene  W.  dabh  brennen  ist  in  dieser  Bedeutung 
nicht  nachgewiesen.  —  Vgl.  No.  204,  200. 

266)  ösiio-g;  de&xsQo-s  rechts. 

Skt.  daksha-s  recht,  dakshina-s  rechts.  —  Zd.  dashina  rechts. 

Lat.  dexter  (8t.  dextero),  Superl.  dex-timu-s. 

Goth.  taihs-vö,  ahd.  zesarva  d«£ta,  ahd.  Adj.  zeso  Gen.  zes- 

rves  rechts. 
Ksl.  destnü  dexter,  lit.  deszine  dextera. 

Bopp  Gl..  Polt  l1  85,  Schleicher  Ksl.  110  u.  s.  w.  —  Für  die  \V.  halte 
ich  das  unter  No.  11  besprochene  beic,  das  hier  mit  *  erweitert  ist  (Einleit. 
S.  03).  Die  erweiterte  W.  daksh  bedeutet  im  Skt.  es  jemand  recht  machen, 
taugen,  daksh-a-s  lauglich,  tüchtig. 

267)  W.  btp  Ö£q-(ü  (öaiQa,  ÖaiQU  Ao.  idaQrjv)  schinde,  Öi^-os, 

doqa}  d£Q-pu  Fell,  Ösq-xqo-v  Darmfell,  diföi-g  lederne 
Decke. 

Skt.  dar  dr-nd-mi  berste,  sprenge,  zerreisse,  dr-ti-s  Schlauch, 

Balg.  —  Zd.  dar  schneiden. 
Goth.  ya-tair-a  xaraXvay  ahd.  zeru,  ferzeru,  deetruo. 
Ksl.  der-a  (Inf.  dra-ti),  lit.  dir-iü  schinde. 

Bopp  Gl.,  Pottl1  229,  Grimm  Gesch.  402,  Schleich.  Ksl.  110.  Benf.  I!  228. 
—  Die  Bedeutungen,  in  manchen  Stücken  stark  auseinandergehend,  vereinigen 
sich  doch  wieder  in  den  entschiedensten  Uebereinstimmuugen. 

268)  W.  oi  distöcti,  eilen,  scheuchen,  öi-ov  (Horn.)  lief,  fürchtete 

(df£-oW,  de(-doi-xa9  Öei-d-a,  id-Ön-ea).  öiog  Furcht, 
det-ko-g  scheu,  feig,  du-v6-g  furchtbar,  Öet-po-g  Furcht. 
—  öl-vo-g  Wirbel. 

Skt.  diy  di  di-jä-mi  eile,  fliege,  pari-di  umfliegen,  um- 
strömen. —  di-na-s  erschrocken,  niedergeschlagen  (V). 

Lat.  di-ru-s. 

Die  mehrfach,  unter  andern  von  Leo  Heyer  Zlschr.  VII  195  IT.  behauptete 
Verwandtschaft  von  bi  mit  skt.  drish  hassen,  zürnen  (No.  200)  kann  ich  schon 
wegen  des  unahweislichcn  Zusammenhanges  der  hier  aufgeführten  griechischen 
Wörter  nicht  zugehen.  Die  Grundvorslellung  der  \V.  bl  ist  die  scheuer  Unruhe, 
wofür  namentlich  der  homerische  Gebrauch  beweisend  ist  (Bullm.  Ausf.  Gr.  II 
140).  —  Ueber  die  prosodischen  Unregelmässigkeiten  im  Anlaut  von  dt'oj,  über 
{'ddnatv  u.  a.  vgl.  11  193,  225,  wo  auch  die  von  Grassinann  Zlschr.  XI 11  begrün* 
dete  Ansicht  erörtert  wird.  —  Eine  mehr  sinnliche  Bedeutung  liegt  in  divo-g  vor. 
vielleicht  auch  in  dttgo-g,  das  namentlich  in  der  Verbindung  dtfow  nodi  i  43 
kaum  etwas  andres  als  flüchtig  bedeuten  kann.  —  Ueber  das  skt.  di  und 
pari-di  Benfey  Wörlcrb.  zum  Samaveda  S.  90.  Ob  dina-s,  das  nach  dem  Plsb. 
Wlb.  auch  arm,  gering  bedeutet  hieher  gehöre,  mag  zweifelhaft  bleiben.  —  di-ru-s 
ist  von  Seiten  der  Bedeutung  mit  6ei-v6-g  zu  vergleichen  und  hat  in  mi-ru-s 
(No.  403;  sein  vollständiges  Analogoti. 
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269)  W.  öi/   dt-a-ro,    do-d-66a~xo   schien,  dia-kog,  dhlo-g, 

drjXog  hell,  St.  di£  Nom.  Zev-g,  Öl-o-g  himmlisch,  iv- 
Öi-o-g  mittäglich,  ev-dt-a  heiterer  Himmel,  dmvi\. 

Skt.  div  (dju)  div-jd-mi  glänze,  spiele,  div  Leuchten,  Helle, 
Himmel,  djö  Nom.  djdu-s  Himmel,  Himmelsgott,  Tag, 
divja-s  himmlisch,  diva-m,  divasa-s,  di-na-s  Tag,  sa-dja  202 
heute,  deva-s  Gott.  —  Zd.  div  leuchten,  daeva  Dämon. 

Lat.  Diov-i-s,  deu-$<  divu-s.  sub  dio,  Diana,  dies,  bi-du-u-m, 
nii-div-Sy  inter-diu,  nuh-dinae. 

Altn.  livar  Götter,  Helden,  ahd.  Zio. 

Lit.  deva-s  Gott,  denä  Tag.  —  Ksl.  dt-nä  Tag. 

Bopp  Gl..  Pott  1 1  00  IT..  Benf.  II  207.  Grimm  Gesch.  402.  Grassmann  Ztschr. 
XI  2.  —  Das  t  in  di-a-xo  (J  212)  und  di-a-x-ai  {q>tti-vtr«i ,  äoxei  Hesvch.) 
ist  aus  dem  t,  das  o  des  Aorists  dodooaxo  aus  dem  J-  der  W.  6i F  entstanden, 
welche  ein  accessorischcs  a  (vergl.  xioapai,  Ttirauai)  angenommen  hat.  Vgl. 
Buttm.  Lexil.  II  103  f.  und  unten  II  1-1«.  —  tia-Xag  dijXac,  öfakov  (paveQov* 
AitXov  drjkov  ddsXov  didötjXov  (Hessen.)  -gehen  theils  auf  biF,  theils  ;iuf  ein 
verstärktes  daiv  (skl.  dev  glänzen)  zurück  und  lassen  keinen  Zweifel  flher  den 
Ursprung  von  drjlo-g  ührig.  Ebenso  ist  wohl  evStftXog  trotz  Buttm.  Lexil.  II 
101  und  Dünlzers  .abendschön'  Ztschr.  XII  10  nur  eine  andre  Form  für  evdt\- 
Xog.  —  Von  den  verschiedenen  Formen  des  Namens  Ztv-g  wird  unten  II  101 
die  Rede  sein,  von  &to-g,  das  gänzlich  von  diesen  Wörtern  getrennt  werden 
muss,  II  04.  —  Für  skt.  deva-s  weist  M.  Malier  II  453  an  einigen  Stellen 
noch  die  adjeclivische  Bedeutung  glänzend  nach.  Der  Bpgriflsüht>rg.ing  wieder* 
holt  sich  bei  der  W.  svar  glänzen .  wovon  sura-s  Gott  {Grassmann  Ztschr. 
IX.  3).  —  Die  aus  dieser  W.  entsprossenen  Wörter  für  Tag  fehlten  auch  den 
Griechen  nicht  ganz.  Macroh.  Saturn.  I  15  .Cretenses  dt«  rqv  f^tQtxv  vocant' 
(Pott  II2  805).  Wie  im  Skt.  sa-dja  so  ist  in  lat.  dies  das  v  ausgefallen,  das 
sich  aber  in  nu-dius  und  bi-duu-m  (filr  bi-div-u-m)  wohl  erkennen  lässl.  — 
Ueber  Aiiavi\  Diana  Bcnfey  Or.  u.  Occ.  I  280.  —  Eine  kürzere  W.  di  liegt 
mit  reduplicirender  Praesensbildung  im  vedischen  di-dj-ämi  scheine,  glänze, 
leuchte  vor,  daraus  ist  div,  dju  weitergebildet,  aus  di  gehl  im  Ski.  wieder  dip 
glänzen,  aus  dju  djut  in  gleicher  Bedeutung  hervor. 

270)  W.  6o  di'-do-fu  gebe,  do-rijQ,  da-tfjg,  Geber,  fid-g,  dc5~ 

ti-g,  do-öi-g  Gabe,  dto-QO-v  Geschenk. 
Skt.  dd,  da-dd-mi  gebe,  dd-id  (St.  dä-lar)  Geber,  dd-na-m 

das  Geben,  dd-man  Gabe.  —  7A.  dd  geben,  dd-tary  dd-ta 

Geber,  dd-na  (N.)  Geben,  dd-thra  (N.)  Geschenk. 
Lat.  dti-re*  dd-tor,  dö-s  (St.  doli).  df)-nu-m. 
Ksl.  da-mf,  lit.  dü'-mi,  dB' -du  gebe,  du  ti-s,  dü-m-s  Gabe, 

ksl.  da-rü  Geschenk,  da-nl  Abgabe. 

Bopp  Gl..  Polt  1  180.  Schleicher  Ksl.  115.  —  Der  A-Lant  hat  sich  unter 
dem  Schutze  des  v  in  öavog  Darlchn  (dermo»',  davtl^wt)  erhalten,  vgl.  alllat. 
ditn-unt  neben  dant.  Auch  da-mnu-m  fassen  Mommsen  Unterit.  D.  S.  218. 
Fleckeisen  Jahn  s  Jahrb.  Bd.  «0  S.  254.  Ritsehl  Rhein.  Mus.  XVI  304  als  rö 
oVdo-fUvo-v,  während  im  Ptsb.  Wlb.  die  W.  dabh  {dabh-n6-mi)  schädigen  zum 
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Grunde  gelegt  wird,  ohne  Walirschciiilichkeil,  weil  diese  sonst  keine  Vertretung 
im  Griechischen  und  Lateinischen  hat.  —  Umgekehrt  zeigt  steh  der  O-Läul 
nicht  hloss  im  lat.  rfc)-(/t)-;,  dunu-m,  solidem  auch  im  alll.it.  du  int,  du- am  = 
gr.  So'iev,  do-a>,  wo  für  u  ein  älteres  o  vorauszusetzen  ist  (Tempora  u.  Modi 
203  S.  201).  Zu  den  dort  erwähnten  Formen  mit  u  sind  nauiciitlich  auch  dasKut. 
ad-du  e-s  (Paul.  Ep.  27)  und  der  Imper.  du-i-to-r  (Win.  II.  N.  XXI,  3  in  einem 
alten  Gesetze)  nachzutragen. 

271)  Öoko-g  List,  dileccQ  Köder. 
Skt.  dal-bha-s  Betrug  (V). 

Lat.  dolus,  osk.  Abi.  dolu-d  (tab.  Bant.). 

Altn.  tdl  dolus,  fr  au  8,  ahd.  zäta,  Nachstellung,  Gefährdung. 

Grimm  Gesch.  102,  ßenf.  II  220.  —  Das  Fragezeichen  bei  dal-bha-s  wegen 
der  Nebenform  dambha-s.  —  Für  die  Verwandtschaft  von  ioJLog  und  öiUaQ 
ist  u.  252  ix&vto  TOig  oUyoiat  öoXov  xetta  tiöctxu  ßdUav  beweisend.  Die 
(Ionischen  Wörter  erweisen  dolus  als  ein  uraltes,  keineswegs  aus  dem  Grie- 
chischen entlehntes  Wort.  -  Vgl.  No.  251). 

272)  W.  bpa   äjio-ÖQä-vai  fortlaufen,  di-dQd-öx-ca  laufe,  dga-G- 

po-s  Entlaufen,  a-ÖQa-ö-fo-$  unontfliehbar. 
Skt.  drd,  drd-mi  fugio,  ap-a-dran  —  än-d-dgav. 

Bopp  Gl..  Kuhn  Zlschr.  VII  320.  —  Schwierig  bleibt  dgä-TC-ix^-g,  das 

Bcnfcy  II  22»  mit  der  skl.  Causalivbildung  drä-p-ajä-mi  vergleicht.    Vgl.  No. 

201  und  oben  S.  58.    Anders  Polt  I1  220.  —  Das  golh.  Iru  d-a  ahd.  tri-t-u 

trete,  altn.  Irä-da  vesligium  passen  lautlich  zu  dieser  \V.,  aber  nicht  begrifflich. 

273)  VV.  bpa    dget-ca  thue,  dgä-(ia  Handlung,  hom.  dgrj-ö-Trjg 

Arbeiter,  Diener,  dgrj-a-ro-dvvr}  Gewandtheit  im  Dienen, 
Ögd-vog  That,  Werk. 
Lit.  dar-aü  mache,  thue. 

Poll  I1  201,  Zlschr.  VI  33,  wo  andre  etwa  verwandle  Wörter  erörtert 
werden.  —  Lit.  dar-ba-s  Arbeit  nebst  dir-b-u  arbeite  könnte  höchstens  als 
Weiterbildung  dieser  W.  betrachtet  werden.  —  Sollte  diese  W.  mit  der  vorher- 
gehenden eins  sein?  Auch  ngnaato  (No.  358)  ist  ursprünglich  ein  Verbum  der 
Bewegung,  skl.  fe  ar  laufen  und  fear  thun  No.  72),  tar  übersetzen  und  tiXo-g 
xeXuv  (No.  238)  entspringen  aus  einer  Quelle.  Bei  Homer  hat  das  Wort  nur 
die  Bedeutung  gesehäftigens  Ausrichtens.  Bezeichnend  ist  auch  hom.  oXiyo- 
Sqov-Icov  (vgl.  oXty iptiXitav)  ohnmächtig  —  doch  wohl  eigentlich  ,sich  wenig 
regend*. 

274)  W.  bpau  §-dgap-ov  lief  (Pf.  dd-dgo(i-a),  cVpo'fto-g  Lauf, 

dgop-iv-g  Läufer. 

Skt.  dram  dram-*A-mi  laufe  hin  und  her,  irre. 

Benf.  11  229,  Bopp  Vgl.  Gr.  I  233  stellt  gr.  b  p  a  u  mit  skt.  dm, 
drav-ä-mi  curro  zusammen,  indem  er  m  als  Erhärtung  von  v  fasst.  Wozu  die 
schwierigere  Annahme,  da  sich  hier  eine  leichtere  Vergleichung  bietet?  Auch 
wird  man  kaum  umhin  können  die  kürzere  Wurzel  Hqü  (No.  272)  für  die  Quelle 
dieser  zu  hallen  (Einl.  S.  04).    Vgl.  Sonne  Zlschr.  Xll  200. 

204     275)  ögv-g  Baum,  Eiehe,  Ögv-^d  (PI.),  Ögv-fi6-$  Gehölz,  Ögv- 
rofio-g  Holzhauer,  ddv-dge-o-v  (ddvÖgov)  Baum,  Ög£a  (PI.) 
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Dickicht,  Öoqv  (PI.  Öovga,  dovQccra)  Holz,  Balken,  Schaft, 
Speer,  dovQ-eio-g,  dov^dt-to-g  hölzern. 
Skt.  dru-s  Holz,  Baum,  dru-ma-s  Baum,  ddru  Holz,  eine 
Fichtenart,  ddru-nas  hart.  —  Zd.  dru  (K),  dduru  (N.) 
Holz,  Speer. 

Goth.  triu  Baum,  triv-ein-s  £vXivo-gt  alts.  irio  trabs,  lignum, 

arbor,  engl.  trec. 

Xsl.  tfrevo  Baum,  dreva  (PI.)  Hölzer.  —  I-.it.  dervä  Kienholz. 

Bopp  Gl..  Benf.  1  06  ff..  Schleich.  Ksl.  MO.  hesonders  Kuhn  Zlschr.  IV 
84  IT.  —  Die  von  6qv-$  abgeleiteten  und  dainil  zusammengesetzten  Wörter 
lassen  keinen  Zweifel  ührig ,  ilass  auch  hei  den  Griechen  nicht  Eiche  (so  auch 
in  keltischen  Wörtern  I'ictet  I  101  ir.  dair  duir  Eiche),  sundern  Baum  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  war  (Schol.  A  HO).  Zu  vergleichen  ist  noch  daQvl- 
lo-g  [i]  ÖQvg  vno  Maxedovcav  Hcsych.)  und  die  EN.  Jffv-g,  JQvag,  Jqvoy/, 
/liUov.  Vielleicht  hedcutele  auch  JoiQi-g  eigentlich  Holzland,  Waldlaud,  so  dass 
die  JoQUtg  uusern  .Holsaien1  entsprächen.  Üas  cd  wie  in  ytovia  rieben 
ydw.  Wegen  dieser  in  so  vielen  Sprachen  erhaltenen  Bedeutung  kann  ich  die 
von  Kuhn  und  andern  versuchte  llerleilung  aus  W.  b€p  (No.  207)  —  wonach 
der  Baum  vom  Holze,  als  dem  geschundenen  oder  gespaltenen  genannt  wäre 
—  nicht  hilligen.  —  div-d{p-ov  (Horn.)  reduplicirl  wie  xev-&Qij-dtov,  ne(i~ 
fpgtl-däv  Haiuehach  de  graecae  linguae  reduplicatione  Gissac  1817  p.  1 1  sqq.), 
zieht  auch  Döderlein  (Glossar  226)  hieher,  indem  er  noch  itv-ÖQv-ufctv  (llesycli. 
Euslath.)  vergleicht  d.  i.  sich  hinterm  Baume  verstecken,  lauern,  dazu  vno- 
dtvdpv-afciv  i|  a<puvovg  ijtupaiveo&ai  (Hcs.). 

276)  Vgl.  No.  258. 

277)  dvo9  dva,  ÖoioC  zwei,  Öig  für  öS- ig  zweimal,  dev-rtgo-g  der 

zweite,  doirj  Zweifel,  Öi-d  zwischen,  zer-,  dioaog  doppelt, 
öci-öexa. 

Skt.  dva,  dvdu  zwei,  dvis  zweimal,  dvi-tija-s  der  zweite,  dva  205 
ja-s  zwiefach,  vi-  zer-.  —  Zd.  dva  zwei,  bi-  zwei  in  Zu 
saramens.,  bi-üja  der  zweite. 

Lat.  duo,  bis  f.  dvis,  ve-,  dis-,  bini,  du-plex,  du-b-iu-s.  Umbr. 
du-r  duo. 

Goth.  tvaiy  F.  tvös,  N.  Iva,  ahd.  zer-  zar-,  goth.  vithra  contra, 

tvis-slass  diiootadCa. 
Ksl.  dura,  lit.  du,  Fem.  dvl  zwei,  dveji  zwei,  je  zwei. 
Bopp  Vgl.  Gr.  I  03.  04,  Pott  V  128  u.  s.  w.  —  dtv-TtQO-g  ist  durch 
Nelathcsis  aus  dva-tara-s,  öiaao-g  aus  öft-rjo-g  entstanden,  das  dem  skt. 
dvitija-s  f.  dvi-tja-s  entspricht.  —  Die  prähxalc  wie  präposilionale  Anwendung 
von  dta  d.  i.  dvija  erklärt  sich  aus  dem  Begriff  .zwischen'  (Schulgrammatik 
$  458).    Vgl.  Einleitung  S.  30.    Ueher  do-iol  vgl.  II  MO. 

278)  dvg-  miss-,  dvg-pevijg  übelgesinnt. 

Skt.  dus-  dur-  miss-,  dur-mands  dvg-ftetnjg.  —  7A.  dush,  dus- 
mananh. 

Goth.  tw-,  tuz-  (tuz-verjan  zweifeln),  altn.  tor-,  ahd.  zur-, 
nhd.  zer-. 
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Bopp  Gl..  Griuiui  Gesch.  403  u.  s.  w.  —  Zusammenhang  mit  skl.  dush 
verderben,  dvish  hassen  (No.  200),  zd.  dush-i-ti  Elend  isl  wohl  zuzugeben. 

279)  W.  ib  id—Of  ia-&-a9  i<3-fti-ta  esse,  id-<ad-ij,  id-y-tv-s,  id~ 

e-O-^ue,  eld-ctQ  Speise. 
Skt.  ad-mi  esse,  ad-ana-m  Essen,  ad-a-fca-s  essend,  dd-ja-s 
essbar. 

Lat.  <V/-ö  (3  S.  es-l),  hd-d-x,  esu-s,  teu-ri-o.  cs-ca. 
Goth.  ii-a,  alid.  iz-u  esse. 

Ksl.  Ja-mf  (Inf.  jas-ti)  esse,  lit.  ed-?niy  cd-u  fre&se,  ed-i-s 
Frass,  Mahl,  ed-ika-s  Fresser. 

Bopp  Gl..  Poll  I  1  242.  B«nf.  I  24«  u.  s.  w.  Vgl.  odov-g  (No.  280).  — 
cs-ca  für  ed-t'a.  Auch  im  Suffix  stimmen  merkwürdig  uberein  skt.  ad-aka-s, 
lat.  edär,  Iii.  ed-ika-s.  £?d-crp  von  dieser  W.  zu  trennen,  wie  Sonne  Zlschr. 
XII  340  vorschlügt,  sehe  ich  keinen  Grund.  Auch  in  ovf-t-ap  tritt  vor  dem 
Suffix  -«pr  ein  i  ein,  das  in  f  ?d«p  in  die  vorhergehende  Silbe  versetzt  scheint. 
—  Vielleicht  gehört  lat.  ad-or  Spelt  hieher.  in  welchem  Falle  es  mit  ags.  at-a. 
engl,  oat  Hafer,  goth.  atisk-s  Saat  zusammengehören  würde,  so  Piclet  I  250. 
der  skl.  an-na-m  f.  ad-na-m  Essen,  Korn  für  diesen  Bedculungsübergang  an- 
führt.   Vgl.  zu  No.  304. 

280)  W.  ib  sitzen.  —  tl-oa  setzte,  *£ofta<,  X^ofiat  setze  mich,  T£<o 

setze,  sd-og,  ed-Qa  Sitz,  tÖQV-a  setze,  setze  fest. 
Skt.  sad  sld-d-mi  sido,  sedeo,  sdd^ajd-mi  colloco,  sad-<is 
Sitzung.  —  Zd.  had  sitzen,  hadh-is  Sitz,  Wohnsitz. 

Lat.  s&d-e-o,  sid-o,  sella  (f.sed-la),  si>d  e-s,  $id-are,  sol-iu-m. 

206  Goth.  sit-a,  ahd.  sizzu,  sil-l-s  ahd.  sezal  (sedile)  ahd.  satul 

(sella),  goth.  sat-jan,  ahd.  sezzan  setzen. 
Ksl.  ses-ti  (f.  sed-li)  1  Pr.  S.  sed-a  consido,  sad-i-li  plantare, 
o-scdla-ti  satteln,  lit.  sed-mi,  sed-zu  sitze,  sod-in-ü  setze, 
pflanze. 

Bopp  Gl..  Polt  1'  248,  Schleich.  Ksl.  117.  Grimm  Gesch.  422.  —  Bas  a 
ist  erhalten  in  der  Form  öid-ctg  (xadiögag  Hesych.).  Merkwürdig  ist  auch  die 
Uebereinslimmung  zwischen  lat.  sella,  d.  i.  sed-la  und  dem  von  Hesych.  mit 
xaO/op«  erklärten  ikkd,  das  auch  ro  iv  Jtoddvtj  uqov  bedeutet  (vgl.  Hesych. 
s.  v.  ikd),  wohl  sicherlich  im  Sinne  von  töog  Göttersitz.  Vgl.  Gicse  üb.  den 
acol.  B.  240.  —  Ueber  das  t  iu  t£<ö  vgl.  Kuhn  Zlschr.  V  200.  Eine  andere 
PrSsensbildung  aus  W.  ib  liegt  in  tv-vv-i-v  ixa&ifao  (Hesych.)  vor.  wie 
Lobeck  Bhemat.  207  und  M.  Schmidt  mit  Recht  statt  twouv  schreiben,  also 
id-vv-fii.  —  Skt.  sadman  domus  zieht  man  gewöhnlich  zum  folgenden;  sollte 
«\s  aber  nicht  eigentlich  sedes  bedeuten?  —  Eschmann  Zlschr.  XIII  106  will 
nicht  bloss  coti-sul,  prac-sul  hieher  stellen,  die  wegen  des  im  Lal.  nachgewie- 
senen Uebergangs  von  d  in  /  lautlich  hieher  gehören  können,  sondern  auch 
gr.  att-naxa.  Dem  stehen  drei  Bedenken  entgegen.  Erstens  heisst  aikfioxet 
nicht  Sitze,  sondern  Gebalk.  daher  aikfictxa  nvQycov,  zweitens  weisl  iv-ooekfio-g 
auf  den  Ausfall  eines  Consonanten  nach  ö,  drittens  ist  der  Uebergang  von  d 
in  k  im  Griechischen  unerhört. 
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281)  W.  ib  gehen.  —  66-6-g  Weg,  oÖ-t-rrj-g  Wanderer,  6d~tv-<o 

wandle,  6d-6-g  [ovdo-g)  Schwelle,  ovS-ag,  id-cc-tpog  Boden. 
Skt.  sad  d-sad  adire,  accedere. 
Lat.  $ö7-u-ro,  s6l-ea. 

Goth.  sinth-s  Mal,  ga-sinth-jo  Gefährte,  sand-ja-n  »enden? 
K8l.  chod-i-ti  ire,  sfdü  profectus. 

Bopp  (II..  Benf.  I  442  f..  Schleich.  Ksl.  117,  Poll  P  24«,  der  früher 
in  iler  Bedeutung  ,sinken\  jetzt  I2  48  in  .stützen*  den  diese  W.  mit  No.  280 
vermittelnden  Grundbegriff  sucht.  —  6ö6-g  eigentlich  Tritt.  Auftritt,  ovdac  :  W. 
£b  —  ni6ov  (No.  201)  :  neb.  Ueher  das  Suffix  von  %d-a-tpog  Jahn  s  Jahrb. 
Bd.  00  S.  05.  —  Damit  stimmt  solu-nt  so  sehr  überein ,  dass  wir  es  nicht 
trennen  können,  mit  /  wie  in  soliu-m  (No.  280).  mag  dies  nun  durch  Assimi- 
tnilation  aus  dl  oder  direet  aus  d  entstanden  sein.  Auch  sol-ea  Sohle  müssen 
wir  hieher  stellen,  da  solu-m  ebenfalls  schon  Sohle  bedeutet.  Vgl.  No.  560. 
Eiuen  Vertreter  dieser  W.  mit  unverändertem  d  hat  das  Lateinische  wohl  in 
sid-ulu-s  —  vgl.  bib-ulu-s,  trem-ulu-s,  freilich  mit  befremdlichem  ^  —  emsig, 
eigentlich  zum  Gehen.  Hin-  und  Hergehen  geneigt  Die  dienende  Geschäftigkeit 
entwickelte  sich  ähnlich  aus  einem  verbum  movendi  in  No.  273.  Dieselbe  Her- 
kunft vermuthen  Bernhardt  Griech.  Etymologien  (Wiesbaden  1862)  S.  20  und 
Pott  II2  788  für  das  griech.  ao£o-g  ütp^/t^?,  dxokov&og,  wonach  das  Wort 
für  ct-od-jo-g  Mitgäager  (vgl.  axolov&og*  onaüog*  gasinlh-jö  stehen  würde. 
—  Die  Fragezeichen  bei  den  deutschen  Wörtern  wegen  des  unregelmässigen 
Laulverhällnisses.  das  sich  aber  vielleicht  aus  dem  vorhergehenden  Einfluss  des 
Nasals  erklärt,  lollner  leugnet  das  Zlschr.  XI  163  wegen  des  irischen  sei  Weg. 

282)  W.  ib,  Fib   fld-o-v  sah,   stö-o-fiat  scheine,  old-a  weiss, 

etd-og  species,  etd-alo-v  Bild,  Jj4-iÖrj-g^  iö-tcoq  (St.  [<$toq) 
wissend,  Zeuge,  Cötoq-s-ch  erkunde,  tö-Qi-g  kundig,  ivd- 
dXkofiat  scheine. 
Skt.  vid  ve*d-mi,  Pf.  vida  weiss,  vind-d-mi  finde,  ve'da-s  hei-  207 
lige  Schrift. 

Lat.  vid-co^  visu-s,  vis~o,  umbr.  virs-e-lo  =  visus  (Part.),  lat. 
vi-tru-m. 

Goth.  vait  olda,  un-vit-i  Unwissenheit,  vit-an  rqpifv,  far-veil-l 
diatrpop,  ahd.  rvizan,  gi-tvizo  Zeuge. 

Ksl.  vid-e-li  sehen,  ved-e-ti  wissen,   lit.  veid-a-s  facies, 
viyzd-i-s  Augapfel,  veizd-mi  sehe,  altpr.  waidimai  seimus. 

Bopp  Gl..  Poll  I1  246  fT..  Benf.  I  360  f.,  Diefenbach  I  21fi  ff..  Schleich. 
Ksl.  117.  —  Der  Begriff  sinnlicher  Wahrnehmung  tritt  in  den  verschiedenen 
Sprachfarnilien  deutlich  hervor;  der  geistigere  des  Wissens  haftet  am  häufigsten 
an  der  mit  Zulaut  verstärkten  Form  vaid,  geht  aber  auch  auf  die  kürzere  über, 
lieber  die  mutmassliche  Grundbedeutung  oben  S.  04.  Weitere  Ausführungen 
darüber  gibt  Sonne  Ztschr.  XII  330,  der  von  der  Bedeutung  finden,  finden  las- 
sen und  ved.  vi-vid  di-gnoscere  sogar  zu  di-vid-ere  gelangt  und  viele  sehr  be- 
achtenswerlhe  Zusammenstellungen  bietet.  —  Für  das  £  ist  der  spartanische 
Magistrat  ßtdtot  oder  ßldvoi  wichtig  =  alt.  idvot  (Ahrens  d.  dor.  47)  vgl. 
tOToqtg.    Ueber  die  Spuren  des  /  bei  Homer,  wo  103mal  der  Hiatus  vor  Idoiv 
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und  ähnlichem  vorkommt,  HolTmann  Quaesl.  hom.  II  p.  20  sqq.,  über  citru-m 
Corssen  Beilr.  308. 

283)  W.  ib,  cFib    id-i-G)  schwitze,  Idog,  CÖ-go-g,  td-QCö(t)-$ 

Schweis». 

Skt.  svid-ju-mi  sudo,  sved-a-s  audor. 
Lat.  süd-d-re,  sud-or,  süd-ariu-m. 
Altn.  sveU-iy  ahd.  sveiz. 

Hopp  GL,  Polt  I1  240,  Grimm  Gesch.  303.  —  id-t-a>  ganz  identisch  mit 
svidj-ä-mi  (Tempora  u.  Modi  89).  Dass  das  t  in  allischerGraecil.il  auch  über 
den  Prasensstamm  hinaus  greift,  kann  dagegen  kein  Einwand  sein,  ebenso  das 
c  in  Öoxi(o  dox^aco  statt  des  ällern  oo'lja),  tpfrl-vv-d-o-v,  junari,  obwohl  die 
Sylbe  vv  und  das  blosse  n  ursprünglich  den  Praescnsstamm  zu  kennzeichnen 
bestimmt  waren. 

284)  W.  Kab   xs-xccd-eSv  (Hom.)  kränkend,  beraubend,  (Fut.  xt- 

xadrjöa),  xrjd-o-ncu  bin  bekümmert  (Fut.  xexaÖrjöo^ai), 
xrjÖ-og  Sorge,  Kummer. 
Skt  khdd  (khad)  kauen,  zerbeissen,  essen  (?). 

Die  Unrichtigkeit  der  Zusammenstellung  von  xixadttv  mil  die  sich 

durch  unsre  Grammatiken  schleppt,  erkannte  schon  Lobeck  zu  Butlm.  II  322. 
Das  von  ihm  angeführte  xexadrjoai  ßlciyai  (Hcsych.)  gehört  ebenfalls  hieher. 
Dagegen  will  fxexrjdu  vitt%(üQet  (Hesych.)  wohl  zu  lat.  cerferr,  aber  weniger 
zu  unsrer  W.  passen,  es  sei  denn,  dass  man  in  dem  Begriff  der  Trennung, 
des  Zerreissens  die  Vermittlung  sähe.  Was  Lobeck  a.  a.  0.  über  den  mit 
tfgaco,  ö£a>a>  verwandten  Anlaut  vcrmuthcl,  stimmt  zu  den  Zusammenstellungen 
von  Kuhn  Ztschr.  III  426.  —  In  dieser  Vergleichung  hin  ich  Aufrecht  Ztschr. 
I  430  gefolgt,  indem  ich  mich  vorzugsweise  auf  die  in  Westergaard's  Radices 
mit  einer  Vedastelle  belegte  Bedeutung  contristare  für  skt.  khäd  stülzle.  Das 
Plsb.  Wtb.  aber  kennt  diese  Bedeutung  nicht,  sondern  nur  die  sinnliche  des 
Essens,  an  die  Corssen  Beitr.  455  anknüpft,  um  mit  der  vorauszusetzenden 
Grundform  skad  (vgl.  No.  294)  ccs-na,  cena,  umbr.  cers-na  zu  erklären.  Da 
aber  die  curuc  edarcs  heisseu  und  selbst  oö-vvij  vielleicht  mit  Recht  auf  W. 
ib  (No.  279)  zurückgeführt  ist,  so  mag  diese  Zusammenstellung  .stehen  bleiben. 

208  285)  xovC-g  PI.  xovLÖ-sg  Nisse,  Eier  von  Läusen  u.  s.  w.  — 
Lat.  lend-es.  —  Ags.  hnit,  ahd.  hniz,  —  Böhm,  hnida,  lit. 
glinda-s. 

Poll  I1  107.  Grimm  Gesch.  411,  Benf.  I  190.  Waller  Ztschr.  XII  382.  Die 
Grundform  ist  knid,  daraus  durch  eingefügtes  o  xovtö  (vgl.  fiohßog  No.  552). 
die  lal  und  lit.  Form  beruht  auf  Ersatz  des  n  durch  /  und  Nasalirung.  Dabei 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  das  Lateinische  die  Lautgruppe  cn  im  Anlaut  nicht 
kennt.    (Vgl.  W.  ttvu  No.  370.)  —  Corssen  Beitr.  295  scheint  zu  zweifeln. 

286)  W.  u  e  b  fud-a,  fiid-o-ftai,  ptjd-0-fuu  ermesse,  erwäge,  pe <5- 
ovz-sg  Berather,  Regierer,  (itja-taQ  Berather,  prjd-og 
Rathschlag,  iied-i-pvo-g  Maass,  Scheffel. 

Lat.  mtid-u-s,  möd-iu-s,  modes-tu-s^  moder-ari. 

Goth.  mit-a  messe,  mit-ön  bedenken,  ahd.  tnezan  messen,  mez, 
tndza  Maass. 
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Pütt  I1  IH5,  Grimm  Gesch.  411.  —  u€t>  ist  augenscheinlich  aus  der  kür- 
zeren Wurzel  U€  (Ski.  mit  No.  4ttl)  hervorgegangen,  hat  aber  mit  me-ti-or, 
dessen  Ebenbild  lit.  ma-tö-ju  messe  ist,  keine  engere  Verwandtschaft.  Vielleicht 
heissl  auch  pta-xo-g  voll  eigentlich  wohl  gemessen.  —  Lal.  med-eri,  mcdiiari, 
med-icu-s,  mcd-dla,  re-med-iti-m,  die  ich  früher  hicher  stellte,  gehören  offenbar 
zum  zd.  madh,  mad  nieder i.  mudh-a-s  Heilkunde,  Weisheit,  wie  dies  Piclel- 
Ztschr.  V  40  erkannte.  Die  weitere  Bedeutung  erweist  aber  die  Uebereinslim- 
mung  mit  gr.  (aa0,  von  dem  wir  bei  No.  429  handeln.  —  Dass  osk.  meddix 
hieher  gehöre,  ist  durch  die  Schreibung  metdiss  und  Corsseu's  darauf  gestützte 
Erörterung  Ztschr.  XI  332  sehr  zweifelhaft  geworden.  Begrifflich  schien  es 
sich  an  die  homerischen  fiid-o-vrig  gut  anzuschliessen.  —  Auch  die  früher 
hieher  gezogene  Glosse  des  Hesych.,  die  ich  mit  Döderleiu  Gloss.  2411  (tioxtt 
agxei  schrieb,  während  die  Hdschr.  fitoxu  agieren  bietet,  hat  vielleicht  nichts 
mit  dieser  W.  gemein. 

287)  W.  ueXfo  LitXd(ü,  fiaXd-o-fiai  schmelze. 
Altn.  smell-i,  ahd.  smilz-u. 

Hopp  Gl.  s.  v.  mard,  welche  W.,  mit  der  Bedeutung  conterere  er  dieser 
vergleicht.  Aber  dann  bleibt  das  s  unerklärt,  auch  scheint  mir  die  Bedeutung 
zu  sehr  auseinander  zu  gelin.  da  skl.  tnard,  zd.  mared  beissen.  nagen  augen- 
scheinlich im  lal.  mord-eo  sein  Ebenbild  hat.  —  Grimm  Gesch.  412. 

287b)  W.  veb  AVd-i?,  Nid-<avt  Ni6-To-g.  —  Skt.  nad,  nad-ä-mi 
töne,  brülle,  nada-s  Brüller  (Stier),  Fluss,  nad-i  Fluss, 
Fluth. 

Sonne  Ztschr.  X  123,  Preller  Gr.  Mythologie  II2  246.  ebenso  Polt  Jahn's 
Jahrb.  Suppltb.  III  313.  —  Diese  verschiedenen  Namen  von  Strömen  gehören 
offenbar  zusammen.  Das  Etymon  des  Brüllcns  ist  für  die  Neda  im  Peloponnes 
besonders  passend,  da  diese  von  Sirabo  Xdßgov  ix  xov  Avxttlov  x<mo\  ge- 
nannt und  als  ein  brausendes  Gewässer  beschrieben  wird  (E.  Curlius  Pelopon- 
nesos  I  343).  Auch  der  thrakische  Niaxog  ist  dazu  gestellt,  welcher  auch 
Nlooog  heisst  und  keinen  Zweifel  darüber  lässl,  dass  der  Kentaur  Niooog  des- 
selben Ursprungs  sei.  Sonne  bringt  auch  den  NioxtoQ  als  .Rauscher'  in  diese 
Gemeinschaft,  indem  er  ein  TloGfidöjv  imtwg  sei.  Das  gehört  in  die  Geheim- 
nisse der  Mythologie. 

288)  W.  6b  ot-a  (Pf.  odod-a)  rieche,  od-iiij  {ot-pt})  Geruch,  209 

Övg-csd-ijg  übelriechend. 
Lat.  od-or,  od-orari,  ol-eo  (ol-o),  ol-facio. 
Lit.  ud-z-u  Inf.  us-ti  riechen,  spüren,  üd-ima-s  das  Riechen. 
Böhm,  ud-i-ti  räuchern. 

Pott  I1  1HU,  wo  weitere  aber  unsichere  Combinationen  gemacht  werden. 
Benf.  I  240.  Ueber  die  Präsensform  oft»  =  od-j-w,  völlig  gleich  gebildet  mit 
dem  Iii.  ftd-z-u  —  üd-j-u  (Schleich.  Lit.  Gr.  S.  60)  vgl.  Tempora  u.  Modi  S. 
IM).  Benfey  Or.  u.  Occ  1  626  hält  6b  riechen  und  ib  essen  für  wurzelhaft 
identisch,  indem  er  an  schmecken  erinnert,  aber  ib  bedeutet  nicht  schmecken. 

289)  odov-g  (St.  odovr)  Zahn  (acol.  PI.  idovrag).  —  Skt.  danl-a-s, 

zd.  dant-an  Zahn.  —  Lat.  den-s  (St.  dent).  —  Goth. 
tunth-n-s,  ahd.  zund  Zahn.  —  Lit.  dant-i-s  Zahn. 


i 

Digitized  by  Google 


-    220  - 


■ 


Bopp  Gl.,  Polt  1 1  "242. "  —  lieber  die  aeol.  Form  Ahrens  d.  aeol.  p.  80. 
—  Dass  tb  (No.  270)  die  W.  sei.  galt  im  Anschluss  an  Pollux  VI  38  ano 
idtapatfOP  .  .  .  Uno  TOvrov  yag  ntnolr\vxcu  olov  iöovzi»  rtveg  ot  oöovttc 
(Loheck  ad  Aj.  v.  300),  lange  unter  den  vergleichenden  Sprachforschern  für 
ausgemacht,  neuerdings  ziehen  Schleicher  Comp.  Gl,  Max  Müller  II  262,  Hugo 
Weber  Zlschr.  X  244  die  Herleitung  aus  W.  da  (heilen  (No.  250)  vor,  haupt- 
sächlich desshalb.  weil  nur  das  Griechische  vor  dem  d  einen  Vocal  zeige.  Der 
Unterschied  wäre  iusofern  nicht  gross,  als,  wie  Schi,  erkennt,  die  W.  da  und 
ad  wahrscheinlich  von  Anfang  an  in  enger  Gemeinschaft  stehen.  Allein  für  so 
ausgemacht  halle  ich  dies  dennoch  nicht,  denn  auch  in  andern  Fällen  bewahr- 
len  die  Griechen  anlautende  Consonanten  mit  grösstcr  Zähigkeit  z.  B.  in  taute 
neben  skt.  s-mas,  zd.  h-mahi,  lat.  s-umus,  und  wenn  in  diesem  Falle  freilich 
das  litauische  cs-me  nebst  der  slawischen  und  keltischen  Form  der  griechischeu 
zur  Seile  steht,  so  ist  dies  z.  B.  bei  iv  d.  i.  es-u  =  skt.  su  zd.  Am  altp.  u  • 
ir.  Am  nicht  der  Pall.  Auch  der  Vocal  o  in  der  zweiten  Sylbe,  der  dein  laL 
c  zur  Seite  steht,  will  zu  W.  bot  nicht  passen.  Wie  leicht  dagegen  konnte  in 
einem  so  häufigen  Worte,  nachdem  das  Gefühl  für  das  Etymon  verwischt  war. 
der  anlautende  Vocal  abfallen.  Wie  id-ovz  zu  W.  tb,  verhält  sich  skl.  khäd- 
ana-s  Zahn  zu  W.  khad  (No.  284j,  qxty-ov-tg  zu  W.  opaf  (No.  406). 

290)  St.  6dvg  od-cSdxxj-Tat,  (odvö-d-iirjv,  6dvood-pevo-g  zürnen, 

hassen,  cidvöi'tj  (Hesyeh.  OQyij),  'OdvO-ev-g. 
Skt.  dvish  dv£sh-mi  hasse,  bin  abgeneigt,  dvish  (Nom.  dvif) 
Hass,  Feind,  dvish-as  Hass. 

Poll  I1  270,  Zlschr.  IX  212,  Benf.  II  223.  —  Das  o  isl  prothetisch,  vi  in 
v  zusammengezogen.  Auch  im  Ski.  isl  das  bei  No.  278  erwähnte  dush  offen- 
bar mit  dvish  verwandt. 

291)  W.  tt  € b   ited-o-v,  n&d-Co-v  Boden,  Feld,  ized-rj  Fessel,  ntd- 

iXo-v  Sohle,  itf£6-g  pedestris,  xefc  Fuss,  Rand,  nov-g  (St. 
«od)  Fuss. 

Skt.  päd  pad-jd-mi  falle,  gehe  hinzu,  pad-u-m  Tritt,  Schritt, 
Ort,  Stelle,  FuRstapfe,  Spur,  pdd-a-s,  päd  Fuss,  pad-d- 
ti-s,  pat-ti-s  Fussgänger,  prid-uka-s  Schuh.  -  Zd.  päd 
gehen,  padh-a  (M.)  Fuss. 

Lat.  Ped-u-m,  oj>~pidum,  ped-tea,  cvm-pe(d)$,  ped-Ule  (Sohle), 
ß>e(d)-s,  ped-e(t)-s,  ped-es-ter,  tri-pod-are,  tri-pud-iu-m; 
umbr.  du-purs-m  =  bi-ped-ibvs. 

Altn.  fei-ill,  ahd.  fezz-it  Fessel,  goth.  föl-u-s^  ahd.  fuoz  Fuss. 

Lit.  päd-a-s  Sohle,  ped-ä  Fussspur. 

Bopp  Gl..  Poll  I1  214  f.,  Benf.  11  02.  Aus  der  Grundbedeutung  treten 
entwickelt  sich  die  des  belrelenen  Bodens,  des  Schuhes  oder  der  Fessel,  in  die 
"210  mau  eintritt,  und  des  tretenden  Fusscs  (vgl.  No.  281  und  Einl.  S.  108).  —  Wie 
aus  pe-s  deutlich  im-ped-ire,  com-pes  und  prd-ira  Fussfessel,  dann  Fessel. 
Schlinge  überhaupt,  so  geht  aus  nidij  retdato  hervor,  während  lat.  pedare 
schreiten  bedeutet.  Das  lateinische  Gorrelat  von  ntörf  ist  peda  vestigium  hu- 
manuni (Paul.  Ep.  211),  die  in  dem  lit.  peda  ihr  Ebenbild  erhält.  —  op 
pedu-m,  später  op-pidu-m,  wohl  xo  inl  ro>  ntdiw,  die  Stadl  als  Schutz  des 
Feldes,  wie  höhm.  na-mesti  Ring,  Marktplatz,  eigentlich  das  an  der  Stadt  jje- 
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legene,  daher  auch  opptdum  locus  in  circo  uiule  quadrigae  emiltuutur  (FesL 
p.  184),  vgl.  oben  S.  78.  Das  Adverb  oppido  vergleicht  Dnderleiu  Gloss.  2341 
mit  tfintdov;  man  kann  dies  zugeben,  ohne  op  mit  iv  zu  identißciren.  An 
drerseils  verdient  auch  illico  verglichen  zu  werden.  —  Vielleicht  gehört  auch 
ped-u-m  Hirlenstab  hieher.  Die  Bedeutung  von  7tr]S-av  springen  liegt  freilich 
den  übrigen  Sprossforraen  unsrcr  W.  etwas  fern,  aber  7tijdüv  kann  doch  von 
xrflov,  TtTfdakov  Ruder  kaum  getrennt  werden.  So  scheint  sich  nicht  ohne 
Aulass  in  der  stärkeren  Form  eine  energischere  Bedeutung  erhalten  zu  haben. 
Die  skt.  W.  hebst  auch  fallen  und  stellt  sich  in  diesem  Sinne  zu  ksl.  pad-a 
cado.  aber  die  Composita  zeigen  die  allgemeinere  Bedeutung  gehen,  treten. 
Aehnliche  Bedeulungsübcrg3nge  zeigt  auch  W.  pat  gr.  TT6T  (No.  214). 

292)  W.  tt € pb    nigd-a,  niQd-o-pai   (i-xaQÖ-o-v,  xi-icoQÖ-it) 

furze,  jtoQÖ^rj  Furz,  nsgö-il  (St.  negdix)  Rebhuhn. 
Skt.  pard  pard-i  pedo,  pard-a-s,  pard-ana-m  noQÖrj. 
Lat.  pid-Oy  ped-or,  pödex. 
Ahd.  firz-u. 

Böhm,  prd-u,  lit.  perd-z-u  Inf.  pers-ti  furzen,  pird-i-s  Furz. 

Bopp  Gl.,  Poll  l1  245,  Schleich.  121.  —  Heber  p<*d-or,  dessen  Schreibungv 
puedor  und  das  wahrscheinlich  auch  verwandte  pidk-are  nebst  andern  hieher 
gehörigen  Wörtern  vgl.  Bücheler  Rh.  Mus.  XIII  153,  Fleckeisen  Jahn  s  Jahrb. 
1861.  574.  Das  r  ist  im  Lat.  unterdrückt  und  durch  die  Lauge  ersetzt  (vgl. 
<Pf/iüx-og  f.  q>Qea(fx-og).  ni^di*  ,naQa  to  nipdsiv,  eum  enim  sonutn  edit'  Jos. 
Scaliger  ad  Varronem  p.  187  (ed.  1573).  Ebeuso  erinnert  der  audre  Name  des 
Vogels  xttxnaßl-g  an  No.  28.  Den  Allen  müssen  diese  Etyma  nicht  vorge- 
schwebt haben,  sonst  hätte  Alkman  (fr.  60  B.)  nicht  die  xaxxaßldeg  als  seine 
Lehrer  im  Gesang  betrachtet. 

293)  oIÖ-ijqo-s  Eisen.  —  Skt.  svXd-i-ia-s  geschmolzen,  svid-ani 

eiserne  Platte,  Pfanne.  —  Ahd.  sweiz-jan  frigere. 

Benf.  I  466,  Kuhn  Ztschr.  II  132.  —  Zweifelhafter  ist  die  Verwandtschaft 
mit  ahd.  smid-ön  schmieden,  smeidar  artifex,  besonders  wegen  der  mangelnden 
Lautverschiebung.  Vgl.  auch  Grimm  Gesch.  II  745  über  den  Namen  Schweden. 
—  Die  VV.  svid  ist  in  der  Gestalt  \b  No.  283  vorgekommen.  Dass  in  dem  211 
Namen  des  Metalls,  für  dessen  Ursprung  das  Gefühl  wohl  früh  verloren  ging, 
der  Sibilant  sich  langer  hielt,  kann  nicht  auffallen.  Man  vgl.  übrigens  die 
l>oppelform  Gtpl  und  t  aus  sva.  av-g  und  v-j  und  unter  No.  280  oiöag.  — 
Fielet  I  108  bestreitet  diese  Herleilung  mit  den  Worten:  ,il  semble  difficile  a 
croire,  que  le  plus  refraclaire  des  nu'taux  usuels  ait  tire  son  nom  de  la  notion 
de  fusibilile.'  Der  Sinn  von  oiä-tjQog  brauchte  aber  aucli  gar  nicht  schmelz- 
bar, sondern  .ausgeschmolzen'  zu  sein,  und  das  passt  gerade  für  das  Eisen, 
weil  dies  (vgl.  Max  Müller  II  226)  erst  von  andern  Mineralien  losgeschmolzen 
werden  muss.  —  Mit  dieser  Zusammenstellung  soll  indess  keineswegs  behauptet 
werden,  dass  die  Indogermauen  schon  vor  ihrer  Trennung  das  Eisen  gekannt 
hätten.  M.  Müller  erinnert  passend  an  Hesiod.  "Eqyu  151  (tiXag  d'ovx  taxt 
aldtjQog  zum  Zeugniss.  dass  selbst  die  Griecheu  die  Ahnung  einer  Zeit  hatten, 
da  der  itolvxpijzog  aldt^g  noch  nicht  vorhanden  war.  Nur  die  W.  ist  ge- 
meinsam und  in  ähnlichem  Sinne  verwandt.  —  Anders  Pott  1 1  127,  der  lit. 
svid-ä-s  blank  und  lat.  sidus  vergleicht. 

294)  W.  ck eb    (<s%bÖ,    xtÖ),    öxtd-dvvv-iu,    xsd~ävw-(ii  zer- 
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sprenge,  zerstreue,  oxiÖ-va-a&ai  sich  zerstreuen,  ver- 
breiten, öxed-cc-ai-s  Zersprengung ,  tfjidos  (Dem.  o%sdd- 
qiov)  Tafel,  Blatt,  (S%Ed-Cu  Flosa. 

Skt.  skliad  skhad-i'  fugo,  dispello,  scindo,  kshad  frangere, 
dissecare,  edere. 

Lat.  scand-ula  (scindula)  Schindel. 

Vgl.  No.  284,  45 b  u.  295,  Benf.  I  109.  —  ffjtJ-t«  ist  Collectiv  von  ffjf'fo; 
in  der  vorauszusetzenden  Bedeutung  Scheit  oder  Brett.  Mit  o%idog  vergleich! 
MilllenholT  golli.  skatls  Geldstück,  alul.  scaz.  Es  wäre  dann  ülinlicli  wie  xf(jpa 
zu  seiner  besondern  Geltung  gelangt.  —  Das  «  scheint  erhallen  in  W.  CX<*o 
ogo&o  spalte,  reisse.  wozu  %ttfa  trenne  mich,  weiche,  das  Intransitiv  zu  sein 
seheint  (Loh.  Rheinau  84).  In  ox/öV^fu  -dagegen  ist  e  zu  i  geschwächt  wie  in 
nczvijfit  (Grassmann  Ztschr.  XII  97).  —  Mit  Kuhn  (Ztschr.  III  427)  auch  golli. 
skath-jan  nocere  zu  vergleichen  hindert  mich  das  LautvcrliMlniss  in  Verbindung 
mit  der  doch  keineswegs  identischen  Bedeutung. 

295)  W.  CKib  cxib,  (SxCf~ci  spalte,  <r^a  Scheit,  tfjtd-Jf,  tfjitf-«!, 

agtväaApo-ff  Splitter,  Schindel. 
Skt.  k'hid,  k'hinad-mi,  khind-d-mi  sehneide  ab,  zerreisse, 

scheide,  vernichte,  Partie,  k'inna-s  entkräftet.  —  Zd.  ccid 

zerbrechen. 
Lat.  seid  scind~o  (sa-cid-i,  scld-i),  caed-o. 
Goth.  skaid-a  gap^o,  ahd.  seeit  discissio,  altn.  skid  lignum 

fissurn. 

Lit.  sked-zu  scheide,  sked-rä  Spahn. 

Bopp  Gl.,  Polt  I1  244,  der  noch  makedon.  oxofdoc  oder  xotöog  olxovo- 
pog  (Sturz  dial.  Maced.  20,  Pollux  X  16)  hinzufügt,  Benf.  I  Hi8.  —  Ueber 
den  Wechsel  der  Anlaute  Loh.  El.  I  125,  über  das  VcrhSilniss  der  Bedeutungen 
Kuhn  Ztschr.  III  427.  —  cnedo  stelle  ich  jetzt  hieher  mit  Leo  Meyer  und 
Schweizer  Ztschr.  XII  228  vgl.  Corssen  Beilr.  453.  —  Das  d  ist  in  den  germ. 
Sprachen  unverschohen.  Hier  muss  wegen  der  völligen  Gleichheit  der  Bedeu- 
tung diese  Anomalie  anerkannt  werden.  Vgl.  No.  294.  Grassmann  (Ztschr. 
XII  130)  vermulhet,  dass  die  W.  ursprünglich  skidh  lautete,  wodurch  umge- 
kehrt die  Anomalie  dem  Griechischen  und  Sanskrit  zugeschoben  würde. 

212      296)  W.  cqxxb  0<pad-d£-a  zucke,  bin  ungeduldig,  (Stpad-aapo-s 
Zucken,  Begier,  Ungeduld,  <S<pid-av6-g  eifrig,  ungestüm, 
<f(pod-QO-s  heftig.  —  <S(pevÖ~6vri  Schleuder,  a<psvö-ovav  > 
schleudern. 

Skt.  spand  spand-t  prurio,  pari-spand-t  tremo,  vi-spand-e 

renitor. 
Lat.  fund-a,  füsu-s  Spindel. 

Benf.  11301,  Corssen  Beilr.  400.  Das  a  übt  Aspirationskraft  wie  in  CKto 
neben  c%\h  u.  s.  w.  —  Die  sinnliche  Bedeutung  des  Zuckens  ist  in  ctpevdovt} 
und  funda  am  treueslen  erhalten.  Von  da  ist  aber  auch  nicht  gar  weit  zu 
anivdttv  dem  Wegsebleudern  einer  Flüssigkeit.  Vielleicht  vermulhet  Grassnwnn 
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Zlschr.  XII  102  mil  Recht,  dass  pend-$-re  . sielt  pendelnd  Lewegen'  hiehei 
gelwre. 

297)  Ctpid-ag  (xoqöccI  fiaysiQixut  Hesych.),  aq>id-rj  (%OQÖij  id.). 
Lat.  fide-s  (fidi-um),  fidi-cen,  fidi-cina. 

Vossius  Elymol.  p.  214.  Benf.  I  505,  Kuhn  Ztschr.  IV,  9,  30,  wo  auch 
ahd.  seilo,  seita  verglichen  und  darin  Ausfall  eiues  Labials  vermulhet  wird. 

298)  vd-ca,   vÖ~i-co   singe,   preise,   vd-i]-g  Sänger,  aitysld-ta 

singe,  aotd6-g  Sänger,  äoidij  Gesang,  ätjdcov  (St.  dtjdov) 
Nachtigall. 

Skt.  vad  vad-ä-mi  dico,  Ioquor,  vand-e  celebro,  vddajd-mi 

lasse  ertönen,  vdd-a-s  sermo,  controversia. 
Lit.  vad-i-n-ü  rufe,  locke,  ksl.  vtid-a  accusatio,  us-ta  (Neutr. 

PI.)  Mund  (W.  ud). 

Bopp  Gl.,  Pott  l!  245.  —  Beide  vergleichen  auch  ahd.  var-wäz-u  male- 
dico.  —  Benf.  I  364.  —  Die  Laulverhiltnisse  sind  noch  nicht  völlig  aufge- 
klart. Die  erst  bei  Alexandrinern,  aber  ohne  Zweifel  nach  älterem  Vorgang, 
vorkommenden  Formen  mil  v  verhalten  sich  zu  skt.  vad  wie  vit  in  vitvo-q 
zu  skt.  svap  (No.  301),  in  den  übrigen  ist  a  prolhetisch,  Digamtna  nur  im 
boeot.  afvöo-$  (Ahr.  d.  aeol.  p.  171)  und  in  aßrjdeav  (Hesych.)  erhalten.  Die 
wahrscheinlichste  Erklärung  ist  mir  jetzt  die.  dass  sich  neben  vad  eine  W. 
vid  bildete,  wie  neben  skud  skid  (No.  295).  afyötov  müsste  aus  afeö  =  vad 
hergeleitet  werden.  Aus  hd  dagegen  ging  mit  prnthetischem  et  afelda, 
ufoido-c  regelrecht  hervor,  vö  ist  eine  noch  weitere  Schwächung  aus 
vad.  vielleicht  durch  jene  Mittelstufe  hindurch.  Vgl.  66vg  =  dvish  (No.  290). 
Wenn  avd-rj  hieher  gehört,  so  verhält  es  sich  zu  skt.  vad  wie  av-Qtt  zu  skt. 
vä  wehen.  Die  abweichende  Darstellung  von  Hugo  Weber  Ztschr.  X  241.  der 
ohne  die  indischen  und  letloslawischen  Wörter,  auch  ohne  v6a>  zu  berück- 
sichtigen, ujrd-d-vi  aus  ajhj-pt  entwickelt,  kann  schon  wegen  der  Annahme 
nicht  befriedigen,  dass  ein  weilerbildendes  d  an  einen  schon  so  mannichfaltig 
umgestalteten  Slamm  getreten  sei.  —  Ueber  die  slawischen  Wörter  vgl.  Miklo-  213 
sich  Die  Wurzeln  des  Altslowenischen  (Wien  1857)  S.  10  u.  14. 

299)  vdgu,  vÖQo-g  Wasserschlange,  vAXo-g  Ichneumon  (?). 

Skt.  udra-s  ein  Wasserthier,  Fisehotter,  Zd.  udra  (M.)  ein 

Wasserthier. 
Ags.  o(er,  ahd.  oUer. 
Böhm,  rydra,  lit.  udra  Fischotter. 

Bopp  Gl.,  Benf.  I  452.  —  Heide  erkennen  die  W.  im  skt.  ud,  und  (No.  300). 
—  Das  griecli.  iv-vd(fi-g  Fischotter,  Wasserschlange  ist  offenbar  wie  das  Adjectiv 
fvväoo-g  viel  späterer  Prägung.  —  Wenn  vlko-g  verwandt  ist,  so  muss  es  als 
Deminutiv  gefasst  werden. 

300)  vö-ojq  (St.  vöax)  boeot.  ovöcdq  Wasser,  vÖQ-Ca  Wasser- 

eiraer,  vdg-fv-a  schöpfe  Wasser,  vÖQaiv-<a  bewässere, 
av-vÖQO-g  wasserlos,  vdaprjg,  vöccQo-g  wässerig,  vdt(?o-g, 
vöq-g)iI>  Wassersucht,  vdvq-g  wässerig,  vdvt-co  be- 
feuchte. 
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Skt.  W.  ud  u-na-d-mi,  und-d-mi  quelle,  benetze,  ud-a-m, 
vda-ka-m  Wasser,  ud-an  Wasserwoge,  Wasser,  an-vdra-s 
wasserlos. 

Lat.  und-a,  pal-ü(d)-s  (No.  361). 

Goth.  val-o  (St.  valin)  ahd.  waz-ar  Wasser,  ahd.  und-a, 

und-ea,  unda,  fluctus. 
Ksl.  vod-a,  lit.  vand-ii  (St.  vanden). 

Bopp  Gl.,  Potl  l1  242,  Grimm  Gesch.  411,  BenL  I  448.  —  Wir  müssen 
von  einer  Doppclform  ansgelin.  dem  stärkeren  vad  und  dem  schwächeren  v<$, 
welches  letztere  allein  im  Griechischen  vorliegt.  Vgl.  jedoch  über  die  angeb- 
lich phrygisch-makedonische  Form  ßidv  Wasser.  Luft,  Poll  Zlschr.  VI  2«*4,  wo 
diese  Form  mil  dem  Dativ  vdu  hei  Hesiod.  "Epycr  ül  zusammengestellt  wird, 
zu  dem  erst  spätere  den  Nom.  vdog  bildeten.  —  Für  die  Form  vöcoq  gehe  ich 
von  dem  Stamme  vÖuqx  aus,  den  ich  für  durch  t  aus  voap  abgeleitet  halle 
(vgl.  Zlschr.  IV  214).  Das  lat.  udory  das  Kuhn  Zlschr.  I  379  anrührt,  beruht 
auf  einer  falschen  Lesart  bei  Varro  1.  1.  V.  §  24  Müll,  üv-eo,  u-du~s  sind  unter 
No.  158  besprochen.  —  Im  gr.  vdvij-g  findet  sich  die  W.  mit  einem  nasalen 
214  Suffix  bekleidet  wie  im  Skt.  ud-an,  goth.  vatin.  lit.  vanden.  Ausnahmen  der 
Lautverschiebung,  durch  welche  es  gerechtfertigt  wird  ahd.  unda,  undea  hieher 
zu  stellen,  führt  Lottncr  Zlschr.  XI  200  an.  —  Die  Suffixe  mil  n  und  mit  r 
für  identisch  zu  erklären,  wie  Kuhn  will,  scheint  mir  durchaus  unzulässig 
(Einl.  S.  71). 


F)  V 

Griechisches  entspricht  indogermanischem  und  sanskritischem 
dh,  welches  im  Lateinischen  anlautend  bisweilen  durch  /*,  inlautend 
in  der  Regel  durch  d,  im  Zend  (bis  auf  die  gelegentliche  Vertretung 
durch  dh)f  im  Gothischen,  Slawischen,  Litauischen  überall  durch  d, 
im  Hochdeutschen  durch  /  vertreten  ist. 


301)  a-tfr-Xo-v,  ä&Xio-v  Kampfpreis.  a-{9-Xo-s  Wettkampf, 
Kampf,  ä&Xev-a  Wertkämpfe,  ä&Xn-TfjQ  Wettkämpfer. 

Lat.  rö(rf)-s,  vadi-moni-u-m,  vad-art,  prae(d)-s. 

Goth.  vad-i  Pfand,  ga-vad-j~ön  geloben,  ahd.  welti  pignus, 
vadimonium,  mhd.  wette  Pfand,  Kampfpreis,  Karapfspiel. 
altfries.  u  it-ma  ahd.  widamo  Frauen  kau  fpreis,  altfries.  wed 
Vertrag,  Bürgschaft,  altn.  vedja  pignore  certare. 

Lit.  vad-öju  löse  etwas  verpfändetes  ein. 
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Döderlein  Hoden  und  Aufsätze  II,  10«  (anders  wieder  Gloss.  973).  Dielen 
bach  Vgl.  Wörlerb.  I  110  ff.,  wo  jedoch  die  griechischen  Wörter  sich  nicht 
Huden.  —  Wer  die  drei  Grundbedeutungen  der  hier  zusammengestellten  Wörter 
Wette.  Pfand,  Bürgschaft  vergleicht,  wird  den  uralten,  für  die  Geschichte  der 
Rechtsanschauungen  merkwürdigen  Zusammenhang  zwischen  ihnen  nicht  ver- 
kennen. —  Die  unziisamiuengezogenen  Formen  kommen  hei  Homer  fast  aus- 
schliesslich vor.  Das  u  ist  vorgesehlagen  wie  in  atQa€tv(ög6aov  KQijxig  Hesych.) 
Xo.  197.  Dass  die  griechischen  Wörter  ursprünglich  dem  Kampfspiel  ange- 
hören, zeigt  hesonders  //  500  n  tv  at&Xu)  t)t  y.al  iv  nolifia,  daher  auch 
iirnoi  tte&XotpoQoi.  Deshalb  knüpft  sich  auch  hei  übertragenem  Gebrauche  an 
sie  nur  die  Vorstellung  der  Anstrengung,  nicht  die  der  Gefahr.  So  widerlegt 
sich  was  Benf.  I  250  vermuthet.  —  Vom  lat.  prae-s  steht  in  der  Lex  Thoria 
(C.  I.  Lat.  200,  10)  der  Plural  prae-vid-es,  der  keinen  Zweifel  über  den  Zu- 
sammenhang mit  vfi  d)s  übrig  lässl.  —  Bcrgk's  ,These\  dass  ae&lov  zu  aeiga 
'gehöre  (Rh.  Mus.  XIX  001),  macht  mich  nicht  irre,  ebenso  wenig  Leo  Mever's 
Behauptung  Ztschr.  XIV  01  ,es  scheine  viel  glaublicher,  dass  &  zum  Suffix  ge- 
höre*. Die  Herleilung  aus  av  (avtre)  begehren  passt  überdies  wenig  zum  Masc. 
ae&lo-g. 

302)  St.  ai&  afö-to  brenne,  ai^-og  Brand,  afö-6-s  verbrannt,  215 

a£9-av  brennend,  glänzend,  afö-rjQ  (St.  al&£Q)  obere 
Luft,  afö-Qa  heitere  Luft. 

Skt.  indh  mdh-e  entzünde,  iddha-s  (Part.  =  idh-ta-s)  ent- 
zündet, rein,  idh-ma-s,  indh-<ma-m*  edh-as  Brennholz, 
t-dh-a-s  anzündend. 

Lat.  aes-(u-s,  aesl-d(t)-s,  aed-t'-s. 

Ags.  dd  (f.  aid),  ahd.  eil  ignis. 

Pott  I1  210,  Bopp  Gl..  Benr.  I  259  f.,  Grimm  Gesch.  260.  -  Eine  kürzere 
Form  iö  ist  vielleicht  in  i&  y  (Hesych.  swpgoavvt}),  r#-apo-?  klar  (von  Quellen 
vgl.  Lob.  Path.  Prol.  250),  fö-aivea&ai  (Hesych.  degpceivBadat)  anzunehmen. 
—  uede-s  heisst  gewiss  ursprünglich  Feuerstätte,  Herd.  Pictel  II  201  führt 
ir.  aidhe  Haus  neben  aedh  Hitze  an.  Das  entsprechende  makedonische  Wort 
scheint  —  da  im  Makedonischen  die  Media  für  die  Aspirata  eintritt  (Sturz  de 
dial.  Maced.  p.  28)  —  in  der  Glosse  des  Hesych.  aöt-g  h%ccQ(t  (vgl.  Hesych. 
ed.  Maur.  Schmidt  No.  1110)  und  adlag  ia/aga,  ßa-fiog  (II 23)  erhalten  zu 
sein,  so  dass  hier,  wie  nicht  selten  sonst,  nordgriechische  und  italische  Worl- 
formen  an  einander  anklingen.  Desselben  Stammes  wird  auch  adij  ov^avog 
Maatdovec  vgl.  aSgai-a  ai&Qia  Mctxtdovig)  sein,  wofür  M.  Schmidt  passend 
an  atöijp  erinnert.  Ob  indess  cc&j}q  zu  schreiben  sei.  ist  wohl  sehr  zweifel- 
•  hafl.  Es  könnte  sich  sogar  die  Form  adij  zu  ai&i}o  ähnlich  verhalten  wie  der 
skt.  Nom.  mdtä  zu  dor.  uar»/o.  —  Die  Bedeutungen  brennen  und  glänzen 
durchdringen  sich  hier  wie  oft.  —  Wenn  Atz-vn  verwandt  ist,  so  muss  es  in 
einer  weder  griechischen  noch  l.ileinischcn  Mundart  entstanden  sein.  —  Um 
so  gewisser  gehört  wie  alft~oty  funkelnd,  so  Ai9-{-oxp  zu  diesen  Wörtern. 

303)  aA&-o(iaL  werde  heil,  ulft-aiv-cd.  äX&-r}-Gx-cö  heile,  clX&- 

rj-£t~S  heilsam. 

Skt.  ardh  gelingen,  gedeihen,  fördern,  befriedigen,  ardh- 
uka-s  gedeihlich,  rddhi-s  (Gedeihen,  eine«  Heilpflanze.  — 
Zd.  ared  wachsen,  fördern. 

Curtius,  griecli.  Etym.  2.  AuH.  lö 
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Bopp  Gl..  Benf.  I  70.    Vgl.  II  106  und  No.  523  b. 

304)  avb-og,  Keira,  ßlüthe,  Blume,  av&-E-po-v  Blume,  dvös'-a 
blühe,  av&-t}  Blüthe,  dv&qgo-g  blühend,  iltvfr-tQ-Hov 
Kinn,  <wd-lp-ig  Haehel,  Halm,  d»~rj(f  (St.  atep)  Hachel, 
ä&-aQri  Speltgraupen. 

Skt.  andh-as  Kraut,  Grün,  Saft,  Speise. 

Lat.  ad-or  Spelt,  adoreu-s  (?). 

PW..  vgl.  Bcnf.  I  77.  —  Die  W.  ist  d6,  woher  auch  vielleicht  U»-t]vrj 
,die  blühende*  mit  den  Ztschr.  III  153  damit  zusainmengestelllen  Wörtern,  zu 
denen  auch  wohl  aV-ttQ-tot,  jungfräulich  {ctl  pt)  öiantnag&tvtvfjiivai  Hesych.) 
gehört.  Schon  Lobeck  Rhem.  300  abersetzt  'A&fjvai  mit  Florenlia.  Sicherlich 
sind  Avd-ijvfy  'Av&rjltj,  Av&rjdav  verwandt.  Auch  die  homer.  Formen  uvt}- 
vofc,  ivrj-vo&i.  (Buttm.  Lexil.  I  206)  hangen  hiemil  zusammen,  indem  o  hier" 
zwischen  geschoben  ward:  avo&  für  av#.  —  Die  Römer  selbst  betrachteten 
ador  als  einen  uralten  Namen  des  Getreides  vgl.  Paul.  Epit.  3,  Horal.  Sal.  II, 
0,  89,  daher  adorea  und  vielleicht  selbst  adoriosus  gloriosus ,  all],  adosiosos 
(Bergk  de  carminum  Saliarium  rcliquiis  proocui.  Marburg,  hib.  1847 — 1848 
p.  IV  sq.).  Doch  hat  vielleicht  Lotliier  Ztschr.  VII  103  Recht  ador  mit  golh. 
ui-isks  Saat  zusammenzustellen  (Diefenbach  Vergl.  Wb.  I  78  f.).  Dann  gehört 
ad-or  zu  W.  ed  (No.  280). 

30.0)  St.  £6  (c/€Ö),  i&-og,  rjd'-og  Sitte,  Gewohnheit,  rfoeto-g  traut, 
ef-atö-a  bin  gewohnt,  ift-C^-a  gewöhne. 
Goth.  sid-u-s,  ahd.  sit-u  rj&og,  goth.  sidön  üben. 

Beuf.  I  573.  Kuhn  Ztschr.  II  134  f.  vergleicht  das  skt.  svadhä  Wille, 
Wunsch,  Kraft  und  anu  svadhäm,  nach  Gewohnheil.  Er  zerlegt  sva-dhä  in 
deu  Pronominalslamm  sva  =  gr.  i,  lat.  se  und  W.  dhü  =  gr.  &t  und  über- 
setzt es  demnach  .Selbstselzung*.  Diese  auf  den  ersten  Blick  befremdliche  und 
für  ein  so  alles  Wort  zu  rationell  scheinende  Etymologie  wird  durch  lat.  sue- 
sc-o.  sut-tus,  con-sut-tu-do  bestätigt,  welche  Wörter  ohne  Hülfe  eines  zweiten 
Stammes  aus  Situs  abgeleitet  sind.  Ich  stimme  Kuhn  daher  in  der  Sache 
durchaus  bei,  glaube  aber,  dass  die  W.  dhü  in  sva-dhd  nicht  sowohl  setzen, 
als  thun  bedeutet  und  dass  daher  sva-dhä  als  'eigenes  Thun'  zu  fassen  ist. 
216  Ucher  »fiese  Bedeutung  der  W.  dha  vgl.  zu  No.  309.  Wie  könnte  aber  die 
Sitte  treffender  bezeichnet  werden,  denn  als  eignes  Thun,  eignes  Halten  eines 
Volkes?  Ohne  das  Sanskrit  wäre  dies  wohl  ebenso  wenig  wie  die  Gemein- 
schaft von  i&oq  und  Sitte  erkannt.  —  Für  das  £  im  St.  ifr  ist  Evi-fr-u-x« 
ffarö-a  (Hesych.)  beweisend.  Vgl.  Tempora  u.  Modi  S.  141  f.  Die  Spuren  des 
$■  in  ri&og  behandelt  Möllmann  Quaesl.  hom.  II  38.  Auffallend  ist  für  rj&og 
die  alte,  bei  Homer  ausschliessliche,  Bedeutung  Wohnung.  Stall,  welche  an  skt. 
dha- man  Haus  erinnert,  nach  dem  gesagten  also  bedeutete  es  wohl  .eignes  Haus'. 
Vgl.  Sonne  Ztschr.  X  115.  XII  373,  Frochde  XII  100.  Mit  beiden  Gelehrten 
glaube  ich  jetzt  auch  söda-lis  hieher  stellen  zu  dürfen,  ein  Derivaluui  aus 
einem  verlorenen  Stamme  so-dti  (für  sva-dhü)  Gewohnheit.  Dagegen  ist  sodes, 
das  auch  in  der  Quantität  abweicht,  von  Sonne  wohl  richtiger  bei  Seile  ge- 
lassen. .  Noch  weniger  stimme  ich  Frochde  bei ,  wenn  er  er-ap-u-?  auf  einen 
mit  o\ff#  identischen  Stamm  zurückführt.  Hier,  wie  bei  l'-n/-?  ist  höchstens 
Gemeinschaft  des  Stammes  oft  anzuerkennen  (N«.  001).  —   Pictel's  Zweifel  an 
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dieser  Auffassung  iler  deutschen  Wörter  (II  432)  sind  unbegründet ,  auch  im 
Pron.  sich  geht  das  v  verloren. 

306)  W.  £pu0  ipivfr-G)  rüthe,  £qv&-qo$  roth,  iQtv&-og  Rothe, 

tQi&Q-ia-a  erröthe,  tQvotßr]  Mehlthau. 
Skt.  rudh-i-ra-m  sanguis,  r(th-i-ta~$  (f.  rfalh-i-la-s)  ruber. 
Lat.  ruber  (St.  rubro),  rufu-s,  rab-igo.  —  Umbr.  rufru. 
Altn.  riftd-r  rubieundus,  rioda  crucntaro,  goth.  yu-rhtd-jö 

Schamhaftigkeit,  ahd.  röV,  rost. 
Ksl.  rüd-e-ii  se  erröthen,  ruzd-a  robigo;  lit.  raud-ä  rothe 

Farbe,  rüd-a-s  braunroth,  rüdt-s  Rost. 

Bopp  Gl.,  Pull  l1  105,  Schleicher  Ksl.  II»,  Miklosich  Allslowen.  Wurzelu 
S.  18.  —  Ueher  den  Wechsel  des  auslautenden  Gousouaulcn  in  den  italischen 
Sprachen  Ztschr.  II  334  f.  —  Das  /  von  rn  tilu  s  hat  mit  dem  Endconsonanlen 
der  W.  ebenso  wenig  gemein  wie  das  /  von  fii-lili  s  mit  dem  des  Stammes 
fud  (No.  203).    Gorsscn  Bcilr.  Hl. 

307)  \V.  6o,  Gr),  dy-abcu  (Hora.)  melken,  &rj-aaxo  sog,  frn-kij 

Mutterbrußt,  frifAca  Säugammo,  dnla-firfv  Säugling,  er- 
nährend, Ttjfh).  ti-frij-vr),  tix-%ri  Amme,  xC-x'&o-g  Mutter- 
brust, frtj-kv-g  weiblieh,  yaka-ftn-vo-s  milchsaugend. 
Skt.  dhd  dhaj-ä-mi  trinke,  sauge,  dhd-trl  Amme,  Mutter, 
da-dhi  saure  Milch,  dht-nu-s  Milchkuh.  —  Zd.  daenu 
Weibchen. 

Lat.  fi-liu-$,  /7-//-0,  umbr.  fe-liu;  fe-mina;  felare  saugen. 
Goth.  dadd-ja,  ahd.  td-u  lacto,  ahd.  ti-la  mamma. 
Ksl.  doja  lacto,  doilica  nutrix,  de-te  infans.  de-va  virgo. 

Bopp  Gl.,  Vergl.  Gr.  I  200,  Pott  P  220.  Benf.  II  270,  Grimm  Gesch.  40». 
Schleich.  Ksl.  117.  —  Ueher  das  doppelle  d  im  golh.  daddja  =  ahd.  täju  handelt 
MüllenholT  in  Ilaupt's  Ztschr.  XII,  3S7.  —  Von  den  lateinischen  Wörtern  gehört  un- 
zweifelhaft fe-lu-re  hieher,  dessen  Schreibung  mit  einem  l  nach  Bücheler  Jahn's 
Jahrb.  1803  S.  780  die  bewährlere  ist.  Das  Vcrhuiu  beweist  die  Existenz  eines 
Substantivs  fela,  das  dem  gr.  &i}-bj,  dem  ahd.  ti-la  vollkommen  entsprach. 
Bestritten  dagegen  isl,  wie  früher  von  Dietrich  ;J.  Jahrb.  81,  30),  so  jelzl  von 
Gorssen  (Beitr.  188)  die  Zugehörigkeit  von  ft-mina  und  fi-l-iu-s  zu  dieser  W. 
Nach  Gorssen's  gründlicher  Erörterung  räume  ich  ein .  dass  beide  Wörter  laut- 
lich aus  W.  fu  (No.  117)  abgeleitet  werden  können,  da  nämlich  flciv)-o  von 
W.  flu  (No.  412)  beweist,  dass  aus  W.  fu  fe[v)-o  hervorgehen  konnte,  und  da 
fi-nus  (vgl.  toxos,  Wucher),  ft-rundu-s  kaum  anders,  als  aus  dieser  W.  zu 
deuten  sind.  Aber  meine  Etymologie  isl,  wie  G.  einräumt,  lautlich  ebenso  zu- 
lässig, und  ich  halle  sie  deshalb  für  wahrscheinlicher,  weil  die  W.  fu  nirgends 
eine  besondre  Anwendung  auf  die  Thäligkcil  der  Frau  bei  der  Fortpflanzung 
findet,  wie  dies  bei  W.  gen  (No.  128)  der  Fall  ist,  folglich  sich  wenig  eignet 
das  Weib  im  Unterschied  vom  Wanne  bei  Menschen  und  Thieren  zu  bezeichnen. 
Dagegen  isl  W.  dhä  säugen  gerade  dazu  die  geeignetste.  Ski.  dhii  ru-s  saugend 
isl  das  Intransitivuni  zu  ftijkv-g  säugend.  Nehmen  wir  nun  hinzu ,  dass  im 
Griechischen,  im  Zend  wie  in  den  slawischen  Sprachen  aus  dieser  W.  der  BegrilT 
Weih  faclisch  hervorging,  so  isl  es  mir  kaum  zweifelhaft,  dass  dies  schon  vor 

15* 
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der  Trennung  der  Sprachen  geschah  und  dass,  wenn  auch  mit  verschiedenem 
Suffix ,  die  Römer  ihr  femina  als  Säugerin  schon  aus  dem  Orient  mitbrachten. 
Vielleicht  liegt  noch  eine  Spur  der  parlicipialen  Geltung  in  Plac.  Gl.  femina 
alumna  vor,  wonach  das  Wort  activ  nulrix,  passiv  quae  nulritur  bedeutet 
hatte.  Da  nun  eben  daher  das  gr.  Or/Acr-uwi',  und  die  slaw.  Wörter  für  Kind 
stammen,  so  schliesst  sich,  denke  ich,  «las  umhr.  feliuf  (sif  feliuf  =  sues 
filios)  hier  hesser  an,  als  an  W.  fu.  Das  mit  filiit  s  von  Stier  Zlschr.  VI  147 
verglichene  messap.  bilia-s,  albau.  bilj  Sohn  widerspricht  nicht.  Der  Stamm 
fil'iu  würde  danach  aus  ftla  Mullerbrust  im  Siune  von  VTtouaoiiSiog  ab- 
218  geleitet  sein.  —  Von  Eigennamen  scheint  Ti^fhi-g,  schon  von  G.  Hermann  mit 
Alumnia  übersetzt,  und  Bi-u-g  verwandt  (Welcker  Götterl,  «18).  Trf&v-g  er- 
klärt I.  Bekker  Horn.  Hl.  222  gewiss  richtig  aus  Btj-rv-g  durch  Umspringen 
der  Aspiration.  —  Ob  auch  u-&u-oo-g  zahm,  wie  man  vermulhel  hat,  und 
rvx-9o-g  klein  (vgl.  xiz&t])  verwandt  sind,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein. 

308)  W.  00/  horo.  {ty-tfafcro  mirarentur,  dor.  &ä-pai,  ftd-t-opai 

(ion.  &rj-£-opai,  att.  &£-d-optu)  staune,  schaue,  &ccv-G- 
iXQio-v  (Hesych.)  Schaugerüst,  &av-pa  Wunder,  dä-rv-g 
&£oquc  (lies.),  &d-a  (dor.),  fti-a  Anblick,  ^ia-tQO-v 
Schauplatz. 

Ksl.  div-i-ti  se  d-av(iafciv,  div-es-a  &aviiaOta,  böhm.  div- 
a-dio  foarpov,  lit.  dyv-i-li-s  sich  wundern,  dyv-a-s  Wun- 
der, dyv-na-s  wunderbar. 

Benf.  II  Stil,  Dietrich  Zlschr.  X  431.  Für  &i}Oa(axo  a  101)  schlägt  I.  Bekker 
(Homer.  Bl.  10«.  0)  vielleicht  mit  Recht  deaaataxo  (No.  312  b)  vor.  —  Ueber 
die  dorischen  Formen  (auch  lak.  i-aa-^ttv  d.  i.  i-&ä-(ttv  i&iojQov^sv)  vgl. 
Ahrens  dor.  p.  342  f.  Für  das  Griechische  ergibt  sich  die  \V.  9öF,  6au  (vgl.  Lo- 
beck Elem.  1  355)  mit  grosser  Sicherheit;  daher  vielleicht  ohne  Zusammensetzung 
ftüf-QO-g.  Oäo-oo-j  und  mit  umspringender  Quantität  ion.  faco-QO-g  Schauer. 
Schon  Lobeck  ad  Aj.  p.  404  empfiehlt  das  Wort  als  Simplex  zu  fassen.  Für 
&(tv<Jtxf)tov  (Hdschr.  &av<HjXQt)  bringt  M.  Schmidt  eine  andre  Lesart,  wie  ich 
glaube,  mit  Unrecht  in  Vorschlag.  Vielleicht  gewinnt  so  auch  die  Lesart 
freov-xa  fyya  Hesiod.  Scul.  105  eine  Begründung,  das  Sonne  Zlschr.  XII  277 
richtig  auf  dcof-E-rct  zurückführt,  cd  vertritt  wie  im  ion.  ^(ovfia  das  wurzel- 
hafle  <i.  Mit  ß  für  S-  Hesych.  9ijß-og  davpu.  —  Darum  erscheint  Bopp's  Ver- 
gleichung  des  skl.  dhjni  (Gloss.)  verwerflich.  —  In  den  lit.  Wörtern  isl  der 
Vocal  y  d.  i.  %  bemerkenswerlh.  —  Die  von  Kuhn  Zlschr.  IV  16  aeeeptirte 
ältere  Combinalion  Benfey's  kann  ich  nichl  billigen. 

309)  W.  0€  %i-%r\-\ki  setze,  thue,  ftt-fia  Satz,  di-Oi-g  Setzung, 

fa-a-po-g  Satzung,  fa'-tu-g  Gesetz,  fa-tie-Ato-v,  »S-^i€- 
&ko-v  Grundlage,  -fhf'-xq  Behälter. 

Skt.  dhd  da-dhd-mi  setze,  lege,  thue,  dhd-ma{n)  Wohnstätte, 
Gesetz,  Weise,  Zustand,  dhä-tr  Schöpfer,  dhd-lu-s  radix 
verbi  (Thema),  Stoff.  —  Zd.  dd  setzen,  machen,  schaffen, 
dd-ta-m  Satzung,  Gesetz,  dä-man  Geschöpf. 

Osk.  faa-ma  Haus  (?),  fam-el  lat.  fümulu-s  oixfrijg,  fti- 
mil-ia. 
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Goth.  ga-dcd-s  diöig,  alts.  dö-m,  ahd.  tb-m  thue,  ahd.  td-t 

That;  goth.  ddm-s  ahd.  tuom  Judicium. 
Ksl.  de-j-<i,  de-zd-q  {—  de-dj-q)  facio,  de-lo  opus,  lit.  de-  219 

mi}  de-dü  lege,  stelle,  thue  hin. 

Bopp  Gl.,  Poll  I1  186.  Benf.  II  200,  Miklos.  Radd..  Grimm  Gesch.  405.  — 
l'eber  dhäman  und  das  aus  fanmat  zu  vermulhende  osk.  faama,  das  sich  an 
die  aus  fafiiliov  zu  erschliesscnde  Bedeutung  von  0/ u«  anschlichst .  Ztschr.  f. 
Alterthsw.  1840  No.  43.  Aufr.  u.  Kirchhoff  Umhr.  Denkmäler  S.  Ol.  dhäman 
hat  im  Skt.  geradezu  die  Bedeutung  Hatisgeiiussenschart.  Corssen  Beit'r.  184 
erkennt  an.  dass  famtdu-s  zu  faama  gehöre,  will  aber  «lies  Wort  aus  VV.  bhag 
(skt.  bhag)  oblinere  colere  ableiten,  für  das  er  ohne  Grund  die  Bedeutung  er- 
wärmen voraussetzt,  verleitet  durch  das  zweideutige  .foverc'  bei  Westergaard. 
das  aber  hier  nur  im  geistigen  Sinne  zu  nehmen  ist.  Die  Grundbedeutung  jener 
W.  ist  offenbar,  .obtinere*.  weshalb  wir  sie  bei  No.  100  erwähnten.  Von  da 
sehe  ich  keinen  Weg  zum  .erwärmenden*  Hausherde.  —  Aus  fäma  fitmulu-s 
ähnlich  wie  aus  hämus  hZmili-s.  aus  näbes  ntibilu-s,  freilich  mit  veränderter 
Quantität.  Aber  die  Kürze  ist  nur  vom  lateinischen  frimulus  bezeugt,  und  hat 
wenig  auffallendes,  wenn  wir  erwägen,  dass  dieselbe  W.  im  gr.  &i-uu,  &i-oi-q 
verkürzt  erscheint  und  wahrscheinlich  auch  in  fl-r-i-o  neben  fi-o  =  fa-i-o.  über 
dessen  Entstehung  S.  (»0  gehandelt  ist.  Ein  Hauptargumeiil  für  letztere  Hcrleitung 
liegt  darin,  dass  nur  so  fa-c-io  mit  seinem  Passiv  fi-o  zusammenkommt,  die 
sich  zu  einander  verhallen  wie  ja-c-io  und  eo  (W.  i,  jä).  ferner  darin,  dass 
fac-io  und  fio  beide  auf  den  italischen  Sprachkreis  beschränkt  sind,  den  einzi- 
gen der  dh  in  f  verwandelt.  Corssen,  der  Bcitr.  25.  45  widerspricht,  weiss 
von  fa-c-io  nur  eine  sehr  künstliche  Erklärung  aus  W.  bha  scheinen  (No.  407) 
zu  geben.  — Nach  Bopp  sind  mehrere  mit  -do  zusammengesetzte  lal.  Verha  nicht 
aus  W.  da  (No.  270),  sondern  aus  dhä  hervorgegangen,  namentlich  auch  rri-d-», 
das  mit  dem  aus  grat  fides  und  da-dhä-mi  pono  zusammengesetzten  rrad-da 
dhä-mi  fidem  pono.  credo  überraschend  zusammentrifft.  Dass  aber  für  das  Ge- 
fühl der  Römer  alle  Composita  auf  -do  eines  Ursprungs  erschienen,  ist  kaum 
zweifelhaft;  auch  isl  es  bemerkenswert!! ,  dass  jenes  u  für  o,  das  wir  nach 
Analogie  des  gr.  o  in  du-inl ,  du-am  kennen  lernten,  sich  auch  in  erc-du-us 
findet.  So  nehmen  wir  lieber  an,  dass  die  beiden  W.  da  und  dhä  auf  itali- 
schem Boden  in  der  Zusammensetzung  in  einander  wuchsen.  Um  so  mehr 
lösten  sich  die  Formen  mit  f  ab.  Dass  wir  zu  einer  solchen  Spaltung  einer 
W.  kein  ganz  entsprechendes  Analogon  haben ,  scheint  mir  wenig  ins  Gewicht 
zu  fallen,  da  in  den  Lautverhältnissen  der  ital.  Sprachen  der  Anlass  dazu  lag. 
Vgl.  Kuhn  Ztschr.  XIV  230.  wo  auch  lat.  fa-ber  hieher  gezogen  wird.  —  Der 
geistigen  Anwendung  von  deouo-g  oder  xt-&-(i6-g  entspricht  goth.  ddm-s.  — 
Zweifelhaft  bleibt,  weniger  die  Herkunft,  als  die  Erklärung  von  (St.  Otjr, 

Fem.  ftrjaoa)  Arbeiter,  womit  Benf.  den  Gebrauch  von  dhä  im  Sinne  von  snsten- 
lare  vergleicht.  Danach  hiessc  es  also  .sustentalus*.  gehaltener.  In  Bezug  auf 
iv-^tjv-i-a  gedeihe,  blühe  ist  skt.  dha-na-m  Reichlhum,  dhan-m  reich  zu  be- 
rücksichtigen. 

310)  dsto-g  Oheim,  rrj-»vj  Grossmutter,  Mütterchen,  ttj-4K-$ 
Tante. 

Ks!.  de~du  avus,  lit.  de-da-s  Oheim,  Greis,  d'e-de  M.  patruns, 
F.  Grossmütterchen,  de~de-na-s  Vetter. 
Pott  II  258.  —  lieber  nj (hj  und  ry-M-g  (.quasi  parva  avia')  Lob.  ad 
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INiryn.  p.  134  s.  —  Ein  komisches  Derivalutu  aus  dem  vorauszusetzenden  Demin. 
xydalka  ist  xtj&aXkttdovg  Grossmuttersöhnchen.  —  Verwandtschaft  mit  No.  307 
ist  um  so  wahrscheinlicher,  weil  xtfot)  auch  Amine  hedeutcl  (Suidas,  Stephanus 
Thes.  s.  v.).  Die  W.  erweitert  sich  in  diesen  Wörtern  zur  Bedeutung  lieb- 
kosender Behandlung.    Vgl.  das  englische  onurse. 

220     311)  W.  6ev  fa£v-a  schlage.  —  Lat.  (fen-d-o)  offend-o,  de- 
fend-o,  in-fen-su-s  (V). 

Poll  1 1  255,  Beuf.  II  377.  —  Beide  vergleichen  skt.  han  d.  i.  ghan  schla- 
gen, todten,  indem  B.  daraus  auch  ni-dhan-u-s  mors,  pra-dhan-a-s  pugna  an- 
leitet. —  Andrerseits  hat  man  deev-ttv,  t>it/-öx-«v  und  wieder  W.  <pcv  <po- 
vog  (Nu.  410)  verglichen  (erstercs  anders  Grimm  Gesch.  104).  Aufladend  ist  es, 
dass  deivto  im  Griechischen  so  vereinzelt  da  steht,  und  darum  sind  diese  Ver- 
gleichungen  nicht  geradezu  abzuweisen.  OaVw:  ftndu  =  xtiva:  (endo.  — 
Gorsscn  Beilr.  183  stellt  auch  mani-festu-s ,  in-fes-tu-s  .anstürmend'  mit  Recht 
hieher.    Ahweichcnd  ist  die  Bedeutung  von  festinare. 

312)  »€v«q  Handfläche,  Sohle.  —  Skt.  dhan-van  Bogen,  Flach- 
land, dhan-us  Bogen.  —  Ahd.  icn-ar  flache  Hand,  tcnni 
Tenne,  ags.  denn  Thal  (V). 

Kuhn  Zlschr.  II  '250,  dessen  Hcrlcitung  von  der  W.  tan  (Nu.  230)  ich  mir 
nicht  anzueignen  vermag.  . —  Grimm  Gesch.  405.  —  Die  Abstammung  von  W. 
Ö€V  No.  311  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Denn  fttvag  hezeichucl  keineswegs 
die  (lache  Hand,  mit  der  man  schlägt,  sondern  nach  Pollux  II  1 13  xo  evdo&tv 
xrjg  £«0O£  oaQiuböeg  entb  xov  peyakov  dctxxvXov  pi%Qi  xov  li%civovj  die 
äussere  Hand  liiess  Iheils  onia&ivaQ,  thcils  vno&ivaQ.  Da  hiernach  eigentlich 
fleischige  Theile  der  Hand  9ivag  genannt  werden,  so  ist  ein  Zusammenhang 
mit  dtf,  &i-g  Haufe,  Sandhaufe,  Meeresstrand,  Meeresboden  nicht  unmöglicli. 
wobei  der  Grundbegriff  der  einer  leisen  Erhebung  sein  würde.  Mit  &i-g  aber 
vergleicht  das  Ptsh.  Wlb.  skt.  dhanu-s  Sandbank,  hervorragendes  Festland, 
Insel.  Dazu  stimmt  auch  di«1  Bedeutung  Bogen  in  dhanu-s.  Sehr  gut  würde 
sich  dies  alles  begrifflich  mit  ahd.  dun  Promontorium,  nhd.  dum'  vereinigen 
lassen,  das» im  Grimm'schen  Wlb.  zu  donen,  dunen  anschwellen  gestellt  wird, 
widerspräche  nicht  der  Mangel  der  zweiten  Lautverschiebung,  die  sich  in 
Wn-ar  zeigt. 

312l>)  W.  9ec  dsö-öd-psvoi  (artjöccfitvoc  (Archil.  fr.   10  B.)f 
d-£00-£-<Sd-ai  airaiv  ix£t£Viiv  (Heaych.),  xokv-&£0-xo-g 
viel  erfleht,  Seö-xchq  Vater  des  Kafchas,  @sö6avÖQ0-s. 
Lat.  fcs-tu-s,  fes-tu-m,  fes-tivu-s,  fer-iae. 

Du;  griechischen  Wörter  am  vollständigsten  bei  Dfiderleiu  Gl.  2500  (vgl. 
I.  Bekker  Horn.  Bl.  ltX>),  der  vertnuthungs weise  fco-c,  als  deu  angebeteten,  zu 
dieser  W.  stellt.  Er  hätte  dafür  auch  diomg*  fo'ogpcr-ro-s,  toa-ixioto-g  an- 
führen können,  deren  a  andern  Erklärungen  Schwierigkeil  bereitet,  namentlich 
in  &sa-qxt-xo-g.  Doch  muss  in  diesem  Falle  jede  Verbindung  mit  de-u-s  u.  s.  w. 
(No.  200)  vollständig  aufgegeben  wenlen,  was  Döderlein  entgangen  ist.  Dar- 
fiber näheres  II  04  ir.  faö-g  stände  also  für  Ofö-o-c,  dio-qxt-xo  g  für  detfo- 
(puxo-g,  fao-g  wäre  ein  subslanlivirles  Adjecliv  von  der  Art  wie  £  280  txoXv- 
agi\xog  (tji  xig  iv^afxivy  noXvagtjxog  9iog  qX&ev .  ovgavodsv  xaxaßag). 
Ebenso  leitet  Corssen  Zlschr.  IX,  13t)  das   elrusk.  aes-ar  deus,   sammt  dem 
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umbr.  cs-unu  sacruni  von  der  W.  is  (skl  ish  No.  017)  wünschen,  bitten  ab. 
dennoch  bleibt  die  Etymologie  immer  unsicher.  —  Gewisser  ist,  dass,  was 
auch  Kok  kor  annimmt,  ctnö-bfG-ro-g  Verstössen  bieher  stammt,  also  eigentlich  221 
verwünscht  bedeutet,  und  dass  die  jüngste  der  Charitinnen  /7afftd«i/,  die  der 
Schlaf  3  270  iiXdtxui  rjpaza  nävxa,  die  allhegchrte,  allerflehle  ist.  Langen 
Vocal  zeigt  öijCaptvoi  aixtjGausvot  Kgrjxtg  (llesych.).  Da  lal.  f  ein  häufiger 
Vertreter  von  d  ist  (vgl.  No.  310,  320,  314,  316,  145),  so  liegt  es  nahe  fes- 
tu-s  mit  gr.  6c C  zusammen  zu  stellen,  festum  und  feriue  wäre  dann  so  viel 
wie  precalio,  dies  festi  Beilage,  lue  Lesart  fesiae  bei  Paul.  Epil.  85  beruht 
freilich  nur  auf  Conjeclur.  hat  aber  innere  Wahrscheinlichkeit.  Gegen  diese 
Zusammenstellung  erhebt  Gorssen  Reilr.  I o:>  Einsprache,  weil  im  Gehrauch  die- 
ser Wörter  nichts  an  solches  Etymon  erinnere.  Aber  wenn  nach  Corssens 
eigner  Deutung  das  umbr.  es-unu  sacrum  auf  eine  W.  gleicher  Bedeutung  zu- 
rückgeht, warum  nicht  festum'*.  Ohne  Opfer  und  Anrufung  der  Gölter  gab  es 
doch  keine  gotlesdienslliche  Feier.  Heiterkeit  und  fröhliche  Lust  ward  dadurch 
nicht  ausgeschlossen.  Gorssen's  eigene  Etymologie  aus  W.  bhäs  leuchten,  glän- 
zen .  in  der  er  mit  Pott  II2  1015  zusammentrifft,  hat  nichts  schlagendes.  Der 
einzige  Umstand,  der  mich  unsicher  macht,  ist  die  Länge  des  e  in  Fdstu-s,  die 
aus  der  griech.  Schreibung  <J>iJöro^  hervorgeht.  Sonst  würde  sich  dieser  Namen 
trefflich  als  desideratus  (vgl. " la^voq  Nu.  017)  erklären.  —  Das  negative  a-teo- 
ro$,  bei  Hesycli.  als  Beiwort  der  Erinnys  angeführt,  ist  der  Buchstabenfolge 
wegen  verdächtig.  —  Möglicher  Weise  gehört  auch  osk.  fus-nu  (Nunimsen 
l'nlerit.  I).  308)  zu  dieser  W.,  für  welches  Wort  Mommsen  nach  Peter's  Vor- 
gang die  Bedeutung  fanum  annimmt.  Durch  die  Verbindung  mit  Hereclcts 
d.  i.  Hcrculis  ist  diese  durchaus  wahrscheinlich.  Aus  der  W.  fes  Hesse  sich 
nun  diese  Bedeutung  sehr  leicht  gewinnen.  Das  Suffix  -na  (Nom.  nu)  ist  weib- 
lich, aber  nur  dadurch  vom  dem  des  lat.  fä-nu-m  verschieden. 

313)  W.  ee/  fö-u  (frev-dopcci)  laufe,  tro-o-rg  schnell,  #oa£-ü  be- 

wege schnell,  ßorj-&6-o-£  (vgl.  ßorj-dQOfLO-g)  helfend. 
Skt.  dhdv-d-mi  rinne,  renne,  laufe,  dhanr-d-mi  renne,  laufe. 

Bopp  Gl.,  Poll  l1  200.  Beuf.  II  274.    Vgl.  W.  %v  No.  320.    #o-o-»  spitze, 
schärft,  liegt  fern  (vgl.  &i}y<o). 

314)  &ijq  (aeol.  tpijQ)  Wild,  dijQ-io-v  Thier,  jage,  -fh/pre 

Jagd.  —  Lat.  fer-u-s,  fer-a,  fer-ox. 

Pott  I'  270,  II  278,  Bcnf.  II  328.  —  Ueher  <pi,p  Ahr.  aeol.  210.  —  Alle 
übrigen  Gomhinatiouen  sind  zweifelhaft  (Schleich.  Ksl.  HO).  Denn  goth.  diu* 
(ahd.  tior)  »tjQiov  kann  nur  unter  der  Voraussetzung  verglichen  werden,  dass 
r  vor  s  ausgefallen  sei,  und  ksl.  zv'erl  Iii.  iveri-s  fera  nur  so,  dass  man  von 
einer  Grundform  dhvar  ausgeht  (Grimm  Gesch.  28).  Sollte  etwa  das  unhe- 
legtc  skl.  dhür  ferire,  laedere  und,  fer-i-o  selbst  verwandt  sein?  So  Gorssen 
Beitr.  177.  Im  Zend  existirl  eine  W.  dvar  laufen,  stürzen  (von  bösen  Wesen), 
welche  gut  bieher  passen  würde.  Dazu  stimmte  Oovpoc,  ftovQiog  stürmend, 
eilend,  die  ich  nebst  Oog-uv  (tfÖDWjmft,  •frpeaoxoo)  springen,  stürmen,  eilen 
Ztschr.  II  390  mit  dem  lal.  fur-e-re  zusammengestellt  habe.  Kür  sicher  halte 
ich  indess  diese  Vergleichung  der  Bedeutung  wegen  noch  nicht,  obgleich  furia 
in  der  Bedeutung  Brunst  an  verschiedene  Anwendungen  der  W.  6op  erinnert  222 
und  andrerseits  lit.  pa-durmii  (Adv.)  ungestüm  die  Ansicht  begünstigt,  dass 
das  lat.  f  in  furio  dentalen  Ursprungs  sei.  Corssen  Beitr.  205  stellt  furere 
zu  W.  ghar  No.  051,  was  mir  nicht  einleuchten  will. 
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315)  &Qa<S-v-g   dreist,    frp«tf-os,  ftaQä~og  Dreistigkeit,  Muth, 

&aQ6-£-a  {&a(}QiG})  bin  muthig,  ^agö-vvco  eroiuthige, 
®tQO-Ctri-q. 

Skt.  ff/iarsh  dhrsh-nö-mi  wage,  dhrsh-ta-s  keck,  frech,  dhar- 
$ha-s  Frechheit,  dur-dharsh-a-s  difficilis  victu.  ■-  Zd. 
daresh  wagen,  darshi  heftig,  stark. 

Goth.  ga-daurs-an  dafästv,  ahd.  gi-tar  (Praet.  gitors-ta). 

Ksl.  dr)z-a-li,  drU-na-ti  fttc$QEtv,  lit.  liras-ti-s  muthig,  dras-ä 
Muth. 

Bopp  Gl..  Polt  I1  »70,  Benf.  II  327.  Schleich.  Ksl.  117,  der  jedoch  des  z 
wegen  Zweifel  hat .  Miklosicli  Radices  s.  v.  —  Benf.  zieht  'das  von  Ahrens  d. 
.ieol.  12  angeführte  (paQV-^io-g  {rokurjQog,  &Qaavg)\\\clicr  mit  rp  statt  {>  und  p 
statt  pp,  pö.  —  Auch  das  makedon.  Ja^ycav  dctlficov  ro  vnhg  ttov  voaovvrtov 
tvfpvxai  (Hesych.)  mit  regelrechtem  6  für  t>  ist  verwandt  (vgl.  zu  Wo.  302). 
also  ein  Gott  des  Mulhes. 

316)  W.  9pä  &Qtj-öa-a&(a   sich  setzen,   ^Qa-v-og  Sitz,  Bank, 

&Qrjv-v-g  Schemel,  &qovo-s  Sitz,  Stuhl. 
Skt.  dhar  dhar-d-mi  halte,  trage,  stutze,  -dhara-s  tragend, 

erhaltend,  dhar-tr  Träger,  Erhalter,  dhur  Theil  des  Joches, 

dhur-ja-s  Zugthier.  —  Zd.  dar  halten. 

Lat.  fre-tu-s,  fre-nu-m. 

Benf.  II  327.  —  Durch  den  Begriff  halten,  slfll/.en  vermitteln  sich  die  Be- 
deutungen, auf  welche  auch  durch  skt.  dhira-s,  dhru-va-s  fest  Licht  fällt.  — 
&Qij-6ct<fft(ti  Philelas  h.  Athen.  V  p.  102.  —  Vielleicht  liegt  eine  andre  Wür- 
felform, dieselbe,  welche  im  lat.  firmii'S  vorliegt  und  sich  zu  dieser  verhält 
wie  U£V  zu  uvrj-  9av  zu  8vr),  im  elischen  dig-ua  Gottesfrieden  (vgl.  skt. 
dhar-ma-s  Satzung.  Nechl),  das  gewöhnlich  mit  foffwoc  idenlilicirt  wird,  und 
in  «-Ofp-cc  ai'di/rov,  avoaiov  (Hesych.).  wovon  afagifw  verachten.  —  Dass 
lat.  for-ma  hiehcr  gehöre,  wie  Leo  Meyer  Göll.  G.  A.  1850  S.  400  und  Cors- 
sen  Beilr.  100  annehmen,  hat  viel  wahrscheinliches,  obwohl  die  Bedeutung  Ge- 
stalt für  skt.  dhar-i-man,  auf  die  man  sich  berufen  hat,  nur  auf  der  Angabe 
eines  Grammatikers  beruht.  —  Wahrscheinlich  ist  aber  auch  forti-s  von  t^ors- 
sen  171  mit  Recht  mit  dieser  W.  in  Verbindung  gebracht.  Die  altlat.  Formen 
farc  Ii '  s  frugi  et  bonus),  forrltt-m,  horetu-m  (pro  bono  dicebant  Paul.  Epit. 
102)  beweisen,  dass  die  diesen  Wörtern  zu  (irunde  liegende  W.  um  einen  Gut- 
tural vermehrt  ist,  schwerlich  aber,  wie  Guissen  meint,  um  ein  aus  einem  No- 
ininalsuffix  hervorgegangenes  <\  sondern  um  einen  andern  Laut.  Die  skt.  W. 
darh  heisst  festmachen,  feststehen,  sie  entspricht  dem  zend.  darez  festmachen, 
festhalten,  wozu  derez  ra  fest  mit  dem  Superl.  darezista  und  dem  ksl.  drtz-afi 
tenerc.  wovon  drlz-aba  r.Qarog.  Wahrscheinlich  steht  darh  für  dhar-gh  (vgl. 
zu  No.  107),  das  im  Lat.  zu  forg  werden  und  vor  t  natürlich  als  forc  erschei- 
nen mussle. 

223  317)  W.  8pe  &Qt-o~nai  lasse  ertönen,  ftgo-o-g  Lärm,  &Qij-vo-g 
Wehklage,  &gv-Xo-g  {&QVÄÄo-g)  Gemurmel,  ftoQV-ßo-g 
Lärm,  rov~&QV-g  Gemurmel,  roi>-d,opu£a)  murmele. 

Skt.  dhdr-d  vox,  dhran-d-mi  sono  (Intens,  dan-dhran-mi). 

Goth.  drun-ju~s  <p&6yyog<  nhd.  droenen. 
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Piclel  Ztschr.  V  323.  Benf.  II  205,  Ztschr.  II  228.  Schweizer  Ztschr.  f. 
Allerlhsw.  1857  S.  3»3.  —  Freilich  ist  skt.  dhrau  unbelegt.  Für  dhnrä  aber 
steht  fest,  dass  es  ein  leises  Geräusch  bezeichnet,  wie  es  durch  den  Tropfenfall 
erzeugt  wird. 

31* )  Vvy-d-TtjQ  (St.  &vyatiQ).  —  Skt.  duh-i-Ui  (St.  duh-i-lur), 
zd.  dugh-dhar.  —  Goth.  dauh-tar,  ahd.  loh-lar.  —  Ksl. 
rfffi-/i  (St.  </tf*-frr  für  dttg-ter),  lit.  (St.  rfi/A-/«-).  — 

Tochter. 

Kopp  Vgl.  Gr.  I  2W.  Pott  1»  05.  Schleich.  Ksl.  IIS.  —  Als  Urform  be- 
irachle  ich  mit  Grassmann  Ztschr.  XII  120  dhttgh-nlar.  Von  den  beiden  Aspi- 
raten hat  sich  im  Griecli.  die  erste,  im  Skt.  und  Zend  die  zweite  behauptet, 
auch  die  goth.  Form  weist  auf  vorgolhisches  dh.  Mödlich  bleibt  daher  die 
von  Lassen  aufgestellte  Etymologie  aus  skt.  duk  (für  dhugh)  melken,  .Melkerin*, 
während  Bopp  das  Wort  lieber  als  .Säugling*  fasst.  also  wie  wir  oben  S.  227 
plius.  Vgl.  Piclel  II  353,  dem  ich  darin  beistimme.' dass  Lassens  Deutung  den 
Vorzug  verdient.    Ganz  anders  Schweizer  Ztschr.  XII  300. 

319)  frt'-pa,  ftvQ-t-TQO-v  Thür,  Thor.  »vQaöL  foris,  övqi'-s  Thür-, 

Fenstoröffnung^fp-fo-^Thürstein,  »raQO-g  Thürangel,  Axe. 
Skt.  dvära-m,  dvür  (F.)  Thür,  Thor;   ved.  dur  (F.)  Thür, 

dur-ja-s  zum  Thor,  zum  Hause  gehörig,  durjds  (Nom.  PI.) 

Wohnung.  —  Zd.  dvara-m  Thor,  Palast. 
Lat.  /br-^-s,  foris,  foras.  —  Umbr.  vero  Thor. 
Goth.  daur  trupa,  ahd.  tor. 

Ksl.  dver)  %v$ct,  dvoru  aula,  lit.  dür-ys  (IM.)  fores. 

Bopp  GL,  Pott  I1  95.  Benf.  II  270,  Schleich.  Ksl.  115.  —  Griechisch.  La- 
teinisch, neuisch  weisen  auf  anlautendes  dh .  Slawisch-Litauisch  widersprechen 
nicht.  Ich  schliessc  daraus  auf  die  Urform  dhur,  dhvar  und  Ausfall  des 
Hauchs  im  Skt.  (vgl.  Grassmann  Ztschr.  XII  01).  —  daiyo-g  gehl  auf  dag-ioj 
für  Öteg-iog  zurück  und  entspricht  somil  «lern  skt.  Plur.  durjas  für  dvar-jäs, 
wofür  im  Plsh.  Wth.  die  Grundbedeutung  Thürpfosten  vermuthel  wird.  umbr. 
osk.  vero  hat  den  anlautenden  Gonsonanten  eingebüsst  (Gorssen  Beitr.  177). 
Hie  W.  isl  dunkel.  Penn  für  skt.  dhvar  steht  noch  die  Bedeutung  beugen,  zu 
Kall  bringen  fest.  Hie  von  mir  und  andern  früher  vorausgesetzte  krümmen, 
sich  drehen  müsstc  aus  hvar  curvum  esse,  eurvare.  dessen  h  aus  dh  entstan- 
den sein  kann,  erst  erschlossen  werden.  Pictet  II  210  gehl  von  dvar  aus,  das 
unbclegt  ist  und  ausser  der  zu  unserin  Wort  passenden  Bedeutung  hemmen 
noch  drei  andere  schwer  damit  zu  vereinigende  hat,  also  nach  unsern  Grund- 
sätzen etymologisch  unbrauchbar  ist, 

320)  W.  8u  brause,  tobe,  opfere,  frv-v-a  &vd-£a)  224 

tobe,  rase,  stürme,  ftv-vo-g  Andrang,  ftv-Ma  Sturmwind, 
&vd-[d)-g,  &vi-d-g  Bacchantin,  ftv-po-g  Muth,  Leiden- 
schaft, Gemüth.  —  &v-pa  frv-altt  Opfer,  frv-og  Räucher- 
werk, &vij-£i-g  duftig,  frv-po-v  {&v-[io-g}  Thymian. 
Skt.  dhü  dhu-nd-mi  schüttle,  bewege  rasch  hin  und  her,  fache 
an,  dhii-ma-s  Rauch,  dhü-li~s  Staub,  St.  du-dh  (~  du-dhu) 
ungestüm,  wild  sein.  —  Zd.  dun-man  Nebel,  Dunst. 
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Lat.  ftt-mu-s,  $ub-fi>-o  räuchere,  sub-fi-men. 

Ahd.  lun-s-l  Sturm,  Andrang,  goth.  daun-s  odor,  ahd.  toum 

vapor,  i'umus,  altn.  du-s-l  pulvis. 
Ksl.  du-na-ti  spirarc,  dy-mü  fumus,  du-cha  spiritus,  dtt-sa 

anima,  lit.  dü-tnai  (PI.)  Ratich,  du-ma-s,  dü-mä  Gedanke, 

Sinn,  Gemüth. 

Bopp  Gl.,  Pott  P  211.  II2  402,  Benf.  II  271  IT..  Griram  Gesch.  404, 
Schleich.  Ksl.  117.  —  Die  Grundbedeutung  w.u*  die  einer  heftigen  Bewegung, 
von  ihr  treten  drei  Modiiiealionen  sicher  hervor:  I)  brausen  —  erregen, 
2)  rauchen  —  räuchern,  3)  opfern;  die  geistige  Bedeutung  ist  aus  1  übertragen. 
Kür  die  dritte  ist  Arislarch's  Lehre  wichtig  (Lehrs  Aristarch  p.  iri),  das*  OtJtf« 
hei  Homer  nicht  aoxrijort,  sondern  ^vpidaai  bedeute,  so  dass  wir  den  Ueber- 
gang  von  2  zu  3  deutlich  sehen.  Wie  sehr  sich  diese  verschiedenen  Anwen- 
dungen durchkreuzen,  beweist  der  verschiedene  Sinn  des  indogerm.  dhü-ma-s, 
dessen  Gorrelat  in  4  Sprachfamilien  der  2ten,  nur  im  Griechischen  und  im  Li- 
tauischen —  und  dort  neben  der  2ten  —  der  Islen  Modilication  angehört. 
Die  sinnliche  Bedeutung  von  Ov.ud-c  errälh  schon  Plato  Grat,  p.  411»  &V(*u$ 
uito  irjg  Ovaewg  xcei  ^iaioag  xijg  tyvxVS-  ~  weitem  Comhinaliouen  von 
Kuhn  Zlschr.  III  434  kann  ich  nicht  iheilen.  Dagegen  ist  im  Griech.  eine  Wei- 
terbildung mit  g  in  %v<s  xi)-c,  &v6-rd-g  (=  frvtd-g),  #vtf-#-Aa  (PI.),  vielleicht 
auch  in  &vo-avo-g  Troddel  zu  erkennen,  auch  &i-eio-v  Schwefel,  Schwefelge- 
ruch (zusgz.  &ho-v)  ist  gewiss  aus  der  2ten  Bedeutung  hervorgegangen  und 
aus  einem  verlorcuen  ötf-og  abzuleiten.  —  Das  aus  dhü  erweiterte  skl.  dhrtp 
225  =  gr.  tvqp-ö  ist  unter  No.  251  erörtert.  Polt  vergleicht  noch  lal.  fitv-u-s 
Wabe  (?),  fav-illay  fthnus,  fi-mus  und  fue-l-€o.  lieber  die  letzteren  Wörter 
vgl.  Gorssen  Beitr.  17!>.  —  hat.  Iiis  ist  sicher  ein  griechisches  Lehnwort  und 
beweist  für  die  lateinische  Vertretung  der  Aspiraten  gar  nichts.  —  Skt.  hu 
opfern  gehört  zu  No.  203. 

321)  VV.  kuö  xev&-a  (xv&-0Vy  x£-xv&-ov)  berge,  verberge,  xsvfr-og, 

x€v&-iiav  verborgene  Tiefe. 
Skt.  W.  gudh  gudh-jd-mi  verhülle,  bekleide  (unbelegt),  guh 

guh-d-mi  verhülle,  verberge,  guh-d  Versteck,  Höhle,  Adv. 

guh-d  geheim,  guh-ja-s  celandus,  göh-a-s  Versteck.  —  Zd. 

guz  verbergen. 
Lat.  custö(d)-s. 

Ags.  hyd-an  abscondere,  ahd.  hwH-jan  hüten,  finita  Hütte. 

Bopp  Gl.,  Pott  II2  405.  —  Im  Anlaut  ist  skt.  zd.  g  aus  k  erweicht,  in- 
dess  haben  die  skl.  Formen  kuh-a~s  Betrüger,  Heuchler,  kuh-ü  Neumond,  kiih-ä 
Nebel  nach  Albr.  Weber  (Omina  u.  Porlenta  S.  313)  noch  den  ursprünglichen 
Laut  bewahrt,  das  h  am  Ende  der  \\.  ist  im  Skt.  wie  öfler  aus  dh  geschwächt. 
—  Die  von  Ebel  Zlschr.  V  230  wieder  geltend  gemachte  Herleitung  des  goth. 
guth  Gott  Ussl  sich  damit  schwer  vereinigen.  Vgl.  auch  Leo  Meyer  Zlschr. 
VII  15.  —  Ueber  custö(d)-$  vgl.  meine  Abhandlung  über  die  Spuren  einer  lal. 
M-Gonjugation,  Symhola  Philo).  Bonn.  I  p.  280. 

322)  pift-v  Wein,  pefrv-co  bin  trunken,  pf&v-ox-a)  mache  trun- 

ken, peft-rj  Trunkenheit,  pefrv-oo-g  trunken. 
Skt.  madh-u  mel,  potus  inebrians,  vinum,  zd.  madhu  Honig. 
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Alts,  med-o,  alid.  mct-u  Metli. 
Ksl.  mcd-ü,  lit.  mid-u-s  Honig. 

Bopp  Gl.,  Polt  l1  245,  Benf.  I  .V23.  —  Bcmerkenswerlh  ist  der  Wechsel 
der  Bedciilung:  diese  scheint  ursprünglich  die  allgemeinere  eines  liehlichen  Ge- 
tränkes gewesen  zu  sein.  —  Lat.  mallu-s  od.  malus  (ehrius ,  humeclus)  hei 
Petronius  ist  dunklen  Ursprungs,  erinnert  aber  sehr  an  skt.  mntta-s  Partie. 
Praet.  von  mad  chriuin  esse,  dessen  d  die  unmittelbare  Verwandtschaft  mit 
madhu  ausschlicsst.    Vgl.  Piclet  I  408,  Ztschr.  V  323. 

323)  pta&o-g  Lohn.  —  Zd.  mtehda  Lohn.  —  Goth.  mizd-ö  fuo*#o$, 

ahd.  miata  Lohn.  —  Ksl.  mtzda  piö&og. 

Poll  M  112.  Grimm  Gesch.  413,  Schleich.  Ksl.  120.  niefenb.  Goth.  Wörterb. 
II  «7.  Benf.  II  33.  der  skt.  mithuua-m  Paar,  mithas  umtuo  u.  a.  vergleicht. — 
Pult  Ztschr.  XIII  310  nennt  diese  Worter  mit  Recht  ihrem  Ursprung  nach  un- 
aufgeklärt. Jusli  Handb.  des  Zend  S.  233  fassl  das  Wort  als  Gompositum  mit 
der  W.  dha.  Bann  lies.se  sich  etwa  die  Gleichung  (ita-96-g  :  fi €  b  (No.  280; 
=  lOftto  :  ib  aufstellen ,  ueb  natürlich  im  Sinne  von  messen,  zumessen.  — 
Beachtenswert!!  ist  auch  das  lat.  metelli  (Fest.  p.  147)  .in  re  militari  quasi 
mercenarii'  Gloss  Lab.  metellus  (lio&tog. 

324)  VV.  68  n&-i-Q  (i-GMict)  stosse,  iv-oöi-x&nv,  ivv-o<s£-ycuo~s 

Erderschütterer. 
Skt.  W.  vadh  vddh  (Perf.  va-vddh-a)  ferire,  apa-vddh  repel- 
lere,  averterc.  —  Zd.  vad  schlagen,  vadhay  zurückschlagen. 

Bopp  Gl.,  Pott  l1  251.  —  Die  Sklw.  wird  nach  Westcrgaard  p.  188  besser 
mit  v  als  mit  b  geschrieben,  weshalb  alle  auf  b  gestützten  Comhiuationen  ver- 
werflich sind.  —  apa-vadh  ganz  wie  «rr-w0ft  A  07  (Arist.).  Dies  führt  auf  lat. 
öd-i  od-iu-m).  «las  sich  als  repuli  fassen  Usst;  denn  ödi  (z.  B.  profanum  vol- 
gus)  und  arceo  sind  synonym,  o  =  va  wie  in  ornare  neben  skt.  vartyi-s 
Farbe  (auch  Gold).  Zwar  erhebt  Pott  Ztschr.  IX  211  Einsprache  gegen  solche 
Zusammenstellung  ,  indem  er  dabei  für  ödi  die  Bezeichnung  des  re-  vermisst. 
Aber  dass  Wurzeln  bisweilen  in  einem  specielleren  Sinne,  der  sonst  nur  mit 
Hülfe  deutender  Präpositionen  entsteht,  gebraucht  werden,  zeigl  xhrjtpe  (No. 
30)  und  &av-eiv,  von  dem  II  03  die  Rede  sein  wird.  Polt  hält  an  der  Ver- 
gleichung  von  ödi  mit  goth.  hat-an  hassen  fest.  Allein  der  Abfall  eines  an- 
lautenden c  vor  Vocalen  ist,  wie  Corssen  Beitr.  1  zeigt,  eine  seltene  Erschei- 
nung, und  überdies  berührt  sich  das  goth.  Wort  mit  andern  Wörtern,  die  wie 
hvastaba  heftig  und  dem  was  Diefenbach  Wlb.  II  <)01  dazu  anführt  von  der 
lateinischen  Form  wert  abführen.  —  l'eber  den  griechischen  Anlaut  Ebel  Ztschr. 
IV  100.  —  6&-o-(icct  hieher  zu  ziehen  wage  ich  nicht  wegen  der  Bedenken,  die 
schon  Bultmann  Lexil.  I  270  davon  abhielten,  namentlich  wegen  o9rj  (tlesych. 
<PQOvrtg  woa),  o&iav  (ib.  q>govxt^(ov),  ofyua  Nicaiid.  =  oftfia. 

325)  ov&-ccQ  (St.  ov&u{Q)t).  —  Skt.  üdh-ar,  itdh-as,  iidh-un.  — 

Lat.  über.  —  Ags.  Uder,  ahd.  ütar  Euter.  —  Lit.  udr-oju 
eutere. 

Bopp  Gl..  Pott  I1  100.  —  Die  litauische  Form  spricht,  da  diese  Sprach-  226 
familie  r  für  s  nicht  kennt,  gegen  die  Behauptung  Kulin's  (Ztschr.  I  300),  dass 
das  r  hier  secundär  sei.    Ich  setze  mit  Benfey  I  201  üdhar  als  die  Grundform 
an  und  betrachte  das  t  in  ov&uqt  als  accessorisch.  —   Wie  verhält  es  sich 
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mit  hl.  über  Fülle  und  »lein  Adj.  fiter  reichlich?  Liefst  darin  nur  ein  Btlil 
wie  in  ov&aQ  agovgnc  (/  141),  oder  entwickeln  sich  heide  Bedeutungen  aus 
einer  uns  unbekannten  Wurzel?  —  Eine  gründliche  Antwort  auf  diese  Frage 
giht  Walter  Zlschr.  X  77.  Er  trennt  wohl  mit  Recht  das  Adj.  über  nebst  sei- 
nem Substantiv  über  —  uberlas  von  über  Euter,  indem  er  jenes  aus  oib-er 
und  W.  aidh  (skt.  thlh  gedeihen .  glücklich  sein)  entwickelt,  über  =  ov&ag 
aber  auf  W.  udh  zurückführt.    Anders  Corssen  ßeilr.  100. 

32G)  W.  tt 6 vö  nevd-(QQ-$  Schwiegervater,  Schwager,  Schwieger- 
sohn, 7CBv9--fgd  Schwiegermutter,  netd-pa  Strick,  Tau. 

Skt.  W.  bnndh  badh-nd-tni  ligo,  flecto,  bandha-s,  bandh-a- 
na-m  vinculum,  bandh~u~$  altinis,  cognntus,  badh-ü-s  uxor. 
—  Zd.  band  binden,  bah  da  (M.)  Band. 

(ioth.  binda  binde,  band-i  SsOfiög. 

Hopp  f.)..  Pott  I1  251.  Benf.  II  04.  —  Mit  Grassmann  Zlschr.  XII  t20 
vgl.  oben  S.  40)  müssen  wir  bhandh  als  indogerm.  W.  betrachten,  aus  der 
regelrecht  durch  Abfall  der  Hauche  im  Zend  und  Deutsch™  band  ward.  Für 
das  Griechische  ergab  sich  durch  Verhärtung  qpevO  und  daraus  in  Folge  der 
Scheu  vor  zwei  aneinander  slossenden  mit  Aspiraten  beginnenden  Sylhen  7T€v8. 
—  Die  Vergleichung  von  lat.  fü-ni-s  st.  fud-ni-s  (vgl.  fus-li  s)  und  fi-lu-m 
{vgl.  Nu.  157)  unterliegt  manchen  Bedenken. 

327)  W.  m 6  7itfö-(o  überrede,  xefö-o-fiai  folge,  ni-itoifr-n  traue, 

nCd-n-g  Treue,  neida-  Uebcrredung. 
227  Lat.  fid-o,  /Id-r-a,  ftd-u-s,  Dias  Fidhts,  foed-us. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  251,  Benf.  II  05.  —  Mit  der  Aspiration  verhält  es  sich 
wie  bei  Nn.  326:  bhidh  ist  die  W.  So  Gorssen  Beitr.  227.  Grassmaun  Zlschr. 
XII  120.  Beide  vermulhen  mit  Recht,  dass  die  W.  bhidh  aus  bha(n)dh  abge- 
schwächt, somit  .verbinden'  der  Grundbegriff*  sei. —  Tb.  Mommsen  Rom.  Forsch 
I  3.1t»  stellt  foedus  n\  spondeo  und  Gxovdrj.  Aber  ich  wüssle  das  oe  nicht  zu 
erklären.  Bas  ebendorl  verglichene  fundtim  fieri,  Gewähr  leisten,  liessc  sich 
vielleicht  im  Sinne  von  sich  verbindlich  machen  aus  \Y.  bhandh  entwickeln.  — 
Bas  goth.  bid-jan  lasse  ich  lieber  fort,  weil  es  kein  durchgehendes  i  hat.  — 
foedus  :  binden  =  päx  :  VV.  pak  (No.  343). 

328)  W.  tt  u  9  jrvv^-ttvo-fiai,  7isv9-o-p.ai  forsche,  frage,  nva-ri-g, 

Ttev-ot-g*  nvG-pu  Frage,  zsvd--rji'  Forscher,  Lauscher. 

Skt.  W.  budh  bddh-d-mi,  budh-j-e  animadvertere,  cognoscere, 
expergisei,  bödh-ajd-mi  expergefacio,  budh-dna-s  vigilans, 
bud-dhi-s  (f.  budh-H-s)  mens,  consilium.  —  Zd.  bud  be- 
merken, erwecken. 

Ksl.  büd-t-ti  vigilare,  bud-i-ti  expergefacere;  lit.  bund-ii  Inf. 
budeli  wache,  biid-in-u  wecke,  bud-rü-s  wachsam. 

Bopp  Gl.,  Pott  1 1  251  f.,  der  mit  Recht  den  Begriff"  wachen,  wach  wer- 
den als  den  primären  hinstellt,  woraus  sich  bei  den  Griechen  die  Vorstellung 
wachen  Erkennens  (nvd'i-odai  wach,  klar  werden),  bei  den  Indem  mehr  die 
durative  des  wach  Seins  und  damit  des  Wissens  entwickelt.  Bei  Homer  ist 
die  abgeleitete  Bedeutung  erkunden  (z.  B.  t  88)  erst  im  Werden,  weshalb  Ari* 
starch  Ttv&iadtu  mit  ay.ovGai  erklärte  (Lehrs  Arist.  151).   Seltsam  Ist  es,  dass 
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bud  im  Zend  auch  riechen,  in  Compositis  des  Causativs  sogar  räuchern  bedeu 
tet.  -  -  Die  W.  halte  wie  die  heiden  vorigen  ursprünglich  vorn  und  hinten  eine 
Aspirata;  bhudh  (Grassinann  XII  1201.  Darum  ist  der  delphische  Monatsname 
BvOiog  merkwürdig,  den  Plularch  «juaeslt.  Graec.  c.  0  als  IlvOtog  ,iv  (o  nv- 
ouüvzai  xat  nvvdavovzcti  tot)  foot)k  erklärt  und  freilich  auch  mit  anderwei- 
tigem ß  für  n  in  dieser  Mundart  belegt  (Maittaire  dialecli  p.  140  a).  —  Die 
Verwandtschaft  des  golh.  una-biud-a  jubeo  hat  hei  dieser  Auffassung  keine  laut- 
liche Schwierigkeil.  Aber  die  Begriffe  gehn  noch  weit  auseinander,  zumal  der 
von  altd.  biutan  praehere.  —  Noch  weniger  darf  man  mit  Benary  Lauli.  1U8 
lal.  pülare  vergleichen,  «las  wie  am-putare,  putator,  putamen,  lamm  putare 
vgl.  auch  Paul.  Epil.  210}  zeigen,  Derivat  von  pütus  rein  ist  (No.  373),  also 
eigentlich  aufs  reine  bringen  bedeutet. 

329)  xvfr-iiqv  (St.  xv&iiev)  Boden,  Wurzelende,  srvvd-ag.  — 
Skt.  budh-na~sy  zd.  bu-na  Boden.  —  Lat.  fundu-s.  —  Ahd. 
bodam,  altn.  bot-n. 

• 

Pott  I1  252.  Benf.  11  67.  Kuhn  Ztschr.  Ii  320.  Grassmann  XII  114,  mit 
welchem  ich  bhudh  als  Stamm  betrachte.  —  Ueber  jrvvfag,  eine  Art  Deminu- 
tivem), mit  hinzutretendem,  verstärkendem  v  und  d  unter  dessen  EinQuss  vgl. 
Lobeck  Proleg.  117  und  unten  II  104.  —  Corsscn  Beilr.  220  stimme  ich  darin 
bei.  dass  er  die  von  andern  vorgeschlagene  llcrleilung  von  budh-na  aus  bradh-na 
[\\.  bradh,  richtiger  vardh  wachsen)  ablehnt,  aber  wenn  er  selbst  zu  der  uu 
belegten  W.  bhuntf  mit  lingualem  </  greift,  die  suslenlare  bedeuleu  soll,  so 
kann  ich  ihm  darin  so  wenig  folgen  wie  Polt  und  andern,  die  diese  Wörter 
mit  No.  328  verbinden  wollen.  Mir  scheint  bhu-dh  aus  W.  bhü  wachsen  wei- 
tergebildet, Boden  und  Wurzel  also  als  Wuchs,  Statte  des  Wachsens  bezeichnet 
zu  sein.  So  geht  skt.  bhü  Erde  aus  W.  bhü  hervor.  — •  ßv&-6-g,  ßvaao-gy 
fto'Opo-c  werden  unter  No.  635  erörtert.  Das  homer.  nv-fiu-zo-g,  das  ich  sonst 
fiieher  stellte,  vergleicht  Walter  Quaest.  et.  p.  8  passend  mit  lal.  pos-t,  osk. 
posmo-m  —  posiremu-m,  skl.  park'ut  nach.  Es  ist  danach  eine  aeolisirende 
Form,  mit  Superlativsuffix  -juorro  wie  im  dem  homer.  ißdo-petzo-g  (vgl.  Schlei- 
cher Comp.  p.  305).    Anders  Poll  II 2  442. 


G)  H.  228 

Griechisches  n  entspricht  indogermanischem  p.  sanskritischem 
p  oder  ph,  zendischem  p  oder/,  lateinischem,  slawisch-litauischem^, 
deutschem  f  oder  —  inlautend  —  b. 


330)  an 6  von,  aty  fort,  zurück.  —  Skt.  apa  weg,  fort,  zurück,  als 
Präp.  mit  Abi.  von- weg.  Zd.  apa  mit  Abi.  von,  apa-na 
entfernt.  —  Lat.  ab  (dt  af-,  au-),  abs.  —  Goth.  af  ajrö,  *£, 
ahd.  aba. 
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Bopp  Vgl.  Gr.  III  492.  Poll  l'z  435.  —  Die  Verwandtschaft  von  ano  mit 
der  Localivform  skl.  api  gr.  im  isl  nicht  zu  verkennen  (vgl.  ctvxct  und  ctvxl 
No.  204).  —  ^Ttfpo  in  tjJwp-ojMV-cii  betrüge  (Subsl.  iprep-orc-fv-s,  ijrapo-jr«;- 
ufo)  entspricht  dem  skl.  und  zend.  aus  apa  abgeleilelen  apara  =  goth.  afar 
spater,  anders,  verschieden  [Benf.  I  129).  Der  zweite  Beslandtheil  ist  W.  Fe  TT, 
woher  oty  =  fox,  die  ionische  Dehnung  von  zu  »/  wie  in  rjvt[wtig1  <$ovp- 
ijvtxig  u.  s.  w.  Das  Verbum  heissl  also  eigentlich  anders  reden  im  schlim- 
men Sinne,  das  heisst  anders  als  man  es  meint,  und  yitcQOiztvttjs  ist:  og  % 
exegov  ftev  xcv&tj  ivl  tp^taiv.  itXXo  dt  siny  I  313.  Eine  Vermuthung  über 
den  Ursprung  der  Partikel  bei  Weber  Ind.  Studien  II  406.  —  Gegen  Corssen 
Beitr.  510  halte,  ich  an  der  Identität  von  lat.  «  und  den  seltneren  Nebenformen 
au,  af  mit  ab  fest.    Vgl.  oben  S.  76. 

331)  St.  agn  "Agit-victt, ,  ägir-t)  eine  Raubvogelart,  agit-a\{y), 

ägnaXio-g   reissend,   gierig,   apjr-a£-o>  raube,  agndy-rj 
Haken,  Harke,  agnay-i]  Raub. 
229  Lat.  r&p-io,  räp-ax,  rap-idu-s,  rap-tor,  rap-ina. 

Ueber  gr.  y  =  lat.  c  II  HO.  —  Der  spir.  asp.  scheint  unorganisch  oder 
eine  Reminiscenz  an  £ctir.  Anders  Pott  Ztschr.  VI  334,  I2  216.  —  Pott  P258 
knüpft  rap-io  an  skt.  lup  lump-ami  rumpo,  irrumpo,  pcrdo  an.  ebenso  Cors- 
sen Beitr.  154.  Diese  W.  liegt  dem  gr.  X  utt  und  lat.  rump-o  zum  Grunde 
(No.  341),  zeigt  al»er  so  manche  nusrer  W.  analoge  Bedeutungen,  dass  wir  wohl 
eine  Doppelwurzel  rap  rup  von  Allers  her  voraussetzen  müssen  (vgl.  oben  S. 
55).  W.  rup  heisst  im  Zend  rauben  und  ist  unstreitig  mit  dem  gollu  bi- 
raub~ön  zu  vergleichen.  Andres  aus  den  deutschen  Sprachen  Diefenb.  Wlb.  II  104. 

332)  Sgit-rj  Sichel. — Lat.  sarp-io  schneitle,  sar-men,  sar-mentu-m 

Reiser.  —  Ahd.  sarf,  scarf  scharf.  —  Ksl.  srtp-ü  Sichel. 

Grimm  Gesch.  302.  Schleich.  Ksl.  121,  Kuhn  Ztschr.  II  129,  IV  22  f.. 
Corssen  Beitr.  32.  —  Ueber  sarpio  Fest.  p.  322,  318.  —  Das  deutsche  scarf 
neben  sarf  macht  es  wahrscheinlich,  dass  wir  mit  Kuhn  eine  W.  skarp  anzu- 
nehmen haben,  welche  iu  der  gräcoilalischen  Periode  zu  sarp,  in  der  griechi- 
schen zu  dp  TT  herabsank,  und  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  xao7r-o-?, 
carp-o  (No.  42)  durch  Abfall  des  s  daraus  hervorgingen.  Grimm  vergleicht 
auch  den  maked.  Monat  Fogmaiog  (6  Henxi^ßQtog  Suid.)  und  setzt  ihn  dem 
slaw.  srpen  August  gleich.  Doch  finde  ich  das  vorausgesetzte  yoQixi]  =  a^nt] 
nirgends  bezeugt,  und  der  September  wäre  auch  für  Makedonien  ein  zu  später 
Erntemond.  —  Mit  dorn  vorauszusetzenden  skarpa  stellt  Kuhn  noch  skl.  ralp-ä  s 
und  nhd.  happe,  hippe  zusammen.  ralpa-s  heissl  die  Waffe,  mit  der  Rudras 
erlegt  wird,  wie  Uranos  mit  der  u^ny  (lies.  Thcog.  175).   Anders  Piclel  II  104. 

333)  W.  FcXtt  ilx-m  lasse  hoffen,  iXit-o-pai  hoffo  (Pf.  i-oXna), 

iXx-t-g,  iXTC-agrj  Hoffnung,  tXni-t-Gi  hoffe. 
Lat.  volup,  vo/up-i-s,  volup-tä(()-s. 

Das  J-  von  FcA.it  ist  durch  Foibra,  iikmxo  —  vgl.  auch  llesyeh.  [lolnlg 
Unlg  neben  blnlg  —  gesichert.  Holtmann  IJuaesl.  Hum.  II  %  148.  Dazu 
kommt  die  Schreibung  Velparun  ='EA7r»ji'wp  auf  einem  elrusk.  Spiegel  (Denk- 
mäler, Forsch,  u.  Der.  1861  S.  153).  —  volup  Ennius  Annal.  247  (Vahlen)  ,multa 
volup'.  Das  Wort  isl  wohl  aus  volup-i-s  verkürzt,  das  mit  eingeschobenem 
Hülfsvucal  ganz  dem  gr.  iXnig  entspricht.  Corssen  Ausspr.  II  01,  Schweizer 
Ztschr.  III  209.  —  Derselbe  Stamm  liegt  im  Superl.  ak-xv-taxo-g  (Pind.)  der 
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lieblichste  und  in  In-aln-vo-g  erwünscht  (vgl.  rton-vo-g)  vor,  welche  ihrer 
Bedeutung  nach  den  lateinischen  Wörtern  noch  nlher  kommen.    Dazu  kommt 
akicalaiov  (Hesych.  ayantpov),  wofür  wohl  uknalhv  zu  schreiben  ist  (vgl.  230 
aonaUog,  TagßaUog).  a  dorisch  für  c  Ahrens  dor.  113.  —  Ueber  die  kürzere 
W.  dieses  Stammes  vgl.  üben  S.  50. 

333b)  ipnC-$  Mücke.   -  Lat.  api-s.  —  Ahd.  imbi  Biene. 

Poll  IP  74,  Benf.  II  75.  Förstemaun  Zlschr.  III  59,  Loltner  XI  166.  — 
Auch  ahd.  bia-  nhd.  biene  und  lit.  bi-le ,  bi-tt-s  Biene  werden  bieher  gestellt, 
indem  man  Verstümmelung  des  Anlauts  annimmt.  Die  Trübung  der  Lautver- 
schiebung erklärt  sich  aus  dem  Nasal.  Zusammenhang  mit  nlvm  ist  leichler 
behauptet  als  erwiesen. 

334)  ixt  auf,  an,  zu.  —  Skt.  api  (pi)  als  Adv.  dazu,  auch,  als 

Präfix  zu,  nach.  Zd.  aipi  als  Adv.  auch,  selbst,  als  Präfix 
hin,  als  Präp.  ra.  Acc.  nach,  auf,  in.  Instrum.  zu,  ro.  Loc. 
an. —  Lat.  ob  (?).  —  Lit.  ape  um,  über  (m.  Accus.),  -pi  (nach 
Genit.)  bei,  api-,  ap-  in  der  Bedeutung  des  deutschen  be-. 

Bopp  Vergl.  Gr.  Iii  400,  Polt  I2  506.  —  Es  is\  beachtenswert!),  dass  api 
als  Präposition  mit  einem  Casus  verbunden  im  Skt.  nicht  vorkommt,  während 
es  in  dem  ebenfalls  nicht  sehr  häufigen  Gebrauch  als  Präfix  z.  B.  in  api-dhd- 
na-m  Decke  (vgl.  Int-to-ua),  api-g'a-s  =  int-yovo-g  sich  nahe  mit  int  berührt. 
Der  adverbiale  Gebrauch  von  api  findet  sich  im  gr.  in-tt  wieder,  wo  Int  die 
vorausgenommene  Partikel  des  Nachsatzes  im  Sinne  von  dann  ist  (Erläuterun- 
gen z.  ra.  Schulgraram.  S.  182).  —  Lat.  ob  liess  die  Bedeutung  ad  (vgl.  obviam, 
obire,  obdere  =  ini&tivai,  oboedio  vgl.  inanovu.  opportunus)  in  der  älteren 
Sprache  noch  entschiedener  hervortreten  (Fest.  p.  178).  —  Lit.  ap-  In  Zusam- 
mensetzungen, vgl.  inliQvoog  übergoldet,  obaurare  (Appulej.),  lit.  ap-dttksinu 
vergolde.  —  ap-i  verhält  sich  der  Form  nach  zu  ap-a)  wie  ein  Locativ  zu 
einem  Instrumentalis  (vgl.  ano  No.  330),  beide  aber  sind  zu  Adverbien  erstarrt, 
ebenso  der  lat.  Ablat.  apud,  der  deshalb  seiner  Bedeutung  nach  sich  mit  int 
berührt.  —  Für  deu  Ursprung  der  Wörtchen  ist  skt.  api-tva-m  Betheiligung, 
Anlheil  zu  beachten. 

335)  ix-o^  (St.  ix-ox)  Wiedehopf.  —  Lat.  up-up-a. 

Kuhn  Ztschr.  III  00.  —  Die  Form  ist  reduplicirt,  im  Griechischen  mittelst 
des  im  Perfect.  üblichen  f,  im  Lateinischen  wie  in  lo-tondi  durch  deu  gleichen 
Vocal,  up-up-a  für  älteres  op  op-a. 

337)  ixtä,  sßdop.o~g.  —  Skt.  saptan,  zd.  ha  plan  sieben,  sap-ta- 

ma-s  der  siebente.  —  Lat.  septemy  sep/umu-s.  —  üoth. 
sibun.  —  Ksl.  sedmtt,  lit.  septyn-i  sieben,  sepliuta-s,  sek-ma-s 
der  siebente. 

Bopp  Gl.,  Schleich.  Ksl.  187  u.  s.  w.  —  Ueber  die  Erweichung  in  der 
Ordinalzahl  (vgl.  oydoog  und  II  113).  Im  lit.  sr'kma-s  ist  der  Guttural  höchst  un- 
regelmässig  in  k  umgesprungen. 

338)  W.  tp TT  fyx-a  (Impf.  sIqx-o-v)  gehe,  schleiche,  tQX-v^-a 

schleiche,  krieche,  iQX-ttö-v  kriechendes  Thier,  fQX-rj{T)-$ 
Flechte  (an  der  Haut),  £aoxndav.  —  oqx-tjI  Schössling(?). 
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Skt.  W.  sarp  sarp-d-mi  serpo,  eo,  sarp-a-s  serpena. 
Lat.  serp-o,  serp-en't)-s,  serp-ida.  —  Pro-scrp^ina  (?). 

Bopp  Gl..  Polt  1 1  259.  Benf.  I  02.  —  tQnttv  hcisst  keineswegs  bloss 
kriechen.  Aber  die  eigentümliche  Bcdeutuug  scheint  in  allen  drei  Sprachen 
die  einer  gleichmässigen,  am  Boden  sich  hinziehenden  Bewegung  zu  sein.  — 
Lat.  rty'O  ist  doch  wohl  aus  Metathesis  entstanden  aus  sn*p-o,  da  sr  keiue 
verstände  Lautgruppc  war.  Ebenso  zd.  rap  gehen,  das  Justi  dem  skt.  sarp 
gleichstellt.    Lollner  führt  Ztschr.  VII  188  lett.  rahpt  kriechen  an. 

231     339)  W.  X a|u tt  Xäp,z-a  leuchte,  glänze,  Xap.it-x^Q  Leuchte,  Xupx- 
d  {d)~g  Fackel,  Xap,n-QO~g  glänzend,  Xcc(iic~t}  Schimmel, 
Xdxrj  Schimmel,  Schleim.  —  "O-Xvfino-gfi). 
Lat.  limp-idu-s.  —  Lit.  fep-s-na  Flamme. 

Bupp  üh.  die  Sprache  der  alten  Preussen  S.  40.  —  Die  Vergleichung  des 
skt.  dip  glänzen  entbehrt  aber  jeder  Begründung.  —  v  in  "O-kvfntog  ist  aeo- 
lisch.  —  Lat.  Ump-idu-s  steht  für  lemp-idu-s.    Da  sich  in  die  W.  o\\w 

Nasal  zeigt,  so  könnte  auch  tep-or,  lepidu-s  (vgl.  luculentus)  —  die  sich  zu 
gr.  A.£7t-ro-£  nicht  fügen  wollen  — ,  ja  selbst  lep-us  als  der  lichte  graue  (an- 
geblich sikclisch  Unogig  Varro  1.  1.  V  §  101)  hieher  gehören,  lanter-na,  erst 
spät  Werna  (Bücheler  Rhein.  Mus.  XVIII  303,  Schmitz  XIX  301)  ist  offenbar  aus 
XttfiniiiQ  hervorgegangen.  —  Das  4t  im  Iii.  Wort  ist  eingeschoben  (Schleicher 
Lit.  Sprache  I  110). 

340)  W.  Xitc  Xiit-a  Fett,  Xin-og  Fett,  XinccQo-g  feist,  glänzend, 

Xm-ccQ-ijg  klebrig,  XinaQ-e-a  klebe,  halte  fcßt,  flehe, 
u-ktl<p-(o  salbe,  aXeup-ccQ,  aXeupa  Salbe. 

Skt.  Up  limp-a-mi  ungo,  oblino,  lep-a-sy  lip-a-na-m  Salbe. 

Ksl.  lep-i-ti  conglutinare,  lep-u  gluten,  lep-ü  decorus,  lit. 
limp-ü  Inf.  lip-ti  kleben,  lip-ü-s  klebrig. 

Bopp  Gl..  Polt  I1  258.  Schleicher  Ksl.  121.  —  Lat.  lippus  scheint  Lehn- 
wort von  aeol.  ethnna,  andrerseits  adeps  aus  üksupa  (Benf.  II  122)  mit  d  für 
/,  wie  d  für  r  im  entlehnten  caduceus  =  xccQvxeiov.  In  a-Xel<p-m  erkennt 
man  leicht  prothetisches  «  und  unorganische  Aspiration.  —  Möllenhoff  hält 
auch  ahd.  lebara  jecur  und  libir-meri,  ge-liber-öt  coagulaluin,  concrelum  für 
verwandt.  —  Die  Bedeutung  geht  vom  Fett  einerseits  in  die  des  Glanzes,  an- 
drerseits in  die  des  Klebens  über.  Vgl.  Mo.  514.  Zusammenhang  mit  lat. 
liqu-eo  vermag  ich  wegen  der  stark  differirenden  Bedeutung  nicht  anzuerkennen. 
Uqueo  gehört  vielmehr  zu  zend.  ric  ausgiessen. 

341)  W.  Xu  tt  Xvn-Qo-g  kümmerlich,  Xvx-rj  Kummer,  Schmerz, 

Xvn-i-o  betrübe,  Xvnrj-QO-g  kränkend. 
Skt.  W.  lup  lump-d-mi  rumpo,  interrumpo,  perdo,  lup-jä-mi 

confundo,  perturbo. 
Lat.  rump-o? 
Altn.  ryf  rumpo. 

Lit.  rüp-e-ti  kümmern,  angehen,  rup-ü-s  besorgt. 

Pott  1 1  258,  Benf.  II  4.  —  Diese  Zusammenstellung  hat  in  manchen  Ein- 
zelheiten noch  Schwierigkeiten.    Doch  lässt  sich  der  Begriff  des  Kummers  und 
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des  kümmerlichen  vielleicht  aus  dem  sinnlicheren  brechen  ähnlich  ableiten  wie  232 
oben  unter  No.  148  und  No.  284.  In  dieser  Beziehung  ist  es  beachtenswerlh. 
dass  skt.  lup  im  Passiv  deseror  bedeutet,  und  dass  bei  Homer  uur  Xxm-go-g 
als  Bezeichnung  des  armlichen  Bodens,  erst  später  ivit-tf  mit  seinen  Ableitun- 
gen vorkommt.  —  Ueber  den  Wechsel  zwischen  r  und  /  II  125.  —  Vgl.  zu 
No.  331. 

342)  W.  vetr  u-vs^to-g  Geschwistersohn   (Fem.  -«),  v&n-odsg 

Junge,  Nachkommen. 

Skt.  nap-tar,  napäl  Abkömmling,  Enkel,  Fem.  napti  Tochter, 
Enkelin,  zd.  naplar,  napal  Nachkomme,  napl-i  (F.)  Ver- 
wandtschaft, naptya  (N.)  Familie. 

Lat.  nepö(l)-s  Fem.  nepl-i-s. 

Altn.  nefi  frater,  ahd.  nefo  nepos,  cognatus,  altn.  nift  soror, 
ahd.  niftita  neptis.  —  Goth.  nithji-s  M.  nilh-jö  F.  avy- 
ysvijg. 

Ksl.  nein  filius  fratris,  böhm.  nett  (St.  neter)  Nichte. 

Bopp  Gl.,  Polt  II2  821.  Ebel  Ztscbr.  I  293,  Kuhn  Ind.  Studien  I  326, 
Benf.  II  56,  Sämav&da  Wörlerb.  106.  wo  in  dem  Sklworl  die  allgemeinere  Be- 
deutung Abkömmling,  Kind  nachgewiesen  wird  z.  B.  napM  apam  Kind  der 
Gewässer.  Ganz  dieselbe  Verbiudung  kommt  im  Zend  vor.  —  Schleicher  Ksl. 
126  erklärt  die  gothischen  und  slawischen  Formen  durch  den  Ausfall  des  La 
bials.  —  cc-vt^io-g  steht  für  k-vtitx-io-g  und  wird  wohl  richtig  von  Ebel 
Ztschr.  I  230  und  Max  Müller  Oxf.  Essays  (1856)  p.  21  als  .Mitenkel',  gleichsam 
con-nepot-iu-s  gedeutet.  —  Was  das  viel  besprochene  vixoieg  (d  404  tpunai 
vino&tg  xaXrjg'AXocvdvrjg)  betrifTt,  so  gehe  ich  davon  aus,  dass  alexandrinische 
Dichter  das  Wort  im  Sinne  von  anoyovoi  gebrauchten:  Theoer.  XVII  25  a&d- 
vaxoi  xaXtvvtat  hl  vinoSeg^  Cleon  Sic.  Bergk  Poet.  Lyr.  p.  522  (ed.  2.) 
ßQtaQol  roQyoyovov  vtrcodeg,  Callim.  ap.  Schol.  Pind.  Isthm.  II  0  o  Kttog 
rTXXl%ov  vinove.  Dies  hätten  sie  gewiss  nicht  gewagt,  wenn  nicht  eine  alle 
üeberlieferung  von  dieser  Bedeutung  vorhanden  gewesen  wäre  —  xaxd  xipu 
yXtoaaav  ot  axoyovot  wie  Euslalh.  zur  Od.  p.  1502,  52  sagt.  Folglich  dürfen 
wir  uns  durch  den  Widerspruch  andrer  Grammatiker  in  den  Scholien  zur  Od. 
in  Apollon.  Lex.  u.  s.  w.  nicht  irre  machen  lassen,  sondern  müssen  ein  uraltes 
viitoöeg  =  nepöles  annehmen,  dessen  d  sich  wohl  aus  dem  Anklang  an  itodeg 
erklärt.  Ob  die  Gl.  des  Hesych.  vzo-xxgat  vtav  dvyctxiQeg  vielleicht  aus  vin- 
xgicu  verschrieben  ist?  Die  Verschiedenheit  der  Quantität  zwischen  vinodeg 
und  nepöles  ist  um  so  weniger  befremdlich,  da  wir  in  den  orientalischen  Spra- 
chen die  drei  Stämme  na  put,  napal  und  napl  (napl-i)  neben  einander  finden. 
—  Ueber  die  W.  sehr  verschiedene  Verrauthungen,  unter  andern  von  Spiegel 
Ztschr.  XIII  370,  Pictet  II  357. 

343)  W.  nett  ntjy-vv-pi  (i-ndy-tj-V)  befestige,  7trjy-(ia  gefügtes,  233 

Gestell,  nrjy-6-g  fest,  stark,  ndy-o-$,  Tcdx-vrj  Reif,  Frost, 
xdy-rj  Falle,  Schlinge,  itdao-aXo-g  Pflock,  Nagel. 
Skt.  püc-a-s  Schlinge,  Strick,  pdca-jd-mi  binde,  pag-ra-s 

feist,  derb.  —  Zd.  pac  binden. 
Lat.  pac-i-sc-ort  pdx,  pac-i-o(n)  (pac-tio),  pang-o  (päg-o), 
pig-nus,  pd-lu-s.  —  (con,  dis)-pe-sc-o? 
Ct'RTics,  (rriech.  Ktym.  2.  Aufl.  16 
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Goth.  fah-an  fangen,  futla-fah-jan  ixavuv  itoitlv,  fagr-s 
sv&ttog,  ahd.  fuog-ay  gafuogi  nptus,  gafag-jan  satisfacere, 
fah  Fach. 

Böhm,  pas  Gürtel,  päs-mo  Streif,  Garn. 

Polt  1 1  207.  Benf.  II  00.  In«l.  Icct.  Kil.  acst,  1857  p.  IX,  wo  ich  pak  als  die 
Grundform,  pag  als  ilaratis  geschwächt  erwiesen  zu  haben  glaube.  Aus  der  ersteren 
Form  entspringt  ndoGaXo-g  (für  7tay.-jaXo-gc>).  Im  hat.  sieben  beide  neben  einander, 
die  golhischen  und  slawiseben  Formen  setzen  k  voraus.  —  Da  auch  im  skl. 
pag'-ra  s  der  weiche  Laut  «ich  zeigt,  so  scheint  das  Schwanken  der  Form  sehr 
all  zu  sein.  Auch  skt.  püg'as  stellte  ich  früher  hieber  im  Anschluss  an  Kuhn 
Zlscbr.  1  101,  wo  Tlrjyaaog  verglichen  wird,  allein  das  Wort  bedeutet  nach 
dem  PW.  Helle,  Schimmer,  liegt  also  weit  ab.  —  Als  Grundbedeutung  ist 
festbinden  anzusetzen,  woraus  sich  die  Begriffe  fangen  (vgl.  nuyi\ .  fest 
machen  (gefrieren),  fügen  leicht  ergeben.  Daraus  leitet  man  auch  skl.  pir-u-s 
=  lal.  pecu,  gotb.  faih-u  (Habe),  ahd.  fih-u.  altpr.  peku  ab  und  stellt  sie 
dem  gr.  nav  Heerde  gleich  (Polt  1 1  108,  Kuhn  Ztsthr.  II  272) ;  lelzleres  Wort 
aber,  das  der  Bedeutung  nach  abweicht  und  nach  griechischen  Lautgesetzen 
damit  nicht  zu  vereinigen  ist.  darf  nicht  von  W.  tto  noi-p.i\v  (No.  372)  ge- 
trennt werden,  bat  also  mit  unsrer  W.  gar  nichts  zu  thun. 

344)  sat'-t)  schlage.  —  La.  pav-io,  pavi-menlu-m,  tle-puv-tre. 

Benf.  II  77,  der  sehr  mit  Unrecht  aus  depuvere  (Paul.  Ep.  p.  70,  3  aus 
Lucilius  Pf.  depüvil)  auf  ein  wurzelhaftes  u  schliesst.  Das  u  ist  hier  nur  wie 
con-lubern-iu-m  aus  «  geschwächt.  Verhält  sich  7cza!-a  zu  Train  nur  wie 
nroXtg  zu  itoXtg't  —  Ob  skt.  pav-i-s  Schiene  des  Bades,  Beschlag  des  Speers 
und  pav-ira-m  eine  Waffe,  pav-iru-s  Donnerkeil  verwandt  sind,  ist  bei  der 
Vereinzelung  dieser  Wörter  schwer  zu  entscheiden. 

345)  7takdpr\.  —  Lat.  palma,  palmu-s.  —  Ags.  folma,  ahd.  volma 

flache  Hand. 

234  Polt  I1  100,  Grimm  Gesch.  3%.  —  An  die  Bedeutung  Spanne,  welche 
palmus  auch  bat,  schliesst  sich  7taXaiazij  alt.  naXaattj  (zsxvdgajv  ÖuxzvXav 
HItqov  Hesych.)  an.  Obgleich  eine  Beziehung  zu  naXXoo,  nuXceiü)  sehr  nahe 
liegt,  sehe  ich  doch  keine  entschiedene  Verwandtschaft.  Vermulhungen  und 
allerlei  Zusammenstellungen  gibt  Benf.  II  83.  —  Aus  der  Bedeutung  Handgriff 
entspringt  naXaiAuofiai^  Tlaktt^aav^  IJccXa^dt}g  (Poll  Zlscbr.  V  277). 

34G)  TtaQit,  nctQal)  tcuq  neben,  an  —  hin.  —  Skt.  partl  weg,  ab, 
fort,  hin,  para-m  ultra,  pare  darauf,  fernerhin,  pareipi 
weiterhin,  vorüber,  para-tas  weiter,  fort,  zd.  para  vor, 
ausser.  —  Lat.  per,  osk.  perum  ausser.  —  Goth.  fra-,  fair, 
ahd.  für-  fer ,  nhd.  ver~.  —  Lit.  par-  zurück,  per  durch, 
hindurch. 

Bopp  Vcrgl.  Gr.  III  501,  wo  auch  die  unstreitig  verwandten  Formen  iztgi 
skt.  pari  u.  s.  w.  erörtert  werden,  Grimm  Gr.  II  724,  Pott  I2  lo7.  —  Skt. 
pani  trägt  so  gut  wie  parrtjta  die  Form  des  Instrumentalis  an  der  Stirn,  die 
man  auch  in  nagd  annehmen  muss,  daneben  steht  das  epische  nagtet,  das 
als  offenbarer  Locativ  dem  skt.  und  zd.  pan*  entspricht.  Wieder  einen  andern 
Casus,  den  Accusativ,  bietet  skt.  param,  osk.  perum,  dessen  Bedeutung  ausser, 
ohne  in  ,perum  dolum  mallom'  durch  Kirchhoff  (das  Stadtrecht  von  Banlia 
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S.  23)  und  Lange  {die  osk.  Inschrift  der  lab.  Banlina  S.  10)  gesichert  ist.  Die 
kürzeste  Form  von  naga  ist  na  auf  Inschriften  aus  Halikarnass  Rhein.  Mus.  XVIII 
570.  Aus  der  Grundvorslellung  neben,  welche  bewegt  gedacht  die  andre  an 
—  hin,  vorbei  ergibt,  lassen  sich  die  verschiedenen  Bedeutungen  der  hier 
zusammen  gestellten  Partikeln  entwickeln.  Das  griech.  netqu  in  seiner  tempo- 
ralen Anwendung  mit  dem  Accusativ  z.  B.  nctQa  nctvxa  xov  ßtov  entspricht 
dem  lat.  per  (vgl.  auch  parum-per,  paulis-per)  vollständig,  ebenso  nttQa  xov- 
xov  yivtxat  r\  acoxiföUt  =  per  hunc  servamur,  vgl.  per  me  licet',  perhibere 
streift  an  nctQlxtw  ebenso  wie  iwQu\ctp.§avttv  an  pereipere,  perire  und  das 
alllat.  perbilere  an  TtttQijxuv,  perverlere  an  naQatQHv,  perjurium  an  naQa- 
vopog.  Der.  Gebrauch  in  malatn  partem  ist  aber  auch  beim  skt.  pard  zu  er- 
kennen z.  B.  in  pard-i  weggehen,  abscheiden,  pard-dd  proderc,  perdere.  Schla- 
gend aber  ist  die  Uebereinstimmung  des  lit.  per  mit  dem  lateinischen,  worüber 
Schleicher  Lit.  Gr.  S.  282  ff.  zu  vergleichen  ist  .per  durch  von  erfüllten 
Räumen'  .zur  Bezeichnung  des  Mittels  nur  bei  Personen',  und  doch  kann  das- 
selbe lit.  per  in  Wendungen  wie  per  mer  über  die  Massen  wieder  dem  griech. 
neroer  (naQct  (itxQOv)  verglichen  werden.  Auf  diesen  greifbaren  Analogien  ruht  23f> 
die  obige  Zusammenstellung.  —  Auch  Frilsch  (Vergleichende  Bearbeitung  der 
griech.  u.  lat.  Partikeln  2.  Theil.  Giessen  1858.  S.  234)  vergleicht  lat.  per  mit 
naQa.    Vgl.  No.  317.  350,  357.  350. 

347)  xäQog  früher,  vor,  XQo-TtuQoi-Ötv  vor.  —  Skt.  puras  ante, 

zend.  para,  vor.  —  Goth.  faura,  ahd.  vora  vor;  goth.  faur, 
ahd.  furi  für. 

Vgl.  No.  340.  —  itaQog  hat  das  Ansehen  einer  Genitivform  aus  einem  St. 
nttQ  und  entspricht  insofern  dem  skt.  paras.  Dies  schliesst  sich  aber  seiner 
Bedeutung  nach  an  pard  an,  wahrend  pur-as  (Gen.)  und  pur-d  (Instrum.)  vorn, 
vor  bedeuten.  Im  Zend  heissl  para  mit  Acc.  Instrum.  u.  Ahl.  vor,  mit  Dat.  ausser, 
parö  früher,  pard  vor.  So  wird  puras  wohl  aus  paras  geschwächt  und  mit 
No.  340  wurzelhafl  identisch  sein. 

348)  Tca-xrjg  (St.  naxhQ).  —  Skt.  pi-lä  (St.  pi-lar).    Zd.  pila  (St. 

palar).  —  Lat.  umbr.  pa~ler.  —  Goth.  fa-dar,  ahd.  fatar. 

Bopp  Gl.  u.  s.  w.  —  Die  W.  ist  im  Skt.  pd  nähren,  schützen,  erhallen, 
das  i*  in  pi-tar  specifisch  orientalische,  im  lat.  Compositum  Jup-piter  wieder- 
kehrende Schwächung  aus  a.  —  Beachtenswert  ist  die  Uebereinstimmung  von 
pitr-vjas,  itaz$a-g  und  patruu-s  Valerbrudcr,  wozu  auch  ahd.  fataro  Oheim, 
ags.  fadhn  Tante  von  väterlicher  Seite  gehört  (Piclcl  II  307). 

34(J)  nuxo-g  Pfad,  Tritt,  naxi-m  trete.  —  Skt.  patha-s  Weg, 
Pfad,  St.  path,  panlh,  pathi,  panthan  Weg,  zd.  palhan  Weg. 
—  Lat.  pow(/)-s,  ponlifex.  —  Ksl.  palt  Weg. 

Bopp  Gl..  Polt  II1  241.  Benf.  II  03.  —  Meine  Vermulhung,  dass  auch 
novxo-g  eigentlich  Pfad  (wie  v/qcc  xiXev&a)  bedeutet  habe  und  sich  zu  naxog 
wie  7t(v&og  zu  nd&og  verhalle,  habe  ich  Ztschr.  1  34  ausgeführt.  Vgl.  Kuhn 
Ztschr.  IV  75,  Pictet  l  115.  Im  P\V.  findet  sich  für  pdthas  und  pätha-m  auch 
die  Bedeutung  Wasser.  Miklosich  Rad.  Slov.  vergleicht  ksl.  paeina  mit  dem 
gleichbedeutenden  novzog,  das  auf  eine  andere  W.  führen  würde.  —  Schwierig 
ist  das  Verhältniss  des  ags.  päd  Pfad  zu  diesen  Wörtern.  Nach  Grassmann 
Ztschr.  XII  134-  (vgl.  Tobler  IX  245)  ist  das  p  hier  unverschoben  geblieben, 

16* 
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während  es  in  altn.  fatl  ibam  und  fendo  pedes  die  regelmässige  Umwandlung 
erfuhr. 

350)  xax-iopai  (i-xda-öa-to)  esse,  S-xad-tog  ohne  Speise.  — 

Goth.  föd-jan  TQ^~<pav,  fod-eins  rgcHprj.  —  Ksl.  pii-a-ti 

XQitpHV. 

Bopp  Gl.  s.  v.  pä,  welche  W.  mit  der  Bedeutung  erhalten  wohl  diesen 
mit  /  weiter  gebildeten  Wörtern  zum  Grunde  liegt,  unverkennbar  auch  dem 
236  lat.  pa-sc-or  (vgl.  skt.  gd-pa-s  Kuhhirt),  pa-bu-tum,  pns-tor,  Pä-le-s  (vgl.  Preller 
Hörn.  Mylhol.  365),  vielleicht  auch  dem  gr.  Tldv,  dem  lat.  pä-ni-s  (messapisch 
rutvog).  dem  Iii.  pena-s  Futter,  pe-nü  nähre,  pe-tU'S  (Plur.)  Mittag,  währeud 
gr.  nd-o-fiut  erwerbe,  nl-TUt-pat  zu  No.  377  gehört.  Die  lit.  Wörter  erin- 
nern auch  an  lat.  pe  n-us  [omne  quo  vescimur  Cic),  penätes,  penes,  pene-tro. 
die  letzleren  durch  den  Begriff  Vorrath,  Vorrathskammer  vermittelt.  —  Pott 

II  168  ff.,  Benf.  II  72,  Schleicher  Ksl.  110.  —  Dass  Grassmann  Zlschr.  XII 
33  den  erweiterten  Verbalstamm  pat  mit  Unrecht  bezweifelt,  zeigt  das  ksl. 
Verbum. 

351)  St  xav  xav-a  mache  aufhören,  xav-o-p.at,  höre  auf,  xav- 

Xa,  xccvüaXij  Rast,  xav-go-g  klein. 
Lat.  pau-lu-s,  pau-cu-s,  pau-per. 

Goth.  fav-ai  (PI.)  wenige,  ahd.  föhi,  ags.  feavay  engl.  few. 

Grimm  Gesch.  396,  Kuhn  Ztschr.  I  515.  —  pau-per  unstreitig,  wie  Poll 

II I  481  erkannte,  in  seinem  zweiten  Bestandteile  mit  opi-paru-s,  partre,  pa- 
rare  zu  vergleichen.  Vgl.  Kuhn  Ztschr.  X  320.  Schwierig  aber  ist  parvus. 
das  dem  gr.  navQog  sehr  nahe  liegt  (vgl.  nervus  und  vivqov),  aber  anderer- 
seits von  päru-m,  par-cu-s,  par-c-o  schwer  gelrennt  werden  kann.  Corssen 
Ausspr.  I  83  lässl  paulu-s  (auch  paullum)  aus  paueu-s  hervorgehen.  Ich  sehe 
dazu  keinen  zwingenden  Grund. 

352)  xeX-6-g,  xeX-to-g,  xeX-Xo-g,  xeXtdvö-g  schwärzlich,  bleich, 

xoX-i6-g  grau.  —  Skt.  pal-i-ta-s  grau.  —  Lat.  pall-e-o, 
pall-idu-s,  pallu-s.  —  Ahd.  falo  (fal-w-er).  —  Ksl.  plavü 
albus,  lit.  päl-va-s  falb,  pil-ka-s  aschgrau. 

Bopp  Gl..  Polt  ll  120,  Benf.  1181,  Schleicher  Ksl.  120.  —  Die  Bedeutung 
des  lat.  pullu-s  hat  die  deutlichste  Analogie  im  makedon.  itikXri-g  Fem.  nikki], 
das  mit  nq>Qadijg  erklärt  (Sturz  de  dial.  Maced.  p.  45)  und  woher  der  E.  N. 
nültj  abgeleitet  ward,  den  freilich  andre  lieber  mit  ot  nlk-ctt  U&ot  (=fel-s) 
zusammen  brachten. 

353)  xeXXa  Haut,  Leder,  xiXag  Haut,  igvai-xtXag  Hautentzün- 

dung, ixC-xXoo-g  Netzhaut,  ixi-xoX-rj  Oberfläche. 
Lat.  pelli-s,  pulv-inu-s,  pulv-inar. 

Goth.  -fill,  Ihruts-fill  Aussatz,  ahd.  fei,  goth.  ftllein-s  degpu- 
tivog. 

Lit.  pleve  Haut,  Netzhaut. 

Polt  I1  264.  Benf.  II  83.  —  Die  Grundbedeutung  dieses,  wie  es  scheint, 
auf  die  europäischen  Sprachen  beschränkten  Stammes  dürfte  die  der  Oberfläche 
gewesen  sein.   Insofern  nun  dieser  Begriff  dem  der  Fläche  sehr  nahe  liegt. 
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möchte  man  lat.  pala-m  auf  offenem  Felde  (vgl.  auf  der  Hand)  und  insofern 
Gegensatz  zu  dem  areänum  und  secretum,  ksl,  pole  Feld  und  auch  das  ahd. 
mit  einem  Suffix  versehene  feld  vergleichen,  pala-m  wäre  dieselbe  erstarrte 
Casusform  wie  sie  in  cla-m>  perpera-m,  oli-m  vorliegt,  in  locativischer  Be- 
deutung.   Vgl.  No.  102,  367  b,  368. 

354)  W.  iT€v  niv-o-pai  arbeite,  darbe,  ifiv-Tj(r)-g ,  nev-i-xQO-g  237 

arm,  xev-ta  Armuth,  ittviotai  Leibeigne,  novo-g  Arbeit, 
itovk-a  arbeite,  leide,  xov^rjgo-g  lästig,  schlimm.  —  netva 
Hunger,  rj-xav-ta  Mangel  (?). 
Lat.  pinüria? 

Ahd.  spannan,  goth.  ahd.  spinn  an. 

Ksl.  ptn-a  (Inf.  pe-tt)  kreuzige,  böhm.  pnou-ti  spannen,  ksl. 
s-pe-ti  coercere,  pa-to  compes,  lit.  pm-ti  flechten,  pän-ti-s 
Strick  zum  Binden  der  Füsse  des  Viehes. 

Schleich.  120,  Benf.  300.  Nach  ihm  müssen  wir  eine  W.  span  annehmen, 
die  sich  mit  Verlust  des  v  in  Qna-to  ziehe  (ona-a-fia ,  anet-o-po-g),  spa-ti-um, 
unverslümmelt  im  ahd.  spannan  erhalten,  ihren  Anlaut  aber  in  der  Form  ntv 
eingebflsst  und  damit  eine  mehr  geistige  Bedeutung  angenommen  hat.  Aus 
der  volleren  Wurzelform  cttci  ist  dor.  anu-dio-v  =  att.  otuäiov  (Ahrens 
dor.  109)  Rennbahn  abgeleitet.  —  pfnüria  scheint  ein  diphthongisches  t  zu 
haben  und  sich  am  nächsten  an  niivu  anzuschliessen.  —  Also  W.  irev  (f.  Cirev): 
CTrct  =  T6V:  Ta,  T€v:  ya.    Ueber  den  Verlust  des  s  im  Anlaut  II  263. 

355)  7t sog,  noa-d-rj.  —  Skt.  ved.  pas-as  männliches  Glied.  — 

Lat.  ptni-s.  —  Mhd.  visellin  penis.  —  Lit.  pis-ä  (pyz-dä) 
cunnus,  pis-li  coire  cum  muliere. 

Polt  I1  138,  Aufrecht  Ztschr.  I  288,  der  nl-og  aus  ma-og,  pi  ni-s  aus 
pes-ni-s  entstehen  lässt  und  auch  ahd.  fas  al  foetus  vergleicht.  —  Corssen 
Beilr.  459  führt  wieder  anlog  als  Nebenform  von  nlog  auf,  ebenso  Leo  Meyer 
Vgl.  Gr.  I  180.  Schon  in  der  ersten  Aull.  II  263  habe  ich  darauf  hingewiesen, 
dass  isnlog  in  dieser  Bedeutung  gar  nicht  vorkommt,  weshalb  es  auch  in  Steph. 
Thesaurus  mit  Recht  fehlt.  Es  beruht  nur  auf  der  albernen  Etymologie  im 
E.  M.  niog,  o1(iai*  xerr  illtityiv  xov  o*  ort  ona  xal  ixxttvtxui.  Dennoch  scheint 
dies  Traumgebilde  wahrhaft  unvertilgbar  zu  sein  und  erfreut  sich  der  beson- 
dern Gunst  neuerer  Etymologen. 

356)  7C£Qtt-G)  (nsyrjoa)  dringe  durch,  xoQo-g  Gang,  Durchgang, 

icoy-ft-po-s  Ueberfahrt,  xoqsv-g>  führe,  verschaffe,  no- 

(h£-ö  verschaffe,  ip.~nogo-g  Passagier,  Kaufmann,  itelp-a 

Erfahrung,  Versuch,  nuQä-cj  versuche. 
Skt.  par  pi-par-mi  führe  hinüber,  geleite,  fördere,  übertreffe, 

zd.  par  hinüberbringen. 
Lat.  por-la,  por-tu-s,  ex-per-i-o-r,  peritus,  peri-cnlu~m.  — 

par-a-re  (?). 

Goth.  far-an  gehen,  far-j-an  fahren,  ahd.  ar-far-u  erfahre. 

Grimm  Gesch.  1  307.  —  Gegen  eine  Zusammenstellung  mit  skt.  k'ar  spricht 
sich  schon  Pott  II1  320  aus.    Vgl.  Ztschr.  III  113.  —  Hier  sind  nur  die  un- . 
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verkennbar  gleichbedeutenden  Wörter  verglichen.  —  miget  =  mg-ut  (aeol. 
238  nigga).  Das  Vcrbum  migto  durchsieche,  durchbohre  (nt-nag-pivo-g)  wird  ge- 
wöhnlich wegen  nttgt  r.iktvdov  (ß  434}  und  ähnlicher  Verbindungen  als 
Slammverhum  hingestellt,  aber  da  es  von  ntgovtj  Spitze,  Stange,  nognt]  Na- 
del, Zunge,  nugd  Schärfe,  m/oo'-s  verslüinmelt  nicht  getrennt  werden  kann, 
so  weicht  die  Bedeutung  weit  ab,  und  ich  schliessc  es  um  so  mehr  von  un- 
serer Nummer  aus,  da  es  an  ksl.  por-j-a  (Inf.  pra-ti)  (ty/fw  criniierl,  ohne 
deshalb  die  Möglichkeit  einer  Wurzelvcrwandlschafl  leugnen  zu  wollen.  —  Da- 
gegen ist  offenbar  verwandt: 

357)  nigä  ultra,  nigäv  trans  (Comp.  Ttigai-rtga  ulterius),  ntgaivu 

bringe  zu  Ende,  7cegctlo-$  jenseitig,  Ttegä-rr]  jenseitiges 

Land,  ütigaiev-g,  nigetg,  nelgag  Ziel,  Ende,  änugiö-io-g, 

dxtgtfa-io-g  unendlich. 
Skt.  para-s  alius,  para-m,  ultra,  pdra-s  das  jenseitige  Ufer, 

pdr-a-m  Ziel,  Ende. 
Ksl.  polu  ripa  ulterior  (?). 

Dopp  Gl.,  Pott  l1  108.  —  Näher  liegt  der  adjektivischen  Bedeutung  des 
skt.  para-s  das  lal.  peren-die  (vgl.  skt.  pard  djav-i)  am  andern  Tage,  per- 
egre  in  anderin  Lande,  per-pera-m  akltog  im  schlimmen  Sinne,  während  per- 
juru-s  schon  bei  per,  naget  (No.  310)  erwähnt  ward.  Ollenbar  besteht  mit 
den  dort  zusammengestellten  Formen,  so  wie  mit  No.  3">«  Wurzelgemeinschaft, 
aber  im  Griechischen  scheidet  der  Vocal  der  Slammsylbc  nagd  von  niga,  wo- 
mit unverkennbar  eine  Differenz  der  Bedeutung  zusammen  geht.  —  Das  alllat. 
polleo  pro  ultcriorc  (Fest.  p.  205)  erinnert  an  ksl.  polti ;  doch  stelle  ich  bei- 
des nur  vermuthungsweise  hieher.  —  Ebenso  mag  das  osk.  perl,  das  mit  jen- 
seits gedeutet  wird  (vgl.  Lliel  Ztschr.  V  417,  Corsscu  XIII  lNOi,  nur  erwähnt 
werden. 

358)  it  egd-o  (Fut.  Ttegd-O-o)  schaffe  hinüber,  verkaufe,  7i£g-vr\- 

fit,  7tt~7tgä-öx~a  verkaufe,  ngi-a-p.ni  kaufe,  xga-<fi-g 
dyogad'a  Hesych.  —   itga-tta-g  6  rn   drjtioötn  jrakav 
Hesych.  —  Ttog-vrj  uieretrix. 
Skt.  par  (pri-j-v)  d-pr-ta-s  occupatus ,  pdra-jd-mi  negotium 
transigo. 

Benf.  II  34,  Ztschr.  VIII,  1,  wo  auch  skt.  pat.i  (pati-e)  eintauschen,  ein- 
handeln, wellen,  pay-a-s  Welle,  Vertrag,  Lohn,  pay-ja-s  käuflich  u.  a.  tu. 
verglichen  wird.  Das  linguale  y  weisl  auf  den  Ausfall  eines  r,  so  das*  pn- 
Va-tt}  und  Ttigva-xat  gleich  stehen,  —  Anders,  aber  gewiss  falsch  Poll  I'  *>0tS. 
—  Bopp  Gl.  s.  v.  kr.  Vgl.  darüber  Zlschr.  III  114  f.,  wo  ich  auch  das  lit. 
2:5!)  per-k'ü  kaufe  als  eine  mil  A-  weitergcbihlclc  Form  verglichen  habe;  das  da- 
mit doch  sicherlich  verwandle  prek-i-s  Preis  liegl  dem  lal.  pree-iu-m  (oder 
pret-iu-m't)  sehr  nahe,  das  aber  Bcrgk  Ztschr.  f.  d.  Allthsw.  1855  S.  300  zu 
prec-ari  und  skt.  prak'h  fordern,  fragen  stellt.  —  iugd<ü  in  seinen  Be- 
ziehungen zu  ningd-Or.a  u.  s.  vv.  bespricht  Lobeck  Paralipp.  401.  An  die 
Bedeutung  von  skt.  vj-d-päru-s,  Geschäft,  schliessl  sich  die  Form  t-nga-otv 
ingayfiaxivoaio  [Hesych. )  an;  als  eine  Weiterbildung  dieses  ngä  betrachte  ich 
den  Stamm  von  nguGö-a  ion.  7fgi]<jOo),  Ttgij^ig),  dessen  Bedeutung  hei  Homer 
eine  viel  weniger  geistige  isl  als  im  späteren  Gebrauch.    Die  allere  Stamtu- 


d  by  Google 


form  war  rroäx,  woraus  —  wie  icli  im  lud.  loci.  aest.  Kil.  a.  18.Y7  p.  XI  zu  zei 
gen  suche  —  ngüy  durch  Erweichung  entstanden  isl  (vgl.  II  242,.    Der  St. 
npüy.  stellt  also  auf  einer  Stufe  mit  dem  lit.  perk,  prek.  —  Mit  No.  356 
'vgl.  3."i7)  ist  mgao  ursprünglich  identisch,  erst  allmählich  vertheille  sich  wohl 
Wandel  und  Handel  auf  verschiedene  Formen  gleiches  Ursprungs. 

HÖH)  TtBQC  um,  über,  sehr,  ittQt-%  ringsum,  nsgi-CCo-g  übermässig, 
überflüssig,  -xeg  wie  sehr  auch.  —  Skt.  pari  als  Adv. 
rings,  als  Präp.  m.  Acc.  um,  gegen,  m.  Abi.  von  her, 
zusammengesetzt  mit  Adjcctiven  sehr.  —  Zd.  pairi  als  Adv. 
herum,  als  Präp.  m.  Acc.  um,  m.  Instr.  u.  Abi.  vor,  über, 
in  Zsstz.  sehr.  —  Lat  per-  vor  Adjectiven. 

Doppel..  Polt  P  108,  l2  483,  der  im  lat.  pari-eit)-s  diesclhe  Präposition 
in  der  Bedeutung  um  annimmt,  mit  W.  i  zusammengesetzt.  Wie  ntgl  nav- 
t(ov  ?tLutvat,  ukkav  hei  Homer,  so  skt.  pari-laghu-s  sehr  leicht,  lat.  per- 
magnus  vgl.  negi-^-xrjg).  Polt  stellt  dazu  auch  ÜngL^oog,  dessen  tt  wie 
das  von  tivi  gerade  wie  das  ai  im  Zd.  durch  Vorklingen  des  t  (Umlaut),  ent- 
banden w.lre.  Eine  ungemein  sorgfältige  Erörterung  des  ganzen  hier  in  Bc- 
tracht  kommenden  Materials  bietet  Sonne  Ztschr.  XIV  1.  Es  ergchen  sich  dar- 
aus die  merkwürdigsten  Ucbercinsliinmungeu  zwischen  der  vedischen  und 
homerischen  Sprache  z.  B.  Tttgl-otde  =  pari-vMa ,  negi-eari  =  parj-asti. 
In  dieser  vortrefflichen  Arbeit  liegt  ciue  der  wenigen  Anfänge  einer  verglei- 
chenden Syntax  und  Bedeutungslehre  vor.  —  Die  Partikel  nsg.  der  Form  nach 
dem  apokopirten  aeol.  mg  =  -xtgi  gleich,  erkennt  Härtung  Partikeln  I  327  ff. 
in  ihrem  Zusammenhange  mit  mgl.  —  Vgl.  jrwpa  (No.  310)  und  nagog 
(No.  317).  Im  Skt.  hat  der  Gebrauch  von  pari  sich  weniger  scharf  von  den 
unter  jroroa  angeführten  Formen  geschieden. 

.'559  b)  irepK-vö-c  (auch  7Ctgxo-g)  gesprenkelt,  schwärzlich.  —  Skt. 
prf-ni-s  gesprenkelt,  bunt  (besonders  von  Kühen). 

A.  Fick  Orient  u.  Occident  III  108.  —  Das  griechische  Wort  hat  die  be- 
sondre Bedeutung  mit  dunkeln  Flecken  besprengt  und  wird  daher  besonders 
oft  von  sich  f&rheudcm,  reifendem  Obst  gebraucht,  wer  aber  die  Glossen  des 
Hesych.  ntQxdfct  (iEkavt&i  Ttoixlkkei,  ij  mnuivixat ,  nigxaivuv  dianoixikke- 
a&ai,  nigxvov  pekuvov  noixikov,  mgxvog  ykuvxog  pikag  xctl  ra  Ofioicr,  neg- 
xwfiara  ra  im  zov  ngoaditov  noixüfiava,  ngaxvov  (itkava,  ngexvov  noixi- 
koxQOOv  tkttfpov  überlegt,  wird  an  der  hier  aufgestellten  Grundbedeutung  nichl 
zweifeln,  ebenso  wenig  aber  daran,  dass  nogx-ctq  ikdipovg,  ftpoi;  (St.  ngox) 
und  ngoxu-g  Hirschkuh  oder  Hirschkalb,  oder  Reh,  denn  über  die  Deutung  des 
Worts  streitet  man.  hieher  gehört.  Neben  den  Wörtern  mit  r  erscheinen  im 
Ski.  andre  gleichbedeutende,  die  statt  dessen  sh  zeigen  und  für  verwandt  gellen, 
prsh-ata-s  gesprenkelt,  Gazelle,  prshant  scheckig,  prahali  scheckige  Kuh.  Bei 
mehreren  dieser  Wörter  linden  sich  die  Nebenbedeutungen  Fleck,  Tüpfel,  Was- 
serlropfen  (so  bei  prshata-s),  wodurch  es  wahrscheinlich  wird,  dass  sprengen, 
sprenkeln  die  Grundbedeutung  der  W.  und  dass  auch  Jrpwf  Wasscrlropfcn 
(llesych.  ng6~)  ebendaher  stammt.  Endlich  wird  auch  Ilgöxvt}  wohl  die  bunte 
Schwalbe  sein.  —  Mit  mgx-vö-g  stellt  Ben  f.  II  H2  lat.  spurc-u-s  zusammen, 
dessen  Bedeutung  sich  zu  der  des  griech.  Worts  verhält  wie  mhd.  smuz  zu 
smitzen  bewerfen,  womit  auch  das  S.  108  zusammengestellte  zu  vergleichen  isl. 
So  würden  wir  auf  eine  W.  spark  geführt,  die  Fick  mit  skt.  sparr  längere 
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conspergere  —  Millelbegriff  belupfen  —  identißcirt.  Näher  liegl  begrifflich 
lat.  sparg-o,  dessen  g  aus  c  erweicht  sein  könnte,  mhd.  sprengen  spargerc, 
Sprengel  Büschel  zum  Besprengen  und  skl.  parsh  (für  park-sh?)  zd.  paresh 
besprengen,  dazu  böhm.  prsh-e-ti  sprühen,  regnen.  —  Ucber  die  Verwandt- 
schaft mit  W.  spar  und  Nebenformen  mit  A  vgl.  No.  389. 

360)  TtiQvdt,  (dor.  xsQvrt,  ittQvrig)  voriges  Jahr,  itBQvai-v6-$ 
vorigjährig.  —  Skt.  parut  JteQvöt,  parut-tna-s  JteQVöivog. 
—  Mhd.  veri,  vernenf,  vem  anno  superiore. 

Pott  I1  108,  IM  206,  587,  Bcnf.  I  312.  —  Das  skt.  Wort  erweist  sich 
als  Compositum  von  para  alius  (No.  357)  und  vat  =  Siros  (No.  210).  Wir 
haben  hier  also  einen  der  wenigen  Fälle  (vgl.  Einleitung  S.  38),  in  denen  Com- 
posila  über  die  Zeit  der  Sprachtrennung  hinaus  gehen.  —  Ueber  die  dorischen 
Formen  Ahr.  dor.  04.  —  Mit  mhd.  vert  ist  jedoch  auch  goth.  fairni-s  alt, 
fairnjo  ßr  das  alle  Jahr  zu  vergleichen  (Diefenbach  Goth.  Wb.  I  353). 

240     361)  icriX6-s  Lehm,  nyX-ivo-g  aus  Lehm,  nQO~7Tr}kax-i%a>  be- 
sudle, beschimpfe.  —  Lat.  pül-ü{d)-s,  palustris  (?). 

Bopp  Gl..  Polt  M  242.  IM  493,  580,  Zlschr.  VIII  179.  Benf.  II  81  bringt 
diese  Wörter  mit  den  unter  No.  352  erörterten  zusammen.  Vielleicht  deutet 
er  die  Länge  der  ersten  Sylbe  richtig  aus  einer  Forin  n«XSo<  (vgl.  yovva  = 
.yovfyx),  worauf  skl.  palva-la-s  Teich,  Pfuhl  führt.  —  itt)\ax~££-a}  setzt  ein 
wie  ß(ola$  gebildetes  Nomen  voraus,  dessen  wirklicher  Gebrauch  nicht  nach- 
weisbar ist.  —  pill-ti(d)-s  zusammengesetzt  mit  dem  St.  ud  =  vi  (No.  300), 
also  Schlamm wasser?  Corssen  Beilr.  110  versucht  eine  andre  Deutung  von 
palu-s  im  Anschluss  an  italvvuv,  aber  dessen  Bedeutung  .streuen'  liegl  zu 
weit  ab.  Mir  ist  diese  Zusammenstellung  jetzt  zweifelhaft,  zumal  da  das  früher 
verglichene  skt.  palala-m  nach  dem  PW.  nicht  Lehm,  sondern  geriebene  Kör- 
ner, Brei,  Schmutz  bedeutet,  folglich  nichts  mit  diesen  Wörtern  zu  thuu  hat. 

362)  nrjvo-g,  nijvqy  xrjv-io-v  (dor.  nävCo-v)  Einschlagfaden, 
Gewebe,  7zr)v-%-opai  hasple,  webe,  Jttjvt-tt-g  Weberin. 
Lat.  pannu-s,  pannu-velliu-m,  pdnu-s  Einschlagfadcn. 
Goth.  fana  §dxos,  ahd.  fano  linteum,  vexillum. 
Ksl.  pon-java  linteum,  o-pona  aulaeum,  velum. 

Grimm  Gesch.  396.  —  Zusammenhang  mit  No.  354  ist  wahrscheinlich. 
Vgl.  Miklosich  Radices  s.  v.  plna.  —  pannuvcllium  Varro  1.  1.  V  §.  114,  wo 
die  Erklärer  zu  vergleichen  sind.  Bei  pdnu-s,  das  auch  Geschwulst  bedeutet, 
kann  man  zweifeln,  ob  es  nicht  ein  dorisches  Lehnwort  sei.  Dem  doppellen 
n  in  pannus  ist  keine  Bedeutung  beizulegen  (vgl.  quattuor)  und  deshalb  nicht 
etwa  eine  von  7tijvo-g  und  pdnu-s  ursprünglich  verschiedene  Bildung  anzu- 
nehmen. —  Kuhn  Zlschr.  III  437  vergleicht  auch  skl.  phaya-s  ,the  expanded 
hood  or  neck  of  the  Cobra  da  capcUo.'  —  Aus  dem  Griechischen  gehört  wohl 
der  Flussname  ürivttö-g  (vgl.  aoi-eto-c)  Faden  (?)  und  Utjvt Xonaa  hielier, 
welches  schon  Poll  IM  201  mil  ntjvn  verbindet  und  auch  Welcker  (Ep.  Cy- 
clus  II  15,  Göltcrlehre  I  6591  .Weberin'  deutet.  Ich  theile  Ilnvtk-ontia  und 
halle  den  ersten  Theil  für  eine  Sprossform  aus  7ti}i>o-$  wie  m(i-ikt),  *vty- 
iktj,  &vp'i\r\,  x'£<p-ib]  (neben  vi<pog),  den  zweiten  für  ein  weibliches  wie  Övce- 
Qiato-röxsia  gebildetes  nomen  agenlis  von  der  W.  6 TT,  die  im  lat.  op-us  = 
skt.  ap-as,  vielleicht  auch  in  gpvX-on-i-g  (Stammesarbeit?),   Jov-oty  und  io 


d  by  Google 


-    249  - 


Tlavomvg  Valer  des  'Entiog  erhallen  ist.    Das  Wort  hiesse  also  .Geweb- 
arbeileriiin'.  .Kleidwirkerinn'  (vgl.  t  142). 

303)  \V.  Tri  nl-nv  (St.  [mov),  jriapd-g,  mtQO-g,  itiaXio-g  fett,  241 
nXaQy  ni6-iYi(t)-Si  m-pfXrj  Fett,  maiv-a  mache  fett. 

Skt.  W.  pi  {pjdi)  paj-e  schwelle,  strotze,  lasse  schwellen, 
pi-na-s,  pivan,  phara-s  fett,  pivas  Fett,  Speck,  pinv,  pinv 
ä-mi  strotze.  —  Zd.  pivanh  (N.)  Fett. 

Lat.  o-pi  mu-s? 

Bopp  Gl..  Polt  I1  231,  Beof.  II  70,  Kuhn  Ztschr.  1  375,  dem  ich  in  der 
Idcntificirung  der  Suflixe  nicht  beistimme.  Deutlich  entspricht  das,  wie  Döder- 
lein  Gloss.  2250  es  nennt,  .unvermählle'  Femin.  nitiQu  .dem  skt.  picari.  — 
Auch  pingui-s  hat  nun  mit  accessorischera  g  vgl.  Polt  I1  121,  150  hieher  ge- 
zogen, aher  ich  halle  es  für  eine  nasalirte  aus  pengu-i-s  entstandene  Form 
=  tk^v-s'.  Vgl.  II  O8.o  -pimu-s  dagegen  scheint  aus  ob  (6  ==  ob  wie  in  6-per-io 
verglichen  mit  H-per  io,  re-perio)  und  einem  verlorenen  St.  pimo,  dessen 
Weilerbildung  nfft-ikij  ist,  gebildet  zu  sein  wie  obs-coenu-s. 

364)  ittXo-g  Filz,  Filzhut.  —  Lat.  piieu-s.  —  Ahd.  fil-z.  — 

Böhm,  plst  Filz,  Haar. 

Poll  I1  100.  Grimm  Gesch.  308.  —  Wie  sich  lat.  pllu-s  Haarjiiezu  ver- 
hält, ist  nicht  ganz  deutlich.  Auch  könnte  pileu-s  ein  Lehnwort  sein,  so  dass 
es  einem  verlorenen  mit  ntXtvo-g  gleichbedeutenden  Adjecliv  entspräche. 

365)  Ttiv o~ g  Schmutz,   xivago-g  schmutzig,   önt-Xo-g  Fleck, 

a-iSmXo-g  fleckenlos.  —  Altböhm,  spi-na,  neuböhm.  spina 
Schmutz. 

Schleicher  Ksl.  120.  —  Andre  Combinalionen  Benf.  II  77,  wogegen  Ztschr. 
III  416  die  hier  gegebene  aufgestellt  ist.  Die  slawische  Form  führt  auf  eine 
W.  cm,  woraus  nl-vo-g  sowohl  wie  oxl-Xo-g  geflossen  sind.  Zu  vergleichen 
sind  noch  luvaxo*',  xovga,  ict  xiiijuazu  xert  anoxa^ugfiuxu  tcöc  £vltov,  anidog 
xrjUg  (Mesych.).  Dass  mvog  Feltglanz  bedeute,  wie  Corsseo  Beilr.  564  be- 
hauptet, ist  unbegründet. 

365  b)  xia-o-g  Erbse,  mö-ivo-g  aus  Erbsen.  —  Lat.  pi$-u-m, 

Piso 

Piclel  II  288,  Polt  II2  351.  Beide  leiten  das  Wort  von  W.  pis  ab,  dar- 
aus skt.  pish  zerreiben,  zerstampfen,  wovon  pishtiku  eine  Arl  Grütze,  lat. 
pins-o,  pis-o  stampfe,  pis-tor,  pi-lu-m,  pilumnu-s  (Symhola  phil.  Bonn  I  277). 
Nicht  leicht  zu  bestimmen  isl  das  Vcrhältniss  des  gr.  nxfaaut  stampfe,  ntzvoo-v 
Kleie  zu  diesen  offen  bar  verwandten  Wörtern.  Danach  hätte  die  Erbse  ihren 
Namen  von  der  Sitte  sie  als  Brei  zu  essen. 

366)  W.  ttXo   7ti-n-nXri-p,t,  (Inf.  TiifinXd-vcu)  fülle,  itXtj-&-(ü 

bin  voll,  itXi-a-g,  itXij-Q-rjg  voll,  xkrj-ft-v-g ,  nXrj-d'-og 

Menge.  —  nXov-to-g  Fülle,  Reichthum. 
Skt.  W.  par  pi-par-mi,  pr-yd-mi  fülle,  prd-iia-s,  pür-f^a-s 

plenu*.  —  Zd.  par  fülle  an,  perena  voll. 
Lat.  im-ple-o,  ple-rtu-s,  ple-be-s,  pti-pulu-s. 
Goth.  full-s  JtXrjgrjg,  fxtUo  TtXyQnfia,  ahd.  fol;  folc  Volk. 
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242  Ksl.  plii-mi  plenus,  plu-kit  populus,  ple-tne  tribus,  lit.  pil-ti 

füllen,  pi/-na-s  voll,  pitl-ka-s  Haufe,  Menge. 

Bopp  Gl.,  Poll  1 1  204,  der  auch  am-plu-s  vergleicht,  Benf.  Ii  85.  —  Auf 
das  allen  europäischen  Sprachen  gemeinsame  /  weist  Lottucr  Zlschr.  VII  19 
hin,  wozu  sich  der  Ansatz  im  veri.  pulu-s  ~  puru-s  viel  zeigt,  dazu  die  un- 
bewegten W.  pul  magnum  esse,  pril  colligere  (vgl.  No.  375).  Diese  Wörter  mit 
ihren  Verzweigungen  sind  sicherlich  verwandt  und  erläutern  die  Bedcutuug'von 
populus,  folc  u.  s.  w.  —  Der  hier  vorangestellten  Wurzelforra  7tXa  steht  ein 
umgestelltes  tuX  ebenso  zur  Seite  wie  YtV  neben  "fvet,  T6U  neben  Tür) ,  U€V 
neben  uav  Dazu  stellt  Piclct  II  111  7th}-(ivi)  Nahe  ,le  plcin  de  la  roue'. 
Heber  das  secundäre  #  in  7rA>/-{>-(«>  u.  s.  w.  vgl.  oben  S.  5-1;  das  Suffix  von 
pU-bc-s  gehört  in  die  Reihe  der  Bildungen  mit  b  (hrr-ba,  mor-bu-s),  worüber 
ich  in  Jahn's  Jahrb.  Bd.  09  S.  95  gehandelt  habe.  —  L'mbrische  Formen  die- 
ser W.  Aufrecht  u.  Kirchh.  II  414.  —  Loheck  El.  I  245  erklärt  nXi-»go-v  als 
,spafium  expletum,  Himcnsum  utque  dcsrriptum%  indem  er  a-niX-t-^QO-v  (6 
ovx  iart  fiexgrjaai),  nXij-dQO-v  (ilöog  pirgov  llcsych.)  und  a-nXe-xo-v  ,quod 
mensuram  exceilit'  damit  verbindet.  Anders  Hullsch  Metrologie  31,  wo  auf 
W.  TTtX  drehen  im  Sinne  des  lal.  vorsu-s  zurückgegangen  wird.  Aber  aiti- 
Xt&Qog  wenigstens  ist  von  da  nicht  zu  erreichen. 

367)  W.  TT X ä f  (für  ttXok)  nkrjaö-a  (i-nkijy-rj-v ,  i%-e-nkdy- 
ij~v)  schlage,  ith]y-Y\  Schlag,  3rA«£-ra  schlage,  verschlage 
(iizXdyzd-tjv,  nkayxrog). 

Lat.  plang-o,  plang-or,  planc-tu-s,  pldg-a.  —  plec-t-cre 
strafen? 

Ahd.  fleg-il. 

Lit.  plak-ü  schlage,  plek~li  prügeln. 

Benf.  11  98,  Ind.  lecl.  aest.  Kil.  1857  p.  VI.  wo  ich  plak  als  die  Grundform 
erwiesen  zu  haben  glaube,  woraus  nXay  durch  Schwächung  entstanden  ist. 
Ucber  die  Verwandtschaft  von  nXrfiato  mit  inXdyx^rjv,  naXifiTcXayx^ei'g  und 
nXa&  {T  208)  Philologus  III  S.  2  ir.  Vgl.  Lobeck  Eiern.  I.  237.  Lobeck  setzt 
wie  Ahrens  Kormenl.  S.  117  mit  Recht  eine  W.  TreX  an,  woraus  auch  ytAtj- 
oto-v  neben  niX-ag,  xeix^t-TxXtj-xrj-g ,  ct-nXä-xo-g  stammen  mit  der  Grundbe- 
deutung auf  etwas  Schlagen,  stossen,  treffen.  Diese  sinnlichere  Bedeutung  liegt 
wohl  noch  deutlich  vor  in  <5ao-TcXrrxi~g ,  das  Welcker  Götterl.  I  099  als  Bei- 
wort der  Etpvvg  mit  harllreffend  übersetzt.  Die  kürzeste  Wurzel,  ursprüng- 
lich />ar,  liegt  im  Zend  vor,  wo  sie  kämpfen,  im  Kslawischcn  und  Litauischen, 
wo  sie  in  pra-li  lit.  per-ti  schlagen  bedeutet.  Dazu  gehört  der  EN.  Tldgi-g, 
Kämpfer,  und  vcd.  puri-par-iti  Widersacher  (Zlschr.  I  35,  V  394.1.  Von  TreX 
213  gelangen  wir  auch  zu  noX-s-tto-g  (vgl.  «p-£-po-?j.  TtiX-s-p-ftn.  Heber  die  hier 
wie  in  niXag,  ntXdfa  auftretenden  Vocale  vgl.  II  300.  —  Aus  diesem  TreX, 
TTXa  ist  durch  acccssorisches  k  plak,  daraus  TrXax.  wie  aus  irpd  TTpät 
geworden  (No.  358).  Dass  auch  ntXay-og  desselben  Ursprungs  sei  und  Gc- 
schlage,  Gewoge  (daher  uXog  iv  rceXdyeaatv)  bedeute,  habe  ich  schon  früher 
vcrmulhet.  Die  von  Lobeck  Proleg.  305.  neuerdings  von  Waller  Zlschr.  XII  420 
aufgestellte  Erklärfing  aus  nXäl  Brett  im  Sinne  von  aequnr  passt  weniger 
zum  Gebrauche  des  Worles,  das  das  Meer  gerade  in  seiner  gefährlichen  Natur 
zu  bezeichnen  pflegt.  Der  St.  TiXax  (Nu.  102)  ist  demnach  eine  für  gewisse 
Bedeutungen  verbliebene  Form,  neben  welcher  die  hier  erörterte  jüngere,  die 
sich  davon  erst  auf  griechischem  Boden  trennte,  ihre  besondern  Wege  ging. 
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367  b)  nläxv-$  platt,  breit,  TtXdr-og  Breite,  nXdT-rj  Kuder- 
sehaufel,  Platte,  xkat-nvo-g  Platane.  —  nldb-avo-g, 
xXafr-dvt]  Kuchenbrett. 

Skt.  W.  prath  prallte  cxtcndor,  prthu-s  (Comp,  pratlt-ijas) 
breit,  weit,  pralft-aa  Breite.  —  Zd.  frath-anh  Breite. 

Lit.  pla/ü-s  breit.  • 

Poll  1'  03,  llopp  r,|.,  Benf.  II  OK,  Kulm  Ztschr.  IV  10.  —  Das  Verbum 
nXdoaa  mit  dentalem  Stamm  (nXda-fia.  nkaa-xo-g)  gehört  wahrscheinlich  hie- 
ber.  so  dass  die  Grundbedeutung  exlatdere,  expamlere  ist,  passend  für  die 
Bearbeitung  weicher  Massen,  dalier  auch  in-nXaa-TQO-v  Pflaster.  —  Aus  dem 
Lat.  mag  liil-us  zu  vergleichen  sein  mit  abgefallenem  p  {vgl.  lunx  unter  No. 
Kr»  ,  wozu  wohl  Luttum  Flachland  gehört  und  lul-rr  Ziegel,  eigentlich  wohl 
Platte,  aber  gewiss  nicht  latu  s,  für  das  wir  aus  Fest.  p.  313  .stlata  gentts 
navigii  latum  magis  guam  altum'  stl  als  Aulaul  ansetzen  müssen  (vgl.  unter 
No.  227).  vielleicht  aber  plnnta  Fusssohle,  das  nahe  au  nXdzrj  streift,  plu-nu-s 
könnte  den  Lauten  nach  hieher  so  gut  wie  zu  No.  102  gehören,  plaulu-s. 
Alter  plotu-s,  'planis  pedibus  Fest.  230  schwerlich  aus  platu-u-s,  wie  Kbel 
Ztschr.  V  3! »2  will.  F.her  ist  pliitu-s  die  echtere  Schreibweise  und  u  ein  ge- 
dehnlcs  a.  —  tue  deutschen  von  Pott  verglichenen  Wörter  lasse  ich  fort,  weil 
sie  —  z.  B.  ahn.  flal-r  (lach  —  im  Auslaut  nicht  slimmen.  Anders  Grassmann 
XII  107.    Vgl.  auch  No.  2i:>,  3Ö3. 

308)  nXtvfro-g  Ziegel.  —  Ahd.  flins  Stein.  —  Böhm,  plita  Sand- 
stein,  lit.  phjtt't  Ziegel. 

Poll  II 1  IM.  Benf.  II  00.  —  0  entspricht  hier  älterem  /.  Gehört 
irXt'v&og  etwa  in  die  Bcihe  <ler  von  Poll  Personennamen  S.  4M  besprochenen 
Formen  mit  v9  fvdxiv'&og  elc.  '.'  Aus  dem  bei  No.  352  erwähnten  niXa  Fels 
könnte  es  mit  Synkope  des  e  vgl.  tnXtxo)  leicht  hervorgehen.  —  Der  Zusam- 
menhang mit  No.  30*  ist  schwerlich  ein  directer.  Doch  mögen  beide  Stämme 
mit  den  unter  No.  H.">:t  behandelten  kürzereu  Formen,  die  auT  eiue  W.  ireX 
zurückzugehn  scheinen,  verwandt  sein. 

3(59)  W.  ttXu  xli-cö  {nXtv - aouai)  schiffe,  schwimme  (Nebenf.  214 
xXa-u),  nXo-o-g  Schiffahrt,  nka-ro-g  schiffbar,  schwim- 
mend, nXti-nj-g  Schwimmer,  Schiffer.  —  nXvv-a  wasche, 
nXv-pu  Spülicht,  nXv-ro-g  gewaschen,  ffAiw-n/p  Wäschor. 

Skt.  W.  ptu  plav-e  nato,  nave  veho,  fluetuo,  d-pht  se  lavare, 
plar-a-s  navis,  navigatio. 

Lat.  p/u  plu-i-t,  pluv-ia,  altl.  per-plov-ere  durchfliessen  las- 
sen, leck  sein;  nmbr.  prc-plo-latu  überschwemmt. 

fioth.  flu-dn-s  xorapog,  ahd.  flew-iu  flnito,  lavo,  fliu-z-u  fluo. 

Ksl.  p/op-a  (Inf.  phu-ti)  navigo,  lit.  pläu-j-u  (Inf.  plau-(i) 
spüle,  plaü-ti-s  Schnupfen,  plü-sti  ins  Schwimmen  gera- 
then,  überströmen. 

Bop|»  (iL,  Poll  V  212.  Bcnr.  II  00,  r.rimm  Gesch.  307.  —  Die  W.  be- 
zeichnet die  Bewegung  im  Wasser  und  des  Wassers  in  vier  llauptunlcrsehiedcn : 
1)  schwimmen  (schwemmen,  waschen)  —  2)  schiffen  —  :t)  flicssen  und  4)  reg- 
nen.   Im  Ski.  bedeutet  die  W.  auch  springen,  pluta-s  den  Gang  der  Schlange, 
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ebenso  nloog  bei  N'ikandros  Tber.  204.  An  die  von  Westergaard  verzeichnete 
Bedeutung  flucluare  kann  sich  plüma  =  Flaum  anscbliessen.  —  Ueber  itX\>v-<a 
=  nXv-vi-a  vgl.  Zlschr.  VI  89.  Zum  St.  nXvv  gehört  auch  nlvvxijff  (ms. 
itlv-xtjQi  aber  vgl.  nXvvxQiu),  das  Hesych.  mit  nXvo^iog  gleich  setzt.  Es  scheint 
also  Waschtrog  bedeutet  zu  haben  und  ist  mit  dem  lat.  Unter  (Trog,  Kahn. 
Waschkahn),  altlal.  lunter  (Bucheler  Rh.  Mus.  XI  298)  gleich.  Bei  Prise.  V  p. 
151  Hertz  wird  nXvvxrjg  od.  nXvvxrjg  (aeoi.)  zu  lesen  sein.  —  pateram  per- 
plovere,  pertusam  esse  Fest.  p.  250;  Corssen  Ausspr.  11  20,  wo  auch  pldra-re 
besprochen  und  als  Denominativ  aus  einem  verlorenen  Adj.  plöru-s  aus  plov- 
eru-s  gedeutet  wird,  lieber  das  umbr.  Wort  Aufr.  u.  Kirchh.  II  414.  — 
nvsXo-g  steht  für  nXveXo  g  zur  Vermeidung  des  Labdakismos.  —  Mit  9  weiter 
gebildet  ist  lit.  plaü-k-ti  schwimmen. 

370)  W.  ttvu  nvi-o  (nvtv -o<o)  blase,  bauche,  Tcvtv-pct,  xvo-ij 

Hauch,  nvtv-pnv  (St.  itvevpov),  nUvpav  Lunge,  xe-itvv- 
pivo-g,  mvv-ro-g  verständig,  xivvrrj  Verstand,  xoi-xvv-a 
schnaube. 

Lat.  pul-mo  (St.  pulmön). 
245  Ahd.  fnc-h~an  anhelare,  fnast  anhelitus. 

Ksl.  plusta  (Neutr.  Plur.),  lit.  plaüczei  (PI.)  Lunge. 

Pott  l1  211,  Benf.  I  005,  Grimm  Gesch.  398.  Waller  Zlschr.  XII  402  mit 
meiner  Erwiderung  XIII  390.  —  fne-h-an  uud  die  slawisch-lit.  Wörter  weisen 
auf  eine  mit  k  weitergebildele  Stammform,  die  möglicher  Weise  mit  itvty-a 
(f.  nvv-x-to)  in  näherem  Zusammenhange  sieht.  Denn  duss  ttvlym  von  der 
Grundvorslelluug  »ich  mache  schnaufen'  ausgeht  (Benf.),  ist  sehr  wahrscheinlich. 
—  mvv-xo-g  (nvviog  i(i<pgov,  nvvxo  envtvctv,  ivorfltv  Hesych.)  mit  stützen- 
dem t,  wie  lat.  p-i-tu-ita  verglichen  mit  nxv-a  (No.  382).  Vgl.  H  302.  Der 
Hauch  ist  hier  wie  im  lat.  animus  Symbol  des  geistigen  Lebens.  —  Bei  pulmo 
kann  man  an  Entlehnung  denken,  doch  würde  man  dann  eher  plumo  uud  slatt  des 
langen  einen  kurzen  Vocal  in  Suffix  (pul-min-is)  erwarten.  —  Der  Ersatz  des  n 
durch  /,  der  sich  merkwürdiger  Weise  in  drei  Sprachfamilien  zeigt,  erklärt  sich  aus 
der  Seltenheit  der  Laulgruppe  pn  und  der  Ilänfigkeil  von  pl.  —  In  sehr  künstlicher 
Weise  knüpft  Fick  Or.  und  Occ.  III  111  diese  Wörter  an  skt.  pü  reinigen 
an,  aus  dem  die  sinnliche  Bedeutung  wehen  unmöglich  entstehen  konnte. 

371)  W.  7TO,  TT i,  aeol.  na-v-o,  nC-v-a  (Fut.  ni-oficci  Aor.  i-xi-o-v^ 

jrf-th,  Pf.  ni-itca-xa)  trinke,  ito-ro-g,  jrd-tua,  jrc5-/tm,  aro- 
oi-g  Trank,  no-trj-g  Trinker,  no-rtjQ-io-v  Hecher,  nt-vo-v 
GerBtentrank.  —  ni-Tti-dx-u  tränke,  nt-o-og  Wiese,  JlCöa, 
xi-6-xqu  Tränke. 

Skt.  W.  pd,  pi,  pd-mi,  pi-bd-mi  (pi-vd-mi)  bibo,  pd-tra-m 
Trinkgefäs8,  pd-na-m  Trank,  Trunk,  pi~ta~s  getrunken. 

Lat.  pö-tu-s,  pö-ti-o(n)f  pd~tor,  pö-c-ulu-m,  pötare.  —  bi-b-o. 

Ksl.  pi-ti  brbere,  lit.  po-tä  Zecherei,  pe-na-s  Milch,  py-va-s 
Bier. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  188.  Benf.  II  74,  Schleich.  Ksl.  119.  —  Als  Gruudfonu 
ist  pa  anzusetzen,  daneben  aber  zeigt  sich  in  allen  Sprachfamilien  auch  pi. 
Lat.  bi-b-o  wohl  durch  eine  Schwächung,  die  wie  in  Boblicola  (Corssen  Ausspr. 
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I  60)  vom  Inlaut  aus  assimilirend  den  Anlaut  ergriff  (vgl.  pi-bä-mi).  Dazu  auch 
vini-bu-a  für  vini-bib-a  Nun.  p.  81.  ex-bu-res  (quasi  epotae  Paul.  Epit  79). 
Im-bu-o  ist  zu  im-bibo  eine  Art  Causativum.  Gleiche  Erweichung  in  Bioa,  der 
späteren  Form  für  die  von  Straho  VIII  p.  356  erwähnte  Quelle  Jjiau  (Loh.  Proleg. 
419);  über  IltCtt  vgl.  auch  Aug.  Mommsen  Piniol.  VUI  724.  Die  Etymologie  schon 
bei  Strabo.  —  Ueher  die  aeolischen  Formen  ita-v-m  u.  s.  w.  Ahrens  aeol.  131. 

372)  noi-prjv  (St.  noiptv)  Hirt.  -  Skt.  pd-ju-s  Hüter,  Zd.  pd-yu 

Beschützer.  -  Lit.  pe-mü  (St.  pe-men)  Hirt. 

Pott  I1  192.  Benf.  II  73,  Sonne  Zlschr.  XII  278.  Durch  die  Aufdeckung 
des  vedischen  pd-ju-s  ist  die  Herkunft  der  Wörter  aufgehellt,  pd-ju-s  stammt 
von  der  W.  pd  schützen,  heisst  also  Hirt,  dazu  gehört  nd-v  für  nto-jv  Heerde, 
dem  als  einem  Neutrum  die  passive  Bedeutung  zufiel.  Aus  nm-jv  ist  wohl  «oi- 
firjv  hervorgegangen  wie  dccttv-fidv  aus  deuxv.  Auch  das  Iii.  p$-mu'  weist 
durch  sein  i  auf  ein  in  der  Stammsylbe  einst  vorhandenes  i  hin.  jkö-v  wurde 
früher  sehr  verkehrt  mit  lat.  pec-u  =  skt.  pac-u,  golh.  faih-u  verglichen, 
mit  dem  es  nichts  zu  thun  hat,  da  x  nicht  zwischen  Vocalen  ausfällt. 

373)  itoivtj  Busse,  a-notvu  Lösegeld.  —  Lat.  poena,  pünio,  poe-  246 

nitei. 

Pott  V  217  mit  der  nicht  unwahrscheinlichen  Ableitung  yon  W.  pü  (skt. 
reinigen),  wovon  pü-ru-s,  pü-tu-s  und  das  Causativum  von  putu>$  puta-re 
rein  machen  (daher  ampulare,  lanam  pulare),  dann  ins  reine  briugen.  klar 
machen  (vgl.  den  Schifferausdruck  .clariren')  und  nach  echt  römischer  Auffassung 
rechnen,  meinen  (vgl.  /  reckon,  bei  den  Amerikauern  beliebt  für  1  suppose). 
Die  von  Pott  und  Benfey  (II  77)  angeführte  Form  poesna  beruht  nur  auf  eiuer 
falschen  Lesart  bei  Fest.  p.  205.  Corssen  Beitr.  178  nimmt  wohl  mit  Recht 
eine  Grundform  pov-ina  an,  pov  durch  Zulaut  aus  pü.  und  führt  poenit-e-t 
auf  einen  Nominalstamm  poeni-ti  zurück,  dessen  mittleres  t  im  Vergleich  mit 
püni-ti-o  gekürzt  ist.  —  Gewiss  mit  Recht  hält  Mommsen  Körn.  Gesch.  (2.  A.) 
I  25  notvij  für  einen  .gräcoitalischen  Begriff*.  —  u-itot-va  scheint  aiz-notvct 
dno-noiva  (Pott  II2  391).  Es  streift  mit  seinem  Begriff  der  Abzahlung  hart 
an  putare  [compulare). 

374)  n6Xi-g  Stadt,  Dem.  %oXi-%-vr\,  itoXC-%-vio-v,  noM-Ttj-g.  — 

Skt.  pur,  puri-s,  puri,  pura-m  Stadt,  Burg. 

Bopp  Gl.  u.  s.  w.  Die  Herkunft  von  der  W.  nXc  (No.  366),  welche  auch 
Polt  II1  118,  Benf.  II  80  vermulhen,  ist  schon  oben  S.  78  besprochen.  Be- 
merkenswerth ist  es,  dass  im  Sanskrit  wie  im  Griechischen  der  Begriff  Feste 
besonders  hervortritt,  weshalb  Pictet  II  290  vielleicht  mit  Recht  das  lit.  pil  't-s 
Schloss  vergleicht.  —  Der  St.  nohaoet  in  nokiaaovxog  ist  auf  noXi-x-ta  zu- 
rückzuführen mit  doppeltem  hypokoristischen  Suffix,  und  dasselbe  durch  den 
Einfluss  von  v  aspirirl  (vgl.  Xv%-vo-g),  steckt  auch  in  nollxvrl  (vßl*  *VA(£ 
xvU%%n)).  —  itxoU-e-&()o-v  (vgl.  9vq-£-tqo-v)  scheint  auf  einen  Verbalstamm 
(vgl.  hom.  noXi-t-a  baue)  zurückzugehen.  —  Uebcr  das  t  von  mohg  im 
dritten  Buch. 

375)  xoXv-g  (Nebenst.  xoXXo)  viel  (Comp.  nXt-l-av  Sup.  xXe- 

taro-g),  xXrj-v  ausser. 
Skt.  puru-s  viel  (ved.  pulu-s),  pul-a-s  weit.  Altp.  paru-s  viel. 
Lat.  plus,  plürimu-s,  pliri-que. 
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Goth.  filu  nolvg,  fifu-sna  itkij&og,  altnord.  Comp,  flei-ri 
Superl.  flest-r. 

Bopp  Gl..  Polt  I1  201.  Benf.  II  &">.  —  Ueber  die  vcd.  Form  pulü-s  vgl. 
Max  Müller  Zlsclir.  V  111.  Oer  unverkennbare  Zusammenhang  mit  W.  7rX  e 
247  (No.  360)  zeigt  sich  besonders  deutlich  in  der  aus  dem  kürzeren  Stamme  irXe 
entwickelten  Comparation :  "xXi-tov  =  lat.  ple'\i)-os  [plcorcs-plüres  Carm.  an.), 
woraus  auch  plerique,  wahrend  die  altlat.  Formen  plous*  plousima,  ploirume 
plisima  die  Form  pIo[i)-os  voraussetzen  (Corssen  Zlsclir.  III  283,  Leo  Meyer 
Gölt.  Anz.  1801  S.  007).  —  Das  u  •  im  Ski.  ist  speeifisch  indische  Ver- 
stümmelung aus  it,  und  püru  die  Urform;  ^oAAo  =  noXfo  geht  auf  parv  a 
zurück.  —  nXyv  ist  nur  ein  advcrbialisirles  rcXlov. 

370)  W.  nop  i-7roQ-o-v  gab,  brachte,  ne-XQa-Tai  ist  gegeben, 
bestimmt,  noQßvv-ca  gewähre,  bereite. 
Lat.  par-(t)-s,  por-ti-o-(n),  par-a-rc  (V),  por-td-rc. 

Ebel  Zlsclir.  V  117.  —  Dass  der  Grundbegriff  von  pars  Anlheil,  Portion 
sei,  bestätigt  sich  durch  die  Bcdeulungsenlwickelung  von  uigog  (Xo.  407).  — 
Ich  vermulhe,  dass  die  W.  auch  im  lat.  par-i-o,  pe-per-i  steckt,  das  im  Iii. 
per-iii  brüte,  sein  nächstes  Analogon  hat.  Einen  ähnlichen  Bedeutungsüber- 
gang haben  wir  im  ahd.  bir-u  pario  =  gr.  tpigeo  (No.  Hl)  und  im  deutschen 
Worte  trächtig,  ebenso  verhallen  sich  bringen  und  hervorbringen,  parentes 
also,  über  dessen  Aoristfurm  Prooem.  Kil.  a.  1857/58,  =  noQovvtg.  So  stellt 
sich  ungezwungen  in  diese  Beihe  auch  das  poetische  noQ-i-g  juvenca  (x  410). 
Mit  diesem  ist  aber  gleichbedeutend  noQ-xi-g,  jröor«|,  welche  Benf.  I  583  mit 
dem  skt.  prthu-ka-s,  prathn-ka-s  Junges  vergleicht.  Wir  dürfen  also  Ablei- 
tung aus  derselben  W.  mittelst  eines  dentalen  Consonanlcn  und  Zusammenhang 
mit  itagdivo-g  Jungfrau  annehmen,  eine  clwas  entferntere  mit  ahd.  far  laurus, 
das  Grimm  Gesell.  32  aus  fars,  daher  fersa  vacca,  entstehen  lässt.  Die  Form 
nofäig  hat  keine  hinreichende  Gewähr,  darf  also  nicht  benutzt  werden  um 
nogig  aus  nogxtg  abzuleiten,  was  ohnehin  bedenklich  wäre.  Ganz  unstatthaft 
ist  eine  Vcrglcichung  dieser  Wörter  mit  skt.  vrsha-s  (d.  i.  varsa-s)  (Poll  1 1 
120).  —  An  porti-o  knüpft  Corssen  Bcilr.  78  a-porle-t  für  oh-portc-t  es  Iriffl 
mich  als  Anlheil.  —  Zusammenhang  mit  No.  356  ist  wahrscheinlich. 

377)  zoöL-g  (f.  noTi-g)  Gatte,  nox-via  die  hehre,  deonortj-g 

Herr,    dtö-noiva   Herrin,    deöitoCvvo-s  herrschaftlich, 

Ö£(S7t6Z;-G>  herrsche. 
Skt.  pa-fi-s  Herr,  Gatte,  pa-t-ni  Herrin,  Gattin,  pat-j-e 

herrsche,  bin  theilhaft. 
Lat.  com-po(t)-s,  im-po(l)-s,  poi-is  (potis-sum,  possum),  pol-ior, 

pol-ens,  po(-es-((i(()-s,  pot-i-ri. 
Goth.  -fath-s  Herr,  brulh-falh-s  Bräutigam. 
04g  lAt.pal-s  Gatte,  Männchen,  selbst,  pa-ti  Ehefrau,  pal  gerade, 

selbst,  vhz-pat-s  Herr,  Herrscher. 

Bopp  Gl.,  Polt  I1  188,  Benf.  II  75.  —  Die  W.  ist  pa  (skt.  pa  pä-mi) 
schützen,  hüten,  wovon  auch  pti-la-s  Herrscher,  böhm.  pä-n  Herr.  Ebendaher 
gr.  nu-0-p.ui  erwerbe,  ni-na-pui  besitze.  Wie  sehr  die  Begriffe  Herr  sein 
und  besitzen,  die  in  allen  Wörtern  dieser  W.  wiederkehren,  mit  einander  ver- 
wandt sind,  zeigt  die  sprichwörtliche  Wendung  bei  Theokrit  XV  90  itacccfitvog 
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iTtirao&t.  Ein  aus  dieser  W.  gebildetes  Nomen  pa-ti-s  hat  sich  in  vier  Sprach- 
familien erhallen.  Das  auch  im  O-Laut  identische  lat.  potis  hält  Corssen  Ztschr. 
III  270  wegen  potis-sent  und  ähnlicher  Formen  für  eine  Comparalivforni  wie 
magis,  salis,  doch  liesse  potis  in  jenen  Formen  auch  als  Plural  (—  poleis)  sich  er- 
klären. Eine  andre  Form  dircel  aus  der  W.  ist  Po-ta  Viva.  Pota  war  der 
alle  Name  der  Victoria  (Preller  Rom.  Mylh.  000).  —  Wie  im  Skt.  hat  sich  im 
Lat.  ein  secundiircr  Verhalslamm  mit  /  gebildet,  wovon  potens  und  pnt-i-ri. 
—  An  diesen  schliesst  sich  auch  das  zusammengesetzte  öeo-izöz-ij-g  an  mit 
dem  aus  diGnoxvut  entstandenen  Femininum.  Aber  über  den  ersten  Bestand- 
teil des  Worts  liegen  nur  Vermulhungen  vor.  Die  mythische  Ddsa-patni  wird 
von  Kuhn  (Ztschr.  1  4G4)  und  Max  Müller  (V  151)  Herrin  der  Feinde  gedeutet, 
von  Benfey.  (IX  HO)  und  im  P\Y.  die  Dämonen  zu  Gebietern  habend.  Beides 
führt  nicht  zum  Hausherrn  und  zur  Hausfrau.  Benfey  wendet  sich  um  diesen 
Begriff  zu  gewinnen  an  das  vedisehe  g'üs-pati-s  Hausvater,  von  wo  er  auf  eine 
sehr  gezwungene  Weise  auf  ein  älteres  dams-pati-s  zurückschlicsst.  dessen 
erster  Bestandteil  wiederum  eine  bloss  erschlossene  Ableitung  aus  dem  bloss 
erschlossenen  dam  bauen  sein  soll.  Hier  werden  so  viele  Mittelglieder  vor- 
ausgesetzt, dass  alle  Wahrscheinlichkeit  aufhört.  Sonne  X  130  leitet  das  Wort 
aus  sadas-pati-s  ah,  dessen  Bedeutung  Herr  des  Hauses  sadas  =  ?dog)  indess 
aus  der  von  ihm  angeführten  Stelle  des  Bigveda  nicht  folgt,  überdies  ist  die 
Annahme  der  Verstümmelung  von  tÖeg  zu  dig  sehr  kühn.  So  vielen  Ver- 
mutungen ziehe  ich  es  jetzt  vor  keine  neue  hinzuzufügen.  —  Lil.  pati-s 
selbst  vergleicht  sich  dem  lat.  -pte  in  sua-pte  und  -pse  in  i-psc ,  wozu 
Spiegel  Beiträge  II.  3  S.  315  auch  persische  Analogien  hinzufügt.  Darüber 
Pott  II2  808. 

378)  W.  tt  p et  7tt-n-itQr]-tii  (Inf.  Ttip-XQu-vaC) ,  7CQrj-d-~a  brenne, 
t-7tQi\-G-£v  (Horn.)  blähte,  Hess  strömen,  7tgij~d(6v  (St. 
tcqtjöov)  Brand,  Geschwulst,  XQrj-O-Ttjg  Blitzstrahl,  Sturm- 
wind, TtQri^aCva  blase  heftig. 
Xsl.  pal-i-ti  brennen,  pla-mcnX  Flamme,  pe-pcl-u  Asche,  lit. 
pvl~cna~i  (Plur.)  Asche. 

Sonne  Ztschr.  X  104,  Walter  XII  377.  Beide  betrachten  par  als  W.  und 
die  skt.  Wurzeln  prush,  plush  brennen  als  Weiterbildungen  mit  Verdumpfung 
von  a  zu  u.  Ueber  die  eigentümliche  Verbindung  der  Begriffe  blühen,  aus- 
strömen lassen  und  brennen  handelt  Bultmann  Lexil.  I  105. 

.•570)  xquo-s,  7tQav-$  (ion.  7tQn-v-s)  sanft,  7iga-6-ti](t)-g,  Sanft- 
heit, TtQccv-vo  besiinftige. 
Skt.  W.  pri  pri-Ktd-mi  delecto,   exhilaro,  pri-ja-s  carus, 
gratus,  prd-man  amor.  —  Zd.  fri  lieben,  preisen,  fry-a 
geliebt,  Freund. 

Ooth.  fvi-j-on  ayaitüv,  frijoml-s  (pCXog,  ahd.  fra-o,  fru  stre-  219 
nuus,  laetus. 

Ksl.  pri-ja-ti  providere,  pri-ja-teiit,  lit.  preteliu-s  Freund. 

Bopp  Gl.,  Poll  I1  208.  —  Die  gut  bewährte  Schreibung  ngao-g  ist  für 
diese  Zusammenstellung  wichtig.  Vor  v  hat  sich  das  t  spurlos  verloren.  — 
Doch  bietet  sich  eine  vfillig  entsprechende  Analogie  für  die  Herleitung  von 
nqai-o-g  aus  nqi  niehl.    npül  scheint  ans  TT p l  wie  Cti9  (No.  30-»)  aus  W. 
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idh  entstanden  zu  sein ,  daran  trat  das  Suffix  v  :  nqaj-v-g,  wahrend  nga-o-g 
in  die  Regel  der  Adjectivstämme  auf  o  überging. 

380)  7[q6  vor,  ngo-tEgog  prior,  xgä-to-g  (dor.  xgäxog)  primus, 

xgopog  der  vorderste,  ngv-ravt-g  (aeol.  xgoxavi-g)  Fürst, 

Obmann,  ng-tv  früher,  bevor,  xga-t  früh,  ngoinv  (dor. 

ngdv)  vordem,    vorgestern,  xqoCöo,  itgo-ca,  ffoptfo, 

tco^qco  vorwärts,  fort,  fern. 
Skt.  pra-  (nur  Präfix)  vor,  pra-tha-ma-s  primus,  pür-va-s 

prior,  prd-tar  mane.  —  Zd.  Präfix  fra,  frd  vor,  fort. 
Lat.  prödy  prö,  prae,  primus ,  pr-ior,  pris-tinu-s,  pris-cu-s) 

pran-diu-m ,  porro.  —  Umbr.  pru  —  pro,  pre  —  prae, 

perne  vorn,  pernaio  anticus,  per  für  (?). 
Goth.  fru-ma  erster,  frum-ist  zuerst;  ahd.  fur-iro  prior, 

furisto  princeps,  fruo  früh,  goth.  fairra,  ahd.  fer  fern. 
Ksl.  pra-,  pro-  vor,  prt-iy  primus;  lit.  pra-  vor,  vorbei, 

pro-  durch,  für,  pir-ma-s  primus,  pirm  (Präpos.)  vor. 

Bopp  Vgl.  Gr.  III  499,  Pult  I2  541.  ßenf.  1  137  f..  Schleicher  Ksl.  119,  121, 
Grimm  Gesch.  397,  Diefenbach  I  35*2  ff.  —  Vgl.  nagcc,  nagog  No.  346.  347, 
zwischen  denen  und  vielen  der  hier  aufgeführten  Wörter  die  Gränze  ver- 
schwimmt. Alle  Verum ihungcn  über  den  Ursprung  scheinen  mir  höchst  un- 
sicher, wohl  aber  dürfen  wir  mit  Bopp  die  Form  pra  (zd.  fra)  für  einen  In- 
strumentalis halten,  zu  dem  sich  laL  pra-e  (prai)  als  Locativ,  prö-d  als 
Ablativ.  ngtv  als  Comparaliv  gesellt.  Letzteres  ist  —  ngo-iv  f.  ngo-iov  wie 
lat.  pris-  =  prius  f.  pro-ios,  primus  f.  pro'imu-s.  Corssen's  abweichende 
Ansicht  (Ausspr.  I  192,  Beilr.  434),  wouach  prae  allen  diesen  lat.  Wörtern 
zum  Grunde  liegt,  scheint  mir  schon  deswegen  unwahrscheinlich,  weil  sie  die 
Identität  von  pris-  und  ngtv  aufheben  würde.  —  pran-diu-m  eigentlich  das 
frühtägliche  (dies).  —  Pott  vergleicht  auch  pru-ina  Reif,  indem  es  ursprüng- 
lich Frühreif  bedeutet  habe;  man  kann  es  aus  provina  ableiten  und  dies  mit 
250  ngtö-t  für  itga-H  und  formell  mit  skt.  pürva-s  für  pra-vas  vergleichen.  — 
Horn,  Jigoaau  Adv.  aus  dem  Stamme  ngo-xjo  (Suffix  xj-o  =  skt.  tja  vgl. 
vnxto-g  Nu.  393),  verkürzt  Trpo'-ffa,  durch  Melathesis  nog-aa,  assirailirt  nogga. 
—  üeber  das  schwierige  porro  Polt  I2  272,  Corsscn  Beilr.  402.  Vielleicht  ist 
die  umbrischc  Postposition  -per  für,  welche  Aufrecht  mit  gr.  mgi  identificirl, 
auch  nur  eine  lautliche  Modificalion  von  pro  wie  im  Ilaliäuischen. 

381)  icqo-tC  (ffo-rt,  xq6$)  zu,  bei,  ng6a-&t{v)  vorn,  vorher.  — 
Skt.  pra-ti  (Präfix  u.  Präp.  m.  Acc.)  contra,  versus,  altpera. 

pati-sh  gegen,  zend.  paiti,  als  Adv.  hinzu,  als  Präpos.  u. 
Postpos.  mit  allen  casus  obliqui  auf,  zu,  an. 
Ksl.  proti  ad,  lett.  pretti,  lit.  prt'sz  gegen,  wider. 

Bopp  Vgl.  Gr.  III  500,  Schleicher  Ksl.  120,  Polt  l2  268.  —  Ueber  die 
drei  homerischen  Formen  ngoxt,  noxi,  ngog  I.  Bekkcr  Horn.  Bl.  497.  noxi  isl 
ausserdem  dorisch.  Das  kretische  nogxl,  auch  mit  Elision  jroor'  zeigt  die  Be- 
weglichkeit des  g,  dessen  gänzlicher  Wegfall  in  einem  so  leichten  Wörteben 
wenig  befremdet.  Vgl.  vöax-ogy  Gxa-x-6g  f.  vSagx-og,  axagx-og  und  lat.  pido 
neben  nigöta  (No.  292),  engl,  speak  und  nd.  sprek-en.    Darum  lehnten  wir 
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schon  S.  76  die  von  Poll  I*  272  vorgeschlagene  Aussonderung  von  itoxl  ab. 
Der  Einwand  Polt's  .es  spricht  dagegen  (gegen  die  Gleichheil  von  noxl  und 
Tt(>6g),  dass  ngoxC  und  ixoxi  in  derselben  dorischen  Mundart  und  im  Homer 
gleichmässig  erscheinen'  ist  unbegründet.  Denn  was  das  Dorische  betrifft ,  so 
steht  das  Vorkommen  von  ngoxi  nach  Ahrens  358  gar  nicht  einmal  fest.  Was 
würde  es  aber  auch  austragen,  wenn  verschiedene  Zweige  des  Dorismus  sich 
für  verschiedene  Formen  entschieden  hätten?  Oder  will  man  auch  nogxt  als 
eine  andre  Präposition  fassen,  weil  der  kretische  Zweig  des  Dorismus  sich  dieser 
Form  bediente?  Bei  Homer  vollends  findet  man  bekanntlich  Eigenheiten  der  ver- 
schiedensten Dialekte.  Wem  fällt  es  ein  niövQt<;  von  xiaaaQsg,  vfiftiv  von 
ifiiv  zu  trennen,  oder  an  der  Identität  von  avv  und  von  Ivi,  «Vt,  «V, 

iv  zu  zweifeln?  —  Als  lateinischen  Repräsentanten  dieser  Präposition  dürfen 
wir  nach  Corssen's  Auseinandersetzung  {Beitr.  87}  port  betrachten,  das  mit  ver- 
schiedenen lautlichen  Modificationen  in  poMingOj  porririo,  pos-sideo,  pö-no 
(f.  po-sino)  vorliegt.  Dagegen  nehme  ich  nach  den  Einwendungen  von  Poll 
I2  191  und  Corssen  (a.  a.  0.)  meine  frühere  Meinung,  dass  red-  mit  prati  zu 
vergleichen  sei  —  obgleich  sich  gegen  einzelne  dieser  Einwendungen  manches 
erinnern  liesse  —  doch  als  nicht  erweislich  zurück.  Merkwürdig,  dass  dieses 
red  sich  jeder  Etymologie  entzieht.  —  Gewiss  ist  ngo-xi  aus  tiqo  (No.  380) 
abzuleiten. 

382)  W.  tttu,  7tvty  xtv-a  spucke,  nrv-aXo-v  Speichel,  xvt-£Z-g) 

speie,  spritze,  tlnrct-a  speie. 
Skt.  shfiv,  shtiv-ä-mi  spuo. 
Lat.  spu-o,  spu-tu-mf  pilu-Ua. 
Goth.  speiva  spuo,  ahd.  spiuvan,  spihan  speien. 
Lit.  sp?du-j-u,  spjdu-d-au  speie,  ksl.  plju-a  (Inf.  pttv-a-ti) 

XTVG). 

Bopp  Gl..  Pott  I*  266,  Benf.  I  416,  Kuhn  Ztschr.  IV  33,  Grassmann  XU  11. 
—  Ich  setze  als  Urform  spju  an,  erhalten  im  Gothischen  und  Litauischen. 
Daraus  wird  im  Ksl.  mit  Abwerfung  des  anlautenden  s  und  mit  Hinzufügung 
des  vor  J  üblichen  /  pljih  'm  Lateinischen  mit  Verlust  des  i  spu,  im  Ski.  mit 
Umspringen  des  Organs  und  Erweichung  des  u  in  v  shfhiv.  —  Griech.  nxv 
sieht  also  für  Onjv.  Ueber  x  durch  Assimilation  aus  i  vgl.  jr^/c  =  (g)hjas 
(No.  193);  die  Form  tyvxxu)  beruht  auf  Mclathesis  und  Ausslossung  des  j. 
nvxltoi  ist  wohl  Frcquentativ  für  nxv-xi~fo  {vgl.  7«tpf/-ri-£w).  piluita  scheint 
auf  einen  mit  melu-o,  futu-o  zu  vergleichenden  Verbalslamm  pitu  f.  sputu 
zurückzugehen ,  wenn  es  nicht  vielleicht  entlehnt  ist  und  einem  verlorenen 
7xxvixij  entspricht.  —  Aspirirt  erscheint  —  etwa  durch  den  Einfluss  des  ur- 
sprünglichen *  —  die  W.  im  dor.  lm  q>&v  <sd-u>  destpuo.  —  Vgl.  II  241. 

383)  W.  ttu  sriMr-ö  mache  faulen,  itV&-o-p,(a  faule,  nvb-e-dav 

(St.  -ov)  Fäulniss,  Tlv^-ca,  Ilv&av  (?),  nv-o-v  Eiter, 

Jtvd-G)  bringe  zur  Eiterung. 
Skt.  püj-e*  putresco,  foeteo,  püja-$y  pü~fi  pus,  pü-ti-s,  püti- 

ka-s  putidu-s.  —  Zd.  pu  stinken,  pui-ti  Fäulniss. 
Lat.  püs^  pus-cinu-s,  pur-u-lentu-sy  put-eoy  puter  (St.  pu-lri), 

pul-i-du-$. 

Goth.  ful-s  faul,  altn.  füi  putredo,  fitki  foetor. 
Cirtiub,  gTiech.  Etvm.  2.  Anö.  17 


Lit.  pü-v-u  (Inf.  pü-ti)  faule,  pü-d-au  mache  faulen ,  pü-lti 
Eiter. 

Bopp  Gl..  Pott  l1  20».  Benf.  I  270.  —  üeber  das  i  von  put~e-o  Ztschr. 
II  »35,  wo  auch  das  dieser  W.  ganz  fern  liegende  foeleo  erwähnt  ist  (vgl. 
No.  320),  Grassinann  Ztschr.  XII  87,  Corssen  Beitr.  70.  üeber  das  fr  in  wv&-o> 
oben  S.  02. 

384)  nv\  mit  der  Faust,  nvx-ttj-g,  nvy-pax-o-g  Faustkämpfer, 
itvy-firj  Faust,  Faustkampf. 
Lat.  pug-nu-s,  pug-il,  pugillu-s,  pugiilaris. 
Ahd.  fü-sL 
Ksl.  pf-stl  pugnus. 

Bopp  Gl.  und  Schleicher  Ksl.  120,  Benl".  II  78  vergleichen  skt.  mushli 
Faust,  dessen  m  dann  aus  p  entstanden  sein  müssle.  Wo  sind  aber  dafür 
Analogien?  Das  st  in  den  nordischen  Sprachen  erinnert  an  das  von  maihstu-s 
Mist  (No.  175).  —  «u£  hat  das  Ansehn  eines  verkürzten  Dat.  PI.  Dass  auch 
nvy-mv  Elle  desselben  Ursprungs  sei  —  etwa  mit  ampliativem  Suffix  —  wird 
durch  den  ahnlichen  Gebrauch  von  nvy^  (wovon  nvypaiot)  und  izvyav  als 
Maass  (Pollux  B  158)  wahrscheinlich.  —  Da  die  Faust  die  fest  geschlossene 
Hand  ist,  so  liegt  es  nahe  nvx-vo-g  (hom.  Ttvx-i-vog)  für  verwandt  zu  halten. 
Das  g  im  Lat.  wäre  dann  aus  A-  geschwächt.  Fick  Or.  u.  Occ.  III  110  vermuthet 
die  gleiche  Schwächung  für  skt.  ptig-a-s  Verein,  Schaar,  puhg'-a-s  Haufe,  Klum- 
pen, die  begrifflich  nahe  liegen.  Mir  ist  dies  wahrscheinlicher  als  Walters 
Annahme  Ztschr.  XI  411,  W.  puk  stehe  für  pak  (No.  34»).  — -  Von  lat.  Wör- 
tern gehört  mit  Dietrich  (Jahn's  Jahrb.  81,  40)  wohl  pug-io  Fausldolch  und  pug-na, 
pug-nä-re  hieher,  obwohl  bei  beiden  auch  an  pungere  gedacht  werden  könnte. 

252  385)  7t vq  (St.  jcvq)  Feuer,  icvQ-e-xo-g  Fieber,  xvq-u  Scheiter- 
haufen, nvg-Oog  Brand,  Fackel,  nvföo-g  fouerfarben. 
—  Umbr.  pir  Feuer,  lat.  prü-na  glühende  Kohle.  —  Ahd. 
fiur.  —  Böhm,  pyr  glühende  Asche. 

Polt  I1  217,  dessen  Zusammenstellung  mit  pü  reinigen  (skt.  püvaka-s 
Feuer)  besser  zur  besondern  Auffassung  des  Inders  als  zur  urallen  Anschauung 
der  Indogermanen  zu  passen  scheint,  dennoch  aber,  wie  Plut.  Quacst.  Rom.  1 
,to  itvQ  xad-aiQBi  zeigt,  auch  der  griechischen  Anschauung  nicht  widerspricht. 
Der  Versuch  Fick's  Or.  u.  Occ.  III  III  zwischen  dem  Feuer  und  der  W  pü 
durch  den  MiltelbegrifT  des  Glänzens  eine  Vermittlung  zu  stiften ,  scheint  mir 
im  Gebrauch  dieser  W.  nicht  hinreichend  begründet.  —  Das  Verhältniss  des 
skt.  prush  ,  plush  brennen,  das  seinerseits  wieder  au  W.  irpa  (No.  378)  er- 
innert, bedarf  noch  der  Aufklärung.  —  Stall  nvg  bei  Simon.  Amorg.  nach  He- 
rodian  n.  \xov.         12,  10  itviq.    Ueber  umbr.  pir  Aufrecht  u.  Kirchh.  I  30. 

386)  nvQO-g  VVaizen,  itvQtjv  Kern,  Stein  des  Obstes.  —  Ksl. 
pyro  oXvqcc,  bohm.  pyr  Quecke,  lett.  pürji  Waizen,  lit 
pyräga-s  VVaizenbrod  (russ.  pirogü). 

Kuhn  Weber's  Ind.  Studien  I  350  f.,  Pott  1 1  109.  —  Ersterer  nimmt  den 
Begriff  Getreide  als  den  ursprünglichen  des  Wortes  an,  das  er  auf  skL  push 
nähren  zurückführt.  Mir  wird  dies  wegen  nvq^v  zweifelhaft.  —  Auf  eine 
ganz  andre  Fährte  würde  die  nach  Gramer  Anecd.  I,  p.  302,  18  syrakusanische 
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Nebenform  anvyog  führen,  wenn  diese  nichl  ganz  vereinzelt  da  stände.  Vgl. 
auch  Benf.  II  80.  Hieher  stellte  man  früher  skl.  pura  yellow  barleria  nach 
Wilson,  aber  nach  dem  PW.  ist  die  Bedeutung  von  pura  zu  luannichfallig,  um 
sichern  Halt  zu  gewähren.  —  Manche  andre  Zusammenstellungen,  aber  ohne 
festen  Boden  zu  gewinnen,  gibt  Piclet  I  260.  II,  352. 

387)  xmXo-g  Fohlen,  itaX-fo-v  kleines  Fohlen,  Junges.  —  Lat. 

puliu-s.  —  Goth.  fula(n\  ahd.  folo  itäXog. 

Grimm  Gesch.  .390,  Pott  I1  11)3,  wo  auch  [Marci-)  por ,  pu-er,  pu-era, 
pu-su-s,  pusa,  pü-pu-s,  pü-pa,  püpilla.  pu-tu-i  Knabe,  skt.  pö-ta  s,  pö-ta-ka-s 
Junges,  pu-tra-s  Sohn  verglichen  werden.  —  Benfey  II  73  fügt  auch 
na-i{d,-g  hinzu,  das  er  gewiss  richtig  mit  0.  Müller  ad  Fest.  p.  3VK*  auf  Grund 
der  auf  Vasen  vorkommenden  Formen  nötig,  navg  als  JtaJ-i{6)-g  deutet.  Lat. 
pu-er  steht  für  älteres  pov-er  (Schwabe  de  derain.  40),  ist  also  in  der  Slamm- 
sylbe  dem  gr.  itctf-i-g  gleich.  —  So  würden  wir  auf  eine  W.  pu  zeugen 
geführt  (vgl.  pübes).  Vgl.  Kuhu  Weber's  Ind.  Studien  I  357,  Corssen  Beilr. 
248.  Es  liegt  nahe  damit  ausser  dem  schon  erwähnten  skr.  pu-tra-s,  das 
seines  activen  Suffixes  wegen  wohl  als  Zeuger,  Forlpflanzer  des  Stammes  gefasst 
werden  muss,  auch  skl.  pu-mans  Mann  und  lat.  pum-ilu-s,  pumil-io  .Männ- 
chen', Zwerg  zu  vergleichen.  Wie  7t<a-lo-g  für  nof-ko-g,  so  können  pö-mu-m 
für  pov-mu-m  als  gewachsenes  stehn,  ähnlich  7to-/cr,  no-a  Gras,  sogar  pa-päv-er, 
seines  schnellen  Wuchses  wegen  reduplicirt,  prae-pu-tiu-m  Vorwuchs.  Das 
skt.  push  gedeihen,  aufziehen,  ernähren  kann  als  Weiterbildung  dieser  W. 
gefasst  werden.  Vielleicht  ist  auch  noil-a>  hieher  zu  stellen,  als  Derivatum 
von  einem  noio  (vgl.  naido-noio-g)  =  Ttof-to  wie  voi-a  von  voog,  noOi-co 
von  itö&o-g  slammL  noutv  wird  zwar  schon  bei  Homer  auf  verschiedene 
Werkthäligkcit  angewandt,  blieb  aber  immer  das  eigentliche  Vernum  für  körper- 
liches und  geistiges  Schaffen.  Von  einer  verfehlten  Etymologie  war  S.  00  die 
Bede.  Der  neueste  Versuch  (Or.  u.  Occ.  III  114)  noietv  mit  pü  reinigen  zu 
verbinden  wird  niemand  befriedigen. 

388)  oaXic-iy\  (St.öaXxtyy)  Trompete,  (SaXm^-o  trompete.  — 

Lit.  szvilp-iü  pfeife,  svilp-ine  Pfeife  (lett.  szvilp-a)  (?). 

Polt  I1  226  .obwohl  sonst  sz  griechischem  a  nicht  gleichkommt.'  Das  253 
Suffix  ist,  wie  in  <pop/uyij,  Aaiy£,  nkaOuy^  individualisirend ;  im  Stamme  ist 
actXn  aus  ofaXit  entstanden.  Sollte  ndul.  swal,  swalve  cithara  und  swal 
swalewe  hirundo  desselben  Stammes  sein,  oder  etwa  auf  skl.  svar  tönen 
(ovQtyl-  Ko.  510)  weisen?  Schleicher  hält  das  lit.  Wort,  das  nur  mit  dein 
Munde  pfeifen  bedeute,  für  onomatopoietisch. 

389)  \V.  CTtctp  o*3r«^p-ü>,  a-o*;raip-»  zucke,  zappele.  —  Skt.  sphar, 

sphur,  sphur-ä-mi  mico,  vibror,  trerao.  Zd.  cpar  gehen, 
mit  den  Füssen  treten.  —  Lit.  spir-ti  ausschlagen,  stossen, 
stemmen,  spär-dy-ti  ausschlagen. 

Pott  I1  238,  Benf.  I  577  f.  —  Die  Grundbedeutung  der  W.  ist  die  einer 
zuckenden  Bewegung.  Diese  entwickelt  sich  aber  hauptsächlich  nach  zwei 
Richtungen  hin.  Einmal  wird  sie  auf  die  Füssc  angewandt.  So  in  den  oben 
verzeichneten  Verben,  über  die  Kuhn  Zlschr.  HI  324  zu  vergleichen  ist.  Dazu 
ahd.  spor  (N.)  vestigium.  spor-ön  calcilrarc,  spur-n-an  calcilrare.  ofTendere, 
impmgerc  (engl,  spurn).    Dass  mil  dieser  Entwicklung  lat.  sper  no  aspernor 
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•  zusammenhangt,  isl  wahrscheinlich,  entweder  so,  dass  mit  dem  Fusse  forl- 
stossen  die  Grundbedeutung  war,  oder  so,  dass  wir  es  zunächst  an  das  deutsche 
sperren,  absperren  anknüpfen.  Letztere  Auffassung,  diejenige  Polt's,  verdient 
vielleicht  den  Vorzug  wegeu  Emi.  Trag.  v.  224  (V.)  jus  atque  aecum  se  a 
malis  spernil  procul.  Auch  skl.  spar-i-tr  Feind  gehört  dazu,  vielleicht  auch 
spur-ius.  —  Zweitens  wird  die  W.  von  einer  Ilandhewegung  gebraucht. 
Hichcr  isl  orMto-w.  <sxtQ~j<o  zu  stellen,  ferner  ahd.  sprun  Spreu,  und  insofern 
sich  die  Anwendung  auf  eine  sprengende,  eine  Masse  in  kleine  Theile  zerstie- 
bende Bewegung  einmal  festgesetzt  halte,  auch  ohne  Beschränkung  auf  die 
Hand  als  Urhcberiu  ahd.  spruojan  sprühen.  —  Mit  ondg-xo-v  Strick  sehe 
ich  keine  Verwandschaft,  wohl  aber  stimmt  dies  zu  lit.  spar-ta-s  Band  (Nes- 
selm.). Dazu  wohl  cmlQtt.  —  Die  Gemeinschaft  dieser  beiden  Zweige  der  Be- 
deutung tritt  am  schlagendsten  in  utiserm  springen  und  sprengen,  besprengen 
(ahd.  springan)  hervor.  Beide  Verba  gehören  zu  einer  durch  k  erweiterten  W. 
spark,  sprak,  die  uns  schon  bei  Nr.  350 b  begegnete.  Waller  Zlschr.  XII 
407.  Dazu  mit  eingeschobenem  er  anagdaaa  (St.  anagax)  zerre,  zause.  —  Aus 
der  primären  VV.  spar  gehl  durch  Erweichung  des  r  spal  hervor,  erhallen  in 
ita-andX-n  feines  Mehl,  mit  t  für  a  (vgl.  nai-ndX-rj.    Nach  Abfall  des 

anlautenden  s  entsteht  pal,  erhallen  in  itdXr)  =  poll-en,  pul-vi-s  und  naX-vva 
slreue,  bestreue.  Diese  Phase  der  W.  dürfte  auch  in  pdl-ea  Spreu  vorliegen, 
das  wie  an  ahd.  sprua  so  an  skt.  pal-a-s,  pal-üla-s  Stroh,  pal-dva-s  Spreu 
erinnert.  Indem  auch  pal  sich  durch  k  erweitert,  entspringt  pal-k,  pal-a-k, 
erhallen  in  dem  mit  naXvv-a  sinnverwandten  nttXdaaa.  Beide  Verba  heissen 
bespritzen,  besprengen,  ersteres  auch  streuen.  Dazu  ist  wohl  auch  TtctXevn» 
locken  von  Vögeln,  denen  man  nachstellt,  zu  setzen.  ndXXeiv  streift  in  seinem 
intransitiven  Gebrauche  rj  xcrpoVa  ndXXti.  naXpo-g  Pulsschlag  u.  a.  so  nahe 
au  a-ona/p-o,  dass  wir  kaum  umhin  können,  es  nebst  ndXo-g  Loos.  nctXdaotiv 
losen  ebenfalls  auf  dies  TraA  zurückzuführen.  Was  aus  dem  Lateinischen  viel- 
leicht noch  hinzuzufügen  ist  verzeichnet  Corsscn  Beilr.  308,  310. 

390)  önXnv  Milz,  ojtXdyx-vo-v  Eingeweide.  —  Skt.  plihan  lien. 
—  Lat.  lien.  —  Böhm,  slez-ina,  lit.  bluz-ni-s  Milz  (?). 

Bopp  Gl..  Polt  II1  270.  Benf.  I  002  f..  Kuhn  Zlschr.  IV  13.  —  Grundform 
isl  sp!agh'»n%  daraus  gr.  GnXax-tv,  zusammengezogen  cnXr\v\  im  Ski.  und 
Lat.  isl  das  s  abgefallen  und  der  Stammvocal  zufällig  in  gleicher  Weise  ge- 
schwächt, im  Böhmischen  das  p  ausgefallen,  während  z  den  Guttural  regelrecht 
verUUt.  endlich  im  Lit.  ist  nach  Abfall  des  s  p  in  b  erweicht.  —  In  <snXäy%' 
po-v  zeigt  sich  der  wurzelhafte  Gullural  mit  nasaler  Verstärkung  des  Vocals 
verbunden,  dabei  nasales  Suffix  wie  im  Slawisch-Letlischen. 

254     391)  vx-vo-g  Schlaf. —  Skt.  svup-na-s  somnus,  W.  svap  dormire. 

Zd.  qap  schlafen,  qaf-na  (M.)  Schlaf.  —  Lat.  som-nu-s, 
söp-or,  söp-i-o.  —  Altn.  svef-n  somnus,  ahd.  swebjan  so- 
pire.  —  Ksl.  sünü  somnus,  $üp-a-ti  dormire,  lit.  sdp-na-s 
Traum. 

Bopp  Gl.,  Polt  1 1  259,  Grimm  Gesch.  303.  —  vn-vo-g  für  tfiwt-vo-s  von 
der  kürzeren  im  skt.  Parlicip  sup-ia-s  und  sonst  erhaltenen  Form,  söp-or  da* 
gegen  für  svöp-or,  söp-i  o  wie  das  skt.  Causativum  svap-jä-mi  mit  Zulaut  in 
der  Slammsylbe.  —  Golh.  slip-an  ahd.  släfan  u.  s.  w.  habe  ich  wegen  des  / 
als  unverwaudl  weggelassen;  ihre  Analoga  ahd.  slaph  schlaff  u.  s.  w.  fahrt 
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Diefenbach  (Golh.  Wb.  II  268)  auf.  Ebenso  Lottner  Ztschr.  XI  163.  Zd.  qap  regel- 
mässige Umwandlung  aus  svap.  svapna-s  ist  eins  der  nicht  eben  zahlreichen 
Nomina, .  welche  ohne  andre  als  die  normalen  Lautveränderungen  sich  in  sämmt- 
liehen  Sprach  Familien  —  denn  auch  irisch  Auain  somnus  wird  angeführt  — 
vollständig  und  in  unveränderter  Bedeutung  erhallen  hat.  Nur  das  Litauische 
hat  den  Begriff  von  somnus  zu  soronium  verschoben. 

392)  vTciQ,  vtcbIq  über,  vtc$q~&£v  oben,  vjisqo-s  Mörserkeule, 

vniQa.  oberes  Seil.  —  Skt.  upari  als  Adv.  oben,  darauf, 
als  Präpos.  mit  Loc.  Acc.  Gen.  über.  Zd.  upairi  als  Adv. 
oben,  als  Präp.  m.  Acc.  und  Instr.  über.  —  Lat.  s  uper. 
—  Goth.  ufor  vic(q,  ufaro  darauf. 

Bopp  Vgl.  Gr.  III  493,  Pott  I1  109.  I2  677.  —  So  augenscheinlich  die 
Verwandtschaft  dieser  Wörter  ist,  so  viele  bisher  ungelöste  Schwierigkeiten 
stellen  sich  in  den  Weg.  Was  nämlich  die  Form  betrifft,  so  ist  das  s  von 
super  unerklärt;  denn  der  griechische  spir.  asp.  tritt  zwar  vor  jedes  v  und  kann 
daher  unorganischer  Zusatz,  aber  tat.  *  kann  unmöglich  .rein  phonetischer  Vor- 
schlag' sein.  Pott  verraulhet  daher  in  diesem  *  den  Rest  einer  vorgesetzten 
Präposition,  und  zwar  jetzt  des  golh.  us,  aber  diese  zeigt  sich  sonst  nicht  im 
Gräcoilalischen.  Sollten  etwa  super  und  sub  aus  es-uper,  es-ub  für  ens-uper, 
ens-ub  (ive,  tlg)  stehen,  so  dass  in  in-super  uns  aus  einer  späteren  Sprach- 
periode  dieselben  Präpositionen  coinponirt  vorlägen,  welche  schon  weit  Trüber 
einen  Bund  schlössen?  —  Von  Seilen  der  Bedeutung  ist  der  Wechsel  zwischen 
oben  und  unten  auffallend;  denn  vn-axo-g  (vgl.  rt^ot;,  vtyr\\6g,  vtyiOxog)  ent- 
spricht dem  lat.  sum-mu-s  für  sup-mu-s  (vgl.  supräd,  supr6-mu-s)  und  dem  abd. 
oba  über,  während  es  formell  mehr  zu  vno  als  zu  vjr/p  gehört,  und  umge- 
kehrt kann  zwar  skt.  upa-ma-s,  der  höchste,  mit  lat.  sum-mus,  aber  skt.  upa- 
ra-s.  der  unlere,  der  Bedeutung  nach  nicht  mit  zd.  upa-ra  der  obere,  mit 
superu-s  und  vitiga  verglichen  werden.  Versuche  zur  Lösung  dieser  Schwierig- 
keit bietet  Polt  l2  615.  Auf  jeden  Fall  ist  vizs(q  durch  Umspringen  des  i  aus 
vniQi  entstanden,  vneorj-tpavtanr  (A  691),  v7ttg^-(pavo-g  (Pind.  vnEQa-cpuvo-g), 
xmeQtj-qpavua  sind  so  zu  deuten  ,  dass  vittgi]  den  Adjeclivstamm  vntoo 
mit  epischer  Dehnung  (vgl.  vfij-ysvjjc,  iXa<pr}-ß6ko~g  und  Erläuterungen  S.  140) 
enthält.  vniQ^ipavo-g  heisst  also  .übermässig  erscheinend,  sich  zeigend*  vgl. 
Ti/Ae-qparife,  fcvxo-qpavifc.  So  sparen  wir  die  künstlichen  Versuche  von  Döder- 
lein  Gl.  2192  und  Düntzer  Ztschr.  XII  2.  Dass  vjSot-c  eine  erweichte  mit  vnlo 
verwandte  Forin  sei,  wenn  auch  nicht  in  der  von  Pott  1 1  201  vorgenommenen 
Weise,  ist  wahrscheinlich.    Darüber  II  117. 

393)  vit 6,  v%aC  unter.  —  Skt.  upa  als  Adv.  binzu,  als  Präp.  m. 

Acc.  zu-hin,  m.  Loc.  an,  auf,  m.  Instr.  mit  im  Sinne  der 
Begleitung.    Zd.  upa  m.  Acc.  zu,  ra.  Loc.  über.  —  Lat. 
sub ,  sub-ter,  —  Goth.  vf  sub,  ahd.  oba  super.  —  Ksl.  255 
pa}  po  secundum,  post,  po-dü  sub,  lit.  pa,  po  unter,  nach, 
neben. 

Vgl.  No.  392.  Weber  Ind.  Studien  II  406.  upa  bezeichnet  im  Ski.  nach 
dem  PW.  .den  Gegensatz  von  apa  fern,  weg'  und  gelangt  von  da  unter  an- 
dern! sowohl  zur  Bedeutung  .unter*  im  Sinne  der  Unterordnung  als  .über*  im 
Sinne  der  Uebersteigung.  sus  für  sub-s  in  sus-luli,  su{s)-r(i)g-o,  sus-eipio^ 
susque  de-que,  su(s)'{vo)-rsu-m  gelangt  wohl  durch  sein  s,  das  ablalivische 
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Kraft  zu  haben  scheint  zu  seiner  Bedeutung  ,von  unten'  d.  i.  .nach  oben*. 
Pott  1*  161.  —  Verwandt  ist  auch  das  mit  sup-inu-s  oben,  offen,  znrück- 
gebogen  gleichbedeutende  vn-xio-g.  Das  SuflU  ist  dasselbe  wie  im  skt.  upa- 
tja-s  darunter  gelegen  (vgl.  7t (Qi-oao^  No.  359,  ttoo'-OW»  No.  380). 


H)  B 

Griechisches  ß  entspricht  nur  in  ganz  wenigen  Fällen  einem 
indogermanischen  b,  wofür  sich  dann  im  Sanskrit,  Lateinischen, 
Slawisch -Litauischen  b  findet.  Ein  Beispiel  des  zu  erwartenden 
deutschen  p  kommt  nicht  vor.    (Vgl.  Grassmann  Ztschr.  XII  122.) 


393)  ßcKQßctQo-s  fremd,  ausländisch,  /fap/fap-tg-a  rede,  benehme 
mich  ausländisch.  —  Lat.  balbu-s,  balbu-ti-o. 

Die  von  Kuhn  Ztschr.  I  381  ff.  begründete  Vergleichung  des  skt.  bar- 
bam-s  scheint  vielen  Bedenken  zu  unterliegen.  Nach  einer  gütigen  Millhei- 
lung  meines  Collegen  Brockhaus  kennen  die  ind.  Grammatiker  nur  die  Schrei- 
bung varvara-s.  Für  dies  Wort  ist  aber,  wie  auch  Max  Müller  Ztschr.  V 
I  II  annimmt,  nur  die  Bedeutung  wolliges  Haar,  wollhaarig,  für  das  daraus  ab- 
geleitete varvara-tä  nur  , Rauhheil'  in  der  Aussprache  des  Buchstaben  r  nach- 
zuweisen. —  Dagegen  kommt  ßaQßaffO-g  zuerst  B,  807  in  ßagßagwptovoi  vor. 
Piclel  Ztschr.  V  330,  Orig.  1  57  vergleicht  ßoQßoQv$nv  kollern,  knurren,  per- 
sisch barbar  geschwätzig,  närrisch  und  irische  Analoga.  Ohne  Zweifel  also 
bezeichneten  die  Griechen  die  Barbaren  nach  ihrer  ihnen  fremdartig  klingendeu 
Sprache. 

305)  ßXrj-xrj  das  Blöken,  ßXrjx-cc-g  blökendes  Schaaf,  ßXrj-xa-o- 
fiat  blöke.  —  Lat  bdla-re,  bdld-tu-s.  —  Ahd.  bld-z-u 
blöke.  —  Ksl.  ble-j-q  balo,  ble-k-o-ta-ti  balare. 

Pott  l1  110,  Benf.  II,  70,  Schleicher  Ksl.  122.  —  Die  W.  steckt  in  der 
25li  Sylbc  blä.  erweicht  bald,  erweitert  durch  verschiedene  Consonanlcn.  %  scheint 
aus  dem  inchoativen  ex  entstanden  zu  sein,  vgl.  II  283. 

395b)  ßoXßo-g  Zwiebel,  Bolle.  —  Lat.  biilbu-s,  bulbösus,  bu/batio, 
bulbulus.   Lett.  bumbul-s  Knolle. 

Benf.  II  304  mit  vielem  fremdartigen.  Dass  lat.  bulbu-s  kein  Lehnwort 
sei,  ist  mir  der  Ableitungen  wegen  wahrscheinlich. 

395c)  ßofißvXt-g  itoptpoXvi  (Hes.)  d.  i.  Wasserblase.  —  Lat. 
bulia,  butlire,  bullare,  bullatu-s.  —  Lit.  bumbult-s  Wasserblase, 
Pott  I1  213,  Walter  Ztschr.  II  Uü. 
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396)  ßQU%v-s  kurz  (Conipar.  ßgätSötav),  ßQd%s-a  seichte  Stellen, 

ßQccxv-trj(T)-g  Kürze,  ßga%v-v-(o  kürze. 
Lat.  brev-i-s,  breti-a  seichte  Stellen,  brevi-Ul(t)-s. 
Ksl.  brüz-n  ßQa%vq,  brüzeja  syrtis. 

Pott1  110.  II.  277.  Benf.  II  71.  —  Leber  den  Comparativ  ßgdaaotv  {K  226). 
wozu  der  entsprechende  Superlativ  ßQax~iövo-g  bei  Pindar  vorkommt ,  und 
dessen  ältere  Form  ßQctx-l<ov  vielleicht  in  ßquxlav  Oberarm  (Pollux  R  138 
oxi  iaxt  xov  itr\%t<oq  ßgax^QOg)  erhalten  ist  vgl.  Ind.  lect.  Kil.  aest.  a.  1857 
p.  IV  und  II  213.  —  brems':  ßQa%v  —  levis:  lXct%v  (No.  168).  —  Ksl. 
z  =  gr.  x  (vßl*  S.  173).  Merkwürdig  ist  die  Anwendung  des  Wortes  auf 
.seichte  Stellen'  in  drei  Sprachen.  —  Miklosich  vergleicht  auch  in  deu  .Wur- 
zeln des  Allslowenischen  Wien  1857'  S.  21  skt.  bkrac  d.  i.  bhrak  cadere, 
dessen  Auslaut  aber  nicht  stimmt.  Eher  lässt  sich  Leo  Meyer's  (Vgl.  Gr.  I 
386)  Zusammenstellung  mit  goth.  ga-maurgjan  xokoßovv,  avvxifivuv  hören, 
indem  er  eine  indogerm.  W.  margh  annimmt,  die  durch  Metathesis  zu  bragh 
=  ß9°X  geworden  wäre.  Doch  steht  das  goth.  Wort  zu  isolirt,  um  Sicher- 
heit zu  gewähren. 

397)  ßv-a-s,  ßv-fc  Uhu.  —  Lat.  bü-b-d{n).  —  Ahd.  uvo  bubo. 

—  Lit.  tjva  Uhu. 

BenH  II  62,  Förstern.  Zlschr.  III  50.  —  ßvfa  wohl  für  ßv-ta,  daher 
Bv£ü-g  (St.  Bvfa-vx  =  ßvfr- tevx)  und  Bv&vxtov  =  Uhlenhorst  (bei 
Hamburg)  (?). 


I)   0  257 

Griechisches  <p  entspricht  indogermanischem  und  sanskritischem 
M,  zendi8cbem  by  lateinischem  f  und  (inlautend)  b,  deutschem  und 
slawisch-litauischem  b. 


398)  W.  äkfp  Ao.  rjltp-o-v  erwarb,  akip-dv-a  erwerbe,  äktptöC- 
ßoiai  Rinder  erwerbend,  äX<pij-pa  Arbeitslohn. 

Skt.  W.  rabh  desiderare,  temere  agere,  strenuum  esse,  sam- 
rabh  compotem  fieri,  rbhu-s  geschickt,  anstellig,  Künstler, 
Bildner,  rbhu-mat  anstellig. 

Lat.  läb-ös  (läb~ör),  taböriosus,  laböro. 

Goth.  arb-ailh-s  xoxost  ahd.  arabeil.  goth.  arbaid-jan  xomäv. 
Böhm,  röb-i-li  laborare,  ksl.  rabü  (rob-ü)  servus,  lit.  lob-a 
Arbeit.  Tagewerk,  löbi-s  Besitz,  Habe  (?). 

Die  ursprüngliche  Wurzelform  ist  arbh.  Die  Bedeutung  wirken,  arbeiten  tritt 
überall  deutlich  hervor.  Auf  diese  Zusammenstellung  führte  mich  der  im  PW.  i  1058 
angeführte  Gebrauch  von  skt.  rbhu,  welches  dort  aufW.  rabh  (vgl.  auch  Miklosich 
Radices  s.  v.  rabU)  zurückgeführt  wird  (anders  Kuhn  Zlschr.  IV  109).    Ueber  den 
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Zusammenhang  der  deutschen,  lateinischen  und  slawischen  Wörter  handelt  Grimm 
Wörtern,  unter  .Arbeit'.  Schleicher  Ksl.  131.  Vgl.  Polt  ll  259.  Piclet  II  397. 
wo  auch  keltische  Analogien  angeführt  werden.  Zusammenhang  der  indischen 
Rbhu's  mit  den  deutschen  Elfen  —  ahd.  alp  Gen.  alb-es,  ags.  älf  —  wie 
Kuhn  sie  a.  a.  0.  ausführlich  begründet,  ist  auch  bei  dieser  Etymologie  mög- 
lich. —  Die  avigeg  aX<pi\axat  Homers  sind  trotz  K.  Fr.  Hermanns  scharfsin- 
niger, auch  von  Döderlein  (Gloss.  S.  28)  gebilligter  llerleilung  von  uXqu.  und 
W.  ib  keine  ,Mehlesser\  wie  I.  Belker  Horn.  Bl.  113  das  so  gedeutete  Wort 
richtig  übersetzt,  sondern  im  Sinne  der  allen  Grammatiker  als  erwerbende, 
strebende  zu  fassen  (vgl.  o'pjjif-o'-Tif-c) ,  ,qui  victum  qunerunt,  qut  quaestum  fa- 
ciunt,  den  Erwerb  von  seiner  mühseligen  Seite  angesehen  und  dem  leichten 
Leben  der  Götter  entgegengestellt'  (ebenda  112).  Dafür  spricht  auch  Aesch. 
Sept.  770,  wo  der  avdowv  aXq>r}ßiäv  oXßog  ayccv  naxw&iig  geradezu  lächer- 
lich wird,  wenn  wir  brol-  oder  gar  mehlessende  Menschen  darunter  verstehn. 

399)  ceAmd-g  weisser  Ausschlag.  —  Lat.  albus,  umbr.  alfut  sabi- 

nisch  alpu-q.  —  Ahd.  elb-iz  Schwan,  Elba  (Fl.  N.). 

Pott  I1  112.  Kuhn  Ztschr.  IV  109,  der  auch  gewiss  mit  Recht  altpt, 
2ü8  aX<pi-xo-v ,  Gerstengraupen,  vergleicht,  denn  aXcpt:  aXtpo-g  =  goth.  hvait-i 
Waizen:  hveü-s  weiss.  —  Corssen  Ztschr.  III  203  zieht  den  oskischen  Städte- 
namen Jlafa-terna,  Beiname  von  Nuceria,  hicher.  Noch  näher  liegt  Alba 
Longa  und  Albunea.  Paul.  Epil.  4  .Albula  Tiberis  fluvius  dictus  ab  albo 
colore1;  so  könnte  Alba  AXtpuöc  (vgl.  Tlr]vti6g  No.  302)  und  Elbe  ein  Wort 
sein.  Ebendorl  werden  auch  schon  die  Alpes  ,a  candore  nivium'  gedeutet. 
Freilich  ziehen  andre  die  Deutung  aus  dem  Keltischen  vor,  denn  .Gallorum 
lingua  alti  in o nies  Alpes  vocanlur'  Serv.  ad  Georg.  III  474.  Selbst  Albis  und 
Alba  leitet  Mahn  (Etymol.  Unters.  Bcrl.  1859  S.  19)  ebcmlaher,  indem  ersteres 
Bergstrom,  letzteres  Berg  bedeuten  soll,  beides  wenig  überzeugend.  —  Als 
Adjecliv  wird  ccXqpog  bezeugt  durch  Hesych.  aXtpovg  Xtvxovg,  als  Substantiv 
bezeichnet  es  dieselbe  Hautkrankheit,  die  sonst  Xivxrj  oder  Xevxri,  lat.  vililigo 
genannt  wird.    Aehnlich  lal.  albtlgo. 

400)  aptpt  um,  äp(pCg  zu  beiden  Seiten.  —  Skt.  abhi  als  Adv. 

herbei,  als  Präp.  m.  Acc.  zu,  gegen,  um,  über,  abhi-las  zu 
beiden  Seiten,  um,  ringsum.  Altp.  abish  dabei.  Zend  aibiy 
aiwi  als  Adv.  oben,  dazu,  als  Präp.  m.  Dat.  od.  Loc.  über. 
—  Lat.  amb-,  am-,  an-,  umbr.  am-,  an-,  amp-r,  osk. 
amf-r.  —  Alts,  umbi,  ahd.  umpi.  —  Ksl.  obü  per,  o-  circa. 

Bopp  Vgl.  Gr.  III  190,  Schleicher  Ksl.  124.  Pott  I2  579.  —  Die  Bedeutung 
des  skt.  abhi  ist  erheblich  abweichend ,  aber  mit  Recht  weist  das  PW.  1  328 
derselben  auf  Grund  des  Wortes  abhitas  eben  die  Grundbedeutung  zu,  welche 
schon  Buttmann  im  Lexilogus  (II  217  ff.)  für  a^yl  und  uptpig  annahm.  Der 
Zusammenhang  mit  an<pa  ist  daher  festzuhalten.  Vgl.  Lollner  Ztschr.  VII  21. 
Das  g  von  tt(i<p£g  ist  mit  dem  von  i§  ex.  aty  abs,  lal.  sus-  für  subs-  u.  s.  w. 
zu  vergleichen  (s.  oben  S.  30),  dafür  erscheint  r  im  umbr.  amp-r,  amb-r, 
osk.  amf-r,  Aufr.  u.  Kirchh.  I  159.  Denn  Mommsen's  anderweitige  Deutung 
(Unleril.  D.  249)  ist  künstlich.  Vielmehr  ist  das  hier  erkennbare  osk.  r  aus  i 
ein  Beleg  dafür,  dass  dieser  üchergang  auch  im  Oskischen  nichl  unerhört  ist. 
weshalb  wir  keinen  Grund  haben,  den  Ursprung  des  italischen  passiven  r 
aus  se,  wie  Mommsen  (Unleril.  D.  225)  will,  des  Oskischen  wegen  aufzugeben. 
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Der  io  den  beiden  andern  italischen  Sprachen  h5ufige  Rhotacismus  ist  im 
Oskischen  nur  seltner  und  kommt,  wie  es  scheint,  nie  zwischen  zwei  Vocalen 
vor.  Ein  anderes  sicheres  Beispiel  aber  ist  hafiert,  das  auch  M.  anerkennt  und, 
vergeblich,  durch  römischen  Einfluss  zu  rechtfertigen  suchl.  Wegen  einer, 
noch  dazu  nicht  ausnahmslosen  Regel ,  die  sich  aus  dein  dürftigen  Material  des 
Oskischen  ergibt,  dürfen  wir  die  wohlbegründete  Erklärung  einer  weil  ver- 
zweigten grammatischen  Form  nicht  aufgeben.  —  Es  ist  beachtenswerth ,  dass 
die  Bedeutung  der  Präposition  im  Skt.  mehr  als  in  irgend  einer  andern  Sprache  259 
erblasst  ist.  —  Corssen  Beitr.  31«  betrachtet  annu-s  als  Schwächung  von 
am-nu-s ,  daher  soll-emni-s  ,quod  omnihus  annis  praestari  debcf  Fest.  298, 
also  ursprünglich  Umkreis,  ferner  annu-lus.  Man  könnte  selbst  an  omni-s 
denken. 

401)  apqp<t>,  dfi(p6-T€Qoi,  beide.  —  Skt.  ubhdu  (St.  ubha)  beide, 

ttbha-ja-s  beiderseitig.  Zd.  uba  beide.  —  Lat.  ambö.  — 
Goth.  bat  (Neutr.  ba),  bajöths  beide,  ahd.  beidi.  —  Ksl. 
oba  ambo,  lit.  abü  beide,  abe-jö-ju  zweifle. 

Bopp  Gl..  Polt  I1  III ,  Schleicher  Ksl.  124.  Vgl.  No.  400.  —  Boehll.  u. 
Roth  S.  903  leiten  skt.  ubhau  von  der  W.  ubh  ab  [ubh-ä-mi,  umbh-ä-mi), 
welche  sie  in  der  Bedeutung  .zusammenhalten*  und  —  mit  Präpositionen  ver- 
sehen —  in  der  Bedeutung  .binden*  nachweisen.  Da  aber  ubhäu  sich  von  den 
hier  zusammengestellten  Wörtern  nicht  trennen  lässl.  und  da  a  nie  aus  u  ent- 
steht, so  Hesse  sich  diese  Vergleichung  nur  so  fest  halten,  dass  man  das  u 
jener  W.  für  ein  verdumpftes  am  erklärt.  So  käme  man  zu  einer  W.  ambh 
als  der  für  alle  jene  Wörter  gemeinsamen.  —  lieber  skt.  u  aus  am  Kuhn 
Beiträge  I  355  fT. 

402)  vitp-o$,  vey-eXy  Wolke,  £vv-vi-vo<pi  es  ist  wolkig,  veq>6-a> 

bewölke. 

Skt.  nabh~as  Nebel,  Dunst,  Gewölk,  Luftraum,  nabhas-ja-s 

dunstig. 
Lat.  nüb-t-s,  nübitu-s,  nibuia. 
Altn.  nifl~heim-r,  ahd.  nib-ul. 

Ksl.  neb-o  (St.  neb-es)  caelum,  lit.  debes-i-s  Wolke. 

Bopp  r.l..  Poll  I1  107.  109,  Grimm  Gesch.  408,  Benf.  II  54,  Schleicher 
Ksl.  124.  —  Alle  Combinalionen  über  eine  Entstellung  des  Anlauts  sind  sehr 
unsicher  (Bultm.  Lexil.  II  200).  Der  Verbalstamm  veq>  wird  von  Hesychius 
auch  im  einfachen  Perfect  vivoqn  veviqxozat  angeführt  (Lobeck  Rhem.  39). 
Das  &  von  nebula  ist  seiner  Länge  wegen  mit  sid-e-s  zu  vergleichen.  In 
nübes  tritt  statt  dessen  ein  aus  ö  entstandenes  ii  ein  (vgl.  -iitru-s  aus  Suff. 
jar).  Lil.  d  für  n  wie  in  dcrytii  neun.  —  Nicht  unmöglich  scheint  mir.  dass 
lat.  Nep-hhnu-s  (vgl.  Portünus  deus  portarum  Paul.  Epil.  50,  For-tüna)  hie- 
her  gehörl,  dem  Spiegel  Ztschr.  XIII  372  zd.  nap-tu  feucht  zur  Seile  stellt. 
Vielleicht  ist  auch  dies  uichl  aus  W.  nap.  sondern  nab  entsprungen.  Ge- 
wisser ist,  dass  nimbu-s  für  nembu-s  hieher  zu  stellen  ist,  das  wenigstens  260 
mit  dem  im  Lat.  durch  niv,  ningv  vertretenen  gr.  viqp  nichts  zu  thuu  hat. 
Letztere,  so  oft  mit  vitpoq  verglichene,  W.  muss  nach  Form  und  Bedeutung 
gänzlich  getrennt  werden.  , 

403")  ofitp-aXo-g  Nabel,  Schildbuckel.  -  Skt.  ndbh-i-s  Nabel, 


Nabe,  Verwandtschaft,  ndbhi-la-s  Schamgegend,  Nabel- 
vertiefung. —  Lat.  umb-il-icu-s.  —  Ahd.  nab-a  Nabe, 
nabulo  Nabel.  —  Lett.  nabba,  lit.  bämba  Nabel. 

üopp  (II.,  Polt  I1  111,  Bcnf.  I  118.  —  Der  prothetischc  Vocal  entspricht 
genau  dem  von  6Vv£.  hei  dem  ihn  ebenfalls  das  Lat.  thcilt  (vgl.  No.  447). 
Wir  müssen  also  wohl  ein  gräeoil.  onabhalo-s,  entstanden  aus  nabh-ala-s,  an- 
nehmen, woraus  dann  6ft<pak6-g  lat.  umbilu-s  und  mit  neuem  Surfix  umbü-icu-s 
(vgl.  lecNca)  hervorging.  Danchen  steht  umbö(n) ,  Buckel  des  Schildes,  das 
seiner  Bedeutung  nach  noch  genauer  mit  OfitpaXog  und  umbilicus  als  mit 
gr.  apßov  Schild rand,  Bodeu  des  Bechers  (aiißij,  davon  ajußt|  Becher)  über- 
einstimmt. —  Vermutlich  ist  auch  o/ugwg  eine  Art  Deminutiv  aus  dem  kür- 
zeren 6(i<po.  Denn  es  bezeichnet  auch  die  Brustwarze,  dann  jede  Verhärtung 
und  so  die  sauren  Knöpfchen  der  Weinslocks. 

404)  6g(p-av6g  verwaist,  ÖQtpav-Ca  orbitas,  ÖQ<pav%-(o  verwaise, 

6Q<pavi<Jrrj-s  Waisenpfleger,  oQipavsv-a  pflege  Waisen.— 
Lat.  orb-u-s,  orbare,  orbificare,  orbi-td(t)-s,  orbi-tüdo;  Or- 
böna.  —  Ahd.  arb-ja  der  Erbe,  arbi  das  Erbe  (?). 

Poll  I1  112,  259.   Bopp  Gl.  vergleicht  skt.  arbha-s,  arbhaka-s  proles, 
natus  (erstercs  als  Adj.  nach  PW.  .klein,  unbedeutend',  als  Subst.  Knabe  — 
ähnlich  arbhaka-s).    Sollte  orbarc  der  Kinder  berauhen  —  und  dann  berauhen 
überhaupt  —  eigentlich  .kindern*   in   privativer  Bedeutung,  wie  köpfen  von 
Kopf,  bedeutet  hahen?    Aber  vorherrschend  ist  bei  allen  diesen  Wörtern  doch 
der  Begriff  .elternlos'.     Man  müssle  also  bei  jener  Deutung  annehmen,  dass 
das  Bcwusstsein  des  Ursprungs  sehr  früh   verloren   gegangen  wäre.  —  Die 
kürzere  Form   ogtpo-g  ist   in   OQ<po-ß6-xi]-Q   {oQ<pavmv   inlxgorcog  Hesych.}, 
*OQ<pmvda-g  erhallen.  —  J.  Grimm  stellt  die  deutschen  Wörter  (Wörlerb.  u. 
.Arbeit')  zu  den  unter  No.  398  erörterten.    Vgl.  Pictet  II  350.  —  Sicher  ist 
daher  nur  die  Uebcreinstimmung  der  griechischen  und  lateinischen  Wörter. 

405)  6-<pqv-s  Augenbraue.  —  Skt.  bhrü,  -bhruva  super-cilium. 

—  Ahd.  brdrva,  nhd.  Braue.  —  Ksl.  brüvt  ötpqvg,  neuslo- 
wen.  obrvi. 

Bopp  Gl.,  Polt  l1  111,  Bcnf.  I  100,  Grimm  Gesch.  300,  Hiklosich  Radiccs 
n.  5.  Wie  im  slowenischen  obrvi  und  im  makedonischen  aßgovieg  (Hesych. 
261  otpQvg),  dessen  Stamm  aßqövx  dem  zd.  brvat  (Fem.)  nahe  kommt,  ist  der 
Vocal  prolhelisch.  So  auch  Lobeck  (Eiern.  1  84),  der  hier  die  Barbarensprachen 
nicht  verschmäht  und  sogar  Benfey  in  der  Vergleichung  des  lat.  fron{t)-s  folgt, 
das  so  viel  wie  6<pgv6sig  sein  müsstc.  0&Qv-g  vielleicht  mit  umspringender 
Aspirata  =  <xpQv-g,  das  wie  oqpgvi]  (vgl.  oq>Qvo(ig)  oft  den  Bergrand  beieich- 
net.  —  Eine  Vcrmulhung  üher  den  Ursprung  dieser  Fonuen  stellt  Kuhn  Beitr. 
1  357  auf.    Vgl.  Sonne  Ztschr.  XII  290. 

406)  QOtp-B-a  (ion.  QV(p-i-a)^  Qo<p-dv-a  schlürfe,  Qop—fia,  Qo<p- 

rj-pa  Brühe,  §oit-xo-s  geschlürft. 
Lat.  sorb-e-o,  sorp-iu-s,  sorb-i-1ioji),  sorb-ili-s,  sor-billare. 
Lit.  sreb-i-ü,  surb-j-u  schlürfe,  sriub-ä  Brühe,  surb-eli-$ 
Blutegel. 

Bcnf.  II  12,  Kuhn  Ztschr.  IV  18.  —  Die  von  diesen  Gc- 
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lehrten  verglichenen  deutschen  Wörter  wage  ich  nicht  mit  Entschiedenheit  zu 
vergleichen.  Demi  ahd.  »warb  gurges,  swirb-il  vorlex  stimmen  zwar  nach 
Laut  und  Bedeutung,  können  aher  nicht  gut  von  golh.  stairb-a  wische,  ahd. 
swirb  u  tergo,  sicco  und  einer  zahlreichen  von  Diefciihach  (Vgl.  Wh.  II  351  f.) 
I>chandellen  Wörterfainilie  getrennt  werden,  die  —  t.  B.  alln.  smrf  quisquiliae 
—  mehr  an  ovQtp-s-To-g  Kehricht  erinnern.  In  Betreff  des  nhd.  schlürfen 
aber  finden  lautliche  Bedenken  statt. 

406b)  W.  uq>  v<p-ij,  v<p-og  Gewebe,  vqpa'-w,  vtpaCv-a  webe. 
Skt  vabh  in  iirna-vubha-s  Spinne  (Wollen-webcr). 
Ahd.  web-an. 

Aufrecht  Ztschr.  IV  '214,  wo  mit  Dödcrlein  Gl.  100  auch  v-firo-j  (für  v<r- 
ItvO'g)  an  diese  W.  angeschlossen  wird,  das  sich  danach  sehr  ansprechend  als 
Gewebe  (aoidtjg  vpvog  Od.;  erklärt,  vrp  :  vabh  —  vn  :  svap  (No.  391).  Ein 
Rest  der  Form  vabh,  gr. /aq>,  ist  in  vtp-ijtp-a-a-fiai  erhalten.  Die  Anwendung 
der  Vorstellung  wehen  auf  geistige  Oehildc  weist  A.  gründlich  nach.  —  Von 
der  Herkunft  der  W.  vabh  aus  va  war  S.  50  die  Rede. 

407)  W.  q>ct  fpr\-^it  <pa-o*x-o  sage,  qpa-rt-g,  fptjfit]  Sage,  tpa-  262 
vri  Stimme.  —  St.  tpuv  tpaivta  scheine,  zeige,  <päv-i-QO-g 
hell,  ipäv-rj  Fackel,  <pd-<u-g,  (pd-O-pa  Erscheinung.  — 
St.  <paf  tpd-£  (Horn.)  erschien,  vico-tpav-ci-g  Schimmer, 
Lichtung,  <pd-ogf  <pav-og,  <pc5g  (gpej-r),  (piyy-og  Licht, 
<pa-£-b-a  leuchte,  <pue-iv~a ,  tpau-vö-g  (aeol.  <paiv-v 6-g) 
glänzend,  <pävo-g  hell,  Licht,  Fackel,  xt-<pav-Gx-a  zeige. 

Skt.  W.  bhd  bhd-mi  splcndeo,  bM-ma-s ,  bhd-nu-s  lumen, 
bfuis,  bhas  splendere,  bhdsh  loqui,  bhan  loqui,  bhan-a-(i 
(Ved.)  laudat.  —  Zd.  bd-nu  Strahl,  bd-ma  Glanz. 

Lat.  fd-rif  fä-ma,  fd-tu-m,  fd-s,  fd-bu-la,  fa-l-eo-r,  prae-fi- 
ca  (V)  —  fa-c-Sy  fü-c-ie-s,  füc-t-tu-s.  —  fav-illa. 

Ksl.  VV.  ba  o-ba-v-a-li  incantare,  ba-s-ni  fabula. 

Bopp  Gl.,  Poll  I1  UM,  Benf.  II  101  IT.,  Schleich.  Ksl.  123.  —  Bei  der 
weilen  Verzweigung  dieser  W.  stellen  sich  der  näheren  Bestimmung  der  ein- 
zelnen Formen  oft  eigenlhümliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Aus  der  Ur- 
form qm  und  den  beiden  daraus  ahgeleilelen  q>av  und  q>aF  lassen  sich  die 
griechischen  Formen  sämmllich  erklären  bis  auf  die  beiden  im  Text  absichtlich 
übergangenen  qpcr/'-d-ijKO-c,  yai-d-Qo-g  und  <poißo-g,  über  die  II  224  zu  ver- 
gleichen ist.  Dass  die  mit  s  erweiterte  Stammform  bha-s.  woraus  Kuhn  Ztschr. 
II  138,  260  f.  unter  unmittelbarer  Vcrgleichung  von  skt.  bhiis-as,  Licht,  <pd-og 
abieitel,  im  Griechischen  vertreten  sei,  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  da  die  aeol. 
Form  yav-og,  pamphyl.  (fdßog  (Ahr.  d.  aeol.  30,  dor.  44,  Giese  220)  gut  be- 
zeugt und  der  von  Kuhn  behauptete  Ursprung  des  S-  aus  s  mehr  als  bedenklich 
isL  Auch  als  dem  Suffix  angehörig ,  wie  Benfcy  Zeilschr.  VII  58  will ,  lässt 
sich  das  in  so  vielen  Formen,  auch  in  dr}}ioqxtf(ov.  wie  Priscian  (I  p.  17  H.) 
,iu  tripode  vcluslissiino'  las.  vorkommende  f  nicht  lassen :  ich  betrachte  es  mit 
Giese  als  »veiter  bildend.  Möglich,  dass  auch  fdv-e-o,  faus-tu-s  [fav-os-lu-s) 
einer  frühen  volkstümlichen  L'eberlragung  auf  geistige  Verhältnisse  enlslam- 
inen.  die  in  der  poetischen  Anwendung  von  qpcoc,  lilmen  im  Sinne  von  Heil, 
Salus  ihr  Analogou  hat.    Corssen's  abweichende  Erklärung  von  fav-eo  (Beilr. 
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56)  aus  skt.  bhag'  colere  (No.  408)  passt  weder  zur  Construction  von  favere 
mit  dem  Dativ,  noch  zu  fauslu-s.  Deutlich  weist  auch  die  Form  qiiyyog  (für 
<ptyyt-og)  auf  <paS-og,  wozu  sie  sich  wie  ßivd-og  zu  ßctfr-og  verhält.  Zu  <paf 
gesellen  sich  ferner  <pa-e,qnc-i-&-(o  am  natürlichsten,  weil  das  e  fast  mit  Noth- 
263  wendigkeit  consonanlischen  Slammauslaut  voraussetzt.  —  Dass  gw/vro  nicht  aus 
(paeivG)  zusammengezogen  ist  wie  atpca  aus  aslga,  sondern  aus  dem  durch  n 
weitergebildelen  Slamine  <pav  hervorging,  wird  durch  i-<paV'Y)-v,  na^-<palv-». 
Ttan -tpäv-öav  durchaus  wahrscheinlich  (Dietrich  Ztschr.  X  441).  Eben  daliia 
gehören  die  oben  verzeichneten  Nominalbildungen.  Vgl.  oben  S.  63  f.  —  <pu- 
vij  stelle  ich  hieher  (vgl,  auch  Ilcsych.  a-tps-o-g  aqxovog,  das  M.  Schmidt  ohne 
Grund  andern  will),  weil  es  einfacher  scheint  dies  Wort  ebenso  aus  cpd  wie 
opcö-vrj  aus  cuet.  yoai-vt}  aus  fpa  (Lob.  Rhemat.  2f>9)  abzuleiten,  ,als  mit 
Kuhn  (Ztschr.  IV  17)  auf  skt.  svän-ä  zurückzugehen.  Was  Legerlotz  VIIJ  127 
darüber  vorbringt,  hat  kein  Gewicht.  Die  seltsame  Glosse  des  Hesych.  £vußt- 
voi  ovpqxovot,  in  deren  ß  er  einen  Rest  des  v  von  svan  erblickt,  wird  ge- 
wiss richtig  Ivpßatvot  avft<pa>vot  gelesen.  —  Ueher  das  accessorische  c  im 
lat.  fa-c-s  u.  s.  w.  Ztschr.  IV  216  und  oben  S.  59.  —  Eine  Anzahl  Wörter 
mit  X  qpcrA-qoo-?  glänzend,  (paX-rjQi-oavr-a  {KVfiara  M  799,  Wellen  mit  »weis- 
sen Köpfen').  <paX-io-g  weiss,  <paX~axQ6-g  kahlköpfig,  haben  den  Anschein,  als 
seien  sie  aus  einer  durch  X  erweiterten  W.  gebildet  (vgl.  cra-X  von  cra). 
Doch  könnte  das  X  auch  wie  im  skt.  bhäla-s  Glanz,  auch  ,a  forehead',  zum  Suffix 
gehören,  so  dass  ein  Slammnomen  <paXo-g,  das  von  Grammalikern  angeführt 
wird,  ihnen  zu  Grunde  läge.  —  Was  die  Bedeutungen  betrifft,  so  beweisen 
die  skt.  Wörler,  dass  hier  leuchten  und  Sprechern  ursprünglich  eins  waren, 
und  dass  sich  die  Differenz  zwischen  diesen  erst  allmählich  und  ohne  an  be- 
stimmte Secundärlaute  gebunden  zu  sein  entwickelte.  Dichter  gebrauchen  fort- 
während yulvHv  und  ähnliche  Verba  von  der  Rede  z.  B.  Soph.  Antig.  021 
xXhvov  fjroc  nlipavtui. 

408)  W.  <paT  <päy-£tv  essen,  tpay-ä-s  Fresser,  <pay-6v-£g  Zähne 

(Hesych.).  —  Skt.  bhag  sortiri,  obtinere,  bhuksh  comedere. 

Zd.  baz  vertheilen,  bagh-a-s  Stück,  bakhsh  erlangen. 

Bopp  Gl.,  Pott  I»  271,  Berl.  Jahrb.  1840  S.  652,  Benf.  I  222.  —  Grie- 
chisch <porr  aus  skt.  bhaksh  abzuleiten,  ist  verkehrt  (vgl.  S.  28).  Vielmehr 
streift  auch  die  W.  bhag  in  bhag-a-s  portio  schon  nahe  an  die  Bedeutung  von 
tpaytiv  (vgl.  S.  108).  das  ved.  pitu-bhag'  heisst  Nahrung  geniessend.  (vgl.  Polt 
II2  597)  und  bhak-ia-tn  Speise.  In  der  mit  s  erweiterten  Wurzel  hat  sich 
dieser  Begriff  vollends  festgesetzt.  Die  letztere  hat  sich  im  Skt.  erst  bei  der 
mit  s  erweiterten  Form  eingestellt.  Ueher  qjrjyog  No.  160.  <z><rxo-g,  Linse, 
weiss  ich  mit  unsrer  W.  nicht  zu  vereinigen,  eher  fü  ba  (f.  fag-va)  =  ksl. 
bobZ  (Schleicher  123).  q>dariXo~g,  das  man  herangezogen  hat,  hatte,  da  es 
auch  Kahn  bedeutet,  gewiss  die  eigentliche  Bedeutung  Schote.  —  fäme-s  liegt 
sicherlich  fern,  da  ein  nominales  Suffix  nicht  Lust  bedeuten  kann.  Die  rieh* 
tige  Ableitung  oben  unter  No.  192.  —  Mit  (pay-6v-eg  vergl.  No.  289. 

408b)  W.  map  map-o-g  Pflug,  mapo'-o  bepflüge,  &-<paQ-o-$  un- 
gepflügt,  ßov-<pctQo-s  von  Rindern  bepflügt',  <paQ-6-os 
Stück,  <paQ~ay%  Schlucht,  yaQ-vyt  Schlund. 

Zd.  bar  schneiden,  bohren. 

Lat.  for-d-re,  ford-men,  fur-ca. 

Ags.  bor-ian,  ahd.  por-an,  por-dn  bohren. 
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Pictel  II  96.  wo  auch  eine  Menge  keltischer  Analoga.  —  Lobeck  behan 
delt  tpago-g  und  verwandtes  Rhena.  303.  Das  Verbum  tpügtiv  kommt  nur  bei 
Grammalikern  vor.  Beachtung  verdient  E.  M.  175.  37  qxtgog  t;  agooig  ncega 
to  cpagaai  o  icxi  a%lcat,  xui  yag  dicctpdgovgqxxoi  nxävttg,  xovg  tig  dvo  fiigr}  x« gaof- 
Cftivovg.  xal  tpagoog  to  anoo^iaiia  xijg  io&rjxog,  ib.  787.  41  <pdgay£  rj  <Jtf- 
cxiOfiivr}  yrj.  <pdg-G-og  ist  gebildet  wie  aty-og  Glied  (Hont.),  ag-a-ta  Itifiavig 
(Hesych.)  von  W.  äpb.  —  Hier  sind  nur  die  Wörter  aufgerührt .  welche  sich 
unter  den  Begriff  bohren,  zerreissen  ohne  weiteres  stellen  lassen.  Vielleicht 
aber  fügt  P.  mit  Recht  auch  andere  hinzu,  die  begrifflich  etwas  ferner  hegen, 
so  lat.  fer-i're,  ksl.  bri-ti  tondere,  skt.  bhar-a-s  (Beufey  Lex.  z.  Sämav£da) 
Kampf  nebst  ksl.  bra-ti  'pugnare,  bra-ril  bellum,  von  denen  sich  Iii.  bär~ti 
schellen  kaum  Ircnuen  lässt.  In  Bezug  auf  fer-io  bot  sich  uns  bei  No.  314 
eine  audre  Vermulhung  dar.  Ich  eulschcide  daher  nicht  —  Vgl.  Spiegel 
Zlschr.  V  231. 

409)  y£ß  -  o -  pect  fliehe,    werde  gescheucht,   <poßo-g  Flucht, 

Furcht,  (poßi-o  schrecke,  <poßi-o-pai  fürchte,  (poß-£Qo-g 
furchtbar. 

Skt.  W.  bhi  bi-bhi-mi  timeo,  bhaja-jd-mi  terreo,  bhi-s,  bhaj- 

a-m  timor,  bhi-ma~s  timenduS.  —  Zd.  bi  erschrecken. 
Ahd.  bi-bi-n,  bi-bi-nö-n  tremere. 

Ksl.  boj-a-ii  s?y  lit.  by-aü,  bij-öli  sich  fürchten,  baj-u-s  264 
Furcht. 

Bopp  Gl..  Polt  I1  288.  Benf.  II  105.  Grassmann  Zlschr.  XII  121.  —  Die 
im  Skt.  und  Deutschen  klar  zu  Tage  liegende  Reduplicalion  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  <pi-ß-o-pcci  für  qx-ßi-o-pcti  mit  unregehnässiger  Dissimilation 
der  Aspirata  schon  zu  einer  Zeit  sich  bildete,  in  der  die  Verhärtung  vou  bh 
in  <p  noch  nicht  eingetreten  war  (bha-bt).  vgl.  <pig-ß-<n.  Anders  Benf.  Zlschr. 
VII  50,  wo  er  —  schwerlich  mit  Recht  —  eine  speeißsch  sanskritische  Cau- 
salivform  zu  Grunde  legt.  Aufrecht  bestreitet  Zlschr.  IX  231,  dass  die  deut- 
schen Wörter  mit  bhi  zusammengehörten,  stellt  sie  vielmehr  zu  skt.  g'ic-ri-s 
schwankend  und  lat.  vib-rä-re.  Aber  ich  weiss  das  anlautende  b  auf  diesem 
Wege  nicht  zu  erklären.  —  Möllenhoff  vermulhet,  dass  das  von  Poll  II1  556 
und  Corssen  Beilr.  204  mit  ferveo  verglichene,  von  Piclet  Zlschr.  V  347  und 
Benf.  VII  56  wieder  anders  gedeutete  lat.  fe-b-ri-s  hieher  gehöre,  also  eigent- 
lich „Beben"  bedeute.  Vgl.  aeg-er  unter  No.  140.  Merkwürdig  wäre  dann 
die  Uebereinstimmung  im  Aspirationsverhältniss.  Auf  jeden  Fall  hat  bei  unsrer 
W.  das  Deutsche  allein  deu  Vorzug  die  sinnliche  Bedeutung  zu  bewahren. 

410)  W.  qp€V,  <pa  i-KB-tpv-o-v  tödtete,  <pä-t6-g  getödtet,  <pov- 

o-ff,  (pov-jj  Mord,  <pov-ev-g  Mörder,  dvdQ-ei-<pov-TTi-g 
Männertödter,  tpoCvio-g  blutig. 
Goth.  ban-ja  Wunde,  ahd.  ban-o  Mörder,  ban-a  Mord. 

Grimm  Gesch.  308.  —  Anderweitige  von  Pott  I1  255,  Benf.  II  277  ver- 
suchte Vergleichungen  scheitern  an  gr.  fttivat  =  fendo  und  skt.  ghan  =  hart. 
Auf  labialen  Anlaut  weist  auch  allirisch  ben\,  be  caesio.  occisio  Zeuss  Gramm, 
cell.  p.  44.  —  (poi'vio-g  hat  beachtenswerte  Epenthese  des  *  mit  Erhaltung 
desselben  Vocals  in  der  folgenden  Sylbe.  Der  Uebergang  der  Bedeutung  auf 
die  Farbe  Ist  zu  leicht,  um  diese  Herleitung  zu  widerrathen. 
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411)  W.  qpep  <psQ-a  (<poQt-a)  trage,  tpig-fia  Tracht,  Ertrag, 

Frucht,  (piQ-s-tQo-v  Trage,  Bahre,  qxxQ-e-TQcc  Köcher, 
q>OQ-o-s  Steuer,  (pogo-g  trächtig,  tpog-d  das  Tragen,  Er- 
trag, Bewegung,  <poQ-po-g  Tragekorb,  Matte,  (pog-to-g 
Last,  <p£Q-wj  Mitgift. 

Skt.  W.  bhar  bhar-ä-mi,  bi-bhar-mt  fero,  sustento,  nutrio, 
bhar-a-s,  bhdr-a-s  onus,  bhar-aw-m,  bhar-ma(h)  susten- 
tatio,  bhr-li-s  raerces,  bhur-an-jd-mi  festino,  bhur-an-ju-s 
festinans.  —  Zd.  bar  tragen,  bringen. 

Lat.  W.  fer  fer-o,  -fer  (St.  fero),  fer-cu-lu-m,  fer-dx,  for- 
du-s,  far,  far-ina,  fer-ti-li-s,  for(i)-s,  for-tü-na,  for- 
lu-Uu-s. 

2G5  Goth.  W.  bar  bair-a  (pt'gco,  r/xrw,  ga-baur  tpoQog,  baur~ei} 

baur-thei  (ahd.  bur-di)  tpoQtiov,  Bürde,  ga-baur-th-s  Ge- 
burt, bar-n  Kind,  ber-usjös  Eltern,  barm-s  Schooss,  barh 
ags.  bere  Gerste,  ahd.  bdra  Bahre. 
Ksl.  W.  ber  sü-ber-a  (Inf.  bra-ti)  colligo,  bre-me  90'pTOS, 
bra-ku  connubium,  böhm.  bra-ti  nehmen,  ber-ni  Steuer, 
lit.  ber-na-s  Kind,  Knecht. 

Bopp  Gl.,  Pott  1 1  220,  Bcnf.  II  107,  Schleicher  Ksl.  123.  —  Eine  dreifache 
Hauptbedeutung  ist  wahrnehmbar:  1)  Tragen  einer  Bürde,  Last,  2)  tragen  mit 
Bezug  auf  die  Wirkung,  den  Erlrag,  dann  bringen,  gebären  (vgl.  No.  376), 
3)  tragen  als  Bewegung  gefassl,  daher  (piqe  wie  ays  wohlan,  <poga,  lat. 
ferri.  An  die  zweite  Bedeutung  schliesst  sich  gewiss  lat.  far  an,  dessen 
frühere  allgemeinere  Geltung  (vgl.  ir.  bar  Getreide,  Piclct  I  260)  schon  aus 
farina  sich  ergibt,  wodurch  die  Verschiedenheit  der  Gelreideart  vom  goth. 
baris  weniger  auffallend  wird.  Auch  (paq-^icc-xo-v  fassl  man  am  natürlichsten 
als  ein  durch  das  individualisirendc  Suffix  xo  erweitertes  tpag  ^cc  in  dem  ur- 
sprünglich ganz  allgemeinen  Sinne  Kraut  (etwas  anders  Pictel  Ztschr.  V  19). 
Wenn  wir  bedenken,  dass  auch  unser  bringen  derselben  W.  angehört,  ergibt 
sich  ein  Uebcrgang  zu  fors,  forluna.  q>ctQog  dagegen  erinnert  an  .Tracht*  im 
Sinne  der  Kleidung,  pro-bru-m  stellt  Döderlein  Synon.  u.  Et.  VI  285  (vgl. 
Vossius  Et.  Lat.  s.  v.)  nebst  op-pro-br-iu-m  gewiss  richtig  zu  itQoq>i(itiv. 
Schon  homerisch  (F  64)  ist  der  Gebrauch  des  Verbums  im  schlimmen  Sinne. 
Statt  des  f  erscheint  hier  wie  in  candela-bru-m  das  für  den  Inlaut  alter 
Wörter  zu  erwartende  b.  Anders  Corssen  Beilr.  352.  —  Mit  der  dritten 
Hauptbedeutung  häng\  der  intransitive  Gebrauch  von  diuq>eQ-nv  =  differre, 
eigentlich  in  diversas  partes  ferri,  zusammen.  Vielleicht  lüsst  sich  damit  (vgl. 
TtQOcpsfjrjg)  sogar  (psQ-zsyog,  tpiQ-usxo-q,  <piQ-ict-xo~s  vereinigen,  sodass  es 
ursprünglich  den  höheren  Grad  der  Beweglichkeit,  des  impetus  bezeichnete. 
Da  die  skt.  W.  namentlich  in  der  reduplicirten  Form  bi-bhar-mi  auch  nulrire, 
sustentare  bedeutet,  so  ist  <piQ-ß-a>  nebst  tpOQ-ß-rj,  in  gleicher  Bedeutung, 
wahrscheinlich  durch  unrcgelmässige  Beduplication  (No.  400)  aus  q>€p  entstan- 
den und  cpoQ-ß-t]  unmittelbar  mit  lat.  her-b-a  zu  vergleichen,  dessen  alte  von 
Servius  ad  Georg.  I  120  bezeugte  Form  fi-b-ra  auf  ferba  weist,  während 
forb-ea  (Paul.  84)  das  Ansehn  eines  Fremdworts  hat. 

412)  a)  W.  <pXct  tx-tplatv-a  sprudle  hervor.   W.  q>Xctb  i-<pXud- 
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o-v  platzte,  <pXa-G-p.6-g  Prahlerei,  fuc-tpXdt-a  brodle, 
brause. 

Lat.  fla-re,  /la-tu-s,  fld-men,  fld-bru-m.  —  /lös,  /I6r~eo,  Flora, 
osk.  Flusa. 

Ahd.  bld-an  blasen,  rahd.  blds  flatus,  goth.  uf-blts-an  <pv- 
otovv,  ahd.  bldsa  vesica,  bla-lara  Blase,  mhd.  auch  Blatter. 
—  Ahd.  bluo-jan  florere,  goth.  blö-ma,  ahd.  bluot  Fem. 
Blüthe.  —  Goth.  blöth  ahd.  bluot  Neutr.  Blut.  -  Ahd. 
blöz  superbus. 

b)  W.  <pXc  <pXe-a  strotze,  fliesse  über,  OXiav  (vgl.  &Xev-g)  Bei-  2C6 

narae  des  Bakchos,  tpXi-dav  (St.  <pXe-dov)  Schwätzer, 
(pXrjv-a<po-$  Geschwätz. 
Ksl.  ble-d-a  <pXvctQ(5,  bla-d-i  (PI.)  nugae. 

c)  VV.  <p\i  &X£-ä-g  (St.  4>Xiavx)  Sohn  des  Dionysos,  &Xtov-g.  — 

<p\tb  <pXidtj  Ueberfluss,  §-<pXid-£v  öii^sev  (Hesyeh.), 
<pXid-dv-ti  diao'Qti,  <pXt-ftiXia  Blutgeschwulst. 

d)  W.  q> Xu  dno-qpXv-a  speie  aus,  ava-yXv-n  sprudle  auf,  tpXv-a 

strotze,  fliesse  über,  q?Xv-o-g,  <pXv-aQO~g  Geschwätz, 
q>Xv-a%  Schwätzer.  —  (pXub  ix-tpXvvö-dv-Hv  aufbrechen 
(von  Geschwüren),  <pXvd-dv  (q>Xv^-£ivy  Ao.  q>Xv%cu)  über- 
fliessen.  —  tpXvy  o£vo-<pXvi(y)  weintrunken,  <pXvx-t£-g, 
<pXvx-xaiva  Blase. 

Lat.  flu-o,  flü-meriy  flu-v-iu-s,  fluc-tu-s,  fluxu-s.  —  fle-o,  fla- 
tus, fte-mina  Blutgeschwulst. 

Ags.  bull,  Blase,  altn.  bulla  ebullire. 

e)  St.  q>Xoi  tpXoC-a  strotze,  <pXoi-6-g,  <pX6-o~g  Bast,  Rinde  — 

9X016  dia-iti-<pXoid-ev  6iaxk%vtai  (Hesyeh.),  ne-(pXoid- 
ivai  Blasen  werfen.  —  <pXolö-ßo~g  Rauschen,  Schaum 
(Hesyeh.). 

Lat.  Itb-er  (St.  lib-ero  f.  /li-bero)? 

Mhd.  blöd-er-n  rauschen,  blubbern. 

Die  Verwandtschaft  aller  dieser  vielgestaltigen  Stämme  und  Wörter  mit 
dem  gemeinsamen  Grundbegriffe  sprudelnder  Ueb erfülle  ist  ebenso  ein- 
leuchtend, als  ihre  Trennung  schwer  ist.  Zu  den  mit  6  weiter  gebildeten 
Stämmen  gehört  auch  wahrscheinlich  das  von  Schleicher  Ksl.  122  erörterte  ksl. 
blad-i-ti  errare.  —  Das  meiste  des  hier  aufgeführten  findet  sich  bei  Pott  1* 
239  (vgl.  Zlschr.  VI  322  ff.  und  E.  F.  II2  905).  wo  auch  schon  die  Verwandt- 
schaft des  skt.  phal-a-mi  dehisco,  fruclum  fero  und  phull-ämi  floresco.  phal- 
a-m  fruclus  (ßopp  Gl.  s.  v.  phall)  vermulhel  ist.  Auch  phal-a-s  vomer  könnte 
verwandt  sein  (vgl.  d).  fle-o  betrachte  ich  jetzt  mit  Corssen  Beilr.  191  als  zu 
d)  gehörig,  das  faeisst  aus  flev-o  entstanden,  so  dass  fli-tu-s  mit  fi-cundu-s 
von  W.  fu  auf  einer  Linie  steht.  Was  flu-o  betrifft,  so  könnte  man  wegen 
alllat.  con-flüg-e-s,  sowie  wegen  fluxi  u.  s.  w.  geneigt  sein  flug  als  W.  und 
diese  als  eine  Erweiterung  von  flu  zu  betrachten.  Wir  kommen  auf  diese 
Frage  II    171    zurück.    Die   Bedeutung   von   flu-o  und  (fXv-co  (apa-<p\v-tiv 
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aufsprudeln),  die.  wie  ich  sehe,  schon  Döderlein  Synon.  u.  Etym.  VI  131  zu« 
sammenstellt ,  berührt  sich  sehr  nahe,  besonders  wenn  man  an  fluctuare, 
fiuitare,  eigentlich  auf  und  ab  wallen,  denkt.  Ich  finde  also  Kuhn's  Zweifel 
(XIV  2*23)  nicht  begründet.  Die  Begriffe  sprudeln  und  spriessen  tauschen  sich 
hier  überall  aus.  flö-s  stelle  ich  jetzt  namentlich  wegen  der  Vocale  der  deut- 
schen Wörter,  die  auf  ä  hinweisen,  zu  a).  Dass  gpAvxrt-g  Blase  trotz  Walter 
Zlschr.  XIV  414  mit  Recht  hiehergezogen  ist,  zeigt  das  unter  a  angeführte  ahil. 
blasa,  Grassmann  XII  00  vergleicht  auch  ags.  bull  Blase.  Aber  lat.  bulla  liegt 
des  b  wegen  fem.  Vielleicht  aber  bat  Polt  II 2  778  Recht,  wenn  er  <pvy-i&Xo-v 
Geschwulst  eines  X  verlustig  und  zu  q>Xu"f  gehörig  hält. —  Gewiss  mit  Recht 
stellt  Benfey  I  G02  (pkity  (St.  (pXt-ß)  hieher,  wie  vor  ihm  Niz  kl.  Wörterb. 
267  S.  272  und  Lobeck  Paralip.  123,  wo  auf  (pXeßd&iv  ßgvttv  (Photius)  hinge- 
wiesen wird.  Beachtenswert  ist  die  Nebenform  rj  tpXiß-a.  Sicherlich  steht 
ß  für  «f  und  das  Wort  schliesst  sich  zunächst  an  d  an  (St.  q>Xtv  aus  (pXu). 
—  Merkwürdig  ist  die  Bedeutung  schwatzen,  die  sich  aus  den  verschiedensten 
Formen  dieser  W.  bei  den  verschiedensten  Völkern  entwickelt. 

413)  W.  <ppctK  (pQccööa  {<pQay~vv-fii9  i~q>Qay-rj-v)  schliesse  ein, 

mache  fest,  <pQay-paf  (pgaypo-g  Zaun,  Verschluss,  dqv- 

<pax-TO-g  Verschlag. 
Lat.  farc-io,  farci-men,  far-tili-s,  far-tor.  —  frequ-€n{f)-$. 
Goth.  bairg-a  rqpcS,  (pvAdöao,  bairga-hei  Berggegend,  ahd. 

berc  Berg,  goth.  baurg-s  Stadt,  Burg. 
Lit.  bruk-ü  dränge,  zwänge. 

Die  Wurzel  (ppax  und  ihre  spätere  Erweichung  zu  qppett  habe  ich  im 
Ind.  lecl.  Kil.  aest.  1857  p.  V  zu  erweisen  gesucht.  Vgl.  jetzt  Zlschr.  XIII  309, 
wo  namentlich  die  Bedeutung  von  tpQaaaai  verglichen  mit  der  von  farcio  er- 
örtert ist,  und  oben  S.  100.  xQudtrj  doXoiai  netpgay^ivt}  (Oppian.  Cyneget,  4,  7) 
ist  cor  dolis  referlum.  Wie  farcirc  vollstopfen,  so  heissl  (pgdaoHv  bisweilen 
verstopfen,  fraxare  vigiliam  circumire  (Paul.  Epil.  Ol)  erinnert  an  cpgdoaiiv 
behüten.  frequ-en{i)-s  senatus  vollgestopft,  gedrängt  (qpQayEic).  Aufrecht 
Zlschr.  VIII  215  vergleicht  damit  skt.  bhrra-s  häufig,  (pgacaio  {=  g>gax-jo) 
stellten  schon  Lohcck  Rhein.  103  und  Döderlein  Synon.  u.  Etym.  VI  122  mit 
farc-i  o  zusammen.  Vgl.  Benf.  I  111.  Die  Grundbedeutung  ist  im  Lit.  er- 
hallen (vgl.  (pQa^ttvrcg  dopt;  Öovgt  jV  130),  woraus  sich  im  Griechischen  die 
des  festen  Verschlusses,  im  Lateinischen  die  des  festen  Stopfens  entwickelt  hat. 
Das  schon  im  golh.  bairg-an  gegebene  »bergen*  liegt  dem  griechischen  <pgd<s- 
ohv  gar  nicht  fern,  (pgaxzog  kann  oft  geradezu  mit  geborgen  übersetzt  werdeu 
und  eine  Burg  ist  ein  tpguxxov  noXtopa  (Aesch.  Scpl.  63);  Berg  verhält  sich 
zu  Burg  ähnlich  wie  mon-(t)-s  zu  mün  io.  Weitere  Comhinationen  wagt  Sonne 
Ztschr.  XII  200.  Wenn  nvgyo-g  Tligy-afia  verwandt  sein  sollten,  so  könnleu 
sie,  wie  Diefenb.  I  2G4  richtig  bemerkt,  nur  einem  ungriechischen  Zweige  des 
indogermanischen  Stammes  angehören,  wären  also  Fremdwörter.  —  dgv-<paxxo-g 
=  dgv-tpgoxxo-g  Lob.  Paralip.  15  noU,  Polt  II1  Ol. 

414)  <pQä-TtjQ  (St.  oppärfp),  qpparop  (St.  qpparop)  Tbeilnehmer 

an  einer  <pQätQ-(a,  <pQdtQ-cc  (Horn.  <pQtj-tQri)f  qpparp-lg-G, 
(f QatQtd^-a}  gehöre  zu  einer  Phratria,  qpparp-tot  ftioi 
Schutzgötter  der  Phratrien.  —  Skt.  Nom.  bhrätd  (St. 
bhrd-lar)y  zdt  brätar  frater.  —  Lat.  urabr.  frdter,  lat.  frä- 
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temu-s,  frätr-ia  Brudersfrau. —  Goth.  bröthar.  PI.  brö-thra- 
hans  Gebrüder,  ahd.  bruodar.  —  Ksl.  bratrü,  altpr.  brati-s, 
lit.  broler~eli~&  (Demin.),  brö-li-s  Bruder,  brolu-szi-s  Vetter. 

ßopp  Gl..  Pott  V  111.  Schleicher  Ksl.  123. —  Die  gewöhnliche  Herleilung 
ist  die  von  W.  <pcp  im  Sinne  von  sustentare,  nulrire,  woher  skt.  bhar~lr  268 
marilus.  —  In  <porjzr}Q  adtlyög  ilesych.  hat  sich,  worauf  Legerlotz  Ztschr. 
VII  430  hingewiesen  hat.  noch  die  ursprüngliche  Anwendung  auch  hei  Griechen 
erhalten.  Dazu  das  seltsame  ßoa  adel<pol  vno  'Hltluv  Hesych.  (cod.  'üU/oi'), 
in  dieser  Form  unmöglich  richtig  überliefert.  Sonst  hat  das  Wort  bloss  poli- 
tische Bedeutung  im  Griechischen  (vgl.  Die  Sprachvergleichung  in  ihrem  Vcr- 
hältniss  zur  class.  Philologie  2.  Aull.  S.  57).  Im  goth.  brölhra-hans  zeigt  sich 
ein  ähnliches  Suffix  wie  im  umbrischen  Adjecliv  fratrek-s  =  fralricu-s,  fra- 
lernus. 

415)  <pq(-uq  (St.  (pQeagr),  hom.  PI.  <ppf/-ara,  att.  (pQi-äza.  — 
Goth.  brunna(n)  Brunnen,  ahd.  brunno. 

Benf.  II  100.  Grimm  Gesch.  308,  der  goth.  brunna  von  brinnan  urere, 
fervere  herleilet.  Vielleicht  gelangen  wir  auf  diesem  Wege  zu  der  Wurzel, 
welche  keine  andre  als  ropu  sein  kann.  Daraus  erklärt  sich  qppt-erp.  mit  Zu- 
laut, für  (poif-ao.  Selzen  wir  als  Grundbedeutung  wallen,  brennen  an,  so  er- 
klärt sich  hieraus  trefflich  sowohl  noQ-fpvQ-m  woge  (tpvQ  :  gppv  =  tcvq  :  skt. 
pru-sh  No.  385),  als  itoQ-<pvQ-o-g  purpurn.  Die  Sprache  fassle,  so  scheint  es, 
das  Wogen  der  Gewässer,  das  Flackern  des  Feuers  und  das  Schimmern  der 
rothen  Farbe  als  synonym.  Vgl.  Waller  Ztschr.  XII  417,  Sonne  XIII  431 ,  Bol- 
lensen Or.  u.  Occ.  II  475.  Sollte  nicht  auch  ferv-eo,  etwa  für  frev-eo,  ver- 
wandt sein?  Die  Bedeutung  stimmt,  freilich  aber  bieten  sich  auch  andre,  im 
dritten  Buch  zu  erwägende  Combinationcn  (gr.  #cp  skt.  ghar).  —  Gewiss  ver- 
fehlt ist  Leo  Meyers  (Ztschr.  V  381)  Vermuthung.  dass  die  W.  plu  (No.  309) 
und  gar  lat.  fon{t)-s  verwandt  seien.  Eher  könnte  Piclet  V  347  darin  Recht 
haben  lat.  fe-bru-us  nebst  februare,  Juno  Febru-li-s  als  reduplicirte  Formen 
hieher  zu  ziehen,  deren  Bedeutung  reinigen,  sich  wohl  erklären  Hesse. 

4 IG)  (pQä-vrj,  <pQv-vo-g  Kröte,  Oqvvt]  Q>qvvoq,  &Qvvtxo-gf  Qqv- 
v(avy  (pQvvcovöag.  —  Lat.  fur-vu-s.  —  Skt.  ba-bhru-s 
rothbraun.  —  Ahd.  brü-n  fulvus,  fuscus. 

Grimm  Worterb.  II  324,  Kuhn  Ztschr.  I  200,  Köhler  Jahn's  Jahrb.  Bd.  73 
u.  74  S.  28.  —  Die  W.  ist  die  für  No.  415  vorausgesetzte  <pov\  wenn  ausser 
fur-vu-s  auch  lat.  fu-scu-s  hieher  zu  stellen  ist,  so  muss  es  wie  su-su-m  = 
sursum  ein  r  vor  s  eingebüssl  haben.  q>ovvog  hiess  also  braun,  daher  die 
vielen  Eigennamen.  Aehnlich  ist  rubeia  der  Name  einer  Froschart,  von  ruber. 
Einen  andern  Thiernamen  stellt  Pictet  I  412  hieher.  skt.  ba-bhru-s  Kalle,  Ich- 
neumon, also  auch  ursprünglich  ,der  braune',  und  meint  vielleicht  mit  Recht, 
dass  dieser  Name  auf  den  Biber,  laL  fi-ber  =  liL  bebru-s,  böhm.  bobr,  ahd. 
pipar,  übertragen  sei,  was  wenigstens  zu  den  Lauten  vortrefflich  passt  (anders 
i.  Grimm  Wtb.).  —  Dass  die  gefeierte  Oqvvt}  6V  (oxQÖrjjra  so  benannt  sei, 
wird  ausdrücklich  überliefert.  Polt  Doppelung  88  stimmt  bei  und  übersetzt 
Fulvia.    Er  vergleicht  skt.  Babhrav-i  Beiname  der  Göttin  Durgä. 

* 

417)  W.  <pu,  <pv-&  (£-<pv-v)  zeuge,  (pv-o-pai  wachse,  werde,  2C9 

<pv-rj  Wuchs,  (pv-öi-g  Natur,  <pv-pa  Gewächs,  tpv-ro-g 
CüRTioa,  gricch.  Ktym.  2.  AuÜ.  18 
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gewachsen,  <pvtsv~to  pflanze,  zeuge,  q>v-Xo-v,  cpv-Xrj  Ge- 
schlecht, Stamm,  q>t-tv,  <pi-tv-pa  Sprössling,  <pt-tv-a 
zeuge.  —  (potr-Tct-G)  (?). 

Skt.  W.  bhü,  bhav-ä-mi  (3.  S.  Ao.  a-ühü-l)  exsisto,  orior, 
bhav-a-s  origo,  bhdv-a-s  natura,  bhäv-ana-s  creator,  bhü- 
ti-s  exsistentia,  bhü-mi-s  terra.  —  Zd.  bü  sein,  werden. 

Lat.  fu,  fu-a-m,  fu-i,  fü-lüru-s,  fo-re,  fu-tu-o.  —  fe-iu-s, 
fe-cundu-s,  fe-nusy  ß-nu-m.  —  Osk.  Fu-tri-s. 

Alts,  biu-m,  ags.  beo-m,  ahd.  bi-m  bin,  goth.  bmi-an  wohnen, 
bau-ain-s  Wohnung. 

Ksl.  by-li,  lit.  bu-ti  sein ,  bü-ta-s  Haus,  Hausflur. 

Bopp  Gl.,  Polt  I1  217.  Benf.  II  105.  Grimm  Gesch.  398,  Schleicher  Ksl. 
123.  —  Das  i  in  <pi-xv  ist  durch  Dissimilation  aus  v  entstanden,  weil  die 
griechische  Sprache  v  in  zwei  auf  einander  folgenden  Sylben  nicht  duldet. 
Beachtcnswerth  ist  das  aeolischc  Präsens  q>v-{-to  (Ahr.  d.  aeol.  98),  welchem 
Schleicher  Beitr.  III  248  gewiss  richtig  das  umbr.  fuio  gleichstellt,  wovon 
Conj.  fuia.  Der  Vocal  von  fötu-s  wird  von  Corssen  Beitr.  191  aus  einer  Prä« 
scnsbildung  fev-o  erklärt  (vgl.  fle-o  No.  412  d).  Der  Bedeutung  nach  stellt 
sich  fi-n-us  (vgl.  pi-n-us,  fac-i-nus)  zu  roxog.  fi-mina  dagegen  fand  unter 
No.  307  Platz,  fi-o  wegeu  seines  engen  Verhältnisses  zu  fil-c-io  unter  No.  300. 
Vielleicht  liegt  der  dem  hlfev-o  entsprechende  gr.  Stamm  irr  vntQ-tptv  (Acsch.)  vor, 
das  gewiss  richtig  •  als  vx£Qq>v<ag  gefasst  wird.  —  Wie  not-vq  auf  nojh-tva, 
so  kann  qpoizäa  auf  q>oS^i-xu-a  zurückgehn,  gleichsam  ein  lat.  /W/o,  als  Fre- 
quentaliv  gefasst  und  auf  die  Anwesenheit  an  einem  Orte  bezogen,  fulavit 
(fuil),  futavere  (fuere)  sind  unter  den  Glossen  des  Plac.  wirklich  überliefert. 
Zu  Corssen's  Acnderung  (Beitr.  214)  liegt  kein  Grund  vor.  Toblcr  Zlschr.  IX 
248  vergleicht  span.  fu  er  ging.  —  Mit  Wahrscheinlichkeil  wird  auch  <pa-s 
Mann  (St.  <pcor)  als  ^zeugender'  hieher  gezogen  und  auf  tpofax  =  skt.  bhavat 
zurückgeführt,  das  neben  der  participialen  Bedeutung  seiend  auch  seinen  Ge- 
brauch als  ehrende  Anrede  hat.  —  lieber  den  Gebrauch  von  fuam,  fore  neben 
swi,  esse  Ind.  lect.  Kil.  Mb.  18"''~/a8  .de  aoristi  latini  reliquiis'.  Oer  Begriff  sein 
haftet  an  dieser  W.  offenbar  immer  uur  auf  Grund  des  ursprünglicheren  in- 
choativen wachsen,  werden.  Dies  berechtigt  aber  keineswegs  dazu,  in  die 
homerischen  Formeln  iv  ö*'  orpa  oi  g>v  zeigt,  o<$a|  iv  %tiXeGt  q>vvxeg  (vgl. 
Herod.  VI  91  %tiQeg  ifimtpvxviai)  die  Vorstellung  .feslwachsen'  hineinzutragen. 
Vielmehr  ist  qpvvai  in  ihnen  von  ytv&G&cu  nur  in  dem  Grade  der  Intensität 
verschieden  (vgl.  iyivtro  iv  x£l9^i  ^v  heisst  also  fest  in  etwas  ge- 

rathen,  fest  damit  verbunden  werden.  I.  Bekkcr  freilich  Horn.  Bl.  183  fassl 
%siqI  als  iiislrumenlalen  Dativ,  so  dass  der  Sinn  cntslehn  würde  ,  er  verband 
sich  ihm  mit  der  Hand*.  Mir  scheint  es  mit  Schnorr  ,Verborum  collocatio 
llomerica  (Berlin  18H4)*  p.  5  natürlicher  den  Dativ  mit  iv  zu  verbinden,  schon 
um  der  Parallele  mit  ytyveo&ai  wegen. 

270     418)  tpvXko-v  Blatt.  —  Lat.  foliu-m. 

Poll  I1  239,  Zlschr.  VI  323.  Benr.  I  575.  —  Man  denkt  leicht  an  No.  412  d 
oder  an  No.  417.  Beides  ist  möglich  und  darum  ungewiss,  gewiss  aber,  dass 
diese  beiden  Wörter  identisch,  und  dass  <pvklo-v  =  <pvlio-v  ist.  Gehören  sie 
zu  412.  so  muss  man  <pvl-to-v  foUiu-m  llicilcn,  wenn  zu  417  <pv-Xto-v  fo- 
liu-m. 
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K)  N 

Griechisches  v  entspricht  indogermanischem,  auch  in  allen  übri- 
gen Sprachen  erhaltenen  n. 


419)  W.  dv  uv-B-fio-g  Wind.  —  Skt.  W.  an,  an-i-mi  athme, 

an-a-s  Hauch,  an-ila-s  Wind,  an-ika-s  Angesicht.  Zd. 
ain-ika  Angesicht.  —  Lat.  an-i-mu-s,  an-i-ma.  —  Goth. 
uz-an-a  exspiro,  an-sl-s  Gunst,  ahd.  un-st  procella,  an-do 
Zorn,  altn.  bnd  anima,  vita. 

Bopp  Gl.,  Polt  I1  253,  Benf.  1  118,  Grimm  Gesch.  281.  Wörlerb.  S.  192. 

—  Die  geistige  Bedeutung  erinnert  an  dvftog  (No.  320).  nvevfia  (No.  370)  und 
den  spällateinischen  Gebrauch  von  Spiritus,  Goth.  anst-s  an  lat.  adspirare.  — 
Anl.  Goebel  hat  diese  W.  besonders  bearbeitet  (Homerica  od.  Unters,  üb.  d.  W. 
'AN  Alfinst.  18G1).  wo  freilich  vieles  sehr  kühn  zu  dieser  W.  gezogen  wird 
(vgl.  oben  S.  102).  Aber  glücklich  scheint  mir  der  Gedanke,  den  spater  Benfey 
Or.  u.  Occ.  I  103  weiter  ausgeführt  hat,  dass  TTQoa-ijvrjg ,  errr-qnjs,  ng-rjvijg 
und  vn-fjvrj  hieher  zu  stellen  sind.  Nur  ist  deswegen  nicht  der  W.  av  die 
Bedeutung  .sehen*  beizulegen,  sondern  mit  Benf.  von  einem  Nominalst,  yvo 
auszugehn  =  skt.  ana  Mund  od.  Nase  (vgl.  ännna-m  Mund)  Angesicht  (vgl. 
lat.  6s).  dann  heissl  ^gog-ip'tjg  mit  zugewandtem,  a-x-i)vrig  mit  ahgewandlem, 
itQ-t}vij$  mit  vorgebeugtem  Angesicht.  vn-i'\vn  Bart,  die  Gegend  unter  dem 
Athem. 

420)  av-,  «-  negatives  Präfix,  av-sv  (dor.  av-ig)  ohne.  —  Skt. 

Zd.  an-,  a-.  —  Lat.  in-,  osk.  umbr.  an-,  a-.  —  Deutsch 
vn-,  goth.  in-vh,  ahd.  dnu,  äne  ohne. 

Bopp  Gl.,  Pott  IM  65.    Ueber  avig  Ahr.  d.  dor.  384,  Grimm  Gr.  HI  201. 

—  Mit  «lern  Pronominalstamm  an  (No.  421)  ist  diese  negative  Partikel  wahr- 
scheinlich identisch.  Die  Formen  ai>ev,  avig  sind  noch  nicht  aufgeklärt;  ein 
Versuch  von  Benfey  Ztschr.  II  220.  —  Da  im  Skt.  die  Aphflresis  eine  häufige 
Erscheinung  ist.  könnte  vielleicht  das  skt.  Präfix  nis-,  das  mit  unserm  aus,  un- 
in  der  Bedeutung  übereinstimmt,  mit  üvig  zu  identificiren  sein. 

421)  avd  auf,  an,  av-a  oben.  —  Lat.  an-helo  athme  auf,  osk.  271 

umbr.  an-.  —  Goth.  ana  auf,  an,  wider.  —  Ksl.  na  super, 
altpr.  na,  no  auf. 

Bopp  Gl.  s.  v.  (inu,  das  in  seiner  Bedeutung  post,  secundum  gewiss  ver- 
wandt ist  (Vgl.  Gr.  II  187),  nach  Kuhn  (Beiträge  I  350)  sogar  sammt  den  hier 
zusammengestellten  Formen  auf  ursprüngliches  ana-m  zurück  geht.  Pott  l2 
300.  —  ava  ist  offenbar  eine  Casusform  des  Demonstralivslammes,  der  als  ana 
im  Skt..  als  ana-s,  jener,  im  Litauischen,  in  derselben  Bedeutung  als  onö  im 
Ksl.  erhalten  ist  und  auch  mit  No.  420  verwandt  zu  sein  scheint.  Vgl.  Ebel 
Ztschr.  IV  Ol  und  No.  423.  —  Da  an  im  Umbrüchen  (Aufr.  u.  Kirchli.  I  158) 
als  Prftlix  vorliegt,  so  dürfen  wir  auch  das  lat.  an-hölare  aus  an  erklären, 
denn  amb-  von  an-quirere  ringsum  Albern  schöpfen,  liegt  zu  fern. 

422)  ävtjf)  (St.  kvsq)  Mann,  civdQ-tlo-g  mannhaft,  uvög-da  hom. 

18* 
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rjvoQ-irj  Mannhaftigkeit,  ay-tjvaQ  männlich,  muthig,  avftg- 
aito-Q  Mensch. 

Skt.  nr  (nar)  nara-s  Mann,  Mensch,  nar-ja-s  männlich, 
nr-mna-m  Männlichkeit,  Macht,  nr-tama-s  (Superl.)  av- 
ÖQHOtatog.  —  Zd.  nar,  nara  Mann,  nairya  männlich. 

Sabin.  ner-o(n)  fortis,  ner-io  (St.  neri-en)  fortitudo. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  106,  Grimm  Gesch.  285.  —  Da  auch  ir.  nearl,  welsch 
nerth  virtus  offenbar  verwandt,  folglich  in  vier  Sprachfamilien  der  Anlaut  con- 
sonanlisch  ist,  so  darf  man  schwerlich  mit  Benf.  I  XIII,  Schweizer  Zlschr.  VIII 
234  auf  die  W.  an  (No.  410)  zurück  gehen,  die  überdies  zu  der  speci fischen 
Bedeutung  dieser  Nomina  nicht  passt.  Vielmehr  ist  das  gr.  «  prothetisch,  die 
Wurzel  unbekannt.  Der  Versuch  von  Legerlotz  Ztschr.  X  374  auf  Grund  eines 
anlautenden  £  das  Wort  aus  W.  gan  (N.  128)  abzuleiten  ist  schon  deswcgeu 
verfehlt,  weil  Dion.  Hai.  I  20  der  einzige  ist,  der  von  einem  fttvi\Q  berichtet. 
Er  selbst  aber,  in  dem  Wahn  begriffen.  £  könne  beliebig  vortreten,  ist  ein 
durchaus  verdächtiger  Zeuge.  Weder  bei  Homer  noch  in  andern  Dialekten  hat 
das  häufige  Wort  je  einen  andern  als  den  vocalischen  Aulaul.  —  Ueber  die 
sabinischen  Wörter  Suelon.  Tib.  I,  Gell.  XII,  22.  Den  Substanlivslamm  ner 
im  Umbrischen,  wovon  Acc  PI.  ner~f,  deuten  Aufrecht  u.  KirchhofT  mit  prin- 
ceps.  —  av&Q-amo-g  scheint  mir  trotz  allem,  was  darüber  gesagt  ist,  am 
natürlichsten  als  .Mannsgesichr  gefasst  zu  werden  (Poll  II2  024  nach  Härtung 
Part.  I  52),  mit  #  statt  des  üblicheren  Hülfsconsonanlen  d  (vgl.  nay-o-g 
viji  yovv  itgo-xWy  nQO  q>QOvöog).  Dafür  spricht  auch  dpeot//  av&Q(onog 
(Hesych.).  das  ich  nicht  mit  M.  Schmidt  als  makedonisch  mit  6  für  solidem 
als  die  synkopirte  Form  von  vsQ-anl>  betrachten  möchte,  wobei  d  vor  q  der 
natürliche  Vertreter  von  v  wäre,  wie  ß  vor  p  (ßlto-cxca,  s-pol-o-v).  Anders 
Aufrecht  Zlschr.  III  240,  V  305. 

423)  ysvv-g  Kinn,  Kinnbacken,  Schneide,  ydv-HO-v  Kinn,  Bart, 
yv-dfro-g,  yvcc&-(i6-g  Kinnbacken,  Gcbiss,  Zahn.  —  Skt. 
hanu-s  (M.)  maxilla.  —  Lat.  g$n-a.  —  Goth.  kinnu-s  (F.) 
Kinnbacken. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  142,  Benf.  II  118.  —  Die  Uebereinstiramung  von  vier 
272  Sprachfamilien  im  Nasal,  von  dreien  im  anlautenden  Guttural  bei  verwandter 
Bedeutung  rechtfertigt  diese  Zusammenstellung  trotz  des  auf  gh  weisenden 
sanskrit.  h,  das  —  wie  in  aham  =  iycav,  ego,  golh.  ik  —  für  speeifisch 
indische  Entstellung  gelten  darf.  —  yva-fto-g  zeigt  eine  mit  M-&o-g,  xifov&o-g, 
tyan-a&o-g  (neben  tydppo-g)  zu  vergleichende  Erweiterung,  die  an  das  d  des 
wahrscheinlich  verwandten  lit.  zdn-da-s  Kinnbacken,  Kiefer  erinnert.  Sollte 
eine  W.  f av,  yev  angenommen  werden  dürfen,  so  könnten  daraus  auch  die 
unter  No.  125  zusammengestellten  sinnverwandten  Wörter  mittelst  eines  ablei- 
tenden q>  =  bh  entwickelt  werden. 

423  b)  sIvdreQ-sq.  —  Lat.  janitr-i-c-ös  an  Brüder  vermählte 
Franen.  —  Ksl.  jelrüvt  övvvvfi^og. 

Bopp  Gl.  s.  v.  jälr,  Pott  II1  208,  V  114,  Benf.  II  202,  Corssen  Beitr.  265. 
Eiu  uralles  Verwandtschaftswort ,  das  in  drei  Sprachfamilien  seine  Form  nur 
unwesentlich  verändert  und  seine  Bedeutung  vollständig  bewahrt  hat;  denn 
Ovvw(iq>oi  ist  bei  Grammalikern  die  Erklärung  für  das  griechische  wie  für 
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das  lateinische  Wort  (vgl.  auch  Nauck  Arisloph.  Byz.  p.  130).  Als  Grun<lform 
muss  jantar  angenommen  werden.  Das  gr.  cl  erklärt  sich  wohl  aus  ie  für 
je,  das  er  verhalt  sich  zu  dem  lat.  i  wie  das  von  froy-tt-rtQ  zu  skt.  duh-i-tar 
(No.  318).  Im  Lat.  und  Ksl.  sind  erweiternde  Suffixe  angetreten.  —  Das  skt. 
jätr  (jatar)  nach  Wilson  ,a  husbands  brolher's  wife',  der  Form  nach  etwas 
ferner  stehend,  ist  vielleicht  aus  jantar  entstanden.  Aber  skt.  jämäir,  Neben- 
form von  g'ämätr,  Schwiegersohn  (No.  128)  lassen  wir  bei  Seile.  —  Der  Ver- 
such von  Ascoli  Zlschr.  XII  239  eine  Grundform  anjatari  anzunehmen  (Comp, 
von  skt.  anja-s  der  andere)  lässt  die  lat.  Form  unerklärt.  Pictet  II  335  mischt 
gar  das  dor.  iv  vertag  ein,  das  lautlich  und  begrifflich  fern  liegt 

424)  W.  dv€K  i)i//j£-*hf-v,  iv-jjvo%a,  ijvsyx-o-v,  rjviyx-a  tragen, 

dovQ-rjvex-ig  so  weit  der  Speer  tragt,  di-rivtx-ijg  (att. 
Ötävexyg)  durchgängig,  zusammenhängend,  xod-tjvixijg 
bis  zu  den  Füssen  reichend,  ^i/sxtjg  (spät)  ausgedehnt, 
xevTQ-rivix-tjg  mit  dem  Stachel  getrieben. 
Ksl.  nes-a  Inf.  nes-ti  tragen,  lit.  nesz-ü  trage,  nasz-tä  Last. 

Pott  I1  127,  Schleich.  Ksl.  125.  —  Die  Präsensform  ovvtvtlxexai  Hes. 
Scut.  440  wird  wohl  ohne  Grund  bestritten.  Durch  die  von  Lobeck  Eiern.  I  57 
erwähnten  Glossen  des  Hesych.  ip-i-eixav  ijvtyxctv,  iv-e-elx-ta  iviyxa  dürfen 
wir  uns  nicht  irre  machen  lassen.  Auch  das  anu\  elgrjtiivov  in-tjyx-ev-ld-sg  führ-  273 
ten  einige  Grammatiker  auf  irt'rjveyx-lS-ig  zurück,  was  zur  Bedeutung  (Od.  i 
253)  passen  würde.  Lob.  El.  I  508.  —  Alle  anderweitigen  Vergleichungen  haben 
gegenüber  der  schlagenden  Uebereinslimmung  zwischen  der  griechischen  mit 
prothetischem  t  versehenen  und  der  weit  verzweigten  slawisch-lit.  W.  nichts 
überzeugendes.  —  Vergl.  Benf.  11  22,  Max  Müller  Ztschr.  IV  271. 

425)  ivt  (Adv.  £vi),  iv  (arkad.  und  kypr.  iv),  ttg  (ig)  in,  iv- 

ro-ff,  iv-do-v  innen,  drinnen,  iö-a  herein,  iv-egoi  inferi, 

iv£Q-&e,  vn-ivtQ-&£  apud  inferos,  Iv£q-x$qo-$  tiefer 

(veQ&e,  viQxtQOt,),  iv-r£QO-v  Eingeweide. 
Skt.  an-tar,  innen,  hinein,  an-tarä  mitten  inne,  an-tama-s 

der  nächste,  innig  befreundet,  an-(ara-s  innen,  innerlich, 

an-tra-m  Eingeweide. 
Lat.  en-doy  in-du,  in,  in-ter,  in-trd}  intrö,  in-ter-ior,  in-tu- 

mu-s,  in-tus,  intes-linu-s;  umbr.  en~,  an-der;  osk.an-ter  inter. 
Goth.  m,  inna  innen,  innuma  innerst,  inna-thrö  iöafrev.  — 

un-dar  unter. 
Lit.  i  in  (m.  Accus.). 

Vgl.  «v«  No.  421.  Aufrecht  u.  Kirchh.  I  148.  —  ivt  :  avd  =  iiiqI  :  naga 
(So.  346),  Ivl  scheint  Locativform  zu  sein,  tlg,  wofür  die  Grammatiker  argi- 
visch-kretisches  iv-g  bezeugen  (Ahr.  d.  dor.  104),  ist  aus  ivt-g  wie  ii-  aus  ix 
hervorgegangen  (vgl.  lat.  eis,  ul-s).  In  mehreren  Mundarten  vertrat  iv  wie  das 
lat.  in  eig  mit.  Ueber  Iv  handelt  Mor.  Schmidt  Ztschr.  IX  360  und  mein  Auf- 
satz zur  gr.  Dialektologie  Gött.  Anz.  1862  Nachr.  S.  10.  fco  hom.  «öw,  für 
iv-oco,  ist  aus  iv  in  derselben  Weise  fortgebildet  wie  itQO-aa  aus  jtpo-  iv- 
«po*  sind  eigentlich  die  innern;  der  Name  bezeugt  also  eine  im  Innern  der 
Erde  gedachte  Unterwelt.    Leo  Meyer,  Bemerkungen  z.  ältesl.  Gesch.  der  gr. 
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Mylhol.  S.  55.  vergleicht  skt.  nara-ku-s  Unterwelt,  deutsch  Nord  und  Nerlhus 
als  Erdmuller.  Dieselbe  Vorstellung  liegt  in  intcr-eo,  das  wie  zu  unseria 
Gebrauch  von  untergehen  so  zu  skt.  antar-i-ta-s  untergegangen  merkwürdig 
stimmt.  —  So  wird  sich  vielleicht  für  das  Verhältnis.*  des  Sanskritpräfixes 
ni-,  nieder,  zu  gr.  ivl  das  richtige  ergeben,  ni-  steht  wohl  für  ani-  (vgl. 
No.  420),  ist  aber  in  den  Gebrauch  übergegangen,  der  sich  in  Ivtgoi  und  im 
ahd.  ni-dar  fi\irt  hat,  das  auch  Bopp  Gloss.  und  Vergl.  Gr.  III  405  damit  ver- 
gleicht. —  Der  in  diesen  Präpositionen  und  Adverbien  wahrscheinlich  steckende 

274  Pronominalslamm  ana  hat  sich  auch  in  tv-9u ,  ev-fai/,  iv-xav9cc,  iv-xev-fcv 
mit  dem  Vocal  e  erhallen,  ebenso  im  folgenden.  —  Polt,  der  diese  Präposition 
I,*  314  behandelt,  ist  geneigt  t  für  den  Stamm  zu  hallen.  Allein  im  Griechi- 
schep  geht  i  vor  Consonantcn  niemals  in  s  über.  Ucberdies  zeigt  sich  der 
volle  A-Laut  nicht  hloss  im  umbr.  osk.  anter,  inter,  das  doch  niemand  von 
in  trennen  wird,  sondern  vielleicht  auch  in  einzelnen  von  Corssen  Ztschr.  IX 
141  scharfsinnig  gedeutelen  Wörtern  der  sabellischen  Mundart  (asigna  = 
insignia). 

426)  iv-io-i  einige,  iviaxov,  ivicc%rj  an  einigen  Orten,  ivCozs  bis- 

weilen. —  Skt.  an-ja-s  (Zd.  amja)  alius,  anja-trd  anders- 
wo, anja-tha  anderswie.  —  Goth.  an-thar  akkog.  —  Ksl. 
inü  alius,  inü-gda  akkoxt. 

Bopp  Gl.  Vgl.  Gr.  I  1S8,  Schleich.  Ksl.  125.  —  Eine  Schwierigkeil  liegt 
darin,  dass  dem  skt.  anja-s  auch  lat.  alius  gr.  akko-g,  goth.  ali-s  zu  ein- 
sprechen scheint  und  es  nicht  glaublich  ist,  dass  derselbe  Stamm  sich  in  zwei 
fast  gleich  bedeutende  Formen  gespalten  habe.  Dies  bewegt  Ebel  Ztschr.  V 
70  üvi'Oi  nach  altem  Vorgang  aus  tvt  oi  zu  erklären,  dann  wären  die  abge- 
leiteten Adverbien  reine  Aflcrbildungeu,  für  welche  sich  der  Umstand  gellend 
machen  lässl,  dass  tviot  mit  seinen  Ableitungen  bei  Herodot  zuerst  häufig  und 
den  homerischen  Gedichten  fremd  ist.  Leo  Meyer  dagegen  Ztschr.  V  HHi 
führt  den  Stamm  ivio  auf  sam-ja  zurück.  Doch  hat  sich  der  Stamm  sama 
deutlich  in  ctpo  (No.  (WO)  erhalten.  Meine  Ansicht  stützt  sich  besonders  auf 
das  hesiodische  (Egy.  410)  tg  x  avgiov  tg  i  tvvi]<piv ,  worin  deutlich  der  in 
aeolischer  Weise  assimilirle  Stamm  des  Femininums  ivvä  =  skt.  anja  zu  er- 
kennen ist.  Die  Bedeutung  übermorgen  ergibt  sich  einfach.  Ebenfalls  ver- 
wandt sind  ivaQ  ig  xoixtjv,  inivaq  ig  r  er«? ruf  Aaxiovtg  (Hes.),  Genitivformen 
mit  o  statt  g  und  v  statt  vv,  wofür  auch  vijg,  veig  vorkommt  (Ahr.  d.  dor. 
:J85),  ebenso  der  Accus.  tvqv  bei  Arisloph.  Acharn.  171  nagtivai  (ig  Ivyv 
d.  i.  dg  xgixvv  (Schol.).  Wenn  diese  Wörter  die  Bedeutung  ein  anderer 
constaliren,  so  fordert  die  richtige  Methode  den  griechischen  St.  ivio  mit  den 
uach  Laut  und  Bedeutung  entsprechenden  zu  vergleichen,  den  lautlich  abwei- 
chenden mit  /  aber  für  sich  zu  stellen.  Oder  was  könnte  uns  bewegen  die 
Möglichkeit  eines  Stammes  alja  neben  anja  zu  leugnen?  akko-g  also  wird 
unter  No.  524  besonders  behandelt. 

427)  Ivvla  neun,  iva-ro-g,  ivva~ro~g  (ion.  Bivaxo-g)  der  neunte, 

ivvd-xig,  iväxig  (ion.  iiväxig)  neunmal,  tva-x6<Sioi,  svva- 

275  xo-öloi  neunhundert,  tvtvrj-xovxa  (hom.  ivvtjxovxa)  neun- 
zig. —  Skt.  Zd.  navan  neun,  Skt.  nava-ma-s  der  neunte, 
navali  neunzig.  —  Lat.  novem,  ttdmt-s,  twv-h'HS,  mmä-ginta, 
non-genti.  —  Goth.  niun  neun,  niun-da  der  neunte.  — 
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Altpr.  nevin-tSy  nonus,  ksl.  deve-tl  noveiu,  deveiy  nonus, 
lit.  devyn-i  novem,  dev'tn-la-s  nonus. 

Bopp  Vergl.  Gr.  II  77,  Poll  I1  107,  II1  132,  Bcuf.  II  51.  215,  wo  allerlei 
Vertnuthungen  über  den  Ursprung  des  an  vio-g  (Nu.  433)  erinnernden,  viel- 
leicht auf  alte  Telradenrcchnung  weisenden  Wortes.  Das  e  ist  prothetisch, 
danach  Verdoppelung  des  v,  die  in  den  abgeleiteten  Formen  nichl  fest  haftet. 
Kür  beide  Vorgänge  weist  Bopp  die  Analogie  des  Armenischen  nach.  Beuf. 
deutel  richtig  ivtvtj-xovxa  =  nönä-ginla  nach  Analogie  von  ißdo(itj-xovra 
aus  der  Ordinalzahl,  so  dass  der  Sl.  ivtvo  dem  lat.  nono  gleich  steht,  wahr- 
scheinlich mit  n  statt  m  (vgl.  skt.  napa-ma-s)  durch  eine  Art  consunautischen 
progressiven  Umlauls.  —  Ueher  die  litauisch-slawischen  Formen  Schleich. 
Ksl.  110. 

428)  £  vo-g,  Zvn  alt.  —  Skt.  sana-s  alt.    Zd.  hun-a  (M.  F.) 

Greis,  Greisin.  —  Lat.  sen-ec-s,  $cn-iu-m,  sen-esc-o,  sen- 
(Uu-s,  sen-Ui-s,  sen-ec-la,  sen-€c-tit(t)-$ ,  Sert-eca,  sen-ec- 
io(n).  —  Goth.  sin-eig-s,  TtQBößvtng,  sin-ista  ältester,  alt- 
fränk.  sini-skalkii-s  der  älteste  Hausdiener.  —  Lit.  sena-s 
alt,  sen-i-s  Greis,  senyste  Alter,  senei  vor  Alters,  längst. 

Poll  II 1  148,  I2  790,  Kuhn  Zlschr.  II  129,  403,  IV  45.  —  evo-g  als  Ad- 
jectiv  in  den  Formeln  evij  xcti  vta,  tvai  ctQi<ui.  tvog  xctQnoq  im  Sinne  des 
französischen  ancien  (Suid.  tviju  ttjv  nctltudv)  Aristoph.  Acharn.  010  £vr\  oder 
(vy  nach  ,  den  Scholien  ix  noXkov,  also  wie  nctXai.  —  Ueher  das  ableitende 
mit  dem  x  von  yvva-ix  (No.  122)  zu  vergleichende  ec  im  lat.  scnex  Zlschr. 
IV  215.  —  Kuhn -verbindet  hiemit  auch  die  ahnlich  lautenden  immer  bedeuten- 
den Wörter  skt.  sanä  immer,  san-ag'  ewig,  lat.  sem-per,  goth.  sin-teino 
immer,  sin-tein-s  täglich,  deren  Bedeutung  doch  ziemlich  fern  licgl  und  eher 
an  afia  (No.  449)  erinnert.  Gewiss  unverwandt  sind  aber  die  unler  No.  420 
aufgeführten  auf  die  Zukunft  deutenden  Formen  tvvr\  u.  s.  w.  —  Die  ausser 
der  Buchstabenfolge  siehende  Glosse  des  Hesych.  yivvov  ctQyaiov,  von  Schmidt 
mit  Recht  als  verdächtig  bezeichnet,  darf  uns  in  dieser  Zusammenstellung  am 
wenigsten  irre  machen,  zumal  sie  millen  zwischen  andern  seltsamen  und  offen- 
bar verschriebenen  Glossen  sich  findet.  —  Die  Herkunft  von  W.  san,  das  im 
Ski.  colere,  aber  auch  amare,  obtinere  bedeuten  soll,  oder  zd.  hau  würdig 
sein  ist  noch  sehr  dunkel. 

429)  \V.  uev,  uav  piv-a,  bleibe,  fii-fiov-a  (PI.  ne-pa-pev) 

trachte,  pev-og  Mutb,  Sinn,  Miv-raQ,  Miv-Ttj-g,  'sfya-fie- 
pvav,  paCv-o-pai.  rase,  pav-Ca  Raserei,  (idv-ti-g  Be- 
geisterter, Seher,  pijv-i-g  Groll.  —  St.  uvä  pe-nvn-pai 
erinnere  mieb,  pvd-o-fiat  gedenke,  freie,  fii-(imj~<Jx-a> 
erinnere,  pvrj-pc>v(o)  eingedenk,  ppif-ßty,  pvrj(io-avvn  276 
Gedäcbtniss.  —  St.  uaÖ  i-pa-^-o-v  lernte,  pavb-dv-a 
lerne.  —  St.  ur|vu  privv-a  gebe  an. 
Skt.  W.  man  man-v-e,  man-j-6,  man-mi  (Part,  ma-ta-s) 
puto,  cogito,  novi,  desidero,  man-as  animus,  ma-ti-s 
opinio,  mens,  man- jus  aegritudo.  —  St.  mnd  mand-mi 
diligenter  lego,  repeto.  —  Zd.  man  denken,  upa-man 
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vito-pivtiv,  fra-man  ausharren,  manahh  Sinn,  Geist.  — 
St.  mad,  madh  ärztlich  behandeln,  madh-a  Weisheit.  Heil- 
kunde, vohu-mad  jtolv-iiafhjg. 

Lat.  man-e-o,  mc-min-i,  Miner-va,  men-tio,  men-{ti)-s,  menti- 
o-r,  mend-dx,  mon-e-o,  Mond-ta,  mon-s-tru-m,  re-min-i- 
sc-o-r,  com-min-i-sc-or,  commen-lu-m ,  commen~ta-riu-s.  — 
med-co-r,  re-med-iu-m>  med-icu-s,  med-i-tari. 

Goth.  ga-mun-an  meinen,  gedenken,  mun-s  vorjpa.  ga-min-ihi 
pvefa,  ahd.  minnia,  minna  amor;  ahd.  man-d-n,  man-ö-n 
monere,  meina  Meinung,  altn.  muni  animus.  —  Goth. 
mun-d-6-n  betrachten,  mundrei  Ziel,  ahd.  munl-ar  expe- 
ditus,  vigil. 

Lit.  min-iü  gedenke,  ät-men-uf  at-min-ü-s  Gedächtniss,  mand- 
ru-s  munter.  —  Ksl.  min-c-li  cogitare,  po-man-q-ti  [lvt\- 
povtveiv,  pa-me-lX  nwjinj,  ma-d-rü  (pQÖvifiog. 

Bopp  Gl.,  Polt  1 1  254,  Ztscltr.  VI  100  IT.,  Benf.  II  34  IT.,  Schleich.  Ksl.  126, 
Pictet  II  543.  Die  weit  verzweigte  Wurzel  hat  drei  Hauptrichlungen  der  Be- 
deutung: 1)  strebendes  Denken,  Trachten,  weshalb  auch  (uo-fiai,  (ia-i-0'iiai, 
(AitOxrif)  u.  s.  w.  verwandt  sind;  2)  erregtes  Denken  im  Gegensatz  zu  natür- 
lichem Handeln,  in  Gedanken  versunken  sein,  daher  a)  (Pictet  Ztschr.  V  325) 
begeistert,  rasend  sein,  grollen  und  b)  rein  negativ  gefasst  —  bleiben.  Für 
die  letztere  griechisch-lateinische  Entwicklung  bringt  Pott  persische  und  arme- 
nische Analogien  bei,  vgl.  Einleitung  $.00;  3)  gedenken,  sich  erinnern  — 
causaliv  gefasst  mahnen,  MivxtoQ  —  monitor.  —  Movaaf  wie  dor.  Martu 
acol.  Moiaa  beweisen,  aus  Movoa  d.  i.  Movua  entstanden,  schliessl  sich 
bequem  an  diese  W.  an,  mag  man  es  nun  mit  Lotlncr  Ztschr.  V  308  in  nähere 
Verbindung  mit  (iavxt-g  (=  (iccvxi-a)  bringen  oder  —  was  ich  vorziehe  — 
unmittelbar  als  die  sinnende,  ersinnende  fassen  (Poll  Ztschr.  VI  100  IT.,  Wclcker 
fcötlerlehre  I  701,  Leo  Meyer  Bemerk.  42,  Preller  Mylhol.  I2  380).  Anders  frei- 
277  lieh  Bergk  Piniol.  XI  382,  Sonne  Ztschr.  X  128.  —  Ueber  ftrj-xt-g  Einsicht 
kann  man  zweifeln,  ob  es  hieher  oder  zu  der  verwandten  W.  mä  (No.  461) 
gehöre,  für  erslcres  spricht  die  von  Schweizer  Ztschr.  IV  301  angeführte  skt. 
Form  abhi-mäti-s  Nachstellung.  Anschlag  (vgl.  itoXviirju-g).  lieber  die  mit  #  er- 
weiterte Stammform  pa-d (f.  pav -#),  welche  auch  Pott  II2  472,  Ztschr.  V,  2,  VI,  10$ 
anerkennt,  vgl.  oben  S.  02.  Beweisend  dafür  ist  das  von  Hesych.  aufbewahrte 
(Mvd'wii  (pgovxig,  (itvxhjgaig  ptQ^vaig.  Dieser  erweiterte  Stamm  hat  erst 
durch  die  oben  aufgeführten  schon  bei  No.  286  berührten  Zendwörter  volle 
Aufklärung  erhalten,  welche  die  beiden  in  med-i-ta-ri  (vgl.  pad-uv)  und 
med-ö-ri  getrennten  Bedeutungen  in  sich  vereinigen.  Merkwürdig  ist  die 
Wendung  des  Begriffes  im  Iii.  mand-rü-s  =  ahd.  mun-tar.  Aber  das  ksl. 
mad-rU  vermittelt  sie  mit  dem  Grundbegriff  (ähnlich  W.  budh  No.  328).  — 
Ueber  mentiri  und  mendax  vgl.  Pott  II2  537,  Corssen  Beilr.  117,  über  Mi- 
nerva (Meneroai  C.  I.  L.  101,  1462)  Preller  Rom.  Myth.  258.  Es  ist  eine  Ab- 
leitung aus  menos  =  gr.  fiivog.  Daher  promenervat  monet  (Fest.  p.  205).  — 
Die  weitere  Verzweigung  der  W.  in  ptvt-aivm,  pevoiva-a>  mag  mit  anderein 
hier  übergangen  werden,  ebenso  die  Mann  bedeutenden  Wörter  (mas  u.  s.  w.), 
die  gewiss  von  dieser  W.  stammen  ohne  Vertreter  im  Griechischen  zu 
haben. 
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430)  vav-g  Schiff,  vav-rrj-g  Schiffer,  vavxCXo-g  Schiffer,  vavtCkX- 

o-pai  schiffe,  vav-ko-v,  vav-09-Xo-v  Schifferlohn,  vav- 
tuc,  vav-ala  Seekrankheit,  vaim<x-G),  vavötd-a  werde 
seekrank. 

Skt  ndu-s,  Schiff,  Boot,  näu-kä  Nachen. 
Lat.  ndvi-Sy  nau-ia,  nävi/a,  näv-igare,  nav-ig-iu-m. 
Ahd.  nacho,  ags.  naca,  bair.  naue  Schiff,  altn.  nau-st  statio 
navalis,  Nöa-tün  Schiffsstätte,  Wohnort  des  Niördhr. 

Bopp  Vgl.  Gr.  I  258,  Pott  I1  198,  Pictet  II  180.  —  Lat.  nausea  ist 
gewiss,  vielleicht  auch  naula.  Lehnwort.  Die  W.  entweder  sttu  (No.  443) 
oder  snd,  das  freilich  nur  in  der  Bedeutung  larare  angeführt  wird  (vgl. 
VV.  plu  No.  369).  In  letzterem  Falle  würde  vav-g  wie  yoov-5  (No.  130) 
gebildet  sein. 

431)  W.  vcu,  vifi-ta  theile  aus,  lasse  weiden,  walte,  vefi-o-(iaL 

lasse  mir  zutheilen,  weide,  habe  inne,  vapd-<x>  theile  zu, 
handhabe,  roft-ij,  vifi-rj-<Si-g  Vertheilung,  vep-£-taQ(o)t 
vop-ev-g  Vertheiler,  vtfi-e-iJi-g  Unwille,  Zorn  über  ein 
Uebermass,  ve^ieaöä-co  (vf^eoda),  ve^ieci-^-ouai  ver- 
denke, zürne,  vopo-g,  Gesetz,  Brauch,  vo/u£-g>  habe  im 
Gebrauch,  v6tii<J-pa  Münze.  —  vs^i-og  Weidetrift,  iVf/iia, 
vop-6-g  Weide,  Wohnsitz. 

Lat.  Auma,  Num-i-for,  nüm-e-ru-s,  i\umeriusy  n&m-us. 

Goth.  nim-a  capio,  Xafißdvco,  ahd.  näm-a  rapina,  praeda. 
,    Lit.  näma-s  Haus  (?),  nüm-a-s  Gewinn,  lett.  nom-a  Zins. 

Die  Versuche  diese  unter  einander  sicherlich  verwandten  europäischen 
Wörter  mit  skt.  nam  (nam-a-mi)  sich  beugen ,  verneigen  oder  gar  mit  skl. 
Jam  rego,  flecto  zusammen  zu  bringen  (Bopp  Gl.  s.  v.  jam,  Pott  I1  201, 
Benf.  II  134)  haben  letzteres  lautlich,  erstercs  begrifflich  grosse  Schwierig- 
keiten. Sonne  macht  Ztschr.  XII  347  einen  neuen  Versuch  vifia  und  nam-ämi 
auf  Grund  des  jetzt  vollständiger  dargelegten  sauskritischen  Gebrauchs  zu 
vereinigen.  Er  sucht  den  MillelbegrüT  in  xa&ijy.tiv  zu  etwas  herab- 
kommen  und  legt  auf  upa-nam,  m.  Acc.  zu  Theil  werden.  Gewicht,  während 
Pictet  II  17  im  Anschluss  an  eine  Bemerkung  Kuhn's  (Ind.  Slud.  I  338)  in 
dem  .baisser  la  lete  pour  paitre'  die  Vermittlung  sucht.  Für  letztere  Erklärung 
könnte  zd.  nim-a ta  Gras  sprechen,  während  sonst  im  Zend  wie  im  Skt.  das 
Verbum  und  das  Subst.  nemahh  =  namas  nur  Beugung,  Verehrung  bedeutet. 
Der  griechische  Gebrauch  lässt  sich  weder  auf  die  eine,  noch  auf  die  andre 
Weise  befriedigend  erklären.  Vgl.  auch  Pictet  II  601.  —  J.  Grimm  Gesch.  29 
bringt  für  die  Verwandtschaft  der  Vorstellungen  nehmen  und  Weide  merk- 
würdige Analogien  bei.  —  Gehen  wir  von  „zutheilen"  als  der  Grundvor- 
stellung aus,  so  entwickeln  sich  danach  die  besondern  Anwendungen:  1)  auf- 
zählen, Flerod.  avavi(tea&cu,  numerus  (für  num-e-su-s  daher  osk.  Niumsieis), 
2)  sich  zutheilen  lassen,  daher  nehmen,  vipea&cci,  das  auch  (neben 
vifuiv)  wohnen  bedeutet  und  uns  dadurch  veranlasst,  das  unter  No.  265  mit 
einem  Fragezeichen  aufgeführte  lit.  näma-s  auch  hier  zu  erwähnen,  in  andrer 
Weise  die  Wörter  des  Weidens.  wieder  anders  anovi(iea&at  Gewinn  von  etwas 
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ziehen  lit.  numa-s,  3}  walten  vopog  Numitor  und  viut<fi-g  in  seinem  eigen- 
Ih ilmlich  griechischen  sintiigen  Gebrauche,  davon  ist  vefiea-aa-to  f.  vf.uffft-a-to 
Desiderativ  (vgl.  TOftaa,  vavriaw),  bedeutet  also  eigentlich  ich  bin  zur  vifUdig 
geneigt,  vefieoifautti,  ich  übe  vifteaig,  ein  anderweitiges  Denominativ.  —  vifiog 
ist  recht  eigentlich  ein  gräcoitalisches  Wort  nach  Laut  und  Begriff.  Wie  sehr 
auch,  in  nemus  noch  die  Vorstellung  des  von  Bäumen  beschatteten  grasreichen 
Bodens  vorwaltet,  zeigen  Stellen  wie  Horat.  Carm.  III  17,  9  cras  foliis  nemus 
multis  sternel  tempestas,  wo  Möllmann-  Pccrlkamp  eben  daran  Ansloss  nimmt, 
dass  nicht  der  Wahl  bestreut  werden  könne.  Aber  die  Trift.  —  nummu-s  mit 
doppeltem  m  am  besten  bezeugt  (Fleckeisen  ,50  Artikel'  21)  ist  vielleicht  ein 
Lehnwort  aus  vofiiaua,  das  in  römischem  Munde  sich  zu  numima  verderbeu 
mussle.    Die  Aenderung  des  Geschlechts  hat  nichts  auffallendes. 

432)  W.  vec  vd-o-ficu  gehe,  komme,  vio-G-o-pai,  gehe,  vo6-xo-g 

Heimkehr.  —  Skt.  W.  nas  nas-d  thue  mich  zusammen 
mit  einem,  sam-nas-e  komme  zu  einem. 

Kuhn  Ztschr.  II  137,  der  den  Gebrauch  von  nas  erläutert.  Da  sich  aus 
dieser  Form  namentlich  vUs-QO'^at  =  vms-io-ucii  mit  t  für  e  vor  dem  Doppel* 
consonanten  (vgl.  TaOt)  und  voa-io-g  erklärt,  so  verdient  diese  Vergleichung 
vor  früheren  Versuchen  (Bopp  Gl.  s.  v.  wi,  Polt  I1  207)  andrer  Art.  ihrer 
Einfachheit  wegen  aber  auch  vor  Benfey's  (I  301)  Analyse  den  Vorzug.  —  Der 
EN.  iVfWwo  würde  sich  lautlich  hier  gut  anschliesseu,  etwa  als  , Führer*. 
.Heimführcr*.  Aber  er  kann  etymologisch  auch  zu  2#7b  gehören,  wo  er  er- 
wähnt ist.  —  Es  liegt  sehr  nahe  aus  dieser  W.  auch  i'tucu,  wohne  (vat-^rtf-s, 
vauru-a)  abzuteilen,  zumal  Formen  wie  1-i/aa-ff«,  i-vaa-d^rj-v  ein  slammhafles 
ff  zu  enthalten  scheinen  (Grassmanu  Ztschr.  XI  33).  Da  vooxog  die  Heimkehr 
bedeutet,  so  würde  vaa-j-co  etwa  ich  kehre  ein,  gehe  aus  und  ein  bedeuten 
können.  Einspruch  aber  thul  das  aeol.  vav-o-g,  Tempel,  das  inschrifllich  be- 
zeugt ist.  Denn  ungern  werden  wir  das  Haus  der  Götter  von  dein  der  Men- 
schen trennen.    Sonne  thul  dies  dennoch  Ztschr.  XII  350,  XHI  408. 

433)  vso-g  (vef-o-g)  neu,  jung,  vtog  (veio-g)  Brachfeld,  vt- 

ciqo-s  jung,  frisch,  neu,  ve-äv,  veäv-ia-g,  vi-ä%  (spöt- 
tisch)' Jüngling,  ve-o<J<so-g  Junges,  vt-oxx-id  Nest,  ve- 
ox-fio-g  neu,  ve-ßQo-g  Kirschkalb,  vs-axo-g  novissimus 
279  (Fem.  vt\-xx\  die  tiefste  Saite),  ve~aox£  jüngst,  v&C-aiQa 

(Fem.)  intiina,  vu-q6-v  (lies.)  fffjarov. 
Skt.  nava-s,  nav-ja-s  neu,  frisch,  jung.  —  Zd.  nava  neu. 
Lat.  novu-s,  Novtu-s,  nov-iciu-s,  nov-dli-s,  nov-ellu-s,  nov-dre, 
nov-er-ca,  nü-nt-iu-s,  de-nuo,  nü-per.  —   Osk.  Aüv-la, 
Nuceria. 

üoth.  niu-Ji-s  viog,  niuji-lha  xaivoxrjg. 

Lit.  naü-je-s  neu.  Dem.  naajö-ka-s  Neuling,  ksl.  nov-ü  neu. 

Bopp  Gl.,  Polt  I1  160.  Benf.  1151.  Kuhn  Ztschr.  II  206,  J.  Grimm  Ztschr. 
I  433.  Schleich.  Ksl.  126.  —  Die  wahrscheinlichste  Abteilung  scheint  mir  die 
vom  Pronominalstamm  nu  (No.  441),  die  auch  Böhllingk  Chrestomathie  S.  413 
billigt.  Polt's  Deutung  aus  skl.  anu.  nach,  sclzt  Aphäresis  und  die  Existenz 
dieser  Präposition  in  diesem  bestimmten  Sinne  vor  der  Sprachtrennung  voraus, 
beides  unwahrscheinlich.  —  Durch  verschiedene  ableitende  Suffixe  mit  o,  v,  x 
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entwickeln  sich  aus  dem  Stamme  die  Derivata,  vtß-qo-g  steht  für  pe£io)-(>6-g, 
Nebenform  von  i'f/crpo'-s;  aus  vf-ax,  vi-o%  wird  vioaoo-g  =  veox-to-g\  lat. 
nov-er-ca  gleichsam  vtaQixtj  Ztschr.  IV  210  „die  neue"  im  schlimmen  Sinne. 
Dazu  bringt  Asculi  Ztschr.  XJI  320  eine  Analogie  aus  dem  Neupersischen,  wo 
ender,  wörtlich  der  andere,  den  Slief-  und  Schwiegervater  bezeichnet,  nü-ntiu-s 
deutet  Bergk  Ztschr.  f.  d.  Allerthsw.  1855  S.  300  als  novi-rent-iu-s ,  Corssen 
Aussprache  des  Lateinischen  S.  22  als  novent  iu-s  von  einem  vorauszusetzenden 
novire.  —  Ueber  vlaxog,  vtiaiya  urtheill  anders,  aber  nicht  überzeugend, 
Ebel  Ztschr.  VI  200.  Ein  seltner  Superlativ  irqioxo-g  wird  von  Hesych.  äuge- 
ffihrl,  dazu  vijüsraig  nvXatg,  xaig  ngioxatg  xoi  xtltvxalmg  und  das  diebische 
Thor  iV>;?r«i  (Lobeck  Proleg.  308]  wohl  Tür  Nr\txxui  mit  boeol.  Assimilation 
von  <Sx  zu  rt. 

434)  vbvqo-v  Sehne,  Schnur,  vevQ-d  Bogensehne,  Saite.  —  Lat. 

nervu-s,  nerv-iae  Darmsaiten,  nervosus.  —  Ahd.  mar-a, 
snar-ahhu,  snuor  laqueus,  narrva  Narbe  und  flbulatura, 
alts.  nar-u  angustus,  altn.  niörv-a  artarc.  —  Lit.  när-a-s 
Gelenk  am  Körper,  ner-it  Inf.  ner-ti  einfädeln,  nar- 
inü  mache  eine  Schlinge. 

Benf.  I  202,  Polt  I  230.  dessen  ,nesvod'  keine  Gewahr  hat.  Kuhn  Ztschr. 
I  515.  —  Die  W.  ist  snar,  daraus  mit  SulT.  va  indog.  snar-vu-s  lat.  ner-vu-s, 
mit  Metalhesis  vzvqo-v.  —  Wie  es  scheint,  stehen  skt.  $nä-ju~s  lendo,  ner- 
vus,  zd.  rna  Sehne  Darm  in  entfernterer  Verwandtschaft.  —  Andre  zweifel- 
hafte Analogien  bespricht  Legerlolz  Ztschr.  VIII  *K). 

435)  vetpQÖ-g  Niere,  ve<pQi-dio-Q,   veypi-rrj-s  die  Nieren  be-  280 

treffend.  —  Ahd.  nicro  Niere. 

Benf.  II  50.  —  Herkunft  und  sonstige  Verwandtschaft  vfdlig  duukel;  ein 
dem  <p  entsprechendes  b  muss  nach  t  im  Deutschen  ausgefallen  sein. 

43(j)  W.  ve  vrj-fr-a  spinne,  vr\~\ia  Gespinnst,  Faden,  vrj- 

oi-g  Spinnen,  vr]-XQO-v  Rocken. 
Lat.  ne-o,  ne-men,  ne-tu-s. 
Ahd.  nd-an,  nd-dal  goth.  nelhla  Qu<pi$. 

Polt  I1  282,  Benf.  II  181,  Bopp  Gl.  —  Alle  drei  fügen  skt.  nah  =  nectere 
hinzu,  das  einige  Formen  aus  nadh  bildet.  Dies  nadh  mag  sicli  mit  vrjd-to 
freilich  nahe  berühren.  Aber  iu  ve  steckt  eine  kürzere  Stammform,  die  dem 
Skt.  abgeht.  So  urtheilen  auch  Leo  Meyer  Ztschr.  VIII  200,  Piclct  II  158,  wo 
allir.  snaihe  Faden  angeführt  wird,  das  es  uns  nahe  legt  snä  als  die  W.  zu 
betrachten  und  Verwandtschaft  mit  No.  434  zu  vermulhen.  —  Wohl  mit  Recht 
zieht  Pictel  II  512  vi-a  häufe.  Intens,  vn-vi-a,  nebst  dem  abgeleiteten  vtj-e'-w 
hieher,  da  diese  Verba  namentlich  vom  Aufbau  des  Scheiterhaufens  {-xvquv 
vijaai)  gebraucht  werden  und  da  die  kunstvolle  Verschränkung  der  Hölzer  vom 
Grundbegriff  binden  nicht  weiter  abliegt  als  difi-to  von  dt-w  (No.  204).  Ueber 
die  uralte  Sitte  solcher  Scheiterhaufen  (Caesar  b.  Gall.  VI  17  .immani  magni- 
tudine,  vimintbus  contexla')  bringt  Piclet  nach  Jac.  Grimm  ,üb.  das  Verbrennen 
der  Leichen*  reichen  Stoff  bei. 

437)  vi]-  negatives  Präfix  (vrj-xfQÖrjg,  vti~{d)v€(i-ir]).  —  Skt.  na 
(ved.  nä)  nicht,  nd  {na-u)  und  nicht,  ntd  (na-id)  damit 
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nicht.  —  Zd.  na  nicht.  —  Lat.  nS-  (nV-fas),  we7,  m-  (w- 
mirnm,  nisi),  n<*,  noenu-m,  noenu,  nön.  —  Goth.  ni  01),  jiif, 
wi-ä  ovdi,  niba  el  fiij,  ahd.  net  nein.  —  Ksl.  ov, 
ne-ze  7},  lit.  ni*  nicht,       auch  nicht,  gleichsam. 

Bopp  Vergl.  Gr.  II  178,  Pott  l1  106,  Beuf.  II  45.  —  Nach  Bopp  liegt  der 
Pronominalstamm  na  zum  Grunde,  der  sonst  in  ganz  andrer  als  negativer  An- 
wendung vorkommt.  Negirend  zeigt  sich  derselbe  Nasal  in  ctv-  (No.  419). 
Das  lat.  ne  [nei,  ni)  vou  dem  fragenden  ni  zu  trennen  und  zu  pij  zu  steilen, 
scheint  mir  unzulässig,  lieber  n-oenu-m  d.  i.  ne-oenu-m  (vgl.  No.  445)  und 
seine  Identität  mit  nein  Grimm  Gr.  III  745,  Lachmann  ad  Lucret.  149.  — 
Beaclilenswerth  ist  die  vergleichende  Bedeutung  dieser  Sylbe  in  den  Veden,  wo 
na  sehr  oft  „wie"  heisst,  im  ksl.  ne-ze  und  Iii.  nei,  eine  Bestätigung  des 
Sprichworts  omnis  comparatio  Claudicat  aus  der  Sprachgeschichte.  —  Vgl. 
Ztschr.  VI  309. 

438)  vrjööa  Ente  —  Lat.  anä(t)-s  —  Ahd.  anut  —  Lit.  änti-s. 

Pott  1  199,  Bcnf.  II  54.  —  Zusammenhang  mit  vij%-o  schwimme  (No.  443) 
liegt  nahe,  würde  aber  das  griechische  Wort  von  denen  der  verwandten  Spra- 
chen trennen.  Wegen  des  /  in  drei  Sprachfamilien  ziehe  ich  es  daher  vor. 
v^aaa  nicht  aus  vi^-tcr,  sondern  aus  vr/wa  hervorgehen  zu  lassen  und  zwar 
281  so,  dass  vrjr  dem  lat.  St.  anat  entspricht,  tot  aber  als  ein  angefügtes  Feminin- 
suffix gefasst  wird.  Die  Grundform  wäre  demnach  anat-ja.  Die  sonst  im 
Griechischen  ungewöhnliche  Abwerfung  anlautender  Vocale  erklärt  sich  vielleicht 
aus  .volksetymologischem'  Anklingen  an  vtftw.  Wie  man  das  skt.  äti-s  den 
Namen  eines  andern  Wasservogels  damit  zusammenbringen  will  (Pictel  I  393), 
sehe  ich  nicht.  Ich  bleibe  beim  Entengeschlccbt  stehn  und  verzichte  auch  auf 
die  Auffindung  der  W.  Denn  skt.  snä  baden,  das  nahe  liegt,  passt  nicht  zum 
vocalischen  Anlaut  des  Lateinischen  und  Deutschen  (vgl.  Waller  Ztschr. 
XI  433). 

439)  W.  vir,  vtß   vftr**  (Fut.  vti^o),  vin-x-a  netze,  wasche, 

XeQ-viß-a  (Acc.)  Handwasser,  vin-xqo-v  Waschwasser. 
Skt.  nig  ne-ne*g'-mi  (Nebenf.  nirig)  reinige,  wasche  ab. 

Bopp  GL,  Pott  II 1  31,  der  lat.  Nep-iünu-s  =  vmrdfavo-c  „der  badende" 
übersetzt  (vgl.  zu  No.  402).  Savelsberg  Quaestiones  lexicales  p.  57.  —  Schlei- 
cher Zur  vergl.  Sprachengeschichte  S.  56,  wo  aus  pr.  f  mit  Recht  auf  W. 
VIT  geschlossen  und  der  scheinbare  „Labialzetacismus"  aus  wirklichem  „Gultu- 
ralzelacismus"  erklärt  wird.  Vgl.  II  65,  238.  Beuf.  H  53.  Max  Müller  Ztschr. 
IV  365.  Die  von  letzterem  wieder  hervorgezogene  angeblich  aeolische  Neben- 
form vlaaa,  welche  sich  aus  W.  VIT  nicht  ableiten  Hesse,  hat  nach  AhreDs 
d.  acol.  p.  41  wenig  Gewähr.  —  Vgl.  No.  440. 

440)  vty-a  (Acc.)  Schnee,  v'i<p-d(d)s  Schneeflocke,  vt<p-er6-$ 

Schneegestöber,  vtqy-si  schneit. 
Zd.  rnizh  schneien. 

o 

Lat.  ning-i-t,  nmgu-i-l;  Subst.  ningu-i-s,  nix  (St.  niv  für 
nigv). 

Goth.  snaiv-s  ahd.  sneo,  ahd.  sniuuit  ningit. 
Lit.  snig-ti,  sning-ti  schneien,  sneg-a-s  ksl.  sneg-ü  Schnee, 
lit.  snaig-alä  Schneeflocke. 
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Bopp  Gl.  s.  v.  snu,  Bcnf.  II  54.  Schleich.  Ksl.  117,  Kuhn  Ztschr.  II  263. 

—  Bopp  (vgl.  Piclet  I  03)  betrachtet  snu  (vv,  via>  No.  443)  als  die  Wurzel, 
was  noch  vielen  Bedenken  unterliegt.  Auf  Zusammenhang  mit  No.  439  weist 
Ues.  vlßct  xtova  xal  XQ^vtjv,  wozu  Pholius  und  Suidas  den  Zusatz  iv  Soaxy 
haben.  Man  könnte  von  snigh  als  Urform  ausgehen,  wovon  skt.  snih  feucht 
sein,  snth-a-s  Oel,  wie  schon  Benfey  anführt.  Vgl.  II  67.  Auf  sn  deutet  auch 
horoer.   ccyawicpo-g.  No.  439  aber    setzt   snig  als  Grundform   voraus.  — 

Das  n  verstärkt  den  Stamm  im  Lateinischen  wie  im  Litauischen,  ningues  282 
Liier.  VI  73f>.  Struve  lal.  Deel.  Conj.  S.  22,  Corssen  Beitr.  55. 

441)  vv,  vv~vij  vvv  nun.  —  Skt.  um,  nü ,  nun,  nü-nam  jetzt, 

jetzig,  sicherlich.    Zd.  nü  eben,  gerade.  —  Lat.  num, 
nun-c.  —  Ahd.  nu.  —  Ksl.  nyne  vvv. 

Bopp  Gl.,  Max  Schmidt  de  prunoni.  gr.  et  lat.  p.  97,  Schleich.  Ks).  125. 

—  Polt  II1  149,  I2  106  vergleicht  nur  das  in  cliam-num  gebräuchliche  num 
mit  vvv,  zerlegt  aber  das  fragende  in  ne-um  und  lässt  es  aus  der  Negation 
und  dem  in  um-quam  steckenden  mit  cum  identischen  Indefinitum  entstehen. 
Da  das  fragende  -ne  im  Lat.  postposiliv,  der  Uebergang  aber  von  der  auf  die 
Gegenwart  bezüglichen  Versicherung  auf  die  Frage  leicht  ist,  so  dünkt  es  mich 
wahrscheinlicher,  dass  das  Fragewort  num  mit  jenem  identisch  und  von  nun-c 
nicht  verschiedener  ist  als  tum  von  tun-c.  Ebenso  Ebel  Ztschr.  VI  207,  Cors- 
sen Beitr.  291.  —  Der  Zusammenhang  dieses  Pronominalslammcs  mit  No.  433 
wird  besonders  durch  skt.  nü-lu-na-s  neu,  jetzig,  jung  —  vgl.  diu-tinus  — 
wahrscheinlich. 

442)  W.  vu  vtv-m  nicke,  winke,  neige,  vsv-pa  Wink,  vtv-ai-g 

das  Nicken,  Neigung,  vev-ö-tee^-a ,  vv-Oxä^a  nicke, 
schlafe,  vvetako-s  schläfrig. 

Lat.  nu-o,  nü-men,  nü-tu-s,  co-niv-eo  (co-nixi),  nic-$re 
winken,  nic-tu-s  Blinzeln,  Winken,  nic-td-re. 

Goth.  hneiv-a  xXCva,  ahd.  hniga  neige,  goth.  hnaiv-jan  er- 
niedrigen, uf-hnaiv-an  unterwerfen. 

Bopp  Gl.  s.  v.  hnu,  das  weder  mit  seinem  Anlaut,  noch  mit  seiner  Be- 
deutung —  furari,  eripere,  celare  —  bieher  passt.  Pott  I  121,  Benf.  II  182. 

—  Die  deutschen  Formen  führen  uns  auf  eine  VV.  knu,  die  durch  Zulaut  zu 
knavy  daher  im  Deutschen  zu  hniv  wird;  aus  dem  u  entwickelt  sich  gv  und  g. 
Ebenso  weist  das  lal.  co-niv-e-o,  co-nic-si  mit' Entschiedenheit  auf  gutturalen 
Anlaut  (Lachmann  ad  Lucr.  p.  136),  da  es  sonst  coii-niveo  heissen  müsslc.  — 
ni-c-o  muss  als  Weilerbildung  mit  c  betrachtet  werden.  Üb  auch  nic-te-re 
(Ennius  ed.  Vahlen  p.  52)  verwandt  ist,  lasse  ich  unentschieden,  nic-tä-re  ist 
regelmässiges  Frequenlaliv.  Ein  Guttural  muss  auch  vor  dem  v  von  co-niv-eo 
ausgefallen  sein.  Darüber  II  71.  —  Aus  den  Bedeutungen  neigen,  winken, 
zwinken  erklären  sich  sämmtlicbe  Formen  so  leicht,  dass  es  mir  unthunlich  283 
scheint  sie  von  einander  zu  trennen.  Wir  müssen  daher  wegen  des  in  einigen 
dieser  Formen  deutlich  nachweisbaren  gutturalen  Anlauts  diesen  für  alle  ver- 
mulhen  und  den  mehrfach  versuchten  Zusammenhang  mit  W.  nam  No.  431 
(Sonne  Ztschr.  XII  350,  Ascoli  ebenda  421)  ablehnen.  Vielleicht  ist  der  volle 
Anlaut  in  xvuGOa  erhalten,  das  mit  seiner  Bedeutung  schlafen  nahe  an  vva- 
xa^a  streifl.  Aus  W.  kvu  könnte  ein  xvof-a^  hervorgehen  (vgl.  xooul),  aus 
dessen  Stamme  xvoax,  xvax  r.vioocco,  wie  aus  moax  mduato.  —  Der  oft  ver- 
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mulhete  Zusammenhang  von  gnit-o~r  gnixu-s  findet  einen  Anhalt  an  ahd.  hneg- 
enli  nilens.  ana-hnek-enti  innilentes,  goth.  ana-hnaiv-ja-n  auf  etwas  legen, 
z.  B.  das  Haupt  (Diefenbach  \Vb.  II  571  f.),  für  die  ebenfalls  vennullicle  Ver- 
wandtschaft von  vi-x-n.  vlxd-to  lässt  sich  golli.  hnniv-an,  uf-hnaivan  an- 
führen, womit  L'lphilas  das  griechische  xctntivovv  wiedergibt,  vixtj  wäre  da* 
nacli  =  goth.  hnaiv-ein-s  xctnUvamsig  und  der  Sieg  wäre  wie  in  Tporr-j. 
x^OTtatov  von  seiner  Wirkung  auf  den  Feind  aus  bezeichnet.  Wenigstens  sind 
andre  von  Polt  I1  100,  Ebel  Zlschr.  IV  200  vorgebrachte  Deutungen  von  vlxr\ 
unstatthaft.    Vgl.  No.  17. 

443)  W.  vu,  cvu  1)  ve-o  (f.  0i/«/-ö,  Impf.  hom.  i-vveo-v,  Ao. 

i-vtv-cd)  schwimme,  vev~6t-g  das  Schwimmen,  vsv-(S~ 
t)}q  Taucher  (Hesych.),  —  2)  vü-a  (f.  övaf-a  aeol. 
vav-a)  fliesse,  dt'va-o-g  (väara  devdovra)  immer  flies- 
send, vä-fia  Flüssigkeit,  Quell,  vä-QO-g,  vy-po-g  flies- 
send,  Nrj-Q-ev-g,  Ntj-iti-(d)-g. 
Skt.  W.  .«/im,  sndu-mi  fluo,  mano,  snav-a-s  das  Tröpfeln, 
snu-ta-s  tröpfelnd. 

Bopp  Gl  ,  Pott  I1  19»,  II2  285,  Benr.  II  53,  Kuhn  Ztschr.  II  203.  —  Von 
W.  snu  geht  eine  grosse  Menge  Formen  aus  mit  der  Grundvorslellung  fliessen, 
schwimmen,  so  wahrscheinlich  No.  430,  vielleicht  No.  440,  mit  erweiterndem 
dentalen  Zusatz  ahd.  snt)z-an  emungere,  woher  unser  Schnauze,  mit  guttu- 
ralem das  gleichbedeutende  Iii.  snii-k-i-s,  mit  p  lit.  sznij-psz-ti  schnau- 
b-cn  u.  s.  w.  —  Für  den  Doppelconsonanlen  im  Anlaut  ist  ivvto-v,  <P  11 
die  arislarchischc  Lesart,  wichtig  (Enai  ttoi'  xard  jtoAfte  viftovr').  Bei  vd-a 
würde  man  zweifeln,  ob  es  nicht  zu  skt.  snä  lavare  (daher  na-re,  na-ta-re, 
nä-stt-s)  gehöre,  wenn  nicht  Hesych.  vavu  §ift  ßkvfct,  vavovci  (vavai) 
giovai  ein  acolisches  vau  bezeugten.  So  wird  es  zweifelhaft,  ob  die  Griechen 
überhaupt  etwas  der  W.  snä  entsprechendes  erhalten  haben.  Sicherlich  aber 
gehört  vij-x-03  f.  avi]-x-a  mit  seinen  Ableitungen  entweder  zu  W.  snä  oder 
zu  snu  und  verhält  sich  zu  vd-to,  vi-a  wie  Ofi^-^'to  zu  Gud-a,  ^'-jr-ö  zu 
284  tya-a),  ipuv-tOi  ebenso  v»]-o"o-c  Nd!-o-g  wohl  für  vn-xio-c,  aber  nicht,  wie 
Bopp  vermulhet.  unmittelbar  mit  skt.  näsä  Nase,  denn,  wenn  auch  Vorgebirge 
Nasen  heissen  (Lange  nes  u.  s.  w..  Mvxdlij)  und  obgleich  Cic.  de  legg.  11  3 
von  einer  Insel  sagt  ,hoc  quasi  roslro  lindilur  Fibrenus',  so  lassen  wir  die 
Inseln  doch  lieber  für  Schwimmerinnen,  als  für  Nasen  des  Meeres  gellen. 
Döderlein  Gloss.  2238  erinnert  passend  an  nktoTrj  ivt  vijaa>  (x  3). 

444)  vvo-g  (f.  avvdo-g)  Schnur,  Schwiegertochter.  —  Skt.  snushd 

(f.  snusä).  —  Lat.  nuru-s  (f.  snusu-s).  —  Ahd.  snur  ags. 
snor.  —  Ksl.  snochd. 

Bopp  Gl..  Pott  I1  129,  Schleich.  Ksl.  138.  —  Die  in  manchen  Lexki« 
aufgeführte  Nebenform  ivvvog  beruht  ausschliesslich  auf  der  Lesart  ivx-eg  in 
zwei  Hdschr.  des  Pollu\  III  32,  wo  Bekker  wog  liest  unter  Lübeck  s  Zu- 
stimmung (Elem.  I  144).  —  Ksl.  ch  regelmässig  =  s.  —  Die  indogermanische 
Grundform  ist  also  snusa,  welche  von  einigen  Gelehrten,  so  von  Piclel  II  372. 
für  verstümmeil  aus  sunu-sa  gehalten  und  im  Smiie  des  schwarzwälderischen 
.Söhnerin*  aus  skt.  sunu-s  Sohn  abgeleitet  wird.  —  Anders,  aber  gewiss 
falsch.  Pott  Ztschr.  IV  3*5. 
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444  b)  Pronominalst,  vui,  vat  va-tv.  —  Skt.  ni)u  (Ztl.  nö)  Acc. 
Dat.  Gen.  Du.,  na-s  Acc.  PI.  des  Pron.  1  Pers.  —  Lat. 
nö-s,  nö-bi-s.  —  Ksl.  na  Stamm  des  Dual  und  Plural  des 
Pron.  der  1  Pers. 

Bopp  Vergl.  Gr.  I  114  u.  s.  w.  —   Vielleicht  ist  na  aus  ma  (No.  400) 
entstanden. 

445)  o(vo-g,  oivtj  eins.  —  Altlat.  oino-s,  lat.  ünu-s,  uni-o(n), 
üni-cu-s,  unc-ia.  —  Goth.  ain-s  ffe,  povog,  aina-ha  fio- 
voytvijg.  —  Altpr.  ain-s  einer. 

Poll  I  123,  Bopp  Vgl.  Gr.  11  50.  ilcr  den  skt.  demonstrativen  Pronomina  1- 
slamm  ina  vergleicht,  was  ich  für  bedenklich  halte.  Ebendort  wird  ovog  als 
.  ein  Wort  für  die  Eins  auf  Würfeln  angeführt.  Aber  dies  beruht  nur  auf 
einer  falschen  Lesart  bei  Pollux  IX  05.  Benf.  I  5.  —  oivov  xal  oivijv  nann- 
ten die  Griechen  einen  Wurf  im  Würfelspiel,  der  sonst  auch  jjfos  hiess. 
Pollux  VII  204  erklärt  den  Namen  mit  den  Worten  tau  dt  oivt]  nuacc  xoig 
"lfMi  (tovetg.  Dazu  stimmt  Ilcsych.  oivi&iv  rö  povafctp  xerr«  ylwGGav,  oi- 
vwiTcr  —  vom  desiderativen  oivaa  vgl.  qpoi>a&>,  xoaäio  —  ftovijgt},  wie 
oiävxa  (ib.)  von  olog.  Vgl.  Lobeck  El.  I  43.  —  Ueber  oinom  Ritsehl  de  lit. 
Aletrinati  p.  VI.  —  Man  kann  kaum  umhin  das  gräcoitalischc  oino-s  mit  Dö- 
dl ericin  Synonyme  u.  Etymologien  VI  385  mit  olo-g.  allein,  zusammenzustellen. 
Cuno  Beilr.  IV  101  übersieht,  wie  viele  vor  ihm,  die  Existenz  dieses  griechi- 
schen Worts.  Der  Stamm  aina  für  die  Einheit  erweist  sich,  da  er  sich  auch 
im  allir.  oin  wieder  findet,  als  allgemein  europäisch.  Das  skt.  i-ka-s^  das  zd. 
ad-va,  sind  andre  Weilerbildungen  aus  dem  gleichen  Stamme  ai.  a£-va  ist  dem 
pr.  olo-g  wohl  gleich ,  dein  es  sogar  in  der  Accusalivform  öyum  oder  oim 
lautlich  und  in  der  Bedeutung  .allein',  die,  ihm  neben  .einer'  zukommt,  auch 
tiegriulich  sehr  nahe  steht.    Vgl.  No.  599. 

44G)  ovo-^a(r)  Name  (aeol.  ovvpa,  cp.  ovvofia),  äv-(6ifV-(io~Q} 
vcovvpv-o-g  namenlos,  ovopuCva,  6voy.d^a  nenne. 
Skt.  nd-ma(n)  Name,  nama  Adv.  namentlich,  nämlich,  auch  285 
als  Fragewort  üblich,  ndm-ja-s  namhaft,  berühmt.  —  Zd. 
naman  Name. 

Lat.  co-pnö-men,  i-gnö-min-ia,  nö-men,  nömin-6-re.  —  Unibr. 

nume,  nome  (Dat.  nomn-e). 
Goth.  na-mö  Gen.  na-min-s  oVo/ta,  namn-jan,  ga-namn-jan 

Ksl.  i-me  ovopa,  imen-ova-ii  6vo(ia&iv. 

Bopp  GL.  Polt  I»  182,  Benf.  II  144,  Schleich.  Ksl.  127.  —  Die  von  J. 
Grimm  (Gramm.  II  30)  angenommene  Beziehung  der  deutschen  Wdrler  zu 
„nehmen"  (No.  431)  ist  unhaltbar.  Das  Latein  zeigt  die  W.  gm)  (No.  135) 
deutlich  in  den  angeführten  Composilis.  Ebel  Zlschr.  V  00  lässl  ovofxa  aus 
yovo-fia  entstehen.  Da  o  gerade  vor  Doppclconsonanten  nicht  selten  (oqppv'-c, 
o-rpv-v«)  und  auch  vor  einfachen  Nasalen  foju^A»/.  öVv|)  vorgeschlagen  wird, 
.«cheinl  es  gcralhencr  ovofi«  auf  o-yvo-fia  zurückzuführen  und  im  ion.  ovvopcc 
noch  eine  Spur  des  volleren  Lautes  zu  erkennen.  W.  fvw  verkürzt  ja  auch 
in  yvö-vx-tg  ihren  Vocal.    Polt's  Zweifel  (II2  417)  an  der  Entstellung  des  An- 
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lauls  lösen  sich  wohl,  wenn  man  den  häufigen  Gebrauch  dieses  Wortes  er- 
wägt, dessen  Zusammenhang  mit  seiner  Wurzel  schon  früh  nicht  mehr  völlig 
lebendig  sein  mochte.  —  Das  x  vou  ovofiaz-os  betrachte  ich  nach  Ztschr.  IV 
214  als  erweiterndes  Suffix,  ovopa  aber  steht  Tür  ovopav,  letzterer  Stamm  ist 
in  ovofialv-o)  =  ovopav-ja  und  In  aeol.  Form  mit  einer  an  skt.  Gen.  nämn- 
as  und  umbr.  nomn-e  erinnernden  Synkope  in  vuvvfiv-o-^  erhalten.  —  Nach 
Laut  und  Bedeutung  war  daher  gnä-man  Name  schon  in  indogermanischer 
Zeit  fertig. 

447)  Zvv%  (St.  6-vv%)  Nagel,  Kralle.  —  Skt.  nakha-s,  nakha-m 

Nagel,  Kralle.  —  Lat.  unguis.  —  Ahd.  nag-al.  —  Lit. 
näg-a-s  ksl.  nogü-lt  Nagel,  Kralle. 

Bopp  Gl..  Pott  I1  86.  Bcnf.  I  124.  II  23.  —  Ztschr.  II  330.  wo  sich  die 
Note  der  Bed.  durch  Schleicher' s  Nachtrag  zur  Ksl.  Formcnl.  S.  374  erledigt, 
denn  dort  wird  nogU-tt  nicht  nokUCt  als  die  bewährtere  Form  bezeichnet.  — 
Die  W.  ist  unklar,  Lobeck  Eiern.  I  84  vermuthct  vom  rein  griechischen  Stand, 
punkl  aus  Zusammenhang  mit  rvoow,  dein  die  Analogien  in  den  verwandten 
Sprachen  fehlen.  Das  Wort  ist  uralt,  aber  erscheint  mit  verschiedenen  Suf- 
fixen; skt.  kh  steht  in  ihm  für  älteres  gh.  Das  Verhältniss  von  unguis  zu 
skt.  nakha-s  ist  ähnlich  wie  das  von  umbilicus  zu  skt.  nabhi-s  (No.  403).  Die 
W.  ist  nagh,  umgestellt  nngh,  mithin  hat  Waller  Ztschr.  XI  435  Recht,  dass 
das  gr.  v  eingeschoben  sei.  Meine  frühere  Ansicht,  das  6  von  oVv£  sei  pro- 
thetisch,  scheitert  am  lat.  w,  denn  das  Lateinische  neigt  nicht  zur  Prothese. 

448)  tovo-g  Kaufpreis,  Preis,  <ovtj  Kauf,  (ove-o-pai  kaufe.  — 
286  Skt.  vasna-s  Kaufpreis,  vasna-m  Miethe.  —  Lat.  venu-m, 

ven-eo,  v^n-do.  —  Ksl.  ven-i-ti  vendere,  ven-o  dos. 

Polt  I1  122.  255.  Ztschr.  VI  354.  Benf.  I  313,  Schleich.  Ksl.  135.  Ebel 
Ztschr.  IV  160.  —  Spuren*  des  consonanlischen  Anlauts  im  Augment  (i-eavov- 
(itjv).  Wer  Zusammenhang  mit  dem  etymologisch  sehr  schwierigen  ov/-»m/-/u 
annimmt,  wird  das  skt.  Wort  von  der  Vergleichung  ausschliesscn  müssen.  So 
nahe  unser  Ge-winn  zu  liegen  scheint,  so  sehr  mahnt  doch  golh.  vinnan 
ndoxeiv,  odwdo&ai,  vinno  nd&tjfia  von  der  Vergleichung  ab. 


L)  M 

Griechisches  fi  entspricht  indogermanischem  auch  in  allen  übri- 
gen Sprachen  erhaltenen  m. 


449)  apa  (dor.  apd)  zugleich,  6(i6-g  vereinigt,  beisammen,  Ofiov 
zusammen  (6p6-&£v,  opo-ae),  6po-to~g  ähnlich,  opoi-to-s 
ausgleichend,  opaXo-g  eben,  gleich. 
Skt.  sama-my  samt),  sama-jd  (Adv.)  zusammen,  sama-s  sirai- 
lis,  aequus.  —  Zd.  hama  derselbe,  der  gleiche. 
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Lat.  sim-ia  (V),  simili-s,  simul,  simul-tä{t)-s,  simul-d-re,  alt). 
simitu. 

Goth.  ahd.  sama  idem,  goth.  sam-ana  ahd.  saman ,  zi-sa- 

mane  zusammen,  goth.  samath  ahd.  samet  sammt,  simul. 
Ksl.  samü  ipse. 

Bopp  Gl.,  Kuhn  Ztschr.  II  128.  wo  die  skl.  Adverbien  auf  a  sammt  gr. 
ufx&  gewiss  mil  Rechl  als  Inslrumenlalformen  gedeutet  werden;  über  die  dor. 
Konn  Ahrens  p.  35,  372,  mit  spir.  lenis  aeül.  üftv-dtg.  Ueber  das  von  ofioto-g 
verschiedene  ofiohog  Düderl.  Gl.  1061.  —  Schleich.  Ksl.  130.  —  simul:  simi- 
Iis  =  fueul  [facul-tä-s):  facili-S;  beide  entsprechen  im  Suffix  dem  gr.  ofiulos. 
Von  simitu  (statt  simi-tus)  versucht  Ebel  Ztschr.  V  240  eine  Deutung,  eine 
andre  Oorssen  Beitr.  23.  Nach  letzterem  wäre  simi  tu  aus  einem  Locat.  simi 
weilergebildet,  wie  kes-ternu-s  aus  hesi  ■--  heri.  Aehnlich  JtQO-ndoOi-fcv^ 
vnaiüa,  d-ra  und  lat.  i-ta.  —  Zusammeubang  mit  deu  unter  No.  598  zu  be- 
sprechenden Präfixen  a,  tr,  o  ist  wahrscheinlich. 

449  b)  dfiä-a  mähe,  sammle,  dfirj-to-g  Ernte,  äprj-To-g  Ernte- 
zeit, ap.akka  (dfidktj)  Garbe. 
Lat.  me-l-o,  mes-si-s,  mes-sor. 

Ahd.  ma-h-an,  ags.  mdv-en  mähen,  ahd.  md-duri  Mäher, 
rahd.  mäl  (N.)  das  Mähen. 

Leo  Meyer  Ztschr.  VIII  201,  Fielet  II  101.  —  Sicherlich  isl  auch  apt; 
Sichel ,  Schaufel  verwandt.  Der  Grundbegriff  kann  nicht  der  des  Abschneidens 
gewesen  sein,  da  ctfiav,  afiüa&cu  vielmehr  einsammeln  (du,r)odu,tvog  ydXa  iv 
TctXaQOtOtv  i  347)  bedeutet.  Am  ehesten  möchte  ich  daher  noch  ksl.  mel-a 
Inf.  mes-ti  aaoovv,  verrere  für  verwandt  und  dein  lat.  meto  zunächst  stehend 
hallen.  Beide  Verba  sind  durch  /  weiter  gebildet,  während  die  nackte  Wurzel 
mä,  au«  daraus  durch  Prothese  entstanden  zu  sein  scheint. 

450)  d-peiß-a  (Find,  dpev-a)  wechsle,  dp,iiß-o-p.ai  erwidere,  <js7 
d-iLtv-aa-O&cu  dusißea&tu,  ditX&ttv,  it£Qctin6aO&ca  (He- 
sych.),    nttQ-uiLtCß-Hv    vorbeigehen,    dpoißt}  Wechsel, 
Tausch,  fiol-to-g  müluu-s  (Sophron). 
Skt.  W.  me  apa-maj-£  muto. 

Lat.  me-a-re,  mov  e-o,  mö-lu-s,  mö-tio,  mö-men-tu-m,  mü- 
ta-re,  mü-tuu-s. 

Ksl.  mt-na  (levaßokrj,  lit.  mai-na-s  Tausch,  mainy-ti  tauschen, 
wechseln. 

Bopp  Gl.,  Polt  P  126,  Benf.  II  33.  Zlscbr.  VII  50,  der  das  ß  von  dptißa 
aus  dem  p  des  skl.  Causalivs  mä-pa-jä-mi  abteilet,  ohne  dies  und  den  wei- 
teren Uebergang  in  v  in  der  Form  ufuva  durch  griechische  Analogien  begrün- 
den zu  können.  Bei  unverkennbarer  Identität  der  Bedeutungen,  namentlich 
zwischen  dfitlßeiv  mutare  und  Iii.  mainyti,  zwischen  u.oixo-g  (Hesych.  s.  v. 
uLOixoi,  Varro  I.  lat.  V  150  ed.  Müller)  und  mü-tuu-s  (vgl.  mor-tuu-s),  scheint 
die  hier  gegebene  Zusammenstellung  erlaubt,  ohne  dass  alles  völlig  aufs  reine 
gebracht  werden  kann.  Döderlein  Synonyme  u.  Etymologien  VI  s.  v.  meo, 
rnuveo,  muto  vergleicbl  a/uv-w  zunächst  mil  mov-c  o;  da  das  e  der  s.  g. 
zweiten  ('nnjugaliou  wahrscheinlich  ans  i  entstanden  ist,  kämen  wir  von  «ftfi- 
Curtius,  griech.  Ktym.  2.  Aufl.  19 
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i-w  vielleicht  auch  zu  apfißa  durch  Met.ilhesis  des  i  und  Verwandlung  von  / 
in  ß  (Poll  1 1  190,  vgl.  II  103).  Anders  Walter  Ztschr.  XI  420.  Das  a  ist  ge- 
wiss prothelisch.  Aus  der  Grundvorstellung  wandeln,  verwandeln  lassen  sich 
sämmlliche  Bedeutungen  der  angerührten  Wörter  entwickeln.  Dass  lal.  movere 
ursprunglich  nicht  sowohl  wie  xivttv  den  Anstoss  zum  Gehen  oder  wie  ipoou 
eine  continuirliche  Forlhewcgung  als  vielmehr  die  Bewegung  im  Sinne  des 
Wandels  bezeichnet,  schimmert  auch  noch  in  mö-men-tum  $07tq,  Ausschlag, 
Wendepunkt  durch.  Wahrscheinlich  gehört  auch  mos  Sitte  zu  dieser  W.,  eine 
conlrahirtc  Form,  etwa  aus  mov-os  zusammengezogen.  Grundbegriff  danach 
Wandel.  Böderl.  hält  auch  migrare  Tür  verwandt,  was  noch,  der  lautlichen 
Begründung  bedarf.  —  Andre  Combinationen  Homer.  Glossar  S.  Ol  (T. 

451)  d(ivv-(o  wehre  ab,  ä[ivv-o-(icu  wehre  mich,  dfivvtaQ  Ver- 

theidiger,  ^pvvta-g,  'j4p,vv£a-$,  apvva  Abwehr,  pi)-tnj 
Vorwand,  pvv-a-6ftai  nQOtpa<3C£t<sfrai. 
JSkt.  W.  mü  mav-ö  ligo,  vineio  (?). 

Lat.  moe-ni-a,  mü~ru-sf  trtü-nus,  mü-ni-s}  in-mimi-s,  com- 
munis, müni-eep-s,  müni-eipiu-m,  mü-ni-o,  mii-ni-mcn-tu-m. 
—  Osk.  muini-ku. 

Poll  II  127.  Benf.  II  37.  Bopp  Gl.  s.  v.  mur,  denn  dies  skt.  Verbum 
[mur-ä-mi  circumdo.  vestio)  vergleicht  er  mit  miiru-s  und  dem  daraus  gewiss 
entlehnten  ahd.  müra.  Aber  für  alle  lat.  Wörter  ist  älteres  oe,  oi  entweder 
bezeugt  oder  zu  erschliessen  {moerus  Varro  I.  1.  V  141  Müll.),  folglich  mü-ru-s 
abzutheilen  und  Trennung  dieses  Wortes  von  moe-ni-a,  mil-ni-o  unmöglich. 
Die  W.  ist  mi),  woraus  die  Formeu  mit  oi  (oe)  hervorgeht!  wie  noi-vi}, 
poe-na  von  W.  pü  (No.  373).  A.  Weber  Ztschr.  VI  318.  Pictel  II  245  sind 
der  Meinung,  die  Mauer  sei  als  Flechlwerk  bezeichnet  und  hange  so  mit  skl. 
W.  mü  binden  und  milla  Korb  zusammen.  Sollte  sich  münus  daraus  im  Sinne 
von  Angebinde,  münia  in  dem  der  Verbindlichkeilen  entwickeln  ?  Aber  wie  ver- 
halt sich  ctfivvttv  dazu?  Hier  sind  noch  ungelöste  Fragen.  —  Merkwürdig  isl 
für  den  Nachweis  des  prothelischen  a  das  horaer.  nvvrjoi  und  uvvuadai  hei 
Alcaeus  fr.  80  Bergk,  beides  in  geistigem  Sinne.  —  Ueber  osk.  mui-ni-ku 
(Nom.  Sing.  Fem.),  das  communis  zu  bedeuten  scheint,  Momrosen  Unlerilal. 
Dial.  S.  280.  Der  Zusammenhang  von  com-mü-ni-s  [co-moini-s)  mit  goth.  ga- 
main-s  ist  noch  immer  nicht  klar  (Poll  11 1  502). 

452)  W.  i\x  (/cm)  lp,-i-v>  (Pf.  ^p.-ijp,-{xa)  speie,  breche  au?, 

ifi-€-to~g,  ?p-s-Oi-g  Erbrechen. 
Skt.  VV.  vam  vam-ä-mi  vomo,  vam-a-thu-s  vomitus,  vam- 

ana-m  morbus,  vam-in  aeger.  —  Zd.  vam  vornere. 
Lat.  vom-o,  vom-i-tu-s,  vom-i-tio. 
Altn.  vom-a  nausea,  aegritudo,  veema  nauseare. 
Lit.  vem-j-ü  (Inf.  vem-ti)  vomo,  vem-alai  (PI.)  gespieenes. 

Bopp  Gl.,  Polt  I'  2ü2,  Benf.  I  331.  Pictel  Zlschr.  V  348.  —  Lal.  röm-er 
Pflugschaar  scheint  mir  mit  weniger  Sicherheit  verglichen  werden  zu  können 
als  vnm  ica  Bliilgeschwür.  —  Gr.  t  in  ift-e-zo-g ,  skt.  a  in  vam-a-thu-s  und 
lat.  i  in  vom-i-tu-s  sind  Hülfsvocale,  von  denen  der  griechische  am  festesten 
haftet.  Der  Unterschied  des  griechischen  und  lat.  Wurzelvocals  beruht  auf 
dein  Einlluss  des  v,  das  im  Lat.  gern  o  nach  siel»  hat.    Das  von  Bopp  ver- 
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glichene  ahd.  wemm-ju  maculo,  cornimpo,  uamm  macula'  liegl  seiner  Bedeu- 
tung nach  ferner.  —  Spuren  des  J-  lassen  sich  im  Griechischen  seihst  nicht 
nachweisen. 

453)  ijfii-öv-g.  —  Skt.  samt-.  —  Lat.  semi-,  semi-s.  — 
Ahd.  sami-  halb. 

Bopp  Ol..  Polt  II1  337,  Benf.  I  380,  Grimm  Gr.  II  553.  —  Gewiss  nimmt  289 
man  mit  Recht  den  Stamm  samn  (zd.  hürna  .gleich'  nehen  hämo)  No.  441)  als 
Ausgangspunkt  an.  Aus  dem  Begriff  gleich  entwickelt  sich  der  der  gleichen 
Theile  oder  Hälften  sehr  einfach.  —  Für  die  ahgcloitetc  Form  ijpt-av-g  bringt 
Bopp  Vgl.  Gr.  II  02  Analogien  aus  dem  Zend  bei:  Ihrishva  Drillheil  Acc. 
thri-$hü-m.    Bas  Suffix  -Ov  ist  eine  Schwächung  von  -tu  (tpatv-j). 

454)  ijplpa   (Adv.)   ruhig,  tjQSfia-to~s  ruhig,  rjQtfi-ia  Ruhe, 

rjQ([L-s'-to  ruhe,  bin  ruhig,  >/p£fu'£w  mache  ruhig,  apa- 
Hevai  r\6v%ä%nv  (Hesych.),  iQtj-fio-g  einsam,  iQt]fA-(a  Ein- 
samkeit, iQtju-6-ci)  mache  einsam,  öde. 

Skt.  W.  ram  rnm-&  delector,  gaudeo,  d-ram-d-mi  delector, 
desino,  quiesco,  vpa-ram-d-mi,  vi-ram-d-mi  desino,  cesso, 
sileo,  ram-ana-s  amator,  räm-a-s  amoenus,  d-rdma-s 
gaudium.  —  Zd.  ram  ruhen,  sich  freuen,  räm-a  (F.)  Ruhe, 
airi-ma  (N.)  Einsamkeit. 

Goth.  rim-is  rflvyia. 

Lit.  räm-a-s  Ruhe,  rom-ü-s  sanftmüthig,  rim-ti  ruhig  sein, 
ram-dy-ti  beruhigen. 

Bopp  GL,  Poll  1 1  262,  Benf.  II  10,  Aufrecht  Zlschr.  I  358.  —  Die  Grund- 
•  bedeulung  behaglicher  Ruhe  liegt  allen  Formen  deutlich  zum  Grunde.  Im  gr. 
»/  die  skt.  Präposition  «  anzunehmen  hindert  mich  fo^/u-o-g,  dessen  i  gewiss 
kein  andres  ist  als  das  von  tQv&-Qo-g  (No.  3O01,  das  heisst  ein  prolhetisches. 
—  Leo  Meyer  Zlschr.  VI  18  verlheidigl  die  schon  von  Benf.  vorgebrachte  Ab- 
leitung des  hom.  vwAfp/c,  voktpicog  unablässig  aus  dieser  W.t  wobei  aber 
der  innerhalb  des  Griechischen  selbst  seltene  Wechsel  zwischen  p  und  X  und 
das  o)  befremdet.  —  Ganz  anders,  aber  unglaublich  Döderlein  Glossar  470. 

455)  W.  uc*t  (für  uaic)  pd<S<S-a  knete,  wische,  (iay-(ia,  fiay- 

t(Ö)-g,  paf;-a  Teig,  Brod,  fiay-tv-g  Bäcker,  fiayeipo-g 
Koch,  pax-TQcc  Backtrog. 
LH.,mink-au,  mank-szt-aü  knete,  mink-sz  la-s  weich,  locker, 
ksl.  mqk-a  farina,  mcku-kü  weich. 

Polt  P  230.  —  Dass  hier  x  der  ursprüngliche  Auslaut  der  W..  daher 
paooto  aus  fiax-jat  entstanden,  y  aber  aus  x  erweicht  sei,  habe  ich  im  Prooem. 
ind.  lect.  Kil.  »est.  a.  1857  p.  VII  zu  zeigen  gesucht.  Ebenda  stütze  ich  mich 
schon  auf  Hesych.  [tax-afpia  ßgdäfia  in  fcofiov  xal  altpitiov.  Vielleicht  ist 
auch  mac-eria  als  geknetete  Lelumvand,  mdeer-are  mürbe  machen,  verwandt. 
Das  erstcre  erinnert  wieder  an  Hesych.  paK-ilct  (cf.  paxe log)  (pgayfiara,  6pv-  290 
qpuxroi.  (tay-ti^o-g  weist  wohl  auf  älteres  pay-ctQO-g  wie  haiQOg  auf  ha- 
po -g,  vgl.  ovhqo -g  und  ovtto.  —  Niehl  unwahrscheinlich  isl  Schwabe's  Ver- 
mulhung  (Demin.  p  W),  dass  mu-la .  welches  durch  das  Deminutiv  maxilla 
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einen  Guttural  vor  V  verräth,  zu  pdaaa  gehöre,  mithin  das  Organ  bezeichne, 
,quod  eibos  depsit  ac  subigit'. 

456)  \V.  \xab  paö-ago-g  fliessend,  zerflossen,  pa8-a-a  zerfliesse. 

—  Lat.  mäd-e-o,  mäd-i-du-s,  mtid-e-sc-o,  mäde- facto,  md- 
narc  (?). 

Pott  P  101),  Benr.  I  514,  von  deren  Corabinalionen  vieles  sehr  unsicher 
ist.  Die  Anwendung  der  W.  uab  auf  das  Ausgehen  der  Haare  erklärt  sich 
aus  ähnlicher  Anwendung  des  lat.  defluere,  denn  wie  ausgehende  Ilaare  de- 
fluenles  oder  deflui  capilli  heissen,  so  bedeutet  padav  kahlköpfig  sein,  padi- 
£av  kahlköpfig  inachen,  pa&öv  keiov  (Uesych.j.  —  Im  Ski.  bedeutet  W.  mad 
mdd-ju-mi  trunken  sein,  mad-a-s  Trunkenheit,  auch  Stolz,  Freude  und  ,sucatm 
qui  elephantis  tempore  quo  coilum  appetunt  e  temporibus  efflwV,  mat-ta  s 
trunken,  was  Ben T.  mit  der  gleichen  Bedeutung  von  madidu-s  vergleicht. 
Gleichbedeutend  ist  malu  s  bei  Pelronius.  Vgl.  No.  322.  —  Dass  mü-na-re 
aus  mad-na-re  als  Denominativ  eines  verlorenen  mü-nu-s  mad-nu-s  entstanden 
sei,  hat  viel  Wahrscheinlichkeit.  Aber  auch  gr.  pävo-q  rarus  (paval  T$ixf> 
die  FoJge  des  padav)  liegt  sehr  nahe.  —  Vergl.  W.  nub  No.  471». 

457)  paX-axo~g,  paX-&~axo-g  weich,  dpaXo-g  zart,  pi5Xv-g 

matt,  dumm }  ßXtj~x~Qo-g  d-ßX^-x-Qo-g  sanft,  schwach, 
/Mag  schwach,  feig,  pdX-fr-n  Hesych.  ps-paXayptvog 
xrjQog. 

Lat.  molli-s,  molli-tie-s,  mo/iirc.  —  mat-la-s  molles  (Lucil. 
Non.  259). 

Benf.  I  503,  wo  allerlei  Vergleichungen  aus  dem  Skt.  (midi  Part,  mla- 
tm-s  llaccescere,  languescere),  die  aber  vieles  dunkel  lassen.  Die  Zusammen- 
stellung von  molli-s  mit  pakaxo-g  ist  von  Gorssen  Beitr.  323  ausführlich  he-  t 
stritten.  Er  selbst  schliessl  sich  der  Ansicht  Bopp's  (Gl.)  und  Poll  s  (V  245) 
an.  welche  molli-s  dem  skt.  mrd-u-s  zart  =  ksl.  mlad-K  tener  vergleichen, 
indem  er  molli-s  aus  moldu-i-s  entstanden  glaubt.  Lautlich  ist  diese  llerleilung 
haltbar.  Was  mich  dennoch  bestimmt  sie  auch  jetzt  mir  nichl  anzueignen, 
ist  vor  allem  der  Umstand,  dass  die  W.  murd  coulererc  (zd.  mared  beissen) 
im  lat.  mord-e-rc  uns  in  einer  völlig  andern  Bedeutung  vorliegt,  sodann  die 
völlige  begriffliche  Identität  zwischen  pakar.og  und  mollis,  welche  zwischen 
Wörtern  so  nah  verbundener  Sprachen  schwer  ins  Gewicht  fällt,  ferner  die 
Form  pcbkv-g,  welche  zeigt,  dass  dieser  W.  auch  bei  den  Griechen  der  O-Laiit 
nicht  fremd  war.  Schon  Lobeck  Paralipp.  125  stellt  ptokv-g  mit  molli-s  zu- 
sammen. Gorssen  meint  zwar  mit  Passow,  pcbkv-g  hänge  mit  pwko-g  Mühe 
und  lat.  mölc-s  zusammen,  allein  das  ist  ein  entschiedener  Irrthum.  In  fiw- 
kv-g  ist  keineswegs  .erschöpft,  malt'  der  Grundbegriff.  Allerdings  soll  Soph. 
die  Phacdra  pwkv-g  genannt  haben,  im  Sinne  von  7iaotipitn) . Mssolula',  aber 
sonst  heisst  das  Wort  träge,  dumm,  ßgadvg^  vo&Qog  sind  die  Erklärungen 
der  Grammatiker.  Beide  Wörter  bezeichnen  die  natürliche,  nicht  eine  durch 
Anstrengungen  erzeugte  Schlaffheit,  wie  sie  auch  durch  mollis,  mollities  ausge- 
drückt wird,  pukvav  wird  im  E.  M.  mit  nifuvvttv  d.  i.  mollire  wiederge- 
geben und  ward  auch  vom  Erweichen  der  Wunden,  vom  Murbewerden  des 
Fleisches,  xaxapakvvtc&ai  vom  allmählichen  Hinschwinden  eines  Geschwulstes 
gebraucht.  Dies  sind  alles  Bedeutungen,  die  sich  an  den  Grundbegriff  weich 
bequem  anschliessen  und  in  andern  zu  dieser  W.  gehörigen  Wörtern  wieder- 
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kehren.  —  Mit  molli-s  stellt  Corssen  sehr  richtig  das  oben  aufgerührte  mal- 
las  zusammen.  So  müssen  wir  wohl  einen  Stamm  fial  annehmen,  aus  dem 
sich  alle  diese  Formen  erklären,  molli-s  verhält  sich  wahrscheinlich  zu  u,<oXv-$, 
wie  lernt  i-s  zu  xaw  (No.  230).  Neben  uxtX-tt-%6-c  kielet  llesych.  auch  paX- 
Y.6  v  uakaxöv,  fiaXx-evt-g  itaoMpog  KaijTtg.  Letzteres  Wort  hat  vielleicht 
im  lat.  mUNer  seine  Analogie,  das  wir  möglicher  Weise  mit  dem  Comp,  moll- 
iur  identificiren  dürfen ,  wie  schon  Isidorus  that  (vgl.  OrjlvriQai).  —  Vergl.  201 
Lohcck  El.  I  31,  Döderl.  Gloss.  1071  IT.,  der  namentlich  auch  iatjXo-v  in  der  Be- 
deutung Schaaf  vergleicht,  Bultmann  Lexilogus  II  202.  mulc-d-rc  streicheln, 
muicarc  prügeln  vergleiche  ich  jelzt  lieher  mil  Kuhn  Ztschr.  VIK  08,  Corssen 
Bcitr.  382  dem  skt.  marc  längere,  mulcerc.  —  Das  a  in  a  pct-lo  g,  ct-ßXift- 
go-g  ist  phonetische  Prothese. 

458)  iiaQ-va-nai  (fioQ-va-fiat  Hesycb.)  kämpfe.  —  Skt.  mr-na- 

mi  tödte,  bekämpfe,  pra-mr-i)A-mi  kämpfe  vor. 

Benf.  Lexikon  zum  SAmaveda  150,  Kuhn  Ztschr.  I  135.  —  Zusammenhang 
mit  W.  uep,  flOP  (No.  407)  ist  nicht  abzuweisen,  doch  ist  wohl  zu  beachten, 
dass  futQvaG&tti  auch  vom  Ringkampfe  (ff  31)  vorkommt,  so  dass  lödlen.  oder 
lödten  wollen  keineswegs  die  GrundvorslcUung  sein  kann.    Vgl.  zu  No.  481. 

459)  W.  n<*x  p<*Z-o-nai  (Kut.  (ia%-i  <sofiai)  kämpfe,  fiäz-y 

Schlacht,  (idi-tpo-s  streitbar,  XQO-pax-o-s  Vorkämpfer, 

{xdx-rtiQct  Messer,  Schwert. 
Skt.  W.  mah  mä-mah-j-d  (Intens.)  protego,  maeto,  caedo, 

makh-as,  mah-as  Opfer,  makha-s  Kämpfer  (Ved.),  makhas- 

ja-mi  kämpfe. 
Lat.  mäc-eliu-m  Fleischmarkt,  mac-tä-re  schlachten. 
Goth.  mek-i  pdjratpa. 
Ksl.  mec-t  pdxaiQa. 

Bopp  Gl.,  Benf.  II  42,  Kuhn  Ztschr.  IV  10  IT..  Leo  Meyer  VI  426.  Diefen- 
bach Vgl.  Wh.  II  58.  —  Ich  kann  weder  Corsseu  (Zlschr.  III  270)  folgen, 
wenn  er  mac-la-rc  (vgl.  No.  19)  in  beiden  Bedeutungen  aus  dem  Begriff  des 
Nehrens  herleiten  will,  da  es  sich  in  der  Bedeutung  schlachten  zu  deutlich 
an  die  hier  zusammengestellten  Wörter  auschliesst,  noch  Kuhn,  wenn  er  W. 
Hax  «uit  C<pat  und  goth.  slah-an  verbindet.  —  Das  ep.  Präsens  axti-t-opai, 
HuX-ft-o-nai  wird  so  gut  wie  skt.  makhas-jd-mi  auf  ein  Numinalthema  ftftx1? 
zurück  gehen,  wie  xeli-to,  xtXtl-t»  auf  xeXtg.  —  Der  auslautende  Guttural  der 
W.  muss  früh  geschwankt  haben,  da  gr.  jiOX  und  skt.  mah  auf  magh,  skt. 
makh,  lat.  mac-ellum  und  ksl.  mcc-1  auf  mak,  golh.  mek-i  auf  mag  führen, 
während  die  Uebereinslimmung  der  Bedeutung  den  Zusammenhang  nicht  ver- 
kennen lässt.  Dies  ist  einer  der  Fülle,  in  denen  Grassmann  Ztschr.  XII  i»7  die 
W.  mil  ursprünglicher  harter  Aspirata  ansetzt.    Vgl.  oben  S.  81. 

460)  St.  |i€,   dps  Pronomen  der  1.  Pers.  Sing,  ip-6-g.  —  Skt. 

Zd.  ma  (Skt.  Acc.  mä-m,  mä).  —  Lat.  mc,  me-u-s,  umbr.  202 
Dat.  me-he.  —  Goth.  mi-s  mihi,  mi-k  nie.  —  Ksl.  Acc. 
me,  lit.  Dat.  ma-n. 
Bopp  Vgl.  Gr.  II  104,  Schleicher  Comp.  480  ff. 

461)  W.       tii-ZQO-v  Maass,  ftitg-io-s  massig,  schicklich,  /Wi- 
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lii-o-pai  ahme  nach,  pi-pri-0i-s  Nachahmung,  ftf-fi-o-c 

Nachahmer,  Schauspieler. 
Skt.  W.  mä  mä-mi,  mi-md  metior,  mä-tra-m  mensura,  mate- 

ries,  anu-mä  parem  esse,  mi-ma-te*  (3.  PI.)  imitantur.  — 

Zd.  mä  messen,  schaffen,  mä  (F.)  Maass. 
Lat.  me*~ld~re,  me-lä-ri,  me  ti  or,  mensa,  mensüra. 
Ksl.  me-ra,  Vit.  me-ra  Maass,  ma-tü-ti  messen,  me'la-s  Zeit, 

Jahr. 

Kopp  Gl.,  Polt  I1  10»,  Benf.  II  31  T.  —  Vgl.  W.  utb  Nu.  280  unii  W. 
U6V  No.  42t).  —  fti-(ii-Ofiai y  das  eigentlich  wohl  ich  messe  mich  mit  einem, 
messe  mir  einen  •  bedeutet ,  wird  durch  den  von  Benf.  hex.  SAmaveda  147  er- 
wiesenen Gebrauch  von  mima-te  als  liichcr  gehörig  bewiesen.  Danach  nun 
worden  wir  i-mä-g-o  für  mi-mä-go,  i-mi-lo-r  für  mi-mi-t-o-r  anzusetzen  ge- 
neigt sein.  Bedenken  aber  erregt  das  schwer  auszusondernde  aem-ulu-s  (Jemi- 
lius.  Amulius),  worin  ebenso  gut  ciue  dein  d.  ahmen  verwandle  W.  stecke» 
könnte  (Grimm  D.  Wörlerb.  1  IUI).  Corssen  Beitr.  '.»5:»  weist  überdies  darauf 
hin.  dass  eiue  derartige  Entstellung  der  Reduplicalion  —  nach  Art  des  gr. 
ianovöa-xa  —  im  Lat.  ohne  Beispiel  sei.  Seine  eigne  heulung  aber  aus  skt. 
uk\  nach  PW.  Gefallen  finden,  hat  keine  Wahrscheinlichkeit.  —  Dass  das  alllal. 
mä'tm-s  bouus  (Cerus  manu*  carm.  Sal.)  und  dessen  unzweifelhafte  Negation 
im-mäni-s  verwandt  sei.  ist  nicht  unwahrscheinlich,  von  er s lere w  Luc.  mäne 
bei  guter  Zeit,  und  Mündt  gute  Geister  (Prellcr  Rom.  Mythologie  S.  72). 
Walter  Zlschr.  XII  383  vergleicht  münu-s  mit  dem  Comp.  ttfuivav.  —  mit- 
nu-s  Hand  als  messende,  lastende,  bildende  (vgl.  skt.  mü-tra-m  —  mü-tcr-ie-s) 
bespricht  Corssen  Zlschr.  III  300.  Benf.  vergleicht  noch  skt.  ma-na-m  das 
Nehmen.  Derselben  W.  gehört  aber  auch  das  mit  anderm  Suffix  gebildete 
uot-qn  an  (i)  %dg  xat«  MvduQOv  schob  ß.  L.  ad  II.  O  137,  Lobeck  Para- 
Ii p.  74),  wovon  schon  die  Allen  mit  Recht  evuaoijg,  ivpaosiu  (vgl.  tvzcpiß) 
ableiteten. 

462)  psy-a-s  (Ncbenst.  peyalo),  psifav,  nty-toro-s  gross,  utya- 
kvv-G)  preise,  ftsy-t^-og  Grösse. 
Lat.  mag-nu-s,  major,  ma.timtt-s,  magis,  magis-ter,  magisträ- 
lu-s. 

Goth.  mik-il-s  fityag,  mikil-j an  utyalvvuv  (nhd.  mihhil), 
Comp,  mais  (ahd.  i/idr),  Supcrl.  maisl  Adv.  rd  xkeiözov. 

2!>.'J  Bopp  Gl.  s.  v.  müh,  Poll  P   282.  —  Sehr  nahe  liegt  diesen  Wörtern 

skl.  mah-at,  mah-ü  gross.  Allein  das  auf  gh  weisende  h  stimmt  nicht  zur 
griechischen  Media  und  zum  golh.  k.  Ks  bleibt  hier  eine  doppelte  Möglich- 
keit. Entweder  die  W.  laulele  ursprünglich  magh  und  isl  dieselbe,  welche 
im  Ski.  mah,  mah  wachsen,  im  golh.  mag  ivvtt^ui  vorliegt  und  uns  als 
No.  473  begegnen  wird.  Dann  müssen  wir  Ucbergang  von  gh  in  g  annehmen. 
Dies  isl  die  Ansicht  Grassmann's  Zlschr.  XII  02.  Dafür  ISsst  sich  skt.  mag- 
man  SlSrkc  (Samavcda  Wtb.)  anführen,  dessen  g'  auf  ein  auch  im  Skt.  vor- 
handenes g  weist.  Ferner  glaubt  Corssen  Zlschr.  XI  327  in  dem  osk.  Ma- 
hn» =  Magiu*  ein  dieser  W.  angehöriges  auf  Hai.  gh  weisendes  Worl  zu 
erkennen.  Das  g  in  mag-nu-s,  mag-is  kann  ebenso  wie  das  des  zd.  mag» 
Grösse,  das  z  von  maz  mazaht  gross  gleich  gut  aus  g  wie  aus  gh  euUlamleu 
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sein.  Die  andere  Möglichkeit  ist  die,  dass  drei  verwandle  Wurzeln  mak  (No.  90), 
mag  und  magh,  vielleicht  alle  drei  auf  mn  zurückgehend,  neben  einander  von 
früher  Zeil  her  bestanden,  sämmllich  mil  der  Bedeutung  der  Ausdehnung.  Mir 
sagt  die  letztere  Auffassung,  für  die  sich  auch  Sonne  Ztschr.  X  129  ausspricht, 
besonders  deshalb  zu,  weil  sie  weniger  unmotivirle  Lautühergünge  voraussetzt. 
—  Vgl.  Ztschr.  II  325.  —  Merkwürdig  ist  es,  dass  in  den  drei  oben  zu- 
sammengestellten Wörtern  dreier  Sprachfamilien  der  Positiv  eine  abgeleitetere 
Stammform  zeigt,  als  der  Comp,  und  Superlativ. 

463)  fiet-d-og  (Hesych.),  itst-d-ti-pa  Lächeln,  fiei-d-d-a,  fiet- 

Öirda  lächle.  —  Skt.  W.  smi  smaj-e  subrideo,  smi-la-m 
risu6.  —  Lat.  mi-ru-s,  ni-miru-mt  mird-ri.  —  Ahd.  smie- 
l-en,  »mie-r-en  lächeln.  —  Ksl.  sme-ja-ti  sr  yeXäv,  po-sme- 
chti  ytXng,  lett.  smee-t  lachen. 

Bopp  GL.  Pott  1'  206,  Bcnf.  I  527,  Schleich.  Ksl.  136.  —  Das  d  wird 
im  dritten  Buche  besprochen  werden.  —  Eine  Spur  des  anlautenden  ff  ist  in 
qptAo-pftadqs  erhallen.  Hieher  gehören  die  Eigennamen  Metdias,  Meiätov, 
Me/övXog.  —  Die  deutschen  Wörter  sind  mit  einer  Liquida  weiter  gebildet, 
aber  in  mi-ru-s  gehört  wie  in  cla  ru-s  das  r  zum  Suffix.  Gr.  peiX-ixo-g 
aber  darf  nicht  (Kuhn  Ztschr.  II  264)  verglichen  werden  wegen  des  aeol  piX- 
XtXog  (Ahr.  d.  aeol.  58).    Vgl.  No.  464. 

464)  psiX-icc  (PI.)  Liebesgaben,  Sühngeschenk,  finXixo-g  (aeol. 

fiiXXixog)  mild,  fteiXi'x-io-g  mild,  sanft,  jm-At^-ii?  (houi.) 

Milde,  (iHXiaaa  besänftige,  fieiX-tlv  aQiöxtiv  Hesych. 
Skt.  ml ,  mrd,  mri,  (f.  mar!)  mrl-d-mi,  mrd-nd-mi  exhilaro, 

propitius  sum,  faveo. 
Goth.  mild-s  <ptX6(STogyog,  ahd.  mil-ti  mild. 
Ksl.  mil-ü  miserabilis,  mil-ovali  misereri,  mil-ostt  miseri- 

cordia,  lit.  myl-iu  liebe,  meilü-s  lieblich,  meile  Liebe. 

• 

Schi.  Ksl.  126.  —  Wir  müssen  von  der  Grundform  marl  ausgehen,  daher 
gr.  fieU,  utiX.  Das  skt.  mrd  ist  erst  daraus  entstanden.  So  könnte  auch 
fiik-n-a  daraus  mit  n  weiter  gebildet  sein,  denn  (itXmiv  xbv  toov  ist  von 
fieiXCaanv  nicht  sehr  verschieden,  ja  seihst  fxtlog  Lied  kommt  in  den  Ver- 
dacht für  (iiXX-og  zu  stehen,  zumal  das  Wort  in  der  nachhomerischen  Sprache 
an  die  Stelle  des  homerischen  ftoX -nrj  tritt.  Eine  Spur  der  Form  mit  XX 
scheint  vorzuliegen  in  dem  Epigramm  des  Arkadiers  Echembrotos  bei  Pausan. 
X  7,  4,  dessen  Pentameter  scbliesst  ftiXta  xcti  ikiyovg,  wodurch  selbst  auf  die 
vielbezeugte  Lesart  im  Hymn.  in  Merc.  502  fcog  $  vno  piXog  aafiev  ein  andres 
Licht  fallt.  Auch  fiiX-x-to-v  bei  Hesych.,  das  unter  anderm  naiyviov  be- 
deutet, bietet  sich  zur  Vergleichung.  Die  Auffassung  Benfey's  (I  500),  der  alle  294 
diese  griechischen  Wörter  vom  St.  (itXtt  Honig  ableitet,  widerlegt  sich  durch 
liilJua.  Eher  dürfen  wir  mil  Poll  P  265  skt.  mil  amplccli,  socictalem  inirc 
vergleichen.  Pott  erwähnt  auch  die  alt.  vertrauliche  Anrede  a>  p(Xi,  lieber, 
die  ganz  zum  slawischen  mil&  stimmt  zumal  im  heutigen  Gebrauch  des  Wor- 
tes, mithin  ein  deutliches  Beispiel  der  ausgestochenen  einen  Liquida  bietet. 
Aber  (liXtag  —  nach  Arislarch  (Lehrs  103)  bei  Homer  immer  nur  ftdtaiog  — 
muss  fern  bleiben.  —  Bopp  Gl.  stellt  mit  skl.  mrd  lat.  blan-du  s  zusammen. 
Dies  kann  vielleicht  in  der  Weise  richtig  sein,  dass  wir  einen  durch  Melalhe- 
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sis  gebildeten  Stamm  mlii  annehmen,  wovon  dann  mla-ndu-s  bla  ndu-s  kirne. 
—  Die  Bedeutung  der  Milde  zieht  sich  durch  alle  Formen.  Durch  diese  mehr 
geistige  Bedeutung  unterscheiden  sie  sich  von  den  unter  No.  457  aufgeführten. 
Benf.  Lex.  zum  Samaveda  weist  aus  den  Veden  den  Gebrauch  von  mrl  nach, 
der  dem  des  gr.  fiuklaaetv  (=  pttlix-j-uv)  versöhnen  (vgl.  a/m'Aijgo?,  aft«'- 
Jiiitxog)  ganz  gleich  kommt.  —  Mit  i  für  £  (vgl.  to&i  W.  ic)  sclieinen  die 
Eigennamen  Mlkxag,  Mdxci,  Mt\xict6t\g  (audi  Mlktav  (i)f()  aus  dieser  W. 
zu  stammen. 

465)  peXi  (St.  ftfAtr)  Honig,  peM-yQov  honiglich,  pilitiöa 
Biene.  —  Lat.  mel  (mell-is),  muls-u-s,  muls-a,  miüs- 
u-m  (?).  —  Goth.  milith  (iiXi. 

Polt  I1  245,  Benf.  II  358.  Ueber  das  Suffix  Aufrecht  Ztsclir.  II  15«. 
anders,  ohne  Rücksicht  darauf,  Leo  Meyer  V  379.  Wir  müssen  vennuthen. 
dass  mell-is  für  mell-is  und  mit  fiihx-og^  mel  aber  für  mclt  auf  einer  Stufe 
mit  goth.  milith  steht  muls-u-s  für  mclti-u-s.  Vgl.  Corssen  Beitr.  327. 
Zusammenhang  mit  skt.  madhu  (No.  322)  ist  nicht  zu  erweisen.  iiiXustfa  = 
ptXix-jct. 

460)  W.  uep,  uap.  —  p€Q-(xr}Q~af  piQ-i-pva  Sorge,  peg-paiga, 
HSQtiriQ-i'fa  sorge,  fiEQ-fieg-a  igya  denkwürdige  Thaten, 
puQ-TVQ  (pdg-tvg-o-g ,  (ittQ-tv-s)  Zeuge,  fiag-rvg-io-v 
Zeugniss,  fiagtvg-o-fiat  rufe  als  Zeugen  an. 

Skt.  W.  smar  smar-ä-mi  memini,  desidero,  smr-ti-s  memoria, 
smar-ana-m  recordatio,  desiderium,  smar-a-s  amor.  —  Zd. 
mar  sieh  erinnern,  kennen,  erwähnen,  mar-c-li  Lehre. 
295  Lat.  me-mor,  memor-ia,  memor-d-rc,  mor-a. 

Goth.  vaila-mer-s  evtprjiiog,  mer-ja-n  xrjgvcoeiv,  ahd.  mdri 
fama,  mdri  memorahilis,  clarus. 

Altpr.  er-mir-it  ersinnen. 

Bopp  Gl.,  wo  noch  manche  andre  zum  Theil  sehr  zweifelhafte  Verglei- 
chungen  zu  finden  sind,  Pott  l  1  225,  Benf.  II  38.  —  Die  Lautgruppc  sm  ist 
nur  im  Skt.  erhallen;  doch  zieht  sich  die  Bedeutung  des  Gedenkens  durch 
alle  diese  Wörter.  (jlIolliqu  erklärt  schon  Hcsych.  ygovxidog  a'|ta,  daneben 
erhielt  pig-fieg-o-g  auch  active  Bedeutung:  anschlagreich,  auch  roorosus.  davon 
wohl  der  Eigenname  Migfisgog,  wie  psgprjgiKol  ot  neigaxal  (Hesych.).  — 
Dass  (iiQ-i-(iva  (vgl.  (tsd-t-fivo-g)  ebenfalls  hiehcr  gehöre,  wird  von  Benary 
Ztschr.  IV  40  ohne  Grund  bezweifelt.  Passend  aber  vermulhet  er,  dass  der 
zweite  Bestandteil  von  to-(i(ogo-g,  iyxsoi-p<ogo-g  vXaxo-fiago-g  —  etwa  im 
Sinne  von  -tpg<ov  (vgl.  (itklygcov,  dat<pguv)  —  aus  unsrer  W.  entspringe. 
Das  (o  ist  von  derselben  Art  wie  in  xctkttl-imgo-g  (W.  trep  No.  350  vgl. 
xalu-niigio-g),  <p<6g  (VV.  qp>  e  p),  Sapec  (W.  b€u).  Damit  ist  der  Einwand 
Düntzcrs  (Ztschr.  XII  3)  beseitigt.  Schenkl  Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  1864  S.  340 
knüpft  -pago-g  wieder  an  juwoo-j,  pagyo-g  toll  an.  Weniger  leuchtet  Benary's 
Deutung  von  (iog6-et-g  ein,  da  das  verglichene  Sktwort  smara-s  doch  nur 
Liebe  im  Sinne  von  desiderium  bedeuten  wird.  Anders,  vielleicht  richtiger  — 
zu  fiagfiaigeiv  schimmern  —  Döderl.  Gl.  2185.  Mit  lat.  memor  vergleicht 
Grimm  Gesch.  865  ags.  mimor,  meomor.  —  Schon  S.  «7  sahen  wir,  dass 
wahrscheinlich  mora,  Bcdcukcn,   zu  dieser  W.  gehört  und  verglichen  damit 
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ulXleiv  in  der  Bedeutung  zaudern.  Hier  isl  eine  Spur  des  einstigen  volleren 
Anlauts  vielleicht  noch  in  ^-/uM-o-v  erhalten,  pikkuv  schliesst  sich  überdies 
durch  seinen  übrigen  Gebrauch  viel  enger  an  die  W.  uep  an  (Walter  Ztschr. 
XII  383).  Von  pikketv  aber  kann  wieder  (iiUtvy  pik-e-a&ai,  (iek-i-t%  pek-t- 
Tcr-co,  pik-e-d-covi},  fieksdaiv-o)  u.  s.  w.  nicht  getrennt  werden,  in  welchen 
allen  der  Begriff  des  sorglichen  Denkens  gerade  so  wie  in  fiiq-t-ftva  hervor- 
springt, fiik-si  (tot  verhält  sich  zu  piktödat  wie  das  veraltete  ,es  dünkt 
mir*  zu  denken,    lieber  den  Uebergang  von  o  in  k  II  134. 

467)  W.  uep  fieiQ-o-fiai  (£[i-poQ-a,  tTfiaQ-tai)  erhalte  Antheil, 

piQ-og,  (i£Q-£(<d)-s  Antheil,  Thcil,  fi£pt-£-a>  theile,  poQ- 
o-g  Loos,  Geschick,  poi-Qct  gebührender  Antheil,  Ge- 
schick, fiÖQ-a  Abtheilung  (des  spartan.  Heeres),  fioQ- 
ötiio-g  vom  Schicksal  bestimmt. 
Lat.  mtr-e-o,  m&r-e-o-r,  mbr-€~nda,  mcr-8-trix. 

Poll  I1  lfö  (vgl.  II2  388)  stellt  fragend  diese  Wörter  zusammen,  die  er 
unter  W.  ma  erörtert.  —  Anders  Benf.  II  33.  —  Die  hier  gegebene  Zusam- 
menstellung findet  sich  schon  bei  Scaliger  ad  Varronem  (Vossius  Etymolog, 
p.  318),  freilich  mit  Hinzufügung  des  wunderlichen  Grundes  ,a  petQco  i.  e. 
divido,  quia  meritum  fere  partium  est  sive  labor,  sive  pretium  spectetur', 
während  Vossius  richtiger  an  die  Bedeutung  consequor.  sortmr  [kapßdv(oy 
layxavto)  denkt  und  merenda  aoiOxov  dtikivov  (Gloss.  Lab.)  heranzieht,  das 
er  mit  pracbenda  vergleicht.  Dies  Wort  weist  unverkennbar  auf  die  in  dai-g, 
dap-s  (No.  256,  261)  vorliegende  Grundvorstcllung  des  Vertheilens,  so  dass  also 
mer-e-o  ich  erhalte  Antheil  oder  als  Antheil,  mer-e-o-r  ich  erhalte,  erwerbe  296 
mir  meinen  Antheil  bedeutet.  —  Vgl.  oben  S.  108.  —  Dass  auch  mer-c-d{d)-s, 
merx  aus  dieser  W.  durch  weiter  bildendes  c  erwachsen  sind,  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich. Corssen  Beilr.  III  fassl  merx  geradezu  als,  die  verdienende'.  Die 
Eigenlhürolichkeilen  der  griechischen  Reduplicalion  lassen  ein  ursprünglich  vor- 
handenes anlautendes  s  (ae-apao-xai)  erwarten.  Aber  mit  No.  466  isl  die  Be- 
deutung dieser  W.  doch  schwer  vereinbar,  den  Versuch  der  Vereinigung  macht 
dessen  ungeachtet  Ebel  Ztschr.  V  417.  Grundbegriff  dieser  Wörter  ist  zu- 
messen, zulheilen. 

468)  W.  uep  (uop,  uap)  a-pßoo-ro-g  unsterblich  (dft~ßQo<t~ 

io-g)}  ßQO-to-g  sterblich  (ftop-rd-g),  paQ-aCv-ta  lasse  ver- 
welken, fiaga-ö-fio-g  Verwelken,  Verdorren. 

Skt.  W.  mar  mr-j-e  morior,  mr-ta-s  mortuus,  mrt-ja-s  mor- 
talis,  a-mr-ta-s  imraortalis,  a-mr-ta-m  Trank  der  Un- 
sterblichkeit, mür-ti-s  corpus,  mr-ti-s  mors.  —  Zd.  mar 
sterben,  mare-la  sterblich,  maretan  Mensch. 

Lat.  mor-i-o-r,  mor-(ti)-s,  mor-tuu-s,  mort-dli-sy  mor-bu-s, 
mar-c-c-o,  marc-e-$c~o,  marc-i-du-s. 

Goth.  maur-th-r  caedes. 

Ksl.  mr-e-ti  mori,  mor-ü  pestis,  mors,  s-mrt-tt  mors,  mrl- 
tvh  vexQog.  Lit.  mir-ti  sterben,  mdr-a-s  Pest,  mörai  (PI.) 
Todtenbahrc,  s-mir-ti-s  Tod. 

Bopp  Gl.,  Poll  I1  220,  der  wold  ihul  pooo-g,  pifog  u.  s.  w.  fern  zu 
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halten,  denn  die  nicht  abzuweisende  Vergleichung  mit  (ictQ-aiv-to,  mor-bu-s, 
dem  sich  wieder  skl.  midi  llaccescere  zur  Seite  stellt,  während  der  mit  e  er- 
weiterte St.  marc  (vgl.  zd.  marenc  lödten)  vou  Bopp  und  Leo  (Zlschr.  II  252) 
mit  ahd.  weih  marcidtis  zusammengebracht  wird,  lassen  auf  die  Grundvor- 
slellung  des  Hinwelkens  schliessen.  An  diese  habe  ich  auch  lat.  miir-e  (vgl. 
'4(i(pt-lictQo-g,  Suhn  des  Poseidon)  mit  seinen  verwandten  lit.  mdr-ds  Haf, 
goth.  mar-ei,  ir.  muir  Meer  und  skl.  mar-u  Wüste,  mar-u-t  Wind  auf  Grund 
des  gemeinsamen  Gegensatzes  gegen  das  Leben  der  Vegetation  anzuknüpfen 
gesucht  (Zlschr.  I  33).  Fielet  I  110  vergleicht  skt.  mira  Meer  und  alln.  vtist,  va>st 
das  aber  mit  wüst  nichts  gemein  hat,  Max  Müller  LccL  II  320  stimmt  mir  bei.  wäh- 
rend Bopp  Accenlual.  S.  231  seine  alte,  auch  von  Polt  VI  263  verworfene  Ver- 
297  gleichung  von  mare  mit  vdri  Wasser  verlhcidigt.  —  Ueber  die  mögliche  Ver- 
wandtschaft von  p£fpa£,  [leigaKtov  als  Deminutiv  eines  verschollenen  fingo-g 
mortalis  Philologus  III  741.  Gegen  diese  Hcrlcitung  eifert  Baumann  Jahns 
Jahrb.  1803  S.  45  IL  mit  den  Worten  .die  Jünglinge  xot'  ifrxijv  zu  sterblichen 
zu  stempeln,  daran  wird  man  zuletzt  denken'.  Allein  wenn  das  aus  dieser  W. 
unstreitig  abzuleitende  zd.  maretan  Mensch  bedeutet,  warum  sollte  nicht  ein 
gr.  fieiQO  dieselbe  Geltung  haben,  und  ein  Deminutiv  davon  einen  jungen  Men- 
schen bedeuten  können?  Das  Wort  Mensch  stammt  von  W.  man  denken,  aber 
wer  .der  Mensch'  oder  gar  .das  Mensch*  sagt,  hat  von  diesem  Ursprung  kein 
Gefühl.  Lit.  mar-ti-s  Braut  und  Bgizo^agn-g  nach  Solinus  ,virgo  dulcis" 
gehören  auch  wahrscheinlich  hieher.  Der  Einfall  fift(w*£  mit  «or/v  Jüngling 
zusammen  zu  bringen .  wird  schon  durch  den  einen  Umstand  zu  Schanden, 
dass  fiapor£  auch  Mädchen  heisst.  —  Die  Glosse  fyogiev  etniduvtv  (llesych  ) 
hält  Lobeck  Eiern.  I  37  für  entstellt;  isl  sie  unverfälscht,  müsste  ein  mit  t  fort- 
gebildetes pogz  angenommen  werden,  das  an  lit.  mir-sz-tu  morior  erinnert. 

—  Vgl.  auch  No.  458.  —  Reiches  anderweitiges  Material  zu  der  weit  ver- 
zweigten Wurzel  giebt  Diefenbach  Vgl.  Wh.  II  38  IL  Ueber  die  Grundbedeu- 
tung der  W.  vcrgl.  zu  No.  484. 

469)  pe<S<fo-g  (hom.  aeol.),  ftf'ffo-s  (att.)  medius  (Sup.  fieaa-aro-g, 

davon  fiedadt-io-s),  fie<S<i-rjyv-(s)  zwischen.  —  Skt. 
madhja-s,  Zd.  maidhya  medius,  Zd.  madh-ema  der  mit- 
telste. 

Lat.  med-iu-s  osk.  mef-ia-i  (=  mediae  Loa  Sing.),  di- 
midiu-s. 

Goth.  midji-s  medius,  mid-uma  Mitte. 

Ksl.  mezdu  inter,  lit.  vidü-s  das  innere,  vidüi  drinnen,  vidu- 
rys  Mitte. 

Bopp  Gl.,  Pott  P  105,  Benf.  II  30.   Schleich.  Ksl.  12«.  mezdu  =  medju'. 

—  piooo-g  steht  für  ped-jo-g,  (i(~ao-g  isl  weiter  abgeschwächt.  Beachlcns- 
werth  isl  der  Loc.  neooot,  lesb.  aeol.  auch  fiiavi  inmitten  (Ahr.  aeol.  154). 
Der  erste  Bestandteil  von  (iicai-noXto-g  untermischt  grau  isl  dazu  das  Femi- 
ninum (Vgl.  toV«.  öfjftoat'a).  —  Ob  (iio-<pa  und  ftf'<x-qpt ,  bis,  hieher  oder  zu 
fittd  (No.  212)  gehören,  isl  nicht  zu  entscheiden,  juftftf-i/yv  wohl  mit  einem 
zu  y  erweichten  x  abgeleitet  (vgl.  SufL  -ctxig),  ebenso  Gcrland  Zlschr.  IX  06. 

470)  pq,  negative  Partikel.  —  Skt.  Zd.  Altp.  md. 

Bopp  Gl.  —  Der  prohibilive  Gebrauch  ist  diesen  Sprachen  gemeinsam. 
Das  lal.  nt  lassen  wir  bei  Seite  (vgl.  No.  437). 
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471)  pijv  (St.  fitlv*)  iOÜ-  1**1$  Monat,  fiijf-i?  Mond,  (iriv-tato-g 

monatlich. 

Skt.  mds,  mdsa-s  Monat,  Zd.  mdohh  (M.)  Mond,  Monat, 

mdonha  (M.)  Mond. 
Lat.  mens-i-s,  Mena,  mens-truu-s. 
Goth.  mena  Mond,  mcnoth-s,  ahd.  mdnöt  Monat. 
Lit.  menä  (gen.  menesio)  Mond,  menesi-s  Monat,  kssl.  mese-cl 

Mond,  Monat. 

Bopp  Gl..  Poll  1>  104,  Benf.  II  32,  Kuhn  Zlschr.  I  276.  II  201.  —  Die 
W.  ist  wohl  sicherlich  mä  messen  (No.  401),  und  danach  der  Mond  schon  von 
den  Indugcrmanen  als  Zeitmesser  bezeichnet.  Ob  wir  sämmtliche  Formen  auf  29* 
die  Grundform  mans  zurückführen  dürfen,  ist  mir  sehr  zweifelhaft;  (itj-vih 
Mena  menstruationi*  dea  Welcker  Gölterlehrc  552),  golh.  mena  Rehen  auf 
eine  andre  mit  -na  gebildete  Form  zurück.  Gewiss  aber  sieht  aeol.  ^tt/vr-oc 
(Ahr.  51)  für  ui)v<s-og,  weist  also  auf  einen  Sl.  mens,  dem  im  Lal.  und  Lit. 
ein  die  Casusbildung  erleichterndes  i.  im  Ski.  a  angefügt  ist.  Dazu  noch  das 
sabellische  mesen-e  =  Abi.  mensc,  erläutert  von  Gorsseu  Zlschr.  IX  165. 
(Vgl.  Zlschr.  VI  85,  Piclct  II  5(>4.) 

472)  (i^trjQ  (St.  pifrtp).  dor.  fiäxtjQ.  —  Skt.  mdld  (St.  mä-lar). 

—  Lat.  mdier.  —  Ahd.  muotar.  —  Ksl.  mafi  (St.  maier), 
Lit.  mote  (St.  mo(er). 

ßopp  Gl.,  Poll  P  112.  Benf.  II  31.  —  Dafür  dass  die  Wurzel  kein  so 
genannter,  auch  in  mamma,  uappi]  sleckender  Nalurlaul,  sondern  die  Verbal- 
wurzel mä  (No.  461)  isl.  spricht  der  Umstand,  dass  mätar  im  Rigveda  roascu- 
linisch  vorkommt.  Ma\  Müller  Oxford  Essays  1H5«  p.  15  übersetzt  es  mil 
,makerl  und  führl  es  auf  W.  mä  in  der  Bedeutung  ,to  fas/iion'  zurück.  Ver- 
wandte Gebrauchsweisen  dieser  W.  (vgl.  mit~nu-s)  sind  oben  aufgeführt.  Auf 
jeden  Fall  entstammt  auch  ua-ia  Mütterchen  derselben  Wurzel.  —  Heber  die 
lautliche  Unregelmässigkeit  der  deutschen  Wörter  Pauli  Zlschr.  XIV  103. 

473)  pijz-os,  MX-ctQ  Mittel,  Hülfsmittel,  fitjx-avrj  Erfindung, 

Anschlag,  (irjxttvä-ö&ai  Anschläge  machen. 
Skt.  mdh  (?)  metiri,  mah  mah-d-mi  colo,  protego,  sam-mah- 

d-mi  augeo,  paro,  muh  mah-d-mi  cresco,  do,  mah-as  Glanz, 

magh-a-m  Reichthum,  Vermögen. 
Goth.  mag  possum,  mah-t-s  dvva^tg. 

Ksl.  mog-a  possum,  po-mos-ti  ßotj&stv,  lit.  mag-öju  helfe 
(Nesselm.). 

Bopp  Gl.,  Poll  I1  282.  —  Ganz  anders  Benf.  I  353.  —  Die  intransitive 
Bedeutung  wachsen,  gross  iverden  erzeugt  aus  sich,  vollendet  gefassl  —  und 
goth.  mag  ist  Perfcctum  —  die  des  Vermögens;  ihr  transitives  Correlat  ist 
gross  machen,  woran  sich  die  der  Hülfe.  Förderung,  des  Bewirken s  wie  aux- 
iliu-m  an  aug-ere  anschliessl.  uitfog  hat  bei  Homer  noch  vorherrschend  die 
Bedeutung  Hülfe.  Auch  in  dfitjxavog  acliv  unfähig,  passiv  unmöglich,  klingt 
diese  durch.  Grassmann  XII  107  stützt  seine  abweichende  Darstellung  auf  ein 
angeblich  ionisches  urjxog.  Allein  dies  beruht  auf  einem  Irrlhuin.  pijxog  isl 
nie  etwas  audres  als  das  abslraclc  Substantiv  zu  uaxQog.   Dagegen  findet  sich 
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(tijxog,  (Hjxovi'i  so  gut  in  der  ionischen  wie  in  den  übrigen  Mundarten.  Ein 
Stamm  ucttc  mit  der  Bedeutung  helfen,  bewirken  ist  daraus  nicht  zu  er- 
schliessen.  —  Aus  der  intransitiven  Bedeutung  entwickelt  sich  golh.  mag-u-s 
pucr,  mag-ath-s  Jungfrau  und  skt.  mah-al  magnus  (vgl.  unser  grosz  und 
engl,  lo  grow).  Poll  vergleicht  auch  ags.  mac  ian  faccre  furmare,  alid.  ma- 
J09  chön  machen,  deren  Bedeutung  zwar  den  griechischen  Wörtern  noch  näher, 
die  aber  den  Lauten  nach  feiner  liegen.  —  Vgl.  No.  462. 

474)  W.  jLttt  iifoy-a,  piy-vv-pi  (i-pi'y-Tjv,  i-ptx&tl-v)  mische, 

juy-a,  piy-da,  pty-drjv  (Adv.)  gemischt,  piy-adeg  Misch- 
linge, pi%ig  Mischung. 

Skt.  mic-ra-s  mixtus,  micra-Jd-mi  misceo,  d-mik-shd  ge- 
mischte Milch,  Quark. 

Lat.  misc-e-o,  mix-lu-s  (mis-tu-s),  mix-tü-ra  (mis-lü-ra),  mix- 
ti-o  (mis-ti-o),  misc-ellu-s,  miscell-äneu-s, 

Ahd,  misk-in  mische. 

Ksl.  mcs~i-ti  ufoyeiv,  lit.  misz-ii  sich  mischen,  misz-ini-s 
Mischling,  maisz-y-li  mischen,  mengen. 

Bopp  Gl..  Pott  1 1  208,  Bcnf.  II  12,  Schleich.  Ksl.  126.  —  Offenbar  ist  mik 
die  ursprüngliche  Form  und  das  y  aus  x  erweicht  (Ind.  lect.  KU.  aest.  IH57 
p.  IX).  Im  griechischen  und  lat.  Präscnsslammn  ist  vor  der  Lautgruppe  ox, 
sc  der  Guttural  abgefallen.  Diese  Lautgruppc  hängt  sich  im  Lateinischen  dem 
ganzen  Stamme  an. 

475)  ftt-vv-cüy  hom.  (iivv&-(a  vermindere,  reibe  auf,  werde  ge- 

ringer, fiivv-^no-g  ohyoßiog  (Hcsych.),  (iiwv&a  eine 
kleine  Weile,  (iivvv&a-diog  kurz  lebend,  tiivv-QO-g  {(ii- 
XQog  Hcsych.)  kleinlaut,  wimmernd,  pivvQ-uv,  [iivvqi- 
fcodeu  wimmern.  —  uefov  geringer,  u«o-w  verringere. 

Skt.  mi-nd-mi,  mi-nö-mi  deleo,  exstinguo,  mi-j-6  pcreo. 

Lat.  mi-nU'O,  mmü-tu-s,  minurri-o  zwitschere,  min-or,  min-us, 
osk.  mins-lreis  =  ininoris.  lat.  minis-ler.  —  min-imu-s.  — 
Minücius. 

Goth.  mins  weniger  (Adv.),  minniza  (Adj.)  kleiner,  minn-isl-s 
der  kleinste. 

Ksl.  mtn-ii  minor,  lit.  min-ü,  ksl.  mtn-a  trete,  contero,  lit. 
men-ka-s  wenig. 

Kuhn  Zlschr.  II  464,  Polt  I1  113,  II1  60,  Ztschr.  VI  III,  Benf.  I  171, 
Schleich.  Ksl.  126.  —  In  Bezug  auf  den  Comp,  pettov  folgte  ich  früher 
.1.  Grimm,  welcher  Gr.  III,  658  annahm,  dass  (iiloav  für  fitvE-tav  steht.  Von 
einem  Adjectivsl.  ptvv  müsstc  dann  der  Comparativ  fiive-tov  lauten,  daraus 
:KX)  durch  Synkope  pvt  tov  und  durch  Ausstossung  des  v  iihov  (Masc  f«/a>v) 
werden,  wahrend  das  lateinische  min-us  augenscheinlich  aus  min-ius  hervor- 
gegangen ist.  minis-ler  und  das  als  Comparativ  erhaltene  osk.  mms-treis 
(Monunsen  Unter  it.  II.  280)  ==  minoris,  hat  wie  magis-tcr  ein  zweites  Com- 
paralivsuflix  hinzu  genommen.  So  sicher  aber  diese  Deutung  der  lat.  Form 
ist,  so  mancherlei  Bedenken  stellen  sich  der  der  griechischen  entgegen.  Nach 


d  by  Google 


—  301 


der  Analogie  von  i)d-ia>v  mfisste  man  (iiv-tav  erwarten.  Der  Diphthong  ei 
Irin  in  aotiav,  jiQitfov,  d.  Ii.  nur  da  hervor,  wo  zwischen  e  und  *  ein  a 
ausgefallen  ist.  Die  früher  herangezogene  Analogie  von  nltitov  triflt  nicht  zu, 
denn  wir  deuteten  dies  hei  No.  375  aus  St.  nU.  Da  nun  das  skt.  mi-nä-mi, 
worauf  Leo  Meyer  0.  A.  1804  S.  325  hinweist,  mehrere  Formen  aus  W.  mä 
bildet  z.  B.  Perr.  ma-mäu,  so  wird  es  richtiger  sein  von  einer  W.  mü  auszu- 
gehn,  welche  schon  in  einer  sehr  frühen  Zeil  die  schwächere  Nebenform  mi 
ganz  ebenso  zur  Seite  hatte,  wie  W.  pä  das  schwächere  pi  (No.  371).  Dann 
kann  (it-l-ayv  aus  jenem  mä,  wie  nkt-t-mv  aus  plä  erklärt  werden.  Auch 
Schleicher  Comp.  380  setzt  für  das  im  Lal..  Deutschen  und  Slawischen  hervor- 
tretende min  ein  älteres  man  voraus.  Auf  diese  Weise  kann  man  auch  skt. 
man-äk  parum,  paulum,  man-da-m  partim,  die  an  lat.  man-cu-s,  men-da,  men- 
dicu-s  anklingen,  mit  dieser  W.  vereinigen.  —  Wer  die  Mivvai  nicht  als 
.die  kleinen'  leiden  mag.  könnte  sie  im  Anschluss  an  skt.  pra-minä-mi  supero 
als  vernichtende,  die  Reihen  mindernde  Kämpen  auffassen. 

476)  ftodo  -g  Getümmel.  —  Skt.  math  {manth,  mänth)  math-u-mi 

agito,  manth-a-s,  math-ana-m  agitatio,  Buttelbereitung.  — 
Altn.  mönd-ull  Drehholz.  —  Kai.  met-a  turbo,  met-ezi 
turaultus,  lit.  ment-üri-s  (M.),  ment-üre  (F.)  Quirl. 

Benf.  I  258.  II  347.  Miklosich  Rad.  55.  —  Die  Grundform  der  W.  ist  mal, 
die  Aspiration  im  Griechischen  wie  im  Ski.  spateren  Ursprungs.  —  Ueber  den 
Namen  /Jpo-fttfö-cv-g  und  seine  Beziehung  zum  skt.  pra-mantha-s ,  dem 
Namen  eines  hei  der  Feuererzeugung  durch  geriebene  Hölzer  üblichen  Instru- 
ments, nebst  den  übrigen  sprachlichen  wie  sachlichen  Analogien  handelt  Kuhn 
in  seiner  Schrift  .Die  Herabkunft  des  Feuers  und  des  Göttertranks*  Berl.  1851). 
Aber  W.  u a6,  lutv&uv-a  gehört  zu  No.  420,  weil  jede  deutliche  BegrifTsver- 
wandlschaft  mit  dieser  W.  fehlt.  Ebenso  Polt  Ztschr.  IX,  190,  Aufrecht  232. 
—  Piclel  11  31  führt  weiter  aus,  wie  diese  W.  manth  mit  zahlreichen  Ablei- 
tungen von  uralter  Zeit  her  die  quirlende  Bewegung  bei  der  Bullerbereitung 
bezeichnete.  In  anderm  Sinne  angewandt  liegt  die  W.  nach  Aufrecht  a.  a.  (). 
wahrscheinlich  im  lal.  ment-ula  vor.  —  Aus  dem  Griechischen  mag  noch  fio9- 
tav  ettog  rt  oq  zw  ea>g  (Hesych.)  hieher  gehören. 

477)  p.OQ-iiVQ-<ü  murmle,  rausche.  —  Skt.  mar-mar-a-s  mur- 

raur,  susurrus.  —  Lat.  mur-mur,  mur-mur-d-re.  —  Ahd. 
mur-mul-ön.  —  Lit.  mur-m-ü  murre,  murm-len-ti  mur- 
meln. 
Bopp  Gl..  Benf.  II  39. 

478)  W.  uu  p,v-a  schliesse  (Augen,  Mund),  nv-at(>  kurzsichtig, 

(iv-tvda  Blindekuh,  (iv-a-a  blinzele,  kneife  den  Mund 
zusammen  (jioi-fiv-ä-io^  pvAA-a,  poi-^vXXa),  pv-xo-g  301 
ixtpavog  (Hesych.)  (vgl.  (iv$o-g,  pvvdo-g,  fiv-rif-s,  fivr- 
TTj-g,  fivtro-g),  iiv<5-Tti-g  Eingeweiliter,  pvavqq-io-v  Ge- 
heimniss. 

Skt.  VV.  mü-ka-s  stumm. 

Lat.  mü-tu-s,  mussare  murmeln,  munkeln. 

Bopp  Gl..  Polt  I1  213.  Benf.  I  529,  der  skt.  mish,  ni-mish  clauderc,  Wi- 
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mish  aperire  (oculos)  vergleicht,  was  lautlich  nur  dann  zulässig  wäre,  wenn 
wir  mish  (—  mis)  aus  mus  ableiteten ,  vgl.  Kuhn  Ztschr.  II  137  und  No.  63. 
470.  A.  Weher  dagegen  Ztschr.  VI  318  legt  W.  binden  zum  Grunde  und 
Max  Müller  II  01  stimmt  ihm  hei,  indem  er  mü-ka-s  tongue  hound  übersetzt. 
Ich  wage  nicht  zu  entscheiden.  An  diesen  Begriff  schliesst  sich  wahrschein- 
lich auch  a-tiv-(ia)v,  fta-fio-g  an  nebst  dem,  wie  es  scheint  aeolischen  fivuag 
jttw-ftog  Hesych.  Das  »  ist  durch  Zulaut  aus  v  durch  die  Mittelstufe  of-  ent- 
standen und  pa-fio-g  :  jttv  =  fw-fio'-j  :  ft>  =  lat.  ju  (jus  Brühe),  ahnlich 
auch  £{oi'vv-[it  aus  W.  ju  binden,  wovon  bei  der  unregelmässigen  Lautver- 
trelung.  Aus  der  Bedeutung  .den  Mund  schliesscn'  entwickelt  sich  nämlich 
die  der  undeutlichen,  heimlichen  Rede  oder  Nachrede  (mussa-re  mussitare,  ahd. 
muocazan  inutirc,  mutilön  mussitarc).  Vielleicht  ist  in  anderer  Weise  uto-xo-g 
Spott,  Hohn  verwandt.  Auch  im  Skt.  bedeutet  mukh-ara-s  spöttisch.  —  Da 
ferner  ava-uv-etv  avaßXineiv  vorkommt,  folglich  die  W.  ursprünglich  eben 
so  gut  das  Aufschlagen  wie  das  Zukneifen  —  der  Augen  wie  des  Mundes  — 
bedeutet  haben  inuss,  so  könnte  man  selbst  uicht  bloss  mu-ti-re  (Enn.  trag, 
fr.  376  Vahl.,  ,palam  mulire  plebejo  piaeuhtm  est')  od.  mutlire>  sondern  auch 
(iv-9-o-g  und  skt.  mu-kh-u-m  Mund,  ahd.  tnula,  mu-nd  für  verwandt  hallen. 
—  Entfernter  stehen  gr.  fiv£-G>  (i-fiv-üa  und  ftvy-(i6~g)  stöhne,  seufze,  skt. 
mu-g  sona-re  und  das  mit  (tvx-a-o-ftat  (fiifivxa)  zunächst  verwandle  müg- 
i-o  brülle. 

479)  W.  uub  pvd-os  Nässe,   Fäulniss,   (ivö-d-G)  bin  feucht, 

faule,  (ivd-aCv-a  benetze,  fLvd-aXdo-g  feucht,  faul,  pvd- 
tiv  faules  Fleisch,  fivd-go-g  glühende  Metallmasse. 

Skt.  W.  mid  med-jä-mi  viscidus,  lubricus  fio. 

Goth.  bi-smeit-an  l%i%QUt,v,  inhd.  smuz,  ahd.  smiz  naevus, 
smizän  illinere. 

Benf.  I  482,  der  auch  uvo-og  Ekel,  Abscheu  vergleicht.  Man  müssle  dann 
eine  mit  o*  weiter  gebildete  W.  uuc.  oder  ein  Suffix  -ao$  wie  in  aX-aog  an- 
nehmen. —  Den  Wechsel  zwischen  i  und  u  erläutert  das  Deutsche.    Die  ur- 
sprüngliche Form  der  W.  scheint  zwischen  smud  und  smid  geschwankt  zu 
302  haben.    Vgl.  No.  03,  und  wegen  der  Bedeutung  oben  S.  108. 

480)  fiv-t-a  Fliege,  pov-t-a  Made  (Hesych.).  —  Skt.  mahshi-kä 

Fliege,  zd.  makhshi  Mücke,  Fliege  (V).  —  Lat.  mus-ca. 
—  Ahd.  muc-ca  culex.  —  Ksl.  mucha,  Vit.  turne  Fliege. 

Bopp  Gl.,  Pott  1 1  85,  Benf.  II  43.  dessen  Etymologie  verfehlt  ist,  Förste- 
mann Ztschr.  III  47.  —  Die  ksl.  Form  steht  für  mus-a,  woraus  uv-Ta  für 
fiva-ux  und  mit  deminutivem  Suffix  mus-ca.  Damit  erledigen  siclv  Aufrecht's 
Bedenken  Ztschr.  VIII  71.  —  Wenn  die  Wörter  des  Zend  und  Sanskrit  ver- 
wandt sind,  so  müssen  wir  das  u  aller  andern  Sprachen  aus  a  und  das  s  aus 
ks  (St.  maks)  ableiten,  was  nicht  ohne  Itcdenken  ist.  Die  Meinung  Corssens 
Beitr.  31,  dass  (iv  i-a  aus  fivx-tce  habe  entstehen  können,  ist  unbegründet. 

481)  ftiU-q,  (ivk-o-g  Mühle,  Mühlstein,  ftvl-to^-Qo-g  Müller, 

fiiUA-w  mahl«5,  fitU-at,  p,vX-6dovr~£g ,  pvXtTai  dentes 
molares. 

Lat.  mtil-o,  mtit-a,  müldri-s,  miU-t-tor. 
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Goth.  mal- an  dltjd-eiv,   tnal-v-ja-n   öxrvrQißtiv,  ahd.  mul-i 

Mühle,  mcl-u  Mehl,  mul-ja-n  zerreiben. 
Ksl.  mel-j-q  (Inf.  ml-h-ti),  lit.  nurf-d  (Inf.  mdl-ti)  malile. 

Kulm  Zur  älteslen  Gesch.  der  indog.  Völker  S.  10,  Benf.  1  40(3.  Schlei- 
cher Ksl.  120.  —  Griechisch  v  ist  hier  augenscheinlich  aus  «  hervorgegangen. 
Es  ist  von  culturhistorischer  Wichtigkeil,  dass  diese  Wörter  allen  europäischen 
(■Hedem  des  Sprachslammes,  aber  nur  diesen  gemein  sind.  Im  Ski.  Andel  sich 
ritt  entfernter  verwandle  mal-ana-m  das  Reihen.  —  Die  von  Bopp  (Gl.)  ver- 
mutlich; Verwandtschaft  mit  skt.  mrd  (mard)  conterere  scheint  keine  unmillel- 
hare  zu  sein.  —  Max  Müller  II  317  nimmt  für  die  VV.  mar  die  Gruudbedeu- 
limg  reiben  an,  welche  sich  mit  einer  nur  geringen  Modilication  in  diesen 
Wörtern  für  Mühle  festgesetzt  habe.  Er  knüpft  daran  in  einer  sehr  scharf- 
sinnigen Weise  auch  pctg-va-iiai  (No.  458)  und  u.<olo-$  "Agijog^  ,the  toil  aud 
moil  of  Ares',  während  er  W.  mar  sterben  (No.  UJ8j  nach  Analogie  von  W. 
gar  (No.  130)  durch  den  Begriff  sich  aufreiben  mit  jener  Grundvorstellung  ver- 
mittelt. 

482)  (ivQuo-g ,  fivgn-rjZ,  ^vQ^r)dG)v(o)  Ameise.  —  Zencl.  nuioiri. 

—  Lat.  form-ica.  —  Altn.  maur,  niederd.  miere.  —  Ksl. 
mrav-ii  iivqilt}£. 

Polt  l1  113,  Grimm  Gesch.  327,  Fürsiemann  Zlschr.  III  50,  MüllenhoiT 
Glossar  zu  Grolh's  Quickborn.  L'eber  den  Ursprung  der  Wörter  bestehen  zwei 
Ansichten.  Die  eine,  von  Kuhn  Zlschr.  III  00  aufgestellt  (vgl.  Piclet  1  520), 
knüpft  an  skt.  vam-rü  kleine  Ameise,  rulmika-s  Ameisenhaufen  an.  Danach 
wäre  vom  (No.  452)  die  W.  und  das  Thier  vom  Ausspritzen  des  Aiueisensafls 
benannt.  Dem  steht  aber  der  Umstand  entgegen,  dass  in  keiner  der  übrigen 
Sprachen  die  Laute  zu  dieser  Annahme  stimmen.  Legerlolz  Zlschr.  X  382  be- 
ruh sich  auf  die  Abneigung  der  Griechen  gegen  die  Laulgruppe  (ig.  welche 
bewirkt  halte,  dass  vamra  in  varma,  dann  mit  Ersetzung  des  J-  durch  u  in 
poguo,  [ivQtio  übergegangen  sei.  Geben  wir  das  auch  zu,  so  ist  doch  das  m 
der  übrigen  Sprachen  nicht  erklärt  und  L.  schliesst  daher  diese  von  der  Ver- 
gleichung  aus,  während  er  formlca  durch  .Volksetymologie',  aus  unwillkür- 
lichem Anklingen  an  ferre  micas,  entstanden  glaubt.  Aber  derartige  Compo- 
sila  mit  vorausgehendem  verbalen  Bestaudlhcil  sind  im  Lateinischen  so  seilen, 
dass  sie  gewiss  dem  Volkssinne  nicht  vorschwebten.  —  Schweitzer  Zlschr.  XII 
304  gehl  gerade  von  formica  aus,  von  dem  er  zu  W.  [rem  =  skt.  bhram 
gelangt  mit  dem  Grundbegriff  unruhiger  Bewegung.  Aber  selbst  wenn  daraus 
fu-oro,;  für  Tv'J!n,~  durch  .Assimilation'  entstanden  sein  könnte,  so  bleibt 
wieder  die  Form  ßvgfia^,  ßöguai,  (llesych.)  unerklärt  und  noch  weniger  stim- 
men die  übrigen  Sprachen.  —  Beide  Versuche  bestehen  also  die  Probe  nicht 
für  die  sämmllichen  lautlich  sich  nahe  berührenden  Namen  der  Ameise  ein 
Elymon  zu  linden.  Wir  lassen  daher  das  Skt.  hier  besser  aus  dem  Spiele, 
lo  vier  europäischen  Sprachen  (dazu  kymr.  myr)  führt  das  Thier  einen  Namen, 
der  sich  mit  Leichtigkeit  auf  eine  W.  mur  zurückführen  lässl.  Eine  solche 
liegt  uns  freilich  in  einem  Verbum  nirgend  vor,  man  möchte  aber  wimmeln 
als  Bedeutung  und  fivgioi  für  verwandt  halten,  ßvguife  und  formiea  sind 
daraus  vielleicht  durch  eine  Art  von  Dissimilation  entstanden,  yögutr.a  (ivg- 
fir/xa  und  ogpixag  ui  o//>(;  (llesych.)  sollen  wahrscheinlich  beide  das  lat.  for- 
mica erklären. 


483)  fivg  Maus.  Muskel.  — 


Skt.  müsh-a-s,  mitsh-ika-s  Maus.  — 


—  Lat.  müSj  mus-culu-sf  mus-cip-ufa.  —  Ahd..  müs.  — 
Xsl.  mtß-f  Maus. 

HO.'*  Bopp  Gl.,  Polt  I1  271,  Schleicher  Ksl.  120.  —  Die  W.  mush  (mush-nü-mi) 
ist  im  Ski.  noch  als  Verhum  in  der  Bedeutung  stehlen  lebendig,  weshalb  wolil 
an  der  Deutung  des  Wortes  Maus  als  Dieb  nicht  gezweifelt  werden  kann. 
sh  wie  ksl.  s  sind  aus  *  eulslanden.  —  Aber  was  Ringt  man  mit  apvc  o 
ftvg  (Hesych.)  an?  Ist  smu  die  Wurzel?  Auch  opi-g  pvg,  Gpivüa  Hausmaus, 
£fuvfcvg  bieten  sich  dar.  Diesen  scheint  eine  W.  CUl  zu  Grunde  zu  liegen 
(vgl.  apikrj  Messer). 

484)  (uago-g  Thor,  ftop-ta  Thorheit,  ^coq-6-o  betäube,  ftaQuCv-a 

bin  thöricht,  einfältig.  —  Lat.  mortis,  mör-io(n)  Narr, 
mör-ösu-s. 

Die  beiden  abgeleiteten  Wörter  machen  es  wahrscheinlich,  dass  lat.  moru-s 
kein  Lehnwort  ist.  Potl's  Zusammenstellung  (I  283)  mit  skl.  muh-era-s, 
mürkh-a-s  Thor  (mtirkha-s  nach  Benf.  1  507  =  petoyo -j,  wovon  Mapy/n/j) 
ist  weniger  wahrscheinlich  als  die  von  Pictel  Ztschr.  V  330  vorgebrachte  mil 
ved.  mtira  s  Narr,  Thor.  Vielleicht  geboren  diese  Wörter  alle  zu  W.  »im 
(No.  478),  so  dass  der  alberne  Mensch  a  mussitando  genannt  wäre.  Audi 
mo-mar  ,slullus  apud  Siculos'  Fest.  p.  140  möchte  man  für  verwandt  baltcu. 

485)  opßQo-g  Regen,  op.ßg-io-g  regnerisch,  6p.ßQ-£-a  regne.  — 

Skt.  abhra-m  Gewitterwolke,  Gewölk,  amb-u,  ambh-as 
Wasser.  —  Lat.  imber  (St.  imbri). 

Bopp  Gl.,  der  sehr  kühn  (ebenso  Benf.  I  11?)  abhra  in  ap  (Wasser)  uml 
bhara  (tragend)  zerlegt.  Richtiger  nimmt  Schleicher  Ztschr.  II  06  alle  hier 
erwähnten  Wörter  als  unter  den  gemeinsamen  Begriff  „Wasser"  gehörig  zu- 
sammen, wobei  er  auch  an  das  von  Weber  mit  abhra-m  verglichene  crqppo-t; 
Schaum  erinnert.  Media  und  Aspirata  schwanken  im  Ski.  wie  im  Griechischen. 
Darüber  unten  II  105.  —  Buggc  Ztschr.  II  380  hält  osk.  nnafriss  für  iden- 
tisch mit  lat.  imbribus. 

486)  o-s  cruditSy  crudclis,  aifiö-tijg  Rohheit.  —  Skt.  dma-s, 
ama-s  crudus,  am-la-s  sauer,  Säure.  —  Lat.  am-dru-s.  — 
Ahd.  ampher. 

Benf.  II  80,  dann  ohne  Rücksicht  auf  diese  Zusammenstellung  Ztschr.  VIII 
88,  Ind.  lect.  Kil.  aesl.  1850  p.  VIII.  Pictel  Ztschr.  V  341.  —  Uebcr  ahd. 
ampher  Sauerampher  vgl.  Pictel  I  300,  Kuhn  Beitr.  II  381.  Skt.  amla-s,  amti 
heisst  auch  Sauerklee,  Oxalis  corniculala.  Lautlich  merkwürdig  ist  die  Neben- 
form ambla-s,  deren  b  die  Vorstufe  für  das  ahd.  ph  war. 

304      487)  (opo-g  Schulter,  (op.o-nXdxri  Schulterblatt.  —  Skt.  qsa-s 
Schulter.  —  Lat.  um-e-ru-s.  —  Goth.  amsa. 

Bopp  Gl.,  Polt  II1  200,  Aufrecht  Ztschr.  I  283.  —  Die  Grundform  ist 
amsa-s.  daraus  gräeoil.  omso-s,  griech.  w/io-j,  daneben  aber  erwähnt  Hesycli. 
ap-i-Ca>  apo-nlaxcti^  also  eine  Form,  in  der  f  wie  im  lat.  um-c-ru-s  (f.  otn- 
e-so-s)  als  Hülfsvocal  einlrill. 
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Griechisches  p  entspricht  in  folgenden  Fällen  einem  indoger- 
manischen r,  das  in  der  Regel  auch  in  den  übrigen  Sprachen  er- 
halten, in  einigen  Fällen  aber  in  /  übergegangen  ist. 


488)  W.  dp  ap-dp-i-öx-s  m fügte  an,  ag-ftivo-g  gefüge,  passend, 
&Q-rjQ-a  passe  (ap-qp-orfs  nah  aneinander),  aQ-4-a,  %q- 
uq-o-v  fügte  zusammen,  Sp-O-po-v  Gelenk,  Glied,  ap- 
tv-<d  füge  zusammen,  bereite,  ap-rv-g,  ap-fr-^o-s  Ver- 
bindung, Freundschaft,  dg-t-ft-po-s  Reihe,  Zahl,  ap-po-s 
Fuge,  Gelenk,  Schulter,  ap-rto-s  gefüge,  gerade,  ap-rt 
gerade,  eben,  aprt-£-o  bereite,  ap-i-  füglich,  gut  (apctW, 
apttfro-g),  ap-f-ffx-o  gefalle,  ctQ-t-rij  Tüchtigkeit,  ap-f- 
ra-o  tauge,  gedeihe,  ^pi-ijp-i^g  traut. 

Skt.  W.  nr  auf  etwas  gerathcn,  erreichen,  ara~m  passend, 
schnell,  ar-ja-s  anhänglich,  treu,  irtna-s  Arm.  —  Zd.  \V. 
ar  gehen,  air-ya  treu,  areta  vollkommen. 

Lat.  ar-ma,  ar-mu-s,  ar-iu-s  Glied,  arti-cu-lu-s ,  ar-li  ret 
artti-re  fest  einfügen,  ar-lu-s  eng,  ar~(ti)-s,  arti-fex. 

Goth.  ar-m-s,  ahd.  «ra*»  Arm. 

Ksl.  rarno  Arm,  lit.  «r-ri  (Adv.)  nahe,  ärty-ma-s  (Adj.) 
nahe,  ärtin-ti  näher  bringen. 

Benf.  I  5ti.  —  Viel  Lichl  über  die  weit  verzweigte  W.  verbreiten  die 
von  Bölill.  u.  Roth  im  PW.  nachgewiesenen  Bedeutungen  von  skt.  ar-ja-s  und 
VV.  ar  (r),  deren  Part.  Perf.  Act.  Kern,  arushh  von  der  abweichenden  Redu-  .'J05 
jtlication  ahgesehn.  dem  griecli.  ag-agvt-a.  treffend,  völlig  entspricht.  An  die 
llausalivform  ar-pajä-mi,  welche  heften.  Mesligen  hcissl,  schliessl  sich  agn- 
t-ö(äi>(o),  uQnsdövih  Seil,  Strick  an,  mit  deren  Aspiration  es  dieselbe  Bewandt- 
nis* wie  bei  äguc-g  und  seinen  zahlreichen  Ableitungen  {appot%  appofca,  ag- 
f*o»'t'o)  hat.  Anderweitige  Ausführungen  (ctfi-ag-xrj,  op-ap-rq,  6fi-crp-rf-<ö, 
o.u-ifpo-f,  op-qp-fv-ca,  'Ofi-apio-j)  de  nomine  llomeri  p.  11  sq.  —  Dem  lat. 
nr-s  steht  skt.  r-/iVs  zur  Seite  in  seiner  Bedeutung  Art  und  Weise.  —  Die 
särumllichcn  Bedeutungen  entwickeln  sich  einfach  aus  dem  Begriff  fügen,  der 
bald  transitiv,  bald  intransitiv  gcfassl  wird,  und  von  dem  die  Vorstellung  der 
engen  Verbindung  ebenso  wenig  abliegt,  als  die  übertragene  des  Gefallens,  die 
sieb  ja  im  Deutschen  gar  aus  dem  Begriff  .zusammen fallen''  (vgl.  convenit) 
heraus  gebildet  bat.  Im  homerischen  agöavxeg  xaxa  &v[t6v  A  130,  ivl  ygialv 
rjpapty  vfiiv  d  777  sieht  man  deutlich  den  Uebergaug.  —  Vgl.  noch  Ebel 
Ztscbr.  VI  152  und  Leo  Meyer  Bemerkungen  S.  45,  welcher  letztere  auch  "Ag- 
tgtg  an  skt.  ar-i-s  Feind  und  die  feindliche  Bedeutung  der  W.  ar. 
(reffen,  anknüpft.  Dies  licssc  sich  in  dem  Sinne  hören,  dass  sich  aus  W.  ar 
ein  griechisches  ip  in  einer  besondem  Bedeutung  entwickelt  hülle.  Jedenfalls 
ist  tg-i-g  nicht  von  ig-i  9-cOj  ig-e-&-fä-(o  reize  zu  trennen,  die  an  lat.  in- 
rhlo  und  ira  erinnern.  —  Die  Grundbedeutung  dieser  W.  kann  kaum  eine 
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andre  als  die  der  Bewegung  zu  etwas  hin  gewesen  sein.  In  den  meisten  An- 
wendungen ist  diese  aber  als  eine  gelingende,  ihr  Ziel  erreichende  aufgefasst. 
So  schliesst  sich  ohne  Zwang  auch  ctg-t-a&cn,  aga-a&ai  erlangen  hier  an  (vgl. 
Kuhn  Ztschr.  II  400),  die  gewöhnlich  als  Aoriste  zu  orfp<a  gezogen  werden. 
Aber  wenn  wir  bedenken,  dass  aiga  bei  Homer  fast  immer  in  der  volleren 
Form  orugto  erscheint,  so  hat  es  nicht  die  geringste  Wahrscheinlichkeit,  dass 
der  St.  afp  (f.  afeg)  in  xvöog  agi-c&ai  sich  zu  '«p  verkürzt  habe.  Jenen 
Aoristen  steht  vielmehr  als  Praesens  ag-vv-fiui  gegenüber  (vgl.  auch  (ilod- 
agvo-g).  Von  der  in  atgo)  liegenden  Vorstellung  des  Hebens  ist  hier  gänzlich 
abzusehen.  Ungesucht  schliesst  sich  an  diese  Bedeutungen  lp-<-#-o-c  Lohn- 
arbeiter, auch  wohl  fy-avo-g  an,  dessen  Grundbegriff  der  einer  Geldsammlung 
zu  sein  scheint.  Dass  auch  die  Partikel  aga  (ag,  p"a)  aus  dieser  W.  stammt, 
dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein,  als  Fragewort  hat  apa  die  grösste  Aehnlich- 
keit  mit  dem  lit.  Fragewort  ar.  —  Was  die  hier  sammt  apt-  aufgeführten 
Formen  apaW,  agiaxog  belrifTt,  so  beruht  ihre  Vergleichung  mit  skL  varijus, 
varishtha-s  (vara-s  eximius),  die  Polt  I1  221,  Bopp  Gl.,  Benf.  I  321  behaup- 
ten, auf  der  gänzlich  unbegründeten  Annahme  eines  von  dem  auch  Thierse!» 
(Gramm.  S.  232).  auf  den  sich  Pott  beruft,  nur  bei  apiffroi',  Frühstück,  Spuren 
zu  erkennen  glaubte,  die  aber  keine  sind.  —  Ueber  die  Spaltung  der  W.  ar 
in  dp,  £p,  öp  vgl.  oben  S.  46.  Daraus  ergibt  sich  Verwandtschaft  dieser  W. 
mit  No.  400  ,  402  ,  500.  Dass  auch  igxoftai  dazu  gehört,  wird  sich  II  27t 
ergeben. 

489)  ccQax-vrjy  aQtix-vrj-g,  aQa%-vo-g  Spinne,  aQCcxv-io-v  Spinn- 
gewebe. —  Lat.  arä-neu-s,  ara-nea  Spinne  und  Spinn- 
gewebe, ardnett-m  Spinngewebe,  aräneare. 

Förstemann  Ztschr.  III  56  {vgl.  Kuhn  III  00)  versucht  eine  Etymologie  auf 
Grund  des  skt.  gleichbedeutenden  tirna-näbha-s,  eigentlich  .Wolle  am  Nabel 
habend',  die  aber  sehr  unsicher  ist.  Anders  Max  Müller  IV  08.  Das  richtige 
hat  Walter  Ztschr.  XII  377  erkannt.  Er  crschliesst  eine  VV.  ark,  aneinander- 
reihen, spinnen,  die  wir  als  Weiterbildung  aus  ar  betrachten  dürfen.  Diese 
zeigt  sich,  wie  ich  Ztschr.  XIII  308  begründet  habe,  am  deutlichsten  in  agx-v-g 
(Nebenf.  ägxv-o-v)  Netz,  das  sich  zu  jener  W.  genau  so  verhüll  wie  golh. 
nati.  Netz,  zu  ahd.  na-ia-n,  wie  re-te,  wahrscheinlich  für  sre-te,  zu  ser-o, 
ferner  in  agx-avrj  to  getufta,  to  rov  azrjfiovu  iyxaxttnXixovCiv  a£  6ut£o- 
fitvai.  Dazu  mit  A  für  p  und  eingeschobenem  Vocal  rjkax-dztj  Spindel,  «p- 
(*-Z~vy  zeigt  denselben  Vocal.  bewahrt  aber  das  p.  x  ist  unter  dein  Einfluss 
des  v  aspirirt.  Darüber  II  84.  Folglich  heissl  agd%v})  Spinnerin.  Wenn  die 
lateinischen  Wörter  nicht  aus  dem  Griechischen  entlehnt  sind,  was  ich  als 
Möglichkeit  offen  lassen  möchte,  so  haben  wir  hier  einen  Fall  merkwürdiger 
speciellsler  Uebcreinstimmung  beider  Sprachen. 

30G  490)  apo-o)  ackere,  dgo-tijQ  Ackersinann,  apo-ro-g  Ackern,  Zeit 
des  Ackerns,  &qo-tqo-v  Pflug,  aQOV-Q(t  Ackerland,  nokv- 
qpo-s  nokvdQOVQoq  (Hesych.). 

Lat.  ardre,  ard-tor,  ard-ti-o,  ard-fru-m,  arvu-s  dgo-aipos, 
arvu-m. 

üoth.  ar-jan  ecgoryiäv,  ahd.  ar-an  arare,  ar-i  aratio,  altn. 
ar  aratio,  ardhr  aratrum. 
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Lit.  är-ti,  ksl.  ora-ti  pflügen,  lit.  arima-s  Ackern,  Acker, 
arkla-s  (Lexika),  ksl.  oralo  Pflug. 

Kuhn  Ind.  Studien  I  351.  —  ar-i-tra-m  Ruder  hat  mit  apo-tpo-v  Pflug 
nichts  gemein  als  die  W.  mit  dem  allgemeinen  Begriff  der  Bewegung  (No.  488). 
In  der  Anwendung  auf  das  Pflögen  ist  W.  ar  und  zwar  mit  dem  Vocal  a 
(vgl.  auch  ir.  ar)  allen  europäischen  Sprachen  im  Unterschied  von  den  orien- 
talischen gemeinsam.  Oh  «pa  Erde  (vgl.  goth.  air-tha),  fpa£c  mit  dieser  W. 
zusammenhängt,  ist  zweifelhaft.  Grimm  Gesch.  54  IT.,  Polt  II1  170.  Piclel  II  78. 
—  Für  das  Griechische  steht  a$o  als  abgeleiteter  Verbalstamm  fest  und  ich 
bin  geneigt,  dies  für  eine  Kürzung  aus  üq-oS  zu  hallen,  wodurch  der  ohne 
Bindevocal  gebildete  Infinitiv  APOMENAl  (lies.  "Epy.  22)  mit  seinem  langen 
O  Licht  erhäll.  denn'  dies  wäre  danach  ov  zu  lesen  (Buttm.  A.  Gr.  1  S.  480); 
deutlich  tritt  der  Diphthong  in  uqov-qcc  hervor.  Ueher  den  Zusammenhang  307 
dieses  ov  mit  tv  und  slawischen  Analogien  Ztschr.  III  47.  —  Gegen  die  Ver- 
wandtschaft von  armenlu-m  mit  diesen  Wörtern  erhebt  Corssen  Beitr.  241  be- 
gründete Einwendungen. 

491)  &Q<S->rjv  (St.  aptf«/),  ion.  iQa-rjv,  att.  atffav  männlich,  ap- 

6£v-ix6-s  von  männlicher  Art.  —  Skt.  rsha-bha-s  Stier, 

Zend.  arshan  Mann,  Männchen. 

» 

Schweizer  Ztschr.  IV  308  nach  Benfey  Sanskritchrestomalhie.  Glossar  S.  61, 
der  früher  mit  einem  ohne  Grund  vorausgesetzten  S-  das  angebliche,  aber 
nirgends  nachweisbare  faocrjv  mit  skl.  vrsha-s,  vfshä  (St.  vrshan),  vrsha- 
bha-s  Stier  verglich,  ebenso  Bopp  Gl.,  Accenluationssystem  S.  143  und  Leo 
Meyer  Ztschr.  V  387.  —  Als  W.  der  hier  zusammengestellten  Wörter  darf  ars. 
skl.  arsh  (rsh)  Iii  essen  im  Sinne  des  Besprengens  gelten,  das  freilich  nach 
dem  PW.  .verwandt  mit  varsh*  sein  soll,  so  dass  beide  Deutungen  schliesslich 
auf  dasselbe  herauskämen.  Doch  weiss  ich  nicht,  wie  wir  uns  das  Verhällniss 
von  varsh  zu  arsh  eigentlich  denken  sollten.  Wer  will  behaupten,  die  älteste 
Sprache  könne  nicht  zwei  synonyme,  aber  lautlich  verschiedene  Wurzeln  ars 
und  vars  (vgl.  No.  407)  besessen  haben?  —  Sonne  Ztschr.  X  103  leitet  den 
Beinamen  des  Dionysos  Eioatpi-toxri-q  (Ale.  fr.  00  igQaqfe-mrj-c)  aus  arsabha-s 
(skl.  rshabha-s)  ab,  so  dass  es  —  freilich  als  eine  weiter  abgeleitete  Form  — 
Befruchter  bedeuten  würde.  Ob  arie(t)-s  hieher  gehört,  lasse  ich  dahin  ge- 
stellt, besonders  wegen  des  Fem.  arna  Paul.  Epil.  20  und  Lit.  eryti~s  Lamm. 

492)  W.  Ip  dfiq}-ijQ-rig  doppelruderig,  aXi-ijQ-rig  das  Meer  durch- 

radernd,  jcevtrjxovt-OQO-g  Funfzigruderer,  iQ-i-tij-g,  vn- 

r\Q-i-tri-g  Ruderer,  tQ-B-cCa  Rudern,  Rudermannschaft, 

{Q-i-Gö-ca  rudere,  iQ€t-(io~g  Ruder. 
Skt.  ar-i-fra-s  (Adj.)  treibend,  ar-i-tra-s  (Subst.)  Ruder, 

ar-i-tra-m  Steuerruder,  ar-i-tä  (St.  aritar)  Ruderer. 
Lat.  rä-li-s,  r<*-mu-s,  rem-tff-iu-m,  Iri-rem-i-s. 
Altn.  ags.  rfr,   ahd.   rie-me  Ruder  (niederd.  reem),  ahd. 

ruo-dar. 

Lit.  ir-ti  rudern  (1.  Sing.  Praes.  ir-i-ü),  Ir-kla-s  Ruder. 

Kuhn  Ind.  Studien  I  353,  Polt  II1  270,  Benf.  II  305,  der  auch  xvß- 
to-vd  <o  hieher  zieht  und  dessen  ersten  Bestandteil  mit  xvfißrj  vergleicht; 
aber  xvjt/Jt/  ist  in  der  Bedeutung  Kahn  —  ursprünglich  wohl  nur  poetisch 
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wie  .Schale*  (Nu.  80)  —  zu  seilen ,  um  diese  Deutung  wahrscheinlich  zu 
machen,  mit  der  sich  sonst  die  nach  E.  M.  acolische  Form  Y.vp~tgvt\xi]-g  wohl 
.'JOH  vereinigen  licssc.  —  Neben  der  W.  ur  gr.  €p,  welche  diesen  Wörtern  zu 
Grunde  liegt,  erscheint  auch  das  durch  Mclathesis  entstandene  .ra,  am  deut- 
lichsten in  ra-li-s.  Unter  den  im  Teste  verzeichneten  .Wörtern  auf  -ij'pi,?  ist 
xgt-rjg-rjg  absichtlich  nicht  aufgeführt,  denn  der  Dreidecker  ist.  wie  di-^g-tc, 
das  zweite  Stockwerk,  von  W.  dp  fügen  benannt.  Zu  den  Wörtern  der  ver- 
wandten Sprachen  rechnet  Schweizer  Zlschr.  III  353  mit  Recht  ahd.  ruo-dar 
[uo  aus  (i)  gegen  abweichende  Ansichten  Bopp's  (Vergl.  Gr.  III  202)  und  Piclet's 
II  185.  igicoa  —  igex  ja  weist  auf  einen  Nomiualstamm  igexa,  wie  Jtv- 
QtCöa)  auf  nvgsxo  (Xom.  Tcvgexo-g  Fieber),  vgl.  Ebel  Zlschr.  IV  335.  Aber 
auch  Wörter,  welche  die  Forlbewegung  auf  dem  Lande  bezeichnen,  wie  skl. 
ratha-8,  lit.  rut  a-s ,  lat.  röl-a  Rad,  lassen  sich  um  so  weniger  abtrennen,  da 
skt.  ar-i-tra-m  nicht  bloss  Steuerruder,  sondern  auch  nach  dem  PW.  .einen 
Theil  des  Wagens'  bedeutet.  Lat.  rnt-a  aber  lässl  sich  von  rol  undu-s  nicht 
(.rennen,  dessen  auf  einen  abgeleiteten  Vcrbalstamm  rolo  weisende  Form  ich  in 
den  Symbola  philologorum  Bonn.  I  278  erläutert  habe.  Mil  vntjgtxij-g  ver- 
gleicht das  PW.  skl.  ar-a-li-s  Diener,  Gehülfe.  Diese  Bedeutung  passl  gut  zu 
dem  weiteren  Gebrauche  von  vnrjgtxrj-g,  aber  nicht  zu  dem  engeren  ,Ruder- 
kncchl',  den  das  Wort  nebst  seinen  Ableitungen  entschieden  hat.  ar-a-ti-s 
mag  sich  daher  direet  aus  dem  Grundbegriff  des  Gehens,  Slrebens  (vgl. 
N.  273-,  vn-rjgi-xrrg  auf  griechischem  Boden  zunächst  aus  dem  des  Ruderns 
entwickelt  haben.  —  Ueber  die  Verschiedenheit  von  W.  ip  und  dp,  St.  ttgo, 
vgl.  No.  400. 

4\K))  W.  ip,  /ep  Horn,  ffp-w  sage  (ig-t-a,  iigtj-xa  f.  i-fQrj-xa, 
dfärj-friiv,  Qrj-ro-g  f.  .Fp^-rd-s),  qt}-tg)q,  aeol.  ßg^-tag 
Redner,  $rj-tga  («lisch  /parper)  Spruch,  <Si?-u«  Wort, 
fä-ai-s  Rede,  elgij-vr]  Verabredung,  Friede,  gt]-<Sx-o- 
jitvav  Xiyofiivav  (Hes.). 
Lat.  ver-bu-m,  umbr.  verf-ale  =  verbale. 
:{o«t  Ooth.  vaur-d  Wort,  anda-vaurd  Antwort,  ya-vaurd-i  opiMa. 

Altpreus8.  tvir-de  Wort,  lit.  vär-da-s  Name. 

Wiederum  eine  europäische  Wurzel,  der  sich  in  den  orientalischen  Spra- 
chen nichts  mil  Sicherheit  zur  Seile  stellt.  Denn  ob  skl.  brü  =  zd.  mrt't, 
ksl.  mlu-v-i-ti  (fyogvßetv)  dazu  gehört,  ist  sehr  zweifelhaft.  —  Ueber  die  grie- 
chischen Formen  ist  Ahrens  Formenlehre  S.  II«,  d.  aeol.  p.  34,  30.  220.  Khel 
Zlschr.  XIII  458,  Möllmann  Quaest.  homer.  II  18  zu  vergleichen.  Letzterer  fin- 
det in  BetrelT  des  Digamma  hei  Homer  einen  Unterschied  zwischen  den  —  ent- 
schieden digauiniirtcn  —  Wörtern,  welche  sagen,  und  denen,  welche  fragen 
x  bedeuten.  Diese  verschiedenen  Wörter  darf  man  allerdings  nicht,  wie  gewöhn- 
lich geschieht,  zusammenwerfen.  Denn  wenn  auch  für  (tg-o-pat,  Inf.  Ao. 
igtaöat  der  Begriff  des  Fragens  sich  aus  einem  .ich  lasse  mir  sagen'  ge- 
winnen lässl,  so  ist  dies  für  igthfitv  lasst  uns  fragen  A  02,  igitov  suchend 
<p  31,  ganz  unmöglich.  Da  nun  zu  diesen  Wörtern  unverkennbar  nicht  bloss 
igwräv  und  igttlvuv  fragen,  sondern  auch  fgsvva  das  Nachspüren,  igtwuv 
nachspüren  gehören,  so  ergibt  »ich  die  iinausfüllhare  Klufl  zwischen  diesen 
Wörtern  und  denen  des  Sagens.  Ich  würde  ohne  weiteres  neben  W.  /tp 
sagen  eine  W.  dp  suchen  aufstellen  und  selbst  tgio-g  mil  letzterer  in  Ver- 
bindung bringen,  zeigte  sich  nicht  im  ion.  figcoTaa  und  im  hom.  Fut.  f»V/~ 
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oo^ai  ich  werde  fragen  t]  237,  r  104,  500  ein  vollerer  Anlaut,  welcher  auf 
den  Ausfall  eines  Consonatitcn  hinweist.  Möllmanns  Gedanke  an  quaero  ist 
natürlich  schon  dcshalh  verfehlt,  weil  in  diesem  das  r  aus  s  hervorgegangen 
ist.  Als  Resultat  steht  für  mich  also  nur  die  Trennung  heider  Wörlerreihen 
fest.  —  Diefenbach  Goth.  Wh.  I  190,  Benf.  II  6,  wo  viel  seltsame  Comlnnalio- 
nen  zu  linden  sind.  —  Ueher  ttpt/'vt;  Giese  Aeol.  D.  187.  —  o-crp-/£-w  plau- 
dere {oagiarv-g,  6agio-rrrg,  o-apo-e)  darf  wohl  als  eine  rcduplicirte  Form 
gelten  für  Sa -/crp-Zf-w. 

494)  igiß-tv&o-s,  ogoßo-g  Kichererbse.  —  Lat.  ervu-rn,  ervilia. 

—  Ahd.  araweizf  alts.  erwel. 

Polt  1'  117,  Benf.  11  313,  llcsych.  kfßiv&ioi  igißtvOoi.  —  Lat.  v  =  gr. 
ß  wie  in  viciu  ßixtO'V.  —  Ueher  «lic  Endung  Loheck  Paralip.  211.  —  Ueher 
die  deutschen  Wörter,  die  möglicher  Weise  Lehnwörter  sind,  Grimm  Gr. 
II  222. 

495)  'Eglvv-g.  —  Skt.  Saranjü-s. 

Kuhn  Ztschr.  I  430  ff.,  wo  zwischen  der  von  Pausan.  VIII,  25  erzählten 
arkadischen  Sage  von  der  Demeter  Erinys  und  den  vedischen  Sagen  \on  der 
Saranjü-s  merkwürdige  Uchcrcinslimmungcn  nachgewiesen  werden.  Max  Müller 
II  482  stimmt  dieser  Etymologie  hei,  wenn  auch  in  anderem  Sinne.  Für  ihn 
ist  auch  Egtvvg  die  Morgenrölhc,  während  Sonne  Ztschr.  X  121  die  Wetter- 
wolke darin  erhlickt.  —  Der  spir.  lenis  ist  unorganisch  für  den  asper  wie  im 
copulaliven  a  =  a,  sa  {So.  508).  i  weist  auf  ein  aus  der  Endsylhe  einge- 
drungenes i  (vgl.  KQiv-to  f.  xgi-vja>  aeol.  xgivvtü),  denn  die  Schrcihart  mit 
einem  v  ist  nach  L.  Nindorfs  Note  in  Stcph.  Thesaurus  die  bewährtere.  Auf 
das  einmal  auf  einer  Inschrift  (('.  I.  II  p.  353)  vorkommende  tt  ist  ebenso 
wenig,  wie  auf  das  einmalige  v  C.  I.  I,  010)  Gewicht  zu  legen.  —  Reachtens-  .'HD 
xverth  aher  ist  die  von  Hesvch.  aufhewahrte  makedonische  Form  ^Aoavtioiv 
EguvOi,  von  der  auch  Pott  Personennamen  S.  107  handelt,  indem  er  an  «p« 
Fluch  erinnert,  ohne  üher  den  Ursprung  etwas  zu  entscheiden. 

49G)  [*p-og]  ion.  eiQ-og,  ig-io-v  Wolle,  ig-tveo-g,  Igsov-g  von 

Wolle,  BV-£QO-g  schönwollig. 
Skt.  ura  in  ura-bhra-s  Widder  d.  i.  Woll-träger,  ura-na-s 

Widder,  urd  Schaaf,  ur-i.ia  Wolle. 
Lat.  vell-us,  viil-u-s. 
Goth.  vulla  Wolle,  vullarei-s  Walker. 
Lit.  vil-na  Wolle,  viln-öni-s  wollen,  ksl.  vlti-na  Wolle. 

Hopp  Gl..  Pott  V  223,  Benf.  II  200,  Schleich.  Ksl.  120,  Diefenbach  Goth. 
Wh.  I  184.  —  Mit  Recht  wird  als  die  W.  das  im  Ski.  erhaltene  vur  [vr) 
decken  betrachtet.  Davon  skt.  vur-a  verkürzt  ur-a,  var-na  verkürzt  tir-tut. 
Die  Form  vara  hat  sich  im  reduplicirlen  var-vara-s  wollhaarig  (ovlog)  er- 
hallen, das  wir  hei  Nu.  304  besprachen.  Das  anlautende  Digamma  ist  im 
Griechischen  spurlos  abgefallen.  Die  kürzeste  Subslanlivform  ?g-og  ist  bloss 
vorauszusetzen;  denn  nur  dg-og  mit  ionischer  Dehnung  kommt  vor  und  das 
Compositum  sv-ego-g.  Da  im  Ski..  Lit.  und  Sl.  eine  Form  mit  nasalem  Suffix 
besteht,  so  liegt  es  nahe  nicht  bloss  im  goth.  vulla,  sondern  auch  im  lat. 
vellus  das  doppelte  /  aus  In  zu  erklären  (vgl.  Corssen  Beitr.  327).  Uebrigens 
fehlt  es  auch  den  Griechen  nichl  an  einer  Form,  in  der  r  in  A  übergegangen 
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ist,  denn  der  Zusammenhang  von  ovXo-g  kraus  (ovko -ti/(t}-$,  ovl6-&gi£)  ist 
längst  erkannt.  —  Zu  den  Wörtern,  die  die  härtere  Liquida  bewahrten,  scheint 
auch  gr.  agv-tg  Lämmer,  agv-eiög  Widder.  noXv-Qgrjv  reich  an  Schaafen  zu 
gehören.  Denn  die  Formen  ßugv-lo~v  agvlov,  ßetg-txoi  agveg  (Hesych ),  der 
Eigenname  fagvav  auf  einer  hoeotischeu  Inschrift  (Ahr.  d.  dor.  45,  aeol.  170) 
weisen  auf  labialen  Anlaut.  Von  diesem  sind  auch  in  der  Ilias  Spuren  übrig 
(Hoffmann  Quaest.  hom.  II  39),  weshalb  I.  Bekker  „fapvcav  schreibt.  Das  dop- 
pelle g  in  noXv-^rjv  wird  nun  auch  wie  in  i§§q-&ij-v  aus  J-g  entstanden 
und  eine  alle  Doppelform  £ag-v,  J-ga-v  anzunehmen  sein.  Die  zweile  Form 
ist  als  g"ijv  bei  späteren  Autoren  und  in  den  Ableitungen  grp-ii  =  ctgwcxlg 
Schaaffell,  'Prjveia  erhallen,  agv-eto-g  mit  significativem  Accenl  ist  Derivat  wie 
das  Adjecliv  agvitog,  hal  aber  ein  entschiedenes  Analogon  im  skt.  ürnäju-s 
311  Widder  (=  varnä-ju-s).  Ob  das  von  Förslemann  Zlschr.  I  496  verglichene 
ahd.  ram  Widder  verwandt  sei,  ist  sehr  schwer  zu  entscheiden,  weil  sich  auch 
das  vocalisch  anlautende  lit.  er-yti-s  Lamra  und  lat.  ar-ie{t)-s  zur  Vergleichung 
darbieten,  die  mit  dieser  W.  auf  keinen  Fall  etwas  zu  thun  haben  und  bei 
No.  491  erwähul  sind.  —  Vgl.  noch  Grimm  Gesch.  35,  Pott  II1  407. 

497)  iQO-m  (hom.  isgö-r}y  kret.  aegts-a),  igts-ij  Thau,  iptfif-at-s 

tliauig.  —  Skt.  varsh-a-s  Regen,  Tröpfeln,  W.  varsh  (vfsh) 
varsh-a-ti  pluit. 

Bopp  Gl.,  Poll  1 1  272,  Bcnf.  I  327.  —  Der  vorgeschlagene  Vocal  in  der 
epischen  wie  in  der  bei  Hesych.  (ettgöttv  rrjv  dgocov  Kgijttg)  erhaltenen  Form 
weist  deullich  genug  auf  S-  hin  (Ahr.  d.  dor.  51).  Sollten  skL  ras-a-s  Saft, 
Wasser,  lat.  ro-s,  ksl.  ros-a,  lit.  rasa  Thau,  die  auch  an  die  bei  No.  491  be- 
sprochene W.  ars  erinnern,  verwandt  und  eines  anlautenden  Vau  verlustig  sein? 
So  vermuthet  Pott  (vgl.  Corssen  Beilr.  506).  der  selbst  dgoa-o-g  vergleicht, 
worüber  indess  Kuhn  Zlschr.  II  138  ganz  andre  Vermulhuugen  aufstellt.  —  In 
Betreff  der  Bedeutung  ist  es  beachlenswerlh ,  dass  Hesych.  bei  fpfftj  auch 
voxict,  b{il%Xij  anführt.  Wie  von  W.  ars  aga-rjv,  so  gehl  von  W.  vars  skt. 
vrsh~a-s  Stier,  lat.  verre-s  Eber  als  .Bcsprenger*  aus.  —  Da  die  W.  im  San- 
•skrit  immer  nur  den  leisen  Regen  (Wilson  ,to  sprinkle')  bedeutet,  so  ist  es 
unzulässig  mit  Bcnfey  das  hom.  äno-ftgOE  riss,  raffte  fort,  anoigoeie  mit 
langer  zweiter  Sylbe,  zu  vergleichen,  das  eher  mit  ait-avg-ct-ca ,  ano-vg-a-g, 
ja  selbst  mit  dem  entschieden  digamraalisch  anlautenden  figgetv  forlgehn,  zu- 
sammenhängen dürfte.  Vgl.  Pott  H2  596.  wo  auch  an  lat.  verrere  fegen  er- 
innert wird. 

498)  iQ<oÖLo-g  (^otftd-g)  Reiher.  —  Lat.  ardca. 

Polt  P  213,  Förslemann  Zlschr.  III  56,  Benf.  II  6.  —  In  irgend  einem 
Zusammenhange  sieht  auch  wohl  das  Wort,  das  Hesych.  s.  v.  agapog  mit 
igtodiog  erklärt.  Für  diese  Form,  die  der  Buchslabenfolge  widerspricht,  ver- 
muthen  mehrere  agagoc.  —  An  Entlehnung  des  lat.  Wortes  ist  schwerlich  zu 
denken,  vielmehr  eine  gemeinsame  Grundform  ardja  anzunehmen,  so  dass  ra 
als  ein  der  vielen  Kürzen  wegen  gedehnter  Hülfsvocal  zu  fassen  ist. 

499)  evQV-g  weit,  tvgv-v-a  weite,  svQ-og  Weite,  Breite.  — 

Skt.  uru-s  (Fem.  urv-i)  weit  (Comp,  var-ijas),  uru- 
gii-ja-m  weiter  Raum,  uru-k'akshds  (k'akshus  Auge) 
weitblickend. 
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Bopp  Gl.,  Pott  I1  221,  Bcnf.  1  79.  —  Im  Anlaut  hat  Mctathesis  stattge- 
funden,   evgv  :  varu  =  navgo-g  :  parvu-s,  vtvgo-v  :  ncrvu-s. 

500)  \V.  6p  oQ-vv-fu,  og-iv-a,  6go-&-vv-a  (Fut.  ogöa,  Ao.  312 

äg-og-o-v)  errege,  og-cog-a  bin  erregt,  erhoben,  op-ro 
erhob  sich,  og-ao  (op-tffo)  erhebe  dich,  og-d-ovto  sie 
brachen  auf,  ög-ov-o  stürze  mich,  av-ogov-a  springe  auf, 
ovg-o-v  Raum,  diaxovga  (PI.)  Wurfweite. 

Skt.  W.  ar  (r)  r^yu-mi  (Ao.  är-a-m,  3.  S.  Ao.  M.  dr-ta 
=  iJp-To)  erhebe  mich,  strebe  auf,  errege,  ir  sich  er- 
heben, erregen.  Zd.  W.  ir  sich  erheben,  aufgchn  (von 
Gestirnen). 

Lat.  or-i-o-r,  or-tu-s,  or-igo. 

Benf.  I  53,  Kuhn  Ztschr.  II  3%,  459.  —  Die  individuellen  Bedeutungen 
der  sanskritischen  Wörter  sind  erst  im  PW.  nachgewiesen,  früher  war  nur  das 
blasse  ,ire\  seit  Westergaard  doch  auch  .adoriri,  excitare'  bekannt.  Das  i  in 
ir  ist,  wie  oft,  aus  o  hervorgegangen.  Die  \V.  ist  dieselbe,  die  bei  No.  48«. 
490  ,  491  besprochen  ward,  sich  aher  schon  vor  der  Trennung  der  europäi- 
schen Völker  von  einander  mit  den  drei  Vocalen  als  dp,  dp,  dp  in  drei  For- 
men mit  wesentlich  verschiedener  Bedeutung  spaltete.  Hier  sieht  man  beson- 
ders deutlich  die  engere  Gemeinschaft  der  Griechen  und  Italikcr  einerseits  und 
der  Inder  mit  den  Irauiern  andrerseits.  —  Uebcr  das  ov  von  og-ov-a  Ztschr. 
III  77. 

501)  Wr  öp,  Zop  inl  og-o-vxai  beaufsichtigen  (3.  S.  Plspf.  inl 

og-cig-n),  ovg-o-g  Wächter,  iiti-ovg-o-g  Aufseher, 
<pgovg-6-g  (ngo-ogo-g)  Wächter,  (pgovgd  Wache,  rifici- 
ogo-g  (tifiago-s)  Ehren  Wächter,  Rächer,  nvlü-ago-g, 
frvg&go-g  Thürhüter,  »p-a  Hut,  Sorge,  6pa'-o  (£cSgä-xaf 
triga-v)  sehe,  oga-^a  Anblick,  ä-oga-zo-g  unsichtbar. 

Lat.  ver-e-o-r,  ver-i-tu-s,  verd-cundu-s,  re-ver-e-o-r. 

Goth.  vars  visan  behutsam  sein,  ahd.  war  intentus,  giwar 
gewahr,  war-a  intuitio,  consideratio ,  cura,  mhd.  war 
nemen  eines  dinges,  alts.  war-o-n  animadvertere,  observare, 
goth.  daura-var-d-s  Qvgagog,  ahd.  warfen  videre,  ex- 
spectare,  cavere,  war-l,  war-to  custos. 

Polt  I1  123.  223,  Benf.  II  297,  Diefenbach  Goth.  Wh.  I  201,  210,  Döder- 
lein  Gloss.  2274,  wo  die  hier  behauptete,  schon  auf  eine  alte  Erklärung  sich 
stützende,  von  Lobeck  gegen  ßuttmann  A.  Gr.  II  260  verlheidigle  Deutung  von 
inl  d  uvigeg  ia&Xoi  ögovxtti  (£  104),  ogovro  [y  471),  ogcogei  (W  U2)  mit  ' 
guten  Gründen  erhärtet  wird.  —  Uebcr  die  Eigenheilen  des  Augments  Ebel  313 
Ztschr.  IV  171.  Die  Existenz  des  S-  wird  überdies  durch  ßcogoi  o<pdalpot 
(Hesych.  Suhl.),  durch  nvXctvgog,  nvktvQog  =  jcvkagog  (Hesych.),  und  durch 
die  Vocale  in  der  Composilion  erwiesen.  Die  Länge  des  O-Laules  im  homer. 
nvla-ago-g  erklärt  sich  durch  Umspringen  der  Quantität,  wenn  man  dor.  rxfwr- 
OQO-g  (ep.  Ttittj-opo-g)  vergleicht.  rtfitogog  ist  also  Ehrenhüter.  —  Ueber  die 
Bedeutung  Einleitung  S.  95.  —  In  andern  Anwendungen  wird  uns  diese  W 
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II  162  begegnen,  wo  wir  auch  besprechen  werden,  was  in  den  oricuta  Ii  sehen 
Sprachen  sich  verwandtes  findet. 

502)  oQ-fiij  Andrang,  Trieb,  opfia-w  treibe  an,  stürme,  a<p- 

oQpij,  oQ(irj-TijQio-v  Anregung,  Ausgangspunkt  einer  Be- 
wegung. 

Skt.  W.  sar  (sr)  sar-ä-mi,  si-sar-mi  eo,  fluo,  in  Zusammen- 
setzungen auch  aggredi,  irruere,  excitare,  sar-a-m,  sar-a$ 
Wasser,  sar-it  Fluss.  —  Zd.  har  gehen. 

Pott  I  1  225,  Benr.  I  00.  —  Die  individuelle  Bedeutung  der  skt.  W.  ist 
leider  noch  dunkel  und  darum  bleiben  auch  einige  Zweifel  an  dieser  Zusam- 
menstellung übrig.  Kuhn  vergleicht  in  Haupt' s  Ztschr.  VI  S.  131  ogpij  mit 
der  indischen  Saramä,  deren  Sohn  Saram-dja-s  mit  dem  gr.  Eg^itiä-g 
(Egfirj-g),  und  stellt  für  opfiij  nebst  saramä  die  Bedeutung  Sturm  auf  (Ztschr. 
IV  27).  Im  Grunde  also  kommen  Kuhn  und  Welcker  (Gölterl.  I  342)  auf  das- 
selbe Etymon,  freilich  in  sehr  verschiedener  Weise,  während  'Egpeiag  für  Mas 
Müller.  Lecl.  II  408,  ,the  dawn-son*  ist.  Mir  bleiben  in  Bezug  auf  den 
(inltcrnauicii  einige  Zweifel  wegen  der  an  'EgpUceg  anklingenden  griechischen 
Appcllaliva  tppcuoi',  tgfiyvtvg,  igfiip'(v(o,  die  unerklärt  sind.  Sic  alle  erst 
aus  dem  Gälternamen  abzuleiten  (Polt  Ztschr.  VI  40)  will  mir  nicht  in  den 
Sinn,  wenigstens  wüsste  ich  keinen  in  dieser  Weise  verwendeten  Namen  eines 
Gottes. 

503)  oqvi-s  (St  6qvi,  dpvtO',  dor.  6qvl%)}  oqvb-o~v  Vogel.  — 

Goth.  ara  (Gen.  arins),  ahd.  aro,  mhd.  am  Aar,  Adler.  — 
Xsl.  orö-/M,  lit.  ere'li-s  (auch  eri-s)  Adler. 

Grimm  Gesch.  1021.  —  Beufey's  Einwand  (I  332),  a-ogv-o-g  beweise  S, 
will  nichts  sagen,  denn  das  späte  Wort  kann  in  seiner  Vereinzelung  den  labia- 
len Anlaut  so  wenig  beweisen  wie  a-orcro-g,  a-ogpo-g  den  der  betreffenden 
Wurzeln.  Die  von  Bopp  früher  versuchte  anderweitige  Etymologie  von  oqvi-s 
ist  von  ihm  in  der  2.  Aufl.  der  Vcrgl.  Gr.  mit  Recht  aufgegeben.  —  Gänzlich 
:$14  verfehlt  ist  Benfey's  Behandlung  II  252.  Das  &,  dorischem  %  gegenüber,  winl 
uns  II  80  beschäftigen.  —  Ebel  Ztschr.  V  OG  vermuthet  als  W.  6  p  (No.  500}, 
so  dass  der  Vogel  als  .aufstrebender'  bezeichnet  wäre.  —  Ueber  die  Adler- 
namen  Pictel  I  450.  Vielleicht  gehört  dazu  auch  der  thrakischc  Königsnaim: 
"OgoXo-g  oder  "OXogo-g,  der  auf  den  Vater  des  Thukydidcs  vererbte.  Die  Form 
würde  am  meisten  an  die  slawischen  Wörter  erinnern. 

504)  oq-os  (ion.  ovQog)  Berg,  'OQio-ty-s,  oQti-ttj-g,  oq€-io-q 

(ion.  ovQ6to-g)  bergbewohnend,  6q€l-v6~s  gebirgig,  berg- 
bewohnend, oqsv-s  (ovQ-ev-g)  Maulthier. 

Skt.  gir-i-Sy  zend.  gairi  Berg  (Gen.  garöis). 

Ksl.  gor-a  Berg. 

Bopp  Gl.,  der  aus  der  zend.  und  ksl.  Form  mit  Recht  einen  älteren 
Slamin  gar-i  für  das  Skt.  folgert,  ebenso  Schleicher  Ksl.  103,  Ebel  Ztschr.  V 
—  Von  S  ist  eine  Spur  erhallen  in  ßo^oa-g,  Bog-ia-g  (Tntg-ßögnoi),  falls 
dies,  wie  nicht  unwahrscheinlich,  eigentlich  .Bcrgwind*  bedeutet.  Ich  nehme 
also  gar  als  W.  an,  woraus  sich  yJ-op.  Sog  {ßog),  6g  entwickelte.  Das  Suffh 
ist  in  allen  drei  Sprachfamilien  verschieden.  —  Vgl.  ala  neben  ytxia  (No.  132) 
und  unten  II  07. 
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505)  o(fpo-s  Steisbbein,  Bürzel,  ovgd  Schwanz,  ovgaxo-g,  ovgCa- 

%o~s  das  äusserste  Ende.  —  Ahd.  ars  anus. 

Pott  1 1  123,  Bcnf.  1  103.  —  öfäo-g  für  opffo-?,  oupa  mit  Ersalzdehnung.  — 
Vielleicht  ist  lat.  urr-uneu-m  .quod  in  infima  spica"  Varro  r.  r.  I  48,  2  verwandt. 

506)  ogo-g,  ofäog  spät  ovgo-g  Molken.  —  Skt.  sara-s  geronnene 

Milch.  —  Lat.  s£ru-m  Molken.  —  Lit.  süh-s  grosser  Käse, 
ksl.  syru  xvgog. 

Polt  l>  123.  Benf.  U  50.  —  Der  spir.  lenis  statt  des  für  *  vorauszu- 
setzenden asper  wie  in  ixeog  (No.  208),  ono-g  t=  sucu-s.  —  Verwand tscliafl  mit 
ovqo-v  (No.  510},  so  sicher  sie  Passow  scheint,  ist  unstatthaft;  da  aber  das- 
seihe  Wort  im  Skt.  auch  Salz  l>edcutct  und  sara-m  (No.  502)  Wasser,  so  er- 
öffnen sich  andre  Verwandtschaften.  Da  ogo-g  «lic  älteste  Form  ist,  so  darf 
uns  oppo-s,  vielleicht  mittelst  eines  andern  Suffixes  weitergebildet,  an  dieser 
Vcrglcichung  nicht  irre  machen,  wie  dies  hei  Piclet  II  30  geschieht. 

507)  oQxvt  (St.  ogtvy  und  ogzvx).  -  Skt.  vartikä,  urtiku  Wachtel. 

Benf.  I  334.  Förstemann  Zlschr.  III.  53,  Kuhn  68.  Die  von  letzterem  an- 
geführte zweite  Sanskrilfonn  fehlt  im  PW.  —  Für  f  im  Griechischen  ist  yo'p- 
tv|  oprt>§  Hesych.  beweisend.  Die  von  Grammatikern  (vgl.  L.  Diudorf  in  Sleph. 
Thes.  s.  v.)  bezeugte  Genitivform  OQivx-og  enthält  das  ältere  x,  das  sich  dann  31.") 
in  y  abschwächte.  Das  Suffix  ist  also  das  bei  Vogelnamen  im  Griechischen 
und  Lateinischen  beliebte  k.  Als  W.  gilt  im  Skt.  vart  (vrl)  =  lat.  vertere, 
woher  auch  varl-uka-s  rotundus.  Piclet  I  405  erklärt  dies  aus  der  Gewohn- 
heit dieser  Vogclgeschlechler  sich  an  der  Erde  zu  wälzen. 

508)  6gvy~p6-g,  dgity-ij,  agvyfia  Gebrüll,  Geheul.  —  Lat. 

rug-i-o,  ruffi-lu-s. 

Pott  I1  213,  Bcnf.  11  6.  —  Beide  vergleichen  auch  Wörter,  die  auf  indo- 
gei manisches  k  weisen,  wie  ahd.  roh-d-n  rugire.  Danach  wäre  Erweichung 
von  k  in  g  nicht  unwahrscheinlich  (vgl.  xvx-d-o-put  und  lat.  mug-i-o).  —  Das 
von  Benf.  und  auch  von  Piclel  Zlschr.  VI  183  angeführte  Verbum  opvyea  oder 
ogvyavn  ist  nirgends  zu  linden.  6ptyjuo-c  bei  Hesych.  wird  wohl  richtig  mit 
ßgvxpog  statt  des  überlieferten  ßQv%6(itvog  erklärt.  OQvy-ftadö-g  tyotpog, 
r.ivnos.  ogxyiiadeg  öoQvßot  sehen  wie  blosse  Umstellungen  aus  dem  bewähr- 
Icren  opvnctySo-g  aus.    Vgl.  togv-a  (No.  523). 

509)  ovgavö-g  (aeol.  wgavo-g,  ogavo-g)  Himmel,  Zelthimmel, 

Gaumen,  ovgdv-to-g  bimmlisch,  ovgavC-av-tg  caclites.  — 
Skt.  Varuna-s  Gott  des  Wassers. 

Bcnf.  I  324  (anders  II  298).  —  Kuhn  Zlschr.  I  157  .Varuna-s  in  seiner 
ältesten  Gestalt  dem  gr.  Ovoavo-g  gleich,  später  Göll  der  Gewässer,  die 
Frauen  des  Varuna-s  heissen'.  —  Schweizer  III  387  gegen  Bopp.  der  ovpa- 
ro-g  von  skt.  tuirsh  regnen  (No.  497)  ableitet.  —  Die  W.  dieses  alten  Wor- 
tes ist  var  decken.  L'eber  die  aeolischen  Formen  Ahr.  d.  aeol.  93,  101. 
—  Schweizer  a.  a.  0.  und  Sonne  Zlschr.  XII  305  halten  .der  umkreisende* 
für  die  Grundbedeutung,  wobei  letzterer  aus  gr.  /fA,  M  (No.  527)  eine  indo- 
germ.  W.  rar  in  diesem  Sinne  glaubt  crschliessen  zu  können. 

510)  ovgo-v  Harn,  ovg-i-a  harne  (Impf,  iovgovv),  ovgdvrj, 

ovgrj-frga,  ovgi)-(ia.  —  Skt.  väri  Wasser.  Zd.  vura  Hegen, 
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rdrehti  es  regnet.  —  Lat.  ür-ina,  ürin-d-ri  untertauchen, 
itrind-tor  Taucher.  . 

Poll  I1  123,  Benf.  I  324.  —  Heber  die  Eigentümlichkeiten  des  Augments 
Ebel  Zlschr.  IV  100.  —  Bopp  Gl.  zieht .  wie  Varro  1.  I.  V  120  vor  ihm,  uma, 
und  überdies  ur-ceu-s  hielier.  aber  erslcrcs  dürfte  als  Geföss  aus  gebrannter 
Erde  eber  mit  ur  o  (W.  tts)  zusammenbogen ,  letzteres  bat  im  gr.  vgxn  (Lob. 
Paral.  p.  34)  wohl  seine  Quelle.  Für  die  Bedeutung  der  hier  verglichenen 
Wörter  ist  das  lat.  ürhutri  besonders  lehrreich,  da  es  sich  ganz  selbständig 
aus  dem  Begriff  Wasser  entwickelt  hat.  Döderlein  Gloss.  2318  freilich  ver- 
gleicht gr.  aovtvxriQ  mit  dem  gleichbedeutenden  urinator.    Das  Wort  müssle 

316  d.inn  /  eingebüsst  haben  und  mit  dem  volleren  Stamme  väri  zusammenhängen, 
mit  uqv  (Nu.  400)  aber  nichts  zu  thun  haben.  —  Italische  Eigennamen,  «lie 
muthmaasslich  hielier  gehören,  bespricht  Corssen  Beilr.  238. 

511)  §ditv-g  Riibo  (später  gd<pv-g),  gd<p-avo-g  Kohl,  $atp-avi-g 

Rettig.  —  Lat.  rdp-a,  räp-u-m  Rübe.  —  Mhd.  rüe-be  FeM- 
rübe.  —  Böhm,  repa,  Ht.  ropi  Rübe. 

Pott  l1  100,  Benf.  1  73.  —  Man  könnte  an  Entlehnung  denken  sowohl 
im  Lateinischen  als  Deutschen.  Doch  scheint  das  nicht  wahrscheinlich.  Wenn 
wir  von  der  Form  mit  n  ausgclui  und  im  Griechischen  unorganische  Aspiration 
annehmen,  erklärt  sich  alles  einfach. 

512)  gd%i-q  Rückgrat  (Nebenf.  gd%-e-Tgo-v,  §a%-ia),  §a%i-ato-$, 

§a%C-xri-s  zum  Rücken  gehörig.  —  Ahd.  hrucki,  altn. 
hrtjgg-r  Rücken. 

Pott  Ii 1  205,  Grimm  Gesch.  307  .ausnahmsweise  mag  griechisches  £  ahd. 
hr  gleichen',  indess  doch  wohl  nicht  anders,  als  dass  im  Gr.  x  abgefallen  ist. 
Der  Ursprung  des  Wortes  und  sein  Verbal Iniss  zu  gd^-o-g  Dornhecke  (vgl.  spinn 
dorsi),  §d%~og  Fetzen  u.  s.  w.  ist  noch  sehr  dunkel.  Aber  bei  völliger  Iden- 
tität der  Bedeutung  kann  die  hier  aufgestellte  Vergleichung  doch  gerechtfertigt 
werden.  —  Benf.  II  310. 

513)  W  (ben,  Fp £ tt  <fe;r-ra  neige  mich  (von  der  Wagschaale),  $on-tj 

Neigung,  Ausschlag,  momentum,  avtC-^gono-g  gleich- 
wiegend, dp,(pi-(}Q€x-rjs  sich  auf  beide  Seiten  neigend 
(amb-ig-uu-s),  gon-ako-v  Wurfstab,  Knittel,  Keule,  $6z- 
rgo-v  Klopfer,  Stellholz,  gan-C-g  Ruthe,  xaXa-vgotp  Hir- 
tenstab. 

Lat.  r£p-en(t)-s,  rep-ente,  repentinus. 
Lit.  virp-iu  bebe,  zittere,  wanke. 

Uöderlein  Synonyme  u.  Etymologien  VI  s.  v.  repenle,  Gloss.  2320  stellt 
die  durchaus  wahrscheinliche  Vergleichung  mit  rep-ente  auf,  das  wir  für  ein 
aus  dem  Participialstamme  gebildetes  localivisch.es  Adverb  hallen  müssen  (vgl. 
i&elovxl);  es  heisst  also  gonrj  nrt,  momento.  —  Der  einzige  Rest  des  £  ist 
in  dem  v  von  KttXctvQOty  erhalten ,  über  dessen  ersten  Beslandthcil  Döderh'i» 
Gl.  2104  Vermuthungen  aufstellt.  Dass  xdlo-g  Strick  darin  stecke,  das  Wort 
also  .Strickstab-  bedeute,  ist  doch  sehr  wahrscheinlich.    Dieser  Stab  wird  aber 

317  wie  das  {>6x-ako-v  von  den  Hirten  zum  Werfen  gebraucht.  Es  geht  also  die 
Vorstellung  der  durch  die  Lufl  bebenden  Bewegung  durch  alle  diese  Wörter 
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durch,  die  auch  su  gut  auf  das  Schwanken  und  Zucken  der  Zunge  an  der 
Waage  passt.  —  g\tnt-g  Rulhe  scheint  —  wie  der  schwankende  Ring,  mit 
dem  man  die  Thür  klopfte,  und  das  behende  Tamhourin ,  beides  g'onxgov  — 
ebenfalls  vom  Schwanken  benannt  zu  sein,  und  da  das  Wort  bei  Hesych.  auch 
in  der  Bedeutung  §dnv-g  angeführt  wird,  so  sind  vielleicht  sämmtliche  unter 
No.  511  behandelten  Wörter  dieses  Stammes.  —  gaßÖo-g  aber  klingt  noch  mehr 
au  lit.  virba-s  Reis,  Ruthe  au  (vgl.  auch  rcrb-er,  virg-ti).  —  Allerlei  andre 
Combinationen  bietet  Renf.  II  310.  —  £*jr-ro,  gln-r\  und  das  oft  damit  ver- 
glichene golh.  vairp-a  hicher  zu  stellen,  hindert  mich  das  conslante  lauge  i 
Darüber  und  über  igtlnco  Pull  1 1  257,  Leo  Meyer  Zlschr.  VI  170,  Grassmann  XII 
108.  —  Eher  dürfte  §iftß-(o  drehe.  §6pßo-g  Drehung  u.  s.  w.  durch  nasale 
Verstärkung  und  dadurch  bewirkte  Erweichung  des  n  in  ß  aus  W.  ^p£7t  her- 
vorgegangen sein.  Pott  I'  200  sclzl  gipß-to  «lein  golh.  hvairb-a,  verlo  — 
wovon  unser  .Wirb-el* —  gleich;  wenn  dies  richtig  ist,  müssle  kvarp  als  volle 
Wurzel  aufgestellt  werden.  —  Vgl.  Walter  Zlschr.  XU  380. 

514)  Qty-og  Kälte,  §Cy-iov  kälter,  schlimmer,  Qly~r}A6g,  $iye- 

duvo-g  frostig,  schauerlich,  $iy-i-a  (ifäiycc)  schaudere, 

Qiyo-a  friere. 

Lat.  friff-us,  frig-idu-s,  frig-€-o,  fri(j-e-sc-o. 

Poll  I1  258,  Benf.  II  110.  —  Zusammenhang  mit  rlg-e-o,  rig-or,  rlg-i- 
du-s  ist  leichter  behauptet  als  erwiesen ;  gerade  die  ganz  gleiche  Wortbildung 
bei  verschiedener  Quantität  und  verschiedenem  Anlaut  widerräth  die  Annahme, 
dass  frig  und  rfg  ursprünglich  identisch  seien.  —  Griech.  gty  hat  labialen 
Anlaut  eingebüssl.  So  muss  die  Frage  offen  bleiben,  ob  dies  <pgiy  elwa  nur 
aus  <pgix  {(plicata.  <po/g,  «potxq)  geschwächt  sei.  —  Alle  weiteren  Verglci- 
chungen  sind  buchst  unsicher.  Namentlich  stimmt  ahd.  frius-an  frieren  weder 
im  Anlaut  noch  Auslaut.  —  Lat.  frig-*-re  rösten  gehört  zu  No.  102. 

515)  ptga  (lesb.  ßgiööa)  Wurzel.  —  Lat.  rdd-ix.  —  Goth.  vaurt-s 

Wurzel,  ahd.  wurz-a,  wurz-ala. 

Bopp  Gl.  s.  v.  rdh.  Polt  I1  250,  der  richtig  erkannt  hat,  dass  weder 
skl.  rdh  noch  vrdh  zu  diesen  Wörtern  passen,  die  vielmehr  auf  eine  W.  vard,  318 
vrad  weisen.  —  lieber  acol.  ßgioda  =  fgid-ia  Ahrens  d.  aeol.  31  sq.  Zur 
Vcrtfleichung  bieten  sich  noch  acol.  ßgad-tvo-g  (gaöivog),  goSavö-g  mit  den 
Nebenformen  (iad-alo-g,  god-aXo-g  (2*  570),  schwank,  schlank,  gad-apvo -j, 
gad-afio-g^  (?6&a(ivo-g,  ogoöafivo-g^  g"ctd-i£  Schoss,  Zweig,  deren  etwas  ab- 
weichende Bedeutung  in  den  deutschen  Sprachen  ihre  Analogie  hat,  wo  würz, 
trirz  auch  Kraul,  Würze  lieissen.  Die  so  erschlossene  W.  vrad  findet  Sonne 
Zlschr.  XII  307  im  Nirukla  V  15  f.  als  Nebenform  von  mrad  biegsam ,  nach- 
giebig sein.  Er  knüpft  daran  auch  §od-6-v  Rose,  aeol.  ßgoöov  im  Anschluss 
an  Spiegel  Beitr.  I  317,  Fr.  Müller  II  »03.  —  Vielleicht  hat  Dünzer  Recht,  wenn 
er  das  schwierige  ntgi'ggtjd-rjg ,  das  %  83  ntgiggrjdrjg  dt  igani£y  nanntet  mit 
ntguptgrjg  erklärt  wird,  während  es  bei  Hippokrales  schwankend  bedeutet,  zu 
dieser  Wurzel  stellt.  Wir  dürfen  es  dann  in  der  homerischen  Stelle  mit  tau- 
melnd übersetzen.  Was  aber  Dünzer  für  einen  Grund  hat  radix  und  g(£u  durch 
einen  Machlspruch  für  .irrig'  verglichen  zu  erklären,  sieht  man  nicht.  $/fcr 
und  radix  werden  ursprünglich  .Reis'  bedeutet  haben,  von  wo  zur  .Wurzel' 
leicht  zu  gelangen  ist.  Minder  klar  sind  die  anklingenden  lateinischen  Wörter 
rHd-iu-s,  räd-i-s  Stab,  weil  lat.  d  auch  für  dh  stehen  kann,  und  vollends 
rä-mu-s,  nach  dessen  «  sehr  verschiedene  Cousonanten  ausgefallen  sein  können. 


—  Vjj; I .  auch  Lübeck  Klein.  liK5.  Ine  Schwächung  von  H  in  i  wie  iu  t£ö>,  mx- 
vd-a,  Tnno-g.  —  Kuhn  Zlschr.  IV  123  sucht  'Pada-pccvdv-g  acul.  Bgada- 
pavdv-g  mit  Hülfe  von  skt.  ro««/A  schüttele  (No.  476)  als  .Stabschfiltler". 
.Gerlenschwinger'  zu  erklären,  Ganz  -anders  Poll  V  200  ff.,  wo  der  Name  als 
.späte  Einsicht'  erklärt  wird,  mir  nicht  glauhlich,  weil  ßgadv-g  nicht  spät 
heissl.  Wieder  anders  Sonne  a.  a.  0.:  .nachgiebigen  Sinnes'.  Wer  will  ent- 
scheiden? 

51G)  §£ip  (St.  §m)  Flechtwcrk,  Matte,  §~m-i-(d)-q  Fächer,  g\n- 
fache  an,  fächle.  —  Lat.  scirp-u-s  Binsen,  scirp-eu-s, 
scirp-dre.  —  Ahd.  seiht f  Schilf. 

Polt  I1  140,  der  auch  ygtno-c^  ygl<po-g  als  .Binsennelz'  vergleicht.  — 
Gr.  gm  sieht  also  für  angin,  woraus  durch  Melalhesis  scirp'U-s  ward,  mit 
/  für  r,  regelrechter  Lautverschiebung  und  llülfsvocal  das  deutsche  Wort.  — 
Vgl.  Bcnf.  I  212.  —  Der  Betriff  eines  ifiavrädtg  tpvxov ,  den  der  Scholiast 
zu  Arisloph.  Pax  090  dein  Worle  £ty  giht,  tritt  in  den  drei  Sprachen  deutlich 
hervor.  —  Ev-gi-no-g  gehört  wohl  sicher  hicher. 

517)  W.  pu  cpu  Qt-a  (§£v-<tG>,  i-fövrj-v)  flicsse,  $i-og,  §6-0  $, 
fav-pa  Fluss,  Qo-tj,  qv-öi-s,  QEV-<Si-s  das  Flicsscn,  qv- 
ro'-g,  q£VO-t6-s  fliossend,  (ie-£-&QO-v  Flussbett,  Fluss, 
Qv-a%  Feucrstroni,  gv-iirj  Schwung,  Andrang,  £v-#-po-£ 
Takt. 

Skt.  \V.  srtt  srav-d-mi  fluo,  srav-a-s,  srav-ant-i,  srd-t-as 
Strom. 

:U!»  Lat.  riv-u-s,  Jiumo  (älterer  N.  des  Tiber),  rumen  Euter, 

Rumina. 
Ahd.  strou-m  Strom. 

Lit.  srav-j-ü  flicsse,  riesele,  srov-'e  Strömung.  —  Ksl.  s~(-ru-ja 
fluentum,  o-s-l-rovü  insula  (wörtlich  a^C-QV-xo-g). 

Bopp  Gl.,  Pott  P  210.  II  233,  Personennamen  400,  Benf.  II  8,  Schleiche 
Ksl.  130.  130.  Miklosich  Beilr.  I  128.  Nachdem  Kuhn  schon  Zlschr.  IV  27  das 
l  hesprochen  halle,  um  welches  die  deutsch -slawischen  Wörter,  aber  auch 
Zigv-uatv  reicher  isl  als  die  der  übrigen  Sprachen,  nimmt  Fürsteinann  Zlschr.  IX 
277  und  Kuhn  selbsl  XIV  223  jelzl  mit  Entschiedenheit  slru  als  W.  an.  K. 
macht  dafür  namentlich  auch  die  Zendfonn  thru  Iliesscn  (neben  cru  gehe«). 
Ihraota  (Masc.)  Strom  geltend.  Mir  isl  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  j;e- 
läulige  Lautgruppe  slr,  wenn  sie  von  Anfang  an  vorhanden  war.  der  nirgends 
sehr  beliebten  sr  gewichen  sei,  während  umgekehrt  aus  ursprünglichem  sr 
aus  Anlass  leichlerer  Sprcchbarkcit  sehr  leicht  str  hervorgehen  konnte.  Auf 
keinen  Fall  aber  dürfen  wir,  glaube  ich,  die  auf  das  Zend  beschränkte  unJ 
aus  den  besondern  Lautneigungen  dieser  Sprache  erklärliche  Aspiration  des  / 
zu  th  in  jenem  thru  benutzen,  um  fUr  andre  Sprachgebiete  ein  slhru  anzu- 
nehmen und  von  diesem,  wie  Kuhn  es  thut,  auch  zu  lat.  flu  zu  gelangen, 
lieber  flu  vgl.  No.  41 2d.  —  Pictet  I  130  hält  die  Vergloichung  des  gr.  £u  mit 
sru  für  zweifelhaft,  weil  es  im  Ski.  eine  W.  ru  fliessen  gäbe,  die  genauer 
entspräche.  Aber  bei  Weslerg.  findet  sich  nichts  der  Art,  und  die  Einbussc 
eines  Gonsonanlen  vor  g  gehört  im  Griechischen  zu  den  geläufigen  Erschei- 
nungen. —  üeber  die  lateinischen  Repräsentanten  dieser  W.  handelt  Gurssen 


Zt,schr.  X  18,  Bcilr.  427.  Ausser  den  oben  angeführten  stellt  er  Roma  für 
Rou-ma  =  £rovfif].  Slromsladt,  Romulu-s,  Re-atc  für  Rev-ate  Melier.  Mass 
al»er  auch  ru-o  (für  srov-o)  vorn  ein  s  eingcbüsst  habe  ist  mir  besonders  des- 
wegen wahrscheinlich,  weil  wir  in  gv-firj  eine  ganz  ähnliche  Anwendung  finden. 
rivu-s  wird  aus  srav-ja-s  wie  die  Adjeclivendung  -livu-s  aus  -tavja-s  ent- 
standen sein.  —  Ganz  nahe  aber  steht  dem  lat.  ru-o  das  gr.  Qto-o-fiai.  qg>- 
o-vxo  A  50,  II  106  kann  man  geradezu  mit  proruerunt  übersetzen.  Der 
Stamm  p"o>:  p"v  =  nkta:  nXv  (No.  360),  weshalb  auch  schon  Poll  Ev-Qto-za-g 
mit  Recht  hicher  gezogen  hat.  Hieran  aber  schliessl  sich  weiter  das  mit  pv-jur/ 
sinnverwandte  iou-rj  Schwung  mit  prolhetischein  i,  wovon  wieder  fpwf-co. 
dessen  von  Buttmann  Lcxil.  !  70  IT.  erörterte  Bedeutungen  sich  aus  den  Vor- 
stellungen strömen,  zurückströmen  entwickeln  lassen.  So  auch  Döderlcin  Gloss. 
'2310.  wo  vieles  noch  weiter  ausgeführt  und  ebenfalls  der  Zusammenhang  mit 
ruerc  aufrecht  gehalten  wird.  Den  gv-9-fto-g^  mit  weiter  bildendem  haben 
die  Griechen  gewiss  am  Wogenschlage  des  Meeres  zuerst  beobachtet.  Im  Zend 
findet  sich  rud  flicssen,  das  wohl  auch  für  srudh  stehn  und  mit  iden- 
tisch sein  wird.  Auf  ähnliche  Weise  ist  aus  dem  verstärkten  Stamme  pw 
pco-x>-ü}i>  Nase  hervorgegangen,  die  wie  näsu-s  (No.  443)  vom  Fliessen  benannt 
sein  wird.  Pictct  1  130  reiht  seihst  gig  (St.  ptv)  Nase  daran  an.  —  Qcovvvpt, 
gci-fii]  nebst  rob-ur  wird  von  Kuhn  Zlschr.  VI,  300  mit  skt.  rädh-as  Vor- 
ralh,  Reichlhum.  Kraft,  radh-nö-mi,  perficio  verglichen,  was  jedenfalls  be- 
achtenswerlh  ist.  Doch  leuchtet  mir  das  Vcrhältniss  der  Bedeutungen  noch 
nicht  völlig  ein.  Das  #  in  io-Q(6a-dti-v  beweist  um  so  weniger  für  einen  320 
dentalen  Wurzelauslaul ,  da  sich  daneben  pw-ttq,  fo-Qahpai  findet,  und  der 
Emschuh  eines  vielleicht  aus  0  hervorgegangenen  a  in  solchen  Formen  un- 
leugbar ist.  §<ofiTj  wird  nicht  selten  mit  tagv-c  zusammengestellt,  z.  B.  hei 
Plalo  Symp.  100b  und  streift  so  hart  au  pvfi'/>  dass  es  doch  sehr  nahe  liegt 
es  als  Schwungkraft  zu  fassen.  So  würden  QWfir}  und  Roma  freilich  in  ganz 
anderm  Sinne  zusammen  kommen  als  man  vordem  annahm. 

518)  W.  cep  (tQ}  £p)  oeiQ-d  Seil,  otQ-C-g  fcwtfrifo  Hesych.,  op- 
po-g  Halsband,  6p/t«-#d-s,  OQp-id  Angelschnur,  ip/ta 
Ohrgehänge,  sCg-a  (ij-H$-£,  i-£Q-ntvo-g)  knüpfe,  binde, 
ttQ-po-g  Verknüpfung,  sCp-BQ-o-g  Knechtschalt. 
Skt.  sar-al  Draht,  sar-it  Faden. 

Lat.  sPr-o  reihe,  knüpfe,  s$-ra,  re-s&rd-re ,  ser-tu  m,  ser-ic-s, 
ser~vu-s. 

Lit.  seri-s  Faden,  Pechdraht  (?). 

Bopp  Gl.  s.  v.  si  und  Poll  I '  206  stellen  diese  Wörter  nebst  dem  ahd. 
seil  ksl.  silo  laqueus  (Grimm  Gr.  II  S.  41  No.  101)  unter  die  skt.  W.  si  ligare. 
die  im  Griech.  durch  t  (No.  002)  repräsenlirt  ist.  Vgl.  auch  Kuhn  Zlschr.  II 
13*2.  Allein  die  W.  C€p,  indogerm.  sar,  liegt  klar  zu  Tage  und  zwar  im 
Griechischen  in  drei  Formen,  die  auch  Loheck  Rheni.  130  sq.  nach  dem  Vor- 
gang aller  Grammatiker  für  verwandt  hält.  Ueber  fp-tta  Butlm.  Lexil.  I  IM. 
—  u-ap  Gallin  deutet  Polt  Zlschr.  VI  202  aus  dem  copulaliven  6  und  W.  dp 
fügen.  Aber  da  bleibt  der  Hiatus  auffallend.  Wenn  wir  es  in  o-o*orp  zerlegen, 
*o  rückt  das  Wort  mit  ovi>~qooo-g  und  cnnjux  in  eine  Linie.  (Vgl.  Lübeck  El. 
II  74.)  Der  Gedanke,  dass  oerp  und  snror  (skt.  svasar)  etwas  mit  einander 
r'i'inein  hätten .  will  nur  nicht  in  den  Sinn.  —  Auch  das  uiia£  ftgrjuivov  etp- 
<o  o5-    t>  .Vi*»;,  von  Apollonius  im  Lexikon  mil  tSovkeia  erklärt,   zieht  Lobeck 
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El.  1  176  hiehcr.  Da  aber  der  spir.  lenis  hier  aus  »lern  Sibilanten  entstanden 
ist,  dürren  wir  nicht  mit  ihm  lat.  eri-tudo,  sondern  müssen  serviludo  und 
servus  vergleichen,  das  sich  auf  die  einfachste  Weise  an  diese  W.  anschliessl. 
wie  nexu-s  an  neclo,  dovko-g  vielleicht  an  VV.  be  (No.  264);  das  Suffix  ist 
dasselbe  wie  in  ner-vu-s  (No.  434).  Vgl.  Lange  Rom.  Altertb.  I2  169.  —  $tr-a 
erklärt  sich  weniger  ans  dem  spater  gleichbedeutenden  atigu  als  aus  der  home- 
rischen Sitte  den  Riegel  mit  einem  Riemen  hin-  und  herzuschieben  (er  442). 
re-le  wahrscheinlich  für  sre-ie  mit  Metalhesis  wie  in  rdp-o  neben  serp-o,  in 
Id-tu-s  neben  lul-i.  Vgl.  zu  No.  489.  —  Aber  auch  sar  ist  vielleicht  noch 
nicht  die  volle  Form  der  Wurzel.  —  lieber  das  auf  consonantischen  Anlaut 
weisende  t/£zo£.  itgptvog  Tempora  und  Modi  S.  137,  Ebel  Ztschr.  IV  165,  171. 
Letzterer  schliesst  daraus  auf  W.  svar.  So  reiht  sich  vielleicht  das  lit.  sver  tu 
wäge ,  svär-rt'S  Gewicht .  Pfund ,  svir-ti-s  Rrunnenschwengel ,  svyru-li  baumclu. 
3*21  svar-ti-s  Wagebalken,  Gewicht  um  das  Netz  in  die  Tiefe  zu  ziehen,  an.  wel- 
chen besonders  die  egucexu,  Ohrbaumeln,  nahe  stehen  so  wie  das  wahrschein- 
lich verwandle  fo-pa  Ballast,  Schwerpunkt,  Stütze.  Dies  führt  uns  aber  weiter. 
6p-f40-c  ist  einerseits  mit  $Q(ia  gleichbedeutend,  andrerseits  heisst  es  Anker- 
platz, Rhede,  wo  die  Schilfe  .schweben*  oder,  wie  die  Engländer  sagen,  an 
den  Ankern  .reiten*.  Daher  ndvogftog,  'Ogfiica^  letzleres  wohl  aus  fogpiai 
ilalisirt  Formiae  (Sirabo  V,  233)  für  oftgplat  (vgl.  Christ  Lautl.  174.)  Die- 
selbe Vorstellung  kehrt  in  fiex-iag-o-g  wieder,  dem  attischen  Ausdruck  für 
Schilfe  auf  hoher  See.  ti£x~{<ag-o-g  aber  (ion.  (itx-tjog-o-g ,  vgl.  jrap»}opoj, 
aw^oQO-g)  weist  auf  aelg~a  Sl.  afeg,  der  nun  eben  wohl  aus  a-eftQ 
mit  prolhelischem  a  entstanden  ist,  und  dessen  zahlreiche  Verzweigungen 
sich  aus  dem  RcgrifTc  schweben,  schweben  machen  sämmllich  sehr  gut 
entwickeln  (aop,  aogxijg,  ataga,  ag-xä-co.  ugxävj]);  viele  derselben,  na- 
mentlich das  homer.  ijeg'i-9-ovxai  (B  448  xrjg  ixaxov  dvötxvot  Ttayxgv- 
atoL  tjtgidovxcti)  stehen  den  oben  besprochenen  Wörtern  sehr  nahe.  Vgl. 
auch  Pott  Ztschr.  VI  261  f.  Dazu  gehören  ferner  die  nodeg  äcogoi  der  Skylla 
89,  eigentlich  penduli  (xpffiaotot  Schol.).  wie  Nitzsch,  Lobeck  El.  II  76  und 
Gassen  Jahn's  Jahrb.  79,  310  das  Wort  erklaren.  Ferner  an^agoi  ofot  ent- 
fernte. —  Um  also  alles  noch  einmal  zusammen  zu  fassen,  wir  nehmen  eine 
W.  svar  an,  die  sich  im  Griechischen  als  C€p,  £p,  tp  und  dep  manifestirl, 
und  an  welche  sich  die  Bedeutungen  schweben,  hängen,  binden  knüpfen. 

519)  tfvp-iyg  Pfeife,  Hirtenflöte,  ovq%-io  pfeife,  avQiy-po-g, 

<SVQt,y-(itt  Gepfeife.  —  Skt.  VV.  svar  svar-d-mi  sono,  canto, 
svar-a-s  sonus.  —  Lat.  su-sur-rn-s,  ab-sitr-du-s.  —  Ksl. 
svir-a-ti  tibia  canere,  svir-ttt  tibia,  lit.  sur-ma  Flöte, 
Pfeife  (Nesselm.). 

Bopp  Gl.  s.  v.  svr,  Pott  I1  225.  Benf.  I  460.  —  Der  Zusammenhang  vod 
ab-sur-du-s  (vgl.  absottus  und  Cic.  de  divin.  III  41)  ist  naher  von  mir  be- 
gründet Ztschr.  I  268.  —  Wenn  die  Form  xvgtado»  wirklich  bewahrt  wäre, 
würde  sie,  da  x  im  Anlaut  nicht  aus  a  entstehen  kann,  Schwierigkeiten  be- 
reiten. Aber  Ahrens  d.  clor.  p.  65  verwirft  sie  auf  Mss.  gestützt  als  hyper- 
dorisch.  Vergl.  auch  Meinekc  ad  Theoer.  cd.  terlia  p.  17.  —  Ehel's  Versuch 
(Ztschr.  IV  100)  die  Form  wieder  zu  rechtfertigen  scheint  mir  nichl  gelungen, 
so  wenig  wie  sur  du-s  im  nhd.  schwirren  seine  volle  Erklärung  findet.  Vgl. 
Corssen  Bcitr.  99. 

520)  vqcc£  (St.  'tiQäx).  —  Lat.  sörex  (St.  sörtc)  Spitzmaua. 
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ßenf.  I  46t,  Grimm  Gesch.  303.  —  Benf.  verraulhct.  class  das  Wort  auf 
die  unter  No.  510  erwähnte  \V.  svar  zurück  zu  führen,  das  Thier  also  von  322 
seinem  Ton  benannt  sei,  der  bei  den  Römern  besondrer  Berücksichtigung  ge- 
würdigt wurde  (Plin.  N.  H.  11  II).    Ebenso  Piclel  I  413. 

521)  tyitQ  (neugriech.  ^ap-ovt).  —  Lat.  stur-uu-s.  —  Ahtl.  slar-a 

(Fem.)  Spree,  mhd.  slar  (Masc.),  ags.  slcar-n.  —  Böhm. 
skor-ec  Staar. 

Polt  II 1  297,  Benf.  I  077,  Förslemanu  Zlschr.  III  48.  Kuhn  IV  34.  lieber 
den  Anlaut  unten  II,  274.  Eine  Form  mit  az  hat  Uesych.  aufbewahrt  aaiga- 
lo-g  o  tyctgog  vno  Setxaküv,  denn  wir  dürfen  mit  Lobeck  Prolegg.  03  tyaoo's 
mit  y«Q  gleich  setzen,  dessen  Zusammenhang  mit  Sturmis  auch  L.  für  ,non 
admodum  incredibüe'  erklart.  Wenn  wir  die  slawische  Form  berücksichtigen, 
wird  es  wahrscheinlich,  dass  sk  der  älteste  Anlaut  des  Wortes  war.  Vgl. 
No.  100,  Pictet  I  482. 

522)  uqcc  Jahreszeit,  Zeit,  ßlüthezeit,  <oQo-g  Jahr,  coqu-öi  zur 

rechten  Zeit,  taQa-to-g  zeitig,  blühend,  c-wpo-g  unzeitig, 
6n-taQa  Spätsommer.  —  Zd.  yäre  (Neutr.)  Jahr.  —  Goth. 
jer  itog  ahd.  jdr.  —  Böhm,  jaro  Frühling. 

Pott  P  123.  Ahrens  aeol.  25,  Kuhn  Zlschr.  II  260,  Diefenbach  Wb.  I  120. 
Benfey's  Einwendungen  gegen  diese  Zusammenstellung  (I  320,  II  207)  haben 
keine  Bedeutung,  so  bald  wir  von  der  im  Griechischen  durchschimmernden,  im 
Slawischen  lebendigen  Bedeutung  Lenz,  blühende  Jahreszeit  ausgehen,  denn 
daraus  kann  der  Begriff  Jahr  («sechzehn  Sommer)  leicht  hervorgehen,  wie  un- 
streitig sl.  leto  Jahr  dem  deutschen  Lenz  gleich  ist.  Selbst  die  Zurückführung 
auf  die  W.  ja  gehen,  kommen  (vgl.  skt.  jä-tu-s  Zeit)  würde  dadurch  nicht 
aasgeschlossen,  indem  das  Frühjahr  als  das  Kommen,  die  Bewegung  der  Jahres- 
zeit im  besondern  aufgefasst  werden  könnte.  Man  denke  an  unser  .zeilig'.  Im 
Griechischen  waltet  diese  engere  Bedeutung  vor,  die  allgemeinere  aber  tritt 
uns  wie  in  wpo-j,  so  gewiss  auch  im  humer.  ivviagog  (r  170)  entgegen,  das 
Apollonius  u.  s.  w.  mit  ivvaerqg  erklären.  —  Ganz  anders  Savelsberg  Zlschr. 
VII  384  IT.,  wo  o)(f(t  mit  finro  (No.  580)  zusammengebracht  wird.  Die  dort  ge- 
gebene Darstellung  beruht  indess  auf  der  falschen  Annahme,  die  Form  ottogo-g 
setze  f  voraus;  es  kann  aber  ebenso  gut  j  ausgefallen  sein.  Dass  die  Herkunft 
'od  on-dgu  noch  nicht  völlig  aufgeklart  sei,  mag  zugegeben  werden,  doch 
kann  man  Atvx-inno-g,  uTt'T\ki(ätr}-Q,  aun-eko-g  (No.  527)  wegen  der  man- 
frelndeu  Aspiration  vergleichen;  Savelsberg  deutet  on-coget  —  Alkman  bei  Athen. 
X  410  vielleicht  oitaga  —  (vgl.  OalTt-agij)  aus  W.  OTT  =  7T€7T  (ojr-rcr-ro, 
www)  als  die  Kochzeit,  was  mir  nicht  einleuchten  will.  —  Scharfsinnig  zer-  .123 
legt  Pott  das  lat.  hörnu-s  in  hojor-nu-s  (biga  =  bijug-a),  so  dass  es  bis  auf 
das  angehängte  nasale  Suffix  ganz  dem  mhd.  hiure  entspreche.  Freilich  setze 
ich  dabei  den  Pronominalstamm  ho  keineswegs  dem  in  den  deutschen  Wörtern 
steckenden  gleich.  Indess,  wer  sagt  uns.  ob  hörnu-s  nicht  ho-ver-nu-s  sei? 
-  Pictet,  welcher  II  000  copa  mit  dem  skt.  vära-s  tempus  opportunum,  in 
Zusammensetzungen  -mal  vergleicht,  trennt  beide  völlig  von  den  Jahr  bedeu- 
tenden Wörtern.  Mir  scheint  dies  unwahrscheinlich,  da  sich  die  griechischen 
Wörter  mit  jenen  lautlich  wohl  vereinigen  lassen.  Einen  Rest  des  allen  Stam- 
mes ja-ra  glaubt  er  im  skt.  Adv.  par-dri  im  drittletzten  Jahre  zu  finden. 

523)  wpv-o>  heule,  brülle,  wpu-#-/id-s  Gebrüll,  öpt'-*-r<u  vku^ 
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XTft  (Hcsych.)t  oQV-fiaydo-s  Geräusch,  Lärm.  —  Skt.  W. 
ru  rau-tni  rudo,  frenio,  munnuro,  (i-ru  ejulare,  vi-ru 
ulularo.  —  Lat.  rit-mor,  rüm-i-to  (Naev.),  rävi-s,  rau-cu-s. 
—  Ksl.  rev-a  (Inf.  rju-ti)  rugio. 

Poll  I'  213.  Bopp  Gl.,  Schleich.  Ksl.  130,  Benf.  II  5.  Vgl.  No.  508.  Hier 
wie  dort  ist  ein  Vocal  vorgeschlagen,    rü-mor  wie  clä-mor. 


N)  A 

Griechisches  X  steht  einem  /  der  verwandten  Sprachen,  das  bis- 
weilen durch  r  vertreten  wird,  in  folgenden  Fällen  gegenüber. 


523b)  W.  dX  hom.  äv-aX-to-g  unersättlich,  aX-oog  Hain,  "AX-xi-g. 
Lat.  «/-o,  al-u-mnu-s,  al-i-mentu-m ,  al-(u-sf  co-alc-sc-e-re, 

ad-f  sub-ol-e~o9  pröle-s,  ele-mentu-m. 
Goth.  al-an,  al-jan  aufziehen,  aliih-s  Oizevtog,  us-alth-an-s 

yQacodijg,  ahd.  all. 

Eine  nur  in  den  europäischen  Sprachen  lebendige  Wurzel  mit  dem  Grund- 
begriff wachsen,  transitiv  gefasst  wachsen  machen,  nShren.  In  allen  drei 
Sprachen  treten  diese  beiden  Bedeutungen  klar  hervor,  av-ak-xo-g  wird  sicher- 
lich richtig  (Lobeck  Rheni.  74)  als  ctvav^rprog ,  axoQtaxog  gefasst.  Dünlzer's 
Einfall  Zlschr.  XIII  2  ßoaxeiv  i/v  yttaxlg'  avakxov  (o  228)  als  .ungesalzen'  zu 
fassen,  wird  nicht  viel  Beifall  finden,  äkaog  ist  wie  agatet  ksi^iiovsg  (Hesycli.) 
von  W.  dpb,  wie  (pagoog^  aipog,  "Ak-xi-g  der  heilige  Ilain  bei  Olympia  durch 
das  Suflix  -xi  gebildet.  —  Im  Lateinischen  linden  wir  alle  drei  Vocale,  doch 
so,  dass  die  transitive  Bedeutung  sich  ausschliesslich  an  die  Form  al  knüpft. 
Bass  al'tu-s  mit  ad-ul-tu-s  wesentlich  gleich  und  ebenso  aus  der  Vorstellung 
des  Wachsens  hervorgegangen  ist  wie  unser  gross  aus  der  im  engl,  groir 
lebendigen  Wurzel,  während  das  deutsche  alt  eine  andre  nahe  liegende  Anwen- 
dung gefunden  hat,  bedarf  keiner  Begründung.  Gewiss  mit  Recht  hat  akr 
Treudelcnburg  (Elemenla  log.  Arislot.  ed.  51'  1862  p.  50)  elementu-m  dazu  ge- 
stellt. Das  e  steht  hier  dem  o  von  ol-esco  in  ahnlicher  Weise  gegenüber  wie 
in  vel-i-tn,  velle  neben  vol-o.  Die  Bedeutung  .iucremenlum',  Keim  passl  vor- 
trefflich zu  dem  gesammlcn  Gebrauche  des  Wortes,  was  Tr.  auch  durch  dir 
Ähnliche  Anwendung  von  semina  erläutert.  —  Da  wir  für  /  überall  Alleres  r 
erwarten  dürfen,  so  liegt  es  sehr  nahe  Hg-vog  (vgl.  dfj~vog,  i%'Vog,  fa-vog) 
zu  vergleichen,  das  ja  eben  auch  Schössling  bedeutet.  —  Ob  skt.  al-akas 
Haarlocke,  al-akä  ein  Mädchen  von  8 — 10  Jahren  mit  dieser  W.  in  Verbindung 
stehen,  lasse  ich  unentschieden.  Sicherlich  aber  sind  aus  dieser  W.  dX  durch 
Weilerbildung  dX-0  (No.  303)  und  dX-b  hervorgegangen.  Letzteres  zeig1 
iu  akö-atv-oi,  akd-tjax-a  die  beiden  Hauptbedeutungen  der  Wurzel  unver- 
ändert. 

524)  äXXo-g  ein  anderer,  akX-rjXo  vg    einander,  dXXä  aber, 
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dXXo-tog  von  anderer  Art,  dXXdö<S-G>  verändere,  ver- 
tausche, dXXo-zQto-g  fremd. 

Lat.  ali-u-s  (altlat.  ali-s,  ali-d),  al-i-bi,  ali-qui-s,  ali-enu-s, 
al-ter  (St.  al-tero).  —  Osk.  allo  alia  (Nom.  S.  Feu».). 

Gntb.  ali-$,  aXXog,  alja  (Couj.)  ausser,  aljar  anderswo,  ahd. 
ali-lanti,  eli-lenle  Fremde,  Ausland;  goth.  alja-ihrb  dXXa- 
%6&€v}  ahd.  alles,  elles  (Conj.)  sonst,  anders. 

Böhm,  ale  aber. 

Vgl.  fviot  Nu.  426,  von  welchem  Stamme  wir  diese  Wörter  glaubten  tren- 
nen zu  müssen.  —  Diefenbach  Wh.  I  38.  —  Für  die  Trennung  spricht  na- 
mentlich der  Umstand ,  dass  wie  im  Griechischen  so  im  Oulhischen  beide  Stämme 
{an  und  al)  neben  einander  vorkommen  und  dass  im  Lit.-Slaw.  neben  den  zahl- 
reichsten Verzweigungen  des  Stammes  an,  in  ale  eine  Spur  dieses  zweiten  324 
Stammes  erhalten  zu  sein  scheint.  Vgl.  Schleicher  Comp.  185,  Corssen  Beilr. 
2ft5.  Das  reduplicirte  aAA-»/Ao-v-£,  wie  skt.  anjonja  (No.  426)  mit  beachtens- 
werter Dissimilation  im  zweiten  Gliedc.  Ein  Comparativsuffix  steckt  nicht  bloss 
in  al-ter,  sondern  auch  wohl  in  aXXo-xgio-g ,  das  aus  einem  St.  ctlko-xtQO 
abgeleitet  zu  sein  scheint.  Aufrecht  Ztschr.  V  305  zieht  es  vor  in  dem  Suffix 
eine  Ableitung  aus  dem  skt.  Adverbialsuflix  tra  —  anja-tra  alibi  —  anzu- 
nehmen, aber  man  wird  auch  diesem  Suffix  schwerlich  seinen  Anspruch  auf 
Verwandtschaft  mit  dem  des  Comparativs  versagen  können.  L'cber  die  weite 
Verzweigung  dieser  Suftixe  vgl.  Corssen  Ztschr.  III  242  fl".  —  uXXuogg»  gehl 
auf  einen  Stamm  ctlXaxo  zurück,  der  aus  crAAo  ebenso  entwickelt  ist  wie  skt. 
anja-ka  aus  anja.  Ind.  lect.  Kil.  acsl.  a.  1857  p.  VIII. 

525)  dXaxrii  (St.  dXcon-sx).  —  Lit.  läpe  Fuchs,  la-pü-Aa-s  junger 

Fuchs  (Nesselm.) 

Pott  1 1  258  vergleicht  skt.  IdpuQu-s  .Aasfresser',  Fuchs.  Aber  skt.  o  ist 
nicht  gr.  a,  und  die  Erhaltung  eines  solchen  Coniposilums  überhaupt  unwahr- 
scheinlich, zumal  keiner  der  beiden  Stämme  im  Griechischen  nachzuweisen  ist. 
Benf.  I  74  fördert  nichts  wesentliches.  Wir  halten  uns  an  die  augenschein- 
liche Uebereinstimmung ,  die  sich  sogar  (Schleicher  Lit.  II  280)  auf  die  Quantität 
des  Vocals  in  der  Stammsylbe  erstreckt.  —  llcsych.  bietet  aXano-g  aXarti- 
Kttdrjg,  navovgyog  JZofpoxXijg  und  das  freilich  angezweifelte  und  nicht  au  sei- 
nem Platze  stehende  alcond  r)  dXtoTtr}^  (M.  Schmidt  p.  130}.  Folglich  ist  *x 
eine  unwesentliche  hypokoristische  Endung,  und  «A&wtijl  (vulpe-cula)  steht  schon 
attf  der  Stufe  des  lit.  Dcminutivs.  Mit  vulpe-s  wäre  eine  Vereinigung  nur  dann 
möglich,  wenn  wir  Abfall  des  v  im  Gr.  u.  Lit.  annehmen,  mit  goth.  fauhs 
unter  keiner  Bedingung  trotz  Förstemann  Ztschr.  I  498.  —  u  vorgeschlagen 
wie  in  a-Xelya. 

526)  yXvxv-g  süss  (Nebenf.  yXvx-e QO-g) ,  yXvxv-Ttj(T)-g  Süssig- 

keit,  yXevx-og  Most ,  d-yXevxijg  herb. —  Lat.  dulci-s,  dul- 
cedo,  dulce-sc-o. 

Wenn  diese  Wörter  zusammengehören,   so  muss  <j  ursprünglicher  sein, 
da  skt.  gul-ja-m  Süssigkeil.  das  Benf.  II  137  nebst  dem  ferner  stehenden  lit.  32.*> 
gardü-s  wohlschmeckend  vergleicht  und  auf  eine  mit  glu-tirc  verwandle  Wurzel 
zurückführt,  sehr  nahe  liegt.  —  Sollte  dulci-s  aus  gulci-s  durch  Dissimilation 
Clktils,  griecli.  Etym.  2.  Aoti.  21 
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entstanden  sein  wie  lenebrae  aus  W.  tarn,  mihi  aus  mibhi  iiehon  tibi!  —  Da« 
angebliche  dtvxog  für  ylevxog  hat  keine  Gewähr. 

527)  W.  /eX,  /aA.  —  ^Av-o  winde,  krümme,  eikva  tkka  wälze, 
umhülle,  etkv-fia,  ikv-rgo-v  Hülle,  tik-(6-g  Darmver- 
schlingung {Heus  volvulus),  lX-iy%  (y),  tkiyy-o-g  Wirbel, 
Schwindel,  hom.  6kooC-xQO%o-g  (pkol-tQO-%o-g)  Rollstein, 
ok-fio-g  Mörser,  ovkal  {ovkoxvrai)  geschrotene  Gerste, 
dkt-co  mahle,  aktv-QO-v,  akuaQ  (t)  Mehl,  aks-vo-g  das 
Mahlen,  aks-tQiß-avo-g  Mörserkeule,  'slkeväöai,  ako-d-a 
dresche,  aAo-j;,  äk<o~g  Tenne. 

Skt.  ür-mi-s  (für  var-mi-s)  Welle,  Falte. 

Lat.  volv-o.  volü-ti-m,  volu-tti-re^  wtü-men,  vol-va,  vo-lü-ta. 

Goth.  valv-j-an  {at-valvjan  ngog-xvkLvöstv),  ahd.  wellan 
wälzen,  wulluh  involucrum,  ahd.  wulsta  eorona,  labium, 
ahd.  wella  unda. 

Lit.  vei-ti  walken,  wickeln,  völio-ti,  böhm.  val-i-ti  wälzen, 
ksl.  vla-ti  se  fluetibus  ngitari,  vlü-na,  lit.  vil-ni-s  Welle. 

Eine  der  am  weitesten  verzweigten  und  zugleich  .schwierigsten  griechi- 
schen Wurzeln,  da  sich  eine  Fülle  halhwegs  vergleichbarer  Formen  aufdrängt. 
Die  Schwierigkeit  liegt  liier  wie  oft  in  der  richtigen  Scheidung.  Butt  manu 
Lexil.  II  III  ff.  hat  zuerst  richtig  diese  Wörter  von  denen  getrennt,  welche 
wie  fi'Aw,  aXijvai  (No.  05(5)  drängen  bedeuten,  während  in  den  hier  zusammen- 
gestellten  eine  krummlinige  Bewegung  mit  den  ilrei  Modilicalioncn  winden, 
wälzen,  mahlen  hervortritt.  Die  letzte  Mudificatiou  vermittelt  sich  mit  der  zwei- 
ten gewissermassen  durch  .walken4  und  ilies  steht  wieder  dem  Dreschen  nahe. 
Vgl.  zu  II  127.  —  Aus  W.  /eX  ist  mit  x  weiter  gebildet  iXix  (?iU£,  iXiaao). 
In  diesem  abgeleiteten  Stamme  zeigen  sich  die  entschiedensten  Spuren  des  Di- 
yamina  im  Anlaut  (Möllmann  Quaesl.  hom.  II  22),  die  indess  auch  bei  iiXva 
i$  470  actxfOtv  SsiXvftfvm  wfiovg)  nicht  ganz  fehlen.  So  ist  das  tt  in  tiXt<s- 
cor  gegen  Ebel  Ztschr.  IV  168  hinreichend  vertheidigt.  An  die  Formen  mit  a 
schliessl  sich  pXivdi<o  wälze  (Fut.  aXlaa)  an.  —  Eine  Anzahl  von  Wörtern 
mit  der  Bedeutung  mahlen  erinnern  sehr  an  No.  181.  Da  aber  anlautendes  p 
weder  ohne  weiteres  abzufallen,  noch  auch  in  5-  überzugehn  pflegt,  so  müssen 
beide  Stämme  aus  einander  gehalten  werden.  Das  von  Hcsych.  und  andern 
4 «t üiimji.i tikern  bezeugte  ^naXivQO-v  =  uXsvqo-v  ist  seiner  Form  nach  letzterem 
so  ähnlich,  dass  mau  den  Zufall  einer  so  ähnlichen  Form  bei  verschiedenem 
Stamme  kaum  für  möglich  hallen  kann  und  das  (i  wohl  aus  dem  einst  vor- 
handenen f  von  Sfxhvqo-v  erklären  muss  (vgl.  II  105).  —  An  tXXiiv  in  der 
Bedeutung  sich  drehen,  sich  winden ,  schliesst  Lobeck  de  melaphora  et  uielo- 
uyiuia  |).  0  ad-iil-o,  ad-iilo-r,  das  ursprünglich  das  Anwedeln  und  Anschmiegen 
.Till  von  Thieren  bedeutete.  —  Das  Sanskrit  hat  zur  Aufhellung  dieser  W.  am 
wenigsten  beigetragen.  Zwar  wird  im  PW.  unter  iir-mi-s  eine  \\.  var  wälzen 
angenommen,  aber  nicht  weiter  nachgewiesen,  auch  erinnert  vl-tikhala-m  Mör- 
ser an  oXpog,  allein  der  Ausgang  des  Wortes  ist  unaufgeklärt.  Polt's  (P  224) 
Verglciehung  von  tXv-tgo-v  mit  skl.  var  u-lra-m  Oberkleid  (W.  var  legere) 
bat  viel  scheinbares,  aber  während  im  (!i iechisehen .  Lateinischen,  Deutschen 
und  Litauischen  die  Vorstellung  «los  Einwickeins  deutlich  zu  erkennen  ist.  ist 
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dies  im  Ski.  nicht  der  Fall.  Achnlicti  steht  es  mit  ul-va-m  die  Hülle,  welche 
deu  .Mullerlcih  umgibt,  auch  dieser  seihst  augenscheinlich  mit  vol-va  (vgl.  val- 
volae  Schoten)  identisch,  aher  von  valverc  weit  abliegend.  Unmöglich  kann 
ich  mit  Corssen  Beitr.  322  .decken,  hüllen'  als  die  Grundbedeutung  der  W.  be- 
trachten, aus  der  die  Bedeutung  .wälzen'  erst  hervorgegangen  wäre.  Nach  dem 
Grundsatz,  dass  das  sinnliche  dem  geistigeren  vorausgeht,  scheint  mir  nur  die 
umgekehrte  Folge  denkbar.  —  Man  vergleiche  noch  Benfey  II  299,  Lotlncr 
Zlschr.  VII  190.  Benfey  bietet  wenig.  Beachtenswert!»  ist  Pott  s  (I  120)  Deu- 
tung von  afiTt-tl-o-g  aus  ot(up{  und  FcA,  also  .der  umrankende',  zumal  tltvo-g  für 
Ranke.  Zweig  bei  Alexandrinern  vorkommt.  —  Der  in  iXv,  volv.  g.  valu  hervor- 
tretende Endlaut  ist.  wie  schon  Bullmann  sah.  eine  verkürzte  Reduplication : 
dasselbe  £■  steckt  in  dem  zweiten  o  von  oXoot-xooxo-g ,  wie  in  dem  von  aAo- 
a-oo.  Beispiele  dieser  gebrochenen  Reiiuplicalion  werden  uns  noch  mehrfach 
begegnen.  Ebenso  deuteten  wir  das  ß  von  rpößo-g  Nu.  409  und  von  <pioßa 
No.  411.  das  7t  von  noo-n-r\  No.  35«.  Corssen.  welcher  diese  Erscheinung 
mit  Unrecht  leugnet  (vgl.  lat.  ste-t-i  für  ste-st-i),  isl  genölhigt  das  v  von 
volvo  für  ein  verstümmeltes  Suffix  zu  erklären. 

528)  iXaio-v  Od,  iXaUt  (ntt.  iXda)  Oelbaum.  —  Lat.  oteu-m, 

ollva.  —  Goth.  alev  (N.)  iXaiov^  alev-i  fairguni  Oelberg, 
ahd.  olei.  —  Lit.  aleju-s,  böhm.  olej  Oel. 

Mit  Benf.  II  120  und  Diefenbach  Wh.  I  3«  halle  ich  jelzl  die  Wörter 
aller  andern  Sprachen  für  entlehnt  aus  IXaia;  ol'wa  zu  halt*  wie  Achim 
zu  " A%uioi.  o  im  Anlaut  für  e  wie  in  elogium  =  Htynov  Ber.  der  k.  s. 
Ges.  d.  W.  1864  [histor.  phil.  Cl.)  S.  5.  Als  W.  von  tttttov  isl  vielleicht  mit 
l'olt  1 1  208  das  bei  No.  541  zu  erwähnende  //  liquefacere  zu  betrachten.  Im 
Griechischen  isl  der  Vorschlag  eines  Vocals  gerechtfertigt,  er  wäre  es  nicht  in 
den  übrigen  Sprachen.    Dies  der  Hauptgrund  für  meine  jetzige  Auffassung. 

529)  iX-a-tpo-g  Hirsch,  iXX6-g  {iXXo-g)  junger  Hirsch.  —  Lit. 

e'l-ni-s  Elennthier,  ksl.  jele-nt  Hirsch. 

Benf.  II  9,  der  auch  skt.  rshja-s  vergleicht.  Aber  Boehll.  u.  R.  erklären 
rrja-s  für  die  ältere  Form  und  geben  dem  Wort  die  Bedeutung  .Bock  der 
Antilope'.  So  würden  wir  auf  einen  St.  ark  geführt,  der  eher  an  No.  5  er- 
innert. Unverkennbar  aber  stimmen  die  griechischen  und  slaw.-lit.  Thiernamen 
zusammen,  denn  ksl.  j  ist  wie  in  unzähligen  Beispielen  blosser  Vorschlag. 
iXXo-g  schreibt  Apollonius  Lex.  und  andre  Grammatiker  mit  spir.  len.  Viel- 
leicht stehl  es  für  iX-vo-g  und  entspricht  fast  ganz  der  Iii.  sl.  Form.  Fielet 
I  438  betrachtet  ar  als  VV.  im  Sinne  von  eilen,  treiben,  womil  er  auch  iXavua 
zusammenbringt,  und  fügt  ir.  arr  Hirsch  hinzu.  Das  Suffix  von  ZX-a-tpo-g  ist  327 
dasselbe  wie  in  foi-tpo-g  Bock  und  skt.  rsha-hha-s  (vgl.  zu  No.  491),  vrsha- 
bha-s  Slier.    Vgl.  Jahn  s  Jahrb.  «9  S.  95. 

530)  eXog  (SiXog)  Niederung,  "EXog,  yEXia,  xHXi-g.  —  Lat.  Vel- 

ine (?),  VelHrae,  valli-s. 

Die  von  Bopp  Gl.  und  Kuhn  Zlschr.  II  129  aufgestellte  Vergleichung  mit 
skt.  saras  Wasser  bezweifelt  schon  Pott  1  1  225  wegen  des  und  Benf.  H 
290  irilt  ihm  bei.  Dennoch  kehrt  sie  bei  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  II  110  wieder. 
Das  Jr  isl  besonders  mit  Bezug  auf  die  unteritaliscJie  Stadt  (Vclia)  mehrfach 
bezeugt,  die  bei  Herodol  I  1«7  'TtXri  heissl  (Sirabo  VI  p.  252).  Servius  ad 
Aen.  VI  «30,  Dionys.  Halie.  Arch.  I  20  leiten  den  Namen  des  römischen  Vclia 

21* 


Digitized  by  Google 


vun  ftXog  ab.  eXog  heisst  aber  auch  gar  nicht  eigentlich  Sumpf,  sondern 
nach  Suidas  öivXov  ddaog,  nach  dem  Et.  Cud.  vygog  xal  öuovg  tottoc,  also 
Niederung,  Wiesenland;  im  tXog  weiden  T  221  Rosse,  die  kein  Mensch  in  den 
Sumpf  treibt.  Ebenso  erklärt  E.  Curtius  Peloponnesos  II  288  das  lakonische 
"EXog.  —  Ebendaher  kommt  der  Name  JvXi-g,  der  ganz  dem  lal.  vallis  gleicht' 
daher  fycXrjwt  =  'HXtioi  (Ahr.  aeol.  226),  also  HXig  heisst  Tiefland,  Holt- 
land (E.  Curtius  Peloponn.  II  07).  Sollte  sich  die  Länge  des  Vocals  im  Griechi- 
schen und  das  doppelle  /  im  Laieinischeu  aus  einem  Suffix  vi  erklaren,  also 
val-li-s  für  val-vi-s  stehn?  So  auch  Corssen  Beilr.  321.  —  Das  lat.  Vilä-brum 
liegt  seines  6  wegen  fern,  aber  das  deutlichste  Analogon  vom  gr.  fiXog  findet 
Corssen  Zlschr.  III  260  im  volsk.  Veles-tro-m ,  wie  auf  der  tabula  Veliterna 
(Mommsen  Unterital.  D.  320)  der  Gen.  PI.  der  Bewohner  von  Velletri  heisst, 
das  .am  Nordrande  der  pontiiüschen  Sümpfe  liegt*.  Vorctzsch  De  Inscripl. 
Crctensi  p.  5  fügt  das  kretische  BoXoivtioi  vielleichl  mit  Recht  hinzu. 

f)31)  qXo-g  Nagel,  Buckel,  sytjXog  mit  Nägeln  versehen, 
i<pr}X6-(0  nagle  fest.  —  Lat.  vallu-s  Pfahl,  Zahn  eines 
Kammes. 

Ahr.  aeol.  58.  f  ist  ersichtlich  aus  der  von  llesych.  überlieferten  Form 
ydXXog,  dessen  XX  noch  deutlicher  die  Uebereinstimmung  mit  vallu-s  zeigt, 
und  aus  dem  hom.  aQyvQO-yXo-g.  —  Andre  Deutungen  bei  Pott  I1  223.  — 
Yossius  Et.  535  fasst  vallus  als  Deminutiv  des  Adjectivs  vdru-s  krummbeinig. 
Mir  scheint  die  Differenz  der  Bedeutungen  nicht  gross  genug,  um  rjXog  von 
vallu-s  zu  trennen,  vallum  ist  doch  wohl  nur  Collecliv  von  vallu-s,  wie  gr. 
2<roa£  beides  bedeutet.  —  Piclel  vergleicht  verschie<lene  sanskritische  Formen 
aus  der  W.  var,  so  ä-vara-nam.  das  unter  andern)  Riegel  bedeutet.  Vom 
Verwahren  werden  diese  Wörter  ihren  Namen  erhallen  haben.  Aehnlich  Cors- 
sen Beilr.  320. 

532)  W.  A«  (Acte)  Xd-a  (dor.  Ag>  Xi}$  Ar;,  3.  PI.  Xävtt)  will, 
:V2H  Hj-pa,  A^-öt-s  Wille,  Xi-Xa-£-o-pai  begehre,  Af-Aiq-f*«* 

begehre,  trachte,  XCa-v  gewaltig,  sehr. 
Skt.  W.  lash  lash-d-mi,  lash-jd-mi  opto,  cupio,  las  las-d-mi 

amplector,  in  Comp,  ludo,  Id-las-a-s  desiderane. 
Lat.  las-c-ivu-s. 

Goth.  lus-tu-s  imd-vnia*  lus-iö-n  imfrviiatv. 
Ksl.  las-k-a-ti  aduläri,  bühm.  läs~ka  Liebe. 

Polt  I1  271,  II 1  75,  Bopp  Gl.  s.  v.  lash  und  las,  Kuhn  Zlschr.  II  268, 
Ben  f.  II  136  f.  —  Die  W.  las  hat  vor  Vocalen  im  Griechischen  ihr  ff  einge- 
büsst  (vgl.  ytva  No.  131).  lieber  X<o  und  die  übrigen  dorischen  Formen 
Ahrens  dor.  348.  Xi-Xa-i-o'-uat  f.  Xi-Xaa-jo-uai,  worin  das  j  den  Präsensstamm 
bezeichnet,  reduplicirt  wie  skt.  lä-las-a-s;  Xt-Xiruutt,  vielleicht  zur  Vermeidung 
des  Lambdacismus  aus  Xe-Xi'Xrj-ftai}  ebenso  X'iav  (Xirj-v)  für  Xt-Xa-v.  Das  ff 
scheint  erhalten  zu  sein  in  Xda-rt)  noQvt)  llesych.,  womit  Xdaiccvgo-g  (höh. 
Prolcg.  250)  =  xtvcaöog  gewiss  verwandt  ist  (Suffix  vara'f),  auch  wohl 
Xda-d-ij  ludibrium  (im  yiXaxi  x«i  Xda&y  llerod.  VI  67),  ferner  scheint  nach 
Benfey  Aat-g,   Xa-fiaxo-g  (Hesych.  dpax°s)<  ctiaxgovgyiag  Hesych.) 

u.  a.  m.  verwandt  zu  sein,  wahrscheinlich  auch  Xä q6-$  lecker  (lüstern),  Xä- 
(.tvgo-g  [ct.  Xaid()6-g  llesych.)  lüstern,  keck,  Xcaxa&iv  huren,  wahrend  ieh 
XtoTnv  lieber  zu  W.  Xau,  XaJ7  (No.  5:«.»)  slelle.  denn   durch  alle  hier  ver- 
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zeichneten  Wörter  zieht  .sieh  der  Grundbegriff  ausgelassenen  Uellebens,  kiihner 
Lust,  wozu  sieh  XtoTiav  nichl  filmen  will;  deslo  besser  aber  Afcopyo-g  Frevler, 
vermiithlich  aus  Xa-fooyo-g,  wobei  Xä  ein  aus  Aao,  Xaao  verkürzter  Adjecliv- 
st.nnm  ist  (vgl.  Härtung  zu  Acsch.  rroni.  5).  Xicagyog  ist  also  wer  im  Gegen- 
salz zur  9lfitg  oder  dixtj  nach  seinem  Belieben  handelt.  —  Lat.  lasc-ivu-s 
setzt  las  cu-s  voraus,  woraus  es  abgeleitet  ist  wie  feslivu-s  aus  festu-s. 

533)  kato-g  links.  —  Lat.  lactm-s.  —  Ksl.  tevii. 

Pott  I1  119.  —  Schleich.  Ksl.  128.  —  Benf.  II  300.  —  Hcsych.  bietet 
die  abgeleiteten  Wörter  Xcd-öto-g,  Xai-dgo-g,  und  Xatßu  aamg,  Xaißag  uoniüag 
KQtjxeg,  die  Ahrens  d.  dor.  49  passend  heranzieht. 

534)  Aa§,  Ady-drjv  mit  der  Ferse,  mit  dem  Fusse,  Xax-t-i^-ia 

schlage  mit  dem  Fusse  aus,  Xan-ndr^-to-s  mit  den 
Füssen  zertreten,  —  Lat.  calx  (St.  calc)  calc-ar,  calc- 
eu-s,  calc-d-re,  calc-i-trd-re.  —  Altn.  ha'l-i  calx.  —  Lit. 
kul-ni-s  Ferse. 

Pott  II 1  204,  Benf.  II  316.  —  Im  griechischen  Anlaut  ist  x  abgefallen,  320 
so  dass  xAa|  als  ältere  Form  für  Xa$  vorauszusetzen  und  als  Metathese  von 
calx  zu  betrachten  ist.  Das  £  ist  wie  in  nv^  aus  einem  casualen  g  hervor- 
gegangen, so  dass  xXax  =  calc  als  Nominalslamm  übrig  bleibt.  In  diesem 
ist  das  zweite  k  ableitend,  also  die  W.  kal,  die  auch  wohl  in  xoi-f-Tpa-w 
(vgl.  cal-c-i-tra-re),  stampfe,  liegt  und  einerseits  an  lat.  cel-l-oy  andrerseits  an 
lit.  kiil-ti  schlagen,  dreschen  erinnert.  Dazu  Xdx-xi-g  bei  Alexandrinern  Keule. 
Vgl.  No.  55. 

535)  lä-6-g  Volk,  kü-o-i  Leute,  Ad-l'to-g,  Xij-l-to-s  publicus, 

kHtovQyiu  öffentliche  Leistung.  —  Gnth.  jugga-lauth-s 
Jüngling,  ahd.  Hut  populus,  PI.  liuti  Leute.  —  Ksl. 
ljud-u  kao-q,  ljud-ije  XaoC  homines;  lett.  Utudi-s  Leute, 
Volk. 

Pott  II1  272,  I2  221,  Benf.  II  2*.  —  Das  griechische  Wort  enthält  den  Stamm 
Xafa,  gesichert  durch  Aavayijxa  C.  I.  1400  und  ylafo-xo-fav,  das  Priscian  1 
22,  VI  09  (II.)  ,in  tripode  veluslissimo'  las.  Schon  darum,  ebenso  aber  auch  wegen 
des  im  Griechischen  unerhörten  L'ebergangs  von  //  in  X  ist  die  Vcrniuthung  Breal's 
(Mythe  d'Oedipe  p.  18)  nicht  zu  billigen,  dass  Xao-g  dem  skl.  ddsa-s  Sklave  ent- 
spräche. Ebensowenig  bewährt  sich  ßernhardl's  llerleitung  aus  W.  kXu  (No.  02  \ 
Die  übrigen  Sprachen  weisen  auf  eine  Grundform  laudh.  Doch  scheinen  die 
keltischen  Sprachen  (Diefenb.  Wh.  II  128)  ebenfalls  Formen  ohne  dh  zu  bieten. 
So  kann  wenigstens  nicht  unmittelbar  das  goth.  liud-an  crescerc  verglichen 
werden,  denn  der  Versuch,  dies  Vcrbum  nebst  skl.  rudh  (ruh)  als  Wurzel  des 
gr.  Xttf-o  zu  betrachten,  das  demnach  für  Xavd-o  stehen  würde,  entbehrt 
sicherer  Analogien.  —  Die  llerleitung  von  ßaat-Xiv-g  =  Herzog  aus  W.  ßa 
und  ion.  Xev  =  Xao  (vgl.  Atv-xvxtfo}"s).  componirt  wie  £xrfll-%oQog ,  ist 
näher  begründet  im  Rhein.  Mus.  IV  (1845)  S.  258  f.  Vgl.  auch  Dödcrlcin 
Gloss.  2007.  Neuerdings  erfreut  sich  eine  andre  Etymologie  vielen  Beifalls. 
Kuhn  hat  Ind.  Stud.  I  334  zuerst  ßuOi-Xtv-g  auf  den  Stamm  Xiv  =  Xäta  (Xcca-g) 
Stein  zurückgeführt,  wonach  es  .Sleinbelreler'  hicssc,  mit  Rücksicht  auf  die 
altgermanischc  und  keltische  Sitte,  dass  der  König  sich  dem  Volke  auf  einem 
Steine  zeigte.    Er  vergleicht  auch  £  503  oi  d\  yigovxeg  (Tax*  int  &oxol<H 
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Xifroig  teorß  fvi  xvxXw.  Pictct  II  3tt5  fügt  noch  einiges  erläuternde  hinzu. 
Bcrgk  Rhein.  Mus.  XIX' fM>4  stellt  dieselbe  Etymologie  als  .Thesis*  auf.  Polt 
II3  250  entscheidet  sich  nicht  zwischen  der  ohen  erwähnten  und  dieser  Deu- 
tung. Lautlich  sind  heide  möglich.  Mir  scheint  die  erste  einfacher  und  für 
die  zweite  die  hctreirende  Sitte  auf  griechischem  Geniel  nicht  hinreichend 
erwiesen.  Denn  zwischen  einem  hohen  Stein,  den  der  König  hclritt,  um 
gesehen  zu  werden,  und  den  steinernen  Sitzen  der  richtenden  Gcronlen  ist  doch 
ein  grosser  Unterschied. 

536)  W.  Xaf  kd-o,  dno-kav-a  geniesse,  kt-ia,  krj-t-(Ö)-g  Beute, 

Xij-t-Z-o-fiai  erbeute,  ktf-t~tL-(d)-g  Beutemacherin,  kd- 
tql-s  Söldner. 
Skt.  lö-ta-s,  lö-la-m,  lö-tra-m  Beute. 

Lat.  lü-cru-m,  Läv-er-na  Diebsgöttin,  lav-er-n-iön-es  Diebe. 
Goth.  lau-n  (N.)  Lohn,  anda-launi  Vergeltung. 
Xsl.  lov-i-ti  dygsveiv,  lov-ii  ayga. 

Polt  l 1  20J.  «cor.  II  2.  —  Xa-tov  x  228  (cf.  230)  nach  Aristarch  (Apollon. 
Lex.  p.  107  Bekk.)  cnxoXttvaxixwg  t%<ov,  also  .schmausend*  (Schol.  B.  awo- 
kavaiixwg  ia&im'}.  Ganz  anders  Dödcrlein  Gloss.  2270,  der.  auf  eine  Glosse 
.'WO  des  llesych.  gestützt,  «las  Wort  mit  hellen  ühcrselzt,  während  andere  Xdtov 
mit  ßlirttov  erklären.  Ich  folge  Aristarch  und  bclracliLc  Xd-a  f.  AerJ--a>  als 
das  Sl.immverhum,  woraus  sich  alles  übrige  entwickelt.  Wahrscheinlich  gehört 
dazu  Xo-iav  (f.  Xcaf-uov),  Supcrl.  XaOxo-g,  das  also  eigentlich  .lohnender* 
heissen  würde.  Vgl.  Tobler  Zlschr.  IX  202.  —  Ueher  laverniones  fures  Paul, 
epit.  117.  Xd-xgo-v  Lohn  ist  ziemlich  spät.  Es  geht  wie  Xd-xot-g  auf  Xa  zu- 
rück, das  sich  zu  Xctf  verhäll  wie  xo  zu  xof  (No.  04).  —  Lotlner  vergleicht 
lat.  lalro(n)  mit  Iii.  lalra-s  Spitzbube,  Taugenichts.  Dem  widerspricht  der 
ältere  Gehrauch  des  lateinischen  Wortes  (z.  B.  Plaut.  Miles  040),  welcher  ganz 
gleich  mit  dem  des  gr.  Xdxgi-g  ist.  Ich  halle  daher  latro  für  ein  Lehnwort, 
das  auf  italischem  Boden  eine  ampliative  Endung  hiuzunahin  und  allmählich 
in  einen  verächtlichen  Sinn  überging.  Das  Iii.  Wort  ist  nach  Schleicher  aus 
dem  d.  Lotler  (ahd.  lolar)  und  dies  aus  lat.  latro  entlehnt. 

536  b)  kdn-tca  lecke,  schlürfe,  katp-vtsau  verschlinge. 
Lat.  lamb-o,  lab-ru-m,  lab-iu-m,  lab-ea,  Labeo. 
Ahd.  Icf-sa,  nhd.  Lefze,  Lippe,  ahd.  laffan  lecken. 
Lit.  lüpa  Lippe. 

Polt  I  250,  Benf.  II  12,  Lotlner  Zlschr.  VII  185,  Gorssen  Bcitr.  353.  — 
Als  VV.  ist  Act  TT  anzunehmen,  mit  welcher  wir  jedoch  Xaitdoattv,  itycXand&tv 
schwerlich  zusammenbringen  dürfen.  Im  Lateinischen  ist  p  zu  b  geschwächt, 
im  Deutschen  meist  regelrecht  zu  f  verschoben.  Im  Griechischen  wird  das  p 
auch  aspirirt. 

537)  kd%-vr\  Wolle,  Flaum,  kd%-vo-g  Schaafwolle,  kax-vrj-a-g 

wollig,  raub,  ka%vov-o&ai  haarig  werden,  krj-v-og  Wolle. 
—  Lat.  M-na,  Idnugo,  lan-eu-s,  län-iciu-m. 

Benf.  II  111.  —  So  nahe  begrifflich  die  Wörter  kdoio-g  rauh,  zottig,  und 
das  damit  gewiss  verwandte  Xata-d(d)-j  t/  na^iia  ij-atug  (Hesych.),  nebst 
AffMJif'ib-j'.  Schild  aus  rohem  Fell,  liegen,  sh  wenig  weiss  ich  von  %  zu  0  zu 
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^•langen.  —  Mit  xXtti-v«  (vgl.  xXa-fivg,  xXa-i't-g)  könnte  nur  unter  der  Be- 
dingung ein  Zusammenhang  zugelassen  werden,  dass  ka%vrj  für  %käx-vi\  stände, 
und  wie  sollten  wir  dann  das  zweite  x  auffassen^ 

538)  W.  XtT  Uy-a  lese,  sammle,  zähle,  erzähle,  rede,  Ux-zo-g, 

Xoy-ä(d)-g  auserlesen,  xazu-kiy-a  verzeichne,  övk-Xoy-rj 

Sammlung,   ix-loy-rj  Auswahl,    X6y-o-g,   A«'£f-g  Rede, 

Aoytg-o-juw  rechne,  überlege. 
Lat.  %-o,  %-/o(w),  de-lec-tu-s,  lec-lus  auserlesen,  Itg-ulu-s 

Sammler,  l&g-ü-men ,  lcc-ti-o(n),  lec-tor,  di-Ug-ens,  neg~ 

leg-o,  intel-leg-o. 
Goth.  lis-a  övXXe'ya. 

Lett.    lasz-it   sammeln,     lit.    les-ti   auflesen,  api-las-u-s 
wählerisch  (?). 

Pott  I'  258.  —  Ueber  den  Gebrauch  von  Xiyto  handelt  Buttmann  Lexil. 
II  8«  IT.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Bedeutung  reden  die  nllerspäteste 
ist,  die  sich  bei  Homer  erst  leise  aus  den  älteren  Gebrauchsweisen  durch  den  XU 
Mittel bcgrilT  .seine  Worte  herzählen'  entwickelt.  Dadurch  widerlegen  sich  unter 
anderm  Benfey's  Combinationen  II  127.  Der  Name  As-Xty-tg,  wenn  überhaupt 
griechischer  Herkunft,  könnte  eher  auserlesene  Schaaren  (Xt Xe yfii voi ,  Xtxrol) 
als  ein  Sammelvolk  bezeichnen.  —  a-Xiy-w  knüpft  Lobeck  El.  I  40  hier  an. 
indem  er  an  Xtyeo&ai,  Xoyi&a&ai  zählen  erinnert.  Aber  der  von  Döderlcio 
Gloss.  100  erörterte  homerische  Gebrauch  von  aXiy<o<  a/Uytfo),  aXiyvvto  will 
dazu  nicht  recht  passen.  Dass  aber  a-Xiy-oy  das  Gegcntheil  von  lat.  nec-leg-o 
ist  und  {tecor  ontv  oim  aXiyovxtg  [II  388)  das  Ebenbild  von  lat.  religens 
Gell.  IV  0).  liegt  klar  vor.  Ueber  die  Anwendungen  der  W.  auf  geistiges 
vergl.  Max  Müller  II  03.  Polt  I2  201.  XiaXi]  Sprcchhalle.  Rede.  Gerede  ist 
in  seinem  Suffix  noch  nicht  völlig  aufgehellt  (Polt  II2  014).  —  Die  deulsch-lil. 
Wörter  müssen  auf  einen  durch  *  weiter  gebildeten  Stamm  laks  zurückgeführt 
werden.  Das  lit.  les-ti  wird  nur  von  Vögeln  gebraucht,  die  Körner  auflesen, 
aufpicken .  ganz  der  Bedeutung  entsprechend ,  die  uns  die  ursprüngliche  schien. 
Aus  dieser  scheint  sich  die  Anwendung  auf  das  Lesen  von  geschriebenem 
selbständig  im  gricch.  avtt-Xiy-o-(icti  (erst  bei  Plutarch),  im  lat.  leg-o  und 
wohl  auch  im  deutschen  lesen  entwickelt  zu  haben.  Da  diese  W.  nur  im 
Griechischen,  und  hier  verhällnissmässig  spät,  auf  italischem  Sprachgebiet  nie- 
mals reden  bedeutet,  so  kann  lex  unmöglich  .Spruch'  bedeuten,  so  dass  Lotl- 
ner's  Zusammenstellung  (Ztschr.  VII  107)  mit  dem  gleichbedeutenden  altn.  log  = 
engl,  law  und  seine  Herleilung  dieser  Wörter  von  der  W.  Xex  (Nn.  173)  alle 
Beachtung  verdient.  —  Von  lego  leitet  Jos.  Scaligcr  (wie  tegtimen)  tig-nu-m 
ab,  das  danach  eigentlich  Reisig  bedeutet  haben  würde,  eine  Etymologie,  die 
von  Seiten  der  Bedeutung  gleiche,  von  Seilen  der  Laute  grössere  Wahrschein- 
lichkeit hat  als  die  von  skl.  W.  dah  brennen  (ßopp  Gl.,  Poll  I1  282),  denn 
lig-nu-m  :  leg  =  lig-nu-m  :  leg  (für  tec  No.  235). 

539)  Affo-g,  Xev-go-g  glatt,  eben,  A€i-6-zrj(z)-g  Glätte,  Ati-  332 

aiv-a  glätte.   —    Lat.   levis,   levi-td-(l)-$,  levi-g-dre, 
lev-dre. 

Pott  II1  277,  Benf.  11  121  f.  —  Die  von  Hesych.  mit  Xeiog  erklärte  Form 
Xiv-no-c,  die  sonst  im  Sinne  von  eben,  weit  vorkommt,  hat  das  v  bewahrt. 


-    328  - 

«las  lateinischem  v  gegenüber  sieht,  denn  liv-QO-g  :  lco-i-s  =  Xiyv-QO-g  :  b- 
yv-g,  indem  den  griechischen  Adjcclivslämmen  auf  v  regelmässig  lateinische 
auf  vi  entsprechen.  Heber  die  W.  vgl.  No.  541.  —  Hieher  gehört  auch  tict;, 
mit  hypokoristischem  Suffix,  naig  aquyfaiiQg  (Hesych.)  .Glalthart;. 

540)  Xi%-Qio-g,  Adv.  M%-qi$)  hom.  Xix-Qi-<p£-g  quer,  schräg, 

X6%o-g  quer,  krumm,  Aty£,  Xü-,  jrAay*Oi?  (Hesych.). 

Lat.  fic-i-nu-s  krummgehornt,  Licinius,  ob-liquu-s,  li-mu-s 
schief,  schräg,  luxu-s  verrenkt,  lux-dre  verrenken. 

Lit.  lenk-ti  beugen,  Vmk-ti  sich  biegen,  Partie,  linkes  ge- 
bogen, krumm,  -link  (in  Zusammens.)  -wärts,  ksl.  lek- a 

xdflJtTGJ. 

Pott  II1  274.  Benf.  11  310.  —  Wir  müssen  von  dem  St  Afx  ausgehen, 
der  in  doppelter  Weise  afficirl  wird,  durch  Aspiration  und  durch  Erweichung 
von  e  in  t.  Doch  zeigt  sich  das  ursprüngliche  Lautverhältniss  deutlich  in  Xtx- 
Qoi  neben  Xixgul  ofot  rav  llaytUov  xtgarcov  (Hesych.),  dessen  Bedeutung  an 
die  von  lic-imi-s  hart  anstreift.  Auch  das  nach  Varro  I.  1.  V.  107  M.  sabinische 
lixula  Kringel.  Brezel,  von  der  verschränkten  Form,  dürfen  wir  mit  Döderlein 
lat.  Wortbildung  S.  35  hinzunehmen.  Mit  Erhebung  von  e  zu  o  und  erwei- 
terndem oder  ableitendem  a  l6$o-g,  das  mit  luxu-s  ganz  auf  einer  Linie  steht. 
Ohne  das  weilerbildende  *  zeigt  sich  der  Stamm  mit  dumpfem  Vocal  wahr- 
scheinlich in  luc-un[l)-s  .genus  operis  pistorii*  Paul.  Epit.  110.  Vgl.  Syiubola 
philol.  Bonn.  I  270.  —  Grimm  Gesch.  900  knüpft  auch  das  deutsche  links, 
lenken  hier  an,  was  ich  der  mangelnden  Lautverschiebung  wegen  nicht  wage. 

541)  W.  Xtß  Xeiß-n  träufle,  giesse,  vergiesse,  Xoiß-ij  Trankopfer, 

Xfy  (St.  Xtß),  Xiß-d(ö)-s,  Xiß-og  Nass,  Tropfen,  Xiß-Qo-g 
feucht,  Xeiß-ri-d-QO-v  Kanal,  Aue,  Xtß-dÖ-io-v  Wasser, 
Wiese. 

Lat.  dd-nb-ü-tu-s  genetzt,  lib-d~re,  Hbd-lio,  Lib-er. 

Benr.  H  123,  welcher  der  alten  Erklärung  von  Aty  (St.  Atß)  folgt, 
wonach  der  Südwestwind  der  .netzende'  und  danach  Aißv-rj,  mit  einem  an 
delibil-tu-s  erinnernden  v,  benannt  ist.  lieber  die  Formen  kity,  Xißdg  Lobeck 
:W3  Paralip.  114.  Bei  Hesych.  steht  auch  kißst  anivdst  als  kürzere  Präsensform 
und  Aeißijvog  diovvaog^  Scilensltick  des  italischen  Liber,  womit  man  tßtjva 
xov  olvov  K^i\x£g  vergleicht,  das  wie  iß-avij,  tß-avo-g  Eimer  {iß-fy  Zapfen?) 
und  das  hom.  uß-a  sein  l  cingebüsst  hat  (Lnbeck  Elcm.  I  108).  Das  Y  von 
dcllbu-tu-s  genügte  allein  schon  jeden  Gedanken  au  Entlehnung  der  lat.  Wörter 
zu  beseitigen.  —  Ausserdem  mögen  hier  einige  Wörter  aufgeführt  werden,  die 
wahrscheinlich  direct  aus  einer  W.  //  geflossen  «inri,  deren  Weiterbildung  uns 
in  Hb  vorliegt.  Im  skl.  bedeutet  Ii  adhaerere,  in  der  Zusammensetzung  unl 
Präpositionen  aber  auch  solvi,  z.  ß.  d-li  ohnmächtig  werden,  pra-li  sterben. 
vi-li  dissolvi,  evanescere.  Da  auch  eine  W.  ri  mit  der  Bedeutung  träufeln, 
üicssen  vorhanden  ist,  von  welcher  Jusli  Handbuch  der  Zendsprache  S.  56  zd. 
iri-th  zergehn,  zerfliessen  ableitet,  so  dürfen  wir  schmelzen  als  die  Grund* 
Vorstellung  betrachten,  aus  der  sich  einerseits  Nicssen.  triefen,  träufeln,  zer- 
gehn. hinschmel/en.  andrerseits  anschmelzen,  sich  anschmiegen  entwickelt. 
Vgl.  No.  341.  So  schlicssen  sich  lat.  ti-n-o  (Part,  h'-tu-s),  Iii.  lej-u  giesse,  lyt-i 
pluere,  ksl.  li-j-u-ti  fluerc  hier  an,  dazu  \i-p.vi\,  Xi-fiyv  (St.  Xiftsv).  ktt(i-<6v. 
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welda*  «Hu  drei  uiil  ihren  Bedeutungen  Teich,  Hilfen,  Wiese  oll'enkir  in  engster 
Beziehung  zu  einander  und  auch  wohl  zum  lat.  li-t-us  (vgl.  /tec-lu  s)  stehen. 
letfi-cov  ist  aus  einein  verlorenen  Xitfict(v)  wie  xillt®v  aus  Z"itiCf(1')  gebildet 
und  trifft  mit  Xeißrj&QO-v  (sletßr}dQa)  zusammen.  Die  W.  Ii  steckt  auch  im 
lat.  di-le-o  (vgl.  skt.  vi 'Ii ,  dissolverc).  Kflhncr  wäre  es  Xifto-g  Hunger  und 
le-tu-m  dazu  zu  stellen,  obgleich  täbes  (No.  231)  als  Analogie  dienen  könnte. 
Dann  wäre  auch  Aoi-fio-c  gleichen  Ursprungs.  Volkmar  Piniol.  VI,  S.  635  ver- 
gleicht auch  pb  ii-o,  Corssen  Ztschr.  Hl  261  den  Flussnamen  Linlernu-s  od. 
Liternus.  — .  Dagegen  bleiben  li-mu-s  sammt  ahd.  li-m  (glulen)  altn.  leim 
(argilla)  lieber  fem  wegen  der  Formen  mit  g  yXotog.  glis  (Benf.  II  HD),  die 
unter  No.  544  besprochen  werden. 

542)  XCvo-v   Lein,  Flachs,  Faden,   Xiv-eo-g  leinen.  —  Lat. 

Hnu-m,  lin-e-u-s,  linea,  lint-eu-s.  —  Goth.  lein  Leinwand, 
ahd.  lin  Flachs.  —  Lit.  lina-s  Flachsstengel,  lina-i  (PI.) 
Flachs,  ksl.  ttnu  linum. 

Pott  V  110,  Schleich.  Ksl.  128.  —  Vielleicht  dürfen  wir  mit  Pott  II 1 
246  auch  den  St.  Xu  (hom.  Dat.  Art-/,  Acc.  Xix-a)  hieher  stellen,  dessen  r  an 
das  /  von  lin-t-eu-s  erinnert,  so  wie  an  lit.  linta  (Lex.)  Zierband  und  altn. 
linn-r  =  lind-r  Gürtel.  —  Bemerkenswert!!  ist  die  Verschiedenheit  der  Quan- 
tität im  Griechischen  und  Lateinischen,  demnach  an  Entlehnung  gewiss  nicht 
zu  denken.  —  Benf.  II  181  macht  sehr  missliche  Versuche  eine  W.  zu  finden, 
ebenso  Piclet  I  320. 

543)  Xi-g*  Xi-ov,  ion.  Xdav  (St.  Xbovx)  Löwe,  Xi-aiva  Löwin. 

—  Lat.  leo(n).  —  Ahd.  letvo{n).  —  Ksl.  IMi,  lit.  liü-ta-s. 

Poll  I1  110.  Benf.  II  1  sind  geneigt  das  Wort  für  entlohnt  aus  dem  Ü.'U 
hehr,  laish  zu  halten.  Dann  müsste  es  wohl  von  Griechenland  aus  weiter  ge- 
wandert und  in  den  übrigen  Sprachen  wieder  aus  dem  Griechischen  entlehnt 
sein,  wogegen  die  selbständige  Form  in  den  verschiedenen  Sprach familien 
spricht.  Förstemann  Ztschr.  1  405  appellirt  mit  Recht  an  die  Naturforscher. 
Vgl.  Leo  Meyer  Ztschr.  V  385.  Piclet  I  423  entscheidet  sich  für  den  indo- 
germanischen Ursprung  des  Wortes  Xitov.  indem  er  sich  auf  die  homerischen 
Löwen hilder  und  auf  die  Zeugnisse  des  Herodot  (VII  125)  und  des  Aristoteles 
von  Löwen  in  Paeonien  beruft.  Er  verbindet  den  Namen  passend  mit  Xita, 
also  mit  No.  530,  betrachtet  aber  die  Herkunft  von  Xt-g  aus  dein  Semitischen 
als  ausgemacht.  Allein  Xl-g  (Acc.  Xiv)  mit  sehr  auffallender  Dehnung  eines 
vorhergehenden  kurzen  Endvokals  [A  230  woxe  Xig  Hoflmann  Quaest.  hom.  I 
p.  148)  lässl  fast  vermulhen ,  dass  X£i-g  die  Grundform  war  mil  einem  dem 
ahd.  ksl.  v  und  dem  Iii.  u  entsprechenden  Das  ahd.  Thema  lewon  steht  dem 
lat.  leon  gleich ,  während  im  griech.  Xiov-x  ein  t  hinzugetreten  ist ,  von  dem 
das  Fem.  Xiatva  =  Xtav-ia  nichts  weiss  (Ztschr.  IV  215). 

544)  St.  Xit  (yXtx)  X£-g  (St.  Xlr)  glatt,   kahl,  Xir-6-g  glatt, 

schlicht,    Xt0<s6-g,    Xfano-g,    Xiatpo-g    glatt,  XiO-tqo-v 
Hacke. 

Lat.  fflit-u-s  glatt,  gli-s  (St.  glit)  humus  tenax. 
Lit.  glitü-s  glatt,  klebrig. 

Der  kürzeste  Stamm   liegt  nur   im  hom.  Xlg  nixgtj  vor.    lieber  glitlis 
jubactis,  levibus,  ttnerif  Paul.  Epit.  08  mit  0.  Müllers  Anmerkung.  Xtö- 
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no-g  scheint  (vgl.  II  IT.'n  für  Xix-Jv-g .  Xiaao-g  für  Xix-jo-g  zu  slelion.  Das 
y  ist  erhalten  in  yXizrov  xb  anoXovpa  Eustath..  yXtxxöv  yXotöv  llcsych.  (vgl. 
Sleph.  Tlies.)  und  in  yXia-XQO-g  klebrig  —  für  yXix-XQO-g  vgl.  alo-xgog  für 
aid-xQO-g  —  wahrscheinlich  auch  in  6Xi<s-&-av-(ü  (mhaO-o-v)  gleite,  dessen 
Stamm  oXtx  :  yXix  —  ovopav  :  gnömen  (No.  4-10).  Dazu  stellt  man  auch 
wohl  mit  Recht  den  Namen  der  kretischen  Stadt  'OJUaat/v,  auch  Ausai\v% 
RUaaijv  ,a  glilta  petra*  mit  Vorelzsch  de  Inscr.  Crel.  p.  10.  Vgl.  Ahrens 
dor.  50.  —  Einen  kürzeren  Stamm  ohne  x  zeigen  yXoi-6-g  klebriges  Oel.  yki-a 
{yXoiä)  Leim  und  das  diesem  zunächst  stehende  lat.  glu-s,  glu-l-ent  glu-t-inu-m. 
oXt-ßgog  schlüpfrig  (Hesych.)  gesellt  sicli  zu  dem  weiter  abgeleiteten  lu-bri- 
cu-s  (Lobeck  Kl.  85).  Corssen  ßeitr.  430  verwirft  diese  Zusammenstellung  und 
zieht  lubricus  lieber  zu  goth.  sliup-an  schlüpfen.  Mir  ist  es  unwahrschein- 
lich, dass  die  beiden  nahe  verwandten  Sprachen  zwei  lautlich  so  ähnliche 
Wörter  besessen  haben,  die  bei  gleicher  Bedeutung  verschiedenen  Ursprungs 
waren.  Wahrscheinlich  ist  auch  Xsio-g  verwandt  und  früher  Wechsel  zwischen 
i  und  u  anzunehmen.    Vgl.  No.  531). 

545)  W.  Xiqp  kfy   im&vy.ia  (Hesych.),   lity-ovQia  Harndrang, 

kin-r-o-pai  trachte,  begehre. 
Skt.  W.  lubh  lubh-j-d-mi  cupio,  lub-dha-s  cupidus,  löbha-s 
cupiditas. 

i  Lat.  lub-et,  ttb-ct,  Itb-i-do,  Ub-er,  Libentina. 

:W.*>  Goth.  liub-s  lieb,   brolhra-lub-o   Bruderliebe  f  ahd.  liub-an 

lieben,  möt-luba  affectus,  lob  laus,  lob-ö-n  laudare,  affir- 
mare. 

Ksl.  ljub-i-ü  yiktlv,  liub-y  ayanri,  ljub-lmi  sponte,  lit.  liub- 
tf-ti  Lust  haben,  liub-jaüa  lieber  (?). 

Xitp  imdvixia  vergleicht  mit  lat.  Übet  Lobeck  Paralip.  113.  Casusformen 
des  Wortes  sind  nicht  bekannt,  doch  dürfen  wir  nach  der  hier  gegebenen  Zu- 
sammenstellung keinen  andern  Stamm  als  \i<p  erwarten.  Vielleicht  steckt  die- 
ser auch  in  der  sehr  dunklen  Glosse  des  Hesych.  Xi(ptgvuvvxsg  iv  avvÖivdgr,i 
TÖnxti  TtgotstpiXtog  dtayovxtg.  —  Die  deutlicheren  Analogien  der  übrigen  Spra- 
chen Bopp  GL,  Polt  1'  200.  Der  Wechsel  zwischen  i  und  u  wie  in  (pt  xv-ta 
W.  cpu  (No.  417).  Lat.  Uber,  frei,  halte  nach  der  Glosse  bei  Paul.  Epit.  121 
loebes-om  liberum  früher  einen  Diphthong  im  Stamme.  Ueber  «las  damit 
fälschlich  verglichene  iXiv&tQO-g  II  82.  Für  die  Bedeutung  ist  ksl.  ljub-1-mi 
sponte  inslructiv.  Auch  die  Libilina  ist  hieher  zu  stellen  nach  dem  was  Prcl- 
ler  Köm.  Mylhol.  387  darüber  zusammenstellt. 

546)  W.  Xu  kv-a  löse,  kv-a  Auflösung,  Trennung,  kv-6i-g Lösung, 

kv-TijQ  Löser,  kv-rgo-v  Lösegeld. 
Skt.  W.  lü  lu-nd-mi  seco,  disseco. 

Lat.  re-lu-o  löse  wieder  ein,  so-lv-o  für  se-lu-o  (so-lü-lu-s), 
lu-o  büsse. 

Goth.  lau-s-j-a  kv-ca,  laus,  los,  us-laus-em-s  kvrQoaig. 

Bopp  GL,  Poll  I1  200,  Benf.  II  8. —  uas  deutsche  laus,  ahd.  lös  ist  wie 
goth.  lis-a  No.  538  und  wie  ahd.  hln-s-r  m  No.  02  durch  einen  Sibilanten 
weiter  gebildet  und  wird  wohl  mit  Hecht  mit  goth.  fra-lius-an  verlieren  zu- 
sammengestellt, so  dass  wir  einen  neuen  Stamm  Ins  ansetzen  müssen.  —  Lat. 


Digitized  by  Google 


-  M 1  - 

S'flv-ü  wird  schon  in  Vossius  Elymol.  in  sc-tu-u  /.erlegt  und  mit  so  curs  f. 
se-cor(d)-s  verglichen.  Die  nicht  zusammengesetzte  Wurzel  zeigt  sich  wahr- 
scheinlich in  der  al [römischen  Güllin  Lua,  die  bald  als  Lua  Saturni.  hald  als 
Lua  Maler  erwähnt  wird  und  mit  Prcller  Rom.  Myth.  410  für  eine  Göttin  der 
Zerstörung  zu  hallen  sein  wird.  Dazu  gehört  auch  wohl  lue-s.  —  lieber 
Av-a-io-g  Pott  Ztschr.  VI  130. 

547)  W.  Xu  Xv-pa  Spülicht,  Schmutz,  Xv-&qo~v  Besudelung,  Xv- 

'  fit}  Beschimpfung,  Xvfiatv-o-pai  beschimpfe,  Xov-co  wasche, 

Iov-xqo-v  (Ao(/)-*-rpd-v)  Bad,  Aou-rijp  Badewanne,  Xov- 

tqio-v  gebrauchtes  Badewasser. 
Lat.  lu-o  (ad-lu-o,  pol-lu-o.  di-tu-o),  di-lftv-iu-m,  ad-läv-ie-s, 

lü-lor  Wäscher,  pol-lü-bru-m  Waschbecken,  lit-fu-s,  lu- 

sfru-m,  läv-t-re,  lav-d-re,  lau-tu-s. 
Altn.  lö-a  adluo.  336 

Poll  I1  208.  Benf.  II  121,  Corssen  Beilr.  510.  —  Aus  der  Grundbedeutung 
spülen  entwickeln  sich  alle  übrigen,  namentlich  die  des  Schmutzes  als  des  ab- 
gespülten und  daraus  die  der  Beschimpfung  {vgl.  pol-lu-o  und  TCQO-nrjXax-lfa 
Xvuaivauai),  andrerseits  die  der  Busse  wie  bei  not-vq  (No.  373),  so  dass  viel- 
leicht nicht  bloss  lustru-m  Pfütze ,  sondern  auch  lüstru-m  Sühnopfer  bieder 
gehört,  letzteres  mit  langem  u  nach  Paul.  epit.  120  und  darum  wohl  wie 
Xov-tqo-v  von  dam  verstärkten  Stamme ,  beides  mit  demselben  s  wie  mon-s- 
tru-m.  Eine  andre  ebenfalls  mögliche  Etymologie  ward  bei  No.  03  erwähnt. 
Das  alllat.  Itlv-e  re  (Ennius  Vahl.  p.  210)  steht  mit  Xov-etv  (hom.  Praeter. 
lo-e  =  Xof-e,  selbst  attisch  Ad-«,  daneben  Aov-rat,  kov-o&ai)  auf  der- 
selben Stufe,  es  ist  durch  Zulaut  aus  kv  entwickelt.  —  Die  \V.  ttXu  (No.  300), 
aus  welcher  man  dies  Xu  durch  Aphäresis  hat  ableiten  wollen,  hat  eine  völlig 
andre  Verzweigung  und  nicht  unerheblich  verschiedene  Bedeutung.  —  Diese 
W.  Xu  berührt  sich  in  manchen  Anwendungen  sehr  mit  No.  540,  namentlich 
in  kv-ua,  kv-urj,  kv-ttalva^  kv-u-iuv,  \ve|che  sämmllich  nicht  bloss  wie  pol 
luere  Beschimpfung,  sondern  auch  Beschädigung,  Verderben  bedeuten.  Viel- 
leicht sind  daher  beide  Wurzeln  ursprünglich  eins.  Auch  mit  VV.  Xt  (No.  542) 
treten  viele  Berührungen  ein.  jedoch  ohne  dass  ich  sie  zusammenwerfen 
möchte. 

548)  Xvy%  (St.  Xvyx)  Luchs.  —  Ahd.  luhs.  — -  Lit.  iuszi-s. 

Poll  I1  110,  Benf.  II  120.  372,  Förstemann  Ztschr.  1  408.  —  Wahrschein- 
lich von  W.  Xuk  sehen,  daher  Avyx-ev-g  (No.  H7). 

540)  W.  Xut  (oXvy)  Xv£-a  {Xvyyävoptu)  schlucke,  schluchze, 
Xvyl  (St.  Xtryy),  Xvy-po-g  Schlucken. 
Ahd.  sluccan  deglutire. 

Benf.  II  12,  der  auch  gael.  sluig-idh  schlucken  anführt.    Seine  übrigen 
Vergleichungcn  aber  stimmen  nicht. 

550)  Xtaß-ri  Schmach,  Xaßd-o-pcti ,  Xaß-ev-to  schmähe,  höhne, 
Xaßrj-TijQ  Lästerer.  —  Lat.  ldb-e-s  Fleck,  Schmach, 
Idbe-cula. 

Poll  I1  200,  Benf.  II  10.  —  Gewiss  scheinl,  dass  diese  Wörler  zusammen 
gehören,  und  dass  Uib-e-s  mueula  in  vestimento  (Paul.  epit.  121)  nicht,  wie 
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Klotz  im  Lexikon  hcluuplcl,  ursprünglich  einerlei  uiil  h'ibes  Fall  (vgl.  lab-i, 
litbar-e  und  skl.  /am  6  labi)  Isl  und  sich  von  diesem  nur  dadurch  unterscheid!  l, 
dass  es  einen  Klecks  —  Klolz  iiennl  diesen  .einen  concrelen  Fall'  —  bedeutet 

337  halte,  sondern  davon  völlig  verschieden  ist.  Aber  ungewiss  ist  die  W.,  welche 
in  ßXaß  ßkan-za  zu  Huden  und  laß  1]  (f.  ßXaß-tj)  daraus  wie  xom-tf  aus 
\V.  kg  TT  (Nu.  3  II  abzuleiten  mir  sehr  kühn  scheint.  Klier  könnte  man  auf 
No.  5 17  zurückgehen  und  XvfAij  vergleichen,  dann  müssle  sich  ß  aus  f  ent- 
wickelt haben.  Dabei  macht  aber  läbe-s  eine  Schwierigkeit.  Denn  im  Latei- 
nischen ist  der  Uebergang  von  v  in  b,  wenn  auch  nicht,  wie  Corsseu  Bcilr. 
157  will,  unerhört,  doch  jedenfalls  auf  einen  engen  Kreis  und  bestimmte 
Laulvcrbindun^cn  beschränkt. 

551)  p,iXä-g  (St.  peXäv)  schwarz,  peXaiv-a  schwärze,'  poXvv-a 

beflecke. 

Skt.  mala-s  (Subst.)  sordes,  lutus,  (Adj.)  sordidus,  malinas 
lutulcntus,  niger,  malishta-s  ,very  foul  or  unclean',  ,very 
wickod',  mal-äkä  ,a  lewd  wornan*. 

Lat.  mitJu-s,  mal-üia,  mali-gnu-s,  male-ftcu-s. 

Goth.  muil  qvtI<$,  ahd.  meil  macula. 

Lit.  möli-s  Lehm,  melyna-s  blau,  lett.  mcl-s  schwarz. 

Polt  I1  112.  253,  Bopp  GL,  Beul".  1  178.  —  Diese  Wörter  entwickeln  sicli 
alle  einfach  aus  einer  W.  mal  mit  der  Bedeutung  schmutzig  sein.  Für  die 
geistige  Bedeutung  des  lat.  malus  sind  die  nach  Wilson  angeführten  Sktwörler 
instruetiv,  vgl.  hie  niger  est,  hunc  tu  Romane  caveto.  Dagegen  isl  es  mir 
zweifelhaft,  oh  goth.  mtH  ypaqpt/',  meljan  yQaiptiv  mit  Recht  verglichen  wird, 
da  in  diesen  Wörtern  die  Bedeutung  der  Belleckung  nicht  hervortritt  Diefen- 
bach Goth.  Wb.  II  10).  Ueber  die  Bildung  von  fioXvva,  das  auf  einen  viel- 
leicht in  (AoXo-ßgo-g  Fresser,  fioXo-ßg-to-v  Ferkel  mit  W.  ßop  vorare  zu- 
sammengesetzten St.  jttoAo  weist,  Zlschr.  VI  80.  Zu  der  ethischen  Bedeutung 
des  lat.  malus  passl  das  von  Piclel  II  559  angeführte  irische  maile  kymr.  mall 
schlecht.  —  Das  wurzelhafl  verschiedene  xfXaivö-g  ist  unter  No.  16  behandelt. 

552)  p.6Xvßo-$,  (jtoXißo-^j  poXvßdo-s  Blei,  p.oXvßd£-g,  pioXv- 

ßdeuva  Bleikugel,  p,oXvß-go-s  (Hesych.)  bleifarbig,  fioXvß- 
ov-$  bleiern.  —  Lat.  plumbu-m,  plumb-eu-s.  —  Ahd.  pH 
(St.  p/iw).  —  Lett.  alnaf  russ.  olmva. 

Poll  l1  113,  wo  auch  hindostanisch  mulwa  angeführt  wird,  Ben  f.  1 5*25  f. 

338  —  W'r  müssen,  wie  es  scheint,  eine  Stammform  mluva  postuliren.  Die  harte 
Lautgruppe  ml  wurde  im  Griechischen  durch  den  Hülfsvocal  o  erweicht,  wäh- 
rend m  im  Lateinischen  bei  unmittelbarer  Berührung  mit  /  in  p  umsprang, 
wofür  wir  freilich  nach  der  Analogie  von  ßkto-ür.-O)  aus  W.  uoA  eher  die 
Media  erwarten.  Im  lett.  slaw.  Sprachzweige  ist  der  anlautende  Consultant 
ganz  abgefallen.  —  Auch  liv-or,  liv-idus>  liv-en  hieher  zu  stellen,  mit  Pott 
I1  120,  isl  verlockend.  —  Das  ß  in  (<i6Xvßo~g  ist  aus  S  entstanden,  worüber 
II  160  weiteres.  Im  Lateinischen  hat  wahrscheinlich  der  vorhergehende  Nasal 
die  Umwandlung  von  r  in  6  zu  Wege  gebracht.  Piclct's  (Ztschr.  V  323)  Ab- 
leitung von  den  unter  No.  551  erwähnten  Wörtern  stützt  sich  besonders  auf 
skl.  bahu-malas  Blei,  eigentlich  .sehr  schmutzig1,  lieber  einige  Einwendungen 
und  anderweitige  Combinalioncn  Waller's  (Ztschr.  XII  403)  habe  ich  XIII  39" 
gehandelt.  —  Piclel  I  183  trennt  pöXvßo-q  gänzlich  von  den  entsprechenden 
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Wörtern  der  andern  Spraclien.  —  Für  völlig  sicher  halle  ich  meine  Zusammen- 
stellung nicht. 

553)  oXtyo-g  (Comp.  6X%tov  =  oXiy-iav,  vnoXftuv)  wenig,  oXtyo- 

Oto-s  »1er  wenigste,  oXiy-dxi-g  wenigemal. 
Skt.  W.  lic  lic-je  parvus  tio ,  vi-tish-ta-s  mutilatus ,  lec-a-s 

(Subst.)  particula,  (Adj.)  parvus,  paueus. 
Altpr.  Uk-u-t-s  parvus,  lit.  lesa-s  mager. 

Bopp  Gl.,  Benf.  II  2«.  —  Das  o  ist  prolhelisch  wie  in  e-Aoa-r-w  neben 
Ai.*r-w  schäle  (Loheck  El.  I  83),  es  fehlt  in  den  von  llesych.  aufbewahrten 
Wörtern  lt£6v  (sehr.  A/Jöv)  tXaxxov,  li^cöveg  (XI£ovtg?)  iXaxxoveg.  y  ist  aus 
x  geschwächt  wie  in  ui'öy-(o  [No.  471),  also  lik  die  W.,  von  der  aus  wir  auch 
zu  niederd.  leeg  (engl,  low)  niedrig,  schlecht,  krank,  gelangen  können  (vgl. 
Möllenhoff  Gloss.  zum  Quickborn).  Vielleicht  ist  in  Xiooou.  das  bei  llesych. 
unter  anderm  auch  mit  iXaaaov  erklärt  wird,  eine  Spur  des  härteren  Stammes 
iUx  erhallen.  Der  Lexikograph  hat  dies  aber  mit  hcoov  glatt  zusammenge- 
worfen.   Der  (komparativ  ist  natürlich  Xloaov  zu  betonen. 

554)  St.  6X-oXvy  oXoXv^-ca  schreie,  oXoXvy-tj,  oXoXvy-^io-g  Ge- 

schrei, oXoXvy-tov  Geschrei,  Ruf  der  Frösche,  Name 
eines  schreienden  Thiers,  6XoXvy-aia  Beiwort  der  Nacht- 
eule. 

Skt.  ul-ul-i-s  ululabilis,  ululatus,  ulüka-s  Eule,  Käuzlein. 
Lat.  ut-ul-a,  utulä-re,  ulutä-tu-s,  ululd-bili-s. 

Bopp  Gl.,  Benf.  1  40.  —  Die  W.  ist  ul,  gr.  vA,  reduplicirt  ul-ul,  nach 
griechischen  Laulgesetzen  oA-i>A  (vgl.  nonnvtvi,  noQtpvQto),  mit  antretendem 
v  (vgl.  skt.  ulü-ka-s)  oA-vA-v,  aufs  neue  dissimilirt  um  die  gehässige  Wieder- 
holung von  Sylben  mit  v  zu  vermeiden  (tpi-xv-g  No.  417)  oA-oA-v.  Aus  diesem 
Stamme  geht  unmittelbar  o  oAoAv-c  hervor,  ein  aus  Komikern  angeführtes,  von 
Pholius  mit  yvvaiy.(6dtjg  erklärtes  Wort,  also  .Heuler4,  weiter  mit  einem  Gut-  3.39 
tural  abgeleitet  oXoXvy.  Ucber  die  verschiedenen  Deutungen  des  Thiernamens 
oXoXvydv  s.  Sleph.  Thes.  Die  Grundvorslellung  des  heulenden  Tons  (vgl.  aXa- 
Xä£a)  durchdringt  alle  angeführten  Wörter.  Deshalb  ist  die  von  Benfey  und 
Döderlein  (Gloss.  2272)  behauptete  Verwandtschaft  mit  vA-«-<a,  vla-xö-fKO-goi, 
vX  ax-xi-a,  belle,  nicht  unbedingt  abzuweisen,  ul-ul-ä-re  scheint  ein  redu- 
plicirtes  vX-ä-v.  Aber  ganz  abzulehnen  isl  der  von  Döderlein  (Gloss.  2103)  an- 
genommene Zusammenhang  mit  oA-wA-a. 

555)  ouA-f  salve,  6Xo6-$  salvus.  —  Lat. salv-u-s,  salv-e-o,  sälu(i)~s> 

sälü-bri-s.  —  Goth.  sel-s  aya&og,  un-sM-s  novrjQog,  sulei 
Xoqtfrorjfs,  altn.  Stull  felix,  ahd.  sälig  selig. 

Bultm.  Leid.  I  190,  Polt  l1  130,  Sonne  Epilegomena  zu  Benfey's  Wurzel- 
lexikon p.  10.  Benfey  1  315  erklärt  die  Zusammenstellung  mit  salvus  für  un- 
möglich. Indess  haben  wir  eine  Spur  des  anlautenden  spir.  asp.  =  0  bei  ' 
Suidas:  oAooc  6aavvo(iivijg  xijg  7iQ(6xi}g  OvXXaßijg  dtjXoi  6  tpQOvifiog  xai  aya- 
&6g,  und  zu  oXooqpqav  findet  sich  in  mehreren  Spuren  die  Erklärung  dvvaxat 
xal  oXootpoav  XiyeaOai  o  vyuig  xag  tpffivag  %xav  (Apollon.  Lex.  p.  120.  10). 
Aus  o*Aoo-c  abgeleitet  isl  das  von  llesych.  erwähnte  oXotixai  vyiaivu.  Also 
Form  und  Bedetilung  von  salvus  schimmern  durch;  was  das  zweile  o  belriffi, 
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so  vertritt  es  sicherlich  ein  /.  Darüber  einteilend  II  145.  In  ovU  ist  «Ls 
/  als  v  in  die  erste  Sylbe  übergetreten  (vgl.  yovva  =  yovfa).  Au  beide 
Wörter  sclilicssen  sieb  zunächst  an  OvX-to-g,  ionischer  Beiname  des  Apoll, 
nach  Strahn  XIV,  ji.  (KIT)  vyiaßzixog  xal  nccMovixog ,  zo  ydg  ovXtiv  vyiai- 
vfti/,  ferner  ovXetouv  [ovXioiev'l]  iv  vyeta  yvXdcaouv  llesych.,  nach  Alirens 
d.  aeol.  284  auch  £XXu9i  bei  Siraonides  {fr.  XCI  Scbneidewin)  und  iXltxt  bei 
Callimachus.  Beides  mag  zweifelhaft  bleiben.  Lobeck  Rhemat.  111  und  Döder- 
lein  Gloss.  472  wollen  in  ovX*  lieber  einen  Vocativ  wie  macte  erkennen,  doch 
sehe  ich  keinen  entscheidenden  Grund  dafür,  da  ein  Verbalstamm  oAv,  oXJ-  den 
SjM'achgeselzen  nicht  widerspricht.  6X(J-o-g,  oXß-w-g,  mit  ß  für  £,  liier  anzu- 
schliessen  ist  ziemlich  unbedenklich.  In  allen  diesen  Wörtern  bleibt  die  Grund- 
bedeutung dieselbe,  weniger  wenn  hei  llesych.  ovXrj,  Narbe,  als  sXxog  eig 
vyUiav  »;xov  erklärt  wird,  weshalb  ich  diese  Etymologie  nicht  ffir  ausgemacht 
:M0  balle.  —  Auch  oXo>c ,  ganz,  nebst  skt.  sarva-s  quivis,  omnis  führe  ich  lieber 
gelrennt  auf  (II  S.  128). 

556)  edko-g,  odk-ri  Schwanken,  unruhige  Bewegung,  ual-ev-Q 

schwanke,  schwenke,  aakdaö-a  schwenke,  <fdkal(x)  Sieb, 
öoko^g  Wurfscheibe,  öakdx-ov  Prahler,  öak-vyrj  Gvvtxh* 
xivrjGig,  (faXayrj  Lärm,  öetkaye-w  bewege. 

Lat.  sätu-s  (Enn.),  salu-m  =  odkog. 

Ahd.  srvellan  schwellen,  aufwallen,  wider-swal-m  Strudel. 

Benf  I  Ol  vergleicht  skt.  snr-il  Fluss,  saras  Teich,  sal-a-m  nebst  in-sula 
[vgl.  lit.  sattt  Insel] .  sal-ila-m  Wasser  (Bopp  Gl.),  ja  sogar  aX-g  in  der  Be- 
deutung Meer,  aber  diese  Bedeutung  ist  von  der  des  Salzes  nicht  zu  trennen 
und  wird  II  12T>  zur  Sprache  kommen.  Dagegen  durchdringt  alle  hier  zusam- 
mengestellten Wörter  die  Vorstellung  schwankender  Bewegung,  welche  Lobecl 
(Bhem.  112)  berechtigte  ad-Xo-g  mit  asi-to.  schüttle,  zusammen  zu  stellen.  Ol» 
die  oiX-iia-Tct  (vgl.  ivaaeXfiog)  ursprünglich  das  schwankende  Gebälk  bezeich- 
neten, lasse  ich  dahin  gestellt.  Auf  keinen  Fall  haben  sie  etwas  mit  W. 
ctb,  ib  (No.  280)  zu  thun.  wie  Eschmann  Ztschr.  XIII  106  meint.  Denn  das 
Wort  bedeutet  keineswegs  bloss  die  Sitze  der  Ruderer.  Die  Uebertragung .  die 
in  aaXttxcov  hervortritt,  erinnert  au  lat.  juetare.  Der  EN.  HoXuv  gehört  eben- 
falls, so  scheint  es,  hieher.  —  Wahrscheinlich  ist  nach  a  ein  f  ausgefallen. 
So  könnte  sich  zunächst  GfAu  (f.  (Sj-t-jco)  und  dann  weiter  adXo-g  f.  ofd-Xo-g 
möglicherweise  an  die  skt.  W.  su  su-nö-mi  anschliessen .  welche  auspressen, 
zerslossen  (de  morlario  el  pislillo  Weslerg.)  bedeutet,  woher  der  Sömatrank 
seinen  Namen  hat.    Vgl.  No.  004. 

557)  Glako-v  Speichel,  atako-g  Fett,  Schmalz,  atakddijg  speichel- 

artig, fett,  spätgriech.  tfa'Ao-g  Speichel.  —  Lat.  stU-iva.  — 
Ahd.  sii-m.  —  Ksl.  sli-na  saliva,  lit.  se'il-e  Speichel,  Geifer. 

Polt  I1  5,  Benf.  I  414.  —  Dass  skt.  shth,  spucken,  die  W.  enthalte, 
glaube  ich  weder  Benfey  noch  Kuhn  (Ztschr.  IV  24),  da  die  Bedeutung  viel 
weiter  reicht.  Einen  besondern  Stamm  sil  (sli),  verstärkt  sjal,  vorauszusetzen 
scheint  mir  das  gerathenste.  —  Bopp  Gl.  vergleicht  mit  saliva  dasselbe  salilam 
Wasser,  das  oben  bei  adXo-g  erwähnt  ward;  das  ist  der  übrigen  Wörter  wegen 
ein  Ii  tun  I  ich . 

341     558)  W.  c<pa\  aydXX-u  (i-tiyrjk-a)  mache  wanken,  bringe  zu  Fall, 
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a<päk-pa  Fehltritt,  ä-6tpak~^  fest,  «icher,  a<paX-tQo  ^ 
unsicher. 

Skt.  sphal,  sphul  sphal-d-mi,  sphul~/i-mi  vacillo,  conditio, 

(l-sphal-ana-m  das  Anschlagen,  Anstosscn. 

Lat.  fall-o,  fal-su-s,  falla,  fallax,  fallac-ia. 

Ahd.  falla-n  fallen. 

Lit.  pulu,  Inf.  pülti  fallen. 

Poll  I1  238,  Benf.  I  567.  —  Im  Skt.  sind  drei  Wurzclformen  nahe  ver- 
wandt: skhal  titubare,  cadere.  k' hat  deciperc,  f.dlcre  und  unser  sphal,  mit 
den  Nebenformen  sphul,  sphar.  Die  transitive  Bedeutung  erschüttern  findet 
.«ich  in  aqxZXXa  und  falla,  die  intransitive  in  oqpaAo-c  Wurfscheibe  wieder.  — 
Vgl.  Kuhn  Ztschr.  III  323.  Benary  Rom.  Laull.  13,  Grassmann  Ztschr.  XII  90. 
—  Die  Aspirata  ist  im  Griechischen  und  Sanskrit,  die  Spirans  im  Lateinischen 
aus  p  entstanden,  folglich  spal  als  Grundform  anzusetzen,  woraus  sich  nach 
Abfall  des  s  das  f  im  Deutschen  erklärt.  —  falla  =  fallacia  Novius  v.  12 
Ribbeck  (Comici).  —  Zu  der  geistigeren  Bedeutung  von  f allere  stellt  sich 
Xo-g  betrügerisch,  tpr^Xoto  betrüge,  täusche,  qpi}Ai)ri}£  Schurke,  in  denen  das  6 
wie  im  Lat.  und  Deutschen  verschwunden  ist.  Andern  Combinationcn  von  Kuhn 
IV  35  kann  ich  nicht  beistimmen.  CymXi]v6-s,  das  nicht  hinkend,  wankend, 
sondern  höckerig,  schief  bedeutet .  schliessl  sich. an  oxoA-td-c  an  und  liegt  von 
unserer  W.  weit  ab. 

559)  $Xrj  Holz,  Wald,  vkrj-u-g  holzig,  waldig,  vX-tjpa  Gebüsch. 

—  Lat.  Silva,  silvestri-s,  silvösu-s,  süvaticu-s. 

Vossius  El.  s.  v.  $ylw,  wie  man  damals  schrieb.  —  Kuhn  Ztschr.  I  515. 
II  131.  Grimm  Gesch.  303  f.  —  Beide  ziehen  nicht  bloss  sallu-s  hinzu,  dessen 
«  uns  vor  solcher  Vergleichung  warnen  sollte,  sondern  auch  ags.  holt  lucus, 
ahd.  holz  lignum,  silva.  Aber  deutsches  h  ist  nur  als  Vertreter  eines  indo- 
germanischen A' nachzuweisen ,  der  gr.  Spiritus  asper  dagegen  steht  hier  augen- 
scheinlich für  s,  und  was  haben  die  vorauszusetzenden  Formen  sulu  und  kalda 
mit  einander  gemein?  Legerlotz  Ztschr.  VIII  208  versucht  eine  Deutung  aus  einer 
W.  cFeX  brennen,  die  er  im  Lit.  svil-li  sengen,  im  ags.  smclan  schwelen, 
und  skt.  svar  wieder  findet.  Letztere  W..  überhaupt  unbelegt,  und,  so  scheint 
es,  aus  Wörtern  erschlossen  die  wir  unter  No.  059  besprechen,  heisst  nur 
glänzen.  Nag  sich  daraus  der  Begriff  des  Glühens  und  Schwelens  entwickelt 
haben,  das  Verbrennen  bleibt  immer  noch  verschieden.  Auch  will  sich  der 
Gebrauch  von  silva  Gebüsch,  Anpflanzung  damit  nicht  reimen.  Ich  würde  an 
W.  su  proerearc  anknüpfen  (No.  005),  schiene  sich  nicht  diese  W.  auf  thierische 
Fortpflanzung  zu  beschränken. ,,  Die  Bedeutung  Wuchs  (vgl.  qyvxov)  würde  sehr 
gut  passen.  Vielleicht  ist  vXrj  aus  vXSa  entstanden,  so  dass  ihm  mit  Schwä- 
chung von  u  zu  i  (vgl.  Übel  neben  lubel)  silva  —  auch  sllüa  —  genau  ent- 
spricht. Der  anlautende  Sibilant  beharrtc  in  dem  E.  N.  ZyxtTtxri-ovXy  (Rode- 
wald), lat.  Scaplensula,  ,e.r  ultima  antiguitate',  wie  Lachmann  ad  Lucret.  VI 
v.  810  erkannt  hat.    Vgl.  die  unter  No.  280  erwähnte  Form  aeda. 

560)  vkia  Sohle.  —  Goth.  sulja  aavdäktov,  ga-suljan  fopsXiovv, 

ahd.  sola. 

Lobeck  Paralip.  34.  338,  Diefenbach  Wh.  II  280.  —  vXiai  nur  bei  Hesych.  342 
in  den  Glossen  vXXii  ta  upoc  xaootoot  dfouartt ,  wofür  Musurus  vXiat  ra 
xqöc  xttrxvuttOi  dfouara  schreibt  und  vXlag  xovg  xuQ7tart'uovg  id.  i.  xaoTxaxi- 
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vovg)  rouovg,  also  gesclmiltenc  Lederstücke  zu  Sohlen.  —  Anders  Benr.  I  291. 
XVII.  dessen  Ableitung  von  der  W.  su  lal.  suere  (No.  578)  für  die  griechische« 
Wörter  nicht  unwahrscheinlich  ist.  aber  für  die  deutschen  von  Diefenbach  zu- 
sammengestellten Wörlcrgruppen  weniger  passt.  Vgl.  auch  No.  281,  wohin  lat. 
sol-ea  gestellt  ward,  das  von  solu-m  nicht  getrennt  werden  kann.  Bei  der 
Seltenheit  der  griechischen  Wörter  ist  eine  Entscheidung  unmöglich. 

561)  %akiv6-s  (aeol.  jb'Amw-j).  —  Skt.  khalina-s,  khalina-s  üe- 

biss  des  Zaums  ('?). 

Benf.  I  078,  vgl.  11  '-»82,  Zlschr.  II  336.  —  Die  Sktwörler  erklären  Boehll. 
und  Roth  im  Wh.  ausdrücklich  mit  Gchiss  eines  Zaums  und  beweisen  durch 
Stellen,  dass  es  in  das  Maul  des  Thiers  gethan  ward,  und  nach  Pollux  A  Us 
hiess  TO  iig  xo  öTOju«  ifißaXloptvov  gaAtvöV,  daher  T  303  iv  de  jrakvov^ 
ya/tqsi/'A^o'  ißalov*  weshalb  denn  xaXivös  auch  bei  spälereu  den  Mundwinkel 
der  Pferde  und  die  Giflzähne  der  Schlangen  bedeuten  konnte.  Die  Identität 
beider  Worte  ist  danach  unzweifelhaft,  aber  A.  Weber  Beitr.  IV  278  hält  khalina-s 
für  entlehnt  aus  dem  Griechischen,  nicht  ohne  Beislimmung  andrer  Kenner 
der  Sanskrillilteratur.  Beachlenswerth  ist  dafür  die  isolirle  Stellung  und  Hie 
schwankende  Quantität  des  Wortes.    Darum  das  Fragezeichen. 

562)  tftvkka,  tyvkko-g  Floh.  —  Lat.  pül-ex.  —  Ahd.  flöh.  —  Ksl. 

blü-cha,  lit.  blttsa. 

Pott  I1  87.  Förstemann  Zlschr.  III  50.  —  Bei  der  Identität  des  Thiers, 
das  in  allen  vier  Spraclifamilieu  mit  einem  Lippenlaut  und  /  bezeichnet  wird, 
sieht  die  Einheit  des  Namens  fest,  doch  muss  eine  Verschiedenheit  der  Bildung 
zugegeben  werden.  Das  lal.  ex  (St.  ec,  ic)  Ist  individualisirend  wie  in  culex, 
sen-ex  und  hat  im  h  des  deutschen  Wortes  sein  Analogon.  Die  Hl.  sl.  Form 
zeigt  ein  s  —  denn  ksl.  ch  =  s  —  und  erweichten  Anlaut.  Vielleicht  war 
343  sp  der  ursprüngliche  Anlaut  (Kuhn  Ztschr.  IV  30).  für  n  wird  II  268  auch 
in  einigen  andern  Wörtern  als  Umstellung  aus  sp  sich  ergeben.  —  Skt.  pala*$ 
Laus  (Benf.  I  570)  lassen  wir  lieber  bei  Seite.  Pictet  1  113  vergleicht  pulaka-s, 
das  unter  vielen  Bedeutungen  auch  die  einer  Art  Ungeziefers  hat. 

563)  dkivri  Ellenbogen,  dki-XQävo-v  Ellenbogenkopf,  "Slkivo-g. 

—  Lat.  ulna.  —  Goth.  aleina,  ahd.  e/ina  itrjxvg,  eubitus. 

Poll  1 1  U7,  Benf.  11  305.  —  Mit  andern  Suffixen  gehen  aus  derselben  W. 
«r,  til  in  ähnlicher  Bedeutung  hervor:  skt.  ar-älas  gebogen,  gebogener  Arm. 
aratni-s  Ellenbogen  (vgl.  auch  lat.  ar-cn-s),  al-kü-ne  Ellenbogen,  olekti-s  Elle 
=  ksl.  laknn ,  gr.  aAa§  nijxvg  'A&a^uvav  Hcsych.,  wofür  M.  Schmidt  |>.  W 
der  Buchslabenfolgc  wegen  wohl  richtig  «A§  schreibt.  Aber  statt  nijxw  niil 
Vossius  ?/  iaxvg  zu  conjiciren  scheint  mir  bei  einem  Werk ,  wie  das  des  Hesycli 
ist.  die  äusserste  Verwegenheit. 

> 
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O)  2 

Griechisches  O  entspricht  in  folgenden  Fällen  einem  indoger- 
manischen *,  das  in  den  übrigen  Sprachen  in  der  Kegel  erhalten, 
im  Lateinischen  zwischen  zwei  Vocalen  fast  durchgängig  in  r  über- 
gegangen ist.  An  derselben  Stelle  fällt  der  Sibilant  im  Griechischen 
regelmässig  aus,  während  er  im  Anlaut  vor  Vocalen  in  den  Spiritus 
asper  übergeht. 


5(54)  W.  *c  ei-pi  (aeol.  /ft-fu)  =  *<Jfu,  3.  S.  io-ri,  tv-to-tu 

Wohlsein,  io-&-X6-$  trefflich,  i-v-g  gut. 
Skt.  as-mi  suni,  as-U  est;  s-at  seiend,  gut,  su-  (Prüf.)  ^= 

tu-,  sv-as-li-s  Wohlsein.  —  Zd.  ah-mi  »um,  ag-ti  est, 

ait-hu  Herr,  Welt. 
Lat.  (e)s-u-m,  es-l,  osk.  es-uf. 
Goth.  i-m,  is-(,  suni-s,  altn.  sann-r  wahr. 
Lit.  es-mi,  es-li  ksl.  jes-mi,  Jes-ti ,  lit.  es-a-ba  Wesen,  es-ni-s 

beständig. 

Bopp  Gl..  Poll  1»  273,  Bcnf.  I  25,  Grimm  Gr.  I  1070,  Gesch.  842,  Kuhn 
Zlschr.  I  183,  II  137.  —  Dass  die  sinnliche  Bedeutung  dieses  uralten  verbuni 
substantivum  hauchen,  athmen  gewesen  sei,  wird  durch  skt.  as-u-s  Lehens-  344 
hauch ,  asu-ra-s  lebendig  und  das  mit  lal.  6s  auf  einer  Stufe  stehende  skt.  äs, 
Mund,  fast  zur  Gewissheit.  Dieselbe  Gnindbedculung  hat  das  hebräische  verb. 
suhsl.  hn ja  oder  han  tt  nach  Benan  de  V  ürigine  du  langagc  (4  emc  ed.)  p.  120. 
Die  drei  llauptbcdculuugcu  entwickeln  sich  wohl  iu  folgender  Beihenfolgc: 
athmen,  leben,  sein.  Ebenso  Max  Müller  II  340.  Dazu  passt  der  in  vielen 
Sprachen  erkennbare  l'nlcrschiod  dieser  W.  von  der  synonymen  bhti  gr.  qpv 
(No.  417).  W.  as  bezeichnet  wie  das  Athmen  eine  glcichinässig  fortgesetzte 
Existenz,  \V.  bhu  dagegen  ein  Weiden.  Darum  erganzen  sich  beide  Wurzeln 
in  der  Art.  dass  die  erslere  ausschliesslich  iu  den  durativen  Können  des  Pr.1- 
sensstainmcs,  die  zweite  vorzugsweise  iu  den  Zeitformen  angewandt  wird,  welche 
wie  der  Aorist  und  das  Pcrfcct  ein  eintretendes  oder  vollendetes  Werden  be- 
zeichnen (i~ipv-v*  Ttf'-gjv-x«,  ftt'i).  Ausserhalb  des  Griechischen  freilich  ist 
auch  die  W.  bhü  zu  einem  blossen  vcihum  subslant.  erblasst.  Damit  erledigen 
sich  die  Bedenken  Tobler's  Zlschr.  IX  254.  —  Vom  lebendigen  ist  der  Schritt 
nicht  weit  zum  wirklichen,  von  da  zum  wahren  und  dem  sein  Wesen  er- 
füllenden geilen.  Leber  das  für  ia-v-g  stehende  i-v-g  (ep.  y-v-*),  im  Neu- 
trum zu  sv  zusammengezogen.  Rhein.  Mus.  1845  S.  245  IL.  wo  jedoch  das  über 
das  deutsche  wahr  gesagte  zu  tilgen  ist.  —  Au  das  skt.  Particip  s~at  schliesst 
sich  No.  208  ix-te-g  =  sal  ja-s  an.  Ob  ia-&-Xo-g  (dor.  io-Xo-g)  unmittelbar 
aus  der  W..  oder,  wie  Kuhn  Zlschr.  IV  30  will,  aus  einem  Stamm  tax  =  skt. 
sal  hervorgehe,  lasse  ich  unentschieden.  —  Auch  (xot-po-g  wird  wie  ixv-^io-g 
ursprünglich  wirklich,  vorhanden  bedeuten,  letzteres  scheint  dem  skt.  satva-m, 
Wahrheit,  zunächst  vergleichbar.  Das  osk.  cs-uf  lit.  cs-uba,  das  nach  Lan^e 
Caput  im  römischen  Kechlssinnc,  vielleicht  eher  Cut  bedeutet,  ist  ZciUchr.  IV 
Curtii  s,  grfrrh.  Ktym.  2.  Aufl.  22 
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230  von  mir  erörtert.  Uebrigcus  hält  Schleicher  das  lit.  Wort  so  gut  wie 
cstii-s  für  ein  gemachtes,  dem  Volksgehrauch  fremdes. 

565)  W.  ic  ftg  ev-vv-fii  kleide,  tl-fia  tpdt-to-v  Gewand,  iö-&-og, 
i<f-&-fj{r)-s  Kleidung,  &-ävo-g  (etävo-g)  Kleid,  i-ävo-g 
umhüllend. 

Skt.  W.  vas  vas-e  induo  mihi,  vas-man,  vas-ana-m,  vas-lra-m 
Kleid,  vas-dna-s  umhüllend,  umhüllt.  —  Zd.  vahh  kleiden, 
vac-tra  Kleid. 

Lat.  ves-ti-s,  vesli-o. 

Goth.  ga-vas-jan  kleiden,  vas-ti  Kleid. 

Bopp  Gl..  Pott  1 1  280,  Kuhn  Ztschr.  II  132,  260.  f  zeigt  sich  deutlich 
in  xtnaeivvov  (W  135},  emsifiivog^  imiaaa&cu,  Ucoctxo  (Möllmann  Quaest. 
hora.  %.  113),  im  aeol.  yi(i-(utxa  =  ^ea-fiaxa,  dor.  yrj-fia,  yie-iQa  azoltj 
345  (Hesych.),  lakon.  ßia-xo-v,  ßh-ro-v  (E.  M.),  kyprisch  vtoi-g  vgl.  Ii  130  und 
Ahrens  aeol.  31,  dor.  40.  Die  homerische  Form  et-pai  will  Ehel  Zlschr.  IV  202 
wegen  mangelnder  Reduplicaüon  nicht  für  ein  ursprüngliches  Perfect  gellen 
lassen.  Da  sie  aher  entschiedene  Perfccthedeutung  hat  und  da  hei  dem  frühen 
Schwanken  des  /  der  Anlaut  beweglich  war,  so  ist  auf  jeneu  Mangel  nicht 
viel  zu  gelten.  Uehcr  das  nur  durch  die  Quantität  des  et  verschiedene  doppelte 
iavog  handelt  Buttmann  Lexil.  II  11.  Er  scheidet  das  Adjccliv  von  dieser  W. 
aus;  da  er  aher  seihst  hei  diesem  Adjecliv  die  Bedeutung  hüllend  als  zulässig 
anerkennt,  so  werden  wir,  zumal  da  die  schlagende  Analogie  des  skt.  vas-a- 
na-m und  vas-äna-s  hinzukommt,  auch  das  Adjectiv  hieher  ziehen.  Es  ist  ge- 
bildet wie  ct-iitv-yvo-g.  Ueher  ludztov  II  285.  —  Die  W.  Fee  kleiden  scheint 
mit  der  unter  No.  200  besprochenen,  welche  wohnen  bedeutet,  in  der  gemein- 
samen Vorstellung  schützender  Umgebung  zusammen  zu  treffen.  Eine  mittlere 
Stellung  zwischen  der  Kleidung  und  Wohnung  nimmt  vas  (vasis)  ein.  das  man 
vielleicht  mit  Hecht  hieher  stellt,  zumal  da  skt.  väsa-na-m  Kleidung,  Wohnung, 
Gcfäss  hedculel.  Vgl.  Pictel  II  277.  —  Ueher  diese  und  die  vorhergehende 
Wurzel  handelt  eingehend  Ha  in  eh  ach  .Die  Wurzeln  FEI  und  EZ,  Giesscu 
1800'  mit  manchen  genaueren  Ausführungen  und  treffenden  Bemerkungen,  wäh- 
rend ich  ihm  in  andern  Punkten  nicht  beizustimmen  vermag,  namentlich  uichl 
in  Bezug  auf  die  Menge  der  Wörter,  die  er  alle  von  diesen  Wurzeln  ableitet. 

56G)  t<SntQO-q  abendlich,  Abend,  hittga  Abend,  iaxiQ-io-g 
abendlich.  —  Lat  vesper,  vespera,  vesper-tinu-s.  —  Lit. 
väkara-s,  ksl.  veceru  Abend. 

Poll  l1  121.  Die  von  Bopp  Vgl.  Gr.  II  100  aufgestellte,  von  Beuf.  II  208 
gebilligte  Deutung  aus  ,divas-para  des  Tages  Ende*  muss  schon  wegen  der  Iii. 
ksl.  Wörter  aufgegeben  werden.  Diese  führen,  da  wohl  p  aus  k,  aber  nicht 
k  aus  p  hervorgeht ,  auf  eine  Grundform  vas-kara-s.  Im  Lat.  also  muss  hier 
wie  bei  lupu-s  (No.  88)  die  Vertretung  eines  k  durch  p  anerkannt  werden. 
Leber  das  f  im  aeol.  Hcneqt  Ahrens  aeol.  32.  Bei  Homer  ftivov  6°  int 
lanf^ov  iküiiv  d  780  und  ähnliches.  —  Da  vas-a-ti-s  im  Ski.  Nacht  bedeutet, 
so  erkennen  wir  wohl  darin  und  im  deutschen  West  die  Verwandten ,  viel- 
leicht in  vas  umhüllen  (No.  505)  die  Wurzel  unsers  Wortes. 

507)  W.  lic        (spät  Pf.  M.  £-$£0--uat  Ao.  A.  #6-(St-v) 
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siede,  sprudle,   gf'a-pa,  Absud,  ti-0t-$  Sieden, 

Wallen,  fctf-rd-s  gesotten,  Irj-Xo-g  ardor. 
Skt.  W.  Jas  Jas-Jd-mi,  Jas-d-mi  operam  do,  annitor,  nir-jas 

ausschwitzen,  pra-jas-tas  überkochend  {ynsQliav). 
Ahd.  jes-an,  ger-ja-n  gären,  nhd.  Gisch-t. 

Benf.  I  681,  wo  andere  fremde  Wörler  eingemischt  werden.  Kuhn  Ztschr. 
II  137.  Ueber  £  —  j  II  105.  Die  geistige  Bedeutung  des  tiachhomcrischcn 
£t}JLo$  hat  im  Gebrauche  des  Verbums  £i(o  ihr  Vorbild.  Döderlein  Gl.  2450  34  G 
zieht  auch  das  homerische  £o>-q6-x(qov  (axga-xoxiQOv  Apoll.  Lex.)  xigait  Me- 
lier, das  allerdings  sehr  gut  fervidius  bedeuten  könnte,  roll,  der  II2  805  diese 
W.  bespricht,  weist  auf  fotj  xo  inävca  xov  piXtxog  (lies.)  hin,  das  als  Gischt, 
Schaum  gut  hieher  passt.    Vgl.  Hesych.  fclovuav  ayggovoav. 

568)  W.  #i c  rj-ptu,  i}<J-r«t  sitze.  —  Skt.  ds  äs-e,  sitze,  halte  mich 

auf,  3  Sing,  ds-te,  ds-a-m  Gesäss,  ds-a-na-m  sedes.  Zd. 

dh  sitzen,  bleiben.  —  Lat.  d-nu-s,  altlat.  umbr.  ds-a,  osk. 

aas-af  neulat.  dr-a. 

Bopp  Gl..  Polt  I1  277.  —  Dass  ij-fiat  nichts  mit  tl-aa  (Part,  tc-aaq, 
taac)  xu  Ihun  hat.  wie  Buttmann  A.  Gr.  II  203  annahm,  beweist  einerseits 
das  ij,  das  den  voealischen  Anlaut  als  ursprünglich  bezeugt,  andrerseits  dfe 
3.  PI.  et-axai,  e-axat,  u-axo ,  welche  auf  ä$-a~tni .  fis-a-ta  zurückgehen.  Das 
aus  t]  verkürzte  t  ist  dasselbe  wie  in  via  für  vrjfa,  in  xiäg  von  W.  KäF. 
Die  3.  S.  tfO-icft,  welche  das  auslautende  s  dieser  VV.,  wie  rja-xov  das  der  W. 
ic,  erhallen  hat.  beweist,  dass  der  anlautende  Hauch  mit  dem  Ausfall  des  <f 
im  Inlaut  nichls  zu  thun  hat  (anders  Kuhn  Ztschr.  II  260),  vielmehr  als  nicht 
ursprünglich  zu  betrachten  ist.  (Jeber  den  aus  dem  lenis  entstandeneu  spir. 
asp.  handeln  wir  II  257.  In  diesem  Falle  mochte  der  Anklang  an  das  bedeu- 
tungsverwandte ?£co,  eloa  die  scharfe  Aspiration  begünstigen.  Deshalb,  wie 
Ilaincbach  in  der  bei  No.  565  erwähnten  Schrift  S.  18  will,  W.  f]C  von  äs  zu 
trennen  und  zu  vas  wohnen  zu  stellen  ist  unstatthaft.  Benfey  I  418  leitet 
rjG-vzo~;  von  dieser  W.  ab  im  Sinue  von  sedatus,  der  Bedeutung  nach  an- 
sprechend. Aehnlich  gebildete  Adjccliva  verzeichnet  Lobeck  Proleg.  330.  Viel- 
leicht ist  seihst  tj-fiego-q  zahm  aus  dieser  W.  durch  das  von  Aufrecht  Ztschr. 
I  480  besprochene  Suffix  -fi{QO  =  skl.  mara  (ad-mara-s  gefrässig  W.  ad  = 
gr.  ib  No.  270)  gebildet.  Denn  die  W.  jam  bändigen,  woraus  Bopp  Gl..  Kuhn 
Ztschr.  II  320  ijfi-ego-g  herleiten,  zeigt  in  ftflu-/«  andern  Anlaut.  —  Ueber  die 
italischen  Wörter  Macrobius  Saturn,  c.  2,  Mo  mm  sen  Unterit.  D.  244,  Aufr.  und 
Kirchh.  II  402.  —  Vielleicht  gebort  auch  Iii.  as  lä  Fussboden  hieher.  das  eine 
Analogie  zum  hom.  slafitvtj  (auch  elafitvij,  iafuvrj  bei  Hesych.  und  sonst). 
Niederung,  bilden  würde  (=  iö-a-fievri),  denn  Classen's  Deutung  dieses  Wortes 
als  die  bekleidete  von  No.  505  scheint  mir,  so  poetisch  sie  ist,  für  das  uralle 
Worl  unwahrscheinlich  (Beobachtungen  üb.  den  horaer.  Sprachgebrauch  2.  Theil 
Fraukf.  1855  S.  10). 

569)  lo o-g  (für  fHSfo-g)  aeol.  toao-g  gleich.  —  Skt.  vishu  (Adv.) 

aeque,  vishuva-m  aequinoctium. 

Poll  I1  272,  Benf.  II  222.  —  Anlautendes  S  wird  erwiesen  durch  das 
lromer.  Fem.  itatj.  durch  yiayov  taov,  lakon.  ßi'ag  tatoq  (Hesych.).  Dass  das 
inlautende  a  einen  Consonanten  hinter  sich  verdrängt  hat,  beweist  die  aeolische 
Form  (Ahr.  aeol.  66),  zu  der  auch  laaog  yuhjvt^  looäa&ui  xfojQOvo&ai  (vgl. 

22* 


.'517  ißti).  vielleicht  auch  Iooct  »J  sliaßog  ra  n$6x(QOv  (Ilcsych.)  gehören.  Diesen 
Konsonanten  erkennen  wir  aus  ytßyov  als  ein  zweites  Digamma.  Der  so  ge- 
wonnene Stamm  fiafo  ist  nun  identisch  mit  skl.  vishuva  (für  visva),  einer  Er- 
weiterung von  vishu  (für  visu)  wie  die  von  noXv  zu  noXXo  d.  i.  noXfo.  Als 
W.  von  vish'it  gilt  skl.  visfi  [vis)  separare,  das  man  in  ato-oveg  tp^uy^oi, 
(äa6(i€vog  (pga^afievog  (Hcsych.)  vermulhen  konnte.  Wie  in  atQaa  neben  hom. 
figarj  wäre  dann  a  vorgeschlagen.  So  können  wir  auch  zu  ala-a  gelangen, 
das  demnach  wie  tj  fay  den  gleichen  Antheil  bedeutete.  Davon  atöipo-g  und 
«las  ionische  avaiotftoa,  xaxaiGiftoct)  verwende.  —  Abzulehnen  ist  die  Ver- 
gleichung  mit  skt.  vi^va-s  (d.  i.  vik-va-s)  omnis  (Kuhn  Zlschr.  II  272)  und 
töiog  (Ahrens  a.  a.  0.). 

570)  odo-g,  ooo-g,  tfcoo-g,  6dg  heil,  aa-xo-g  kräftig,  Caoa,  tfd- 

£-oj  (richtiger  0g)£o)  heile,  rette,  öw-TiJp  Retter,  ä-aa-ro-g 
heillos.  —  Lat.  sd-nu-s.  —  Ahd.  gasunt. 

Bcnary  Lau  Ii.  235  und  nach  ihm  Benfey  I  300  vergleichen  skt.  sah-ja-s 
kräftig,  sah-ja-m  Gesundheit.  Dann  wäre  sagh  die  Wurzel,  aber  gr.  %  fällt 
schwerlich  jemals  vor  Vocaleti  aus.  So  urlhcill  auch  Pictet  Zlschr.  V  38.  Aber 
seine  eigene  Zusammenstellung  von  au-og  mit  skt.  sava-s  Somasaft,  Opler  ist 
für  jenes  primitive  Adjccliv  unhaltbar.  Ueber  die  verschiedenen  Vocalc  des 
Adjectivs  handelt  Lobeck  El.  II  121.  Die  Beziehung  von  öd-fia  zu  unsrer  W. 
iss  deshalb  schwierig,  weil  es  nach  Arislarchs  Beobachtung  (Lehrs.  p.  95)  bei 
Homer  nur  cadaver  bedeutet.  Unter  den  zahlreichen  hieher  gehörigen  Eigen- 
namen isl  2W.  der  Name  einer  Nereide,  also  .Rellerin'  beachtenswert!!  (Polt 
Zlschr.  VI  272).  —  Mit  lat.  so-briu-s.  das  mil  S-brius  verglichen  auffallend 
an  0(6~<pQcov  erinnert,  mil  S0'Spc(t)-s  neben  seispes  (('.  I.  L.  No.  1110),  auch 
mit  den  unter  No.  555  behandelten  Wörtern  möchte  man  Verwandtschaft  ver- 
mulhen. Aber  eine  W.  bietet  sich  nicht  dar.  W.  de  (No.  564)  mit  abge- 
fallenem Vocal  (vgl.  skl.  s-tnas  =  summ)  zum  Grunde  zu  legen,  scheint  mir 
<*twas  kühn. 

571)  W.  ca  oct-a,  dtj-ft-a  siebe,  a^-o-TQO-v  Sieb.  —  Lit.  sijö- 

j-u  siebe,  se-ta-s  Sieb  (VV.  si). 

Poll  1 1  210,  Ben  f.  I  398  f.  —  Eine  späte  Nebenform  isl  aivio-v  Sieb, 
Oivtafa  siebe,  eine  ältere,  wie  es  scheint,  von  ofö-to  ij&-(ü  (iJOi-«,  yd-po-t) 
mil  der  Bedeutung  seihen.  Der  Ersatz  des  o  durch  spir.  lenis  statt  durch 
spir.  asp.  erklärt  sich  wie  bei  ?%-to  aus  der  folgenden  Aspirata  (Lobeck  Rhemal. 
p.  03).  Lobeck  vermulhel  auch  Zusammenhang  mil  actio  schüttle.  Da  das 
Säen  ein  siebendes,  streuendes  Schütteln  ist,  so  könnte  auch  die  in  mehreren 
Sprachfamilieu  verbreitete  W.  sa  (sH-tu-s .  si-vi,  st-men  =  ahd.  sa-mo,  Präs. 
se-r-o  =  se-s-o ;  lit.  se-ju  säe)  verwandt  sein.  (Vgl.  No.  380.)  Anderweitige 
(Kombinationen  macht  Leo  Meyer  Zlschr.  VIII  248,  wo  er  an  skl.  as  werfen  und 
sä  (sjn-mi)  anknüpft.  Pictcl  II  00,  280,  wo  auch  ags.  si-bi,  ahd.  sib  heran- 
gezogen und  Verwandtschaft  mit  skt.  sik'  No.  24 b  vermulhel  wird.  —  Auf 
jeden  Fall  wird  schon  aus  den  griechischen  Formen  erschlossen  werden  können, 
dass  sich  der  vollen  W.  sa  das  schwächere  si  zur  Seite  stellte. 

:US     572)  oiy-rj  Schweigen,  atya  (Adv.)  leise,  aiyd-a  schweige,  aiyr\- 
Xo-g  schweigsam.  —  Mhd.  swlg-cn,  altn.  sveig-ja  flectere. 

Poll  I1  127,  Bcnf.  I  464,  Kuhn  Zlschr.  II  132.  Grassmann  XII  136.  Ich 
wiederhole  diese  Vergleichung  trotz  des  anomalen  Lautverliältnisscs,  indem  ich 
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gr.  y  für  erweicht  aus  x  halte  (vgl.  W.  irXcrf  So.  307)  uml  svik  als  Grund- 
form aufstelle,  woraus  deutsches  svik,  svig  sich  erklären  würde,  lasse  aher 
wegen  goth.  ana-sil-an  (still  werden)  das  Jat.  sll-e-o  hei  Seite.  Als  Grund- 
bedeutung der  deutschen  Wörter  nimmt  Grimm  Gr.  II  17  premere,  flectere  an. 
—  Griechische  mundartliche  Formen  sind  Fya  oiuna  Kvitgioi  (Hesych.),  wofür 
vielleicht  richtiger  mit  M.  Schmidt  Ztschr.  IX  367  iytt  geschrieben  wird,  und 
das  noch  merkwürdigere  glyct  oicaita.  Da  anlautendes  a  trotz  Mor.  Schmidt 
Ztschr.  X  208  in  keiner  Mundart  in  g  übergeht,  so  dürfte  giya,  wenn  es  uns 
richtig  überliefert  ist,  für  agiytt  und  dies  für  afiya  stehen,  wie  tgi  kretisch 
für  r/f,  ai  (Ahr.  d.  dor.  51). 

Ö73)  W.  ck<xy  Oxd^-o  hinke.  —  Skt.  W.  khahg'  (für  skang)  khang- 
d-mi  hinke,  khahg'-a-s  hinkend.  —  Mhd.  hink-ey  hanc 
hinkend. 

Kuhn  Ztschr.  III  429,  P\V.  II  580,  wo  unter  anderm  khahg  ä  als  Name 
eines  ungleich  gebauten  Metrums  (vgl.  axafav)  angeführt  wird.  —  Die  Grund- 
form ist  skag ,  nasalirt  skang.  Daraus  ist  durch  Umspringen  von  g  vor  j  in 
d  griech.  Gxa£a  d.  i.  axa<J->-<a  gewordeu  (vgl.  §i£-{o  W.  FpeT  No.  141);  das 
Verbum  scheint  nur  im  Präsensstamm  vorzukommen,  so  dass  man  nicht  sieht, 
ob  in  andern  Formen  der  Kehllaut  wieder  hervorbrach.  Aus  dem  im  Anlaut 
verkürzten  kang  entsprang  mit  regelrechter  Verschiebung  die  deutsche  Form 
(vergl.  No.  113). 

574)  Goßt]  Schweif.  —  Altn.  svipa  ahd.  sweif  Schweif. 

Kenf.  I  342,  Kuhn  II  132,  IV  18.  Beiden  folge  ich  nur  in  dieser  Zusam- 
menstellung. Denn  ob  q)6ßrj  Mähne  sich  nebst  aoßt\  aus  svabä  entwickelt 
habe,  ist  mir  noch  zweifelhaft.  Altn.  svif  molus  repentinus,  vibratio,  ahd. 
swifan  circumagi.  vibrare  sind  zwar  mit  aoßea,  scheuche,  aoß-ugo-g  heftig 
begriflsverwandt,  aber  das  ß  dieser  Wörter  ist,  wie  attv-ago-g  aoßago-g  (Hesych.) 
zeigt,  aus  £  hervorgegangen  (vgl.  II  161).  Zu  Grunde  liegt  ihnen  W.  cu. 
asv-a>9  icavutvog,  über  die  ich  Ebel's  Vermulhung  (Zlsclir.  I  300]  nicht  thcilen  :$!!> 
kann.  Zu  atvta  gehurt  wohl  lat.  sa-cula  Haspel ,  Ziehmaschine.  Mit  aoßugog 
stellt  üsener  Rhein.  Mus.  XX  150  wohl  mit  Recht  das  fast  verschollene  sub- 
idu-s  aufgeregt,  zusammen,  dessen  Gegenstück  insubi-du-s  .securus*  häufiger  ist. 

575)  ootiq>6  $  schwammig,  dumpf.  —  Goth.  svamm-s  onoy-yog, 

ahd.  swam  altn.  svamp-r,  goth.  svum-sl  Teich. 

Kuhn  Ztschr.  IV  17,  der  mit  Recht  auf  einen  Stamm  svam  zurückgehl, 
aus  welchem  sich  auch  andre  deutsche  Wörter  (ahd.  smmman  u.  s.  w.)  wer- 
den ableiten  lassen.  Ebendaher  leiten  wir  mit  ihm  ayoy-yo-g  mit  den  Neben- 
formen tiTtoy-yo-g,  anoyytot ,  in  denen  sich  Jr  entweder  wie  im  Pronomiiial- 
slamm  oqps  =  sva  zu  9  oder,  wie  wahrscheinlich  in  der  Form  kiano-g  No.  541, 
zu  n  verhärtet  hat.  Das  Suffix  dürfte  aus  -xo  erweicht  sein.  Ob  lat.  fimgu  $ 
ein  Lehnwort  ist  oder  nicht   vgl.  fallo  Otpakku),  will  ich  nicht  entscheiden. 

576)  ötlsyy-i'-s,  o*TfAy-t's,  (fTSQy  i's  Reib-,  Streicheisen.  —  Lat. 

$trig-üi-s. 

Ueber  die  drei  gr.  Formen .  von  denen  die  letzte  der  lateinischen  am  näch- 
sten liegt,  Lobeck  El.  I  502,  Rhcmat.  55.  Die  W.  kann  von  der  des  lat. 
string-o  (No.  577)  gewiss  nicht  getrennt  werden.  —  Ren  f.  I  671. 

577)  OTQdyt  (St.  atgayy)  Tropfen,  OTQayy-e v  a  zwänge  durch, 
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öTQCtyy-dAr},  axQayyaX-id  Strick,  axQayya-M-trca  erwürge. 
—  Lat.  s(ring-o,  stric-tu-s,  stric-ti-m,  stric-tura,  slrig-men- 
tu-m,  strtg-a,  strang-uld-re.  —  Ahd.  stric,  sträng,  strängt 
stark. 

Die  W.  sträng,  strag,  denn  diese  dürfen  wir  annehmen,  hat  zwei  Haupt- 
bedeutungen .durchziehen,  durchzwängen*  uud  .hinstreifen*.  Die  erste  tritt  in 
den  griechischen  Wörtern  deutlich  hervor,  von  denen  auch  noch  axgayyovgia. 
Harnstrcngc .  x«ra  axgayya  giiv  zu  erwähnen  ist.  Aus  ihr  entwickelt  sich 
leicht  die  Ncbcnhcdeutung  des  Zusammenschnüren*.  Pressens,  welche  besonders 
deutlich  in  string-o  (für  streng-o),  nodus  striclus,  vitem  perstringere  hervortritt 
und  von  der  das  deutsche  streng,  sich  anstrengen  uebst  dem  hom.  axgsvy-o- 
pui,  quäle  mich,  strenge  mich  an.  nicht  fern  ist.  In  BclrelT  der  Verwandt- 
schaft von  axQtvy-o-ucu  ist  es  hcachtenswcrlh ,  dass  der  cod.  Harl.  zu  (i  351 
die  Variante  GxQtyyfO&ai  {'yp.  GxgiyyiaOctt^)  bietet  und  dasselbe  Wort  Schul. 
A  zu  O  511  mit  GxQayyl&adai  erklärt  wird.  Vgl.  Lob.  Rhein.  54.  —  Die 
350  zweite  Hauptbedeutung  tritt  uns  in  Wendungen  wie  folia  ab  arboribus, 
oleum,  bacam  stringere  entgegen,  an  sie  schliesst  sich  No.  57ü  an  nebst  ksl. 
slrug-a-li  tider  str7g-a-ti  rädere.  Mit  ihr  hängt  (Fest.  314)  s(r*g-a  Strich. 
Schwad  zusammen.  —  Die  von  Lobeck  verglichenen  Formen  GTQttyyog^  Gxgoy- 
yvkoc,  krumm,  könnten  möglicher  Weise  aus  der  ersten  Hauptbedeutung  im 
Sinne  von  gezwängt,  gewunden  hervorgehen.  Piclet  II  171  vermuthet  viel- 
leicht mit  Recht,  dass  Gagy-avi)  Flechte.  Geflecht  nebst  xctoyctvai  nloxccl,  avv- 
diastg  xixagyavaifiivai  i(imnXBy(tivai  (llesych.)  aus  dieser  Wurzel  in  der 
Form  starg  hervorgegangen  seien.  Vergl.  xvgßr}  und  Gvgßrj  Nu.  250.  Reachlens- 
werth  ist  dafür  das  von  P.  angeführte  ir.  sreang-aim  stringo,  sreäng  Strang. 
Zusammenhang  aber  mit  axgetpa  kann  ich  nicht  zugeben.  —  Kuhn  Zlschr.  IV 
25  f.  stellt  einen  Thcil  der  hier  verglichenen  Wörter  mit  skt.  W.  sarg'  zu- 
sammen, für  die  er  die  Bedeutung  strecken  nachweist. 

578)  W.  cu  xaö-Ov-a  (xar-tv-o)  flicke,  schustere,  zettle  an, 
xäo-öv-fia  (xaz-TV-pa)  Leder,  Schusterwerk,  xaxxv-g 
Stück  Leder. 

Skt.  W.  siv  siv-jd-mi  suo,  sjü-ta-s  sutus,  sjü-tis  sutura. 
Lat.  su-Oj  sü-tu-s,  sü-tor,   sü-türa,  su-t€la  List,  sü-b-ula 
Pfrieme. 

Goth.  siu-ja  im^ganxta,  ahd.  siud  (M.)  sutura,  ahd.  sou-m 

Saum,  'sui-la  subula. 
Ksl.  siv-a  (Inf.  si-ti)  $ajrrw,  Vit.  siuv-ü  (Inf.  siii-ti)  nähe, 

siü-ta-s  genäht,  gestickt. 

Bopp  GL,  Poll  I1  230,  Bcnf.  1  200,  Diefcnb.  II  217.  —  Als  indoger- 
manische W.  dürfen  wir  siuy  als  gräcoitalischc  su  ansetzen.  Grassmann  Zlschr. 
XI  5  betrachtet  dies  siu  oder  siv  vielleicht  mit  Recht  als  Weilerbildung  aus 
W.  si  binden  (No.  002).  Den  erslen  Bestaiidlhcil  von  auggvü  könnle  man 
;ius  dem  von  Lobeck  Paralip.  SO,  177  besprochenen  r.ag  öVpjti«  (llesych.)  ab- 
leiten wollen,  empföhle  uns  nicht  das  griechische  Composiliousgesely.  darin  lie- 
ber die  aeolische,  in  einem  so  alltäglichen  Worte  nicht  auffallende  Apokope 
der  Präposition  xaxu  zu  vermiilhen.  Aehnliche  Verslümnieluiigen  von  xara  in 
xdxfag  (Kurip.  Gyel.  541),  xuvd^aig  (lies.  E.  000),  im  hom.  xdßßakt  mit  der 
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Variante  xdpßals ,  xatf^reOc  =  xar/aje,  ähnliches  Vergessen  der  Zusammen- 
setzung in  ixddtvdov.  Damit  erledigen  sich  die  Einwendungen  Wallers  Quaest. 
etymol.  p.  7. 

579)  av-g  v-g  Schwein.  —  Zd.  hu  (M.)  Schwein.  —  Lat.  — 

Ahd.  sü  Sau,  goth.  w-tf/n  gorpog.  —  Kai.  sv-inija  vg. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  215,  Miklosich  Radiccs  78.  Das  gothisclic  Wort  steht 
auf  einer  Stufe  mit  su-inu-s  und  vergleicht  sich  in  andrer  Weise  mit  dem 
Stamme  des  Femininums  avaiva  (=  av-av-ict),  vatva  (Leo  Meyer  Zlschr.  V  381  . 
das  slawische  hat  ein  zweites  Suffix  hinzugenommen.  Ais  W.  vermuthel  mau 
unter  Berufung  auf  den  SaU  ,sue  nihil  genuit  natura  fecundius',  Cic.  de  nat. 
deorum  II  04,  die  W.  su  generare  (No.  005),  was  mir  mit  Benfey  I  411  und 
Justi  Handb.  des  Zend  320  wahrscheinlicher  ist,  als  dass,  wie  Bopp  und  Piclct 
I  370  meinen,  sü  als  Naturlaut  zu  fassen  und  skt.  sü-kara-s  (W.  kar  machen)  \Sb\ 
der  Su-macher  zu  deuten  sei;  su-kara-s  heisst  wohl  eher  xtxvonoio-g .  so 
dass  die  imlische  Bezeichnung  denselben  Inhalt,  welchen  die  übrigen  Sprachen 
durch  ein  einfaches  Wort  ausdrücken,  durch  ein  zusammcngesel/es  wiedergibt. 
—  Auch  in  der  neuesten  Auflage  des  Passow'schcn  Wörterbuchs  wird  vg  mit 
ruo  und  &wü  zusammengestellt?  —  Zu  v-g  stellt  man  wohl  mit  Recht  mit 
Plularcb  v-vi-g  vvvt)  Pflugschaar,  was  Jac.  Grimm  Gesch.  57  weiter  erörtert. 

580)  6<pyjl  (St.  öqnjx).  —  Lat.  vespa.  —  Ahd.  wefsa.  —  Lit. 

vapsä  Bremse,  lett.  apsa,  ksl.  osa,  böhm.  wsa  Wespe. 

Poll  II'  112,  Försleinann  Zlschr.  III  50.  Kuhn  III  00.  Grimm  Gr.  III  301» 
hält  das  deutsche  Wurl  für  entlehnt  aus  dem  Lateinischen.  —  Die  Zusammen- 
gehörigkeit dieser  Wörler  isl  ebenso  wahrscheinlich  wie  ihre  Erklärung  schwie- 
rig. Vielleicht  war  die  volle  Stammform  vuspa,  der  das  lat.  vespa  am 
nächsten  steht:  diese  Form  würde  gr.  StOiut  lauten  und  gäbe  mit  individua- 
lisircndcm  x  (vgl.  liga-*,  (ivQ(i-n£  neben  juvppo-g)  fsanäx,  woraus  mit  Abfall 
der  ersten  Sylbe  (vgl.  xqant^a  für  leiQäm^a)  citax  ion.  aittjx  und  mit  der 
bei  a  nicht  seltenen  Aspiration  [atfäkliü  W.  spul  No.  558,  daqHtgayog  neben 
aanuQttyog)  aqyijx  werden  konnte,  während  in  den  nordischen  Sprachen  Mela- 
llicsis  anzunehmen  isl.  Die  W.  isl  unbekannt.  —  Grassmann  Zlschr.  XII  07 
vergleicht  skt.  k'htlka-s  Biene  mit  0<pi}'£.  Dann  müssteii  alle  andern  Sprachen 
ausser  Frage  bleiben.  Das  skt.  k'h  d.  i.  sk  könnte  wohl  wie  in  dem  bei 
No.  558  erwähnten  k'hal  griechischem  aq>  entsprechen,  aber  der  Diphthong  e  = 
ai  will  sich  auch  nicht  fügen.  Ucbcrdies  ist  die  Herkunft  von  k'heka-s,  das 
vieles  andre  ausserdem  bedeutet,  völlig  dunkel. 


P)  s 

Griechisches  £  entspricht  einein  indogermanischen  ks,  wofür  im 
Skt.  Ash,  in  den  deutscheu  Sprachen  hs  (chs)  zu  erwarten  ist. 


5fll)  dlila  wehre  ab,  helfe,  äXet-rj-rtjQ  Helfer.  —  Skt.  raksh' 
/i-mi  servo,  defendo,  tueor. 
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Bopp  Gl.,  Poll  I1  271.  Eine  Erweiterung  der  unler  No.  7  behandelten 
W.  ark,  alk  durch  s,  so  dass  dX€H  und  skt.  raksh  beide  auf  arks  zurück- 
gehen.   Vgl.  oben  S.  63. 

582)  a£o>i>  (St.  ä%ov)  Achse.  —  Skt.  aksha-s  Achse,  Rad,  Karren. 

—  Lat.  axis.  —  Ahd.  ahsa.  —  Ksl.  osl,  lit.  aszi-s  Achse. 

Bopp  Gl..  Poll  I1  85,  Benf.  I  67,  P\V..  wo  die  Bedeutung  Achse  für 
das  skt.'*Wort  erwiesen  wird,  afi-«!«,  Slter  «ft-«|a  (wie  hom.  cfivdtc).  weist 
auf  den  im  Skt.  und  Deutschen  erhaltenen  Nominalslamm;  aju-  ist  doch  gewiss 
«>a  (No.  449).  ä£  dürfen  wir  mit  Pott  II2  500  als  ein  weitergebildetes  ctT 
(No.  117)  betrachten. 

583)  avl-(o  (hom.  ail-o),  av^-dv-ca  vermehre,  vergrössere, 

av% -q,  av%,-i}-<Si-q ,  a£g-jf-fta  Zuwachs.  —  Skt.  vaksh- 
d-mi  oresco.  —  Goth.  vahs-ja  wachse,  vaJts-iü-s  av^rjötg. 

—  Lit.  äuksz-ta-s  (od.  augszta-s)  hoch. 

Bopp  GL.  Pott  1 1  250,  Benf.  I  03.  Vgl.  No.  150,  wo  von  der  kürzesten  VV. 
ug  und  ihrer  Erweiterung  zu  aug  und  auks  die  Bede  gewesen  ist.  Die  hom. 
Form  ai^-a  weist  auf  «.F-f-S,  worin  das  f  als  llülfsvocal  zu  fassen  ist.  wirft 
aber  auch  Licht  auf  die  deutsche  Form  (auk-s,  av-a-ks,  rak-s). 

583  b)  il  (boeot.  arkad.  ig),  ix  (lokr.  /).  —  Lat.  ex,  ec,  e.  — 
Ksl.  izu,  lit.  isz  aus. 

Üie  Zusammengehörigkeil  dieser  Präpositionen  ist  ebenso  einleuchtend,  als 
es  schwer  ist  sie  in  allen  Stücken .  vollständig  zu  begründen.  Am  deutlichsten 
tritt  sie  zwischen  der  längeren  Form  i|  und  dem  lat.  ex  hervor.  Auch  darin 
gleichen  sich  beide  Sprachen,  dass  beide  daneben  ein  ek  besitzen,  das  im  lat. 
ec-fero,  ec-fatu-s,  ec  sc  produnlo  (Cic.  de  legg.  III  50,  Vahleu  Ztschr.  f.  d 
öslerr.  Gymn.  1860  S.  17)  zu  Tage  liegt.  Aus  ek  lässt  sich  auch  osk.  eh-trad, 
extra,  erklären,  indem  das  h  hier  wie  in  saahtum  die  Tennis  verlritt  (Corssen 
Ztschr.  XI  327).  Von  der  Verstümmelung  des  ec  zu  <?  war  oben  S.  76  die 
Hede.  Mit  c  auf  gleicher  Stufe  steht  das  umbr.  ehe,  eh,  da  urabr.  h  öfter 
blosses  Zeichen  der  Länge  ist  (Aufr.  ti.  Kirchh.  I  77).  —  Dass  ek  die  ältere, 
ex  die  daraus  durch  einen  casiialen  Zusatz  erweiterte  Form  ist,  kann  nach  deu 
S.  W  zusammengestellten  Analogien,  unter  denen  ort/;.  <*bs  neben  ano,  ab  die 
deutlichste  ist,  kaum  bezweifelt  werden.  Es  wäre  daher  alles  in  Ordnung, 
wenn  nicht  die  ksl.  Form  statt  auf  eine  Tenuis  auf  eine  Media  wiese,  und 
auch  die  litauische  (Schleicher  Lit.  Gr.  270)  dem  nicht  widerspräche ,  da  auch 
sonst  auslautendes  r  in  das  harte  sz  umspringt.  Es  muss  also  entweder  auch 
im  Graecoita tischen  ein  ursprüngliches  g  sich  unler  dem  Einfluss  benachbarter 
Anlaute  (ixuiva,  ixnivu)  verhärtet,  oder  im  Slawischen  ein  ursprüngliches  k 
sich  erweicht  haben.  Im  ersten  Falle,  der  mir  wahrscheinlicher  ist,  wäre  ag, 
cg  die  Grundform,  für  die  man  Verwandtschaft  mit  W.  ag  (No.  1 17)  vcrmulhcii 
dürfte.  —  Ob  goth.  us  (unser  er-)  mit  dem  volleren  ex  verwandt  ist,  wie 
Diefcnb.  Wtb.  I  116  vermulhet,  lasse  ich  dahin  gestellt.  Verfehlt  aber  sind  die 
Versuche  im  Sanskrit  etwas  entsprechendes  nachzuweisen.  Das  von  Bopp  Vgl. 
Gr.  III  402  verglichene  avis,  offenbar,  liegt  lautlich  und  begrifflich  fern,  vahis. 
aus,  auswärts,  das  Poll  I2  012  und  Corssen  Beitr.  527  zu  Grunde  legen,  muss 
•  zu  diesem  Zweck  erst  auf  ein  bloss  hypothetisches  avahis  zurückgeführt 
werden,  das  beide  aus  ava,  weg,  ab  liotleitcn,  ohne  den  Ausgang  des  Wortes 
in  irgend  befriedigender  Weise  erklären  zu  können.   Wenn  tlorsscn  mit  andern 
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darin  die  Adverbialcndung  -dhi  (gr.  erblickt,  so  übersieht  er,  dass  von 

-dhi  wohl  zu  skt.  -hi,  nimmermehr  aber  zu  einem  inriogerm.  Kehllaut  zu  ge- 
langen ist,  der  sich  ausserhalb  des  Sanskrit  als  h  oder  gar  k  geltend  machte. 
Mir  ist  es  kaum  zweifelhaft,  dass  vah-is  aus  der  W.  vagh  (gr.  Se%  No.  169), 
so  gut  wie  unser  weg  aus  derselben  Wurzel  entstanden  ist.  Jenes  avahis  also 
ist  völlig  entbehrlich.  Uebcrdies  bat  Corssens  Auffassung  das  missliche,  dass 
nacb  ihr  ix  aus  lg  hervorgehen  müsste.  Aber  wie  ist  es  glaublich,  dass  die 
Griechen  an  die  Stelle  des  ihnen  so  geläufigen  Auslauts  f  das  nur  hier  und 
in  ovx  erscheinende  x  hätten  treten  lassen?  —  fo^aro-c  ist  jedenfalls  eine 
Art  Superlativ  von  «£,  wie  extrimus,  aber  ob  es  direct  aus  1%-axo-g,  oder 
vielleicht  durch  Vermittlung  eines  ableitenden  Suffixes  entstanden  ist ,  kann 
schwer  entschieden  werden. 

584)  f§  sechs,  tx-t-og.  —  Skt.  shash  sex,  shash-tha-s  sextus.  Zd. 

khshvas  sechs.  —  Lat.  sex,  sex-tu-s.  —  Goth.  saihs,  saihs- 
ta{n).  —  Ksl.  seslf,  lit.  szeszi  sex,  ksl.  ses-ty,  lit.  sze'sz- 
ta-s  sextus. 

Bopp  Vgl.  Gr.  II  73,  Leo  Meyer  Ztschr.  IX  432,  Stier  X  238.  Zu  den 
Spuren  eines  r,  welche  die  Zendform  zeigt  und  welche  auch  durch  armenische 
und  kellische  Formen  bestätigt  werden,  sind  jetzt  die  sichersten  Zeugnisse  eines 
griechischen  /e£  hinzugekommen.  Auf  den  herakleischen  Tafeln  steht 
xoiaa,  ft£axaxioii  Hxxog  (Ahrens  dor.  43).  auf  einer  alten  lakonischen  In- 
schrift (C.  I.  No.  1511  nach  Kirchhof!" s  Lesung  .Studien  z.  Gesch.  d.  gr. 
Alphabets'  S.  208)  FEXE  --  d.  i.  Se^xovxa.  Bei  Homer  ist,  wie  ausser 
L.  Meyer  auch  Kumpf  Jahn's  Jahrb.  81  S.  681  nachweist,  Hl  durch  Stellen 
wie  £  270  xmv  Soi  Hl  iyivovxo  indicirt,  wenn  auch  andre  sich  gegen  con- 
sonatitischen  Anlaut  sträuben.  Danach  muss  man  svex  unbedingt  als  die 
griechisch-italische  Grundform  hinstellen,  aus  der  sich  lat.  sex  entwickelte  wie 
se  aus  sv,  gricch.  Hl  wie  H  aus  oH.  Die  Herkunft  des  Zahlworts  und  der 
im  Zend  vor  dem  Sibilanten  erscheinende  Guttural  sind  noch  unaufgeklärt. 


Q)  F  3ä3 

Griechisches  f  ist  in  folgenden  Wörtern  als  Vertreter  eines 
ursprünglichen,  in  allen  übrigen  Familien  erhaltenen  u  bezeugt 
oder  zu  erschliessen. 


585)  erfig,  aliv  {ätC)  immer,  ät-dio-g  ewig,  ai-dv  Lebenszeit, 
Zeit,  iit~r}£-zav6-g  für  alle  Zeit  ausreichend. 

Skt.  eva-s  Gang,  Wandel,  im  Plur.  Gewohnheit,  Sitte. 

Lat.  aeint-m,  ae(vi)~td{t)-s,  ae(vi)-iermi~s. 

Goth.  aiv-s  Zeit,  aicav,  aiv  (Adv.)  unquam,  aiv-ein-s  a(aviog, 
ahd.  ewa  Gesetz,  Vertrag,  Ehe. 

Sämmtliche  Formen  des  viclformigen  Adverbs  führt  Ahrens  dor.  378  f.  auf. 
Obenan  steht  aiftl  C.  I.  No.  I,  das  abgeleitete  at-dto-g  (vgl.  parjn'-dio -s,  pt- 
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vw&a-dio-g)  kommt  dem  lesh.  ai  am  nächsten.  in-rft-xavo-g  ist  von  mir 
Ztschr.  I  31  erörtert.  Hie  Verkehrtheit  der  Herleitung  aus  ixog  erhellt  aus 
Verbindungen  wie  nkvvot  iiti\ixttvoi  (£  80),  xofu<J»}  iitrjexavog  (0  233).  So 
urtheilt  auch  Döderlein  Gloss.  10)0.  Die  alexandrinischen  Grammatiker  sind 
von  jener  Verkehrtheit,  die  nur  aus  der  Lautähnlichkeit  des  t)  118  ganz  anders 
gebrauchten  ijtixijoiog  entsprang,  weit  entfernt,  indem  sie  das  Wort  mit 
avvtpjg  erklären.  Das  rj  erinnert  an  das  boeot.  r\t  =  alt.  iit-ffi-xavo-g  ist 
eine  Bildung  wie  i<p-}]u{g-io-g  aus  dem  tu  ije  zusammengeschrumpften  Slamine 
aifig  oder  vielleicht  aiSo  (=  lal.  aevo)  mit  dem  Suffix  -tana,  das  im  skt. 
nü-tana-s  jetzig,  im  lat.  cras-tinu-s,  diu-tinu-s  dieselbe  Anwendung  findet. 
Wie  Pott  bloss  deshalb,  weil  dies  Suffix  im  Griechischen  nicht  weiter  vor- 
kommt, wieder  zu  der  alten  Etymologie  zurückkehren  kann  (I2  230).  begreif«* 
ich  nicht.  —  Aus  dem  Stamme  uif  entspringt  aif-oiv,  dessen  Digamma  frei- 
lich nicht  bezeugt  ist,  mit  ampliativem  Suffix  wie  ayx-eav  aus  W.  df  k  (ayxog), 
Xfip-av  aus  %uua.  Das  skl.  und  lat.  Wort  ist  aus  diesem  aiv  mit  Hinzu- 
fügung  eines  kurzeu  A-Lauts  entstanden,  derselben  Bildung  gehören  die  deut- 
schen Wörter  an.  —  Die  meisten  Schwierigkeiten  macht  das  Verhältniss  von 
skl.  ioa-s  (d.  I.  aiva-s),  dessen  Bedeutung  Kuhn  Ztschr.  II  232  gründlich  er- 
örtert, zu  äju-s,  das  als  Adjectiv  lebendig,  als  männliches  Substantiv  oxylonirl 
Mensch,  barytonirl  wie  zd.  äyu  Lebenszeit  bedeutet,  und  ajus  (N.)  Leben, 
langes  Leben.  Boebtl.  u.  Roth  im  PW.  trennen  beide  Wörter  gänzlich  von 
Saas,  indem  sie  für  jene  Herkunft  von  W.  an  (?),  für  dies  aus  W.  i  gehen 
vermulhcn.  Sollte  nicht  ajus  für  äivas  stehen  können  und  auf  diese  Weist; 
doch  hieher  gehören?  —  Aellerc  Darstellungen  bei  Bopp  Vgl.  Gr.  I  '.tö. 
Benf.  I  7  f. 

354      586)  VV.  dF  «-?-«  vernehme,  iit-a-t-o  verstehe,  d-t-ra-s  (der.) 

Liebling.  —  Skt.  W.  av  av-d-mi  beachte,  begünstig»1. 
Zd.  av  sich  zu  einem  wenden,  schützen.  —  Lat.  au-di-o 

Die  weitere  Bedeutung  von  a-t-ca  tritt  besonders  in  nXi^r^g  atovxtg 
(tnixoi)  A  532  hervor,  während  sonst  mit  diesem  Vernum,  das  nur  im  Prä- 
seussl.iinme  vorkommt  (vgl.  Hcsych.  am  axovaaxe),  in  der  Hegel  das  Ver- 
nehmen mit  dem  Ohr  bezeichnet  wird.  Da  uun  skt.  av  nach  dein  PW.  so- 
wohl als  Simplex,  als  in  der  Zusammensetzung  mit  den  Präpositionen  ut  und 
pra  beachten  hcissl,  so  wage  ich  die  hier  gegebene  Zusammenstellung.  Mit 
derselben  W.  vergleichen  B.  u.  K.  lat.  «p-e-o,  dessen  Gebrauch  sich  an  die 
Bedeutungen  gern  haben,  begünstigen  besonders  im  Imperativischen  Grusse  ave 
anschliesst,  während  av-idu-s,  au-d-ax,  av-dru-s  ferner  liegen  und  vielleicht 
gar  zu  No.  «r>N7  gehören  {vgl.  W.  dv  No.  410).  Aber  mit  avere  stellt  schon 
Varro  I.  I.  VI  K3  auris  zusammen  unter  Anführung  der  ennianischen  Verse 
(trag.  70  Vahlen):  Iam  dudum  ab  ludis  anitnus  alque  aures  avenl.  Avide 
txspeclantes  nun! tum.  Es  ergibt  sich  daraus  die  Vorstellung  des  Aufmerkoos, 
Achtens.  So  scheint  mir  auch  die  Zusammenstellung  sowohl  mit  au-di-o  wie 
mit  dem  unter  No.  010  zu  besprechenden  aur-i-s,  ov-g  gerechtfertigt.  Wie 
au-di-o  einen  durch  d  weitergebildelcn  Stamm  zeigt,  so  ist  das  nachhomerische 
aia&  in  aia9-i-<s9ai ,  ttlo9-av-E-o&€ti  durch  den  Zusatz  von  ü9  aus  &f  in 
derselben  Weise  entstanden,  wie  at-ad-u  hauche  aus  der  W.  6lS  hauchen. 
Wahrscheinlich  ist  ferner  das  hom.  in-ii-xij-g  nebst  iit-rj-xv-g  auf  diese  W. 
zurückzuführen.  Nachdem  Lobeck  El.  I  181  gezeigt  hatte,  dass  weder  die 
Form  noch  die  Bedeutung  dieser  Wörter  zu  der  herkömmlichen  Ableitung  aus 
txog  (W.  Fctt  No.  020)  passe,  erkannte  Döderlein  Gl.  1010  und  wiederholte 
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Düulzer.  Ztschr.  XIII  24  die  Herkunft  von  aZ-t'-w,  zu  der  der  homerische  Ge- 
brauch von  in-rj-xij-g,  das  die  alten  mit  Xoyiog,  avvtxog  erklären  (v  332 
ovwx'  imjxyg  iooi  xal  ityxivoog  xai  l%l<pQü)v),  und  von  &r-i}-rv-$,  das  <p  300 
(ov  yccQ  ixtjxvog  avxißoXqaeig)  mehr  freundliche  Beachlung  bedeutet,  sehr  gut 
passt.  Dünlzer  fügt  auch  lv-n,-y-g  gütig,  das  demnach  für  iv-rjf-rjg  stände, 
vielleicht  mit  Recht  hinzu.  —  An  die  Bedeutung  freundlicher,  zärtlicher  Be- 
handlung schliefst  sich  auch  wohl  lat.  av-u-s .  golh.  av-ö  Grossmutter,  und 
Iii.  av-yna-s  avunculus,  als  Seilenstücke  von  a-t-xä-g.  Eheuso  Ascoli  Ztschr. 
XII  157.  —  Endlich  vergleichen  B.  und  R.  noch  das  gr.  ct-co  (u-ptvai),  mit 
dessen  Gebrauch  skt.  av  in  der  Bedeutung  sich  gütlich  thun ,  sich  sättigen 
Oberem  kommt.  Ich  würde  beistimmen,  wenn  nicht  das  lat.  sa-tur,  sa-ti-s 
uns  andere  Wege  empföhle.   Val.  Pott  II2  853. 

587)  W.  dF  a-to  bauche,  a-og  irvtvpa  Hesych.,  ärj-pi  webe,  atj- 

TT}-g  Wind,  a-tXka  Windstoss,  an-Qct  Hauch,  b-i}q  (St. 

äfeQ)  Luft,  Nebel,  ä-t-<S&-(B  bauche  auß,  äd-£-a  athnie, 

dofr-ua  schweres  Athmen. 
Skt.  W.  vä  vä-mi  Spiro,  vd-ta-s,  vd-Ju-s  ventus.  —  Zd.  vd 

wehen. 
Lat.  ven-tu-s. 

Goth.  vaia  itvlco,  vind-s  avifiog. 

Ksl.  ve-j-q  spiro,  lit.  ve-je-s  Wind,  ö-ra-s  Luft,  Wetter. 

ßopp  Gl.,  Pott  I1  WO,  Benf.  1  202,  Hugo  Weber  Ztschr.  X  241.  —  lieber  3.r>."> 
aw  Lobeck  Khcmat.  4;  viele  anderweitige  Ausführungen  bietet  Döderlein  Gl.  1  II". 
Wir  müssen  von  einer  Grundform  av  ausgehen,  die  eben  so  in  vä  umspringt 
wie  auks  in  vaks  (No.  583).  Auf  einer  Stufe  mit  der  dort  behandelten  dop- 
pelt vocalischen  Form  ctf-tl-  steht  das  in  arj-fii  erhaltene  afe.  Für  arjQ  und 
atXXtt  sind  aeol.  avtjQ  (Ahr.  aeol.  38)  und  av-tXXa.  dor.  ctßijg  (Ahr.  dor.  40), 
neugr.  aßigaq  d.  i.  afigag  (E.  Curtius  Göll.  Nachrichten  1H57  S.  301)  wichtig. 
Mit  dem  Worte  ajSif'p  bezeichneten  die  Lakonier  ein  otxrjfta  axoag  H%ov 
(Hesych.).  woraus  wahrscheinlich  wird,  dass  auch  av-Xiß  Hof  aus  dieser  W. 
entsprossen  ist.  Mit  noch  mehr  Sicherheit  kann  man  ov-yo  g,  gleichsam  als 
Masculinum  von  avqa.  hichcr  ziehen,  zumal  da  ovqiov  taov  ein  Windei  be- 
deutet und  lit.  ora-s  so  nahe  steht  (anders  Pott  P  123).  Das  lat.  ventus 
wie  goth.  vind-s  sind  wohl  als  erweiterte  Parlicipialformen  zu  fassen.  Ob 
aura  grflcoitalischcs  Erbgut  oder  griechisches  Lehnwort  ist,  entscheide  ich 
nicht.  Ebenso  unbedenklich  darf  das  Blasinstrument  av-Xo-g  hieher  gestellt 
werden.  Ebendieselbe  Bedeutung  hat  skt.  vän/i-s ,  und  das  aus  W.  dham  bla- 
sen hervorgegangene  dham-ani-s  heissl  Rohr,  Pfeife.  —  Aus  der  Grund  Vor- 
stellung des  Hauchens  entwickelt  sich  die  des  Rufens.  Daher  ctvuv  rufen. 
av-ca-g,  aü-rif  Geschrei,  avxito,  i-aj-r/'  für  itaf-t]  Stimme,  Schall,  mit  einer, 
wie  t-ov&-o-g,  1-dXXa  zeigt,  auch  vor  spir.  Icriis  nicht  unerhörten  Reduplica- 
tionssylbe,  av-ea-g  =  ctV'äf-o-g,  dv-ccv~o-g  stumm.  Ueber  avdrj  vergl.  No,  208. 
—  Ferner  hüll  Lobeck  aa  aioro  asoa  für  identisch  mit  aia  cerjau  und  be- 
gründet den  Uebergang  vom  Atbem  zur  Vorstellung  des  Schlafes  in  einer 
Note,  wozu  noch  Schob  zu  y  151  und  Aesch.  Choeph.  010  nviovxtt  V7tva  hinzu- 
gefügt werden  kann.  In  gleichem  Sinne  habe  ich  Ztschr.  1  20  l-uv-ta  schlafe 
als  reduplieirles  Präsens  zum  An.  a-e-<Ja  zu  begründen  gesucht  (Schulgram- 
matik %.  327.  17),  worin  mich  der  Ao.  tctvGca  in  der  Nckyia  v.  201  nicht  irre 
macht.  —   Weiler  gehende   Combinatioiien ,    wie   sie  Sonne  Ztschr.  XIII  428 
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wagt,  indem  er.  auf  co/p  geslülzt.  der  W.  selbst  in  afuxn*  äxn  den  BegrifT 
des  IJmnebelns  zuspricht,  überzeugen  midi  nicht.    Vgl.  oben  S.  102. 

588)  ävT-pjjv  («),  ävT-urj  Hauch,  Dunst,  ät-po-g  Dunst,  Rauch. 

—  Skt.  dt  man  Hauch,  Seele,  selbst.  —  Ahd.  ät-um,  alts. 
dth-om,  ags.  aed-m. 

Polt  I1  190,  Benr.  I  205,  Grimm  Wörlcrb.  I  591.  wo  auch  von  dem  un- 
verschobenen  /  der  ahd.  Form  gehandelt  wird.  —  fioehtl.  u.  Roth  wollen  äl- 
mun  von  W.  an  (No.  -119)  herleiten,  was  sich  durch  diese  Zusammenstellung 
nicht  bestätigt.  Griechische  Nebenformen  sind  aex-fia  tpAoij,  atx-fio-v  nveifut 
(Hesych.)  für  a/er/ua,  aSsxfiov.  lieber  das  Zusammentreuen  der  Vocale  in  ivz- 
|iti/v  (vgl.  oben  avxij)  Sonne  Ztschr.  XII  277.  Herkunft  von  No.  587  und  Er- 
weiterung durch  /  schien  uns  schon  S.  61  wahrscheinlich. 

3.3(5     589)  Sccq,  rjg  Frühling,  iaQ-ivo-g,  elaQ-ivo-g  vernus.  —  Skt. 

vas-anta-s,  zd.  vahh-ra  ver.  —  Lat.  v<>r,  ver-nu-s.  —  Ahn. 
vdr  Frühling.  —  Lit.  vas-arä  (Fem.)  Sommer,  vas  ar- 
ini-s  sommerlich,  ksl.  ves-na  tctQ. 

Polt  I1  124,  Benf.  I  309,  Schleich.  Ksl.  137.  Aufrecht  Ztschr.  I  350.  — 
Für  S-  ist  die  Glosse  des  Hesych.  ylugtg  tag  wichtig,  die  Ahr.  aeol.  171  mit 
Becht  als  boeolisch  betrachtet  und  ylttgog  schreibt,  ferner  yieeg  eagy  ßrigäv- 
ftiuov  vctQxiaoog,  ot  öe  ^ijgav^t^iov  liyovoi  (Hesych.).  Das  so  erwiesene 
fiag,  das  spater  in  yg  conlrahirt  ward,  steht  oirenbar  für  feaag.  lat.  vir  für 
veser  oder  verer.  Im  Gegensalz  zu  Kuhn's  Bemühen  (I  376),  das  skt.  vas- 
(tnla-s,  das  nach  Max  Müller  History  of  Sanscril  Lilterat.  p.  571  nicht  einmal 
ein  sehr  alles  Wort  ist,  auch  im  Suffix  als  identisch  zu  erweisen  (vgl.  oben 
S.  71),  halle  ich  mit  Sonne  Ztschr.  XII  29-1  dies  und  ksl.  ves-na  für  andre 
Bildungen  aus  derselben  Wurzel.  Das  im  Griechischen,  Persischen,  Laieini* 
sehen,  Allnordischen  und  Litauischen  vorliegende  B-Suffix  muss  für  uralt  gel* 
tcn.  Aehnlich  Pictel  1  98.  —  Ueber  die  beiden  Versuche  eine  Wurzel  zu  ge- 
winnen vergl.  oben  S.  43. 

590)  lo-v  (SCo-v)  Veilchen.  —  Lat.  vi-ola. 

Polt  V  120.  Benf.  I  314  vergleicht  skt.  visha-pushpa,  blauer  Lotus, 
und  stellt  es  mit  visha-s  Gift  zusammen.  Dies  ist  der  Bedeutung  wegen 
schwer  glaublich.  Uebcrdies  wäre  danu  im  Lat.  vir-ola  zu  erwarten.  Das  S- 
liegt  bei  Hesych.  vor:  yUt  av&n,  ebenso  in  dem  Compositum  iUvxo-io-v  und 
in  dem  Hiatus  dmga  ioax«pav(ov  (Theogn.  v.  250).  Dazu  wohl  der  EN.  'Joiij  = 
viola  mit  £  auf  einer  Vase  (Wacbsmuth  Rh.  Mus.  XVH1,  581). 

591)  i-6-g  Gift.  —  Skt.  Zd.  vish-a-s,  vish-a-m  venenum.  —  Lat. 

virus. 

Bopp  Gl.,  Benf.  I  314.  —  Das  S-  isl  nicht  weiter  nachzuweisen,  aber 
Form  und  Bedeutung  weisen  deutlich  genug  auf  eine  Grundform  visa-s. 
Beachtenswert  h  ist  die  Verschiedenheit  der  Quantität,  das  i*  isl  im  Griechischen 
und  Lateinischen  lang,  im  Skt.  kurz.  Die  llerleilung  vou  der  skt.  W.  rfrr'iA. 
hassen  bei  Benf.  II  224  isl  sehr  unwahrscheinlich.  • —  Von  io~g  leitet  bobeck 
Rhein.  157  modert,  iatvto  ,naw  et  (pdgpccxov  dicilur  in  utramque  partem'. 
Anders  Kuhn  Ztschr.  V.  50,  Pictel  Orig.  I  64,  welche  skt.  ju  ju-jA-mi  >'«r* 
gleichen,  das  in  den  Veden  abwehren,  auch  von  Krankheiten .  bedeutet.  Dagegen 
spricht,  dass  bei  Homer  iäadai  pflegen  bedeutet  und  entweder  mit  dem  Acc. 
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der  Person  (iar    EvQvnvkov  M  2)  oder  des  kranken  Tlieils  (oqpdalpop  *  525) 
verbunden  wird. 

592)  t-g  PI.  iv-fg  Sehne,  Kraft.  iv-Co-v  Genick,  rI<pi-g,  i-<pi  mit 

Kraft,  tipco-s  kräftig.  —  Lat.  w-ä  PI.  rir-ro  f.  i-w-«. 

Die  vielen  Schwierigkcilen.  welche  dieser  scheinbar  so  unbedenklichen  Zu- 
sammenstellung entgegen  stehen,  erörtert  Pott  I*  204.  Da  aber  bei  Homer  .{57 
Spuren  des  f  vorhanden  sind  (Möllmann  Quaesl.  hom.  II  20).  da  Hesych.  die 
(*losse  ylg  iftag  xert  yij  (?)  xal  io%vg  bietet,  und  da  auch  filr  das  von  i~ 
nicht  zu  trennende  iox*>-S  durch  das  lakon.  ßia%vv  neben  yio%w  (Hesych.)  der 
labiale  Anlaut  bezeugt  ist.  so  müssen  wir,  so  scheint  es,  einen  gräcoitalischen 
Stamm  vi  annehmen,  der  unmittelbar  aus  der  W.  vi  flechten  (No.  502)  hervor- 
gegangen zunächst  Band.  Strick,  dann  wie  nervu-s  (No.  434)  Sehne,  endlich 
Kraft  bedeutete.  Dieser  Stamm  erweiterte  sich  im  Griechischen  in  einzelnen 
Formen  durch  v,  im  Lat.  durch  *,  spater  r  (Kuhn  Zlschr.  II  133  vgl.  IV  211  f.). 
Ueber  kpi  und  die  verwandten  Formen  vgl.  I.  Bekker  Horn.  Bl.  100.  Vgl. 
Kuhn  Ztschr.  X  200.  Benf.  I  204. 

593)  t-tv-g  (t)  Schildrand,  Radfelge,  l-tia  (t)  Weide.  —  Skt. 

vi-ti-kä  Band,  Binde,  Betelpflanze,  ve-ia$a-s  eine  Rohrart, 
vi-tra-s  Rohr.  Zd.  vaöti  (Fem.)  Weidenzweig  (?).  — 
Lat  vi-tex,  vitta,  vi-menf  vi-ti-s.  —  Ahd.  wi-d  Strick, 
wi-da  Weide,  ags.  widde  Reif.  —  Lit.  vy-ti-s  Weiden- 
gerte, Tonnenband  (Lex.),  lett.  vitols  Weide. 

Pott  I*  120,  230,  Benr.  1  288,  Kuhn  Zlschr.  II  133.  Pictet  I  223.  Das  f 
von  t-tv-g  ist  durch  acol.  ßi-zv-g  (Ahr.  32),  durch  A  480  o<pqu  tzvv  xäptyt], 
das  von  i-zia  durch  x  510  [fiaxQol  r'  aiyiipoi  xai  iziut)  und  andre  homerische 
Stellen  (HofTmann  II  33),  so  wie  durch  ytzta  bei  Hesych.  beglaubigt,  tzv-g 
kommt  nach  Suid.  auch  im  Sinne  von  izia  vor,  weshalb  schon  Lobeck  Paratip. 
337  beide  Wörter  unter  sich  und  mit  dem  lat.  vieo,  vimen  vergleicht.  Ferner 
dürfen  wir  mit  Polt  oloo-g  DoUcrweidc,  oiov-u,  eine  Weidenart,  hinzufügen, 
in  welchen  Wörtern  der  Diphthong  wohl  nicht  durch  Zulaut  aus  *,  sondern 
wie  in  "Oai-og  =  "Ay>g,  fa£og  (Loh.  EL  I  85)  durch  Vocalisirung  des  S-  ent- 
standen ist.  Merkwürdig  isl  die  Nebenform  ivavivovg  Inschr.  von  Andania 
(hrsgeg.  v.  Sauppe  Göll.  1800,  Z.  22.  —  Die  W.  sä  mm  ll  icher  Wörter  liegt  deut- 
lich vor  im  skt.  vji  vjaj-ä-mi  lego,  vi  vaj-ü-mi  texo,  vieo,  tego.  im  lat. 
rie-o,  im  ksl.  vi-li,  lit.  vy-ti  drehen  (einen  Slrick)  (Schleich.  Ksl.  134,  Miklos. 
Rad.  p.  8),  erweitert  in  goth.  vid-an  verbinden,  vin-d-an  winden.  Andre 
deutsche  Wörter  führt  Möllenhoff  GL  zum  Quickborn  unter  Wichel  auf.  Vgl. 
No.  504. 

594)  ol-vo-g  Wein,  ot-vrj   Weinstock,   o(vd(d)-g  Weinstock, 

Rebe,  Wein,  otv-aQO-v,  olvo-v  (Hesych.)  Weinlaub, 
Weinranke,  oiv-dvd-rj  Weintrieb,  -Blüthe,  Rebe.  —  Lat. 
vi-nu-m. 

Das  S  ist  bei  Alcaeus  (Ahr.  acol.  32)  und  in  dorischen  Mundarten  (Ahr. 
dor.  47,  55)  erhalten,  bei  Homer  deutlich  zu  erkennen  (lloffinann  II  32).  Als 
W.  nahmen  schon  Polt  l1  120,  II1  240,-  Benf.  I  288  vi  (No.  503)  an.    Kuhn  35g 
Zlschr.  I  191  leugnet  dies,  indem  er  jene  llerleitung  wohl  für  vi  li-s,  aber 
weder  für  olvo~g  noch  für  vintt-m  zugibt,  die  er  vielmehr  mit  skl.   vina  s, 
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lieh,  vergleicht  und  dabei  Gewicht  darauf  legt,  dass  vtna-s  gelegentlich  ein 
Itciworl  lies  in  den  Veden  so  reichlich  besungenen,  ja  auch  vergötterten  Sorna- 
trankes  ist.  Mommsen  hat  sich  diese  Etymologie  angeeignet  und  hebt  Hörn. 
Gesch.  I.  10,  10  hervor,  dass  vena-s  den  Indern  ein  anraulhiges  Getränk  über- 
haupt, den  Gräcoitalikcrn  allein  Hebensaft  bedeute.  Ebenso  Piclel  I  254.  Mit 
Recht  aber  ist  Pott  Personcnnamen  ü84  wieder  auf  die  alle  Erklärung  zurück- 
gegangen. Es  ist  unmöglich,  vi-nu-m  von  vi-ti-s  zu  trennen,  und  dass  die 
griechischen  Wörter  keineswegs  ausschliesslich  vom  Getränk,  sondern  ebenso 
gut  von  der  Weinpflanze  gebraucht  werden,  beweisen  die  oben  zusammenge- 
stellten nächsten  Verwandten  von  oho-c.  Sehr  passend  vergleicht  Pott  das  Iii. 
ap-vy-ny-s  llopfenranke ,  Plur.  ap-vy-ne-i  Hopfen.  Dazu  gehört  auch  skt. 
veni-s  Haarflechte.  Warum  die  Frucht  der  Rauke  nicht  selbst  ursprünglich 
Ranke  genannt  sein  sollte,  ist  nicht  abzusehen.  Das  Iii.  Wort  bietet  die  schla- 
gendste Analogie.  Die  Sache  ist  also  die,  dass  die  Indogcrmaucu  zwar  eine 
gemeinsame  W.  für  den  RegrifT  winden,  ranken  hatten  und  daraus  die  Namen 
verschiedener  biegsamer  und  rankender  Gewächse  ableiteten,  dass  aber  für  die 
Weinrebe  und  ihren  Saft  sich  nur  bei  den  Gräcoitalikern  ein  gemeinsamer 
Name  Gndel.  Die  nordischen  Namen  (goth.  vein  Ncutr.  im  Unterschied  von 
unserm  Masc.  u.  s.  w.)  sind  wohl  mit  J.  Grimm  Gramm.  III  466  für  entlehnt 
zu  halten.  —  Friedr.  Müller  will  gar  das  graecoital.  Wort  aus  dem  aclhiop 
herleiten,  umgekehrt  Piclel  II  317. 

595)  o-f-s,  ol-g  Schaaf,  ot-eo-g  vom  Schaaf,  ol-a,  6-a  Scbaaffell. 

—  Skt.  av-i-s,  avi-ka-s  Schaaf,  avi-kd  Schaafmutter,  avj- 
a-s,  avj-aja-s  oUog.  —  Lat.  urabr.  ovis,  lat.  ovi-ii-s, 
ovi-Uu-s.  —  Goth.  avi-str  Schaafc-tall,  av-ethi  Schaaf- 
heerde,  ahd.  auw-i  ovicula.  —  Lit.  avi-s  Schaaf,  ävi- 
na-s  Hammel,  ksl.  ovt-ca  ovis. 

Ropp  Gl.,  Grimm  Gesch.  34  u.  s.  w.  —  Müllenhoff  Gl.  zum  Quickborn 
unler  E-lamm  bespricht  dies  plattdeutsche  Wort,  wofür  weslphäl.  Mt-lamm, 
das  in  der  Rcdeutung  .weibliches  Lamm'  noch  lebendig  ist.  Merkwürdig  ist 
der  im  lat.  avillns,  ovis  recentes  parius  (Paul.  Epit.  I  I)  erhaltene  A-Laul.  — 
Das  Ski.  avi-s  heisst  als  Adjecliv  zugethan  und  stammt  wahrscheinlich  von  der 
.'{*)«)  unter  No.  580  besprochenen  W.  «t;.  Gewiss  wurde  also  das  Schaaf  als  Günst- 
ling ,  Pflegling  von  seiner  Sanftheit  benannt,  wie  ich  schon  Ztschr.  I  34  ver- 
mulhete.  Ebenso  Pictet  Urig.  1  357.  —  An  die  Rcdeutung  Schaaf  schliesst 
sich  vielleicht  Otty  an,  .Schaafberg'.  dann  stände  der  Name  dem  goth.  av- 
ethi  nahe. 

596)  oi-avo-q  grosser  Vogel.  —  Skt.  vis  (M.  F.),  vajas  (Neutr), 

zd.  vi  (M.)  Vogel.  —  Lat.  avi-s. 

Renf.  I  21.  —  Der  Stamm  avi  ist  als  indogermanisch  vorauszusetzen, 
daraus  ward  gr.  oj-i,  oi  und  mit  ampliativem  Suflix  (vgl.  vt-avog)  o/-wi'o,  im 
Skt.  Hei  der  anlautende  Vocal  (vgl.  pi  =  api)  ab.  Die  W.  ist  wahrscheinlich 
tri,  uv  wehen  (No.  58«),  welche  auch  in  andern  Formen  beweglichen  Anlaul 
hat.  Demi  skt.  vis  bedeutet  auch  Himmel,  Wimlrcgioii.  —  Renf.  hall  ai-t-ru-g 
für  verwandt,  indem  er  letzteres  zunüchst  dem  skt.  vi-ja-li-s,  Vogel,  vergleicht, 
ebenso  o-a  sorbus  (Ncbcnf^  otj,  oin,  uva).  Die  Früchte  des  Raumes,  die 
Vogelbeeren,  heissen  auch  ova  (NculrT)  oder  oa. 

597)  wo-  v  (fiio-v)  Ei.  —  Lat.  6vu-m.  —  Ahd  ei  (PI.  ciy-ir). 
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Pott  M  122.  Bcnf.  I  22.  —  Aus  der  von  llcsycli.  überlieferten  Form 
u>ßea  to  ua  Agystoi,  aus  dem  bei  der  Sapplio  dreisylbig  gebrauchten  cö'w->v 
können  wir  (trotz  Lobeck  El.  I  -142)  mit  Sicherheil  auf  ein  Alleres,  gräcoilali- 
sches  6vjo~m  schliesscn.  jus  welchem  der  Hü  in  er  (las  y,  der  Grieche  das  S 
verdrängte.  Beides  hal  sich  aber  merkwürdiger  Weise  samnit  dem  uralten 
A-Laut  in  der  neugriechischen  Form  avyo  d.  i.  avgo  erhallen,  wie  ich  Zlsehr. 
VI  231  ausgeführt  habe.  Auch  im  ahd.  g  ist  noch  eine  Spur  des  r,  das  nur 
seine  Stelle  verändert  hal.  —  Danach  ist  Benfcy's  scharfsinnige  Vermulhung, 
die  vorauszusetzende  Grundform  ävja-m  sei  ein  neutrales  Adjccliv  aus  dem 
unter  No.  500  als  indogermanisch  erschlossenen  Slamme  avi  Vogel,  in  der  Be- 
deutung bffvtöuov,  durchaus  wahrscheinlich. 


R)  Spiritus  asper.  3(J0 

Griechischer  spiritus  asper  ist  in  folgenden  Wörtern  der  Ver- 
treter eines  indogermanischen  vor  einem  Vocal  stehenden  anlauten- 
den «,  das  in  den  übrigen  Sprachen  —  mit  Ausnahme  der  persi- 
schen Familie  —  verblieben  ist. 


598)  Präfix  «-,  a-,  o-  mit.  —  Skt.  sa-,  sam  mit.  —  Ksl.  sa-, 

su-,  sü-,  altpr.  sen,  lit.  sei-,  sa-,  su-  mit. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  1211.  Schleicher  Ksl.  136,  Lit  Gr.  S.  280.  Die  aspirirte 
Form  ist  nur  in  a-&QÖo-g  (llerodian.  M  301)  und  a-nä-g  erhalten,  desto 
häufiger  findet  sich  das  so  genannte  copiilalivc  «  mit  dem  Spiritus  lenis,  z.  B. 
in  ä-loxo-g  (No.  173),  a-ds X<p-£t6-q  =  skl.  sa-garbh-ja-s  d.  i.  co-uterinus 
(Kuhn  Zlsehr.  II  1211),  a-mdo-g  —  la6-itido-g  eben,  seltner  6  wie  in  6-naTQ-o-c, 
o-ft/|.  Vgl.  Lobeck  Elemenla  I  41,  80.  Weder  mit  ovu.  £vv,  noch  mit  lal. 
cum,  con-t  co-  oder  deutschem  ga-,  ge-  hat  dies  Präfix  irgend  eine  Gemein- 
schaft, wohl  aber  darf  ü-fia  (No.  440),  vielleicht  No.  500  für  verwandt  gellen. 

599)  o-  in  a-na.%  einmal,  a-jrAoo-g  einfach.  —  Skt.  sa-krl  ein- 

mal. —  Lat.  sim-plex,  sin-gu-li. 

Poll  I1  120,  Zählmelhode  150.  150,  Benf.  1  381.  —  Die  hier  zusammen- 
gestellten Zahlwörter  führen  mit  Sicherheil  auf  einen  Stamm  sam ,  sa  in  der 
Bedeutung  eins,  dessen  Verwandtschaft  mit  No.  508  und  410  wahrscheinlich  ist. 
Ilavon  ist  a-na^  durch  Zusammensetzung  mit  W.  Trat  (No.  343),  sa-krt  mit 
\V.  karl  schneiden,  sim-plex  für  sem-plex  mit  \V.  plic,  plirare  gebildet,  sin- 
guli  aber  eine  Üeminulivbildung  für  sen-culi  (vgl.  homun-culu-s)  mit  g  für  c 
wie  in  quadrin-genli ,  mit  der  J.  Grimm  Gramm.  III  007  passend  das  altlat. 
nin-gulu-s  =  nullus  (Fest.  177  M.)  vergleicht,  das  wir  mil  Vahlen  Zlsehr.  f. 
d.  österr.  Gymn.  1800  S.  15  wohl  auf  nc-oini-culus  zurückführen  müssen. 
Schwer  zu  deuten  ist  das  wahrscheinlich  ebenfalls  verwandte  semel,  und  bei 
Semper  (vgl.  parum-per,  pattlis~per)  kann  mau  zweifeln,  ob  es  hieher  oder 
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zu  tvo-g  (No.  428)  gehöre.  Mit  dem  Stamme  sam  =  gr.  «  stellt  Pott  uud 
nach  ihm  Leo  Meyer  Zlschr.  V  161,  VIII  120,  Ahrens  ebenda  343  ausserdem 
.'Ml  auch  den  gr.  St.  iv  zusammen,  der  dann  für  stände.  Für  diese  Auf* 
fassung  lässt  sich  uainenllich  das  Fem.  ju-/a  anführen,  das  sich  dann  aus 
ip-ut  oder  sm-ia  erklären  würde,  ebenso  das  kretische  Zahladverb  aft-ent; 
(vgl.  i£axig).  das  larenlinische  ctfi-axig  =  a-rra§  (llesych.).  Doch  bleiben  er- 
hebliche Zweifel  übrig.  Zu  erwägen  sind  ausser  dem  vereinzelten  hesiodeischen 
leig  für  el-g  die  aeolisebe  und  homerische  Nebenform  von  fiiu  Fa,  nebst  dem 
homer.  Dativ  des  Masculinums  i-to,  welcher  nicht  zu  der  Annahme  stimmt, 
dass  das  t  Femininzeichen  ist.  Ahreus'  Versuch  diese  Form  anders  zu  deuten 
scheint  mir  sehr  gewagt.  Endlich  liegt  beiden  Formen  ol-o-g,  allein,  nicht 
fern,  das  unter  No.  445  besprochen  ist.  Für  sicher  darf  daher  nur  die  Ver- 
wandtschaft der  im  Text  aufgeführten  Formen  gclleu.  —  Vergl.  Schleicher 
Comp.  308. 

(iOO)  St.  afio  (apo)  apo-frev  von  irgendwoher,  aua>g  irgendwie.  — 
Goth.  sum-s  irgend  einer,  sum-an  (Adv.)  einst,  einmal. 

Bopp  Gl.  s.  v.  sama,  mit  dem  und  gr.  apa,  opo-  er  diesen  Stamm  iden- 
tificirt,  was  durch  den  Begriff  eins  allerdings  leicht  gelingt.  So  stellt  sich 
also  auch  Verwandtschaft  mit  No.  500  heraus.  Doch  verdient  die  hier  er- 
wähnte, wie  es  scheint  nur  diesen  beiden  Sprachen  gemeinsame,  Anwendung 
dieses  Stammes  als  Indelinitum  besondere  Aufführung.  —  Ueber  die  griechi- 
schen hicher  gehörigen  Formen  vgl.  Butlmann  A.  Gr.  II  301. 

G01)  Pronominalstmmu  £,  £b  (für  Ote),  0<pt  (ov,  ol,  f)  sieh,  i-6-g, 
o-g,  <S(p-6-g  eigen,  sein,  t-ÖLO-g  eigen.  —  Skt.  sva-  (alt- 
pers.  huwa)  selbst,  sra-s  eigen,  sva-jam  selbst.  Zd. 
hva^  qa  suus.  —  Lat.  se ,  suu-s  (altlat.  souo-s).  —  Goth. 
si-k  sich,  sves  üöiog.  —  Ksl.  se  (Acc.),  lit.  save  sich,  ksl. 
se-be  sibi,  svo-  (in  Zstzg.)  eigen,  svo-i,  lit.  savä-s-is  suue. 

Bopp  Vgl.  Gr.  II  126,  Schleicher  Comp.  480,  Diefenbach  Wb.  II  363.  — 
Der  Gebrauch  des  Pronomens  ist  ursprünglich  ein  allgemein  reflexiver,  keines- 
wegs auf  die  drille  Person  beschränkter  und  hat  sich  als  solcher  bis  jetzt  in 
den  slawisch-lellischen  Sprachen,  aber  auch  in  vielen  Spuren  in  den  deutschen 
Sprachen  erhallen.  Vgl.  Miklosich  Ueber  den  reflexiven  Gebrauch  des  Prono- 
mens ov,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  I  S.  2,  Jac.  Grimm  D.  Gr.  IV 
310.  Der  gräcoilalische  Stamm  sve  hat  sich  im  Griechischen  in  zwei  Forraeu 
362  gespalten,  /c,  später  e  und.  mit  Verhärtung  des  £  zu  qp,  a<ft.  Die  ldenlil.ll 
beider  ahnte  schon  Butlmann  Lexil.  I  58  f.  Ueber  die  zahlreichen  Spuren  des 
/  Ahrens  acol.  31,  170  f..  dor.  42  {ft-öto-g),  250,  Hoffmann  Ii  jf.  HO.  Dass 
das  homer.  Adverb  (pij  wie  (vgl.  lakon.  tpiv  =  Gtplv)  für  otpr\  und  auf  einer 
Linie  mit  dem  goth.  svt,  wie,  stehe,  habe  ich  Zlschr.  III  76,  und  Schweizer 
ebenda  304  zu  zeigen  gesucht.  Auch  Polt  II2  406  verfällt  darauf,  ohne  von 
uns  zu  wissen.  Si-dio-g  für  oSe-dio-g  (vgl.  ut-öiO-g,  potg-i'dio-s)  mit  Schwä- 
chung von  e  in  <  wie  in  ta-Ot  sei.  Froehde  Zlschr.  XII  160  fügl  frort  Ange- 
hörige hinzu,  das  bei  Horner  starke  Spuren  des  S-  aufweist,  fi-rij-g  :  Si  = 
olr.i-Ti]-g  :  oixo. 

G02)  t-pä-s  (St.  t-pavT)  Riemen,  t-pop-ca  Brunnenseil,  iu«öo*-o 
peitsche,  ipud-ükt}  Peitsche. 
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Skt.  W.  si  si-nö-mi,  si-nä-mi  ligo,  vincio,  st-man  terminus, 
si-manla-s  Scheitel.  —  Zd.  hi-la  gebunden,  gezäumt. 

Alts,  si-mo  vinculum,  ahd.  sei-l,  sei-d  laqueus,  tendicula,  mhd. 
**'-/  Geschirr  für  Zugvieh. 

Ksl.  si-lo  laqueus,  se-ff  tendicula,  si-tije  juneus. 

Pott  l1  20G,  Kopp  Gl..  Kuhn  Ztschr.  I  374,  II  131,  457.  Manches  dort 
erwähnte  stelle  ich  zu  W.  C€p  No.  518.  lieber  die  Form  tpaaa-a  =  tfutt'j-n 
Ebel  Ztschr.  I  29«.  Mir  scheinen  aus  der  W.  \  =  si  die  Formen  i~puv, 
i-fiav-x  und  i-fwrr  gebildet  zu  sein,  wobei  ich  das  x  als  erweiterndes  Suffix 
betrachte  (Ztschr.  IV  214).  Aus  t(iaO-&lr],  d.  i.  ifutx-dlti  (vgl.  ix-i-xhj  und 
9{-(it~&lo-v)  ging  durch  Apbäresis  (taadlrj,  also  auch  wohl  aus  einem  voraus- 
zusetzenden tfiaat-i-l-  (vgl.  nkaax-iyl)  pa<m£  mit  pccozlfa  (hom.  Dat.  fiaaxi. 
Acc.  (idaxi-v)  hervor.  So  urlheilt  auch  Lobeck  El.  I  76,  dem  ich  aber  in  dem, 
was  er  Ober  den  Zusammenhang  mit  vi-men  sagt,  nicht  beistimmen  kann  (vgl. 
No.  593.). 

603)  Pronominalstamm  o,  Femin.  a,  ij.  —  Skt.  sa  er,  sä  sie.  — 
Altlat.  Acc.  su-m,  sa-m.  —  üoth.  sa  der,  sO  die,  si  sie. 

Bopp  Vgl.  Gr.  II  134,  Schleicher  Comp.  484,  Max  Schmidt  de  pronomine 
Graeco  et  Latino  p.  10  sq.  —  Die  gemeingriechischen  Formen  <s-^-(Uqo-v,  o-rjxtg 
heute,  heuer  (alt.  x-rifitQO-v,  x-ijztg)  sind  mit  diesem  Stamme  zusammenge- 
setzt. Die  altlat.  Formen  su-m,  sa-m,  so-s,  sa-s  kommen  bei  Ennius  (Vahlcn 
p.  229).  das  zusammengesetzte  sa-psa  =  i-psa  bei  Pacuvius  (Ribb.  Trag.  v.  324) 
vor.  Der  Locativ  dieses  Stammes  zeigt  sich  rail  dem  angelangten  demonstra- 
tiven r  in  si-c,  ohne  dies  in  dem  viel  besprochenen  si  remps  lex  eslo,  wo  si  .*>03 
doch  wohl  sicherlich  so  heissl  (Ritsehl  Rhein.  Mus.  VIII  303). 

G04)  W.  t>  v-h  es  regnet,  v-s-to-g  Regen.  —  Umbr.  stwilu 
Regen.  —  Skt.  su  su-nö-mi  presse  Saft  aus,  sü-ma-s,  sü- 
ma-m  Milch,  Wasser,  Himmel,  sü-na-s  Fluss,  sav-a-m 
Wasser. 

• 

Benr.  I  408,  Pictet  I  138.  Diese  Etymologie,  welche  Bopp  Gl.  nur  zwei- 
felnd aufstellt,  hat  freilich  das  gegen  sich,  dass  die  skt.  VV.  su  (Zd.  Am)  als 
Simplex  nur  von  dem  Auspressen  der  Pflanze  vorkommt,  die  zur  Bereitung  des 
eben  davon  benannten  Somalrankes  dient.  Vgl.  No.  556,  wo  atho,  Oako-g  l»e- 
sprochen  sind.  Aber  in  der  Zusammensetzung  mit  abhi  hat  sie  nach  Wester- 
gaard  eine  weitere  Anwendung  (auch  .adspergere'),  und  dass  diese  allen  Da- 
tums war,  machen  die  im  Text  angeführten  Substantiva  wahrscheinlich,  zu 
denen  sich  vielleicht  auch  goth.  saiv-s,  mari-saiv-s  Ufivtj  gesellt.  Aus  der 
Ii  rund  Vorstellung  einer  schüttelnden  Bewegung  lassen  sich  diese  verschiedenen 
Gebrauchsweisen  gut  erklären.  Vielleicht  ist  es  sogar  nicht  zu  kühn,  ur- 
sprüngliche Gemeinschaft  dieser  \V.  mit  der  folgenden  anzunehmen  (Polt 
Ztschr.  VI  365).  Vgl.  No.  497.  —  Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  kann  man 
auch  valo-v,  vslo-g  Krystall,  Bernstein,  Glas,  vttloev  dtatpttpig  (Hesych.) 
hieher  stellen  (Sonne  Ztschr.  XII  359).  Das  Substantiv  hiess  eigentlich  wohl 
Regentropfen. 

000)  v-io-s  Sohn.  —  Skt.  W.  su,  si/  sav-u-mi,  säu-mi  gigno, 
pario,  su  ta-s,  sü-tiu-s  zd.  huuu  filius.  —  Goth.  su-nu-s.  — 
K«l.  sy-nü,  Yd.  su-nü-s  Sohn. 

Cubtiüs,  griech.  Etym.  2.  Aufl.  23 
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Bopp  fil.,  Polt  I1  215.  — »  Der  Stamm  dos  gr.  Wortes  wechselt  zwischeu 
vi  (N.  PI.  vl-eg),  vto  und  vtfv  (Dal.  vtii).  Vgl.  darüber  Ztsclir.  III  78.  Für 
viog  tindel  sich  auch  häufig  vog  geschrieben  Lob.  El.  I  137.  Das  Suffix,  aber 
nur  dies,  ist  dasselbe  wie  im  lat.  ftl-iu-s  von  W.  fei  =  &tjk  (No.  307).  Polt 
leitet  auch  das  poel.  l-vi-g,  Sohn,  als  Fem.  Tochter,  von  dieser  W.  ab,  in- 
dem er  es  dem  alty.  svehm  pucr,  juveuis  vergleicht;  es  würde  dann  für  sv-in-i-s 
stoben.  —  Die  Herkunft  des  Wortes  von  v«v,  die  oben  erwähnt  ward,  ist 
schon  bei  Kuslath.  p.  138-1,  .V.»  unter  vielen  Albernheiten  zu  lesen.  Dafür 
spricht,  dass  die  W.  hu  (hunümi)  nach  Justi  geradezu  beide  Bedeutungen, 
zeugen,  gebaren  und  auspressen  hat. 


S)  Spiritus  asper 

erscheint  in  folgenden  Wörtern  als  Vertreter  eines  ursprünglichen 
von  den  übrigen  Sprachen  bewahrten,  oder  durch  den  verwandten 
Vocal  /"  (e)  ersetzten  j. 


00C)  Pronominalstamm  6,  Fem.  a,  ij,  o-g  welcher,  6g  wie. 
:iü4  Skt.  Jas  N.  ja-t  welcher,  welches,  jd-t  wie.  —  Zd.  yn 

welcher. 
Goth.  jn-bai  wenn,  jau  ob. 

Lit.  ji-s  er,  ji  sie,  ju  je,  ksl.  Masc.  i,  Fem.  ja,  Neutr.  je 
er,  sie,  es. 

Bopp  Vergl.  Gr.  II  162.  Schleicher  Ksl.  202  f.  Lit.  Gr.  1«C.  —  Auf  der 
lokrischen  von  Ross  (L.  1851)  edirten  Inschrift  steht  Z.  0  die  Form  fo-u  als 
Neutrum  des  Pronomens.  Wenn  dies  $■  für  das  Zeichen  eines  ursprünglichen 
V-Lautes  gelten  dürfte,  würde  es  die  Zusammenstellung  des  griechischen  Relativ- 
pruuomens  mit  skt.  ja-s  widerlegen.  Aber  jene  Inschrift,  welche  nach  Kirch- 
liofTs  .Studien  zur  Gesch.  des  g  riech.  Alphabets*  S.  206  .nicht  weil  über  den 
Anfang  des  peloponncsischen  Krieges  hinausdatirt  werden  kann',  zeigt  in  vieler 
Beziehung  eine  gewisse  l'nsicherhcil  der  Schreibung.  So  ist  z.  B.  das  f  zwar 
in  ntxaj^ixioi ,  fidtoi-ivca ,  JxeOOxog  gesetzt,  fehlt  aber  A  Z.  8  in  o/,  wo  so- 
gar der  spir.  leuis  eingetreten  ist.  Dieser  tritt  auch  iu  6  =  b  BZ.  1,  f>  ein. 
wahrend  HAT  EN  für  ctyeiv  steht.  Kein  Wunder  wenn  dieser  Schreiber  auch 
einmal  sein  S-  au  den  falschen  Ort  brachte.  Da  sich  nun  S-  auch  in  einigen 
andern  Fallen  inissbrüuchlich  un<l  in  einem  andern  da  geschrieben  findet,  wo 
wir  auf  altes  j  schlicssen  können  [TlaelnSo  koreyr.  Inschr.  Aufrecht  Ztsclir. 
I  118),  so  dürfen  wir  uns.  wie  ich  Jahn's  Jahrb.  Bd.  71  S.  351  zu  zeigen  }*e- 
siichl  habe,  dadurch  nicht  irre  machen  lassen.  So  urthcilen  auch  Poll  II2  3Mi 
und  Sonne  Zlschr.  XII  273.  Erslcrer  führt  oaoog  als  ebenfalls  digammirl  an. 
Das  beruht  auf  einem  Irrlhum.  Auf  den  berakleiscbcn  Tafeln  steht  t-OZZA 
und  ähnliches.  H  ist  das  Zeichen  des  spir.  asper  (Ahr.  dor.  35).  Insofern 
nun  jene  Tafeln  in  vielen  Fallen  uraltes  F  (C)  getreu  erhalten,  hier  aber  nicht 
haben,  zeugen  sie  gegen,  nicht  für  die  Ansicht,  dass  dieser  Kaut  vor  Alters 
dem  Relalivslammc  zukam.  Das  von  Savelsberg  Ztsclir.  VIII  402  für  ein  /  im 
Helativstammc  gellend  gemachte  ßctkixiuxqg  6vvi(pi)ßog  Kyijxfg  (llesych.),  hat 
mit  diesem  nicht  das  geringste  zu  thun.  Die  Etymologie  von  ty/Ux/a  ist  noch 
dunkel.    So  bleibt  jene  lokrische  Inschrift  das  einzige  Zeugnis*  dafür.  Wer 
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aber  wird  auf  so  schwachem  Grunde  noch  dazu  hei  einem  so  vielgebrauchten 
Wortslamme  neue  Comhinationen  aufbauen  wollen,  wenn  andre  in  jeder  Hin- 
sicht sprachlich  sich  mehr  empfehlen?  —  Ich  betrachte  den  Stamm  ja  als  Kr- 
Weiterung  von  t  und  leite  lat.  i-s,  id.  altl.  i-m  ebenso  von  dem  kürzeren, 
wie  lat.  ca ,  eo-m  u.  s.  w.  aus  dem  erweiterten  Stamme  ab.  Wie  sich  «las 
lielaüv  erst  allmählich  aus  dem  Demonstrativ  entwickelt,  sehen  wir  deutlich 
am  demonstrativen  Gebrauche  von  o-g  {xal  dg  iqnrj).  Im  Ksl.  hat  i,  für  sich 
gebraucht,  die  Bedeutung  des  lat.  is,  in  der  Zusammensetzung  mit  der  dem 
griechischen  ye  entsprechenden  Partikel  zc  (i-zc  =  og-ye)  die  des  gr.  o-g ,  skt. 
jtt~s.  —  Leber  skt.  jal  =  ag  handelt  Kuhn  Iloefer's  Ztschr.  II  175.  Wir 
kommen  unten  II  177  darauf  zurück.  —  Das  skt.  ja-val  quamdiu  entspricht 
dem  gr.  lag,  wofür  die  ältere  hei  Homer  anzunehmende  Form  rpg  —  für 
rj-J^yg,  ((Sog,  daher  dor.  ctg  —  war.  Dass  sich  daraus  der  homerische  Ge- 
brauch dieser  Partikel  als  Trochäus  und  das  spätere  Umspringen  in  den  lambus 
erklärt,  während  die  Form  eta>g  gar  keine  Gewähr  hat.  ist  von  mir  im  Rhein. 
Museum  18-15  II.  2  gezeigt.  Dieselbe  Ansicht  stellt  später  Bergk  im  Philologus 
XJ  (1857)  382  als  Jhesis'  auf.    Vgl.  II  151. 

607)  Pronominalstamm  vfis,  aeol.  vpps,  vpetg  acol.  vfifwg.  —  Skt. 

jushme.  —  Goth.  Lit.  jus  ihr. 

Hopp  Vgl.  Gr.  II  110,  Schleicher  Gomp.  IW»,  Max  Schmidt  de  pron.  Gr. 
et  Lat.  p.  8.  —  Die  Grundform  ist  ju,  erweitert  durch  sma  ju-sma,  wofür 
skt.  jushma. 

608)  St.  vdpiv  (Dat.  vaptv-i),  vöui'vrj  Schlacht.  —  Skt.  judh  365 

judh-j-i-  pugno ,  judh-mas  pugna,  pugtiator,  judh-mrina-m 
pugna.    Zd.  yud  kämpfen. 

Bopp  Gl.,  wo  auch  wie  bei  Piclel  II  lim  keltische  Wörter  verglichen  und 
vermuthungsweise  ahd.  gund  Schlacht  hinzugefügt  wird.  Die  letztere  Annahme 
wiederholt  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  17.  Poll  ll  252,  Benf.  I  080,  der  wohl  mit 
Recht  ju-dh  auf  ju,  verbinden,  in  der  Bedeutung  manus  consererc  zurück- 
führt.   Vgl.  obeu  S.  01. 


T)  Ein  blosser  Vocal 

erscheint  als  Vertreter  des  ihm  entsprechenden  indogermanischen 
Vocals,  also  «,  o  als  Vertreter  eines  a,  «  r\  a  als  der  eines  df 
i  und  v  als  Vertreter  von  i  und  u  in  folgenden ,  von  den  verwandten 
Sprachen  zum  Theil  in  einer  volleren  Form  erhaltenen  Wörtern. 


609)  tag,  eluQ  Blut.  —  Skt.  as-ra-m,  as-an,  as-rg  Blut.  —  Altl. 
fjssir  Blut,  assar-d-lum  mit  Blut  gemischt. 

Für  die  Bedeutung  Blut  citirt  Suid.  s.  v.  lap  einen  anonymen  Dichter, 
vgl.  !ap  aiuu  Kvtiqioi,  dttQOit6xr\g  aifxonozrjg  Hesych.  Die  Alexandriner  ge- 
hrauchen das  Wort  auch  vom  Saft  der  Pflanzen.  Paul.  Epit.  p.  10:  assaralum 
apud  antiquos  dicebutur  genus  quoddam  polionis  ex  vino  et  sanguine  tempe- 
ralum,  quod  Laiini  prisci  sanguinem  assir  rocarent.  Gl.  Lab.  asser  aipa, 
Pott  IM  113,  Kuhn  Ztschr.  II  137.  —  Der  als  gräcoilalisch  anzusetzenden  Form 

23* 
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asar  sieht  skt.  asra-m  am  nächsten,  das  Vcrhältniss  der  übrigen  skt.  Formen 
und  die  W.  ist  noch  uncrschlosscn.  Griechisch  ieeg  steht  regelrecht  für  ctfop; 
auf  das  doppelte  *  im  Lat.  ist  nach  der  Geschichte  der  lateinischen  Schrift 
nichts  zu  gehen.  Ebel  Ztschr.  V  07  hält  auch  aip*  (f.  aa-ifia)  für  verwandt, 
was  mir  sehr  unsicher  scheint.  —  Verfehlt  ist  aber  Savelsbcrg's  Versuch  (Zlsclir. 
VII  385)  die  Bedeutung  Blut  aus  der  des  Lenzes  abzuleiten,  also  unser  Icr?  mit 
dem  unter  No.  589  besprochenen  zu  identificiren.  Schon  der  von  Suid.  an- 
•  166  geführte  Vers  ,r\%t  novfcxQat  agavot  Avrpa>  zs  xc*  hccqi  7t«r  Aiftfartft 4  und  die 
von  den  Scholien  BV.  zu  T  87  erwähnte  Lesart  tutgomihig  Egivvg  (vgl.  M. 
Schmidt  Ztschr.  IX,  294)  beweisen,  dass  wir  es  hier  mit  keiner  poetischen 
Ueberlragung  zu  Ihun  haben.  Eine  solche  liegt  aber  in  dag  ikaiag  bei  Nican- 
der  Alexiph.  87  vor,  vgl.  'Blut  der  Rebe4. 

610)  eva,  sva  senge,  ccv-a  zünde  an,  av-o,  av-a  dörre,  Ev- 

qo-s  Südostwind. 
Skt.  W.  ush  ösh-d-mi  (f.  aus-d-mi)  uro,  ush-t/as  calidu*. 

Zd.  ush  brennen,  leuchten. 
Lat.  VV.  us  ur-o  (us-si,  us-(u-s)}  us-tor,  us-lto,  ustuidre, 

Auster  (?).  , 
Ahd.  usil-var  gilvus,  mhd.  üs-el  favilla. 

Bopp  GL,  Polt  I1  269.  Benf.  I  20,  Kuhn  Ztschr.  II  273,  Aufrecht  V  135. 
Die  W.  us  hat  sich  in  allen  diesen  Wörtern  in  der  Bedeutung  brennen  erhal- 
len, während  No.  612,  613  zu  der  verwandten  Bedeutung  leuchten  gehören. 
£v-w:  us  =  ytv-(oi  gus  (No.  131).  Von  fvw  und  eva  (f.  eva-a),  über  dessen 
Spiritus  die  neueste  Ausgabe  von  Steph.  Thcs.  zu  vergleichen  ist,  stammt  mit 
erhaltenem  a  evd-xgat  {ot  ßo&got  iv  olg  svtxtti  xct  £0tp/d«x)  und  tvo-avtt 
(ttt  iyxavptnct)  Polln*  VI  91.  — ccv-co  in  der  Bedeutung  zünde  an  e  490,  daran 
schliessl  sich  der  Begriff  des  Dörrens  leicht  an,  den  Lobeck  Rheni.  11  aus  cevea 
halo  (No.  587)  entwickelt.  Daher  av-o-gy  ai-akio-g,  ava-xijgo-g  trocken, 
ttV'X-(AO-g  Dürre.  Das  Compositum  Ivcrv-o  nebst  ivctvaig,  ?vav<s-iut  (glim- 
mende Asche,  Anfcucrung)  hat  die  ursprüngliche  Vorstellung  länger  erhallen. 
Nohen  der  W.  ush  finden  sich  im  Skt.  Resle  einer  volleren  VV.  vas,  aus  der 
ush  durch  Kürzung  hervorgegangen  ist.  namentlich  väs-ara-s  Tag.  Diese 
W.  vas  =  us  liegt  dem  gr.  io-xitt.  dem  lat.  Vesta  zum  Grunde,  lieber  die 
Spuren  des  £  vcrgl.  Ahrens  dor.  55.  Diese  Deutung  der  Wörter  ziehe  ich 
jetzt  meiner  früheren  vor,  wonach  ich  sie  zu  No.  200  stellte.  Schcnkl  .Werth 
der  Sprachvergleichung*  S.  17,  Fielet  I  157. 

611)  ij-jit  sage  (3.  S.  dor.  ij-rt,  aeol.  rj-Ci,  Impf.  1.  S.  y-v  3  S. 

ij).  —  Skt.  Perf.  3.  S.  dh-a  er  sprach,  spricht.  —  Lat. 
d-j-o,  ad-tig-iu-m ,  ad-äff-io(n),  umbr.  ai-tu  dicito. 

Bopp  Gl.  s.  v.  ah,  Pott  I1  281,  Benf.  II  61.  Diefenb.  I  17;—  Die  1.  S.  Pr. 
kommt  bei  Aristoph. ,  die  3.  S.  bei  Alkman  und  Sappho  vor  (fr.  98  B.\  «las 
Präteritum  ist  homerisch  und  attisch.  Die  Meinung,  tj  sei  nichts  andres  als 
q>rj,  blieb  in  der  vulgären  grammalischen  Tradition  trotz  ihrer  völligen  Grurnl- 
367  losigkeit  so  sehr  die  herrschende,  dass  Döderlcin  Gl.  2199  die  Verschiedenheit 
heider  Stämme,  welche  die  vergleichende  Grammatik  längst  erkannt  halte,  als 
etwas  neues  vorträgt.  Die  W.  ist  agh  gr.  dx  lat.  ag.  «Sie  ist  in  allen  drei 
Sprachen  defectiv.  Das  gr.  »}-fu  ist  als  Präsens  ohne  Bindevocal  zu  betrach- 
ten, wobei  vor  den  Pcrsonalendungen  das  %,  wie  in  rj-pai  das  a  unterdrückt 
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ward;  lat.  u-j-o  steht  für  ag-i-u  wie  mi'-j-u  für  mig-i-o.  mä-jur  für  tmlg-iur 
•Ebel  Zlschr.  IV  288,  Flcckeisen  zur  Kritik  der  altlat.  Dichlerfragnienlc  S.  Ii), 
derselben  Bildung  gehört  uuihr.  ai-tu  =  ajeto  an  (Aufrecht  und  Kirchh.  I  I  I-»). 
ad-ag-iu-m,  wie  Ttaootnut,  das  dazu  gesprochene,  Zuwort.  zieht  Corsscn  lieh. 
Aussprache  des  Lat.  S.  II  sehr  richtig  hieher;  das  verwandle  adagio  bespricht 
Varru  I.  1.  VII  31  M.  neg-a-rc  steht  gewiss  für  tie-ig-a-rc  und  gehl  auf  ein 
Nomen  ne-ig-u-s  zurück,  trotz  der  auffallenden  Kürze  der  Stammsylhe.  Davon, 
wie  von  dem  aus  ag  abgeleiteten  Frcquentalivum  uxarc  (Paul.  Epit.  3  ,nomi- 
nare') ,  dem  dazu  gehörigen  axamenta  .carmina  Saliaria')  und  ind-ig-ila-menlu 
handelt  Corssen  de  Volscoruni  lingua  Numb.  1858  p.  17  sq.  mit  überzeugendem 
Scharfsinn.  —  Colli,  af-aik-a  aovovfiai ,  ahd.  gih-u  Inf.  jeh-an  diecre,  aflir- 
mare  zeigen  eine  abweichende  Laulstufe  und  könnten  nur  unter  der  Voraus- 
setzung verglichen  werden,  dass  hier  wie  bei  iyd  —  skt.  ah~am,  niyttg  skl. 
ma/t-at,  in  vorgolhischer  Periode  ein  g  sland,  dass  folglich  das  skt.  h  auf  ein 
ursprüngliches  g  zurückginge.  Die  indogerm.  W.  wäre  dann  ag  nicht  agh, 
woraus  sich  allerdings  alle  übrigen  Formen  ebenso  gut  erklären  liesseu.  Dennoch 
sehe  ich  zu  solcher  Annahme  keinen  zwingenden  Grund. 

G12)  ijf'Ato-s,  att.  tjlio-s  Sonne ,  «jr-jf/Utt-Tq-s  Ostwind.  —  Lat. 
Auseliu-s. 

Diese  Zusammenstellung  habe  ich  Zlschr.  I  21»  IH  näher  begründet.  Sie 
stützt  sich  auf  die  von  Hcsych.  bewahrte  Form  aßiktog  qXtog  KorjTfg  (Ahrens 
dor.  IH  ,  aus  der  sich  sowohl  das  homer.  tjilio-g  als  das  all.  t]i.to-g  erklärt. 
Beachtcuswcrth  ist  es,  dass  die  letztere  Form  bei  Homer  nur  einmal  0  J7I 
vorkommt.  Wie  aber  neben  dem  lakon.  aßtoQ  d.  i.  aßa>g  sich  lesb.  ctvwg  er- 
halten hat.  so  dürfen  wir  für  afikiog  eine  Nebenform  aviliog  voraussetzen. 
Diese  verhäll  sich  zu  Ausclius  wie  ttviog  zu  lat.  ausoa{a),  woraus  aurora  ward. 
Paul.  Epit.  23  ,Auriliam  fnmiHam  ex  Sabinis  or  tun  dam  a  Sole  dictum  pu- 
taut,  guod  ei  public*'  a  populo  Romano  datus  sit  locus,  in  quo  sacra  face-  .'Dis 
rcnl  Soli  qui  ex  hoc  Auseli  dicebantur'.  Die  W.  ist  ms  brennen,  leuchten 
No.  «I»)  und  der  elruskische  Name  des  Sonnengottes  Usil  wahrscheinlich  ver- 
wandt Gerhard  Zlschr.  f.  Allcrlhsw.  1817  No.  85).  Vgl.  Schweizer  Zlschr. 
III  :Vi!>.  Ebel  V  07,  wahrend  Pictcl  IV  351,  Orig.  II  (»70  doch  wieder  eine  Ver- 
mittlung mit  dem  unten  zu  besprechenden  üeloioc,  lat.  söl  golb.  sauil  sucht 
Andre  Besprechungen  dieses  Worts  linden  sich  hei  llenfey  Or.  und  Occ.  I  281, 
Gorrseu  Beitr.  38<».  Beide  iichincn  eine  Millelform  Zaj4XiO-g  an/  von  welcher 
sie  zu  r\iXio-g  und  sö/,  freilich  wieder  in  sehr  verschiedener  Weise  zu  gc 
langen  suchen.  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  man  sich  so  sehr  gegen  die  An- 
nahme sträubt,  dass  der  llauplnamc  der  Sonne  hei  den  Griechen  und  Hörnern 
ein  verschiedener  gewesen  sei.  Im  Nighautu  werden  31  indische  Sonneiiiiaiiieu 
aufgezählt.  Wir  sehen  ganz  dasselbe  hei  dem  Namen  des  Mondes,  frnvt]  = 
mena  (No.  171,  veraltete  in  beiden  Sprachen  und  wurde  hier  durch  otXrjvt}. 
dort  durch  lüna  ersetzt.  Oder  will  man  etwa  auch  diese  für  etymologisch 
gleich  erklären?  Nun  haben  wir  im  Griechischen  zwei  Namen  für  die  Sonne 
überliefert.  Der  eine  Zelotog'  (No.  (150)  lässt  siclw  sehr  leicht  mit  $61  vermit- 
teln, der  andre  in  seiner  ältesten  Form  i\iXiog  noch  leichter  mit  dem  eben- 
falls überlieferten  Ausclius.  Warum  will  man  nicht  zugeben,  dass  von  diesen 
beiden  der  erste  im  Lateinischen,  und  ebenso  in  den  nördlichen  Sprachen,  der 
andre  im  Griechischen  der  herrschende  wurde?  — ■  Am  wenigsten  sollte  man, 
wie  Benfey  und  M.  Schmidt  es  thaten ,  das  angeblich  pamphylische  ßaßikiog 
wieder  herauf  beschwören.    Dies  Gespenst  ist  schon  von  Ahrens  dor.  -10  not. 
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als  solches  erkannt.  Na  Hesychius  uns  das  durch  die  alphabetische  Anordnung 
gesicherte  aßekitjv  iihftKtjv  fla^fpvkun  bietet,  .so  kann  die  Angabe  des  Hera- 
clides  hei  Euslalli.  p.  1051,  20,  dass  dieselben  Namphylicr  ßaßlhog  gesagt 
halten,  nicht  richtig  sein,  und  jener  Angabe  kommt  insofern  schon  keine  Glaub- 
würdigkeit zu,  weil  sie  ein  Auslluss  der  absurden  Ansieht  ist,  dass  die  Pam- 
phylier  vor  jeden  Vocal  ß  setzten.  Es  ist  dieselbe  Kritiklosigkeit  die  sich  hei 
Dionys  von  Malic.  in  Bezug  auf  S-  findet  und  seine  Angaben  darüber  vcrdäcli- 
lig  macht. 

013)  ijtog,  aeol.  avag9  att.  tag  Morgenröthc,  h^yÖQog  morgenbrin- 

gend, rti>-Qio-v  morgen,  q-Qi  (Adv.),  jjBQ-w-g  (Adj.)  früh. 

Skt.  nah  (Fem.),  tt$-ar  Morgen,  wh-a-s  leuchtend,  ush -m(YX 
in  Zusammensetzungen  mh-asa,  Morgenröthc,  MorpeD, 
ush-ti  (Adv.)  früh,  m-ra-s  morgendlich,  us-rijä  Helle, 
Lieht.  —  Zd.  usha,  ushanh  Morgenröthc. 

Lat.  auröra  f.  atts-ösa. 

Ahd.  u$~um,  altn.  aws-tw  oriens,  ahd.  ös-tur  (Adv.). 
Lit.  ausz-ra  Morgenröthe,  dusz-ta  es  tagt. 

Bopp  (Jh.  Toll  1 1  138,  Bcnf.  I  27,  Kuhn  Ztsehr.  III  150,  Aufrecht  IV  m 
Ebel  V  07,  Savehsberg  VII  382  f.  —  Ueber  die  griechischen  Formen,  zu  denen 
auch  uß(o  TTQtot slaxuvtg  (llesyeh.)  gehört,  handelt  Ahrcns  aeol.  38,  dor.  4i>.  Aber 
seine  Ansicht  von  der  Herkunft  des  Wortes  (Ztsehr.  III  103)  ist  ganz  verfehlt. 
Nie  W.  ist  us  hrenneu,  leuchten,  wovon  auch  No.  012,  wie  das  Ski.  bis  zur 
Evidenz  zeigt.  Nie  Inder  und  Perser  bilden  «He  hiehcr  gehörigen  Wörter  aus 
der  uuverslärkten  W.  ms,  die  europäischen  Völker  aus  der  durch  Zulaut  ver- 
stärkten Form  aus.  Wir  dürfen  also  gräcoital.  ausos  voraussetzen,  woraus 
sich  alle  griechischen  Formen  durch  Ausstossung,  die  lat.  durch  Kholiliciriiii^' 
des  s  und  Ilinzufügung  eines  ableitenden  a  erklären  (vgl.  skt.  ushäs-u.  Itos 
p  in  av-Qio-v  gehört  der  Ableitung  au  wie  in  skl.  us-ra  lit.  ausz-ra  und  hat 
0,  tj-Qi  hat  auch  noch  £  vor  sich  verdrängL  Das  e  von  rjiQ-to-g  vcrghichl 
sich  dem  von  «f'£tö  neben  av|w  (No.  583). 

014)  t-ego-s  kräftig,  heilig.  -  Skt.  ish-ira-s  kräftig,  frisch. 

blühend. 

•MO  Kuhn  Zlschr.  II  27-1  weist  das  Sklworl  als  Beiwort  von  manas  Sinn  (uoov 
fitVoj),  dtwa-s  <ioll,  b/iti-mi-s  Erde  nach.  Nach  dem  NW.  ist  es  auch  Beiwort 
verschiedener  Göllcr,  bedeutet  aber  ursprünglich  saftig  [ish  Fem.  Saft,  Kraft, 
Frische,  Xlulh).  ish-ira-s  steht  für  is-ara-s,  daraus  ergiebl  sieh  nach  Ans- 
stiissung  des  Sibilanten  die  aeol.  Form  «-erpo-?,  woher  auch  '/a'pwv  (iiese  aeol 
N.  100.  Ahr.  20:,  später  f-epo-g  (Ebel  Zlschr.  V  07).  Nies  und  die  für  Verbin- 
dungen wie  fegbg  t%ftv$  [Tl  107;,  Uoij  ig  allein  passende  Bedeutung  kräflip. 
rege  habe  ich  Zlschr.  III  151  ff.  besprochen.  Bergk's  These  Rhein.  Mus.  XX 
280)  icQog  sei  mit  tpiaQÖg  hell,  blank,  identisch  dürfte  ebenso  schwer  zu  er- 
weisen sein  als  die  damit  verbundene  Behauptung,  wo  für  Uq6$  mit  .heilig' 
nicht  auszukommen  sei,  hüllen  wir  die  Arbeil  .gedankenloser  Rhapsoden'  vor 
uns.  Allerdings  muss  in  der  Blülhczeil  des  homerischen  Epos  .heilig'  schon 
die  herrschende  Bedeutung  gewesen  sein,  aber  in  einzelnen  Formeln  erhielt  sich 
die  ältere,  sinnliche. 

<>lf>)  XV.  i  ft-ut  (PI.  i-fiev)  gehe,  t-trjs,  f-ru-fio-g  dreist,  oi-uog 

Gang,  Weg,  ot-py  Weise,  Lied,  oi-ro-g  Geschick,  Loos. 
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Skt.  W.  *  e-mi  (PI.  i-nuts)  gehe,  i-ti-s  das  Gehen,  £-ma-s, 

e-man  Gang,  Bahn.  —  Zd.  i  gehen. 
Lat.  e-o  (i-mus),  i-ti-o(n),  '  i-tu-s ,  i-ler  (il-invr). 
Goth.  i-ddja  ivi. 

Lit.  ei-mi  (2.  S.  eist,  3.  S.  ei-/i),  ei-nit  gehe,  ei-sme  (Lex.) 
Gang,  Steig,  ksl.  i-dq  elpi  (Inf.  #-//). 

Bopp  Gl..  I'olt  I1  201.  Wie  sich  W.  i  im  Ski.  zu  ja,  so  hat  sich  gr.  / 
zu  U  erweitert,  das  in  U-vai  vorliegt.  In  causaliver  Bedeutung  hat  sich  aber 
aus  demselben  ja  T-tj-fii  d.  i.  ji-ja  mi  entwickelt  und  mit  dein  Zusatz  eines  r 
lat.  ja-C'i-o,  wie  ich  Philolugus  III  S.  5  ff.  Ztschr.  II  1O0  nachzuweisen  ge- 
sucht habe.  Die  Zweifel  Pott's  II  *  007  verfangen  um  so  weniger,  je  mehr  er 
die  Schwierigkeiten  seiner  eignen  Deutung  aus  W.  as  werfen,  die  nur  für  den 
Präsensslamm ,  skt.  as-jä-mi.  etwas  scheinbares  hat,  seihst  hervorkehrt.  Den 
Vorwurf,  meine  Annahme  einer  causativen  Bedeutung  der  Reduplicalion  sei  .er- 
dichtet', weise  ich  mit  Bücksicht  auf  t-oxt)-(ii  und  si-sl-o  neben  slare  und 
azrjvat,  Xilctftov  neben  FAa&op,  ojqoqov.  öi&aov,  xt'xaoW,  XiXa^ov  (Temp. 
und  Modi  155)  als  unbegründet  zurück.  Was  Poll  sonsl  als  .ausser  Acht  ge- 
lassen' bezeichnet,  isl  alles  an  den  erwähnten  Orlen  wohl  erwogen.  Die  An- 
sicht Leo  Meyer's  Zlschr.  VIII  240,  dass  T-rj-fii  aus  jener  W.  sa  hervorgegangen 
sei ,  die  in  se-r-o  für  se-s-o  vorliegt  und  die  er  auch  mit  si-n-o  in  Verbin- 
dung bringt,  lässt  sich  mit  dem  (iebrauch  von  lea&ta  im  Medium  schwer  ver- 
einigen, das  consonantischeu  Anlaut  und  die  Bedeutung  streben,  sehnen  hat.  — 
Vgl.  oben  S.  50,  und  über  die  durch  dh  (gr.  &,  d.  sl.  d  erweiterten  Formen, 
zu  denen  t-O-pa,  l-&v-g,  ia9-fi6-g  gehört.  S.  02.  lieber  golli.  iildja  handelt 
Müllenhoff  Haupt  s  Zlschr.  XII  :W7. 

<H6)  i-6-g.  —  Skt.  zend  tek-u-s  Pfeil. 

Bopp  Iii.,  Kuhn  Zlschr.  II  137.  —  Das  i,  in  der  Hegel  lang,  ist  in  io- 
H<aQOi,  bei  Pind.  auch  in  io-%itaou  kurz.  Als  \V.  weissen  B.  u.  B.  im  Wh. 
ish  (d.  i.  is)  in  der  Bedeutung  entsenden  nach,  oia-ro-g  kann  damit  nichts 
zu  thun  haben,  weil  es  einen  Consonanlcn  zwischen  o  und  i  verloren  haben 
muss. 

017)  W.  ic  wünschen,  i6-T)t(t)-g  Wunsch,  Wille,  i-ptgo-g  Sehn-  :;7m 
sucht.  —  Skt.  W.  ish  vk'k'h-ti-mi  (d.  i.  <iis~sk-ü  mi)  suche 
auf,    begehre,    ish-la-s   erwünscht,   iah-ma-s  (is/i  ttut  s) 
Liebesgott.   Zd.  is/i  wünschen. 

Kopp  Gl..  Poll  I '  200.  Benf.  I  15,  Aufrecht  Zlschr.  I  IM.  Die  W.  isl  is. 
iu-xi}-g  führt  auf  ein  verlorenes  Adjecliv  <o-c  wollend,  l'eber  das  Suffix  von 
i-uitfo-g  vgl.  Aufrecht  Zlschr.  I  -WO,  Kuhn  II  275.  Dazu  noch  luitj«  '/uttw-c. 
vielleicht  gar  "IpßffO-g  (vgl.  fiia-t}fißg-iu).  Vielleicht  isl  das  s  der  W.  erhallen 
in  den  K.  N.  Jü-ui}vt)  Jh'sidcrala,  Iapi]vo-g,  "iG-paoo-g  (SmIiii  des  Kimiolpos 
und  Name  der  kikonischen  Weinsladl).  Kbel  Zlschr.  V  00.  Poll  Zlschr.  IX  115 
fügt  den  IunceQ-aöo-g  hinzu,  der  ebenfalls  Sohn  des  Kiimolpos  genannt  wird, 
mit  iifi  =  Ott  wie  im  acol.  vuut  -----  skt.  jushmut. 

Ol*)  ovo-g.  —  Lat.  as-inu-s.  —  Goth.  t/s-itu-s,  altn.  asni.  —  Lit. 
i'ts-ila-s,  ksl.  us-t-tä  Esel. 

Benf.  I  123  und  Pielel  I  :i51  halten  das  Wort  für  semilischen  lTrsprungs 
(hehr,  athöu  Kse.IL    Aber  da  die  nördlichen  Sprachen  im  Sufliv  meisl  /  und 
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«ammt  dem  Lat.  im  Stamme  ein  s  zeigen,  so  ist  das  unwahrscheinlich.  Ich 
nehme  daher  eine  indogermanische  Doppel  form  us-nu-s  und  as-la-s  au;  aus 
as-na-s  ist  gräcoilalisch  as-no-s,  lat.  as-i-no-s  mit  erweichendem  Hülfsvocal. 
gr.  o-vo-g  mit  Ausslossung  des  vor  v  beschwerlichen  a  geworden,  as-i-nu-s 
verhält  sich  ähnlich  zu  o-vo-g  wie  um-e-ru-s  zu  top-o-g  (No.  487).  Diefeiib. 
I  75  vergleicht  noch  lat.  us-io'n)  Ohreule.  A.  Weher  Ztschr.  X  400  knüpft  as- 
inu-s  an  skt.  as  ila-s  schwant  und  asa-s  Asche  an.  vielleicht  mit  Recht;  aber 
dass  ovo-g  davon  zu  trenneu  sei  glaube  ich  nicht,  noch  weniger,  dass  ovos 
mit  onus  Last  zusammenhinge  und  auf  W.  an  wehen  zurückgehe.  Oer  Aus- 
fall des  a  vor  v  ist  im  Griechischen  ja  eine  der  häufigsten  Erscheinungen 
ig  =  iv-g  u.  s.  w.). 

Gl'.l)  or g,  hom.  PI.  ovax~a.  —  Lat.  aur-i-s,  aus-cul-to.  —  Ootli. 
omx-o.  —  Lit.  aus-i-s  (Fem.),  ksl.  uch-o  (St.  iich-es^s.)  Ohr. 

Pott  1 1  138.  Benf.  1  42,  wo  eine  in  keiner  Beziehung  begründete  Ver- 
wandtschaft mit  skt.  ghösha  s  Geräusch  angenommen  wird.  —  Leo  Meyer  Ztschr. 
V  MV.K  —  Die  Wörter  für  deu  Begriff  Ohr  haben  faclisch  nur  den  anlautenden 
Diphthong  gemein,  dessen  älteste  Gestalt  au  noch  in  der  tarenlinischen  Form 
ttxtt  oder,  wie  wir  wohl  richtiger  schreiben,  ä-x-tx  (wa  Hesych.}  d.  i.  as-x-tt 
und  im  neugriech.  ttvx-i  =  tax-io-v  E.  Curtius  Gott.  Auz.  1S57,  Nachrichten 
S.  Ml)  zu  erkennen  ist.  Wir  dürfen  in  diesem  Diphthong  die  unter  No.  5H»i 
.'(7t  erörterte  W .  av  aufmerken  vermulhen.  Nun  linden  wir  aber  in  drei  Sprach* 
familien  diesem  Stamme  ein  $  hinzugefügt.  Aus  dem  Stamme  aus  gehl  Iii. 
aiis-i-s  und  lat.  aur-i-s  für  aus-i-s  (vgl.  när-e-s  neben  näs-u-s  durch  den  Zu- 
satz eines  ahleilenden  i  ,  golh.  aus-o,  ksl.  uch-o  für  us-o  St.  us-es)  durch  den 
Zusatz  andrer  Suffixe  hervor.  Das  s  hat  sich  auch  im  lat.  aus-cullo  deutlich 
erhalten.  Danach  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  das  griechische  Wort  ur- 
sprünglich einen  Sibilanten  im  Stamme  halte.  Als  griechische  Grundform  he- 
trnchle  ich  also  ave-ax.  Das  Suffix  -ax  ist  dasselbe,  das  wir  auch  in  yovv-ux 
für  yovv-ux.  dovg-ax  für  doov-ctx  antreten  sahen.  Zu  ovtf-or  verhält  sirli 
ovQ-ttx  wie  zu  avott  ovgo-g  (No.  587).  Durch  die  geselzmässige  Einbusse  des 
a  ward  daraus  ov-ar.  Dieser  Stamm  ist  für  die  Casus  obliqui  bei  Homer  der 
herrschende.  Durch  den  l'ebergaug  von  ov  in  6f  vgl.  ßofog)  entstand  of-tri. 
Davon  liegt  noch  eine  Spur  vor  im  lakon.  it,toßaditx  ivtoxia  Hesych.;.  Audi 
/  musste  dann  schwinden:  dor.  war.  ionisch  oux,  zusammengezogen  tax.  Kino 
Spur  des  uncontrahirten  oag  glaube  ich  in  den  Erläut.  z.  m.  Schulgr.  S.  <>* 
für  A  100  nachgewiesen  zu  haben.  Was  den  Nom.  Sing,  ovg  betrifft,  so  liegl 
in  ihm  entweder  ein  kürzerer  Stamm  vor.  wie  in  yovv  neben  yovv-txx.  Da* 
ist  die  jedenfalls  beachtenswerte  Meinung  Froehde's  Ztschr.  f.  Gymuasialwesen 
Isot  S.  105.  Oder  ovg  ist  aus  ovag,  möglicherweise  zunächst  aus  einer  Neben- 
form ovog  (vgl.  vdog  neben  vdax),  conlrahirt  (vgl.  Ebel  Ztschr.  XIII  457  . 
Ileinerkenswerlh  ist  noch  die  tzakonische  Form  aßovxava,  Plur.  aßovxävt 
Thiersch  üb.  d.  Sprache  d.  Tzakonen  S.  522).  Da  in  dieser  merkwürdigen 
.Mundart  ov  der  regelmässige  Vertreter  von  o,  ß  aber  =  f  ist,  so  erhallen 
wir  den  Slnmm  i<£ox .  dein  hier  ein  neues  weiter  bildendes  Suffix  angefügt  ist. 
Dies  aS-ox  stammt  offenbar  so  gul  wie  das  gemein  neugriechische  ttvx-i  au« 
der  Zeil,  da  im  Stamme  noch  der  Diphthong  ttv  herrschte.  Stall  desseu  i>l 
hier  das  a  der  Kiidunt;  zu  o  \erdiiuipfl. 
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Drittes  Buch. 


Unrcgelmässige  Laut  Vertretung. 


TO  fllv  £ljTOV(lfVOV 

altoxov'  ixq>tvyti  df  xafitlovfttvov. 

Soph.  Oed.  H.  110. 


Cubtids,  griech.  Etym.  2.  Aufl. 


I 


I 

I 
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Im  zweiten  Buche  sind  618*)  Wörter  und  Wortfamilien  auf-  Ü3 
geführt,  in  denen  wir  die  regelmässige  Vertretung  der  indogerma- 
nischen Laute,  wie  sie  S.  80  ff.  und  in  der  Tabelle  S.  120  näher 
bestimmt  ist,  durch  die  entsprechenden  griechischen  glaubten  nach- 
weisen zu  können.  Da  es  nicht  unwichtig  ist,  ehe  wir  zur  Erwä- 
gung der  Ausnahmen  Übergehn,  von  der  grossen  Ausdehnung  der 
Regel  uns  eine  deutliche  Vorstellung  zu  bilden,  so  wollen  wir  unsre 
nunmehrige  Aufgabe  mit  einem  kurzen  Rückblick  beginnen.  Zah- 
lenverhältnisse dienen  auch  in  diesen  Untersuchungen  zu  bestimm- 
terer Veranschaulichung.  Mag  diese  immerhin,  weil  die  Sonderang 
der  einzelnen  Wurzeln  und  Wortstämme  von  einander  auf  keinem 
haarscharf  zu  definirenden  Princip  beruht,  nur  approximativ  sein, 
man  wird  ihr  eine  gewisse  Geltung  nicht  versagen  können.  Zunächst 
wird  die  Zahl  618  dadurch,  dass  37  Kummern  mehrfach  (mit  a  und 
b,  bisweilen  auch  c)  vorkommen  —  was  natürlich  nur  deswegen  ge- 
schah, um  die  einmal  festgesetzte  Zählung  nicht  durch  später  hinzu- 
gefügte Nummern  zu  stören  —  auf  655  erhöht.  Dabei  dient  aber 
der  grösste  Theil  der  aufgeführten  Wurzeln  und  Wörter  nicht  bloss 
als  Beleg  für  eine  einzelne,  sondern  bei  weitem  die  meisten  zur  Be- 
stätigung einer  doppelten  und  dreifachen  Lautvertretung.  W.  hart 
z.  B.  (No.  9)  ist  nur  unter  x  angeführt,  kann  aber  ebenso  gut  als 
Beispiel  für  d  und  für  a  dienen.  Mithin  enthalten  jene  655  Num- 
mern eine  bedeutend  grössere  Anzahl  von  Belegen  für  die  regel- 
mässige Lautvertretung.  Wenn  wir  dabei  von  den  Vocalen  gänz- 
lich absehen  und  nur  die  Consonanten  berücksichtigen,  so  stellt  sich 
folgendes  als  das  Gesammtergebniss  heraus. 


*)  No.  336  ist  durch  Versehen  übersprangen,  daher  nur  618,  nicht  wie  die 
fortlaufende  Zählang  ergeben  würde  619.  Ich  habe  dies  kleine  Versehen  auch 
in  der  zweiten  Auflag*  anberichtigt  gelassen,  weil  die  Berichtigung  ebenso  wie 
die  Beseitiguug  der  Doppelnummern  zahllose  Zahlenveränderungen  nöthig  gemacht 
haben  würde,  ohne  dass  damit  etwas  wesentliches  gewonnen  würde. 

23l* 
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Zu  den  127  für  x  aufgeführten  Beispielen  kommen  aus  den 

übrigen  Buchstaben  12  Summa  139 
zu  den  53  für  y  aufgeführten  kommen  11      „  64 

kommt  keins    „  41 
kommen  19      „  70 
19 


11 

11 

41 

ff 

X 

ii 

ff 

ff 

51 

X 

ii 

ff 

ff 

50 

ö 

ii 

ff 

ff 

30 

ii 

11 

ff 

67 

ii 

n 

*i 

Ii 

11 

6 

ii 

ß 

ii 

11 

n 

23 

ii 

9 

ii 

11       Aö  ff 

ff        2  „  32 

„      34  „  101 

4  „  10 
13 


ff       it»  n 

Beispiele  für  gutturales  n  (y)  finden  sich  7 
zu  den  32  für  v  aufgeführten  kommen  30  „  62 
>f    ff   40   „   p         „  „      33      „  73 

„    ,,   36   „   9  „     120     „  156 

ff    ff   42   „   X         „  „       70      „  112 

ff    ff   17   „   6        „  „      57      „  74 

ff    ff     5  ,,   £         „  „        1      ,,  6 

ff    ff   13  j>  f         ii  »44      ,,  57 

ff    ff     8   ff  =  *       ff       17      „  25 

ff    ff     3   „         „       = „        2      »  5 

Als  Gesammtsumme  ergibt  sich  also  1139, 
eine  gewiss  ansehnliche  Ziffer,  zumal  da  hiebei  nur  die  Ueberein- 
stimmung  der  Consonantcn  in  Stammsylbcn  berücksichtigt, 
die  in  deutlich  erkennbaren  Ableitungs-  oder  Flexionssylben,  wie 
sich  von  Belbst  versteht,  ebenso  aber  die  Uebereinstimmung  der 
Vocale  ausgeschlossen  ist.  Und  da  fast  von  jedem  der  angeführten 
Beispiele  eine  mehr  oder  minder  grosse  Anzahl  abgeleiteter  Wörter 
herstammt,  welche  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht  ist,  so  kann  man 
ungefähr  ermessen,  ein  wie  bedeutender  Theil  des  griechischen  Wör- 
terschatzes der  regelmässigen  Lautvertretung  folgt,  oder  mit  andern 
Worten,  in  welchem  Umfange  der  griechische  Wörterschatz  dem 
der  verwandten  Sprachen  entspricht,  ohne  dass  wir  dabei  andere  als 
die  in  jenem  Grundgesetze  angenommenen  Lautübergänge  voraus- 
setzen. 

Die  hier  aufgeführten  Zahlen  haben  indess  auch  noch  einen 
andern  Werth.  Sie  veranschaulichen  die  Häufigkeit  der  einzelnen 
Consonanten.  Es  ist  beachtenswerth,  dass  in  Stammsylbcn  die 
Laute  Qf  x,  A,  x,  tf,  p,  r,  d,  y,  v  und  zwar  in  dieser  Reihenfolge 
5  die  häufigsten  der  treu  erhaltenen  Consonanten  sind,  dass  ß  nur  in 
10  Beispielen  sich  als  ursprünglich  nachweisen  lässt.  Aus  dem 
letzteren  Verhältniss  wird  man  veranlasst  zu  zweifeln,  ob  der  Laut 
b  vor  der  Zeit  der  Sprachtrennung  schon  existirte  und  nicht  etwa 
erst  in  einer  späteren  Periode  der  allmählich  sich  vollziehenden  Aus- 
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sonderung  sich  feststellte  (vgl.  Grassmann  Ztschr.  XII,  122).  Das 
ist  der  Grund,  warum  in  der  Tabelle  S.  81  dem  b  bei  seiner  Auf- 
führung als  indogermanischer  Laut  ein  Fragezeichen  hinzugefügt 
ißt.*)  Auch  bei  der  Erwägung  der  unregelmässigen  Lautübergänge 
werden  die  einzelnen  Zahlenverhältnisse  der  regelmässigen  Vertre- 
tung für  uns  wichtig  werden,  um  nach  ihnen  die  Ausdehnung  der 
sporadischen  Uebergängo  zu  messen.  Für  die  Etymologie,  welche 
nach  verschiedenen  Richtungen  hin  so  viel  Zweifel  zulässt,  darf 
man  den  Vortheil  bestimmter  Zahlen  nicht  ausser  Acht  lassen. 

Indess,  wir  haben  keineswegs  die  Absicht  uns  tiefer  in  der- 
gleichen, obwohl  nicht  unwichtige  Berechnungen  einzulassen.  Viel' 
mehr  ist  hier,  wo  wir  von  der  Regel  zur  Ausnahme  überzugehen 
im  Begriffe  stehen,  der  Ort  auf  die  Möglichkeit  der  Ausnahme 
überhaupt  einzugehen  und  wo  möglich  ein  Princip  für  die  Abwei- 
chungen von  der  Regel  zu  finden.  Dass  die  Sprache  im  grossen 
und  ganzen  von  festen  Gesetzen  beherrscht  wird,  welche  sich 
mit  Naturgewalt  geltend  machen,  und  dass  solche  Gesetze  nament- 
lich und  ganz  vorzugsweise  das  Gebiet  der  Sprache  betreffen, 
mit  dem  wir  es  hier  zu  thun  haben,  die  von  willkürlichen  Ein- 
wirkungen des  selbstbewussten  Geistes  nur  wenig  berührte  Welt 
der  Laute,  darf  als  ausgemacht  betrachtet  werden.  Da  aber 
diese  Laut  weit  ein  in  beständiger,  wenn  auch  leise  fortschrei- 
tender Veränderung  begriffenes  Naturobject  ist,  so  entsprechen, 
wie  wir  schon  oben  gesehen  haben,  die  Laute  keiner  einzigen  uns 
erhaltenen  Sprache  völlig  denjenigen  Lauten,  welche  wir  als  die  vor 
der  Sprachtrennung  der  indogermanischen  Ursprache  eigenen  auf- 
stellen dürfen.  Als  die  Grundrichtung  dieser  Veränderung  erkann- 
ten wir  aber  schon  S.  22  die  abwärts  steigende,  abnehmende,  oder 
wie  wir  es  am  besten  glaubten  nennen  zu  können,  die  Verwitte- 
rung der  Laute.  Denn  in  der  That  liegt  die  Vergleichung  mit  den 
durch  atmosphärische  Einflüsse  allmählich  abnehmenden  und  hin- 
schwindenden, trotz  dem  aber  so  beharrlich  ihren  Kern  bewahren-  6 
den  Gesteinen  sehr  nahe,  zumal  da  mit  diesem  Bilde  zugleich 
der  Gegensatz  gegen  eine  falsche,  für  ein  anderes  Gebiet  des  Sprach- 
lebens berechtigte,  Theorie  vom  "Wachsen  und  Spriessen  gegeben 
ist.  Die  Laute  der  Sprache  als  solche  nehmen  nicht  zu,  sondern 
ab,  sie  wachsen  nicht,  sondern  nutzen  und  schleifen  sich  ab,  oder 
anders  ausgedrückt,  die  Völker  lassen,  nachdem  der  Bau  ihrer 


*)  Einen  Vertheidiger  hat  das  b  als  indogermanischer  Laot  neuerdings  an 
Bickcll  Ztschr.  XIV,  425  gefunden.  Aber  anch  er  weiss  nur  eine  kleine  An- 
zahl von  Wörtern  nachzuweisen,  in  denen  die  ursprüngliche  Existenz  des  b 
Wahröcheinliclikcit  hat. 
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Sprachen  im  wesentlichen  feststeht,  im  Laufe  der  Zeiten  immer  mehr 
von  dem  lautlichen  Gehalte  der  Wörter  hinschwinden.  Nicht  als  ob 
dies  jenem  unvertilgbaren  Zusammenhange  widerspräche,  den  wir 
zwischen  den  zu  Wörtern  verbundenen  Lauten  und  den  durch  sie 
bezeichneten  Vorstellungen  glaubten  annehmen  zu  müssen.  Aber  zur 
Bezeichnung  einer  Vorstellung,  die  bei  dem  ersten  Hervorbrechen 
des  Wortes  eines  voller  tönenden  Lautgebildes  bedurfte,  genügte, 
nachdem  die  Vorstellung  sich  einmal  fest  gestellt  hatte,  häufig  ein 
schwächerer  Lautcomplex,  gleichsam  eine  Abbreviatur  oder  ein  Schat- 
ten des  ursprünglichen.  Schwächung  also  ist  das  Hauptprincip  für 
allen  nicht  durch  die  Berührung  der  Laute  unter  einander  beding- 
ten Lautwandel.*)  Und  dies  Princip  stellt  sich  schon  in  der  regel- 
mässigen Vertretung  der  indogermanischen  Laute  durch  griechische 
deutlich  heraus.  Denn  wenigstens  die  beiden  Arten  der  durchgrei- 
fenden Lautveränderung,  welche  wir  S.  33  als  Lautspaltung  und 
Lautverlust  bezeichneten,  sind,  näher  betrachtet,  eine  Abschleifung 
und  Verwitterung.  Von  dem  Lautverlust  braucht  das  nicht  erst 
nachgewiesen  zu  werden.  Unzweifelhaft  hat  ein  Abnehmen  der 
Laute  stattgefunden,  wenn  die  Griechen  an  die  Stelle  des  ursprüng- 
lichen vastu  (No.  206)  später  mit  Verlust  des  Digamma  «tfrv  setz- 
ten.  Aber  auch  die  Vocalspaltung  ist  eine  Abschleifung.   a  ist  der 


*)  Max  Müller  (Lectures  II  176)  gebraucht  für  die  Lauterscheinung,  welche 
wir  Verwitterung  nennen,  den  Ausdruck  ,phonetic  decay*  und  lieht  den  Anlass 
dazu  mit  Recht  in  einer  gewissen  Lässigkeit  des  Sprechens  (,Laziness,  mnscu- 
lar  relaxation').  Wenn  derselbe  aber  von  den  auf  diese  Weise  entstehenden 
Lantveränderungen  eine  zweite  Art  glaubt  unterscheiden  zu  können,  welche  er 
mit  dem  Namen  ,dialectie  growtb'  oder  .dialectic  Variation*  bezeichnet,  so  wird 
man  ihm  darin  schwerlich  folgen  und  noch  weniger  annehmen  dürfen,  dass  die 
Quelle  dieser  zweiten  Lautveränderung  eine  frühere,  unbestimmte  «Aussprache* 
der  Laute  sei.  Unbestimmtheit  der  Laute  scheint  mir  mit  jener  kräftigen  Arti- 
culation,  die  gerade  den  ältesten  Sprachen  eigen  ist,  unverträglich.  Ausserdem 
hört  die  mundartliche  Differenz  nie  auf.  Wäre  die  Verschiedenheit  zwischen 
dem  skt.  ap  und  dem  lat.  aqua  nur  so  zu  erklären,  dass  weder  der  gutturale  noch 
der  labiale  Consonant,  sondern  ein  Mittelding  zwischen  beiden  zur  Zeit  vor  der 
Spaltung  der  indogermanischen  Ursprache  gehört  wäre,  so  müsste  man  auch  für 
das  lat,  aqua  noch  eine  unbestimmte  Aussprache  annehmen,  da  sich  im  Walla- 
chischen dafür  wieder  apa  findet  Ferner  da  jenem  p  =  qu  'deutsches  h  ent- 
spricht (goth.  ahva),  so  hätten  wir  uns  einen  Laut  vorzustellen,  der  zwischen  p, 
*  und  h  schwebte.  Wo  aber  gibt  es  einen  solchen  Laut?  —  Es  gilt  vielmehr 
sämmtliche  Lautverändernngen  auf  eine  Quelle  zurückzuführen.  Eben  jene  im 
Laufe  xler  Zeit  mehr  und  mehr  zunehmende  Lässigkeit  des  Sprechens  machte 
sich  in  verschiedener  Weise  geltend.  Und  diese  Verschiedenheit  müssen  wir 
ans  der  Natur  der  Sprache  zn  erklären  stieben.  Wir  können  dabei  namentlich 
dreierlei  Anlässe  annehmen,  erstens  Einwirkung  von  Nachbarlauten,  zweitens 
das  Entstehen  von  unwillkürlichen  Nebenlauten  oder  parasitischen  Lauten,  wozu 
dann  drittens  ein  mehr  geistiges  Princip,  der  Trieb  nach  Unterscheidung  kommt. 


Digitized  by  Google 


-    367  - 


Vocal,  zu  dessen  Hervorbringung  die  reinste  und  schärfste  Articu- 
lation  gehört,  wie  man  das  daraus  erkennen  kann,  dass  er  in  sehr 
vielen  Sprachen  im  Munde  minder  gebildeter,  und  darum  ihre  Sprech- 
organe weniger  beherrschender,  bald  zu  o,  bald  zu  e  hinüber  schwankt, 
wovon  der  physische  Grund  in  einer  sich  verschiebenden  Stellung 
des  Mundes  liegt.  Wegen  dieser  Natur  des  A-Lautes  geht  derselbe 
im  Griechischen  und  Lateinischen  niemals  aus  einem  andern  Vocal 
hervor.  Die  Spaltung  des  alten  indogermanischen  A-Lautes  in  a,  e,  7 
0  stellt  sich  also,  anders  betrachtet)  so,  dass  0  in  einer  Anzahl  von 
Fällen  erhalten  wird,  in  einer  andern  bald  zu  e,  bald  zu  0  verwit- 
tert. Allerdings  gewährt  diese  Spaltung  namentlich  dem  gräeoita- 
lischen  Sprachenpaare,  bei  dem  sie  am  regelmässigsten  durchgeführt 
ist  (S.  85),  eigentümliche  Vorzüge  und  ist  von  dem  Sprachgeiste  zu 
den  sinnreichsten  und  mannichf altigsten  Unterscheidungen*)  benutzt, 
so  dass  die  Verwitterung  sich  wieder,  anders  betrachtet,  als  Ver- 
schönerung und  Bereicherung  der  Sprache  darstellt,  allein  von  dem 
naturgeschichtlichen  Standpunkte  aus,  auf  dem  wir  hier  stehen,  fällt 
diese  Veränderung  doch  unter  das  Grundprincip  der  Lautschwächung. 
Auch  bei  manchen  andern  Veränderungen  und  Verschiebungen  er- 
gibt sich  dasselbe  auf  den  ersten  Blick.  So  möchte  wohl  niemand 
leugnen,  dass  das  griechische  v  aus  dem  indogermanischen  u  durch 
eine  Schwächung  eitstanden  ist,  dass  also  die  Boeoter,  welche  den 
U-Laut  bewahrten,  durch  Erhaltung  des  kräftigeren  Lautes  vor  den 
übrigen  Griechen  ebenso  im  Verzug  sind,  wie  die  Mehrzahl  der 
romanischen  Kationen  vor  den  den  Griechen  hierin  zu  vergleichen- 
den Franzosen.  Für  v  nämlich  kann  die  Aussprache  unsere  echt 
und  voll  hervorgebrachten  norddeutschen  ü  als  erwiesen  betrachtet 
werden,  wenigstens  für  die  Blüthezeit  der  griechischen  Sprache,  denn 
später  hat  dieser  Laut  unzweifelhaft  eine  weitere  Verdünnung  erfah- 
ren, bis  er  schliesslich  mit  dem  I-Laut  völlig  zusammenhel.  (Erläu- 
terungen z.  m.  Schulgrammatik  Prag  18(53  S.  22.)  Der  Laut  ü  ent- 
steht aber  aus  u  durch  ein  Herüberschwanken  des  reinen  U-Lautes 
zu  dem  dünnsten  und  leichtesten  der  Vocale,  dem  i,  indem,  wie  die 
Physiologen  nachweisen**),  die  zur  Hervorbringung  des  vollen  u 
erforderliche  Verschiebung  der  Lippen  unterlassen  wird.  Mit  der 
Schwächung  des  u  zu  v  trat  in  das  Griechische  zuerst  jene  Tendenz 
ein,  welche  sich  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  geltend  gemacht  hat, 

*)  Vgl.  meine  Schrift  „Die  Sprachvergleichung  in  ihrem  Verhältnis*  cur  elas- 
tischen Philologie"  2te  Aufl.  8.  83  ff. 

**)  Vgl.  Brücke  Grundzüge  der  Physiologie  und  Systematik  der  Sprachlaute 
(Wien  1S56)  8.  21 ,  wo  indess  der  umgekehrte  Gang  Ton  t  zu  ü  beschrieben  wird 
Ks  wäre  sehr  wünschenswert!» ,  dass  die  Physiologen  vorzugsweise  die  in  der 
Sprachgeschichte  vorkommenden  Lautübergiinge  erläuterten. 
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dem  I-Laut  das  Uebergewicht  über  alle  Vocale  zu  geben.  Mithin  ist 
8  die  Verwandlung  von  u  in  v  der  Beginn  jenes  Itacismus,  den  wir  in 
der  neugriechischen  Sprache  bis  zu  einem  solchen  Uebermaass  der  Mo- 
notonie gesteigert  finden.  (Vergl.  Heyse  System  der  Sprachw.  S.  268.) 

Unter  den  ebenfalls  schon  erwähnten  specifisch  griechischen 
Lautübergängen  ist  oben  die  Verwandlung  eines  anlautenden  *  in 
den  Spiritus  Asper  erwähnt.  Dieser  Uebergang  unterscheidet  sich 
von  den  so  eben  erörterten  dadurch;  dass  er  kein  durchgreifender 
ist.  Denn  einestheils  findet  er  sich  im  Gemeingriechischen  überhaupt 
nur  im  Anlaut  und  zwar  vor  Vocalen  und  anderntheils  ist  er  auch 
hier  kein  allgemein  durchgeführter.  Bisweilen  hält  sich  das  alte  <s 
theils  neben  dem  Spiritus  asper :  Ovg  neben  vg  (No.  579) ,  theils  ohne 
solche  Nebenform:  cäog  (Nr.  570),  o*ao  (Nr.  571),  oiakov  (Nr. 557), 
avQiyt  (Nr.  519).  Aber  die  Zahl  der  Wortstämme,  in  welchen  dies 
der  Fall  ist,  ist  doch  eine  sehr  kloine  gegenüber  den  vielen,  die  im 
Anlaut  vor  Vocalen  jenen  Wandel  eintreten  lassen.  Unter  28  Wort- 
stämmen mit  0  vor  einem  Vocal,  die  im  Laufe  dieser  Untersuchun- 
gen erörtert  werden,  sind  die  5  erwähnten  und  das  hernach  zu  be- 
sprechende aißco  die  einzigen,  bei  denen  die  Vergleichung  der  ver- 
wandten Sprachen  es  wahrscheinlich  macht,  dass  der  Sibilant  von 
Alters  her  unmittelbar  vor  dem  Vocal  stand,  während  sich  darunter 
11  befinden,  bei  denen  der  Ausfall  eines  Consonanten  wahrschein- 
lich ist  (z.  B.  OidrjQog  No.  293,  adXxiyl  No.  388,  oiytj  No.  572,  <sv 
No.  578),  einer,  bei  welchem  die  Entstehung  des  o  aus  t  {pv  =  tv) 
und  zwei,  bei  welchen  die  Erweichung  aus  einer  härteren  Lautgruppe 
(avv  aus  {jvv,  0a%a  aus  ^cijö)  sich  erweisen  lässt.  Wir  müssen 
also  die  Erhaltung  des  o*  vor  Vocalen  als  die  Ausnahme,  dessen  Ver- 
wandlung in  den  Hauch  als  die  Regel  betrachten.  Ebenso  mussten 
wir  die  Verhauchung  der  beiden  andern  Spiranten  v  und  j  mit  zu 
dem  regelmässigen  Lautübergang  rechnen.  Tritt  also  dieser  Laut- 
wandel schon  hiedurch  in  eine  noch  weitere  Analogie,  insofern  wir 
der  griechischen  Sprache  die  Abneigung  gegen  Spiranten  als  eine 
charakteristische  Eigentümlichkeit  zusprechen  dürfen,  so  gewinnen 
wir  andrerseits  für  die  Verhauchung  des  *  dadurch  einen  Anhalt, 
dass  derselbe  Sibilant  zwischen  zwei  Vocalen  regelmässig  wegfällt 
Man  hat  es  nämlich  längst  erkannt,  dass  als  Zwischenstufe  zwischen 
dem  vorauszusetzenden  Farticipialstamm  io-ovx  =  indogerm.  as-ani, 
skt.  s-anif  lat.  s-ent  und  dem  homer.  i-ovz  die  Mittelform  i-ovt,  oder 
deutlicher  geschrieben  eh-ont  anzunehmen  ist  und  -namentlich  aus  der 
lakonischen  Mundart  die  Existenz  einer  solchen  internen  Aspiration 
für  älteres  Sigma  (iWoa  für  Mäoa)  wirklich  nachgewiesen.*)  Mit- 


m)  Giese  Acol.  D.  S.  310 ff.,  Ahrens  dor.  p.  74.  aqq.,  Kuhn  Ztachx.  II  186. 
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liin  gehört  zur  griechischen  Lautregel  die  Neigung  Sigma  vor  Vo- 
calen  in  den  Spiritus  asper  zu  verwandeln,  eine  Neigung,  die  in 
der  persischen  Sprachfamilie  und  in  dem  wallisischen  Zweige  der 
keltischen  Sprachen  wiederkehrt,  in  einzelnen  Spuren  aus  der  kärnth- 
nerischen  Mundart  des  Neuhochdeutschen  (Kuhn,  Ztschr.  XII  398) 
nachgewiesen  ist,  nach  Max  Müller  (Lectures  II  164)  auch  in  ein- 
zelnen polynesischen  Sprachen  sich  findet  und  sich  dadurch  als  eine 
in  der  Natur  der  menschlichen  Sprachwerkzeuge  begründete  Neigung 
erweisst.  Wie  man  sich  diesen  Uebergang  eigentlich  vorzustellen  9 
hat,  ist  meines  Wissens  bisher  von  niemand  gezeigt.  Auch  hier 
bleibt  Kaum  für  die  physiologische  Erklärung.  Dass  aber  der  Spi- 
ritus asper  ein  schwächerer  Laut  ist,  dass  er  weniger  Articulations- 
kraft  erfordert  als  Sigma,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.  Unsern 
Physiologen  gilt  h  kaum  für  einen  Consonanten  (Brücke  a.  a.  O. 
S.  8),  indem  „dieser  Laut  durch  keine  jener  Bedingungen  entsteht, 
welche  alle  übrigen  Consonanten  hervorbringen".  Mithin  bewährt 
sich  auch  hier  das  Gesetz  der  Verwitterung  und  hat  die  jetzige 
Sprachwissenschaft,  wenn  sie  früheren  unwissenschaftlichen  Behaup- 
tungen von  der  „Verdichtung  der  Hauchlaute",  oder  von  einem 
„Schwanken  zwischen  s  und  h"  gegenüber  die  unbedingte  Priorität 
des  Sibilanten  behauptet,  nicht  bloss  die  Majorität  der  Sprachen, 
sondern  auch  die  ratio  für  sich.  Die  einzige  Thatsache,  dass  die 
lateinische  Sprache  der  griechischen  gegenüber  jenes  *  bewahrt,  würde 
genügen  um  falsche  Vorstellungen  von  der  Entstehung  derselben  aus 
der  griechischen  zu  widerlegen. 

Bis  hiehcr  also  fanden  wir  alle  bis  jetzt  untersuchten  Lautüber- 
gänge im  Einklänge  mit  der  bezeichneten  Grundrichtung.  Dagegen 
scheint  dies  bei  einigen  andern  Uebergängen,  die  ebenfalls  schon 
erwähnt  sind,  nicht  der  Fall  zu  sein.  Vor  allem  kommen  hier  die 
Aspiraten  in  Betracht.  Wir  sahen,  dass  %  regelmässig  einem  indo- 
germanischen ght  <p  einem  bh,  O  einem  dh  gegenüber  steht.  Um  die- 
sen Lautübergang  zu  verstehen,  müssen  wir  zuerst  den  wirklichen 
Laut  der  griechischen  Aspiraten  feststellen,  über  welchen  in  neuerer 
Zeit  namentlich  von  Arendt  in  „Kuhn's  und  Schleichers  Beiträgen 
zur  vergleichenden  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  arischen, 
keltischen  und  slawischen  Sprachen"  Bd.  II  S.  283  ff.  Zweifel  aus- 
gesprochen sind.  Arendt,  dessen  Verdienst  um  die  physiologische 
Erklärung  dieses  Vorganges  wir  hernach  bereitwillig  anerkennen 
werden,  behauptet  in  Betreff  der  phonetischen  Geltung  der  griechi- 
schen Aspiraten,  dass  diese  Laute  nur  kurze  Zeit  wirkliche,  aus 
einem  harten  Explosivlaut  mit  nachfolgendem  Hauch  zusammenge- 
setzte Doppellaute  gewesen  und  schon  früh  in  harte  Spiranten  über- 
gegangen wären. 

Cuhtius,  griech.  Etym.  2.  Aufl.  24 
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Es  muss  allerdings  eingeräumt  werden,  dass  dieser  Uebergang 
10  stattfand,  denn  die  Zeichen  %,  fr,  <p  bezeichnen  für  die  neueren  Grie- 
chen nicht  mehr  Aspiraten,  sondern  Spiranten,  und  wenn  Priscian  I 
p.  12  (Hertz)  den  Unterschied  zwischen  dem  griechischen  <p  und  dem 
lateinischen  f  mit  Recht  nur  darin  setzt  (,hoc  solum  interest')  dass 
jenes  mit  geschlossenen  Lippen  (,fixis  labris')  gesprochen  ward,  so 
war  wenigstens  <p  schon  zu  seiner  Zeit  ein  Spirant,  freilich  nicht  wie 
f  und  das  neugriechische  q>  ein  labiodentaler,  sondern  ein  interlabia- 
ler. Die  Frage  nach  der  Aussprache  ist  hier  wie  überall  genauer 
so  zu  stellen:  wann  begann  die  neue,  wie  langehielt  sich  wohl  eine 
ältere  Aussprache?  Dass  nun  in  der  Blüthezcit  des  griechischen 
Alterthums  die  griechischen  Aspiraten  noch  wirkliche  Doppellaute 
waren,*)  dafür  sprechen  folgende,  wie  ich  glaube,  schwer  zu  besei- 
tigende Gründe: 

1)  die  Beweglichkeit  des  Hauches,  der  sich 

ä)  von  dem  explosiven  Element  leicht  ablöst:  n£-<pv-xa  für 
q>£-<pv-xa,  i-xi-dy-v  für  d-fre-fry-v ,  tgly-a  von  W.  9p€<p  (vergl. 
S.  49)  und  dabei  den  harten  Explosivlaut  zurücklässt; 

b)  aber  bei  verschiedener  Stellung  das  Gefühl  für  die  Zusam- 
mengehörigkeit von  Formen  wie  &Qt'4>a)  und  xQixpa  durchaus  nicht 
aufhebt  und  daher 

c)  in  den  verschiedenen  Mundarten  sich  in  ein  und  demselben 
Worte  verschiedenen  Explosivlauten  zugestellt:  ion.  ev&ccvxa,  iv- 
&£vt£v ,  x&eSv  neben  gemeingriechischem  £wav&a ,  ivxsv&sv,  jiTcar ; 

d)  endlich  eine  vorhandene  Tenuis  bei  unmittelbarer  Berüh- 
rung zur  Aspirata  macht:  a<p'  ov  für  a%  ov,  wobei  jedoch  in 
der  durch  keine  Grammatiker  geregelten  Volkssprache,  welche  uns 
die  Inschriften  bieten,  zwischen  Tenuis  und  Aspirata  die  stärksten 
Schwankungen  vorkommen,  z.  B.  ä<p£<JxdAxafisv  und  dxeoxaAfiivrj 
auf  derselben  Inschrift  (Keil  Schedac  epigraphicae  p.  11). 

Dass  in  irgend  einer  Sprache  bei  deutlich  erkennbaren  Spiran- 
ten diese  Erscheinungen  vorkommen,  bezweifle  ich.  Dagegen  finden 
wenigstens  die  erste  und  zweite  Erscheinung  ihre  Analogien  im  Sans- 
krit: da-dhä-mi  für  dha-dhä-mi,  bhöt-sjämi  neben  bödh-dmi;  und  in  die- 
ser Sprache  erkennt  auch  Arendt  die  betreffenden  Laute  als  echte 
Aspiraten  an.  Wenn  %  die  Aussprache  kh  hatte,  so  verhält  sich 
x£-%v-xm  zur  W.  xu  ganz  so,  wie  xk-xxr\-pai  zur  W.  ktcl 

2)  Die  Art  wie  Barbaren,  wo  sie  uns  griechisch  redend  vorge- 
führt werden,  die  Aspiraten  nachbilden.    Der  Skythe  bei  Aristoph. 


*)  Meiner  Ansicht  ist  auch  Lcpsins.  Vgl.  unter  anderem  seine  Abhandlung 
üb.  d.  arab.  Sprachlaute  (Verb,  der  Bert.  Akad.  1861)  S.  105.  Vgl.  Schleicher 
Corapcndium  der  vergl.  Gr.  I  §.  141,  Leo  Meyer  Vergl.  Gr.  I  43. 
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Thesmoph.  1001  ff.  setzt  in  aitgütv,  nvXdti,  der  Triballer  Aves  1678 
in  OQvito  die  Tenuis  an  die  Stelle  der  Aspirata. 

3)  Die  Art,  wie  die  ältere  lateinische  Volkssprache  die  griechi- 
schen Aspiraten  wiedergibt  (Ritsehl  Monumenta  epigraphica  tria 

p.  28).   Bekanntlich  wird  hier  die  Aspirata  regelmässig  durch  die  11 
betreffende  Tenuis  vertreten.    Bei  d  will  dies  allerdings  nicht  viel 
sagen ,  weil  es  den  Römern  an  einer  dentalen  Spirans  fehlte,  welche 
dem  neugriechischen  #  nahe  kam.    Aber  immerhin  stand  ihnen  s  zu 
Gebote,  das  sie  z.  B.  für  das  keineswegs  identische  griechische  £ 
verwandten  (sona  =  frava),  und  das  dem  Laute  des  engl,  th  jeden- 
falls näher  steht  als  das  reine  /.    Und  dennoch  sprachen  sie:  tesau- 
rus,  Corintus,  tiasus.    Ebenso  wenig  fehlte  es  an  einem  wenn  nicht 
adäquaten,  doch  sehr  nahe  liegenden  Laut  für  %}  falls  dies  damals 
schon  Spirant  war.    Denn  mit  Recht  nimmt  man  an ,  dass  der  Hauch 
des  lat.  h  sich  mehr  am  Gaumen  rieb,  als  der  griechische  Spiritus 
asper.    Aber  in  keinem  griechischen  Wort  vertritt  h  das  griechische 
%,  sondern  in  jener  Periode  regelmässig  c:  calx  =  %<*ki%,  Nicoma- 
cus,  Aciles.   Der  Unterschied  zwischen  <p  und  f  bestand  nach  Arendt' s 
Auffassung  immer  nur  darin,  dass  jenes  rein  mit  den  Lippen,  dies 
zwischen  der  Oberlippe  und  der  untern  Zahnreihe  gehaucht  wurde. 
Aber  wie  erklärt  es  sich  denn,  dass  in  der  älteren  Zeit  in  griechi- 
schen Wörtern  so  selten  f  an  die  Stelle  von  tp  trat,  sondern  weit 
öfter  das  einem  Spiranten  so  viel  ferner  liegende  p:  Poino-s  =  0ofvt£, 
Pilemo  =  &iAij(i(öv,  Nicepor  (NixrjipoQos),  Sisupus,  purpura  =  xoq- 
<pvgä,  oder  b:  Burrus,  Bruges  =  IIvqqos,  <Ppvyf£?    Dagegen  sind 
alle  diese  Erscheinungen,  für  welche  der  vortreffliche  Index  gram- 
maticus  zu  Mommsen's  Corpus  Inscr.  Lat.  p.  600  jetzt  eine  Fund- 
grube ist,  vollkommen  verständlich,  sobald  wir  für  jene  Zeit  Laute 
voraussetzen,  deren  erstes  Element  k,  t,  p  war.  —  Ja  selbst  zur 
Zeit  des  Ulphilas  scheint  wenigstens  der  Laut  des  gr.  %  noch  keines- 
wegs, der  unsere  ch  gewesen  zu  sein,  denn  im  Gothischen  wird  er 
sehr  oft  mit  Ar  wiedergegeben:  drakma,  mal  Aus  (Rumpelt  I  194),  und 
in  andern  Fällen  z.  B.  im  Namen  Christus  lieber  mit  einem  ganz 
besondern  Zeichen   ausgedrückt,   während   doch  das  goth.  h  in 
den  Lautgruppen  hr,  hl,  hn  eine  von  dem  vorausgesetzten  Spiran- 
ten keinesfalls  sehr  verschiedene  Aussprache  gehabt  haben  kann,  es 
also  sehr  nahe  gelegen  hätte  sich  dieses  Zeichens  zu  bedienen,  wenn 
der  Laut  des  griech.  %  der  von  Arendt  vorausgesetzte  gewesen  wäre. 

4)  Obwohl  auf  die  Zeugnisse  der  Alten  über  die  Aussprache 
ihrer  Laute  im  ganzen  wegen  der  Unbestimmtheit  und  Vieldeutig- 
keit der  Beschreibung  nicht  viel  zu  geben  ist,  so  verdient  es  doch 
Beachtung,  dass  Dionys  von  Halicarnass  de  comp.  verb.  cap.  XIV  12 
bei  den  Aspiraten  ausdrücklich  von  der  XQogfrijxri  tov  xvsv^atog 

24* 
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spricht  und  dass  die  Römer,  obwohl  sie  den  eigentümlichen,  ihnen 
fremden  Laut  des  griechischen  v  und  (p  (Quint.  XII  10,  27)  sehr  wohl 
bemerkt  und  überliefert  haben ,  von  einer  besondern  Aussprache  des 
griechischen  &  auch  nicht  die  mindeste  Andeutung  geben,  während 
doch  der  Laut  des  neugriech.  #  und  des  ihm  nahe  stehenden  engl. 
th  ein  so  absonderlicher  ist,  dass  er  für  solche,  die  nicht  von  Jugend 
auf  an  ihn  gewöhnt  sind,  wohl  einer  Beschreibung  oder  doch  Her- 
vorhebung bedurfte. 

5)  Das  Neugriechische  hat  in  einigen  Fällen  an  der  Stelle  einer 
Aspirata  die  betreffende  Tenuis  (Mullach  Vulgarsprache  S.  28,  94): 
ixen,  öroxd^ofiai ,  rtxvCxr\s  in  rhodischer  Mundart,  riXca  =  blXa  bei 
den  asiatischen  Griechen,  Xevtsq6v<o  =  iXev&SQou  im  Peloponnes. 
Am  häufigsten  findet  sieh  ox  statt  des  alten  (iyvtoQiörijv,  yQtt- 
qpo/mtfre).  Ich  schloss  daraus  schon  in  meiner  Anzeige  von  Mullach 
(Ztschr.  VI  230) ,  dass  sich  dieser  Umstand  nur  aus  einer  Aussprache 
von  -9"  erkläre,  bei  der  ein  hartes  explosives  Element  gehört  worden 
sei,  und  bezweifle  auch  heute  noch,  dass,  wie  Arendt  annimmt,  aus 
einem  Spiranten  je  wieder  eine  Tenuis  werden  könne.  A.  hält  das 
altnordische  th  entgegen,  das  in  den  nennordischen  Sprachen  durch 
/  vertreten  sei.  Allein  es  fragt  sich,  ob  jenes  alte  th  ein  wirklicher 
Spirant  gewesen  ist.  Die  Spiranten  f  und  h  blieben  bei  der  deut- 
sehen zweiten  Lautverschiebung  unverändert,  während  goth.  th  in  d 
übergeht,  gewiss  ein  beachtenswerthes  Argument  dafür,  dass  sieh 
dies  th  und  das  auf  gleicher  Stufe  stehende  nordische  tfi  von  f  und 
h  nicht  bloss  dem  Organe  nach  unterschied.  Uebrigens  müssen  wir 
uns  den  Uebergang  von  der  Aspirata  zur  Spirans  mit  Rud.  v.  Rau- 
mer und  Rumpelt  nicht  plötzlich,  sondern  allmählich  vorstellen. 
In  der  Mitte  zwischen  beiden  liegt  ein  Laut,  für  den  Rumpelt  den 
passenden  Ausdruck  „affricirt"  gebraucht.  Die  affricirten  Laute  ent- 
hielten immer  noch  einen  festen  explosiven  Bestandteil ,  der  dann 
in  einer  späteren  Periode  wieder  zur  ausschliesslichen  Geltung  ge- 
langen konnte,  während  man  nicht  zu  begreifen  vermag,  wie  aus 
einem  reinen  Spiranten  je  eine  Tenuis  hervorgehen  konnte.  Auch 
Ebel  in  seinem  Aufsatze  „zur  Lautgeschichte"  Ztschr.  XIII  2(J5  glaubt 
in  dergleichen  Lauten  mit  Recht  ein  wesentliches  Erklärungsmittel 
für  manche  mit  den  Aspiraten  verbundene  Erscheinungen  zu  finden 
und  hält  mit  mir  daran  fest,  dass  in  den  griechischen  Aspiraten  ein 
ky  t,  p  vor  einem  Hauchlaut  wirklich  gehört  worden  ist. 
i:$  Arendt  weiss  im  Grunde  gegen  die  von  mir  geltend  gemachte 
Aussprache  nur  ein  einziges  Argument  vorzubringen,  nämlich  die 
schwere  Sprech  barkeit  der  Lautgruppen  %fr  und  tpd-  in  dem  Falle, 
dass  hier  in  der  That  zwei  wirkliche  Aspiraten  zusammen  getroffen 
wären.    Allein  der  Schluss  von  der  Schwierigkeit  einer  Lautcombi- 
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nation  —  nach  den  Gewöhnungen  einer  andern  Sprache  bemessen  — 
ist  immer  einer  der  allermisslichsten.  Nach  diesem  Maasstabc  würde 
z.  B.  ein  mit  den  slawischen  Sprachen  nicht  aus  eigenem  lebendigen 
Gebrauche  bekannter  Deutschor  manche  in  slawischem  Munde  ganz 
geläufigen  Lautcombinationen  z.  B.  prst,  krk,  ebenso  aber  ein  des 
Englischen  unkundiger  eine  Form  wie  months  für  völlig  unaussprech- 
bar erklären.  Die  Zeichen  und  die  ihnen  entsprechenden  Laute 
decken  sich  in  keiner  Sprache  vollständig,  es  bleibt  immer  ein  nicht 
zu  bezeichnendes  und  nicht  zu  beschreibendes  etwas  übrig,  aus  dem 
sich  viele  auffallende  Lautcomplexe  erklären.  Auch  im  Griechischen 
fehlt  es  nicht  an  solchen  Problemen,  wie  denn  z.  B.  die  Aussprache 
von  <to  und  tt,  von  IX  ein  solches  Problem  bleibt.  Gerade  in  Con- 
sonantengruppen  bewahrt  in  keiner  Sprache  jeder  einzelne  Consonant 
seine  volle  Eigenthümlichkeit  unter  allen  Umständen.  Hier  finden 
unwillkürliche,  durch  keine  Schrift  auszudrückende  Anbequemungen 
statt,  darum  eignen  sich  dergleichen  Lautcomplexe  am  wenigsten 
dazu,  von  ihnen  aus  die  Aussprache  der  einzelnen  in  ihnen  vereinig- 
ten Elemente  zu  bestimmen.  Wird  es  doch  niemand  einfallen  die 
Aussprache  der  Vocale  aus  den  Diphthongen  zu  erschliesscn.  Viel- 
leicht ist  uns  in  der  alten  Schreibweise  an&izos  (C.  I.  No.  1)  noch  ein 
Fingerzeig  davon  erhalten,  dass  die  Griechen  damals  die  erste  zweier 
so  verbundener  Aspiraten  nicht  mit  dem  vollen  Hauche  sprachen. 
Deutsches  Ar,  t,  p  klingt  in  norddeutschem  Munde  im  Anlaut  vor 
Vocalen  fast  wie  Aspirata,  nicht  so  im  Inlaut  und  nicht  in  Verbin- 
dung mit  anderen  Consonantcn.  So  mochte  auch  der  einem  Explo- 
sivlaut nachstürzende  Hauch  sich  nicht  immer  mit  gleicher  Scharfe 
vernehmbar  machen.  Aber  nichts  hindert  uns  anzunehmen,  dass  das 
X  und  <p  in  q>&  doch  schon  früh  von  der  echten  tyArj  durch  das 
plus  eines  Hauches  sich  unterschied.  Vielleicht  machte  sich  eben  hier 
am  frühesten  jener  Laut  geltend,  den  wir  so  eben  als  „affricirt"  be- 
zeichneten, und  hörte  man  eher  apfthitos  als  aphthitos.  Ich  fühle 
mich  also  durch  dies  Argument  nicht  bewogen  meine  Ansieht  von 
der  Beschaffenheit  der  griechischen  Aspiraten  zurückzunehmen.  Es 
bchoint  mir  vielmehr  fest  zu  stehen,  dass  diese  griechischen  Laute 
ihren  allmählichen  Uebcrgang  in  Spiranten  wenigstens  in  den  ersten 
Jahrhunderten  nach  Chr.  noch  nicht  vollendet  hatten.  Den  Anfang  14 
mit  dieser  Verderbung  scheinen  die  Lakonicr  gemacht  zu  haben, 
welche  aber  —  wie  Ahrens  dor.  70  zeigt  —  auch  nicht  von  Anfang 
an  #  durch  6  ersetzten. 

Hatten  also  die  griechischen  Aspiraten  wenigstens  ursprünglich 
die  Geltung  von  kht  th,  ph  und  sind  sie  aus  gh,  dh,  bh  entstanden, 
so  scheint  bei  diesem  Uebergang  auf  den  ersten  Blick  in  der  That 
eher  eine  Verstärkung  als  eine  Schwächung  stattgefunden  zu  haben. 
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Denn  die  Tenuis,  insofern  zu  ihrer  Hervorbringung  eine  intensivere 
Articulation  als  zur  Media  gehört,  das  heisst  in  diesem  Falle  ein 
energischerer  Verschluss  der  betreffenden  Stiramorgane  (Brücke  Grund- 
züge der  Physiologie  d.  Sprachlaute  S.  57),  dürfen  wir  unbedingt 
als  kräftigeren  Laut,  als  die  Media  hinstellen.  Man  sollte  also  meinen, 
auch  die  um  einen  Hauch  erweiterte  Tenuis  müsse  kräftiger  sein  als 
die  um  einen  Hauch  erweiterte  Media,  mithin  finde  in  Bezug  auf 
dies  durchgreifende  griechische  Lautgesotz  eine  Ausnahme  von  der 
Grundrichtung  statt.  Man  könnte  allerdings  eben  um  dieses  auffal- 
lenden Verhältnisses  wegen  versucht  sein,  nach  einer  andern  Erklä- 
rung der  Thatsachcn  sich  umzusehen.  Wie  wenn  die  griechischen 
harten  Aspiraten  ursprünglicher  wären,  als  die  weichen  des  Sanskrit? 
In  diesem  Falle  würde  alles  in  Ordnung  sein,  die  Erweichung  von 
kh,  ph,  th  in  gh,  bh,  dh,  welche  wir  dann  für  das  Sanskrit  anneh- 
men müssten,  liessc  sich  einfach  als  Schwächung  auffassen.  In  der 
That  wäre  eine  solche  Autfassung  an  sich  keineswegs  widersinnig  und 
ist  daher  auch  schon  von  mir  in  meinem  Aufsatze  über  „Die  Aspi- 
raten der  indogerm.  Sprachen"  (Ztschr.  II  S.  323  ff.)  in  ernstliche 
Erwägung  gezogen.  Es  ist  dies  eben  eine  Frage,  welche  nicht,  wie 
häufig  versucht  ist,  von  einigen  dürftigen  zufällig  sich  darbietenden 
Einzelheiten  aus,  sondern  nur  mit  Rücksicht  auf  den  Totalbestand 
der  Consonanten  in  sämmtlicheri  Sprachen  unsers  Stammes  beant- 
wortet werden  kann.  Wenn  wir  nun  diese  überblicken ,  so  ergeben 
sich,  wie  ich  dort  weiter  ausgeführt  habe,  folgende  Thatsachen.  An 
der  Stelle  der  griechischen  Aspirata  zeigen  sich,  wie  wir  sahen,  im 
Sankrit  Media  aspirata,  in  den  persischen  Sprachen  in  der  Regel 
Media,  einzeln  Media  aspirata,  in  den  slawisch-lettischen,  den  deut- 

15  sehen  und  keltischen  Sprachen  blosse  Media,  in  den  italischen  Spra- 
chen entweder  der,  nachweislich  hysterogene  Spirant  f  —  als  Re- 
präsentant von  bh  und  dh  —  und  der  blosse  Hauch  h  oder ,  nament- 
lich im  lateinischen  Inlaut,  ebenfalls  die  Media.    Zur  Veranschau- 

•  lichung  genügt  es  hier  auf  No:  167,  1G9,  172,  307,  309,  325,  402, 
411,  417  hinzuweisen.  Wer  verkennt,  dass  sich  dieser  thatsächliche 
Bestand  eher  aus  dem  Vorhandensein  einer  ursprünglichen  weichen 
als  harten  Aspirata  erklären  lässtV  Wäre  die  harte  Aspirata  vor 
der  Sprachtrennung  ein  Gemeinbesitz  unsers  Stammes  gewesen,  so 
müssten  wir  erwarten ,  diese  oder  doch  das  ihr  zunächst  liegende  k, 
t,  p  in  Ueberbleibseln  auch  anderswo  als  im  Griechischen  zu  finden. 
Nun  aber  gibt  es  zwar  4  auf  das  Lateinische  allein  beschränkte  Wör- 
ter, in  welchen  /  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  als  Repräsentant 
eines  griechischen  fr  betrachtet  werden  kann:  es  sind  die  Wörter 
patior,  lateo,  puteo  und  rutilus,  welche  mit  na&slv,  la&slv,  xvftuv, 
igv&Qog  allerdings  in  einem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  stehen. 


i 
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Aber  auch  bei  ihnen  sind,  wie  ich  a.  a.  O.  S.  335  gezeigt  habe, 
andre  Erklärungen  möglich,  namentlich  ist,  wie  wir  auch  S.  62  sahen, 
in  xa&ely  und  xv&uv  (vgl.  auch  No.  383)  das  fr  secundär  und  da- 
her die  Annahme  zulässig,  dass  die  kürzere  Wurzel  im  Griechischen 
durch  fr,  im  Lateinischen  durch  /  erweitert  Bei  und,  {was  i(pv&Q6g 
betrifft,  dessen  unmittelbares  Correlat  in  lat  ruber,  umbr.  rufru  (No. 
306)  vorliegt,  so  kann  das  /  von  ru-tilu-s  füglich  wie  das  von  fu~ 
tili-s  oder  fut-tili-s  (vgl.  oben  S.  186)  als  Bestandtheil  des  Suffixes 
betrachtet  werden.  Indessen  auch  für  den  Fall,  dass  wirklich  in 
einigen  Wörtern  eine  lateinische  Tenuis  der  griechischen  Tennis  aspi- 
rata  entsprechen  sollte,  läge  es  näher  dies  als  eine  vereinzelte  Abir- 
rung zu  betrachten,  welche  Bich  aus  einer  temporären,  für  eine  ge- 
wisse Periode  der  italischen  Sprachen  und  namentlich  auch  für  das 
Umbrische  nicht  abzuleugnenden  Vorliebe  für  den  harten  Explosiv- 
laut erklären  würde,  als  darauf  Schlüsse  für  das  Lautverhältniss  vor 
der  Sprachtrennung  zu  bauen.  Ja  selbst  eine  wirklich  zu  erweisende, 
immerhin  aber  auf  einige  wenige  Wortstämme  beschränkte  Ueber- 
einstimmung  der  beiden  südeuropäischen  Sprachen  in  diesem  Punkte 
würde  höchstens  nur  so  viel  wahrscheinlich  machen,  dass  schon  vor 
der  Trcmuing  dieser  beiden  zunächst  verwandten  Familien  von  16 
einander  eine  harte  Aspirata  vorhanden  war.  Für  die  viel  frühere 
Periode  vor  der  Spaltung  des  grossen  Stammes  in  seine  Ilaup  taste 
wäre  damit  nichts  bewiesen.  Aus  diesen  und  ähnlichen  Gründen 
also  wies  ich  in  jener  Abhandlung  die  Annahme  ursprünglicher,  das 
heisst  vor  der  Sprachtrennung  vorhandener  harter  Aspiraten  als 
Quelle  der  ihnen  entsprechenden  weichen  Laute  zurück.  In  neuester 
Zeit  wird  dessen  ungeachtet  diese  Ansicht  von  zwei  namhaften  For- 
schern festgehalten,  von  Sonne  in  seinen  inhaltreichen  Abhandlun- 
gen (Ztschr.  X — XIV)  und  von  Kuhn.  Letzterer  stellt  die  Gründe, 
welche  ihn  zu  dieser  Abweichung  von  der  herrschenden  Auffassung 
bewegen  Ztschr.  XI  302  ff.  zusammen,  und  obgleich  das  meiste 
was  sich  dem  gegenüber  bemerken  lässt,  schon  von  Grassmann  im 
XII.  Bande  der  Ztschr.  vorgebracht  ist,  so  will  ich  es  doch  nament- 
lich deshalb  nicht  unterlassen  hier  mit  einigen  Worten  auf  Kuhns 
Gründe  einzugehen,  weil  Grassmann  diese  nicht  ausdrücklich  er- 
wähnt. In  einer  Frage  von  solcher  Bedeutung  lohnt  es  Bich  schon 
das  für  und  wider  sorgfältig  zu  prüfen.  Der  erste  Grund,  den  Kuhn 
für  sich  anführt,  lautet:  ,Mit  der  Annahme  eines  Ueberganges  von 
gh,  dh,  bh  in  kh,  th,  ph  würde  eine  Lautstärkung  angenommen, 
während  wir  in  der  Regel  die  Sprachen  sich  im  umgekehrten  Gange 
entwickeln  sehn*.  Dieser  Grund  wird  entkräftet,  sobald  wir,  wie 
es  gleich  geschehen  wird,  eine  andre  Erklärung  des  betreffenden 
Lautübergangs  wahrscheinlich  zu  machen  vermögen.    Uebcrdies  be- 
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weist  die  germanische  Verschiebung  von  d  zu  /,  dasB  es  Ausnahmen 
von  jener,  im  übrigen  gerade  von  mir  besonders  betonten  Richtung 
des  Lautwandels  gibt.  Es  gilt  diese  zu  erklären,  da  sie  sich  doch 
nicht  ganz  wegleugnen  lassen.  —  ,Z  weiten  8  zeigt  das  Griechische 
nur  tenues  aspiratac,  das  Gothische  nur  th,  also  keine  mediae  aspi- 
ratac,  während  der  Consonantismus  des  Griechischen  im  allgemeinen 
dem  der  Ursprache  näher  steht  als  der  des  Altindischen  Letzteres 
ist  aber  doch  nur  bedingt  der  Fall  und  gilt  z.  B.  von  den  Spiran- 
ten durchaus  nicht.  Da  das  gothische  th  etymologisch  aus  /  entstan 
den  ist,  so  kommt  dies  noch  weniger  in  Betracht.  Uebrigons  weist 
auch  das  Griechische  dadurch,  dass  in  nicht  wenigen  unten  zu  er- 
örternden Fällen  die  hauchloso  Media  der  gehauchten  des  Sanskrit 
gegenübersteht,  auf  eine  vorgriechische  Reihe  gehauchter  Mediae. 
Grassmann  legt  hierauf  mit  Recht  grosses  Gewicht.  —  , Drittens 
zeigt  das  Sanskrit  beide  Reihen '  —  Tenues  und  Mediae  aspiratao  —  , 
vollständig  entwickelt  neben  einander'.  Und  ,die  im  Sanskrit  vor- 
handenen ffh,  dh,  bh  gestalten  sich  in  der  weiteren  Entwicklung  der 
Sprache  (in  Präkrit  und  Pali)  nicht  zu  kh,  th,  ph(.  Daraus  folgt 
aber  doch  weiter  nichts,  als  dass  der  Gang,  den  diese  Secundär- 
sprachen  einsehlugen,  von  dem  verschieden  war,  welchen  wir  in  einer 
Schwestersprachc  des  Sanskrit  auf  ganz  anderm  Boden  betrachten. 
Auch  sonst  gehen  griechische  und  präkritische  Lautneigungen  völlig 
aus  einander.  Ueberdies  weisst  Grassmann  (S.  102)  wenigstens  zwei 
Fälle  aus  dem  Sanskrit  nach,  in  welchen  dh  erst  nach  und  nach 
durch  th  verdrängt  ist.  Ganz  hat  also  dieser  Entwicklungsgang  auch 
auf  indischem  Gebiete  nicht  gofehlt,  und  es  wird  erlaubt  sein  diese 
Fälle  zur  Erklärung  einiger  andrer  zu  benutzen.  —  Viertens  ,schcn 
wir,  wo  sich  neue  Aspiratae  entwickeln,  durchaus  nur  die  Tenues 
aspiratac  entstehen1.  Dies  gilt  vom  Griechischen  da,  wo  x,  <p 
aus  x,  t,  n  hervorgeht,  vom  Gothischen,  vom  Irischen.  Aber  im 
Zend  gibt  es  auch  ein  hysterogenes  ffh  und  dh  an  der  Stelle  von  ff 
und  d  (Schleicher  Comp.  160  f.).  Die  Möglichkeit  also,  dass  diese 
Laute  anders  als  durch  Schwächung  aus  kh  und  th  entstehen  kön- 
nen, ist  erwiesen.  —  Fünftens  , stimmen  mehrere  kh,  th,  ph  des 
Sanskrit  mit  griechischem  <p  überein,  zum  Theil  in  Formen 

z.  B.  in  Verbalendungen,  die  in  die  Anfänge  der  Sprachbildung  zu- 
rückreichen. Hier  ein  blosses  Spiel  des  Zufalls  anzunehmen,  dürfte 
doch  etwas  gewagt  sein'.  Allein  das  ist  gar  nicht  nöthig,  wie  dies 
Grassmann  eingehend  gezeigt  hat.  In  einigen  Wörtern  ist  offenbar 
die  skt.  Tenuis  aspirata  aus  der  Media  entstanden.  Wenn  nakha-s 
Nagel  (No.  447)  dem  griech.  6vv%,  dem  lat.  unffw-s,  dem  ahd.  nag- 
al,  dem  lit.  ndffa-s  gegenübersteht,  so  dürfen  wir  hier  eben  den 
Lautübergang  annehmen,  der  z.  B.  für  W.  nath  der  jüngeren  Noben- 
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form  von  nadh,  für  alha  neben  älterem  adha  erwiesen  ist.  Was  im 
Griechischen  zur  Regel  ward,  zeigt  sich  im  Sanskrit  in  einzelnen  » 
Ansätzen,  eine  Art  der  Ucbereinstimmung,  die  zwischen  ver- 
wandten Sprachen  häufig  vorkommt  In  andern  Wörtern  dürfen 
wir  eine  Aspiration  der  Tcnujs  unter  gleichen  Bedingungen  anneh- 
men, wie  dies  für  die  W.  stM  gewiss  ist,  die  im  Skt.  regelmässig, 
im  Griechischen  sporadisch  (tffo'voc)  die  durch  die  Mehrheit  der  Spra- 
chen erwiesene  Tennis  aspirirt  Wahrscheinlich  gilt  dies  auch  von 
der  Endung  der  2  Sing,  -tha  =  gr.  erfra,  wo  sicherlich  das  nach  / 
ausgefallene  v  des  Pronominalstammcs  tva  auf  die  Aspiration  einge- 
wirkt hat.  Endlich  Hesse  es  sich  ja  auch  denken,  dass  die  indoger- 
manische Ursprache  neben  den  weichen  auch  ursprüngliche  harte 
besessen  hätte,  eine  Ansicht,  die  ich  als  eine  von  Grassmann  näher 
begründete,  aber  noch  nicht  unzweifelhaft  festgestellte  S.  81  er- 
wähnte. Wäre  diese  Ansicht  richtig,  so  würde  ein  Theil  der  indi- 
schen harten  Aspiraten  von  Anfang  an  den  griechischen  gleich  stehen, 
für  das  Verhältniss  der  weichen  Hauchlaute  aber  zu  den  griechischen 
wurde  daraus  nichts  zu  scbliessen  sein.  Allen  Versuchen  das  indische 
gh,  dh,  bh  aus  kh,  th,  ph  abzuleiten,  steht  immer  der  eine  Haupt- 
grund entgegen,  dass  in  keiner  einzigen  der  verwandten  Sprachen 
sich  an  der  Stelle  dieser  Laute  ein  k,  /,  p,  desto  häufiger  aber  ff,  d, 
b  zeigt.  Dagegen  beträgt  die  Zahl  der  Stammwörter,  in  denen  nach  17 
meiner  Darstellung  eine  griechische  Aspirata  einer  Media  aspirata 
entspricht,  109,  während  für  anderweitige  Berührungen  nur  verein- 
zelte Beispiele  angeführt  werden  können.  Bei  dieser  Sachlage  wird 
uns  also  nichts  übrig  bleiben  als  die  Verhärtung  von  ffh,  dh,  bh  zu 
2>  fr,  <p  als  eine  Thatsache  anzuerkennen,  die  wir  nicht  wegzudeu- 
ten,  sondern  vielmehr  in  ihrer  scheinbaren  Absonderlichkeit  zu  er- 
klären haben. 

Diese  Erklärung  scheint  nun  wirklich  von  Arendt  in  dem  eben 
erwähnten  Aufsatze  gefunden  zu  sein.  Die  weichen  Aspiraten  ffh, 
dh,  bh  sind  zwar  in  Wirklichkeit  sprechbare  Laute.  Arendt  hat  die 
von  Brücke  erhobenen  Zweifel  an  ihrer  Möglichkeit  widerlegt,  indem 
er  sie  aus  dem  Munde  lebender  Inder  gehört  zu  haben  versichert. 
Nichts  also  hindert  uns  ihre  Existenz  für  die  indogermanische  Periode 
anzunehmen.  Aber  freilich  erfordern  diese  Lautgruppen  einen  feinen 
Articulationssinn  und  waren  deshalb  mannichfaltigen  Trübungen  aus- 
gesetzt. Die  nördlichen  Zweige  des  indogermanischen  Stammes, 
ebenso  die  Perser  und  Kelten,  machten  es  sich  bequem,  indem  sie  den 
Ilauch  aufgaben  und  von  ffh,  dh,  bh  blosses  ff,  d,  b  übrig  licssen.  Die 
Griechen  licssen  den  Hauch  bestehen.  Da  aber  der  Laut  h,  wie  Arendt 
darthut,  eine  Stellung  der  Stimmritze  erfordert,  welche  der  Aus- 
sprache der  harten  Explosivlaute  näher  liegt,  als  der  der  weichen, 
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so  verschoben  sie  unwillkürlich  den  explosiven  Bestandteil,  indem 
sie  ihn  dem  Hauchlaut  anbequemten.  So  betrachtet  fällt  der  Uebcr- 
gang  von  gh,  dh,  bh  in  kh,  th,  ph  in  das  Gebiet  der  Assimila- 
tion. Wie  sich  das  weiche  ß  der  W.  ßXaß  vor  t  z.  B.  in  ßkax- 
to-s  zu  »,  so  verschob  sich  derselbe*  Laut  vor  dem  nachfolgenden 
scharfen  Hauch  ebenfalls  zu  *  z.  B.  in  vi<po$  d.  i.  nephos  aus  indo- 
germ.  nabhas  (No.  402). 

Mit  der  Geschichte  der  Aspiraten,  die  ich  in  dem  mehrfach  er- 
wähnten Aufsatze  weiter  ausgeführt  habe,  hängt  auch  eine  zweite 
rückläufige  ^Bewegung  der  Consonanten  zusammen,  die  Erhebung 
der  ungehauchten  Media  zur  Tenuis,  welche  einen  wichtigen  Theil 
18  der  germanischen  Lautverschiebung  bildet.  Der  Uebcrgang  von  ff, 
d,  b  in  k,  t,  p  in  den  germanischen  Sprachen*)  erklärt  sich  aus 
jenem  Zusammenhange,  der  zwischen  sämmtlichen  Lauten  einer 
Sprache  in  der  Art  stattfindet,  dass  sich  diese  wechselseitig  compen- 
siren.  Die  einmal  eingetretene  Verwandlung  eines  dh  in  d  trieb  auch 
das  ursprüngliche  d  aus  seiner  Stellung,  so  dass  das  alte  d  zu  /  Ward 
und  endlich  das  neue  /  wieder  das  schon  längst  vorhandene  alt  über- 
lieferte zu  th  verschob.  Der  von  Jac.  Grimm  so  glücklich  gefun- 
dene Name  Lautverschiebung  passt  ganz  zu  dieser  Auffassung.  Aber 
es  kann  nicht  gebilligt  werden,  wenn  Jac.  Grimm  und  mit  ihm 
der  sonst  um  diesen  Theil  der  Lautlehre  hoch  verdiente  Räumer 
von  dem  griechischen  —  schon  verschobenen  —  Lautbcstand  aus 
diese  Erscheinung  zu  erklären  suchen.  Wir  müssen  vielmehr  von 
dem  indogermanischen  ausgehn,  der  für  diesen  Fall  im  Sans- 
krit soin  getreustes  Abbild  hat.  Diese  Auffassung  der  wichtigen 
Lautbewegung  hat  zu  meiner  Freude  in  neuerer  Zeit  mehrfache  Zu- 
stimmung gefunden,  so  von  Lottncr  (Ztschr.  XI  204),  von  Grass- 
mann (XII  110),  von  Arendt  (ebendort  442) ,  von  Steinthal  (Ztschr. 
f.  Völkerpsychologie  III  251).  Jeder  der  genannten  Gelehrten  unter 
stützt  die  erwähnte  Erklärung  durch  einzelne  besondre  Beobachtun- 
gen, und  Steinthal  hebt  mit  Recht  hervor,  wie  bedeutungsvoll  es 
für  das  Gesammtieben  der  Sprachen  ist,  dass  eine  jede  sogar  in  dem 
System  ihrer  Laute  ein  ganzes  bildet,* in  welchem  sich  alles  wech- 
selseitig bedingt.  Schärfer  betrachtet  ist  es  ein  geistiger  Trieb,  der 
Trieb  nach  fernerer  strenger  Unterscheidung  dessen,  was  schon  aus 
einer  früheren  Sprachperiode  als  geschieden  überliefert  war,  wodurch 
sich  hier  die  germanische  Sprachfamilie  von  der  zunächst  verwandten 

*)  Der  Versuch  von  Keller  (Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XU  S.  89  ff.),  den 
classischen  Sprachen  eine  partielle,  der  germanischen  Lautverschiebung  ahn- 
liche „Mutensenkung"  nachzuweisen,  ist  so  unmetbodisch  und  so  sehr  ohne  Rück- 
sicht auf  die  neuere  Forschung  angestellt,  dass  es  sich  nicht  lohnt,  darauf  cin- 
tugehen. 
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slawischen  absonderte.  Und  dieser  geistige  Trieb  erklärt  hinläng- 
lich die  Ausnahme  von  dem  die  Regel  bildenden  Naturgesetze.  Hier 
gilt,  denke  ich,  wenn  irgendwo  das  Wort,  dass  Ausnahmen ,  in  ihrer 
Besonderheit  erkannt,  die  Regel  bestätigen,  und  in  diesem  grossen 
Zusammenhang  erhöht  sich  uns  die  Gewissheit,  dass  wir  mit  der  für 
die  Aspiraten  behaupteten  Ausnahme  im  Rechte  waren.  Es  wäre 
ebenso  verkehrt  diese  Thatsachcn  leugnen ,  als  aus  ihnen  etwa  weitere 
leichtfertige  Schlüsse  der  Art  ziehen  zu  wollen,  als  ob  es  mit  der 
behaupteten  Grundrichtung  des  Lautüberganges  nichts  wäre.  Ver- 
ständige wissenschaftliche  Erörterung  verwickelter  Probleme  kann 
überhaupt  nur  dadurch  gelingen,  dass  man  zwischen  Regel  und  Aus- 
nahme, zwischen  weit  reichenden  Sprachgesetzen  und  sporadischen, 
aus  besondern  Anlässen  erklärbaren  Vorkommnissen  strong  unter- 
scheidet. Auf  die  auch  im  Griechischen  noch  erkennbaren  einzelnen 
Beziehungen  der  Aspirata  zur  Media  und  auf  die  eigenthümlichen 
Umgestaltungen  aller  zusammengesetzten  und  Doppellaute  werden 
wir  übrigens  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  noch  zurückkommen. 

Noch  leichter  als  die  Umgestaltung  der  Aspiraten  werden  sich 
ein  Paar  andre  Vorgänge  erklären  lassen,  welche  auf  den  ersten 
Blick  vielleicht  auch  im  Widerspruch  mit  der  behaupteten  Grund- 
richtung zu  stehen  scheinen  könnten.  Dahin  gehört  die  Verwand- 
lung eines  ursprünglichen  j  in  £,  deren  ausführliche  Erörterung  wir  10 
uns  für  eins  der  nachfolgenden  Capitel  aufgespart  haben,  weil  sie 
nur  im  Zusammenhange  mit  einer  ganzen  Reihe  anderer  Spracher- 
scheinungen durchzuführen  war.  Dort  wird  sich  der  Uebergang  von 
j  in  £  keineswegs  als  eine  Kräftigung,  sondern  als  eine  mit  einer 
Umgestaltung  des  Spiranten  verbundene  Vergröberung  herausstellen. 
Ebenso  wenig  wird  man  es  als  Verstärkung  betrachten  können,  wenn 
die  feinen  Spiranten  J  und  v  im  Griechischen  häufig  in  der  Gestalt 
der  entsprechenden  Vocale  t  und  v  erscheinen.  Denn  erstens  ist  es 
in  vielen  Fällen  bei  der  nahen  Verwandtschaft  von  j  und  i,  von  v 
und  u  gar  nicht  auszumachen,  ob  der  Consonant  oder  der  Vocal 
primitiver  ist.  Das  vedische  Sanskrit  zeigt  ein  ausgedehntes  Schwan- 
ken zwischen  diesen  nahe  verwandten  Lauten  und  macht  es  nament- 
lich in  den  zahlreichen  wortbildenden  Suffixen  mit  j,  denen  griechi- 
sche und  lateinische  mit  i  (to-s,  m,  tov,  lat.  iu-s,  ia,  ior)  entspre- 
chen, wahrscheinlich,  dass  vor  der  Sprachtrennung  der  Vocal  hier 
vorherrschte.  Zweitens  erfordern  die  weichen  Vocale  t  und  v  kaum 
mehr  Articulationskraft  als  die  entsprechenden  Spiranten,  welche 
von  allen  Sprachlauten  am  meisten  Entstellungen  und  Trübungen 
erfahren,  so  dass  wir  auch  hier  wieder  keineswegs  ein  Erstarken 
der  Laute  wahrnehmen.  Ja  selbst  wenn  sich  uns  zeigen  wird,  dass 
auch  andere  Vocale ,  am  häufigsten  £  und  o,  die  Stelle  jener  Spiran- 
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ten  einnehmen,  wird  uns  dies  nicht  als  Ausnahme  von  der  Gesammt- 
richtung  erscheinen. 

Steht  also  die  Thatsache,  dass  die  einzelnen  Laute  der  Sprache 
sich  nicht  verstärken,  sondern  vielmehr  —  in  dem  nunmehr  näher 
bestimmton  Sinne  —  verwittern  oder  abnehmen,  im  allgemeinen  voll- 
kommen fest,  so  werden  wir  sie  auch  am  ehesten  als  Grundlage  für 
unsre  weiteren  Untersuchungen  benutzen  können.  Auch  für  die  un- 
regelmässige  oder  sporadische  Lautvertretung  muss  uns  der  Grund- 
satz als  Richtschnur  dienen,  dass  nur  ein  Uebergang  des  stärkeren 
Lautes  in  den  schwächeren,  nicht  umgekehrt  zu  erwarten  ist.  Wie 
viel  schon  durch  dies  eine  Princip,  dessen  Erkenntniss  wir  ledig- 
lich der  vergleichenden  Sprachforschung  verdanken,  für  die  Bändi- 
gung und  Regelung  der  Etymologie  gewonnen  ist,  darauf  wurde  schon 
20  S.  22  hingewiesen.  Die  Etymologen  des  Alterthums  kamen  schliess- 
lich dahin,  die  Verwandlung  eines  jeden  Lautes  in  fast  jeden  andern 
für  möglich  zu  halten,  auch  der  komische  Versuch  von  L.  Ross, 
die  Italiker  wieder  zu  Söhnon  der  „Gräken"  zu  machen,  lief  auf 
das  Princip  hinaus,  dass  „kein  Laut  vor  dem  Uebergang  in  den 
andern  sicher  sei".  Allen  solchen  Annahmen  liegt  stillschweigend 
die  Voraussetzung  zum  Grunde,  dass  der  Lautwandel  in  zufälligen 
Ungenauigkciten  und  Undeutlichkeiten  der  sprechenden  seinen  Grund 
habe.  Das  zufällige  kann  nur  errathen  werden ,  weshalb  in  dcrThat 
die  ältere  Etymologie  einen  rein  divinatorischen  Charakter  hatte  und 
gerade  in  dem  Gefallen  an  ihrer  angeblichen  Kunst  Räthsel  zu  lösen 
sich  nicht  selten  erst  selbst  solche  Räthsel  aufgab.  An  die  Stelle 
dieser  endlosen  Metamorphosen ,  welche  in  Masse  überblickt  den  Ein- 
druck von  Zauber-  oder  Taschenspielerkünstcn  machen,  versuchen 
wir  nun  ein  Naturgesetz  zu  stellen,  das  sich  mit  einer  gewissen 
Notwendigkeit  geltend  macht.  Gelingt  dies ,  so  ist  damit  die  Will- 
kür im  Etymologisiren  wesentlich  beschränkt,  insofern  wenigstens 
im  Gebiete  der  Laute  gewisse  Annahmen  als  unmögliche  etwa  mit 
derselbon  Wahrscheinlichkeit  ausgeschlossen  werden,  wie  das  Aus- 
schlüpfen einer  Ente  aus  einem  Hühnerei  oder  das  Wachsen  eines 
Apfels  an  einem  Kirschbaum.  Erreicht  ist  nun  freilich  —  das  wollen 
wir  nicht  verkennen  —  dies  Ziel  noch  nicht.  Einerseits  nämlich 
schlägt  die  Sprache  denn  doch  etwas  verschlungenere  Wege  ein,  ins- 
besondere bei  Doppellauten  und  durch  das  Eintreten  parasitischer 
Laute,  sio  entscheidet  sich  nicht  immer  mit  voller  Consequenz  zwischen 
verschiedenen  Möglichkeiten,  andrerseits  werden  wir  die  Naturnoth- 
wendigkeit  gewisser  Uebergänge  erst  dann  in  vollem  Lichte  erken- 
nen, wenn  eine  grössere  Reihe  von  Sprachen  nach  diesen  Gesichts- 
punkten durchforscht  ist  und  wenn  endlich  auch  die  Physiologie  aus 
der  Beschaffenheit  der  menschlichen  Sprachorgane  uns  die  Leichtig- 
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keit  gewisser,  die  Schwierigkeit,  ja  Unmöglichkeit  andrer  Lautüber- 
gänge nachgewiesen  hat.  Hier  sind  weite  Aufgaben  bezeichnet,  wie 
wir  denn  überhaupt  uns  nicht  oft  genug  der  Thatsache  bewusst  wer- 
den können ,  erst  an  den  Anfangen  zu  stehen.  Aber  einzelne  Unter- 
suchungen in  diesem  Sinne  sind  doch  schon  gemacht,  so  namentlich 
die  vortreffliche  von  Schleicher  über  den  Zetacismus,  und  wir  21 
dürfen  danach  das  Ziel  nicht  ans  dem  Auge  verlieren,  wie  dies  leider 
auch  von  den  Jüngern  der  vergleichenden  Sprachforschung  nicht  sel- 
ten geschehen  ist.  Schon  auf  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der 
Forschung  müssen  wir  den  Grundsatz  festhalten:  jeder  Lautüber- 
gang, der  nicht  als  Schwächung  angesehen  werden  kann, 
gilt  von  vorn  herein  für  unglaublich.  Wenn  man  also  z.B. 
neuerdings  behauptet  hat,  dass  in  gewissen  Ableitungsendungen  die 
gutturale  Tennis  x  aus  der  dentalen  Media  6  enstanden,  wenn  man 
dasselbe  x  andrerseits  aus  o"  oder  /  hat  hervorgehen  lassen,  so  sind 
wir  solchen  Annahmen  abgeneigt.  Wir  würden  uns  erst  dann  ent- 
schliessen  ihnen  beizustimmen,  wenn  eine  grössere  Anzahl  unver- 
kennbarer Fälle  solches  Ueberganges  vorläge  und  wenn  dann  jemand 
zeigte,  wie  solche  Metamorphose  vor  sich  gehen  könne. 

Nach  diesen  Erörterungen  werden  wir  es  versuchen  müssen  auf 
das  Verhältniss  der  verschiedenen  Laute  zu  einander  in  der  Art  ein- 
zugehen, dass  wir  sie  nach  dem  Grade  der  zu  ihrer  Articulation  er- 
forderlichen Kraft  ordnen,  um  so  ermessen  zu  können,  welche  spo-  22 
radische  Lautübergänge  wahrscheinlich,  welche  unwahrscheinlich  sind. 
Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  dass  unter  Uebergängen  hier  über- 
haupt nur  solche  verstanden  werden,  welche  ohne  offenkundigen  und 
allgemein  anerkannten  nachbarlichen  Einfluss  stattfinden,  dass  also 
z.  B.  die  Verwandlung  des  y  in  x  vor  t:  äx-to-s,  oder  vor  tf: 
d.  i.  ax-tfa)  hier  ganz  ausser  Frage  bleibt.  Dass  bei  solchen  in  das 
Gebiet  der  Assimilation  fallenden  Lautübergängen  der  schwächere 
Laut  häufig  in  den  stärkeren  übergeht,  ist  unverkennbar.  Ebenso 
bleiben  die  Fremd  -  oder  Lehnwörter  einer  jeden  Sprache  von  dieser 
Betrachtung  gänzlich  ausgeschlossen.  Wir  können  an  den  zahl- 
reichen griechischen  Lehnwörtern  der  lateinischen  Sprache  am  deut- 
lichsten sehen,  wie  viel  weiter  die  für  die  Lautverhältnisse  solcher 
Wörter  geltenden  Gesetze  sind.  Lehnwörter  sind  allerdings,  weil 
sie  den  Waaren  ähnlich  von  einem  Volke  zum  andern  geführt  wer- 
den, manmchfalügcn  Umgestaltungen  unterworfen.  Wir  haben  es 
dabei  nur  mit  Versuchen  zu  thun  die  fremden  Lautgebilde,  deren 
genaues  Wiedergeben  vielfach  unmöglich  ist,  den  Lauten  der  eignen 
Sprache  zu  aceomuiodiren.  Daher  z.  B.  das  Schwanken  im  Wieder- 
geben des  griechischen  <p  bei  den  Römern,  das  bald  als  p  pur  pur  a, 
bald  als  b  Brvges,  bald  als  f  forbea  (=  <poQßrj  Fest  s.  v.)  erscheint« 
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Dazu  kommt  aber  dann  noch  die  Anlehnung  an  den  einheimischen 
Wörterschatz,  für  welchen  Förstemann  (Ztschr.  I  zu  Anfang)  den 
treffenden  Namen  Volksetymologie  eingeführt  hat.  Dass  das  lateinische 
cadüceus,  wie  man  schon  längst  annahm  (Vossius  Etymol.  s.  v.),  in 
der  That  nur  eine  Latinisirung  von  xccqvxiov  ist,  darf  man  nicht 
bezweifeln  und  wohl  trotz  der  Länge  des  d  Anklang  an  ettdere,  cä- 
dücus  darin  erkennen.  Wollte  man  aber  deshalb  den  Uebergang  von 
r  in  d  überhaupt,  das  heisst  auch  in  heimischen,  ererbten  Wörtern 
für  zulässig  halten,  so  wäre  das  sehr  falsch.  Im  Griechischen  wird 
die  Zahl  der  nachweisbaren  Lehnwörter  nicht  gross  sein.  Doch  kom- 
men auch  für  sie  manche  Lautübergänge  vor,  die  wir  für  das  Erb- 
gut der  Griechen  nicht  zulassen  würden.  Wenn  Benfey  II  88  das 
griechische  ndvfhjQ  mit  dem  skt.  pwdarika-s  vergleicht,  so  dürfte 
dies  der  einzige  Fall  sein,  in  welchem  griechisches  d  einem  <l  der 
23  Inder  begegnet,  und  der  Anklang  an  griech.  tbjp  unverkennbar  sein. 
ßdäavo-g  vergleichen  Bopp  (Gloss.),  Benfey  II  05  und  mit  ihnen 
Christ  (Lautlehre  S.  14)  mit  dem  skt.  pdshäna-s,  Stein;  auch  dies 
Wort  darf  mit  Benfey  nur  als  Lehnwort  betrachtet  werden,  wobei 
ich  es  dahin  gestellt  sein  lasse,  ob  die  Griechen  den  Namen  für  den 
lapis  Lydius  von  den  Indern,  oder  ob  ihn  etwa  beide  Völker  von 
einem  dritten  erhielten,  denn  auch  im  Sanskrit  steht  das  Wort  ver- 
einzelt da.  Benfey  vergleicht  hebr.  bdshan,  Basaltland.  Wer  also 
diese  Vcrgleichung  etwa  herbeiziehen  wollte,  um  ß  dem  skt./>  gleich- 
zusetzen, würde  sehr  irren. 

Durchmustern  wir  nach  dieser  Umgränzung  des  Gebiets  die  ein- 
zelnen Laute  nach  dem  Verhältniss  ihrer  Stärke,  so  bieten  die  Vo- 
calc  die  geringste  Schwierigkeit.  Denn  dass  a,  von  den  Vocalen 
der  stärkste,  die  meiste  Articulationskraft  erfordere,  dass  m  und  i 
ihm  als  schwächere  Laute  nachstehen,  wird  allgemein  anerkannt 
(man  vergleiche  unter  anderm  Bopp  Vergl.  Gr.  I  13).  Wir  müssen 
also  den  Uebergang  von  u  oder  i  in  a  absolut  abweisen,  wie  ihn 
denn  auch  kaum  jemand  angenommen  haben  möchte,  umgekehrt 
aber  die  Verwandlung  von  a  in  das  schwächere  u  oder  i  an  sich  für 
wahrscheinlich  halten,  weshalb  wir  denn  auch  im  Lateinischen  und 
Deutschen  in  unzähligen  Fällen  einem  u  oder  i  an  der  Stelle  eines 
ursprünglichen  a  begegnen.  Für  das  Lateinische  freilich  scheint  die- 
ser Uebergang  nicht  unmittelbar,  sondern  durch  die  Mittelstufen  von 
o  und  e  eingetreten  zu  sein,  so  dass  wir  z.  B.  zwischen  skt.  ddna-m 
und  lat.  dönu-m  mit  Sicherheit  die  Form  döno-m,  zwischen  der  im 
Skt.,  Griech.  und  Osk.  an  lautenden  Negativpartikcl  und  dem  lat. 
in  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Mittelform  en  annehmen  dürfen. 
Für  die  italischen  Sprachen  kann  hierüber  auf  die  gründliche  Unter- 
suchung Corssen's  (Aussprache  des  Lat.  I  S.  237  fr.)  verwiesen  werden. 
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Von  den  deutschen  Sprachen  zeigt  allerdings  gerade  die  älteste  Ge- 
staltung, die  gothiscne,  am  häufigsten  t  und  u  an  der  Stelle  eines 
a  z.  B.  in  is-t  =  skt.  asti,  gr.  ia-t£,  lat  es-t,  in  dem  negativen 
im-,  wo  die  Vocale  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben  sind.  Mittel- 
stufen sind  hier  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen,  vielmehr  leitet  man 
das  mit  dem  griechischen  und  lateinischen  e  gleichstufige  €  des  Alt- 
hochdeutschen wieder  durch  „Brechung"  aus  »,  das  entsprechende 
o  aus  u  ab.  Aber  nach  der  von  mir  angestellten  Untersuchung  über 
die  Spaltung  des  A-Lautes  (Sitzungsberichte  der  k.  s.  Ges.  d.  Wis- 
sensch. 186*4.  S.  9  ff.),  deren  Ergebnisse  schon  S.  50  und  85  zur 
Sprache  kamen,  ist  es  mir  wahrscheinlich,  dass  das  Althochdeutsche 
in  diesen  Fallen  vielmehr  den  älteren  Laut  bewahrt  hat,  dass  also 
dieser  Zweig  der  deutschen  Familie  hier  wie  in  andern  Fällen,  ob- 
wohl uns  erst  aus  jüngerer  Zeit  bekannt,  doch  das  Bild  eines  alle- 
ren Sprachzustandes  darbietet,  als  das  Gothische.  Auf  die  analogen  24 
Vorgänge  im  Slawischen  und  Litauischen  gehe  ich  hier  nicht  ein. 
Uebrigen8  finden  sich  auch  im  Sanskrit  keineswegs  selten  die  weiche- 
ren Vocale  an  der  Stelle  eines  älteren  a  und  zwar  auch  in  Wort- 
stämmen, welche  anderswo  und  zum  Theil  in  verwandten  Bildungen 
des  Skt.  selbst  ihr  a  bewahrt  haben,  so  namentlich  im  St.  pi-lar 
Nom.  pi-td  (No.  348)=  na-xeg  Nom.  «a-njo,  lat.  pß-ter,  goth.  fa- 
dar,  hir-aya-m  Gold  (No.  202)  neben  zd.  zar-anu,  sthi-ti  s  —  gr. 
özd-oi-g  für  sta-ti-s  (No.  216),  nic-d  Nacht  neben  nak-ta-m,  goth. 
naht-s,  lit.  nak-ti-s  (Nr.  94),  puras  =  gr.  nd(pog  (tyo.  347),  W.  eudh 
reinigen  =  gr.  xa&  in  xatf-ooo'-g  (No.  26),  während  die  Slawen 
das  a  dieser  Wurzel  durch  i  ersetzen,  ksl.  cis-tü  rein.  Zum  Theil 
erklärt  die  Sanßkritgrammatik  diese  Schwächungen  durch  den  Ein- 
Aub8  der  Betonung,  welche  indess  allein  dafür  nicht  verantwortlich 
gemacht  werden  kann,  denn  das  a  blieb  in  xatrjQ,  obwohl  unbetont, 
im  Griechischen  unversehrt  und  erfuhr  nur  im  Skt.  die  erwähnte 
Herabsenkung.  In  noch  ausgedehnterem  Maasse  sehen  wir  im  Skt 
langes  d  unter  ähnlichen  Bedingungen  zu  i  herabsinken,  eine  Erschei- 
nung, die  zu  den  auffallendsten  gehört  und  wohl  eine  eingehende 
Behandlung  verdiente.  Das  Griechische  ist  von  dieser  argen  Ent- 
stellung völlig  frei.  Für  das  Griechische  konnten  in  unsrer  Tabelle 
S.  120  auch  i  und  v  nicht  unter  die  regelmässigen  Vertreter  eines 
ursprünglichen  #  aufgenommen  werden.  Nachdem  sich  schon  in 
einer  früheren  Periode  das  ursprüngliche  a  in  a,  e,  o  gespalten  hatte, 
blieb  die  Mehrzahl  der  griechischen  Mundarten  auf  dieser  Stufe  stehen, 
während  die  aeolische  Mundart  und  in  einer  augenscheinlich  viel 
späteren  Periode  die  italischen  Sprachen  noch  um  einen  Schritt  weiter 
gingen,  indem  sie  c  und  o  vielfach  in  i  und  u  schwächten.  Im  Vocalis- 
mus  ist  also  in  dieser  Beziehung  da8  Griechische  im  allgemeinen 
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alterthümlicher  als  das  Lateinische,  das  dafür  im  Consonantismus 
vieles  aus  uralter  Zeit  getreuer  als  die  Griechen  bewahrt  hat.  Die 
Spaltung  des  a  in  jenen  Dreiklang  kann  uns  liier,  wo  wir  zur  un- 
regelmässigen Lautvertretung  fortschreiten,  nicht  weiter  beschäftigen. 
Sie  ist  nur  aus  den  besondern  Bedingungen  der  einzelnen  Wörter  zu 
begreifen,  fällt  mithin  in  das  Gebiet  der  specifisch  griechischen  Laut- 
lehre, das  von  diesen  Untersuchungen  verschieden  ist.    Wir  fassen 

2«r>  die  Etymologie  hier  als  die  Wissenschaft  von  der  Auffindung  des 
Ursprungs  der  Wörter.  Der  Etymolog  darf  für  jedes  griechische 
a,  f,  o  ein  ursprüngliches  a,  für  ä,  iy,  a  d  erwarten.  Dies  genügt 
für  diesen  Standpunkt.  Eine  feste  Regel  für  die  Spaltung  des  a 
wird  schwerlich  aufzufinden  sein.  Auch  Christ  in  seiner  Lautlehre 
S.  13  ff.,  mit  dessen  Behandlung  der  einzelnen  Fälle  ich  im  ganzen 
einverstanden  bin,*)  hat  eine  solche  nicht  aufzuzeigen  vermocht 
Was  aber  das  Verhältniss  der  Schwere  zwischen  den  drei  regelmäs- 
sigen A-Lauten  betrifft,  so  ist  die  Reihenfolge  a,  o,  f  gewiss  mit 
Recht  aufgestellt.  Aus  dieser  Reihenfolge  wird  es  auch  erklärlich, 
dass  in  unregelmässiger  Weise  nicht  selten  a,  bisweilen  o,  am  sel- 
tensten e  einem  ursprünglich  langen  d  gegenüber  steht.  Für  &  an 
der  Stelle  von  d  führt  Christ  mit  Recht  die  zahlreichen  Feminina 
auf  ä  im  Nom.,  ävf  am  im  Acc,  die  Nominative  der  Masculina  (tar- 
itoxa)  und  das  ä  des  neutr.  plur.  an.  In  allen  drei  Fällen  ist  diese 
Erscheinung  den  Griechen  und  Italikern  gemeinsam.  Ferner  gehören 
hieher  die  verkürzten  Stammsilben  in  äyog  =  skt.  dgas  (No.  116), 
fdatv  =  skt.  vdstu  (No.  206),  däit-dvq  neben  ddp-ajd-mi  (No.  261), 
o  entspricht  einem  d  des  Skt.  in  den  Parallclwörtem  yovv  =  gdnu, 
lat.  ffhtu  (No.  137),  dopt»  =  ddru  (No.  275)  und  in  zahlreichen  Ver- 
bal- und  Nominalformen ,  welche  einem  s  der  Wurzel  gegenüber  in 
ebendenselben  Formen  o  aufweisen,  in  welchen  sonst  eine  Dehnung 
eintritt:  yi-yo-va  =  y'a-g'dn-a,  <pOQO-g  =  bhdra-s  (No.  411).  Wir 
berührten  diese  Erscheinungen  schon  S.  50.  Allerdings  entspricht 
auch  (  bisweilen  einem  sanskritischen  d,  allein  wo  dies  der  Fall  ist, 
finden  häufig  Zweifel  über  die  Ursprünglichkeit  der  Länge  statt.  Da 

26  wir  z.  B.  dem  skt.  Participialsuffix  -mdna-s  gegenüber  nicht  bloss 
im  Griechischen  -fisvo-g,  sondern  auch  im  Lateinischen  -minus  und 
in  beiden  Sprachen  das  noch  kürzere  -pvo-g,  -mnu-s  (iidd-t-pvo-g, 

*)  Unerweislich  ist  indess  die  Behauptung,  u  sei  bewahrt  geblieben,  wenn 
»ich  eine  vollgewichtige  Bedeutung  daran  knüpfe.  Das  einzige  für  diese  Bc- 
hanptung  vorgebrachte  Beispiel,  das  a  privativum,  erklärt  sich  ans  dem  Einflus* 
des  ursprünglich  daxu  gehörigen  n,  war  also  8.  15  mit  zu  erwähnen.  Die  Be- 
deutung der  Stammsylben  iu  Verben  und  verbaleu  Nominibus,  die  doch  sicher- 
lich eine  gewichtige  ist,  hinderte  weder  die  Verwandlung  in  t  («ploa,  fjr»),  noch 
in  o  (cpoQtvg,  doot?). 
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pfy-t-ttva,  al-u-mnu-s,  col-u-mna)  finden,  so  sind  wir  nicht  abge- 
neigt die  Länge  des  d  für  specifisch  indisch  zu  halten.  Ebenso  gilt 
zwar  dhd  im  Skt.  als  die  W.  welche  griechischem  fts  entspricht 
(No.  309),  aber  auch  dort  finden  Kürzungen  statt,  so  dass  z.  B.  das 
griechische  te-ro-g  sogaf  im  skt.  hi-ia-s  für  dhi-ta-s  sein  Correlat 
hat.  Für  die  von  Schleicher  Beiträge  II  92  ff.  vertheidigte  An- 
sicht, dass  in  diesen  wie  in  allen  übrigen  Fällen  der  Wurzelvocal 
kurz  anzusetzen  sei,  lässt  sich  viel  sagen.  Immerhin  aber  wird  man 
nicht  leugnen  können,  dass  gr.  fo'-pa  sich  zum  skr.  dhd-man  gerade 
so  verhält,  wie  yow  zu  g'änu,  dass  mithin  auch  f  in  einzelnen  Fäl- 
len einem  d  begegnet. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Consonanten  über,  so  kommt  hier  zu- 
nächst das  Vcrhältniss  der  beiden  Hauptclassen  der  Consonanten  zu 
einander  in  Betracht.  Wie  verhalten  sich  die  Explosiv-  oder  momen- 
tanen zu  den  Fricativ-  oder  Dauerlauten?  Auf  den  ersten  Blick 
könnte  es  scheinen,  als  ob  die  letztere  Classe  die  stärkere  wäre, 
insofern  man  bei  einem  tüchtig  geschnarrten  r  oder  einem  gehörig 
an  den  Zähnen  sausenden  s  ein  stärkeres  Geräusch  hört,  als  bei  t 
oder  d.  Indcss  nicht  auf  die  in's  Ohr  fallende  Stärke  des  Geräusches 
kommt  es  bei  unserer  Untersuchung  an,  sondern  auf  die  Articula- 
tionskraft.  Die  Explosivlaute,  nach  der  älteren  Terminologie  Mutae 
genannt,  werden  nach  der  Lehre  der  Physiologen  so  gebildet,  dass 
an  einer  bestimmten  Stelle  des  Mundes  ein  Verschluss  eintritt,  der 
dann  in  einem  Moment  den  Hauch  durchströmen  lässt  (Brücke  Grund- 
züge der  Physiologie  und  Systematik  der  Sprachlaute  S.  30),  die 
Fricativ-  oder  Dauerlaute  dagegen  so,  dass  an  einer  bestimmten 
Stelle  der  Sprachwerkzeuge  nur  eine  „Verengung"  sich  bildet,  in 
Folge  welcher  der  durchströmende  Hauch  sich  durchdrängt  oder 
reibt  und  eben  dadurch  ein  Geräusch  hervorbringt.  Danach  kön- 
nen wir  nicht  zweifeln,  welche  Classe  von  Consonanten  mehr  Ener- 
gie erfordere,  natürlich  die  erstere,  insofern  das  Verschliessen  ein 
kräftigerer  Act  ist  als  das  Verengen.  Wir  werden  also  da ,  wo  sich 
beide  Laute  etymologisch  zu  entsprechen  scheinen,  geneigt  sein,  27 
dem  Explosivlaut  überall  die  Priorität  vor  dem  Dauerlaut  zuzu- 
sprechen und  den  Uebergang  des  ersteren  in  den  letzteren  aus  einer 
allmählich  eintretenden  Erschlaffung  der  Articulation  zu  erklären. 
Damit  stimmt  überein,  dass  die  Uebergänge  von  /  in  s  —  indogerm. 
und  lat.  tu,  dor.  tv,  gemeingriechisch  ov,  von  d  in  /  —  gr.  ddxQV, 
altl.  dacruma  (No.  10),  später  lacruma,  von  d  in  r  —  lat.  ar-vorsum 
für  ad-vorsum,  von  b  in  v  —  ital.  avere  =  lat.  habere,  von  c  =  k 
in  Zischlaute  —  centum  =  kentum ,  franz.  cent ,  von  g  in  j  —  Geist 
berlin.  Jeist  —  gerade  in  dieser  Reihenfolge,  nicht  umgekehrt,  all- 
gemein anerkannt  und  durch  zahllose  Beispiele  aus  historisch  voll- 
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kommen  erkennbaren  Sprachperioden  zu  erhärten  sind.  Eben  dahin 
gehören  aber  auch  eine  Menge  andrer  zum  Theil  noch  stärkerer  und 
durch  Mittelstufen  zu  erklärender  Veränderungen.  So  der  im  Sans- 
krit überaus  häufige  Uebergang  von  k  in  c.  Wie  auch  die  Aus- 
sprache dieses  palatalen  Spiranten  gewesen  sein  mag  (vgl.  oben  S.  27), 
auf  jeden  Fall  trat  an  die  Stelle  des  Verschlusses  am  hintern  Gaumen 
eine  Verengerung,  in  Folge  welcher  statt  des  älteren  Explosivlauts 
k  ein  palatales  Reibungsgeräusch  gehört  ward.  Wenn  aber  die  sla- 
wischen Sprachen  noch  um  eine  Stufe  weiter  gehen,  indem  sie  jenes 
ursprüngliche  k  durch  das  dentale  8  ersetzen,  so  reiht  sich  auch  die- 
ser Uebergang  hier  an,  also  z.  B.  der  von  indogerm.  dakanf  skt. 
dacan  in  ksl.  deselt  (No.  12),  wozu  wir  vielleicht  die  Mittelstufe  im 
lit.  de'szitntis  erhalten  haben,  denn  dessen  sz  lautet  wie  deutsches 
seh ,  verhält  sich  also  zu  dem  ursprünglichen  k  gerade  so  wie  der 
Anlaut  des  franz.  cheval  zu  dem  des  lat.  cabaUus.  Der  Ersatz  der 
altgriechischen  Aspiraten  kht  th,  ph  durch  die  neugriechischen  Spi- 
ranten %>  &  (=  eng'-  dk),  g>  (=  f)  und  der  Uebergang  der  noch  für 
die  uritalische  Periode  nachweisbaren  weichen  Aspiraten  gh  und  bh 
in  die  italischen  Spiranten  h  und  f  gehörte  in  dieselbe  Kategorie. 
Durch  Mittelstufen  hindurch  entwickeln  sich  in  ähnlicher  Weise  in 
den  romanischen  Sprachen  v  aus  p  (Mittelstufe  b)  —  franz.  savoir 
=  sapere  —  in  den  slawisch-lettischen  z  und  z  aus  g  —  ksl.  zna-1it 
lit.  zin-aü,  indog.  W.  gnd  erkennen  (No.  135),  das  lispelnd  gespro-  . 
chene  6  im  Neugriechischen  z.  B.  8iv  =  ov6(v  —  und  d  im  Däni- 
schen z.  B.  im  Namen  Madvig  —  aus  der  vollen  Media.  Besonders 
28  deutlich  bewährt  sich  das  Verwitterungsgesetz  in  allen  diesen  Fällen, 
insofern  an  die  Stelle  kräftiger,  in  einem  Moment  hervorplatzen- 
der Laute  jene  Reibungsgeräusche  treten,  die  eben  weil  sie  weniger 
an  einem  bestimmten  Punkte  des  Mundes  hervorgebracht  werden, 
sich  um  so  leichter  noch  weiter  verschieben  können.  Wenn  wir 
demnach  im  allgemeinen  nur  den  Uebergang  von  Explosivlauten  in 
Fricativlaute,  nicht  den  umgekehrten  zu  erwarten  berechtigt  sind, 
so  mag  doch  gleich  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass  es  erheb- 
liche Ausnahmen  gibt.  Eine  der  verbreitetsteu  und  wichtigsten  ist 
der  Uebergang  eines  ursprünglichen  v  in  g,  den  wir  in  griechischen 
Dialekten  und  noch  deutlicher  in  den  romanischen  Sprachen  (ital. 
golpe  =  vutpes)  antrefFen.  Aber  wir  werden  bald  näher  erörtern, 
wie  dieser  Lautwandel  kein  unmittelbarer,  sondern  ein  durch  vor- 
geschobenes  parasitisches  g,  also  durch  die  Zwischenstufe  gv  ver- 
mittelter ist.  Wer  die  homerische  Vergleichungspartikel  qpjy  unmit- 
telbar mit  dem  Stamme  des  Reflexivpronomens  zusammenstellen 
wollte,  könnte  leicht  zur  Annahme  eines  directen  Uebergangs  von  / 
in  <p  verleitet  werden,  wie  ihn  Pott  annimmt,  der  jenes  gng  dem 
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skt.  vdf  oder,  vergleicht  (II  318).  Aber  der  Reflexivstamm  fs  lau- 
tete ursprünglich  oft.  Der  harte  Zischlaut  vertrug  sich  nicht  wohl 
mit  der  weichen  labialen  Spirans.  Er  verhärtete  entweder  das  / 
durch  assimilirenden  Einfluss  in  die  Aspirata  <p:  so  entstand  der  St. 
CtpB  in  <tq>sfg,  Ctpitsgog,  oder  er  wich  dem  Jrf  das  später,  schutzlos 
geworden,  sich  zum  blossen  Hauch  verdünnte:  /e,  f.  Da  aber  an- 
lautendes o*  mit  andern  Consonanten  verbunden  überhaupt  leicht  weg- 
fällt, so  namentlich  in  der  lakonischen  Mundart:  <pi  =  oq>£,  tpaiQid- 
ästv  =  a<paiQt%stv  (Ahrens  dor.  109),  so  konnte  aus  ötpe  auch  epe 
und  aus  dein  mit  dem  goth.  svS,  wie,  identischen  <J<py  die  homeri- 
sche Form  qnj  hervorgehen  (Ztschr.  III  77).  Also  auch  hier  erklärt 
sich  die  Entstehung  des  kräftigeren  Lautes  aus  dem  schwächeren 
durch  nachbarlichen  Einfluss,  gerade  wie  im  Persischen  die  Laut- 
gruppe cv  zu  cp  wird :  zd.  cpd  =  skt.  cvä  (St.  evan  für  kutan  No.  84). 
Und  eine  ähnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Uebergang  eines  f 
in  ß  vor  p,  der  im  les bischen  Aeolismus  gewöhnlich  ist:  ß^tj-tOQ 
für  ^(wf-Top  (No.  493).  Hier  bewirkt  der  dissimilirende  Einfluss  der 
folgenden  Liquida  die  Kräftigung  des  weichen  Spiranten,  so  wie  an-  29 
derswo  der  benachbarte  Vocal  eine  gleiche  Wirkung  hervorbrachte. 
Denn  die  Abneigung  der  Römer  gegen  die  Lautgruppe  vu  Hess  aus 
dem  St.  verb  ferb-ui  hervorgehen,  und  vielleicht  der  ähnliche  Ein- 
fluss eines  gr.  o  aus  dem  gräcoitalischen  St.  vol  (lat  vol-o)  griechisch 
ßoX  (ßovlonat).  Dies  alles  wurde  hier  nur  deshalb  erwähnt,  um 
vorschnelle  Einwendungen  zu  beseitigen  und  weitere  Untersuchungen 
vorzubereiten.  Denn  für  das  Gebiet  des  sporadischen  Lautwandels, 
auf  dem  wir  uns  hier  bewegen,  ist  es  ebenso  wichtig,  jene  Grund- 
richtung festzuhalten,  wie  andrerseits  die  Möglichkeit  von  Ausnahmen 
offen  zu  lassen,  für  die  wir  aber  den  Nachweis  individueller  Anlässe 
und  unzweifelhafter  Analogien  fordern  müssen,  um  ihnen  unsre  Zu- 
stimmung nicht  zu  versagen.  Die  Aufgabe  des  Sprachforschers 
gleicht  in  solchen  Fragen  der  des  Geographen.  Es  genügt  nicht  die 
allgemeine  Richtung  einer  Meeresströmung  erkannt  zu  haben,  man 
wird  diese  vielmehr  auch  in  ihren  Abweichungen  verfolgen,  die  sich 
aus  individuellen  Anlässen  als  Verschiebungen,  Rückprall  u.  s.  w. 
ergeben.  Solche  Abweichungen  widerlegen  aber  nicht,  sondern  be- 
stätigen vielmehr  das  Vorhandensein  jener  Grundrichtung.  Uebrigens 
ist  bei  Untersuchungen  der  Art  auch  der  entgegengesetzte  Fehler  zu 
vermeiden,  nämlich  der,  Uebergänge,  welche  der  Grundrichtung  ent- 
sprechen, zu  leichtfertig  zuzulassen.  Die  Sprachen  neigen  wohl 
zu  Schwächungen,  aber  sie  versinken  deswegen  keineswegs  immer 
in  sie,  neben  aller  Wandelbarkeit  waltet  in  der  Geschichte  der  Spra- 
chen eine  grosse  Beharrlichkeit.  Nichts  wäre  daher  verkehrter  als 
die  Meinung,  die  der  Grundrichtung  entsprechenden  Veränderungen 
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seien  gewissermaassen  Uberall  zu  erwarten  oder  es  finde  ein  unstätcs 
Schwanken  in  der  Art  statt,  dass  gelegentlich  der  stärkere  Laut  etwa 
in  irgend  einer  Verzweigung  einer  Wurzel  in  den  schwächeren  sich 
wandele.  In  dieser  Beziehung  ist  jede  Sprache  durchaus  als  Indivi- 
duum aufzufassen,  und  auch  die  an  sich  nicht  unwahrscheinlichen 
Uebergänge  können  als  Thatsachen  nur  durch  die  Evidenz  unzwei- 
felhafter Fälle  erwiesen  werden. 

Wir  kehren  nach  dieser  Abschweifung  zu  den  einzelnen  Conso- 
nanten  zurück.  Wir  hatten  das  natürliche  Verhältniss  der  Explosiv- 
30  zu  den  Fricativlauten  dahin  bestimmt,  dass  jene  in  diese,  nicht  diese 
in  jene  überzugehen  geneigt  sind.  Wie  aber  steht  es  mit  den  ein- 
zelnen Unterabtheilungen  innerhalb  dieser  beiden  Classen?  Was  zu- 
nächst die  Explosivlaute  betrifft,  so  wird  es  im  allgemeinen  als  ein- 
geräumt betrachtet  werden  können,  dass  die  Tenuis  stärker  ist  als 
die  Media.  Denn  wenn  auch  die  Physiologen  den  Unterschied  zwi- 
schen der  Tenuis  und  Media  hauptsächlich  darin  sehen,  dass  bei  der 
letzteren  jenes  lautliche  Element  mittönt,  das  sie  „Stimme"  nennen, 
so  ist  doch,  wie  wir  schon  oben  (S.  374)  sahen,  unverkennbar,  dass 
der  für  k  gebildete  Verschluss  ein  festerer  ist,  als  der  für  g  und  so 
bei  den  übrigen,  wodurch  die  volksthümliche  Bezeichnung  hart  und 
weich  ihre  Berechtigung  erhält,  während  die  Benennung  Tenuis  und 
Media  auf  der  Berücksichtigung  von  Hauchverhältnissen  beruht,  die 
nur  für  die  Zeit  der  alexandrinischen  Grammatiker  einen  Sinn  haben 
konnte.  Für  uns,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  für  die  Griechen 
der  Blüthezeit,  ist  g  gerade  so  hauchlos  wie  k,  kann  folglich  von 
einem  mittleren  zwischen  k  und  kh  nicht  die  .  Rede  sein.  Der  dem- 
nach zu  erwartende  Uebergang  der  Tenuis  in  die  Media  gehört  da- 
her auch  zu  den  unzweifelhaftesten  Spracherscheinungen.  In  welcher 
Ausdehnung  er  im  Griechischen  einzuräumen  ist,  wird  sich  später 
herausstellen,  doch  mag  schon  hier  auf  einzelne  unzweifelhafte  Fälle, 
wie  die  Entstehung  von  aQtjya  aus  W.  dpic,  6Ak  (No.  7),  die  von 
trjy-avov  aus  dem  Stamme  von  rijx(o  (No.  231),  die  der  W.  uiy, 
Htöyco  neben  skt.  mic,  lat.  misceo  (No.  474)  hingewiesen  werden.  An- 
erkannt ist  derselbe  Lautwandel  in  lateinischen  Wörtern  wie  vi -ginti 
neben  boeot.  jY-xan  (No.  16),  neg-lego  für  nec-lego,  publ-ictis  neben 
altl.  poplicus,  quadra-ginta  neben  quaituor,  in  zahlreichen  romanischen 
Formen  wie  it.  lagrima  =  lacrima,  franz.  abeille  =  apietüm,  it.  Udo 
=  latus.  Es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dass  in  allen  angeführ- 
ten und  zahlreichen  andern  Fällen  die  Erweichung  im  Inlaut  statt- 
findet und  ohne  Zweifel  mit  den  Einwirkungen  zusammenhängt,  welche 
der  harte  Explosivlaut  durch  die  Umgebung  von  Vocalen,  Nasalen 
und  Liquidis  erfährt.  (Vgl.  Corssen  Beitr.  53,  83.)  Die  Media,  inso- 
fern sie  nach  der  Darstellung  der  Physiologen  „Stimme"  enthält, 
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steht  eben  dadurch  diesen  Lauten  näher  als  die  Tenuis.  Selbst  das 
Sanskrit  ist  von  diesen  Einwirkungen  wohl  nicht  ganz  frei  geblieben. 
Denn  wer  möchte  bezweifeln,  dass  ag-ra-m,  Spitze,  oberstes,  mit  31 
der  W.  ak  und  allen  ihren  unter  No.  2  von  uns  aufgeführten  Ver- 
zweigungen zusammenhängt?*) 

Weniger  einleuchtend  ist  auf  den  ersten  Blick  das  Verhältniss 
der  griechischen  Aspirata  zur  entsprechenden  Tenuis.  Man  könnte 
geneigt  sein,  das  einem  k+ h  gleichbedeutende  %  für  stärker  als  Ar, 
and  dasselbe  natürlich  für  #  im  Verhältniss  zu  %%  für  tp  zu  n  anzu- 
nehmen. Aber  schon  das  Sanskrit  ermahnt  uns  zur  Vorsicht.  Hier 
entsteht,  wie  schon  oben  berührt  ward,  die  harte  Aspirata  vielfach 
erst  in  einer  sprachhistorisch  nachweisbaren  Zeit  aus  älterer  Tenuis, 
z.  B.  die  von  pra-tha-ma-s ,  der  erste,  dessen  Suffix  dem  des  lat. 
in-tu-mu-s,  op-tu-mu-s  und  dem  im  Sanskrit  selbst  in  zahlreichen 
Superlativen  erhaltenen  Suffixe  -(am-as  gleich  ist.  Ebenso  finden  wir 
im  Griechischen  x{<p-aXq  neben  skt.  kap-dla-s  und  lat.  cap-ut  (No.  54). 
Wir  werden  daher  unten  die  Aspiration  einer  Tenuis  als  eine  laut- 
liche Affection  besprechen,  und  insofern  gerade  im  Ausschliessen  aller 
Nebengeräusche  sich  die  Stärke  der  Articulation  verräth,  wird  die 
richtige  Auffassung  dieses  Vorgangs  die  sein,  auch  das  Nachstürzen 
eines  dicken  Hauches  hinter  der  Tenuis  als  eine  unvollkommnere, 
weniger  reine,  folglich  schwächere  Articulation  zu  betrachten.  Die 
Tenuis  vermag  sich  so  wenig  wie  der  A-Laut  überall  in  voller  Ur- 
sprünglichkeit  zu  halten ;  wie  das  a  durch  Schwankungen  der  Organe 
in  das  Gebiet  des  u  und  i  in  o  und  e  übergeht,  so  stellt  sich  als 
Bogleiter  der  Tenuis  bisweilen  jener  Hauch  ein,  als  dessen  Analoga 
noch  andre  parasitische  Laute  sich  uns  ergeben  werden. 

Aber  nicht  bloss  der  Art  und  Stufe  nach,  sondern  auch  dem 
Organ  nach  finden  Uebergänge  statt.  Lässt  sich  nun  etwa  auch  für 
die  Organe  unter  einander  eine  Reihenfolge  nachweisen,  oder  ent- 
zieht sich  das  Verhältniss  der  Gutturalen  zu  den  Labialen  und  Den- 
talen einer  solchen  Abschätzung  nach  der  Stärke  der  Articulation? 
Die  indischen  Grammatiker  haben  gewiss  nicht  zufällig  die  Conso- 
nanten  in  die  Reihenfolge  gebracht,  in  welcher  auch  die  heutige 
Sanskritgrammatik  sie  aufführt.  Sie  stellen  die  Gutturalen  voran 
und  lassen  darauf  die  übrigen  Explosiv-  und  Nasallaute  in  der  Ord- 
nung folgen,  in  welcher  sie  im  Munde,  indem  wir  von  hinten  nach  32 
vorn  vorschreiten,  hervorgebracht  werden;  also  Gutturale,  Palatale, 

•)  Johannes  Schmidt  in  seiner  sorgfältigen  nnd  reichhaltigen  Schrift  ,Die 
Wurzel  AK  im  indogermanischen'  Weimar  1866,  8.  4  thut  dies  dennoch,  indem 
er  ag-ra-m  zn  W.  ag  (No.  117)  stellt  und  ,das  getriebene'  erklärt.  Vermuthlich 
denkt  er  dabei  an  einen  hervorgetriebenen  Zweig,  Schössling.  Aber  hat  die  W. 
ag  diese  Bedeutung? 


Digitized  by  Google 


-   390  - 


Linguale,  Dentale,  Labiale.  Und  dieselbe  Reihenfolge  kehrt  dann 
innerhalb  der  Classc  der  Halbvocale  wieder:  j  r  l  v,  und  bei  den 
Sibilanten:  £  sh  s,  bis  endlich  das  gewissermaassen  organlose,  oder 
keiner  Stelle  des  Mundes  in  besonderm  Grade  angehörige  h  den 
Schluss  bildet.  Diese  Reihenfolge  der  Organe  entspricht  der  histo- 
rischen Reihe,  in  welcher  die  Laute  aus  einander  hervorgehen,  wenig- 
stens insofern,  als  wir  die  erste  Classc  der  Consonanten,  die  Guttu- 
ralen, wohl  in  die  nachfolgenden,  nicht  aber  diese  in  jene  über- 
gehen sehn.  Natürlich  behaupten  wir  nicht,  dass  es  in  einer  gewissen 
Sprachperiode  etwa  nur  Kehllaute,  dann  neben  ihnen  etwa  auch  Zahn- 
laute gegeben  habe  u.  s.  w.  Die  Frage  nach  der  Priorität,  so  ge- 
stellt, ist  unsinnig;  nichts  führt  uns  zu  der  Annahme,  dass  von  den 
drei  Hauptstellen  im  Munde,  an  denen  die  Kehl-,  Zahn-  und  Lip- 
penlaute hervorgebracht  werden,  jemals  die  eine  völlig  unbenutzt 
geblieben  wäre.  Es  ist  auffallend,  dass  selbst  ein  so  besonnener 
und  umsichtiger  Forscher  wie  Heyse  in  seinem  System  der  Sprach- 
wissenschaft (S.  117  ff.)  sich  abmüht  eine  „genetische  Reihenfolge" 
der  Consonanten  nach  den  Organen  in  solchem  Sinne  aufzustellen. 
Wohl  aber  werden  wir  behaupten  dürfen,  dass  die  Kehllaute,  für 
Kinder  am  schwersten  sprechbar,  die  meiste  Articulationskraft  erfor- 
dern*) und  deshalb  bei  der  im  Laufe  der  Sprachgeschichte  um  sich 
greifenden  Lässigkeit  und  Bequemlichkeit  der  Articulation  wohl  in 
Laute  der  andern  Organe  übergehen,  aber  selten  oder  nie  aus  die- 
sen entstehen,  dass  mithin  die  Richtung  für  den  Wandel  der  Organe 
im  grossen  und  ganzen  die  von  hinten  nach  vorn  ist.  Die  leich- 
tere Sprechbarkeit  der  Dentalen  vor  den  Lauten  der  übrigen  Organe 
gibt  sich  schon  darin  zu  erkennen,  dass  sie  ganz  überwiegend  in 
den  formalen  Elementen  der  Sprache,  in  den  Endungen  der  Flexion 
und  Wortbildung  ihre  Stelle  haben,  so  wie  dass  von  Explosivlauten 
fast  nur  solche  Gruppen  vorkommen,  in  welchen  der  zweite  Con- 
sonant  ein  dentaler  ist:  kt}  gd,  pt,  bd  u.  s.  w.,  nicht  umgekehrt 
Auch  der  Umstand  dürfte  hier  in  Betracht  zu  ziehen  sein ,  dass,  wor- 
auf Pott  I2  211  aufmerksam  macht,  in  den  Präpositionen  der  indo- 
germanischen Sprachen  fast  nur  dentale  und  labiale  Laute  sich  fin- 
den. Wenn  freilich  auch  Pott  daran  die  Bemerkung  anknüpft,  dass 
dies  die  „primitivsten"  Laute  zu  sein  schienen,  so  können  wir  ihm 
33  darin  natürlich  nicht  folgen,  ja  uns  nicht  einmal  etwas  dabei  denken. 
Oder  sollten  in  der  That  die  Pronominal-  und  zahlreichen  Vcrbal- 
wurzeln  unsers  Sprachstammes,  welche  einen  Kehllaut  enthalten,  für 


*)  Dazu  stimmt  es  dass,  wie  Max  Müller  Lectures  II  164  anfuhrt,  einzel- 
nen polynesisuhen  Sprachen  die  Gutturalen  gänzlich  fehlen,  während  sich  die 
Dentalen  überall  finden. 
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minder  „primitiv"  gelten?  Wo  ißt  dafür  auch  nur  der  Schatten  eines 
Beweises  ?  Ich  fasse  den  erwähnten  Umstand  vielmehr  so  auf,  dass 
die  Zahn-  und  Lippenlaute  weniger  bedeutsam  als  die  Kehllaute, 
deshalb  für  jene  ganze  Classe  von  Wörtern,  so  zu  sagen,  leichteren 
Schlages  geeigneter  waren,  während  die  Kehllaute,  nur  durch  eine 
kräftigere  Bewegung  der  mehr  Widerstand  leistenden,  schwereren 
flinterzunge  hervorzubringen,  in  dem  bedeutungsvollsten  Theilc  des 
Sprachschatzes  ihre  meiste  Anwendung  fanden.  Diese  Sachlage  ist 
wieder  der  Hauptgrund,  warum  die  Zahn-  und  Lippenlaute  so  viel 
zahlreicher  sind,  als  die  Kehllaute,  wie  dies  Förstemahn  Ztschr. 
I  169,  II  37  in  Bezug  auf  das  Sanskrit,  Griechische,  Lateinische 
und  Gothische  nachweist.  Aber  auch  aus  ihrem  ursprünglichen  Ge- 
biete wurden  die  Kehllaute  vielfach  verdrängt  und  durch  ihre  Vor- 
dermänner ersetzt.  Dafür  von  vielen  Beispielen  nur  wenige.  Im 
Sanskrit  gehen  zahlreiche  Gutturale  in  Palatale  über,  in  welcher  Be- 
ziehung hier  auf  S.  26  verwiesen  werden  kann ,  im  Griechischen  fin- 
den wir  —  wovon  hernach  ausführlicher  die  Rede  sein  wird  —  an 
dersclhcn  Stelle  statt  ihrer  nicht  selten  Labiale:  skt.  Interrogativ- 
stemm ka,  lat.  quo,  gr.  xo  (nur  neuion.  xo),  W.  gä  gehen,  gr.  ßa, 
seltner  Dentale:  skt.  kirn,  lat.  quid,  gr.  xL  Das  ursprüngliche  dh 
ist  in  den  italischen  Sprachen  nicht  selten  durch  f  und  im  lateini- 
schen Inlaut  auch  durch  b  vertreten:  skt.  madhjd  (Fem.),  osk.  mefiu, 
skt.  rudhira-s,  gr.  iQV&go-g,  lat  ruber,  umbr.  rufru  (No.  306),  eine 
Erscheinung,  die  ich  Ztschr.  II  334  f.  genauer  erörtert  habe,  eine 
partielle  Verschiebung  von  dem  dentalen  zum  labialen  Organ,  also 
wieder  in  der  Richtung  nach  vorn.  Die  Verwandlungen  des  lat.  c 
und  ff  vor  c  und  t  in  den  romanischen  Sprachen  gehen  in  der  Art 
vor  sich,  dass  der  Kehllaut  zuerst  palatal  wird  und  sich  von  da  aus 
immer  weiter  nach  vorn  schiebt  (Lepsius  Das  allgemeine  lingui- 
stische Alphabet  S.  39).  Ganz  derselbe  Gang  findet  sich  bei  den 
ähnlichen  Verwandlungen  in  den  lettischen,  slawischen,  germanischen 
und  zahlreichen  andern  Sprachen,  wie  Schleicher  „zur  vergleichen 
den  Sprachongeschichte"  am  vollständigsten  ausführt.  Freilich  fehlt  34 
es  auf  diesem  Gebiete  des  von  Schleicher  so  benannten  Zetacismus, 
auf  das  wir  später  zurück  kommen  müssen,  auch  nicht  ganz  an 
Bewegungen  in  andrer  Richtung.  Namentlich  verschiebt  sich  durch 
nachbarliche  Einwirkungen  sowohl  ein  Zahn-  wie  ein  Lippenlaut  ge- 
legentlich zum  palatalen  Zischlaut.  Ja  es  kommt  in  einzelnen  Mund- 
arten unter  besonderen  Bedingungen  sogar  ein  Umspringen  von  p 
in  k  vor,  so  im  Neapolitanischen  unter  dem  Einfluss  eines  zu  *  er- 
weichten /,  z.  B.  chiano  =  planus  (Wentrup  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  neapolitan.  Mundart  Wittenb.  1855  S.  11,  vgl.  Diez  I  270).  Aber 
dergleichen  gehört  so  gut  wie  der  gesammte  „Zetacismus"  in  den 
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Bereich  der  Assimilation  im  weiteren  Sinne  und  beweist  gegen  jene 
Grundrichtung  gar  nichts.  Das  Umspringen  eines  Consonanten  von 
einem  Organ  in  das  andre  wird  überhaupt  meistens  in  solchen  beson- 
deren assimilirenden  oder  dissimilirenden  Einwirkungen  seinen  Grund 
haben.  Wir  können  uns  bei  einer  so  wesentlichen  Veränderung  des 
Grundlautes  unmöglich  mit  der  Annahme  der  Entartung  oder  Ver- 
witterung begnügen  und  werden  daher  für  die  griechischen  Sprach- 
vorgänge dieser  Art  uns  später  nach  ausreichenden  Erklärung« grün- 
den umzusehen  haben.  Hier  sollten  nur  die  späteren  Untersuchungen 
durch  die  Hinweisung  auf  die  vorherrschende  Richtung  des  Lautwan- 
dels vorbereitet  werden.*) 

Gehen  wir  nun  von  den  Explosiv-  zu  den  Fricativlauten  über, 
so  werden  wir  für  die  Nasalen  unter  einander  noch  am  leichtesten 
eine  feste  Regel  erkennen  können.  Der  gutturale  Nasal  ist  in  allen 
indogermanischen  Sprachen  ein  seltner  Laut.  Er  kommt  nur  vor 
andern  Gutturalen  vor,  ist  also  durch  diese  gebunden  und  kann  sich 
in  den  Nasal  eines  andern  Organs  nur  dann  verwandeln,  wenn  der 
nachfolgende  Explosivlaut  ebenfalls  sein  Organ  wechselt.  So  ist  das 
n  im  lat.  vincere  d.  i.  vinkere  entschieden  guttural,  im  ital.  vincere 
palatal,  im  provenc,.  vensser  (Diez  Gr.  I  235)  dental.  Aber  grösser 
ist  die  Freiheit  der  übrigen  Nasalen.  Wo  sich  m  und  n  entsprechen, 
gilt  gewiss  im  allgemeinen  mit  Recht  die  Regel,  dass  m  der  ältere 
Laut  ist,  so  namentlich  im  Auslaut,  wo  griechisches  v  so  häufig  ur- 
sprünglichem m  gegenübersteht:  dopo-v  =  skt.  dama-m,  lat.  domu-m. 
35  Wir  begegnen  derselben  Erscheinung  bisweilen  im  Deutschen,  z.  B. 
Faden  für  älteres  fadem  (Grimm  Wörterb.  s.  v.),  regelmässig  im  Alt- 
preussischen  (Bopp  die  Sprache  der  alten  Preussen  S.  11)  und  in 
zwei  dem  Griechischen  noch  näher  stehenden  Sprachen,  dem  Alba- 
nesischen  und  Mcssapischen  (G.  Stier  Hieronymi  de  Rada  carmina 
italoalbanica  Brunsv.  1856  p.  56,  Bopp  üb.  das  Albanesische  p.  4, 
Bullctino  dell'  Instituto  archeologico  1859  p.  215).  Die  romanischen 
Sprachen  lassen  dieselbe  Verwandlung  nicht  bloss  im  Auslaut :  franz. 
rien  =  rem,  it.  con  =  cum,  sondern  gelegentlich  auch  im  An-  und 
Inlaut  eintreten:  franz  natte  =  mappa,  wall,  fumice  =  formica  (Diez 
I  199).  Auch  der  umgekehrte  Uebergang  kommt  auf  diesem  Sprach- 
gebiete vor,  obwohl  seltner:  span.  mueso  f.  nuesiro  (I  203),  und  wir 


*)  Was  das  Verhältnis  der  dentalen  Consonanten  zn  den  labialen  betrifft, 
so  lässt  sich  zwischen  diesen  Classen  ein  entschiedenes  Prioritütsverhiiltiiiss 
schwerlich  nachweisen.  Ludw.  Lange  Ztschr.  f.  d.  östorr.  Gymn.  1863  8.  299 
führt  mehrere  beachtenswerte  Gründe  für  die  grössere  Schwere  der  Lippenlaute 
an.  Andererseits  aber  ist  wenigstens  der  Uebergang  der  dentalen  Aspirata  in 
die  labiale,  wie  wir  noch  sehen  werden,  eine  nicht  wegznlengncnde  That- 
sacae. 
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dürfen  ihn  auch  für  die  ältere  Sprachperiode  schwerlich  ganz  ableug- 
nen ,  wie  denn  überhaupt  diesen  fluchtigeren  Lauten  eine  grössere 
Beweglichkeit  eingeräumt  werden  muss.  Deswegen  schien  mir  schon 
S.  82  ein  gewisses  Schwanken  zwischen  m  und  n  zulässig,  wovon 
lit.  qem-xt  naseor,  gim-ine  gens  neben  der  vorherrschenden  Wurzel- 
T€v  (No.  128)  das  deutlichste  Beispiel  war. 
Ueber  die  beiden  Liquidae  r  und  /  steht  so  viel  fest,  dass  zur 
Vibration  der  Zunge,  durch  welche  der  „Zitterlaut"  r  hervorgebracht 
wird,  eine  grössere  Kraft  erfordert  wird,  als  zu  jener  losen  Stellung 
desselben  Organs,  bei  welcher  /  entsteht.  Die  Priorität  des  r  vor  l 
ist  daher  in  unzähligen  Fällen  ein  anerkanntes  Factum.  Das  Skt. 
bewahrt  sehr  oft  den  kräftigeren  Laut  da,  wo  die  europäischen  Spra- 
chen das  mildere  /  vorziehen  (Lottner  Ztschr.  VIT  19),  also  z.  B. 
in  W.  rufe  =  gr.  Xuk,  lat.  lue  (No.  88),  W.  bhrdg  =  gr.  <pX€T,  lat. 
flog,  fulg  (No.  161).  Eben  deshalb  ist  r  im  Sanskrit  ein  weit  häu- 
figerer Laut  als  /  und  verhältnissmässig  gebräuchlicher  als  r  in  den 
beiden  classischen  Sprachen  (Förstemann  Ztschr.  II  39).  Weniger 
fest  ist  das  Verhältniss  in  neueren  Sprachen.  So  tritt  zwar  oft  an 
die  Stelle  eines  lateinischen  r  romanisches  7  z.  B.  it.  pellegrmo  = 
peregrinus,  Tivoli  =  Tibur,  aber  kaum  seltner  r  an  die  Stelle  von  /: 
it.  rossignuolo  =  lusciniolus,  franz.  apötre  =  apostolus  (Diez  I  189, 
207).  Für  eine  spätere  Sprachperiode  ist  daher  r  und  /  fast  gleich- 
bedeutend und  die  Wahl  zwischen  beiden  oft  von  nachbarlichen  Ein-  3ß 
Aussen  abhängig,  während  für  eine  frühere  mit  Entschiedenheit  r 
als  der  ältere  Laut  dasteht,  ohne  dass  wir  deshalb,  wie  S.  80  schon 
bemerkt  ward  und  wie  sich  aus  der  genaueren  Untersuchung  de» 
griechischen  Lautbestandes  noch  deutlicher  ergeben  wird,  berechtigt 
sind,  der  Periode  vor  der  Sprachtrennung  den  L-Laut  gänzlich  ab- 
zusprechen. 

Schwieriger  ist  die  Frage,  wie  sich  die  Spiranten  genetisch 
zu  einander  verhalten.  Dürfen  wir  Uebergänge  der  Laute  j  s  v  h 
in  einander  und  in  welcher  Art  annehmen?  Gewiss  ist,  dass  von 
diesen  Lauten  h  in  den  Sprachen,  in  welchen  dies  Zeichen  den  blos- 
sen, an  keiner  Stelle  des  Mundes  sich  reibenden  Hauch,  mithin  das 
Minimum  eines  in's  Gebiet  der  Sprache  fallenden  Geräusches  bezeich- 
net, der  schwächste  ist.  Demgemäss  lässt  denn  auch  indogermani- 
sches j  s  v  im  Griechischen  häufig  den  Spiritus  asper  übrig  (No.  606 
— 608,  598—605,  565,  566).  Die  Aasibilirung  eines  j  spielt  in 
den  Erscheinungen  des  Zetacismus  eine  wichtige  Rolle.  Aber  nur 
den  weichen,  im  Französischen  wie  in  den  slawischen  Sprachen 
durch  z  bezeichneten  Sibilanten  dürfen  wir  für  j  erwarten ;  in  das 
scharfe,  harte  s  geht  j  schwerlich  je  direct  über.  Noch  weniger 
dürfte  sich  ein  Uebergang  von  j  in  v  wahrscheinlich  machen  las- 
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sen,*),  man  raUsste  denn  das  Auftreten  eines  griechischen  /  an  Stel- 
len, wo  wir  altes  j  voraussetzen  können  (TXaofaPo,  foti  auf  In- 
schriften vgl.  S.  354),  als  einen  solchen  Uebergang  auffassen.  Aber 
da  sich  dafür  schwerlich  hinreichende  Analogieu  auffinden  lassen  **) 
so  wird  es  gcrathencr  sein,  statt  einer  phonetischen  Vertauschung 
eine  bloss  graphische,  das  heisst  eine  ungenügende  und  unbeholfene 
Schreibweise  des  mundartlich  noch  erhaltenen  aber  durch  kein  üb- 
liches Zeichen  ausdrückbaren  Lautes  Jod  anzunehmen.  Wie  unwahr- 
scheinlich vollends  schon  im  voraus  die  Verwandlung  eines  s  oder 
Spiritus  asper  in  S  ist,  die  Christ  (Griech.  Lautl.  S.  174)  wieder 
angenommen  hat,  bedarf  keiner  Erinnerung.  Das  Digamma  ist  von 
der  erkennbar  ältesten  Periode  hellenischer  Sprache  an  im  Verschwin- 
den begriffen.  Wie  sollte  es  an  die  Stelle  so  geläufiger  Laute  wie 
s  und  Spiritus  asper  getreten  sein? 
37  Endlich  berühren  sich  aber  auch  die  verschiedenen  Classen  der 
Fricativlaute  wieder  unter  einander.  So  findet  zwischen  der  Liquida 
/  und  dem  ihr  von  den  Nasalen  verwandtesten  Laute  n  ein  Austausch 
statt,  bei  welchem  die  Priori tatsf rage  vom  allgemeinen  Standpunkt 
aus  nicht  ganz  leicht  zu  entscheiden  ist.  Innerhalb  des  Griechischen 
tritt  boi  den  Dörfern  in  einer  nicht  unbeträchtlichen  Reihe  von  Wör- 
tern (Ahrens  dor.  110)  X  vor  t  oder  &  (lakon.  o)  in  v  über:  tplv- 
taro-g  =  tpiAtaroSy  ivfretv  =  iltotv,  eine  Erscheinung,  die  wir 
unbedenklich  als  eine  seltnere  Art  der  Assimilation  betrachten  dür- 
fen, da  diese  dentalen  Explosivlaute  dem  dentalen  Nasal  näher  stehen, 
als  dem  an  den  Zungenrändern  anklingenden  /.  Für  den  umgekehr- 
ten Uebergang  kenne  ich  aus  dem  Griechischen  kein  sicheres  Bei- 
spiel, ausser  dem  von  den  Atticisten  (vgl.  Lobeck  Phryn.  p.  305) 
empfohlenen  und  schon  bei  Herodot  gangbaren  XCxqo-v  neben  vCxqov. 
Dies  ist  aber  ein  Lehnwort  aus  dem  hebr.  neter  (Benf.  II  57).  Denn 
das  früher  allgemein  mit  skt.  anja-s  verglichene  allog  ward  von  uns 
No.  524  (vgl.  Schleicher  Compendium  §.  146)  anders  aufgefasst,  und 
was  Christ  sonst  S.  98  (vgl.  Leo  Meyer  Vergi.  Gr.  I  65)  vorbringt, 
ist  thcils  sehr  zweifelhaft,  theils,  z.  B.  fieXksiv  No.  466,  von  uns  an- 
ders und,  wie  ich  glaube,  wahrscheinlicher  gedeutet.  xXevpcov  neben 
nvsvfMDV  (No.  370)  nimmt  eine  Ausnahmestellung  ein,  weil  wir  es 
hier  mit  der  sonst  nicht  vorkommenden  Lautgruppe  nv  zu  thun  haben. 
In  den  romanischen  Sprachen  ist  der  Wechsel  nach  beiden  Rich- 

•)  Dor  umgekehrte  von  t>  inj  kommt  im  Wallachischen  vor:  jimt=>viMo* 
(Diez  I  360). 

**)  Auch  das  was  Usener  Jabn's  Jahrb.  1866  8.  233  Anm.  zusammenstellt, 
kann  dafür  nicht  gelten.  Denn  dass  coßü  tribus  (vgl.  S.  188)  aus  vas-jd  entstan- 
den sei,  int  doch  blosse  Vermuthung.  Wie  leicht  könnte  darin  eine  andre  Wur- 
zel stecken! 
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tungen  hin  reichlich  bezeugt.  Etwas  häufiger,  aber  mit  dem  Streben 
nach  Dissimilation  zusammenhängend,  scheint  der  Uebergang  von  n 
in  /:  it.  Bologna  =  Bononia,  veleno  =  venenum,  aber  auch  der  um- 
gekehrte völlig  consta tirt:  provenc.  namela,  Klingo,  =  lameUa  (Diez 
I  203,  190).  In  diesom  Sprachgebiet  sind  die  Laute  r  In  überhaupt 
die  beweglichsten  von  allen,  so  dass  auch  r  gelegentlich  für  n  ein- 
tritt (span.  hotnbre  =  hominem,  franz.  timbre  =  tympanum),  —  selt- 
ner umgekehrt  (Diez  I  203,  208).  Im  ganzen  möchte  man  geneigt 
sein,  dem  Nasal  eine  kräftigere  Articulation  als  der  Liquida  zuzu- 
sprechen, da  er  doch  mehr  als  diese  an  eine  bestimmte  Stelle  des 
Sprachorgans  gebunden  ist,  während  die  Liquida  /  der  gleitendste 
aller  Laute  ist.  Für  die  hier  zu  behandelnden  Fragen  kommt  indess 
der  Wechsel  zwischen  Nasal  und  Liquida  nicht  in  Betracht.  Denn 
wenn  neuerdings,  nachdem  Ebel  Ztschr.  IV  338  meines  Wissens 
zuerst  und  nicht  ohne  Zweifel  auf  die  Möglichkeit  dos  Ueberganges 
von  ninr  hingewiesen  hatte,  Bcnfey  Ztschr.  VII  120  und  namentlich  38 
„Orient  und  Occidcnt"  I  287  die  Laute  n  und  r  behandelt,  als  ob 
sie  so  gut  wie  identisch  wären,  und  diese  Annahme  dazu  verwendet, 
zahlreiche  Suffixe  mit  r  aus  Suffixen  mit  n  abzuleiten,  so  zeigt  sich 
hier  recht  deutlich,  wie  morsch  die  phonetische  Grundlage  ist,  auf 
welcher  jene  schon  S.  73  von  uns  zurückgewiesene  Theorie  der  „Thc- 
mcnbildung"  und  der  Suffixverstümmelung  ruht.  Denn  für  jene 
Suffixe  bedürfen  wir  bei  Anerkennung  einer  ursprünglichen  Mannich- 
faltigkeit  solches  Ucbergangs  nicht,  in  Stammsylben  aber  findet  sich 
nicht  ein  einziges  Beispiel,  worin  der  Lautübergang  von  ninr 
sich  erweisen  liesse.*) 

Was  das  Verhältniss  des  Sibilanten  s  zu  r  betrifft,  so  kommt 


*)  Auch  später  ist  nichts  vorgebracht,  was  diesen  viel  behaupteten  Laut- 
Wechsel  wahrscheinlich  machte.  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  II  126  führt  den  oben  be- 
rührten romanischen  Uebergang  von  n  in  r  an.  Nach  Diet  ist  dieser  aber  nur 
in  gewissen  Consonantengruppen  häufiger,  welche  wie  cn  (frz.  diacre  =  diacomts), 
dn  (Londres,  ordre)  sonst  schwor  sprechbar  wären,  und  wie  sehr  wir  es  hier  mit 
lässig  articulirten  Lauten  zu  haben  beweist  der  Umstand,  dass  auch  der  umge- 
kehrte Wandel  (wallach.  suspfna  =  tusjrirarc)  vorkommt.  Schweizer  beruft  sich 
(Ztschr.  XII  301)  auf  das  schweizerische  niemer  =  niemand  und  das  süddeutsche 
mer  =  man.  Aber  mit  dem-  hier  nur  schwach  tönenden  r  des  Auslauts  hat  es 
sicherlich  dieselbe  Bewandtniss,  für  den  Inlaut  kann  es  jedenfalls  nichts  be- 
weisen. Sonne,  ein  Gegner  der  Participialtheorie ,  nimmt  für  die  Formen  der 
3  Plur.  Act.  des  Zend  auf  -are  deren  üerkunft  aus  ars  —  ans,  ant  an  (Ztschr. 
XII  288).  Sollte  diese  Annahme  richtig  sein  (vgl.  Spiegel  Beitr.  II  23,  Kuhn 
IV  211),  was  mir  aber  nach  dem  was  Schleicher  (Comp.  8.  524)  darüber  bemerkt, 
sehr  zweifelhaft  ist,  so  wäre  dies  nur  ein  Beispiel  einer  einzelnen  Lautgruppe 
und  noch  dazu  aus  einem  ganz  andern  Sprachgebiete.  Wir  sind  demnach  in 
keiner  Weise  berechtigt  solchen  Lautwandel  für  die  Zeit  vor  der  Sprachtrennung 
anzunehmen,  der  wir  solche  schlaffe  Articulation  durchaus  nicht  zutrauen  dürfen. 
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dem  scharfen,  mit  fester  Zungenlage  an  der  obern  Zahnreihe  her- 
vorgebrachten s  unbedingt  der  Vorzug  vor  dem  Zitterlaut  zu.  Dass 
also,  wo  ein  Wechsel  zwischen  s  und  r  stattfindet,  dem  s  die  Prio- 
rität gebührt,  gehört  zu  den  anerkannten  sprachhistorischen  That- 
sachen  (Pott  I'  131,  Diez  Vergl.  Gr.  I  222),  und  es  ist  zu  bedauern, 
dass  Christ  S.  144  wieder  zu  der  veralteten  Annahme  zurückgekehrt 
ist,  dass  gelegentlich  auch  q  in  6  übergehen  könne.  Von  diesem 
Uebergang  gibt  es  kein  einziges  sicheres  Beispiel  im  Kreise  der  indo- 
germanischen Sprachen.  Der  „Zitterlaut",  wie  ihn  Brücke  nennt, 
kann  an  verschiedenen  Stellen  des  Mundes,  namentlich  entweder  am 
hintern  Gaumen  oder  mit  der  Zungenspitze  am  oberh  Zahnrand  aus- 
gesprochen werden.  Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  zunächst  nur 
der  letztere,  von  Brücke  S.  42  beschriebene,  Laut,  insofern  er  der 
Articulationsstelle  des  Zahnsibilanten  benachbart  ist,  aus  diesem  her- 
vorgehen kann.  Mit  Recht  schliesst  daher  Corssen  (Aussprache  des 
Lat.  I  89)  aus  der  häufigen  Entstehung  eines  lateinischen  r  aus  älte- 
rem s  auf  die  mehr  dentale  Aussprache  des  ersteren  Lautes  und  ver- 
bindet damit  passend  den  in  Bezug  auf  die  Articulationsstelle  ver- 
gleichbaren Uebergang  von  d  in  r  in  derselben  Sprachfamilie.  Die- 
sem italischen  Lautwandel  vergleicht  sich  am  meisten  der  deutsche. 
In  beiden  Sprachfamilien  findet  er  vorzugsweise  im  Inlaut  zwischen 
zwei  Vocalen,  demnächst  auch  im  Auslaut  statt.  Im  Anlaut  scheint 
er  überhaupt  ganz  unerhört  zu  sein. 
39  Bei  den  Griechen  geht  6  nur  in  wenigen  Mundarten  in  q  über 
und  zwar  merkwürdiger  Weise  unter  ganz  andern  Bedingungen  als 
in  den  italischen  Sprachen,  nämlich  vorzugsweise  im  Auslaut:  xCq 
=  xig  (lakonisch),  im  Inlaut  aber  nie  zwischen  Vocalen,  sondern 
immer  nur  vor  Consonantcn :  elisch  xoQfiijtai  =  xoafirjxai  (vgl.  Car- 
men für  cas-men  Corssen  Beitr.  406).  Es  ist  daher  wahrscheinlich, 
dass  diese  Lauterscheinung  im  Griechischen  vorzugsweise  durch  den 
Einfluss  nachfolgender  Consonanten  bedingt  ward.  Zu  genauerer 
Erforschung  gebricht  es  uns  aber  leider  an  Material.  Im  Zusammen- 
hange mit  dieser  Wahrnehmung  steht,  worauf  ich  schon  in  meiner 
Recension  von  Ahrens  de  dial.  dor.  Ztschr.  f.  d.  Alterthsw.  1844 
S.  637  hingewiesen  habe,  die  sonderbare,  Erscheinung,  dass  in  dem 
elischen  Decrete  C.  I.  No.  11  die  Formen  totg  und  roty,  xC$  und  tCq 
neben  einander  vorkommen  und  zwar  die  mit  q  nur  vor  consonan- 
tischem  Anlaut,  die  mit  g  vor  vocalischem  und  am  Schlüsse  eines 
Abschnittes.  Vielleicht  erklärt  sich  daraus  die  auffallende  Thatsache, 
dass  kein  Grammatiker  diese  Verwandlung  unter  den  Eigentümlich- 
keiten des  lakonischen  Dialekts  erwähnt,  wahrend  sie  als  elisch 
und  crctri8ch  verzeichnet  steht,  eine  beträchtliche  Anzahl  hesychi- 
scher  Glossen  aber  über  ihr  Vorkommen  in  Lakonien  keinen  Zwei- 
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fei  übrig  läset.  Die  grosse  Mehrzahl  dieser  von  Ahrens  dor.  71  ff. 
verzeichneten  Glossen  zeigt  das  p  im  Auslaut.*)  Eben  da  tritt  es 
uns  in  einem  einzigen  Beispiel  bei  Aristophanes  entgegen  (Lysistrata 
v.  988  jutUog  ya).  Nehmen  wir  an,  dass  die  Lakomer  nur  im  Aus- 
laut vor  gewissen  anlautenden  Consonanten  das  s  in  p  verwandelt, 
es  aber  übrigens  unversehrt  gelassen  hätten,  so  erklärt  sich  daraus 
einerseits  das  »Schweigen  der  Grammatiker,  welche  von  solchem 
Wechsel  ebenso  wenig  Notiz  nahmen  wie  von  ifi  izeevti,  iy  xcuqco 
und  ähnlichem,  andererseits  die  hesychischen  kGlossen,  welche  von 
einem  Glossographen  ohne  Erkenntniss  oder  doch  ohne  Berücksich- 
tigung jenes  besondern  Umstandes  aus  lakonischen  Texten  excerpirt 
sein  mochten.  Auf  jeden  Fall  also  ist  der  überdies  auf  wenige  Lo- 
calmundarten  beschränkte  griechische  Uebergang  von  dem  italischen 
sorgfältig  zu  unterscheiden;  er  findet  vielmehr  noch  eher  in  den  Be- 
dingungen eine  Analogie,  unter  welchen  im  Sanskrit  auslautendes  s 
in  r  übergeht,  obwohl  auch  diese  wieder  viel  beschränkter  und  in  40 
manchem  Betracht  abweichend  sind.  Unverkennbar  ist  es  aber,  dass 
die  Verschiedenheit  der  Facta  auf  andre  natürliche  Anlässe,  mithin 
auf  ein  vom  italischen  völlig  verschiedenes  Verhältniss  zwischen  <J 
und  p  schliessen  lässt,  wie  ja  denn  auch  von  einer  Beziehung  des 
p  zu  d  im  Griechischen  nicht  die  mindesten  Spuren  zu  erkennen 
aind  und  die  Aspiration,  mit  welcher  anlautendes  p  geschrieben  ward, 
den  griechischen  Zittcrlaut  vom  italischen  wesentlich  unterscheidet. 
Vielleicht  wird  es  dadurch  wahrscheinlich,  dass  das  griechische  p 
wenigstens  in  der  Mehrzahl  der  Mundarten  weiter  hinten  im  Munde 
hervorgebracht  ward,  eine  Ansicht,  auf  die  auch  Kuhn  Ztschr.  IV 
31  durch  seine  Untersuchungen  „über  die  mit  *  verbundenen  Laut- 
entwickelungen" geführt  ward.  Auf  jeden  Fall  aber  dürfen  wir  allen 
Etymologien  gemeingriechischer  Wörter  misstrauen,  welche  sich  auf 
jenen  Wechsel  stützen,  wie  dies  auch  Pott  (Personennamen  S.  29) 
mit  Recht  wieder  eingeschärft  hat.  Freilich  aber  werden  dennoch 
immer  wieder  Etymologien  vorgebracht,  die  auf  dieser  Annahme 
beruhen,  ja  nicht  einmal  der  umgekehrte  Uebergang  von  p  in  0  gilt 
für  unerhör^.  Die  darauf  beruhende  O.  Müller'sche  Deutung  von 
IhXaayoC  aus  W.  rreX  und  ttQyog,  der  überdies  für  ein  so  altes  Wort 
das  im  el.  fagyov ,  lakon.  ßtQyov  erhaltene  S-  Entgegensteht,  findet 
immer  wieder  Anhänger.  Gerade  die  durch  eine  gesunde  Methode 
verwehrten  Annahmen  scheinen  stets  aufs  neue  auf  manche  Gelehrte 
einen  unüberwindlichen  Reiz  zu  üben.    Mimur  in  vetitum. 

Was  sich  sonst  noch  von  Uebergängen  eines  Dauerlautes  in  den 


*)  Mor.  Schmidt  Ztechr.  X  206  wobt  nach,  diu»  dir  die  lakonische  Mundart 
der  Uebergang  von  a  in  9  im  1 11 1 «  u  t  überhaupt  gar  nicht  sicher  bezeugt  ist. 
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einer  andern  Classe  findet,  reducirt  sich  auf  die  sporadische  Ver- 
tretung des  f  durch  q  und  den  Wechsel  zwischen  /  und  fi.  Die 
erstere  Vertretung  beschränkt  sich  auf  den  kretischen  Dialekt  und 
ist  im  Grunde  nur  durch  ein  sicheres  Beispiel  belegt,  nämlich  xqb 
(fi  KQtjxEs  (Hesych.),  wo  also  xq4  aus  xH  entstanden  ist  (Ahr.  dor. 
51,  oben  S.  75).  Wie  wenig  sicher  es  mit  dem  angeblich  für  ded- 
J^Lxdg  stehenden  dsSgoixcSg  ist,  kann  man  aus  M.  Schmidt's  Hesy- 
41  chius  sehen.*)  Dass  das  seltsame  derselben  Quelle  entnommene 
pt'ya  ouöizct  neben  tya  öigSxcc  Kv7Cqlol  auf  (SQtya,  eftya  zurückzufüh- 
ren sei  und  sich  so  mit  dem  gemeingriechischen  oYya  vermittle,  ver- 
muthete  ich  unter  No.  572.  Der  Einfluss  des  benachbarten  Dentals 
ist  in  diesen  Fällen  wohl  zu  berücksichtigen  und  ein  weiterer  Schluss 
auf  die  Verwandtschaft  der  Laute  5-  und  q  darauf  nicht  zu  stützen. 
Grassmann  (Ztschr.  IX  8)  stellt  die  Verwandlung  des  $■  in  p  pas- 
send mit  dem  Uebergang  desselben  Spiranten  in  /  zusammen,  der  in 
einigen  slawisch- lettischen  Wörtern  (vgl.  oben  No.  252)  unverkenn- 
bar ist.  Doch  werden  wir  ihm  nicht  folgen  können,  wenn  er  die 
allmähliche  Beimischung  eines  r  zu  v  und  unaussprechbare  Wurzeln 
wie  dhvran  annimmt.  Für  das  Lateinische  werden  einige  Beispiele 
eines  in  er  verwandelten  cv  (Grassmann  13)  angenommen,  die  aber 
zum  Theil  anders  gedeutet  werden  können,  zum  Thcil  nach  dem, 
was  Corssen  Beitr.  408  dagegen  erinnert,  eingehenderer  Untersuchung 
bedürfen. 

Von  dem  Verhältniss  der  beiden  labialen  (Konsonanten  fi  und  / 
zu  einander  wird  unten  zu  handeln  sein.  Ein  physischer  Grund  für 
die  Priorität  des  einen  oder  des  andern  Lautes  dürfte  schwer  con- 
statirt  werden  können. 


*)  Die  Ansicht  desselben  Gelehrten,  dass  da3  o  im  kretischen  Dialect  zu- 
weilen eingeschoben  sei,  wie  im  franz.  perdrix  —  perdix  (Diez  I  439),  wird 
man  durch  die  wenigen  und  zum  Theil  höchst  unsichere  Glossen,  die  er  Ztschr. 
XII  214  dafür  vorbringt,  nicht  für  erwiesen  kalten.  Unter  diesen  ist  eine: 
otofyxTOC  aßQoxog,  d.  i.  «-rcyx-TO-c,  in  welcher  ungesucht  tp  wieder  einem  in- 
dogerm.  tv  zu  entsprechen  scheint,  denn  xtyyat  stellten  wir  unter  No.  234  zu  goth. 
thvaha.  Uebcrdies  ist  die  Behauptung,  dass  jene  Glossen  kretisch  seien,  keines- 
wegs für  alle  begründet. 


Digitized  by  Google 


I 


A)  Sporadische  Verwandlungen  der  Explosivlaute. 


Nachdem  wir  durch  die  vorstehenden  Betrachtangen  eine  allge-  42 
meine  Grundlage  für  die  sporadischen  Lautverwandlungen  gewonnen 
und  die  Richtung,  die  diese  einhalten,  im  ganzen  überblickt  haben, 
schreiten  wir  zu  den  einzelnen  Erscheinungen  fort  und  gehen  dabei 
am  natürlichsten  von  denjenigen  Consonanten  aus,  welche  als  die 
eigentlichen  Kern-  und  die  hauptsächlichsten  Bedeutungslaute  der 
Sprache  betrachtet  werden  können.  Dies  sind  die  Explosivlaute, 
gemeiniglich  Mutae  genannt.  Unter  ihnen  stellen  wir  wieder  über- 
all die  Tennis  voran  und  lassen  die  Media  und  Aspirata  folgen. 

Wie  wir  gesehen  haben,  sind  die  Kehllaute  von  allen  hieher  ge- 
hörigen Consonanten  den  meisten  Entstellungen  ausgesetzt.  Es  kommt 
nun  darauf  an  zu  untersuchen,  in  welchem  Umfange  und  auf  was 
für  Wegen  sie  im  Griechischen  sporadisch  in  andre  Laute  übergehen. 
Wir  untersuchen  zuerst  den  Uebergang  der  Gutturalen  in  Lippen- 
laute, welchen  wir  passend  mit  Labialismus  bezeichnen  können. 

1)  Labialismus. 

Dass  sich  an  der  Stelle  eines  ursprünglichen,  im  Sanskrit  oft 
durch  k'  vertretenen  k  in  mehreren  Sprachen  nicht  selten  p,  an  der 
Stelle  eines  ff  und  seines  indischen  Stellvertreters  ff'  die  labiale  Media 
b  zeige,  ist  eine  der  frühesten  Beobachtungen  der  vergleichenden 
Grammatik,  wir  können  uns  aber  unmöglich  mit  den  Thatsachen 
als  solchen  begnügen,  müssen  vielmehr  den  Grund  dieser  auf  den 
ersten  Blick  auffallenden  Erscheinung  aufzuspüren  suchen.  Ein  Ver- 
such zu  solcher  Begründung  ist  meines  Wissens  zuerst  von  Lepsius 
gemacht,  welcher  in  seinen  „Sprachvergleichenden  Abhandlungen'1 
S.  99  aus  einem  ursprünglichen  k  durch  die  Mittelstufen  kv,  kp  zu 
p  gelangt,  kp  ist  aber,  was  schon  Pott  (Zählmethode  S.  176  Anm.)  43 
gegen  Lepsius  hervorgehoben  hat,  eine  zu  harte,  ist  überdies  eine 
innerhalb  der  indogermanischen  Sprachen  in  einfachen  Wörtern  gar 
nicht  nachweisbare  Lautgruppe,  welche  wir,  zumal  im  Anlaut,  der 
indogermanischen  Ursprache  unmöglich  zutrauen  können.   Aber  wie 


■ 


Digitized  by  Google 


—   400  — 


wir  aus  der  Verbinduug  du  im  altlat.  duellum,  duonus  und  vor- 
auszusetzendem duis  bonus,  bellum,  bis  entstehen  sehen,  so  genügt 
schon  kv  als  Mittelstufe  zur  Erklärung  des  ein  k  ersetzenden  p.  Denn 
kv  verhält  sich  zu  p  ähnlich  wie  du  zu  b.  Der  labiale  Spirant  affi- 
cirte  die  vorhergehende  Tenuis  in  der  Art,  dass  sie  in  das  Lippen- 
organ umsprang,  dabei  aber  dann  den  Spiranten  selbst  verdrängte. 
Eine  fast  noch  schlagendere  Analogie  bietet  die  sardiseho  Mundart 
des  Italienischen,  in  der,  wie  Stier  Ztschr.  XII  15(5  anführt,  lat. 
lingua  zu  limba  wird.  Diese  Erklärungsweise  wird  durch  die  That- 
sache  bestätigt,  dass  in  vielen  Fällen  sich  die  vorausgesetzte  Mittel- 
stufe vorfindet,  nämlich  wiederholt  im  Lateinischen  im  Laute  qu, 
über  den  hier  auf  Corssen  Aussprache  des  Lat.  I  31  ff.  verwiesen 
werden  kann,  einzeln,  wenn  gleich  nicht  unversehrt,  im  Sanskrit 
und  Litauischen.  Um  von  dein  letzteren  Falle  auszugehen,  so  ist  es 
unverkennbar,  dass  Inno- g  mit  der  Nebenform  txxo-g  zunächst  mit 
dem  lat.  equo-s  zusammenzustellen,  dass  folglich  nit  und  xx  hier 
durch  Assimilation  Vertreter  der  Lautgrnppe  kv  geworden  sind. 
Auf  eben  diese  Lautgruppe  führt  das  skt.  ac-va-s  und  das  lit.  Fem. 
asz-va  -  (Stuto  =  skt.  aevd),  so  dass  die  Grundform  akva-s  hier 
vollkommen  fest  steht.  Bestätigt  wird  die  Ursprünglichkeit  des  K- 
Lautes  noch  durch  die  Etymologie;  denn  dass  die  Wurzel  des  auch 
im  alts.  ehu  erhaltenen  uralten  Rossnamens  ak,  schnell,  scharf  sein 
(No.  2)  ist,  ist  sehr  wahrscheinlich  (vgl.  Pott  I1  127).  Wir  bleiben 
also  unsrer  Methode,  aus  dem  evidenten  das  minder  erkennbare  zu 
erschliessen,  getreu,  wenn  wir  das  griechische  jt,  wo  es  älterem  K- 
Laut  gegenübersteht,  durchweg  aus  einer  vorgricchischen  Lautgruppe 
kv  erklären.  Der  Umstand,  dass  das  Lateinische  diese  Gruppe  in 
der  Kegel  in  der  Gestalt  von  qu  erhalten  hat,  während  das  Umbrische 
und  Oskische  so  gut  wie  das  Griechische  in  der  Mehrzahl  seiner 
Mundarten  den  Lippenlaut  annehmen,  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
diese  Lautgruppe  in  solchen  Fällen  schon  der  gräcoitalischen 
Periode  angehört.  Das  eben  erörterte  Beispiel  war  uns  dadurch  so 
merkwürdig,  dass  wir  die  Lautgruppe  kv  in  ihm  noch  jenseit  jener 
44  Periode,  dass  wir  sie  dort  als  indogermanisch  erkennen  konnten.  In 
der  Kegel  steht  nun  aber  diesem  gräcoitalischen  kv  in  den  übrigen 
verwandten  Sprachen  entweder  das  blosse  k  od*.r  solche  Laute  gegen- 
über, die  wir  als  Repräsentanten  eines  ursprünglichen  k  zu  betrach- 
ten berechtigt  sind.  Wenn  also  der  Interrogativstaram  im  Skt,  Lit. 
und  Slaw.  ka  lautet,  so  sind  wir  geneigt  dies  für  die  älteste  Gestalt, 
die  gräcoitalißche  kvaf  kvo  nebst  ihrem  Analogon  dem  german.  kva 
dagegen  für  eine  jüngere  Form  zu  halten.  Dies  war  meine  Auffas- 
sung, als  ich  Ztschr.  III  S.  401  ff.  diesen  Gegenstand  ausführlich 
erörterte.    Ebendort  machte  ich  auf  einzelne  Fälle  aufmerksam,  in 
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denen  der  Labialismus  sich  auch  im  Sanskrit  zu  zeigen  scheine.*) 
Neuerdings  hat  nun  Grassmann  in  derselben  Ztschr.  IX  „die  Ver- 
bindung der  stummen  Consonanten  mit  folgendem  v"  einer  gründ- 
lichen und  scharfsinnigen  Untersuchung  unterworfen,  welche  ihn 
unter  anderm  zu  dem  Ergebniss  geführt  hat,  dass  die  Lautgruppe 
kv  in  weitem  Umfange  schon  der  indogermanischen  Periode  ange- 
höre, dass  also  z.  B.  Ava,  nicht  Aa,  als  Grundform  des  Interroga- 
tivstammes zu  betrachten  sei.  Besonders  wichtig  ist  bei  dieser  Unter- 
suchung der  sanskritische  palatale  Laut  der  sehr  oft  einem  grä- 
coitalischen  kv  gegenüberstellt.  Auch  diesen  Laut  will  Grassmann 
in  vielen  Fällen  aus  kv  erklären,  aber  dafür  vermissen  wir  denn 
doch  noch  die  lautlichen  Analogien.  Das  skt.  k'  war  ohne  Zweifel 
ein  von  der  hintern  Gaumenregion  an  den  Mittelgaumen  versetzter 
Explosivlaut  (Vgl.  Rud.  v.  Raumer  Aspiration  u.  Lautverschie- 
bung S.  37).  Dass  das  labiale  v  diese  Versetzung  zu  Wege  brachte, 
ist  viel  weniger  wahrscheinlich,  als  dass  dies  durch  den  Einfluss 
eines  j  geschah.  Für  die  letztere  Annahme  sprechen  die  von  Schlei- 
cher in  seinem  Zctacisinus  beigebrachten  Analogien  in  weitestem 
Umfange.  Wer  also  von  kv  zu  gelangen  will,  muss  einen Ueber- 
gang  von  kv  in  kj  annehmen.  Obgleich  wir  S.  394  ein  romanisches 
Beispiel  für  j  statt  v  kennen  lernten,  wird  jener  Uebergang  trotz 
allem  dafür  geltend  gemachten  für  das  Griechische  schwer  zu  erweisen  45 
sein.  Auch  der  Versuch  Christ's  (Lautl.  S.  112),  das  alte  Schrift- 
zeichen xorcTta  zur  Vermittlung  zwischen  dein  lat.  qu  und  dem  skt. 
k'  zu  benutzen,  stützt  sich  auf  gar  nichts  thatsächliches.  Ueberdies 
finde  ich  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  indogermanische  Ursprache 
von  der  harten  Lautgruppe  kv,**)  namentlich  im  Auslaut  von  Wur- 
zeln, einen  so  ausgedehnten  Gebrauch  gemacht  haben  sollte.  Wur- 
zeln wie  lakv  (loquor),  sakv  (sequor)  wollen  mir  nicht  in  den  Sinn, 
noch  weniger  freilich  Lautcombinationen  wie  ghv,  ja  sogar  gkvr,  wie 
sie  —  durchaus  consequent  —  Grassmann  ansetzt.  Welche  8prache 
gestattet  solche  Verbindungen?  Manche  Sprachforscher  sind  allzu 
geneigt  in  den  vorausgesetzten  Grundformen  Oonsonantengruppen 

*)  Auch  Aufrecht  lässt  fiir  das  Sanskrit  den  Uebergang  eines  ursprünglichen 
k  in  p  zu ,  indem  er  zu  Ujjvaladaila  p.  270  das  Suffix  -apa  auf  aka  zurückfuhrt. 
Vgl.  Schleicher  Compendium  S.  144. 

**)  Wenn  Hugo  Weber  in  seiner  Beurtheilung  dieses  Werks  (Jahn's  Jahrb. 
1863  8.  589)  ein  besondres  Gewicht  darauf  legt,  dass  kv,  und  spater,  dass  fp>. 
dj  nicht  das  volle  Gewicht  zweier  Consonanten  gehabt  hätten,  so  scheint  mir 
das,  offen  gesagt,  ganz  unfruchtbar,  da  es  uns  an  einem  Maasstab  des  Conso- 
nantengewichts  für  diese  ältere  Periode  gänzlich  fehlt.  Fiir  das  lat.  qu  gibt 
Corssen  Heitr.  52  jetzt  gewiss  mit  Recht  zu,  dass  es  kein  einfacher  Laut  war. 
qu  macht  nur  deshalb  keine  Position,  weil  das  labiale  Element  ein  irrationaler, 
d.  Ii.  zwischen  u  und  v  schwebender  Laut  war. 

Ciimi  8,  griech.  Ktym.   2.  Aufl.  1>G 
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zuzulassen ,  welche  in  keiner  lebendigen  Sprache  gefunden  werden. 
Das  Auskunftsmittel,  diejenigen  Laute,  von  welchen  die  factisch 
vorkommenden  Formen  der  einzelnen  Sprachen  hier  diesen,  dort 
jenen  aufweisen,  der  gemuthmaassten  Grundform  alle  zusammen  zu- 
zusprechen, muss,  so  bequem  es  ist,  doch  seine  Grunzen  haben. 
Wenn  wir  die  Wurzeln  der  Sprache  als  einmal  wirklich  vorhandene, 
aller  Formation  vorausgehende  Sylben  und  als  Repräsentanten  ein- 
facher Vorstellungen  betrachten,  wie  dies  S.  44  empfohlen  ward,  so 
entschliesseu  wir  uns  schwer  für  sie  so  schwierige  Lautcomplcxe  ein- 
zuräumen.   Aus  diesen  und  andern  Gründen  bleibe  ich  —  obwohl 
auch  Leo  Meyer  in  seiner  Vergl.  Gramm,  des  Griech.  und  Lat.  129 
die  Grassmann'schc  Auffassung  sich  aneignet  —  bei  der  Ansicht, 
welche  sich  mir  schon  lange  als  die  wahrscheinliche  herausgestellt 
hat    Mir  gilt  mit  Ausnahme  des  eben  ausgeführten  Falles,  in  wel- 
chem v  dem  Suffix  angehört,  überall  k  für  den  Grundlaut,    k  ist 
von  allen  Consonanten  der  am  schwersten  sprechbare;  er  erfordert, 
um  sich  rein,  das  heisst  frei  von  Nebengeräuschen,  zu  erhalten,  die 
entschiedenste  Articulation.    So  kommt  es,  dass  sich  ihm  am  häutig- 
sten unwillkürliche  Mitlaute  anschliessend  und  zwar  am  häufigsten  — 
gleichsam  als  Reflex  im  vordem  Theile  des  Mundes  —  v  und  das 
am  Gaumen  hinstreichende  j.    Diese  Mitlaute  könnte  man  Schma- 
rotzerpflanzen vergleichen :  denn  wie  sich  diese  bei  andern  Pflanzen 
einnisten,  ihren  Wuchs  gefährden  und  schliesslich  oft  ganz  ertödten, 
so  bewirken  jene  Mitlaute  eine  Menge  von  Veränderungen  an  den 
Lauten,  welchen  sie  anwachsen,  und  zerstören  sie  endlich  oft  voll- 
4G  ständig.    So  ward  k  zu  kv,  dann  oft  zu  p,  so  andrerseits  zu  kj,  skt. 
k'  —  nach  der  späteren  Aussprache  tisch  —  und  endlich  bisweilen 
zu  /;  ebenso  g  zu  gv}  dann  oft  zu  b  (vgl.  Corssen  Beitr.  6f>).  Be- 
achtenswerth  ist  der  Umstand,  auf  den  auch  Hugo  Weber  Etym. 
Untersuch.  I  S.  3  Gewicht  legt,  dass  die  meisten  Beispiele  des  grie- 
chischen Labialismus  und,  können  wir  hinzufügen,  des  Dcntalismus 
im  Anlaut  nur  vor  Vocalen  und  im  Inlaut  nur  am  Ende  von 
Wurzeln  stattfinden,  welche  siel»  ursprünglich  mit  unmittelbar  nach- 
folgenden Vocalen  verbinden,  also  in  solchen  Fällen,  in  denen  die 
vorausgesetzten  Lautgruppen  kv,  gv,  kj,  gj  leicht  sprechbar  waren. 
Lautgebilde  also  wie  kvr,  gvl  und  dergleichen  brauchen  wir  nicht 
vorauszusetzen.    Die  einzige  Ausnahme  macht  ßgitpog  No.  G45,  wo 
es  jedoch  sehr  nahe  liegt  Metathesis  aus  ßsgyog  anzunehmen  (vgl. 
xQarog  neben  xapTOi;).   Durch  eben  diese  Wahrnehmung  werden  aber 
auch  viele  weiter  gehende  Hypothesen,  z.  B.  die  von  mir  Ztschr. 
III  41f>  angefochtene,   von  Christ  114  wieder  vorgebrachte  über 
xyctCOu  —  skt.  kri  im  voraus  verdächtig.     Wie  wir  die  AiTeetion 
durch  den  Lippenspiranten  Labialismus  nennen,  so  könnten  wir 


Digitized  by  Google 


—  403  — 


die  durch  j  als  Palatalismus  bezeichnen,  Schleicher  hat  aber  für 
letztere  Erscheinung  schon  den  Namen  Ze  tacismus  in  Gang  gebracht. 
Allerdings  ist  die  durch  den  Zetaeismus  bewirkte  Umwandlung  ge- 
wöhnlich durch  den  nachbarlichen  Einfluss  eines  I-  oder  E-Lau- 
tes  bewirkt  und  erstreckt  sich  auch  auf  die  Explosivlaute  der  übri- 
gen Organe.  Aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  derselbe  Spirant,  der 
sich  in  vielen  Fällen  aus  dem  nachfolgenden  Laute  entwickelt,  in 
anderen  ohne  solchen  Anlass  sich  dem  Kehllaut  anhängte.  Sehen 
wir  doch,  namentlich  in  den  slawisch- lettischen  Sprachen,  die  Spi- 
ranten *  und  lit.  sz  auf  beiderlei  Art  aus  älterem  k  entspringen,  ohne 
nachbarlichen  Einfluss  z.  B.  im  ksl.  os-trit,  lit.  asz-trü-s  scharf  von 
der  Wurzel  ak.  Andere  sehr  belehrende  Analogien  hat  Kuhn  Ztschr. 
XII  147  aus  der  jütischen  Mundart  des  Dänischen  in  seiner  Anzeige 
der  diese  Mundart  betreffenden  Schrift  von  Varming  beigebracht. 
Hier  drängt  sich  nach  k  g  und  h  in  betonten  Sylbcn  ein  j  ein:  kjerk 
(Kirche),  hjalt  (halt),  in  andern  Wörtern  vor  o  statt  dessen  ein  w: 
k'wott  (Karte).  Wir  sehen  hier  also  die  parasitischen  Laute  gleich- 
sam unter  unsern  Augen  entstehen.  Um  so  mehr  werden  wir  uns 
hüten,  Spiranten,  die  so  leicht  sich  aus  den  vorhergehenden  Con- 
sonanten  entwickeln  können,  überall  schon  für  die  frühere  Periode 
der  indogermanischen  Sprachgeschichte  vorauszusetzen.  Ohne  uns* 
nun  weiter  auf  die  Theorie  dieses  Lautwandels  einzulassen,  für  welche 
uns  gewiss  auch  die  Physiologie  der  Sthnmorgane  bei  weiter  ausge-  • 
dehnter  Beobachtung  noch  nähere  Aufschlüsse  geben  wird,  lassen 
wir  jetzt  die  Fälle  folgen,  in  welchen  wir  griechisches  it  mit  Sicher- 
heit als  Vertreter  eines  indogermanischen  k  glauben  erweisen  zu 
können. 

«) 

Griechisches  v  entspricht  in  folgenden  Fällen  einem  indogerma-  47 
nischen  k,  das  dann  in  der  Regel  im  Umbrischen  und  Oskischen 
ebenfalls  durch  p,  im  Lateinischen  durch  qu,  nicht  selten  im  Deut- 
schen durch  Jw,  bisweilen  auch  im  Sanskrit  durch  p  vertreten  ist. 

620)  W.  /€tt  rufen,  sagen  Ao.  i-^UTt-o  v,  tln-o-v,  ix-og  Wort, 
Vers,  6V  (St.  ojt)  Stimme,  iv-on-tj  Rufen,  Lärm. 
Skt.  W.  vak'  vak'-mi,  vi-vak'-mi  dico,  voco,  vak'-as  Wort, 

Lied,  vdk'  vox,  vak-jn-m ,  vak'-ana-m  sermo. 
Lat.  vox  (St.  voc),  tmc-a-rc,  in-rt-tare,  con-riciu-m. 
.    Ahd.  wah-un  (Praet.  ga-wuog),  ga-nuth-aniun  erwähnen,  gi- 
wah-t  mentio. 

Altpreii8S.  en-wack  v-mai  invocamtis,   serb.   vik-u-ti  voci- 
ferari. 

26* 
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Bopp  Gl.,  Pott  1 1  234.  —  Oie  Uehereinstimmung  des  reduplicirten  aus  i- 
fe-fen-o-v  conlrahirlen  Aorists  mit  der  skl.  aus  a-va-vak '-a-m  entstandenen 
Form  u-vok'-a-m  liesprcchen  Sonne  Epilegumena  S.  50,  Ebel  Ztschr.  II  40. 
—  Ueber  das  J-  in  S*lni}v  (vielleicht  richtiger  </:n'jt»;i>  Ahr.  aeol.  '.Kl)  und  finog 
Ahr.  aeol.  31,  171.  220,  Holtmann  Qu.  Horn.  II  23.  —  ei}Qv-ona  als  „weit- 
hin tönender"  stellen  Melier  Döderlein  Gl.  500,  Goebel  Ztschr.  für  öslerr.  G. 
IX  783  mit  beachtenswerten  Gründen  —  Der  alte  gutturale  Laut  ist  erkenn- 
bar in  oaaa  für  ox-ja,  das  als  Femininum  dein  gleichbedeutenden  skt.  Neutr. 
väk~ja-m  gegenüber  steht.  —  Dass  lat.  in-vHure,  wie  Fleckeiscn  Rhein.  Mus. 
VIII  221  zeigt,  hieher  gehört  und  für  invic-ii-lare ,  inviclarc  steht,  ist  mir  auch 
nach  den  Einwendungen  Corssens  Beitr.  18  wahrscheinlich.  Vgl.  211  No.  IT 
und  10  und  Jahn  s  Jahrb.  1805  S.  120.  Dagegen  macht  Corssen  S.  72  es 
wahrscheinlich,  dass  canvlciu-m,  nicht,  wie  Fl.  annahm,  convilium  die  bewähr- 
teste Sehreibung  ist.  Für  diesen  Fall  müssen  wir  mit  C.  eine  W.  vec  neben 
voc  annehmen  (vgl.  volare  neben  veture),  daraus  con-vtc-iu-m,  wie  con-leg- 
iu-m,  und  aus  convMum  convicium  (vgl.  deünio  neben  Wnio)  ableiten.  Aus 
derselben  Wurzclgc stall  vec  wird  auch  jenes  itmcitare  herzuleiten  sein,  aus 
dem  wir  invitare  hervorgehen  lassen.  —  Die  völlig  unverwandte  W.  cctt  (No. 
042)  hat  Christ  222  aufs  neue  mit  dieser  vermischt. 

021)  W.  in  (für  cctt)  —  eit-a  (afi<pi  —  itp  —         —  di),  Ao. 

£-6x-o-v  bin  um  etwas  beschäftigt,  fjc-o-fiai  begleite  Ao. 

i-cx-6-firiv ,  in-i-rrig  Begleiter,  ojt-  Xo-v  Geräth. 

Skt.  W.  sak'  sak'-t,  si-sak'-mi  sequor,  sap  sap-O-mi  sequor 

4H  colo,  sak'-i-s  Freund  (vgl.  sakh-i-s),  sak'-i-va-s  Genosse. 

Lat.  sequ-o-r,  sec-u-ndu-s,   ad-sec-la,  sec-lo-r ,  pedis-sequa, 

soe-iu-s,  stc-us. 

Lit.  sek-u  (Inf.  sek-ti)  folge,  gehe  nach. 

Bopp  Gl.  s.  v.  sak'  und  sap,  Benf.  I  430,  II  350.  —  Das  Schwanken 
des  Auslauts  zeigt  sich  in  diesem  Beispiel  deutlich  schon  im  Skt..  wo  die  Form 
.*«/>,  wie  Kuhn  Ztschr.  II  131  nachweist,  unter  anderm  auch  die  Bedeutung 
verrichten  hat  und  dadurch  jeden  Zweifel  an  der  Zusammengehörigkeit  von  eirto 
und  tnofiai  beseitigt.  Das  Compositum  itptnto  steht  überdies  dem  Medium 
tno^iui  sehr  nahe.  Und  dies  bedeutet  ursprünglich ,  bei  Homer  aiisschlieslich. 
mitgehen,  daher  eirta^hn,  nicht  später  kommen,  wodurch  der  Versuch 
Tnoviat  ^424  mit  ..werden  nachkommen"  zu  deuten  ebenso  wie  Btillmann's  (Lcxil. 
II  120)  Erklärung  von  07iX6t(qoc  mit  „jünger"  widerlegt  wird.  Die  Grundbedeu- 
tung rechtfertigt  dagegen  die  Zusammenstellung  mit  orc-lo-v,  das  ursprüng- 
lich nur  Geräth,  nicht  Walle  bedeutet  und  mit  gnlh.  vepna  (N.  Plur.),  ahd. 
wafan  wohl  ebenso  wenig  etwas  gemein  hat,  wie  mit  skt.  vap  wehen  (Christ 
227).  —  Das  lit.  st'k-it  steht  auch  dadurch  dem  lat.  sequor  besonders  nahe, 
dass  es  wie  dies  mit  dem  Ac<\  verbunden  wird  (Schleicher  Lit.  Gr.  202). 
tnofiat  hat  den  Acc.  wohl  nur  Pind.  Nem.  X  37  und  dort  in  hesonderm  Sinne 
bei  sich.  —  Wie  sich  das  ursprüngliche  0*  noch  in  t-an-o-v  i-on-6-fAt]i>  für 
at-Q£7t-6-pi)v  erhallen  hat.  so  darf  vielleicht  das  hom.  «-oöo*»/-n/'p  Helfer  als 
eine  jener  Formen  betrachtet  werden,  die  in  der  Laulgruppc  o"ö  die  Nachwir- 
kung des  ursprünglichen  x  bewahren.  Es  stünde  dann  für  a-coy.ji}-zt)g.  Hosych. 
bietet  die  Nebenformen  ioGOijTi/Q ,  oooijxijo  =  ßoij&og,  imxovoog.  —  Der  Ver- 
muthuiig  Hugo  Webers  (Jahns  Jahrb.  1803  S.  500),  skt.  sap  und  sak'  seien 
Weiterbildungen  ans  einer  reinen  Wurzel  sa,  liegt  nichts  thalsächlirhes  zum  Grunde. 
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622)  qjtttQ.  —  Ükt.  jakrt.  —  Lat.  jtcur.  —  Lett.  ak-ni-s,  böhm. 

jätra  Leber. 

Bupp  Gl.,  Poll  1*  113.  —  Dem  durch  drei  Sprachen  bezeugten  k  steht 
nur  im  Griechischen  n  gegenüber.  Als  griech.  Stamm  hctrachlc  ich  tjnagx  — 
jakarl  und  nehme  an,  dass  die  Grundform  der  übrigen  Casus  r\nux  so  gut  wie 
Tioxi  für  itgoxl  das  p  eingebüsst  hat.  Die  W.  steckt  in  der  Sylbe  jak.  Aus 
ilir  ist  mit  anderm  Suflix  skl.  jak-an  gebildet,  die  Grundform  der  Casus  obli<|iii.  40 
Im  lat.  jee-in-or-is  erscheint  das  N-  und  K-Suffix  verbunden,  während  die  let- 
tische Form  nur  n,  die  böhmische  nur  r  zeigt.  —  Der  abweichenden  Darstel- 
lung Kuhn's  (Zlschr.  I  370,  II  141  ir.)  gegenüber  isl  Sonne  Zlschr.  XII  203 
zu  vergleichen. 

623)  W.  m  ix-t-o-pai  beschädige,       (St.  tn)  schädlicher  Wurm, 

Ix-o-g  Schlagholz,  Walkcrwerkstättc. 
Lat.  ic-o,  ic-tu-s. 

♦ 

Sonne  Epilegomena  51  If.  —  llesych.  bietet  die  ^acliven  Formen  fywt, 
2tf>ac.  I'nler  manchem  zweifelhaften  hat  die  grüsstc  Wahrscheinlichkeit  die  ur- 
sprüngliche Identität  der  Namen  schädlicher  Würmer  f§  und  ity,  wovon  also  jener 
der  ältere  wäre.  Auch  der  Vogclnarne  fw-vt/  Baumhacker,  ist  wahrscheinlich  ver- 
wandt ,  Grundbedeutung  der  W.  also  schlagen.  Da  Irc-o-g  einerseits  Schlagholz, 
Mausfalle,  andrerseits  td  rwc  xvocyloav  igyaXtiov  (Pollux  VII,  41)  bedeutet,  so 
schlicssl  es  sich  hier  gut  an.  Von  der  letzten  Bedeutung  stammt  wieder  InovQ&at 
=  ttno&Ußeo&ai ,  mt^ioQcci,  wie  Pollux  richtig  erkannte.  Das  alte  x  scheint 
in  ix-qiu  Verschlag.  Gerüst,  Verdeck,  dessen  Zusammenstellung  mit  W.  dtx  (No.  2), 
wie  sie  Joh.  Schmidt  (W.  AK  S.  6)  versucht,  weder  lautliche  noch  begriffliche 
Wahrscheinlichkeit  hat,  vielleicht  in  den  EN.  "Ix-crpo-c,  '/x-fiaAio-f  {xixxnv 
x  57)  erhallen  zu  sein ,  ausserdem  in  fxrap  nahe.  Ueber  das  Verhältnis«  der 
Begriffe  nahe  und  schlagen  zu  einander  vgl.  oben  S.  100.  Auch  dass  iv-laoto 
=  iv-ixj-ta  (Nebcnf.  iv(itxa)  mit  iv-tn-un-ov,  iv-  iv-ijx-o-v  (vgl.  iv-ht-tj)  hie 
her  gehöre,  also  eigentlich  anfahren  (vgl.  liunXtfiauv,  ifutXyocuv)  bedeute, 
erscheint  annehmbar.  Man  muss  aber  neben  Itt  zur  Erklärung  von  ln-an-o-v 
eine  Nebenform  km  annehmen,  über  deren  Verhältniss  zu  den  schwerlich  von 
einander  zu  trennenden  lamm  und  jacio  ich  nichts  entscheide  (Ztschr.  III  408). 

624)  txno-g  Pferd,  faxora  Reiter,  Txnto-s  auf  Pferde  bezüglich. 

—  Sk«.  aeva-s  (zend.  aepa-s)  Pferd,  aeva-tara-s  Maulthier, 
aev-ja-s  —  Txxio-s  (zend.  arpya).  —  Lat.  equu-s,  eqita, 
equc(t)-s ,  cquitare.  —  Altsachs,  ehu  Pferd.  —  Lit.  aszva 
Stute,  aszu-ta-C  Pferdehaare. 

Bopp  Gl..  Joh.  Schmidt  W.  AK  S.  45.  Vgl.  oben  S.  400.  Die  besondere 
Femininform  bewahren  die  Griechett  nur  im  EN.  iTtn^fiolyol,  Die  gutturale 
Form  txxo-5  wird  bezeugt  E.  M.  p.  474,  12  (i*xxo$  6i}fia(vet  xbv  titnov)  und 
durch  den  Eigennamen  "ixxoc  (Tareut.  Epidauros).  Der  Spir.  lenis  isl  erhallen 
in  den  EN.  Atvx-iitno-s .  *Alx-nt7io-$,  im  lesb.  tnmog  (Ahr.  acol.  29), 
im  sikelischen  in-viq  =  itpinnig  (llesych.)  d.  i.  irni-ivy,  equina  sc.  pellis, 
vestis.  An  seine  Stelle  trat  späler  der  Aspcr  in  diesem  wie  in  andern  unten 
zu  erörternden  Fällen.  —  t  gegenüber  älterem  e  wie  in  ftf-0t  von  W.  ic. 
Poll  II1  2*10  stellt  auch  den  Erbauer  des  troischen  Rosses  'En-tiog  hieher,  was  50 
zweifelhaft  bleibt.  Die  von  Giese  (Aeol.  Dialect  S.  110)  als  verschrieben  nach- 
gewiesene angeblich  aeolische  Form  fcaoc,  die  gar  keine  Gewähr  hat,  hälle 
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Pictel  Urig.  1  340  nicht  wieder  vorbringen  sollen.  Bei  ihm  tiodet  nun  dafür 
die  keltischen  Repräsentanten  dieses  Worlslammcs.  —  llaliscltc  Formen  mit  />: 
Ep-öna,  Göllin  der  Pferde  und  Ksel  (Preller  röm.  Mylli.  594),  vielleicht  (caui- 
pan.)  Epidiu-s  (Mommsen  Unlerilal.  1).  258).  —  Die  indogcruian.  Grundform 
akva  ist  nach  Jac.  Grimms  Vcrinulhung  (üb.  das  Verbrennen  der  Leichen  S.  28) 
getreuer  als  im  alls.  chu  erhallen  im  golh.  aihva-tundi,  Dornstrauch.  Die  W. 
ist  wahrscheinlich  nk  (No.  2). 

625)  W.  Xm  Xnn-a  kip,7tav-G>  lasse ,  verlasse,  Xeipua,  Itfyavo-v 
Ucberbleibsel ,  koiicog  übrig. 
Skt.  W.  rik'  rh/ak'-mi  vacuefacio,  rek'-iia-s  rclictus.  Zd.  ric 
verlassen. 

Lat.  linqu-o,  re-linqu-o,  re-liqu-u-s,  lic-e-t,  osk.  lik-i-lud  = 

lice-to,  lat.  lic-e-o-r. 
üoth.  laib-a  xaraXsiftp.« ,  bi-laib-jan  (ahd.  bi-lib-an)  xiQilei- 

itEiv,  af-lif-nan  ntQikuTieOd-ai. 
Lit  le'k-ü,  Inf.  l'tk-ti  bleiben,  lassen,  lek-as  übrig  geblieben, 

pa-laiki-s  übrig  gebliebenes. 

Ropp  Gl.,  Bcnf.  II  11.  —  Die  Grundbedeutung  lassen,  frei  lassen  ist  über- 
all  deutlich  erkennbar,  licet  ist  das  Intransitivum  zu  Iwqucre,  zu  dem  es 
sich  verhält  wie  pendet  zu  pendtre,  jaeet  zu  jactre,  candel  zu  accen- 
dere,  patet  zu  pandere  (vgl.  No.  215).  Im  neuhochdeutschen  bleiben  hat 
sich  ausschliesslich  die  intransitive  Bedeutung  erhalten.  Begrifflich  ist  auch 
Ijgttfu,  ixxilu  zu  vergleichen,  licet  in  der  Bedeutung  „es  ist  feil"  führt  zu 
liceri  feilschen ,  bieten ,  sich  einander  überlassen .  von  wo  wir  auch  wohl  zu 
ptd-lic-cor  gclaugen,  dessen  erster  Bestandlheil  S.  257  besprochen  ward.  — 
Vielleicht  enthalt  kCooatuip,  iäcafitv  (Hesych.)  die  Spur  eines  griech.  Xuc,  also 
kix-ja>-ntv,  das  freilich  ausser  der  Buchstabenfolge  sieht  und  dadurch  ver- 
dächtig wird.  Anders  M.  Schmidt  s.  v.,  wieder  anders  derselbe  Rhein.  Mus. 
XVIII  1330.  —  Eine  anderweitig  verwendete  W.  XlK  liegt  in  iix-ua-w  worfle 
(JUxptjnfo,  ktxfitjj^Qiov)  und  klx-vo-v  Worfel,  Schwinge,  Wiege,  wclclic 
Wörter  Piclct  II  117  durch  den  Begriff  purgarc  mit  skl.  rik'  glaubt  vermitteln 
zu  können.  Das  mag  zweifelhaft  bleiben.  Leichter  Hesse  sich  lat.  tlqu-erc 
und  Viqui  nebst  liqu-or,  liqu-idu-s  an  unsre  W.  anknüpfen,  da  unser  lassen, 
zerlassen  in  ähnlichem  Sirine  üblich  ist  und  da  im  Zd.  eine  W.  ric  . aus- 
gössen'  vorliegt,  die  Jusli  wohl  mit  Recht  mit  ric  verlassen  idcntilicirl. 

62G)  W.  (iapTT  uair.    iukqxtg)  greife,  ergreife  (Aor.  i-p.ax-0-v, 
p(-p,un-o-v  Hesiod),  fiapw-u-s  Räuber. 
Skt.  W.  vrk  (unbelegt)  vark-ti-mi  capto,  sumö. 

Dieser  Ztschr.  III,  410  begründeten  Zusammenstellung  stimmt  Grassmann 
IX,  2:1  bei.  Sie  beruht  auf  der  von  Lobeck  Rhemat.  48  erkannten  Identität 
von  ßoctfrtt  avkkußttv  (Hesych.)  mit  paQtyai  avkkaßetv,  wozu  ßgaxeiv  awii- 
vtu  (begreifen),  övgßQaxavov  dvgxeQS?.  dvohjnxov,  övgxaxavoriTOv  kommt, 
51  und  auf  der  unten  zu  erörternden  Verwandtschaft  des  fi  mit  v,  das  vor  p  zu 
ß  werden  konnte.  Zu  den  Formen  mit  x  scheinen  die  E.  N.  JWapjucrxoc,  Mdg- 
zu  denen  mit  n  Magtylag,  Mugntfiatt  zu  gehören.  —  Die  skl.  W.  steckt 
wohl  sicher  in  vrkas  Woir.  also  eigentlich  Räuber  und  verstärkt  in  vrark' 
lacerare. 
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G27)  W.  ölt  sehen  {px-ux-a ,  otffopai) ,  op-fia  (lesb.  ox-xa)  Blick, 
Auge,  w#  (St.  ton),  oifi-g  Gesicht,  Angesicht,  osrijp  Seher, 
ojr-Ur-£V£tv  äugeln,  ojt-ij  (Durchblick),  Loch,  ox-eag  Schu- 
storahlc,  Auge. 

Skt.  ak-sh-a-m,  aA-sh-an,  ak-sh-i  Auge,  St.  ik-sh  sehen,  blicken, 
iksh-a-na-m  Blick,  Auge.    Zd.  ff/M  sehen,  ashi  Auge. 

Lat.  oc-ulu-s. 

Goth.  flw<7-o  dqMta^/to's,  awj-jan  zeigen. 

Lit.  (at)  ank-ü  Inf.  «Ar-//  offne  Augen  bekommen,  a-k't-s  Auge, 

äk-a-s  Loch  im  Eise;  ksl.  ok-o  Auge. 

Bopp  Gl.,  Poll  l1  200,  Diefenbach  Vgl.  Wörlcrb.  I  53.  Grimm  Deutsches 
Wörter!».  I  780,  Schleicher  Ksl.  07.  —  Von  der  Bedeutung  ist  S.  04  gehan- 
delt; für  sie  ist  noch  der  Ao.  ina^axo  conspexit  (Pind.  fr.  58  Bergk)  und 
imotyopat  (ß  201).  ich  werde  ausersehen  (dazu  Ao.  imütyctio),  charakteristisch. 

—  Das  ursprüngliche  x  liegt  vor  iui  hoeot.  ox-r-aiAo-c  =  6<fOal{i6g,  und  in 
oxxo-v  btpQttlikov  liesych..  über  deren  Bildung  Ludw.  Schwabe  de  deminutivis 
Graccis  et  Latinis  p.  84  handelt,  versteckter  in  o<Wf  (Ncutr.)  =  oxi-e,  dessen 
Zischlaut  im  ksl.  Dual  von  oko  oci  sein  Corrclat  hat.  Der  St.  0x1  entspricht 
vollständig  dem  lit.  aki.  Ferner  in  oWopat  =  6x-jo-pai ,  schaue,  etwa  auch 
in  "Oaca.  Vgl.  I.  Bckkcr  Monalsbcr.  (II,  12.  Auch  die  Form  otrt-c,  welche 
in  rpt-otr/-c  (Arkadios  p.  35,  12)  eigentlich  Dreiauge,  aber  nur  im  Sinne 
eines  drcilöchcrigen  Halsschmuckes  üblich,  mit  der  bei  llcsych.  erhaltenen  Neben- 
form xgiOTiig  {ntgtigux^hov  xottg  tyov  oy&aXpovg  valovg)  vorliegt,  wird  ihr 
rr  dem  Alleren  x  verdanken.  —  Zu  dem  im  Lateinischen  sehr  einzeln  dastehen- 
den oc-ulu-s  ist  vielleicht  aucht  cccc,  nebst  dem,  so  scheint  es,  medialen  ec- 
cere  (vgl.  sequere  und  idov  neben  idi)  als  Imperativ  zu  stellen.  e:o  =  lege: 
tttga,  cc  für  c  wie  im  missbräuchlicheu  hicce  für  hi-ce.  So  nach  Poll  II* 
188  Zlschr,  VI  92.  Dass  cece  aus  en-cc  entstanden  sei,  kann  ich  nicht  als 
von  Corssen  (Ausspr.  I  100)  erwiesen  betrachten.  —  Unter  den  Formen  mit 
5t  ist  on-iit-a-g  und  das  in  oit-in-xtv-u)  verderbte  on-m-tvta  als  reduplicirtc 
Form  beachtcnswcrlh  (vgl.  6v{vri-pt  und  in  umgekehrter  Folge  »jv-*jr-<m-o-v 
Nu.  623).  Für  o(p~&-ak-(tog  bleibt  gegeuüber  von  Versuchen,  wie  sie  Pott 
II'2  413.  500,  781  (W.  OaX  .des  Antlitzes  Blüthe')  nicht  ohne  eigne  Beden- 
ken vorbringt,  die  natürlichste  Erklärung  die  von  einer  (vgl.  io*-0-ij(t)-s)  mit 
9  vermehrten  Wurzel  (S.  02).  bei  der  die  Vielheit  der  Suffixe  sich  wohl  nur 
durch  die  Annahme  einer  verbalen  Zwischenstufe  cqpOerMw  erklärt,  das  etwa 
äugeln  bedeuten  würde.  Den  Diphthong  des  deutschen  Worts  erklären  Ebel 
(Zlschr.  VIII  242)  und  Grassmann  (IX ,  23)  aus  Melalhesis  —  dem  vorausgesetzten 
uh-ca  Hesse  sich  gr.  ox-^o,  später  ox-xo,  vergleichen  —  anders  Loltner  IX, 
310.  —  Dass  o<pt-g,  Schlange,  dieser  W.  angehöre,  macht  igax-atv  wahr-  52 
scheinlich  (No.  13),  die  trocliäische  Messung  in  anlog  oqstg  b.  Horn,  weist  viel- 
leicht auf  or.-St-g.  onsag,  mit  der  Nebenform  bitsvg,  wird  von  Job.  Schmidt 
die  W.  AK  S.  27  gewiss  richtig  gedeutet  als  das  Löcher  (onac)  bewirkende. 

—  In  eben  dieser  Schrift  wird  (vgl.  Tobler  Zlschr.  für  Völkerpsych.  I  300)  die 
W.  OK,  OK  mit  W.  ak  (No.  2)  scharf  sein  idenlificirl,  so  dass  das  Auge  seinen 
Namen  von  der  Schärfe  erhalten  hätte.  Pott  II2  5<X)  denkt  an  die  skt.  W.  ar 
durchdringen ,  erreichen  ,  deren  Weiterbildung  aksh  lautet.  Beide  Meinungen  las- 
sen sich  sehr  wohl  vereinigen ,  da  man  auch  W.  ar  von  ak  schwerlich  trennen 
kann.    Denn  scharf  sein  und  durchdringen  sind  nahe  verwandte  Vorstellungen. 
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628)  6  «6s-  —  Lat.  sucu-s.  —  Ahd.  saf.  —  Ksl.  sok-u,  lit.  sunkä 

Saft  (Lex.),  sitnk-ti  flüssiges  abgiessen. 
Poll  1 1  1(K».  Bcnf.  I  143.  Niklos.  ftadices  02.  —  Als  Grundform  ist  saka-s 
aufzustellen,  die  sich  im  lit.  PI.  saka-i  Harz,  Gummi  an  Kirschbäumen  unver- 
sehrt erhalten  hat.  Das  a  ist  nur  im  Spir.  lenis  erhalten.  Vielleicht  gehören 
an-ttXo-g  zart.  on-X6-xtoo-g  jünger  —  welche  Döderl.  Gl.  3-13  auf  den  Be- 
griff saftig  zurückführt  —  der  älteren  Stufe  mit  dem  Spir.  asp.  an.  Zu  diesen 
aber  gesellt  sich  natürlich  sap-i-o  schmecken,  wo  lat.  p  wie  in  lupu-s,  Epona. 
saepio  (vgl.  arjxog)  aus  k  entstanden  sein  wird.  Zu  sap-io  aber  gehört  aaqy- 
ijg  —  also  eigentlich  „schmeck bar",  von  scharfem,  erkennbarem  Geschmack  — 
und  cotpog  =  sapiens,  reiluplicirt  mit  acol.  v  =  o  £i-avq>-o-g  (vgl.  Titvgog, 
pipog).  von  scharfem  Geschmach  im  activen  Sinne.  Ferner  schliesst  schon 
Lobeck  Rhein.  311  die  verwandte  Form  <fvq>-a£  (ykevxog),  oxxpaxi&iv  (ojtoi- 
g(£tiv  lies.)  an  onog  an.  in  denen  sich  die  sinnliche  Bedeutung  erhalten  hat. 
Von  der  Aspiration  später.  —  Zu  sapere  gehört  auch  ahd.  ant-seffan  (Pract. 
anl-suob)  intclligere. 

629)  xivte  (xsvrd-iiofa-s,  Xitnd-ÖQaxfio~s)  acol.  nipne,  nipn- 

to-g.  —  Skt.  pahk'an.  Zd.  paOcati,  ved.  pahk' a-tha-s ,  zd.  • 
pukh-dha  =  «ipn-to-g.  —  Lat.  quinque,  qimi(c)-tu-s,  Quincl- 
ili-s.  —  Ooth.  fxmf.  —  Lit.  penki,  Ord.  pettk-ta-s,  ksl.  pe-ft. 
Ord.  pety. 

Bopp  Vgl.  Gr.  II  71,  Schleicher  Comp.  300,  107.  —  Samnitisch  Ilop- 
ntug ,  Pontius  =  Quintius ,  wozu  auch  gewiss  Pomp-e-jus  vgl.  Petr-eju~s 
(pelora  vier),  vgl.  Mommscn  UnleriL  D.  280.  —  Das  n  ist  auch  in  mpna- 
&iv,  zählen,  erhalten,  —  Fraglich  bleibt,  ob  wir  mit  Schleicher  eine  Grund- 
form kankan  ansetzen  sollen,  aus  der  nipm  durch  doppelten  Labialismus  ent- 
stunden wäre,  oder  eine  Grundform  pankan,  die  sich  am  gelrcuesten  im  Li- 
tauischen erhalten,  im  Lat.  quinque  aber  den  Anlaut  dem  Inlaut  assimilirl  hätte. 
Gegen  Schleicher  macht  Friedr.  Müller  Beilr.  II  307  gellend,  dass  eine  redupli- 
cirle  Form  für  eine  ungerade  Zahl  nicht  passe.  Letztere  Ansicht  vertritt  Poll 
Bcilräge  II  55,  E.  F.  I2  142  vielleicht  nicht  mit  Unrecht.  Ein  sicheres  Bei- 
spiel solcher  Assimilation  isl  Boblicola,  das  Bergk  Zlschr.  f.  Allcrlhmsw.  1850 
53  S.  132  anführt,  um  die  Form  verve  mit  fervem  d.  i.  febrem  im  Carmen  ar- 
vale  zu  erklären.  Andres  der  Art.  freilich  auch  vieles  zweifelhafte,  stellt  Ben- 
fey  Or.  und  Occ.  I  573  zusammen.  Vgl.  No.  (»20.  Die  Herkunft  des  Zahl- 
worts bleibt  irolz  aller  Versuche  ungewiss. 

630)  W.  ttctt  7tiit-av  reif,  ittn-xo-g  gekocht,  nityi-g  Verdauung, 

spätes  Präs.  Tctn-ra  koche,  nip  pa  Backwerk,  xoit-ctvo-v 
Opferkuchen. 

Skt.  pak'  pak'-a-mi  koche ,  backe,  reife,  päk-a-s  das  Kochen, 
Reifen,  pak-va-s  gar,  reif,  pak-ti-s  Kochen,  Verdauung. 
Zd.  pac  kochen. 

Lat.  coqu-o,  coquo-s,  coqu-ina,  cu-linu. 

Ksl.  pek-a  coquo,  pes-tt  fornax,  lit.  kep-ü  backen,  kep-t'je 
Bäckerin. 

Bopp  GL,  Poll  P  232,  Benf.  Ii  88.  Schleicher  Ksl.  88.  —  Hier  kehrt 
derselbe  Zweifel  wieder  wie  bei  No.  «20.  ob  wir  kak  oder  pak  als  ursprüng- 
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liehe  Wurzel  ansetzen  sollen.  Auch  hier  hat  nur  das  Latein  durchweg  dop- 
peltes k.  Vielleicht  stellt  sich  dazu  xaxx  ußq  Kochtopf,  Tiegel,  dessen  xx 
sich  aus  xf  erklären  lässt.  Das  Suffix  wie  in  xttvvaßo-g,  xovaßo-g,  xoxxaßo-g, 
'Kxaßri.  Vielleicht  aher  ist  das  Wort  wie  oxxoßo-g,  uqaßo-g  ein  hlosscs 
Schallwort.  Auf  die  Form  pak  geheu  deutlich  die  sanskritischen  und  slawischen 
Formen  zurück ,  ebenso  die  ältere  Präscnsfomi  niaaa  =  ntxjco.  Statt  dessen 
bogcgncl  uns  kap  im  Litauischen,  aber  auch  im  gr.  opro-xo«0£  Brolbäcker. 
H;is  von  dieser  W.  nicht  zu  trennen  ist  (Lobeck  ad  Phryn.  p.  222).  Polt's 
Versuch  II2  781  aus  «lern  uqxoxonog  wieder  einen  Brothauer  (W.  kott)  zu  machen 
ist  ganz  verfehlt,  und  kann  durch  %ovdQOxoittiov  Körnerslampferei  durchaus 
nicht  erwiesen  werden.  Den  Griechen  selbst  galt  aQxoxoitog  gleichbedeutend 
mit  agxononog  und  agxov  nicoeiv  ist  das  technische  Wort  vom  llrotbacken. 
Endlich  mit  doppeltem  Labial  pap  gr.  mir,  davon  auch  das  wahrscheinlich  os- 
kische  popina  als  Correlat  des  vulgärlal.  coquina.  An  diese  Form  schliesst 
sich  auch  wohl  tty-a>  für  ittty-a  an,  erweitert  durch  ein  Signia  (vgl.  T-ittct- 
(lai  für  nl-nxa-pai)  nebst  ot^-o-v,  bn-xo-g  für  noit-xö—g  und  davon  on— 
rdto  brate.  Von  der  Umgestaltung  des  Anlauts  s.  unten.  —  Zur  Bedeutung 
reif  vergleiche  man  Cic.  Calo  XIX,  %.  71  .matura  et  cocla'.  Von  da  fand  wohl 
der  Ucbergang  zur  Bedeutung  weich  statt,  von  wo  aus  itinov  bald  Kose-, 
bald  Scheltwort  ward.  —  Die  Behauptung  Mommsen's,  dass  selbst  die  Gräcoita- 
likcr  das  Backen  noch  nicht  gekannt  hätten  (Rom.  Gesch.  2.  Aull.  S.  19),  wird 
durch  diese  W.  zweifelhaft.  —  Aher  ahd.  bahhan  gehört  zu  No.  KM. 

631)  Interrogativst,  «o  (neuion.  xo)  no-&i,  itov  wo?  no-%iv  wo- 
her? 7cä>$  wie?  xo~T£  wann?  no-T&Qo-g  wer  von  beiden? 
xo-oto-g  der  wie  viclste?  xo-fo-g  qualis?  xo-öo-g  quantus  ? 

Skt.  ka-s,  zd.  N.  S.  Ad  (Fem.  kd,  N.  ka-t)  wer?  kva,  ved. 
ku-ha  wo?  ku-tas  woher?  ka-ihü  wie?  ka-dü  wann?  ka-ta- 
ra-s  (zd.  ka-td-ra)  wer  von  beiden?  ka-tama-s  wer  von 
vielen  ?  ka-ti  wie  viel  ?  Zd.  evaiit  quantus. 

Lat.  quo-d,  quö,  u-bi  (f.  quo-bi)  =  umbr.  pu-fe,  qua-m,  qttan- 
do,  u-ter  (f.  t/uo-tero-s) ,  ulerque  =  osk.  pit-titru-s-pid ,  umbr.  54 
pu-tre-s-pe,  quo-t,  quo-tu-s,  qua-ntu-s  (umbr.  N.  S.  Fem. 
panta)y  qud-li-s. 

Goth.  hva-s  (Fem.  hvö,  N.  hva)  wer?  hvan  wann?  hva-r  ahd. 
hvdr,  wä  wo?  hva-th  wohin?  hva-thar,  ahd.  hwedar  wel- 
cher von  beiden? 

Lit  ka-s  (M.  u.  N.)  wer?  ku-r  wo  ?  ka-dä  wann?  ka-i  wie? 
ka-trä-s  wer  von  beiden?  —  Ksl.  kut-o  quis?  ko-i  qualls? 
ko-tory  qui. 

Bopp  Vgl.  Gr.  II  203.  Aufrecht  Umbr.  Denkm.  II  37 ,  Mommsen  Unleril.  Dial. 
2iK>,  Diefenbach  Vgl.  Wtb.  II  504,  Schleicher  Lit.  Gr.  W\b,  Ksl.  207  ff.  —  Nach 
diesen  Darstellungen  bedürfen  die  einzelnen  Formen  keines  Conanen  Lars  mehr. 
In  allen  Sprachen  zeigt  sich  neben  der  interrogativen  die  indefinite  Anwendung. 
Das  x  bat  sich  ausser  in  den  neuion.  Formen  xov,  xo&tv,  xag,  xot«,  xoiog, 
xoaog,  xd-xEQo-g,  auch  im  gemcingricchischen  t-xaaxo-g  erhalten  mit  dem 
Compar.  «-xa-rfpo-e,  denn  dass  xu-axo-g  mit  no-axo-g,  xa-xsQO-g  mit  »ro- 
xtQO-g  identisch  sei.  und  I  den  Stamm  des  Zahlworts  h  enthalte  (vgl.  t-xtxxo-v 
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Nu.  18),  folglich  i'-xcröro-.;  eigentlich  onus  quoluseunque .  i-xd-xtoo-g  unus 
ulerctim|ne  bedeute,  ist  unverkennbar.  (Vgl.  Ilumpf  Jaim's  Jahrb.  £1  S.  077.) 
Eine  Spur  des  Lippcnspiranlcu  ist  in  der  Gemination  des  n  im  poetischen  und 
aeolischen  omrag,  önxojt  u.  s.  w.  erhalten,  deren  mt  aus  nf,  «tl lerem  x.F, 
durch  Assimilation  entstanden  ist,  folglich  ganz  auf  einer  Linie  mit  dem  oben 
erörterten  nn  in  imxog  steht.  —  Aus  der  indefiniten  Bedeutung  geht  in  vielen 
Sprachen  die  allgemeine  all,  jeder,  hervor,  die  z.  B.  das  Lit.  Ära-*  neben  der 
interrogativen  hat  und  die  in  den  italischen  Sprachen  durch  Hinzufügung  des 
ebenfalls  hiehergehürigen  ~que  (vgl.  No.  017)  osk.  -pid  umbr.  ~pe,  pei  ent- 
springt (uter-que,  quis-que),  in  quoti-die,  quot-unnis  aber  auch  ohne  diese 
Hülfe  sich  einstellt.  Darum  dürfen  wir  sicherlich  mit  Schmidt  (de  pron.  Gracco 
et  Lalino  p.  Gl)  und  Polt  II 1  301  den  St.  netvx  (N.  na~g)  hierher  stellen, 
der  mir  dem  Suffix  -vunl  gebildet,  auf  ein  nach  Analogie  des  skt.  tu-vanU  so 
viel,  so  gross  vorauszusetzendes  kä-vant  wie  viel .  wie  gross?  (Zd.  evaiit, 
lal.  quant-us,  umbr.  fmnl-a)  ziirtlckgehl  (Hopp  Vgl.  Gr.  II  229).  Dass  die 
lonier  nicht,  wie  man  erwarten  möchte,-  xä-g  saglen,  die  übrigen  Griechen 
55  nicht  i-naaxo-g,  darf  bei  dem  unverkennbaren  Schwanken  der  Mundarten  iu 
der  Behandlung  dieser  Laulc  nicht  als  Einwand  dagegen  geltend  gemacht  wer- 
den. Das  Adv.  nän-nttv  ist  doch  wohl  nur  das  rcduplicirlc  Neutrum,  in  ixav-v 
scheint  eine  Zusammenstellung  zu  stecken  —  möglicherweise  mit  jenem  m,  das 
im  Ski.  verschiedenen  Pronominibus  (z.  B.  kim-u  was  wohl?)  angefügt  wird 
und  auch  in  andern  Spuren  nachweisbar  ist  (Sonne  Zlschr.  XII  260).  —  Der 
älteste  Gebrauch  des  Stammes  ka  war  augenscheinlich  wie  der  aller  Pronomi- 
n.dslAminc  ein  demonstrativer.  Er  ist  erhalten  in  dem  Locativ  i~xii,  mit  wel- 
chem -ce,  lal.  eis,  ci-ira  zu  vergleichen  ist.  Dass  aus  diesem  Stamme  auch 
x«  ta  milteist  desselben  Suffixes  abgeleitet  sei.  das  wir  in  el-ta  vor  uns 
haben,  ist  eine  sehr  beachtenswerte  Vcrmulhuug  llenfeys  {Or.  u.  Occ  Ii  56«). 

G32)  W.  C€7T  sagen,  hom.  i-ox-e-Tt  sagt,  evi-cn-e-v  sagte,  ivvex-c, 

$vi-<JX6-g,  6vi-<f7iE,  Iv-ix-a  sage,  rede  (Fut.  ivi-Uxij-Ga). 

Altlat.  insec-e  =  ivvtxt ,  sec^ul-a  est  =  locuta  est,  rcsecuta 
est  =  respondit  (Ovid),  insectiones  =  narrationes,  umbr. 
pru  sik-u-rent  =  declaraverint. 

Ahd.  seg-jan,  sag-e-n  sagen. 

Lit.  sak-au,  Inf.  sak-y-ti  sagen,  isak-m't  sage  an,  jxi-sak-a 
Erzählung. 

Ebel  Zlschr.  II  47  hat  die  griechischen  Wörter  mit  Recht  von  a'jwiV, 
tnog  (No.  620)  getrennt,  welche  f-  im  Anlaut  haben.  Weder  mit  W.  J-€7T. 
wozu  ivoixr\,  dessen  Bedeutung  unserer  W.  fern  liegt,  noch  mit  ivlaaa  (No.  623) 
bat  diese  W.  irgend  elwas  gemein,  s-ons-te  ist  redupl.  Aor.  für  tff-o"jt-f- 
xe  (vgl.  i-an-6-fxnv  No.  621),  weshalb  der  Spir.  asp.,  den  die  allen  Gramma- 
tiker verwarfen,  vielleicht  hei  Homer  aufzunehmen  ist.  tvi-Gx-t  g  gebildet  wie 
G%~i~g  W.  C€X  (No.  16V)),  evi-cits  nach  der  vorherrschenden  Analogie,  tv- 
vene  durch  progressive  Assimilation  aus  iv-aene  wie  aeol.  i-xev-va  =  i-xtv-aa. 
—  Eine  Spur  des  x  erkenne  ich  im  homer.  laxtv  sagle ,  worüber  Död.  Gl.  287 
zu  vergleichen  ist,  indem  ich  es  wie  i  (S%s~v  als  Impfet,  fasse  mit  t  als  Re- 
duplicalioussylbe  (Gi~<Ssx-t-v).  —  lieber  die  Malischen  Formen  vgl.  Gellius 
XVIII,  6,  der  aus  Galo  .insecendu  =  dicendu\  aus  Eunius  und  Livius  Androni- 
cus  insece  citirl  und  insectiones  anführt  \  Paul.  Ep.  III  insexit  dixit.  Plac.  Gl. 
ins'equis,  narras,  refers  et  inlcrdum  pergis.    secuta  est  =  locuta  esl  haben 
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die  mss.  Plaut.  Mil.  IV,  r»,  .">  (oder  1220  lt.).  umhr.  pru  sik-u-rent  crschlies- 
scn  Aufrecht  und  Kircliliull'  l.'mhr.  Spraclnleukm.  II  331.  —  Zu  den  Kuriucn 
mit  %  gehören  wohl  auch  Oi-üTt-i-g^  &t-07te-Gio-$.  —  Christ  wirft  S.  222 
wieder  alles  durch  einander. 

•533)  W.  TpfeTr  tgin-a  (ion.  rpa;r-w)  wende,  rpojr-if  Umkehr,  tpojr- 

o-g  Wendung,  zgox-i  g  Schiffskiel,  tqöx-ijXi-s  Bündel,  tQon-  •>•» 
ito-v  Kelter,  rgax-s-a  keltern,  tv-TQdx-tko-s  beweglich, 
gewandt. 

Lat.  torqu-co,  (or(c)mentwn ,  torc-ulu-m,  lor-culur  Kelter,  (or- 
f/ues  Kette,  Riegel. 

Will  II1  1*2:1,  der  mit  Jac.  Grimm  r.uscli.  403  auch  golh.  threih-an 
ßav,  ahd.  drü-j-an  vergleicht.  Bcnf.  I  073.  —  Her  K-Laut  ist  erhalten  in 
a-TQax-xo-g  Spindel  —  wo  a  wohl  wie  in  aßoko-g  Umwurf  aus  apAp  ent- 
standen ist  —  gleichbedeutend  mit  skl.  tark-u—s,  und  wahrscheinlich  in  a- 
xQtx~i\<;,  a-rgtx-i-ag  (wonach  Lykophron  vrj-rgix-i-tag  bildete),  wofür  die 
Klyinologica  eine  dorische  Nebenform  «rpf^r/c  anführen.  Ich  deute  letzleres 
Wort  mit  Döderlcin  (II.  055.  2107  „unverdrehl",  unumwundeu.  Vgl.  Waller 
Zlschr.  XII  378.  ".^rpoTros  dagegen  fassen  wir  besser  in  der  bisherigen  Weise 
als  .unabwendbare*.  Eine  geistige  Anwendung  unserer  W.  liegt  vielleicht  im 
skl.  lark-a~s  Vcrmulhung,  Erwägung  vor.  in  Bezug  worauf  Schweizer  Zlschr. 
XII  3  au  volverc  animo  erinnert.  Andrerseits  ist  das  Wenden  und  Drehen 
wieder  die  Sache  des  versutus.  des  Schelmen  und  Betrügers,  skt.  Ifk-van 
Dieb,  womit  Schweizer  passend  lat .  Iric-ue,  triedri,  intricare,  extricare  ver- 
gleicht, deren  sinnliche  Bedeutung  Windungen  noch  deutlich  genug  vorliegt 
(.extrieala  densis  cerva  plagis*  Hör.  Carm.  III  5  31).  Ob  das  homerische  Bei- 
wort der  schlauen  phoenikischen  Kauflcule  rgdxTai  Nager.  Näscher  (vgl.  Tpro'l 
Wurm)  bedeutet,  wie  die  Allen  annehmen,  oder  hiehcr  gehört,  kann  zweifel- 
haft sein.  Lautlich  empfiehlt  sich  wohl  das  erslerc.  —  Dagegen  zieht  Grass- 
mann  Zlschr.  IX  20  wohl  mit  Hecht  einige  skl.  Formen  mit  p  liicher.  Die  W. 
trap  bedeutet  mit  apa  zusammengesetzt  .sich  verlegen  abwenden',  trap-as  Ver- 
legenheit. Noch  mehr  aber  erinnern  trp-ra-s  unruhig,  hastig,  angstlich  und  das 
gleichbedeutende  trp-ala-s  wie  an  f v-tgan-elo-g ,  so  an  lat.  trepidus,  ersterem 
der  Form .  letzterem  der  Bedeutung  nach  näher  stehend.  Das  lat.  />  für  alles  k 
(wie  in  iup-us.  Epona,  sap~io)  wird  bestätigt  durch  trcp-i-l  verlil  (Paul.  Ep. 
367) ,  während  trapetum ,  trapes  griechische  Lehnwörter  sind.  Ludw.  Lange 
Zlschr.  f.  öslerr.  Gymn.  1803  S.  300  stellt  das  alllat.  tripudarc,  Iripudiarc 
ebenfalls  hiehcr.  indem  er  es  aus  einem  mit  (repidu-s  gleichbedeutenden  tri- 
pudu-s  ableitet.  Dabei  bleibt  aber  das  initiiere  u  auffallend.  So  bleiben  wir 
wohl  lieber  l»eim  .Dreitritf. 

4  Auf  diese,  wie  ich  glaube,  sichern  Beispiele  des  Ueberganges 
von  k  in  p  mögen  hier  noch  drei  Wortstämme  folgen,  in  denen  ich 
denselben  Uebergang  vcrinuthe.  Dass  skt.  zd.  ap  (Fem.),  N.  PI.  dp- 
as  Wasser  von  lat.  aqu-u,  goth.  tthv-a  jrotauos,  ahd.  aha  und  awa 
nicht  zu  trennen  ist,  bedarf  nach  den  Zusammenstellungen  von  Bopp, 
Grimm,  Pott  u.a.  keiner  Versicherung.  Die  lateinische  und  deutsche 
Form  weisen  aber  auf  ursprünglichen  K-Laut,  den  wir  sicherlich 
für  die  indogermanische  Periode  annehmen  dürfen.    Also  skt.  p 


Digitized  by  Google 


—   412  — 


steht  hier  wie  in  einigen  schon  von  uns  erörterten  Wörtern  für 
k.  Im  Griechischen  dürfen  wir  aber  statt  dessen  verwarten,  ebenso 
57  in  den  italischen  Mundarten  ausser  dem  Lateinischen.  Ungezwungen 
lässt  sich  nun  auf  einen  St.  dp  mit  der  Bedeutung  Wasser  zurück- 
fuhren der  E.  N.  MtöG-äx-ioi ,  deren  Land  in  Untcritalien  ja  recht 
eigentlich  zwischen  zwei  Wassern  Micgt  (vgl.  yiBöo-xotap,icc,  Mi9- 
vÖqiov,  lntcrumna),  weshalb  schon  Pott  II'  43  eine  solche  Vermu- 
thung  aussprach.  Weniger  freilich  passt  diese  Bedeutung  auf  den 
ersten  Blick  bei  den  Thuc.  III  101  erwähnten  lokrischen  MfOödxtoi, 
bei  dem  Mtooamov  opog  in  Boeotien  und  Thrakien,  bei  dem  lakon. 
Meooaxiai.  Aber  der  Flussname  'sJxi-davo-g  (vergl.  'Axidoiv)  würde 
sich  leicht  als  Wasserspender  W.  bo,  da  (No.  270)  deuten,  wie  skt. 
dpa-gd ,  Wassergängerin,  Fluss.  Auch  den  alten  Namen  des  Pelo- 
ponnes  yrj  'Axla  mit  langem  ä  (Acsch.  Suppl.  790)  vergleicht  wohl 
Pott  a.  a.  O.  mit  Recht  dem  späteren  slawischen  Namen  Morea  von 
slaw.  morc  =  mare,  also  ,Wasscrland'.  Und  selbst  das  vielbespro- 
chene homer.  qxuis  yan/s,  dessen  Ableitung  von  ajro'  (Buttm. 
Lcxil.  I  67,  Pott  I2  446)  ihr  bedenkliches  hat,  ist  man  versucht  dem 
skt.  Adjectiv  ap-ja-s  ,im  Wasser  befindlich'  zur  Seite  zu  stellen. 
Es  läge  dann  die  Vorstellung  ,aus  überseeischem  Lande',  , übers 
Wasser 1  darin,  dio  sich  gut  an  xr(k6§iv  anschliesst,  womit  i\  axCrjg 
yctitis  verbunden  wird,  und  sich  dem  Gebrauche  fügt.  Aus  Italien 
gehören  wohl  hieher  die  Appuli  und  die  alte  volskische  Stadt  Apioltt 
(Strabo  V,  p.  231),  dagegen  schwerlich  lat.  amnis,  denn  im  Latei- 
nischen ist  K-Laut  zu  erwarten.  Die  Identität  des  so  erschlossenen 
Stammes  ak  mit  W.  ak  (No.  2)  im  Sinne  von  schnell  sein,  die  ich 
in  der  Vorrede  zur  ersten  Auflage  Bd.  II  als  Möglichkeit  hinstellte, 
wird  von  Joh.  Schmidt  ,W.  AK'  S.  24  vielleicht  mit  zu  viel  Sicher- 
heit angenommen. 

Grassmann  Ztschr.  IX  17  vergleicht  gr.  xctfi x -r-w,  dem  xd(ix-rj 
Raupe  (No.  31  b)  und  sein  Correlat  skt.  kamp-anä  nahe  liegt,  nicht 
bloss  mit  dem  Iit.  kämp-a-s  Winkel,  kitmp-i-s  krumm  (skt.  kumpa-s 
lahm) ,  sondern  auch  mit  skt.  kuk',  kuhk',  kuhk'-e  ziehe  mich  zusam- 
men, krümme  mich,  d-kuhk'-ita-s  eingebogen.  Die  Vergleichung  ist 
ansprechend,  obwohl  trotz  Schleicher  Comp.  256  kein  sicheres  Beispiel 
des  Labialismus  im  Litauischen  vorliegt.  Auch  lit.  üpe  Fluss,  wel- 
ches man  mit  ap,  aqua  vergleicht,  kann  dafür  nicht  gelten. 

Wenn  wir  ßov-xoko-g  mit  al-xolo-g,  Cxxo-xoXo-g  vergleichen, 
so  liegt  es  sehr  nahe  hier  denselben  Uebcrgang  von  k  in  x  voraus- 
zusetzen. Nehmen  wir  noch  ctiyi-xoQ-ttg  hinzu  (Lobeck  Phryn.  652), 
so  erhalten  wir  statt  des  X  den  älteren  Laut  g  und  werden  auf  eine 
indogerm.  VV.  kar  geführt.  Vom  Guttural  hat  sich  auch  im  elischen 
tffif-xo'Ao-s  (Hesych.  &eo-x6Xo-g)  neben  ^erj-xoki-a  eine  Spur  er- 
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halten.  Diese  W.  kar  dürfen  wir  nun  wohl  mit  Benfey  Ztschr.  VIII 
i*0  und  Froehde  Beiträge  zur  lat.  Etymologie  S.  XIII  dem  skt.  k'ar 
eich  regen,  gehen,  wandeln  gleich  setzen.  Man  kann  aber  jene 
Composita  unmöglich  von  der  \V.  ttcX,  die  in  nik-a,  ntk-o-pai, 
afupi-xolo-s ,  nok-av-a,  naki-ca  und  3taki-o-fiai  vorliegt,  trennen. 
L)er  Grundbegriff  ist  kehren,  wenden,  dann  sich  drehen,  sich  wen- 
den, woraus  die  unbestimmtere  Bedeutung  des  Verkehrens  im  Sinne 
von  versari  entspringt,  und  in  transitiver  Anwendung  die  Beziehung 
auf  das  Treiben  des  Viehes  sich  leicht  ergibt.  Die  meisten  dieser 
Bedeutungen  kommen  auch  dem  skt.  k'ar  zu,  gö-k'ar-as  von  Kin- 
dern betreten,  dann  betreten  überhaupt,  ist  das  Passiv  zu  ßov-xok- 
o-s,  das  Activ  dazu  ist  k'drakas  Treiber,  Hüter.  Miras  Gang,  Be- 
wegung auch  der  Gestirne  vergleicht  sich  mit  nöko-g.  Die  schon 
bei  Homer  hervortretende  blasseste  Bedeutung  von  niktiv  nikee&ai, 
in  welcher  es  kaum  mehr  als  sich  befinden,  sein  heisst,  wird  in  VW. 
an  skt.  k'ar  ebenfalls  nachgewiesen.  Dazu  stimmt  nun  aber  auch, 
wie  dieselben  Gelehrten  erkannt  haben,  lat.  col-er-e.  Lautlich  ver- 
mittelt wird  die  W.  col  mit  ireX  durch  in-quil-inus,  das  zu  in-col-a, 
rol-önus  gehört  und,  wie  Froehde  mit  Recht  bemerkt,  auf  ein  be- 
reits gräcoitalisches  Ava/  oder  kvel  schliessen  lässt.  Begrifflich  timlet 
col-er-e,  auf  den  Acker  angewendet,  sein  Analogon  in  noko-g  nach 
Hesych.  auch  17  peraßBßkrjpivrj  yrj  dg  xataßJtoQäv,  ausserdem  im 
Gebrauch  von  itokevetv,  avccitoktvuv ,  frakaprinokog,  fcoxökog.  Durch 
den  Begriff  begehen  wird  man  viele  dieser  Anwendungen  mit  der 
Grundbedeutung  und  unter  einander  verbinden  können.  Für  agrum 
colere  verdient  noch  zd.  car-rhia  (M.)  Feld  verglichen  zu  werden.  Wir 
haben  es  hier  also  wohl  mit  einem  uralten  Culturworte  zu  thun,  und 
es  ist  bezeichnend,  dass  es  im  Orient  und  in  Griechenland  noch  die 
Beziehung  auf  Viehzucht  bewahrt,  in  Italien  vorzugsweise  die  auf 
den  Ackerbau  und  Gottesdienst,  in  Griechenland  daneben  auch  auf 
den  dem  Wandel  überall  nahe  liegenden  Handel  gefunden  hat.  Aus 
den  nördlichen  Sprachen  weiss  ich  nichts  entsprechendes.  Das  von 
Leo  Meyer  Or.  und  Occ.  II  280  herangezogene  goth.  hvair-b-an  wan- 
deln, könnte  höchstens  eine  Weiterbildung  aus  dieser  W.  sein.  — 
Die  abweichende  Behandlung  von  Ascoli  Ztschr.  XII  432  überzeugt 
mich  nicht.  Ob  die  erst  im  attischen  Zeitraum  auftauchenden  Adjec- 
tiva  sv-xoko-g  leicht,  Övg-xoko-g  schwer  umgänglich,  die  sich  be- 
grifflich leicht  ermitteln,  hiehcr,  dann  also  zu  den  x  erhaltenden 
Wörtern  gehören,  ist  mir  nicht  ausgemacht. 

Die  von  Froehde  in  derselben  Schrift  versuchte  Identificirung 
des  lat.  que-o  (W.  qui)  mit  einer  aus  vq-iti-o  g  erschlossenen  W. 
7Tt,  mit  der  er  auch  xoitiv  glaubt  vermitteln  zu  können,  wird 
schwerlieh  haltbar  sein.    Aus  vrj-Ttv-rio-g  ergibt  sich  vielmehr  eine 
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W.  ttu,  und  auch  begrifflich  stellt  sich  vieles  zwischen  que-o  und 
7tot-i-<ü. 

Dass  in  den  wenigen  Beispielen  eines  mundartlichen  Austausches 
zwischen  x  und  n  ■'—  es  werden  namentlich  thessal.  Ku'piov  =  TJu- 
qiov  (O.  Müller  Dorier  II  521),  xdpvo^  =  ndovoty  (Ahrens  aeol. 
219)  angeführt  —  ersteres  das  Präjudiz  der  Priorität  hat,  ergibt  sich 
aus  dieser  Darstellung  von  selbst.  Merkwürdig  ist  für  das  erste 
Wort  die  Form  Kovägiog,  unter  welchem  Beinamen  Poseidon  in  der 
Gegend  von  Tluoiov  verehrt  ward  (Journal  des  Savants  1829  p.  615). 
Wenn  hier  nicht  der  Zufall  sein  Spiel  treibt,  konnte  man  in  diesem 
KovaQiog  (für  Koviaoiog)  die  Mittelform,  also  ein  griechisches  qu  ver- 
muthen. 

Hier  mag  auch  itvavo-g  neben  dem  üblichen  xvapo-g  Bohne 
erwähnt  werden,  welche  Formen  neuerdings  von  Kuhn  Ztschr.  XI 
309  und,  sehr  abweichend,  von  Ahrens  Rhein.  Mus.  XVII  343  be- 
handelt sind.  Dass  wir  hier  ein  mit  x  auf  einer  Linie  stehendes  ar 
haben,  steht  dadurch  vollkommen  fest,  dass  derselbe  Monat,  der  bei 
den  Attikern  Tlvavi^uov  hiess,  auf  Samos  den  Namen  Kvavotywiv 
führte.  Vgl.  die  von  Kirchhof!*  in  den  Monatsber.  der  Berl.  Akad. 
1859  S.  739  ff.  besprochene  Inschrift.  Dies  sainische  xvavog  ver- 
hielt sich  also  zu  nvavog,  wie  ion.  xov,  xug,  xoxe  zu  att.  jtov,  nag, 
7COTif  war  mithin  die  ältere  Form,  nvavog  die  jüngere.  Damit  wider- 
legt sich  Ahrens'  Verrauthung,  dass  das  Wort  auf  skt.  push  nähren 
zurückginge.  Denn  sein  x  wäre  dann  unerklärlich.  Warum  wir 
die  mehrfach  überlieferte  Angabe,  dass  nvavog  mit  xvapog  Bohne 
identisch  sei,  verwerfen  sollen,  ist  nicht  cinzusehn.  Dass  nach  an- 
dern Angaben  nvavog  einen  Brei  bezeichnete,  steht  damit  nicht  in 
Widerspruch.  Das  Fest  der  Ilvavt$na  hiess  aber  ausserhalb  Attika 
TJavoif/ia  oder  IJrtvoil'fa,  wie  Harpokration,  Suidas  und  Photios 
s.  v.  aus  dem  Redner  Lykurg  anführen.  Nach  diesem  und  Ahrens 
hiess  das  ,  Allkocherei (}  aber  wer  weiss,  ob  es  nicht  eine  bequemere 
Form  für  üvavo^ia  war,  so  dass  wir  hier  die  Reihenfolge  Kva, 
Tlva  IIa  gewönnen?  Auf  den  Ursprung  von  xvavog  werden  wir 
noch  zurückommen. 
58  Aeolisches  n  neben  att.  r  für  ursprüngliches  k  liegt  in  xt'ööv- 
Qfg,  niöVQfg  (Nn.  (I4H)  und  in  irt^nt  (No.  < »29)  vor. 
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Griechisches  ß  entspricht  in  folgenden  Füllen  einem  indogermani- 
schen ff,  das  sich  im  Sanskrit,  Litauischen,  Slawischen  in  der  Regel 
erhalten,  im  Deutschen  zu  k  verschoben  hat.  Die  italischen  Sprachen 
zeigen  bisweilen  ebenfalls  den  Lippenlaut. 

G34)  W.  ßa  gehen.  Ao.  i-ßti-v,  Part.  Pr.  ßi-ßd-g  (Horn.),  Iterat. 
ßa-ox-e,  Vbadj.  ßa-ro-g,  Pr.  ßatv-a.  —  ßij-iia  Tritt, 
ßofio-g  Stufe,  Altar,  ßq-ko-g  Schwelle,  Erhöhung,  ßi-ßq- 
ko-g  betreten,  profan,  ßd-oi-g  (rang,  Fussgestell,  ßd-9- 
qo~v  Stufe,  ßd-d-o-g  Gang,  ßa-d-% o  gehe  einher,  ßt'-ßa- 
tog  fest,  ßi~ßd-$-(o  lasse  kommen ,  bringe,  ßi-ßdoft-av  ein- 
herschreitend. 

Skt.  W.  gä  gehe.  Ao.  a-gtl-m,  Pr.  g'i-gd-mi,  ga-ti-s  Gang, 
ga-m  gehen  (Pr.  gam-u-mi,  ya-k' It-i) -mi) ,  ga-la-s  gegangen, 
gam-aj-u-tni  lasse  kommen,  führe  herbei.  —  Zd.  W.  g/} 
und  gam  gehn,  jam  kommen. 

Lat.  be-t-t-re  {ad-bi-t-e-re,  im-bt-le-re ,  rc-bi-l '-ere),  (tr-bi-(rr, 
venio,  osk.  umbr.  St.  ben  kommen. 

Goth,  quim-an,  ahd.  quem-an,  kom-an  kommen;  goth.  qvum-s 
Ankunft. 

Bopp  Ol.,  Polt  I1  181,  llenf.  II  .">M.  —  Die  W.  (ja  wandelte  sich  also  zu- 
erst in  gvu,  «Linn  in  6«  um,  ebenso  das  durch  einen  Nasal  erweilerle  ga-m 
zu  gvom  —  regelrecht  verschoben  zu  golh.  qram  —  dann  zu  ßav  ißaiv-(o 
==  ßetv-j-w),  uinhr.  osk.  ben  (Aufr.  u.  Kirchh.  I,  8!i  ben-usl  —  ven-eril), 
wobei  das  Zusammen  treffen  der  liräcoilaliker  in  dem  »i  gegenüber  dem  skt.  und 
deutschen  m  zu  beachten  ist.  —  Rälhsclhaft  aber  bleibt  mir  das  osk.  cebnusl 
tab.  Bant.  20,  das  ich  mit  Mommsen  Unteril.  Ili.il.  200)  aus  eben-ust  zu  deuten  59 
besonders  deshalb  Bedenken  trage,  weil  das  c  hier  durch  nichts  molivirt  ist. 

—  Die  reduplicirlc  Präseusform  ßi-ßä-g  entspricht  ebenso  dem  skt.  g'i-gd-mi, 
wie  das  Iterativ  ßd-Ox-t  dem  skl.  ga-k'h-ä-mi  d.  i.  gu-sk-ä-mi.  —  Unter 
den  griechischen  Bildungen  aus  der  W.  seihst  wird  ßm-fio-g  durch  die  bei 
Homer  (namentlich  17  loo)  erhaltene,  von  ßrj^a  und  ßadpov  nicht  verschiedene 
2llere  Bedeutung .  so  wie  durch  das  Deminutiv  ßcoplg  (llcrodot.  II,  125)  als  hie- 
her  gehörig  erwiesen.  Durcli  Consonanten  ist  die  W.  mehrfach  erweitert,  nament- 
lich ausser  dem  schon  erwähnten  Nasal,  durch  d  (ßddo-g),  durch  /  im  lat. 
bi-l-ere  (auch  baetere  und  bilere  geschrieben),  was  aus  Pacuvius,  Pomponius 
und  Plautus  (Hercator  MH  B.)  im  Simplex,  ausserdem  —  mit  regelmassigem  i 

—  in  mehreren  Composilis  erhalten  ist.  Das  lat.  ar-bl-ter  gehl  dagegen  auf 
die  \V.  bd  f.  gä  selbst  zurück,  in  ihm  gehört  das  t  offenbar  wie  in  ßairjg 
(Hesych.)  und  int-ßä-xijg  zum  Suffix;  über  nr  =  ad  Corssen  Ausspr.  I  80.- 

—  Weil  in  ßd-do-g  und  ßa-d-lfa  eine  deutliche  Fortbildung  mittelst  d  vor- 
liegt, so  ist  man  versnobt  lat.  vtld-u-m  Furt,  und  rd-d-e-re  mit  ihnen  zu- 
sammen zu  stellen.  Da  jedoch  das  lat.  d  ebenso  gut  Vertreter  eines  dh  — 
gr.  #  sein  kann,  und  da  vild-u-m  auch  an  das  völlig  gleichbedeutende  skt. 
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gddh-a-m  anklingt .  das  im  PVV.  von  der  W.  gadh  fest  stehen ,  festen  Fuss 
fassen  abgeleitet  wird,  so  wird  man  darin  lieber  eine  der  zahlreichen  Weiler- 
bildungen mittelst  dh  aus  der  W.  gä  erkennen.  So  urlheill  auch  Corssen  Beilr. 
59.  —  Beachtenswert!»  ist  die  Bedeutung  von  ßißa-to-g,  das  sich  ganz  an  den 
Perfeclslümm  ßeßa  ausgeschritten  sein,  fest  stehen  anschlicssl  und  von  ßfß*i- 
log,  das  zu  ßtßaiogx  obwohl  in  anderem  Sinne,  gleichsam  das  Passiv  bildet. 
—  Das  goth.  gagg-an ,  alts.  gä-n  gelin,  lasse  ich  wegen  Mangels  der  Lautver- 
schiebung mit  (irassmann  Zlschr.  XII  132  lieher  hei  Seile,  ebenso  das  davon 
schwerlich  trennbare  lit.  zengiit  schreite. 

G3ö)  ßa&v-g  tief,  ßdb-og.  ßsv&-og,  ßv&-6-g,  ßvaao-g  Tiefe, 
ä-ßvooo-g  unergründlich,  ßrjaca  tiefes  Thal,  Schlucht. 
Skt.  gäh  sich  tauchen,  baden,  güh-a-s  (Adj.)  badend.  (Subst.) 
Tiefe,  gah-ana-s  tief,  gah-ana-m  Tiefe,  Dickicht,  Abgrund, 
gabh-ira-s  tief,  gambh-an  Tiefe,  gabh-a-s  oder  gadh-a-s 
Spalte. 

00  Benfey  II  06,  wo  auch  manches  andere  hereingezogen  ist.  das  schwerlich 
hieher  gehört.  Mit  Recht  aber  wird  ßanrea  tauche  W.  ßaqj  (ßceqnj,  ßä^tfta. 
ßcttpevg*  vielleicht  der  Klussn.  Bayvqag)  unmittelbar  mit  ßa&  zusammengestellt. 
Wir  haben  hier  wie  in  andern  Wörtern  ein  frühes  Schwanken  der  Aspirata. 
Bas  Correlat  von  ßa9,  wozu  auch  ßtjaaa  und  Baoocti,  ist  mit  einem  nur  in 
gadh-a-s  noch  erkennbaren  skt.  gadh  (Schweizer  Ztschr.  IV  298) ,  ßa<p  dagegen 
unmittelbar  mit  gabh  in  gabh-ira-s,  gambh-an  zu  vergleichen,  wahrend  iti 
skt.  gahy  gah  nur  der  Hauch  der  Aspirata  noch  übrig  ist.  —  Vielleicht  steckt 
die  verbale  Bedeutung  noch  im  Eigennamen  JidO-mno-g  (Badeross?).  Denn 
was  hiesse  Tiefross?  —  Nicht  ohne  Schwierigkeit  ist  ßod-qo-g  Grube,  das 
sich  begrifflich  leicht  mit  ßufr-v-g  vermittelt,  aber  andrerseits  an  fod-i-o  an- 
klingt. W.  fod  lässl  sich  aber  nicht  leicht  aus  gadh  herleiten.  Auch  bietet 
sich  auf  der  andern  Seite  lit.  bad-att,  ksl.  bod-a,  sieche,  zur  Vergleichung 
dar.  —  Ucber  die  Formen  mit  v  vgl.  unten,  über  einige  falschlich  hieher  ge- 
zogene oben  Nr.  329.  —  Dem  von  Jac.  Grimm  im  Wh.  vcrmulheteii  Zusammen- 
hange mit  ahd.  bad,  badtm  steht  die  von  andern  Germanisten  wahrscheinlicher 
gemachte  Ableitung  dieses  Wortes  aus  baejen,  fovere,  gegenöber. 

030)  ßakavo-g  Eichel,  Zapfen,  Pflock.  —  Lat.  gltm(ff)-s.  — 
Ksl.  zeledt,  lit.  gilt'  ljichel. 

Polt  l1  87,  Beof.  II  05,  Schleicher  Ksl.  111.  —  Drei  Sprachfamilien  weisen 
hei  völliger  Identität  der  Bedeutung  auf  anlautendes  g.  Der  Ausgang  bedarf 
noch  weiterer  Aufklarung.  —  Vgl.  No.  637. 

637)  W.  ßaX  (ß€\,  ßoX)  ßdXXa  werfe,  intrans.  falle;  ßXij-ftsvo-g, 
ßkrj-to-g  getroffen,  ßlij-(ia,  ßiX-og,  ßil-s-pvo-p  Üeschoss, 
ßtk-6vn  Spitze.  Nadel,  ßok-jj,  ß6Xo-g  Wurf,  ßoki(d)-g  Pfeil. 
Senkblei. 

Skt.  W.  gal  (gal-a-mi)  herab  trau  fein,  wegfallen,  vi-gal  sich 
ergic8sen,  umstürzen,  gal-ana-s  träufelnd,  rinnend ,  gal-n-m 
Wasser. 

Ahd.  quilln  (Praeter,  t/uttl)  scaturio,  (/uc/ltt  fons. 
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Bopp  Gl.,  Benf.  II  201,  Grassraann  Zlschr.  IX  28.  -  Der  auffallenden 
Bedeulungsverschiedenheil  ungeachtet  scheint  mir  diese  Zusammenstellung  ge- 
rechtfertigt. Denn  auf  der  einen  Seile  kommt  des  Anlauts  wegen  die  arkadische 
Nebenform  tiXXa  in  Betracht,  wozu  hei  Hcsvch.  f&iUv,  tßaktv  (Ahrens  acol. 
351)  und  auf  der  von  Bergk  (Halle  1800)  und  Ad.  Michaelis  (Jahn's  Jahrb.  83, 
585)  edirten  Inschrift  aus  Tegea  ig-MXXto  —  h-ßdXXaj  kommt,  denn  dasselbe  f  61 
steht  einem  ß  der  übrigen  Mundarten  gegenüber  in  zwei  Wörtern  (No.  038,  040), 
bei  denen  mit  grössler  Sicherheit  ein  ursprüngliches  g  sich  erweisen  lässl.  Auf 
der  andern  Seile  kommt  hinsichtlich  der  Bedeutung  die  vielfache  Anweudurg  der 
W.  ßaX  auf  das  Wasser  in  Betracht,  so  namentlich  «V  ßdXXiov  {A,  722), 
ugßdXXuv  mündeu,  IpßoXt}  Mündung,  ixßdXXsiv  hervorquellen,  vdaq  avfißdX- 
luv  zusammciiflicssen,  daxpva  ßdXXetv  Tliränen  vergiesseu  (Odyssee),  der  auf- 
fallende intransitive  Gebrauch  in  den  sprüchwörllichen  Bedensarten  ßdXX  ig 
xöoaxag,  itg  (ittxaQucv  und  in  ßaXovoa  tfnjtpog  (Aeschyl.  Eumen.  741),  ferner 
in  zahlreichen  Zusauunenselzungen ,  unter  denen  avpßdXXtiv  zusainmentrefTen, 
passen .  nebsl  avfißoXov  besonders  zu  beachten  ist.  Von  der  Bedeutung  fallen, 
gleiten  ist  nur  ein  leichler  Uebergang  zum  Entgleiten  und  Enlgleilenlassen  der 
Pfeile  (vgl.  A>-^(/)-cfi(>a),  und  diese  Anwendung  der  W.  war  wohl  die  Quelle 
für  den  weiteren  Gebrauchs  ßiX~e-(ivo-vy  das  Döderlein  Gloss.  323  sehr  in 
die  Irre  führt,  isl  eine  Parlicipialform  wie  pid-t-nvo-g,  xiQ-a-fivo-g.  Auch 
ßdXavog  (No.  030)  könnte  hieher  gehören  als  .abgefallenes'.  Der  vou  Leo  Meyer 
Vgl.  Gr.  1  37  vermuthele  Zusammenhang  mit  lat.  volare  ist  von  mehreren  Seiten  an- 
erkannt. Schweizer  Ztschr.  XII  303  findet  eine  Stütze  dieser  Zusammenstellung 
im  skt.  gar-ut  Flügel.  Er  und  Hugo  Weber  (Jahn's  Jahrb.  1803  S.  501)  erin- 
nern an  das  Verhällniss  von  nix-o-fiat  zu  ni-nx-to  (No.  214).  Was  mich  den- 
noch bedenklich  macht,  ist  der  Umstand,  dass  vol-are  schwerlich  von  vMox 
und  vcliles  zu  trennen  ist,  denen  die  charakteristische  Bedeutung  der  Schnel- 
ligkeit zukommt,  eine  Bedeutung,  die  den  hier  zusammengestellten  Wörtern  fern 
liegt  (vgl.  Corsscn  Beitr.  59). 

G38)  ßccQv-g  schwer,  ßctQ-og,  ßaQV-tri(%)-g  Schwere,  ßctQE-co, 
im-ßccQec)  (arkad.  im^aQia)  belaste,  beschwere. 

Skt.  guru-s  (für  garu-s,  Comp,  gar-ijas)  schwer,  gar-i-man, 
garu-td  Schwere,  Würde.. 

Lat.  grav-i-s,  gravi-tas,  gnw-edo,  grav-<i-re,  gravi-du-s. 

Goth.  kaur-s,  ßccQvg,  kaur-itha,  kaurein-s,  ßdgog,  kaur-jan, 
ßctQttv,  ijtißagaiv. 

Bopp.  Gl.,  Pott  l1  80,  Benfey  II  291.  —  Die  üebereinstimmung  der  Be- 
deutung ist  so  vollständig,  dass  guru-s  nach  dem  PW.  das  Gegentheil  von 
laghu-8  (No.  108)  ist,  wie  gravis  von  leiHs.  Lautlich  isl  garu  als  Stamm  zu 
betrachten,  woraus  sich  gvaru  entwickelte;  die  arkad.  auch  bei  Euripides  vor- 
kommende Forin  int-^aaiu)  weist  auf  eine  andere  Erweichung  von  g  zu  gj 
{vgl.  No.  037).  Lal.  grav-i-s  für  garu-i-8,  vgl.  skt.  tarnt  lat.  ienu-i-s  (No. 
230).  —  Vielleicht  stellt  man  auch  lat.  brü-tu-s  (brulum  autiqui  gravem  dice- 
hant  Paul.  Epit.  p.  31)  mil  Bccht  hieher,  so  dass  dann  auch  das  Lateinische  C2 
in  dieser  Form  ein  b  zeigte.  Vgl.  lett.  grüt-s  bei  Polt  a.  a.  0.  —  Umgekehrt 
hat  sich  bei  den  Griechen  der  gutturale  Laut  erhallen  in  yccvQO-g  stolz,  hoch- 
fahrend und  seinen  Ableitungen,  deren  Ebenbild  in  skt.  garva-s  Hochmulh. 
garva-ra-s  hochmüthig  steckt  (vgl.  vtvoo*-v  uud  nervu-s  No.  434).  Dazu  stellt 
sich  auch  zd.  gar  Ehrwürdigkeit,  gar-anh  Ehrerbietung,  das  lautlich  dem  gricch. 
Curtjus,  gricch.  Etvra.  2.  Aull.  27 


r 
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yig-ug  (ysga-QO-g)  gleichkommt,  ob  auch  begrifflich?  —  Den  griechischen  Wör- 
ter« mit  ß  liegen  /So/  (inl  roxi  fisyalov  llesych.).  ßQt-UQO-g^  ßpida,  ßgi&- 
v-g  nahe ,  deren  t  indess  noch  der  Aufklärung  bedarr.  Dazu  ßo&tv  einnicken 
(vgl.  oivca  ßeßagrjoieg). 

639)  ßCa  Gewalt,  Kraft,  avxl-ßi,o-s  entgegen  kämpfend,  vitiQ- 
ßio-g  übergewaltig,  übennüthig,  ßiä-co,  ßiä^-o-^iac  bewäl- 
tige, ßia-io-g  gewaltsam. 
Skt.  gi  (g'aj-d-mi)  siegen,  ersiegen,  g'jd  trans.  überwältigen, 
intrans.  unterdrückt  werden,  Substant.  g'jd  (Fem.)  Ueber- 
gewalt,  übermässige  Zumuthung,  g'jd-jas  (vereinzelter  Com- 
parativ)  überlegen,  stärker,  älter.  —  Zd.  ji  überwältigen. 

Pott  I1  205,  PVV.  III  154.  —  Ob  diese  W.  gi,  gvi  etwas  mit  dem  unter 
No.  50*2  behandelten  Stamme  H  [H-g]  gemein  hat,  ist  mir  sehr  zweifelhaft. 
—  Mit  viti^ßio-g  hat  super-bu-s  grosse  Aehnlichkeit,  und  da  j  im  lateinischen 
Inlaut  gerade  nach  b  bisweilen  verschwindet  (Dat.  Abi.  -bus  =  skt.  bhjas). 
so  lassen  sich  beide  Wörter  leicht  vermitteln.  Dennoch  muss  ich  jetzt  Schwei- 
zer Recht  geben,  der  Ztschr.  XII  303  Zweifel  an  dieser  Vergleichuog  ausspricht. 
Das  zweite  Element  des  lal.  Worts  könnte  auch  W.  ba  (No.  034),  ja  seihst 
W.  fu  sein  (vgl.  auch  Corssen  Beitr.  01). 

G40)  ßto-g,  ßt-o-ro-g,  ßi-o-tij  Leben,  Lebensart,  Lebensunter- 
halt, ßiö-a  (Ao.  ßia-vai,  Fat.  ep.  ßtl-o-pai,  ßi-o-ptu) 
lebe. 

Skt.  ff'iv  (g'iv-d-mi)  leben,  g'tv-a-s  lebendig,  giv-a-tha-s,  g'iv- 
i-ta-m  Leben,  g'iv-d-tu  (Fem.)  Leben,  Lebensmittel.  — 
g'inv  (f/inv-ü-mi)  sich  regen,  transit.  erquicken.  —  Zd.  ji 
und  jiv  leben ,  jiv-ya  lebendig. 
M  Lat.  viv-o,  viv-u-s,  vil-a,  vic-tu-s. 

Goth.  qviu-s  lebendig,  ga-quiunan  avafcijv,  ahd.  quek,  mhd. 
quicken,  erquicken.  —  Altnord,  kvikv-endi  Thier. 

Ksl.  ziv-a  vivo,  ziv-ü  vivus,  ziv-o-lu  vita.  Lit.  gyv-en-it  lebe, 
gyv-a-s  lebendig,  yyv-a-tä  Leben,  Lebensunterhalt. 

Bopp  Gl.,  Pott  1»  205.  Benf.  I  085,  Schleicher  Ksl.  135.  —  Der  ursprüng- 
liche Anlaut  g  ward  zu  gv,  woraus  sich  g  riech,  ß  und  lal.  v  erklart.  ßio$<> 
ßto-zo-g  hat  man  von  g'iv  trennen  und  auf  die  kürzere  W.  gi  zurückführen 
wollen.  (Grassmann  Ztschr.  IX  27.)  Aber  die  völlig  gleiche  Bildung  von  ßl-o- 
xo-g  skt.  giv-a-tha-s  Iii.  gyv-a-td,  so  wie  die  Schwierigkeit  das  o  zu  erklä- 
ren, wenn  nicht  ein  Consonant  nach  t  stand,  machen  es  mir  sehr  viel  wahr- 
scheinlicher, dass  wir  im  Griechischen  den  Stamm  ßi£  anzunehmen  haben,  des- 
sen früher  vielleicht  langes  t  sich  vor  dem  Vocal  leicht  kürzen  konnte.  —  Ueber 
tarn  handeln  wir  beim  Denlalismus,  über  den  in  vixi,  victus  hc.  vortretenden 
inlautenden  Guttural  unten  S.  171. 

041)  ßio-g  Bogen.  —  Skt.  g'jd  Bogensehne. 

Bopp  Gl  .  Pott  l1  205,  PW.  —  Vielleicht  ist  Iii.  gije  Faden  beim  Weben. 
Masche,  Schlinge  verwandt.  Vgl.  vsvqov,  vsvq«  No.  431.  —  ßiog  wird  4 
121  von  der  vtvqa  deutlich  geschieden,  hat  also  seine  Bedeutung  verschoben. 
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G42)  ßo-ij  Ruf,  Schroi,  ßou-a  rufe. 

Skt.  W.  gu  (reduplic.  g'o-gu)  ertönen  lassen,  verkünden  - 

(Intensiv  'aufjauchzen'),  gdu-s  Rede,  Göttin  der  Rede. 
Lat.  bö-$-re,  btiv-d-re,  re-bo-d-re;  bov-i-tidri  schimpfen. 
Ksl.  gov-orü  dogvßog,  na-govor-i-ti  Jtsl&uv. 

Aufrecht  Ztschr.  I  100,  Miklosich  Radd.  p.  17,  Corsscn  Beilr.  03.  —  Die 
lateinischen  Wörter  stimmen  wie  so  oft  mit  ihrem  Anlaut  zu  den  griechischen. 
Der  Bedeutung  nach  kommt  clamore  bovantes  bei  Ennius  (Ann.  571  Vahlcn)  Gl 
dem  griechischen  ßouv  am  nächsten,  dessen  o  aus  o/  gekürzt  ist,  wie  in  ßo/- 
og  =  böv-is.  —  bov-inä-tor  nach  Gellius  XI  7  tergiversator  scheiul  ursprüng- 
lich den  Schreier,  Grossprahler  bedeutet  zu  haben  vgl.  Düdcrlein  Synonym,  u. 
Etymol.  VI  41 ,  wo  der  Wortbildung  wegen  passend  coquinare  verglichen  wird. 
—  Aufrecht  yermulhet,  dass  auf  dieselbe  W.  gu  mit  erhaltenem  Guttural  auch 
iy-o-o-v,  yo'-o-g,  yoa-m  wehklage,  heule  zurück  gehen,  zu  denen  vielleicht 
auch  y6-t\{t)-g  Zauberer  gehört  (vgl.  incantare). 

043)  W.  ßop  ßi-ßQ(6-<sx-a) ,  ßs-ßQcS-ft-a  fresse,  ßoQ-d  Frass, 
ßoQ-6-s  gefrässig,  ßgeä-fta  Speise,  ßgavriQ  Esser. 

Skt.  W.  gar  (gir-a-mi)  verschlingen,  gara-s  (Adj.)  am  Ende 
von  Compos.  verschlingend,  (Subst.)  Trank. 

Lat.  -vor-u-s  (carni-voru-s),  vord-x,  vorä-re,  devora-rcf  vord-go. 

Lit.  ger-ti  trinken,  gir-ta-s  betrunken;  ksl.  zre-ti  deglutire. 

Polt  I1  227,  II2  597,  Bopp  Gl.  —  Von  dem  aus  g  entwickelten  gu  hat 
das  Lateinische  hier  nur  ein  v  übrig  gelassen.  Doch  erscheint  das  alle  g  in 
der  mit  verkürzter  Rcduplication  verseheneu  Form  gur-g-e[t)~s ,  die  mit  skt. 
gar-gar-a-s  Strudel  zu  vergleichen  ist  und  in  gur-gul-io  Gurgel.  Dazu  eben- 
falls mit  erhaltenem  g  yaQ-yaQ-i&iv  gurgeln,  lit.  ger-kle  Gurgel,  yap-yao- 
ewv  Zapfen  im  Munde,  wahrscheinlich  auch  lat.  gul-a  nebst  glu-ti-re,  in-gluv- 
ic-s.  Pictet  I  412  fügt  noch  lat.  glis  (Gen.  glir-is)  Haselmaus  hinzu,  das  er 
mit  skt.  gir-i-s,  gir-ikä  Maus  vergleicht.  Das  mit  gurges  in  der  Bedeutung 
Schlund,  Abgrund  übereinstimmende,  überdies  mit  vurago  zu  vergleichende 
ßaQ-u-&qo-v  (Ahrens  aeol.  232) ,  dessen  f  hier  wie  in  No.  037  dem  ß  der  an- 
dern Mundarten  gegenüber  steht,  ist  sicherlich  aus  dieser  Wurzel  erwachsen 
(Düdcrlein  Gl.  2139). 

G44)  ßov-g  Rind.  —  Skt.  gdu-s  (St.  gav.)  —  Lat.  bös  (St.  bov). 
—  Ahd.  chuo  Kuh.  —  Ksl.  gov-edo  Rind. 

Kopp  Gl.  u.  s.  w.,  nach  Miklosich  Radd.  17  und  Aufrecht  Ztschr.  I  190 
von  W.  gu  (No.  042)  in  der  Bedeutung  brüllen.  —  Vielleicht  enthält  das  bei 
Hesych.  und  andern  Lexikographen  erhaltene  yaiog  oder  yaiog  o  iQyaxrjg  ßovg 
den  allen  Guttural.  Danu  steht  es  auf  einer  Linie  mit  dem  skt.  gavaja-s  hos 
gavacus,  oder  dem  Adjectiv  gao-ja-s,  zum  Rindcrgeschlcchl  gehörig.  —  Ande- 
rerseits berühren  sich  ßovß-aXo-g  (wohl  für  ßov-J^aXo-g)  uml  skt.  gav-ala-s 
Büffel  (Pictet  I  332),  ohne  jedoch  in  ihrer  Geltung  gleich  zu  sein,  da  ßovßa- 
Xo-g  und  ßovßaXig  bei  älteren  Autoren  eine  Gazcllenart  bezeichnet.  Lat.  bii- 
bulu'S  dagegen  ist  adjeclivisch  verwendet. 

27* 
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65     645)  ßQitpos  Leibesfrucht,  Kind,  Junges.-  —  Skt.  garbh-a-s  (Masc.) 

Leibesfrucht,  Kind,  Junges.  Zd.  garewa  foetus.  —  Ksl. 
zreb-e,  zreb-fet  pullus. 

Poltl1  87,  Benfey  II  130.  Schleicher  Ksl.  III.  —  Das  mehrfach  vergli- 
chene alid.  kalp,  dessen  Laute  ganz  passen,  stellt  Jac.  Grimm  Gesch.  I  33  (vgl. 
Diefenbach  Vgl.  Wh.  II  130)  mit  Bezug  auf  golh.  kalbo  junge  Kuh  (dapaXtg) 
anderswohin.  Um  so  fester  steht  die  (Ickereinstimmung  des  griechischen,  indi- 
schen und  slawischen  Worts,  die  sich  jedoch  nur  auf  den  Stamm  hezieht,  nicht 
auf  das  Suffix.  Die  W.  ist  offenhar  grabh  (Nehenf.  grab)  coneipere  (PW.), 
ßgigh-og  also  coneeptum,  von  Thiercn  (^260  ßqiyog  tjfilovov  xviovßctv)  und 
Menschen.  —  Das  Activ  dazu  ist  skt.  garbha-s,  zd.  garewa  in  der  Bedeutung 
coneipiens,  Mutterleib,  Schooss,  dessen  Correlal  gr.  d$X<p~v-g  Uterus  (vgl.  öoX<po-g 
r\  (itfTQtt  llesych.)  mit  der  weicheren  Liquida  und  Dcntalismus,  wovon  u-deX<pe- 
io-g  (verkürzt  aösX<p(6g,  aÖeXyog)  =  skt.  bhrala  sa-garbh-ja-s ,  d.  i.  fratcr 
coulerinus  (Kuhn  Ztschr.  II  129),  und  deX<p(g  (St.  öeX<p-tv)  Bauchfisch  (deXtplg 
Htyaxrjxtig  T  22  vgl.  oben  S.  114),  aolisch  mit  ß  ßeXylg  (Ahr.  41)  und  dadurch 
an  ßotyog  noch  näher  anstreifend.  Gegen  diese  Etymologie  erhebt  Bühlcr  Or. 
u.  Occ.  II  337  den  Einjwand,  deX<pv-g  heissc  nur  Uterus,  nicht  venter.  Eine 
solche  Erweiterung  des  Begriffs  liegt  aber  sehr  nahe ,  daher  wird  bei-  llesych. 
und  im  EL  M.  das  Wort  auch  mit  yaffnjo  erklart,  und  eben  dieses  yaax^Q 
steht  sehr  oft  im  Sinne  von  pifrpa.  Auch  skt.  garbha-s  hat  eine  weitere  An- 
wendung gefunden,  indem  es  nach  dem  PW.  auch,  wie  alveus,  Flussbetl  be- 
deutet. Daran  schlicsst  sich  4eXq>o£y  aeol.  BeXcpot,  wohl  von  seiner  Lage  in 
einer  liefen  Schlucht  benannt.  Diese  Etymologie  hat  vor  der  von  Bühler  ver- 
suchten, wonach  deAqt-i-g  Räuber  bedeuten  soll  (skt.  grabh  freilich  nur  neh- 
men) den  Vorzug,  dass  sie  an  ein  auf  griechischem  Gebiet  lebendiges  Wort  an- 
knüpft. Der  dentalisirte  Stamm  deXtpo  liegt  ausserdem  auch  in  diX<pa£  Ferkel 
vor.  Dies  schlicsst  sich  wohl  der  Bedeutung  nach  an  ßoiqyog  an,  so  dass  es 
eigentlich  nur  pullus  hiess,  mit  hypokorislischcm  Suffix.  Lat.  gcr-men  aus 
gerb-men  entstehen  zu  lassen,  liegt  nahe,  besonders  da  das  skt.  Wort  auch 
die  Frucht  der  Pflanzen  bedeutet.  Sollte  auch  gr&-miu-m  desselben  Ursprungs 
sein?  Vgl.  Waller  Ztschr.  XII  40«. 

Zu  diesen  Beispielen  eines  gemeingriechischen  ß  =  g  kommt 
noch  ein  auf  den  bocotischen  Dialekt  beschränktes,  nämlich  das  schon 
bei  No.  128  besprochene  ßava,  ßavrjxog  =  yvvrj,  yvvatxög.  Diese 
Form  ist  deshalb  besonders  merkwürdig,  weil  das  gleichbedeutende 
goth.  qvinö  uns  ebenfalls  den  Zusatz  jenes  parasitischen  v  zeigt,  und 
weil  an  der  W.  gan,  tev  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Vielleicht 
indess  fehlt  es  auch  dem  gemeingriechischen  nicht  an  einem  Worte, 
worin  dieselbe  W.  mit  ß  erscheint.  xQea-ßv-g  dürfen  wir  seinem 
ersten  Bestandteile  nach  sicherlich  mit  dem  lat.  pris  in  pris-cu-s, 
pris-tinus  vergleichen,  folglich  als  Verkürzung  von  pra-jas  Comp, 
von  pra  betrachten,  und  dass  die  Sylbe  ßv  aus  yv  entstanden  sei, 
machen  die  Nebenformen  7tQi<S-yv-g  und  kret.  itQtl-yv-g  wahrschein- 
lich (Ahrens  dor.  111).  Dies  yv  ist  wohl  nur  eine  Phase  der  W. 
-rot,  Y€V,  folglich  bedeutet  XQiö-ßv-g  ,früher  geboren*.  Die  mehr- 
fach behauptete  Herkunft  dieses  ßv  aus  W.  q>u  lässt  sich  mit  den 
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mundartlichen  Formen  nicht  vereinigen,  noch  weniger  die  Verglei-  66 
chung  mit  lat.  pris-cu-s,  von  dem  nur  die  erste  Sylbe  verwandt  ist. 
Ich  halte  an  dieser  Etymologie  trotz  des  etwas  abweichenden  Ver- 
suches von  Schweizer  (Ztschr.  XII  303)  und  Sonne  (ebend.  295)  fest. 
Beide  setzen  die  Sylbo  %Qtg  dem  skt.  puras  für  paras,  früher,  gleich, 
das  in  itdgog  vorliegt.  Aber  naQog  zeigt  gar  keine  Neigung  den 
Vocal  der  ersten  Sylbe  zu  synkopiren,  so  wenig  wie  naga,  %sqC 
u.  8.  w.  Auch  dass  das  lat.  t  in  pris-cu-s  sich  durch  den  Apex  auf 
Inschriften  als  Länge  verräth ,  spricht  nicht  dagegen.  Denn  da  pris 
aus  prius  contrahirt  ist,  hat  die  Länge  ihren  guten  Grund,  xgsg 
kann  für  ngug  stehen,  wie  ion.  aTtode&g  für  ait6dsi%ig. 

Ueber  viß  neben  skt.  nig  genügt  es  hier  auf  No.  439  zu  verweisen. 

Vermuthungswei8e  können  wir  auch  das  ß  von  igeßog  sammt 
dem  davon  abgeleiteten  iQsp.-vo-g  (vgl.  W.  ceß,  0€fL-v6g)  mit  Leo 
Meyer  Ztschr.  VI  19  und  Grassmann  IX  28  als  Vertreter  eines 
ursprünglichen  g  liinstellen.  Denn  die  Bedeutung  Finsterniss,  Dun- 
kel, die  namentlich  Soph.  Antig.  589  in  igtßog  vrpaXov  und  in  dem 
abgeleiteten  Adjectiv  auch  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Beziehung 
auf  die  Unterwelt  vorkommt,  passt  durchaus  zum  skt.  rag'-as,  rug- 
anl  in  der  nachgewiesenen  Geltung  Finsterniss,  Nacht  und  zum  gleich- 
bedeutenden goth.  rif/uis  (dxoxog).  Das  e  würde  als  Prothese  in 
tgtjftog  (No.  454)  seine  nächste  Analogie  haben.  Wenn  ich  dennoch 
diese  Gleichung  nicht  mit  Entschiedenheit  aufstelle,  so  hat  das  fol- 
genden Grund.  Es  zeigt  sich  nicht  bloss  in  den  von  iQsßog  nicht 
■wohl  abzulösenden  Wörtern  OQ<p-vo-g,  OQ<p-vrj,  6$tp-vaio-g,  0Q(p- 
vivo-g  vor  v,  sondern  auch  in  dem  mit  dem  Dunkel  des  Hades  so 
vertrauten  'Og(p-£v-g  vor  einem  Vocal  statt  des  ß  ein  tp,  das  nach 
jener  Annahme  unerklärt  bleibt.  So  bleibt  der  Zusammenhang  mit 
igitpeiv  wölben,  bedecken  immer  eine  Möglichkeit,  da  die  Finsterniss 
auch  sonst  als  bedeckendes  aufgefasst  wird,  und  da  in  einigen  unten 
zu  erörternden  Fällen  ß  aus  bh  entstanden  ist.  Vgl.  Pott  II'-  393, 
Walter  Ztschr.  XII  387. 

Zu  diesen  Fällen  eines  ß  =  g  sind  noch  zwei  hinzugekommen. 
Den  Stamm  teegß,  der  in  rap/S-og  Schrecken,  raQß-i-c*  erschrecken, 
xaQß-akio-g  furchtsam  vorliegt,  vergleicht  Kuhn  Ztschr.  XIII  454 
mit  skt.  larg  (targ'-ä-mi)  drohen,  anfahren,  schmähen,  targ -aw-m 
das  Drohen,  eine  Zusammenstellung,  die  sich  lautlich  und  begriff- 
lich durchaus  empfiehlt.  Ob  auch  ahd.  drawjan,  ags.  Ihrcag-an 
drohen,  letzteres  mit  uuverschobenera  g  dazu  gehöre,  lasse  ich  dahin 
gestellt.  Leichter  lässt  sich  tor-vu-s  für  torg-vu-s  aus  W.  targ  er- 
klären. Das  von  Froehde  ebenda  453  verglichene  tagyaiva  taQaöaa 
nebst  einzelnen  glossematischen  Wörtern  ähnlicher  Bedeutung,  ebenso 
TctQctaou  (St.  tapeex),  werden  wir  lieber  bei  Seite  lassen. 
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Aufrecht  Ztschr.  XII  400  weist  einen  indogermanischen  Stamm 
varg  nach,  in  der  Bedeutung  drehen,  verdrehen.  Davon  stammt  akt. 
vrg'-bia-s  krumm,  trügerisch  (vgl.  öixt]  oxoAtij).  Die  sinnliche  Be- 
deutung hat  sich  in  lat.  valg-u-s  krummbeinig  erhalten.  Diesem  aber 
entspricht  gr.  §cußo-g  krumm,  krummbeinig.  Es  fragt  sich  nun, 
wie  wir  den  Diphthong  erklären  sollen.  Aufrecht  scheint  geneigt 
für  f()ay  eine  schwächere  Nebenform  J-Qiy  anzusetzen,  die  im  goth. 
vraig  axoXiög  vorliegt,  und  daraus  Qcußo-g  durch  Zulaut  abzuleiten. 
Bedenken  wir  aber,  wie  selten  gr.  ai  aus  t  hervorgeht,  so  wird  es 
wahrscheinlicher,  dass  wir  ein  fgay-io-g  anzusetzen  haben,  woraus 
sich  fQaiy-to-g  entwickelt,  wie  tivi  aus  iv£,  dann  durch  Labialis- 
mus tgaißio-g  und,  wie  eiv,  §uiß6-g.  Dio  Zugehörigkeit  von  rttg-a, 
statt  vrüg-a,  zu  dieser  W.  wird  namentlich  durch  das  gleichbedeu- 
tende ags.  vrinc-le  wahrscheinlich.  Dagegen  bin  ich  wegen  verg-^o 
zweifelhaft.  Vielleicht  sind  noch  einige  der  S.  315  unter  No.  513 
besprochenen  Wörter  hicher  zu  ziehen. 

Ueber  die  Doppelformen  yAifocov  und  ßlrjxav  Polci  und  dor. 
ykitpccQOV  neben  ßXeipctQov  Augcnlied,  wage  ich  keine  Entschei- 
dung. Die  Analogie  spricht  für  die  Priorität  des  y.  Neuerdings  hat 
Hugo  Weber  (Etym.  Unters.  I  80,  85)  diese  ,Wortbinioncn<  ausführ- 
lich erörtert  und  kommt  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  Formen  mit  y 
von  denen  mit  ß  völlig  zu  trennen  wären.  Aber  wer  wird  es  glaub- 
lich finden,  dass  die  Sprache  dasselbe  Kraut  und  denselben  Körper- 
thcil  mit  doppeltem  aus  verschiedener  Wurzel  bei  gleichem  Suffix 
gebildeten  Namen  bezeichnet  habe?  In  anlautenden  Lautgruppen 
finden,  wie  sich  mehrfach  bestätigen  wird,  einzelne  Vertauschungen 
statt,  für  die  sich  nicht  allemal  durchaus  entsprechende  Analogien 
beibringen  lassen. 

Mit  dem  hier  erörterten  Lautübergang  hängt  eine  weitere  Ent- 
stellung des  Grundlauts  zusammen ,  welche  ich  für  die  griech.  Wör- 
67  tcr  ala  und  oQog  angenommen  habe.  Die  Idcntificirung  von  homer. 
ala  mit  dem  völlig  gleichbedeutenden  yata  (No.  132)  und  von  opog 
(No.  504)  mit  der  erschliessbarcn  indogerm.  Form  gart  ist  von  Diet- 
rich (Jahn's  Jahrb.  81,  37),  Hugo  Weber  (Et.  U.  I  15)  und  Pott 
II2  949  bestritten.  Ich  muss  zugeben,  dass  eine  völlig  zweifellose 
griechische  Analogie  für  diesen  Uebergang  sich  nicht  findet.  Wenn 
wir  aber  an  unverkennbaren  lateinischen  Wörtern  wie  veni-o  (No.634), 
vorare  (No.  643),  auch  wohl  an  vd-te-s,  das  zu  skt.  W.  gd,  gäi  singen, 
verkünden,  gd-tu  Gesang  gehört,  sehen,  dass  ein  aus  g  hervorgegange- 
nes gv  sich  zu  v  verflüchtigt,  wenn  wir  ferner  bedenken,  wie  sehr  das 
Griechische  von  ältester  Zeit  an  zur  Verdrängung  des  $■  neigt,  und 
wie  sich  bei  Homer  stßca  neben  Aft/Jca,  v-g  neben  cv~g  findet,  so  war 
die  Annahme  der  Lautstufen  y  yS-  f  Spir.  len.  keine  übermässig 
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kühne,  zum.il  da  wenigstens  bei  OQog  sieh  die  Zwischenstufe  eines 
auf  yS  weisenden  ß  aus  Bogeag  und  namentlich  'TjttQßogetog  zu  er- 
geben schien,  denn  dass  die  Hyperboreer  eigentlich  , Leute  jenseits 
der  Berge*  waren,  nämlich  der  'Piitata  ogrj  am  Nordrande  der  Erd- 
scheibe (Preller  Gr.  Myth.  I2  190),  hat  viel  Wahrscheinlichkeit. 
Die  Herleitung  von  ogog  aus  W.  6p  (No.  500)  scheint  zwar  einfach, 
aliein  in  Wirklichkeit  bedeutet  diese  W.  immer  nur  eine  Bewegung,  * 
nicht  im  Sinne  unsrer  ,Krhcbung'  eine  Ausdehnung  in  die  Höhe,  wie 
denn  auch  für  6gfto-g  das  dor.  ßog&og  (Ahr.  48)  auf  consonantischen 
Anlaut  weist.  Weber's  Deutung  von  ala  aus  W.  i  gehen  (vgl.  nidov 
No.  201)  bleibt  des  Diphthongs  wie  der  Endung  wegen  zweifelhaft. 
Pott's  Zusammenstellung  mit  avo-g  trocken,  (vgl.  terra  unter  No.  241) 
Hesse  sich  eher  hören. 


c) 

tp  als  Vertreter  eines  ursprünglichen  gh  lasst  sich  als  gcniein- 
griechisch  mit  Sicherheit  nur  in  einer  W.  nachweisen,  nämlich  in 
der  unter  No.  440  behandelten  viep  aus  snigh,  deren  Repräsentanten 
mit  Gutturallauten  dort  nachgewiesen  sind.  Der  Uebergang  von  gh 
in  tp  setzt  eine  Mittelstufe  ghv  voraus,  die  man  sich  aus  der  gothi- 
schen  und  slawischen  Lautgruppe  hv  deutlich  machen  kann.  Zu  be- 
achten ist,  dass  diese  Lautgruppe  nur  in  diesem  einen  Beispiel  im 
Inlaut  vor  Vocalen  eintritt  und  dass  die  lateinischen  Formen  mit  gu 
ningu-em,  ningu-il  uns,  mit  der  üblichen  Media  statt  der  Aspirata, 
die  Lautgruppe  wirklich  zeigen,  aus  welcher  gr.  vifp-a,  vC<p-u  her- 
vorgegangen sind. 

Von  dem  Austausch  zwischen  %  und  tp  im  Griechischen  selbst  68 
handelt  Lobeck  Rhemat.  31,  namentlich  über  die  sich  vielfach  ähneln- 
den Anlaute  %X  un4  <pX.  In  einzelnen  Fällen  mag  wirklich  %  in  tp 
umgesprungen  sein,  z.  B.  in  tpki  -  ago-g  Nebenform  von  %Xiag6g 
(Hesych.),  aber  deshalb  die  begrifflich  verwandten  Wurzeln  107  und 
412  zusammen  zu  werfen,  wäre  sehr  verwegen.  Vielleicht  darf 
ikatp-go-g  zu  £ka%v~g  No.  168  gestellt  werden,  wogegen  von  begriff- 
licher Seite  sich  kein  Bedenken  erhebt.  Diese  dort  noch  nicht  ge- 
wagte Zusammenstellung  könnte  in  dem  von  Hesych.  bewahrten 
ila&gd  iXatpgd  eine  Bestätigung  Hndcn,  insofern  dadurch  das  man- 
nichfaltige  Schwanken  der  Aspirata  bestätigt  würde.  Hugo  Weber 
(Jahn's  Jahrb.  18G3  S.  503)  zieht  hier  überall  die  Trennung  vor 
und  nimmt  an  dem  seltsamen  Zufall,  das»  aus  verschiedenen  Stäm- 
men völlig  gleichbedeutende  und  auch  im  Suffix  gleiche  Wörter  her- 
vorgegangen sein  sollten,  keinen  Anstoss.    Als  aeolisch  wird  von 


Digitized  by  Google 


—   424  — 


> 


Joannes  Grammaticus  augpjjv  =  av^v  angeführt  (Ahrens  42). 
Wenn  die  von  Pott  (I1  288),  Benfey  (II  352)  u.  a.  aufgestellte  Ver- 
muthnng  richtig  ist,  dass  der  Nacken  vom  Tragen  benannt  ist  und 
zu  W.  vagh  (skt.  vah)  No.  169  gehört,  so  gebührt  dem  %  die  Prio- 
rität. av%-i\v  würde  sich  zu  W.  vagh  verhalten  wie  der  St.  av\ 
(No.  583)  zu  skt.  vaksh.  Immerhin  aber  bleibt  die  Zusammenstel- 
lung zweifelhaft.  —  Umgekehrt  sagten  die  Thessalier  statt  Ödtpvri 
dav%vi}  (Ahrens  aeol.  210).  Die  Priorität  des  %  ist  auch  hier  nach 
dem  allgemeinen  Verhältniss  der  labialen  Consonantcn  zu  den  guttu- 
ralen wahrscheinlich  und  passt  zu  Max  Müller's  Zusammenstellung 
von  dd<pvr\  im  Sinne  von  Morgenröthe  (Oxford  Essays  1856  p.  57) 
mit  skt.  dahand  von  der  W.  dah  ißagh)  brennen,  wodurch  der  Daphne- 
mythos  eine  sinnreiche  Deutung  erhält.  Sähen  wir  nur,  wie  aus  der 
Morgenröthe  der  Lorbeer  ward!  ,By  mere  homonymy*  antwortet  Max 
Müller  Lcct.  II  502  glichen  sich  ddtpvyj  brennende  Rothe  und  ödtpvr\ 
Lorbeer,  weil  er  leicht  brennt.  —  Im  Lateinischen  ist  f  in  einigen 
sichern  Beispielen  Vertreter  eines  älteren  namentlich  in  fei  =  %^°S 
(No.  200)  und  fri-arc  =  %qChv  (No.  201). 

Die  Wörter  $%i~s  (No.  172)  und  wpi-g  (No.  627)  zu  identifici- 
ren,  ist  um  so  weniger  gerathen,  weil  beide  Wörter  nicht  ganz  das- 
selbe bedeuten,  öqpig  das  Genus  Schlange,  Syig  die  Speeles  Otter, 
(Schol.  Eurip.  Orest.  469,  Lobeck  El.  II  364\  und  weil  beide  in  den- 
selben Mundarten  neben  einander  üblich  sind.  Hier  liegt  also  ein 
ganz  andrer  Fall  vor  als  bei  dem  oben  besprochenen  ykijxav,  ßXijxcov. 


d) 

69  Es  kommt  nun  in  Frage,  ob  der  Labialismus  etwa  auch  das 
Gebiet  der  dentalen  Consonantcn  ergriffen  hat.  Dass  griechisches 
7t  irgendwo  einem  ursprünglichen  /  entspreche,  ist  meines  Wissens 
von  niemand  behauptet.  Auch  Hesse  sich  schwerlich  etwas  dafür 
anführen.  Wo  aeol.  n  einem  r  der  übrigen  Mundarten  entspricht, 
liegt,  wie  Ahrens  (p.  41)  richtig  erkannte,  beiden  Lauten  ein  in  der 
Hegel  deutlich  erkennbarer  gutturaler  Laut  zum  Grunde. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  einigen  Wörtern,  in  denen  mund- 
artliches ß  gemeingriechischem  d  gegenübersteht,  so  mit  dem  bei 
No.  645  erwähnten  ßsXcpig  und  BsXtpoi.  —  Ungewiss  ist  die  Her- 
kunft von  oßsXög  und  deshalb  auch,  ob  die  dorische  Form  ode- 
Xog  oder  die  gemeingriechischc  die  alterthümlicherc  ist.  Möglicher- 
weise gehört .das  Wort  zu  ßiXog,  ßeXovrj  (No.  637),  in  welchem  Falle 
ß  und  6  sich  ebenfalls  beide  aus  älterem  g  entwickelt  hätten.  —  Da 
in  diktag  (No.  271)  das  d  sich  als  ursprünglich  erwies,  so  werden 
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wir  in  Betreff  der  aeol.  Form  ßlrjQ  Ahrens  beistimmen,  der  hier 
ein  unwillkürliches  Umspringen  von  d  in  ß  annimmt,  weil  dl  keine 
im  Griechischen  verstattete  Lautgruppe  ist.  liier  wäre  also  wirk- 
lich einmal  d  zu  ß  geworden,  aber  cbon  in  einer  Lautgruppe,  und 
für  verbundene  Consonantcn  gelton  andere  Gesetze  als  für  einfache. 
—  Das  als  thcssalisch  angeführte  Bodtav  =  dadavt]  (Ahr.  aeol. 
219)  könnte  leicht  mit  dem  Namen  des  dort  so  hoch  verehrten  Got- 
tes zusammenhängen,  also  mit  dem  St.  dif-  (No.  269).  Von  bifo 
würden  wir  einerseits  zu  dia,  da,  andrerseits  zu  öSa  und  ßa  ge- 
langen, wie  lat.  duis  zu  bis,  duonus  zu  bonus  ward.  (Anders  Prcllcr 
Gr.  Mythol.  I2  96.)  —  In  Betreff  des  Wortes  advdakov,  das  aeol. 
(SccftßaAov  lautete,  hat  Schwabe  de  derainutivis  p.  83  die  Entlehnung 
von  den  Persern  {sandal,  calceus)  wahrscheinlich  gemacht.  Das 
Schwanken  der  Media  fiele  also  in  den  Bereich  jener  Doppelformen, 
die  sich  für  Fremdwörter  am  leichtesten  bilden. 

Häufiger  berührt  sich  die  labiale  Aspirata  mit  der  des  den- 
talen Organs.  Die  Aspiraten  sind  Doppellaute.  Bei  ihnen  kann 
ein  Umspringen  des  Organs  weniger  auffallen.  Sic  treten  in  dieser  70 
Beziehung  in  die  Analogie  der  Lautgruppen.  Bekannt  ist  das  Um- 
springen der  dentalen  Aspirata  in  die  labiale  bei  den  Italikern.  Ich 
glaube  Ztschr.  II  333  gezeigt  zu  'haben,  dass  schon  vor  der  Exi- 
stenz des  Spiranten  /  auf  italischem  Boden  dh  vielfach  in  bk  um-1 
schlug ,  das  dann  später  entweder  den  Spiranten  f  oder  b  zurückliess. 
.  Vgl.  No.  306,  307,  309,  311,  312b,  314,  316,  319,  320,  325.  Als  eine 
Analogie  dieser  Bewegung  müssen  wir  es  betrachten,  wenn  wir  na- 
mentlich im  aeol.  Dialekt  <p  =  #  begegnen  und  zwar  zum  Theil 
in  denselben  Wortstämmen  und  Wurzeln,  so  aeol.  g>i?'p,  (prjgiov  vgl. 
ßra  (No.  314),  qppövo-s  =  &Qovog  in  itoual6<pQOv  (Sappho  1)  vgl. 
No.  316,  tpoiva  =  &o£vr],  Schmaus,  was  zu  W.  0u  in  der  Bedeu- 
tung opfern  (vgl.  No.  320)  zu  gehören,  sich  folglich  mit  lat.  fü-mu-s, 
fü-nus  zu  berühren  scheint.  Diese  Herleitung  kommt  freilich  Auf- 
recht (Ztschr.  XIV  276)  etwas  sonderbar  vor.  Aber  wenn  izoivij 
(No.  373)  aus  W.  pu,  warum  sollte  nicht  &otvr]  aus  W.  dhu  hervor- 
gegangen sein.  Ohne  Opfer  kein  Schmaus,  und  wieder  kein  Opfer 
ohne  Schmaus,  daher  yapovg,  yEvafrAia,  imvixia  frvtiv,  wobei  viel- 
mehr an  die  Lust  der  Menschen,  als  an  die  Ehre  der  Götter  gedacht 
wird.  Meine  Etymologie  hat  das  für  sich,  dass  sie  an  griechisches 
Sprachgut  anknüpft,  während  skt.  dhi  (dhi-nö-mi)  sättige,  erfreue 
weder  im  Griechischen,  noch  meines  Wissens  irgendwo  sonst  als  im 
Sanskrit  bezeugt  ist.  qpAao,  (pXtßa  neben  &Xda,  ftMßa  quetsche 
werden  mit  lat.  fltig-cllum,  flig-cre  und  fläg-itare  verwandt  sein,  das 
gewissermaassen  Frcqucntativ  von  %Xißa  in  der  Bedeutung  drängen 
ist.    Das  von  Hesych.  angeführte  <puQ-v-[io -$  roA/i^pug  &Qaövg 
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ist  unter  Nr.  .*H5  schon  in  seinein  Verhältniss  zu  &qccO-v-$  bespro- 
chen. Grassmaun  Ztschr.  IX  7  vermuthet,  dass  in  einigen  Fällen  das 
Int.  f  aus  der  Lautgruppe  dhv  zu  erklären  sei.  Danach  würde  also 
der  Wechsel  des  Organs  sich  hier  wie  bei  den  labialisirten  Guttura- 
len aus  dem  Einflüsse  des  Labialspiranten  erklären.  Dies  wäre  aber 
nur  von  den  wenigen  Wörtern  glaublich,  in  denen  die  Aspirata  vor 
einem  Vocal  steht.  Von  Lautgruppen  wie  dhvl,  dhvr,  zu  denen  uns 
diese  Auffassung,  consequent  durchgeführt,  führen  würde,  dürfen  wir 
keinen  Gebrauch  machen,  und  sollten  wir  für  die  W.  dhü  wegen 
Int.  fu  ein  unerhörtes  dhvü  annehmen?  Auf  die  principielle  Seite 
dieser  Frage  kamen  wir  schon  oben  (S.  44)  zu  sprechen.  Wir  müs- 
sen uns  hüten  eine  Sprache  zu  construiren,  die  nicht  mehr  sprech- 
bar und  eben  deshalb  keine  Sprache  ist.  Gibt  es  aber  in  nicht 
ganz  geringem  Umfang  ein  lat.  /  und  gr.  q>,  das  aus  unvermischtem 
dh  entstanden  ist,  so  liegt  kein  Grund  vor  für  einzelne  Fälle  ein 
dhv  zu  postuliren. 


2)  Dcntalismus. 

71*  Wir  haben  oben  gesehen,  wie  sich  die  Verwandlung  eines  ur- 
sprünglich gutturalen  Consonanten  in  den  entsprechenden  labialen 
wenigstens  in  den  meisten  Fällen  dadurch  erklärt,  dass  sich  jenem , 
ursprünglichen  Laute  der  labiale  Spirant  v  anschloss,  der  dann  später 
einen  rückwirkenden  labialisirenden  Emrlu86  ausübte.  Die  Guttu- 
ralen haben  aber  noch  eine  andre  Neigung,  nämlich  die,  sich  mit 
dem  Spiranten  j  zu  verbinden.  Am  natürlichsten  entwickelt  sich 
dies  j  aus  nachfolgendem  i,  indem  sich  der  Kehllaut  unwillkürlich 
mehr  nach  vorn  dem  Gaumen  zu  schiebt  und,  palatal  geworden, 
den  palatalen  Spiranten  zwischen  sich  und  den  diesem  verwandten 
Vocal  erzeugt.  In  Betreff  dieser  Uebergänge  ward  schon  oben  S.  44 
auf  Rud.  von  Raumer,  Schleicher  u.  a.  verwiesen.  So  sehen  wir  am 
deutlichsten  im  Lateinischen  vor  unbetontem  t  bei  unmittelbar  fol- 
gendem Vocal  c  mit  /  wechseln  z.  B.  in  patri-ciu-s  und  patri-Uu-s, 
Mucius  und  Mutius,  worüber  Corssen's  genaue  Ausführung  (Aussprache 
I  20)  zu  vergleichen  ist.  Rud.  v.  Räumer  S.  93  erklärt  das  Schwan- 
ken gewiss  richtig  so,  dass  das  c  in  diesen  Fällen  palatal  gesprochen 
ward,  ähnlich  vi'xekj,  und  dass  der  so  entstehende  Mittellaüt  zwischen 
k  und  *  bald  mit  c,  bald  mit  /  wiedergegeben  ward.  Erst  auf 
einer  weiteren  Entwicklungsstufe  trat  an  die  Stelle  des  weichen 
palatalen  Spiranten  j  der  dentale  Sibilant  und  mit  ihm  end- 
lich jene  Assibilation  ein,  von  der  sich  im  Lateinischen  erst  aus 
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einer  etwas  späteren  Zeit  deutliche  Spuren  nachweisen  lassen.  Dass 
die  Entstehung  der  sanskritischen  palatalen  Consonanten  auf  dem- 
selben Princip  beruht,  kann  kaum  bezweifelt  werden.  Nur  lässt 
sich  der  Anlass  zur  Palatalisirung  hier  keineswegs  im  folgenden  Vocal 
suchen;  wir  müssen  vielmehr  eine  unwillkürliche  Verschiebung  von 
k  in  die  vordere  Mundgegend  annehmen,  die  sich  am  natürlichsten 
aus  jenem  vorausgesetzten  parasitischen  j  erklärt.  In  der  neuindi- 
schen Aussprache  der  Palatalen  ist  dann  der  Explosivlaut  wie  in 
den  romanischen  Sprachen  dental,  der  ihm  nachstürzende  Spirant  zu 
jenem  dicken  Zischlaut  geworden,  den  wir  im  Deutschen  mit  sch 
bezeichnen.  Wir  erhalten  also  die  Gleichung  k:  tsch  =  lat.  glac-  72 
ie-s:  ital.  ghiaccia.  Im  Griechischen  müssen  für  eine  gewisse  Sprach- 
periode, die  jenseits  der  historischen  Ueberlieferung  liegt,  ähnliche 
Uebergänge  vorausgesetzt  worden.  Wie  sich  nur  aus  dieser  Annahme 
die  Entstehung  des  £  aus  yj  und  der  Lautgruppo  o<s  (boeot.  rr)  aus  kj 
erklärt,  wird  unten  zu  erörtern  sein.  Aber  eben  daraus  erklärt  os  sich 
auch,  dass  r  in  einer  Anzahl  sicherer  Fälle  für  älteres  k  eintritt.  Wir 
nennen  diese  Verwandlung  Dcntalismus,  betrachten  sie  aber  durchweg 
als  entstanden  aus  älterem  Palatalismus.  Der  Dentalismus  ist  hier 'also 
erst  die  zweite  Stufe  der  Lautentstellung.  Eine  noch  weiter  gehende 
Verwandlung  tritt  dadurch  ein,  dass  der  schon  verwandelte  Laut 
aus  dem  palatalen  Spiranten  einen  Sibilanten  neben  sich  erzeugt, 
wohin  jene  Erscheinungen  gehören,  die  Schleicher  als  Zetacis- 
mus  bezeichnet.  Wenn  es  sich  also  zeigt,  dass  gr.  ts  einem  indo- 
germ.  ka  entspricht,  so  setzen  wir  folgende  Lautstufen  voraus:  xf 
xje  x:b  ts.  Ebenso  vermittelt  sich  8  mit  y  durch  dazwischen  liegen- 
des yj  8j.  Für  den  letzteren  Uebergang  ist  die  von  Hesych.  über- 
lieferte Form  &vOaod,at  yevaao&cct  von  Wichtigkeit,  die  durch  E. 
M.  yeva  bestätigt  wird.    Da  nämlich  §  notorisch  aus  dj  ent- 

steht, so  können  wir  hier  die  vermuthetc  Lautstufe  dj  mit  grösseror 
Sicherheit  erschliessen.  Der  Parallelismus  mit  den  Erscheinungen 
des  Labialismus  tritt  dabei  klar  zu  Tage.  Uebrigens  ist  der  Den- 
talismus im  Griechischen  noch  seltener  als  der  Labialismus.  Auch 
ist  es  vielleicht  kein  Zufall,  dass  dem  in  r  verwandelten  x  fast  im- 
mer entweder  ein  l  oder  die  dem  i  zunächst  liegenden  Vocale  v  und 
f  folgen.  Es  möchte  also  der  Vocal  auf  den  Lautwandel  nicht  ohne 
Einfluss  gewesen  sein.  Man  vergleiche  mit  dieser  Darstellung,  was 
Kuhn  Ztschr.  XI  303  ff.  und  Ebel  XIII,  275  zwar  theilweise  mit 
andrer  Auffassung,  aber  doch  in  den  Thatsachen  übereinstimmend, 
weiter  ausführen.    Wir  gehen  demnach  zum  einzelnen  über. 
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a) 

Griechisches  x  entspricht  in  folgenden  Fällen  einem  indogerma- 
nischen k,  das  in  den  verwandten  Sprachen  ebenfalls  nur  selten  un- 
verändert gobliebcn,  namentlich  aber  im  Sanskrit  zu  k',  im  Latei- 
nischen zu  qu  geworden  ist. 

itivxs  ist  in  seinem  Verhältniss  zu  den  Formen  der  verwand- 
ten Sprachen  schon  unter  No.  629  erörtert,  wohin  es  wegen  seines 

73  Anlautes  gehörte.  Den  inlautenden  Guttural  haben  nur  die  Litauer 
in  ihrem  penki  rein  erhalten ;  im  Lateinischen  ist  er  zu  qu,  im  aeol. 
und  osk.  Dialekt  zu  p  geworden,  selbst  im  gcmcingricchischen  Tti'fin- 
ro-g,  nepTi-dtuv  kommt  der  Labialismus  zum  Vorschein.  Dem  r 
von  rtivts  in  % evxd-itoliq ,  mvxij-xovxa  begegnet  derselbe  Laut  nur 
im  ksl.  pett. 

647)  xi  und.  —  Skt.  k'a%  zd.  ca  und,  auch.  —  Lat.  que,  osk.  p 

in  nei-p  =  ne-vc.  —  Goth.  h  in  ni-h  =  ne-que. 

Bopp  Vjrl.  Gr.  11 2  213,  wo  auch  gollw  uh,  «las  wie  die  angeführten  Parti- 
keln eukliliscli  und  mit  que  gleichbedeutend  ist,  hinzugezogen,  aber  das  u  nicht 
völlig  aufgeklart  wird.  Sonne  Ztschr.  XII  '280  zerlegt  wohl  mit  Recht  uh  in  den 
Pronominalstamm  u  und  angehängtes  h  =  indogerm.  ka,  skt.  Aa.  —  Der  auef» 
von  Bopp  vermulhetc  Ursprung  dieser  Partikel  aus  dem  Interrogativ  stamm  (No. 
031)  wird  namentlich  durch  die  indefinite  Anwendung  von  que  in  quis-que, 
rum-que  u.  s.  w.  wahrscheinlich.  Diesem  que  steht  im  Osk.  pid  gegenüber, 
im  Umbrischen  pei  oder  pe  (pum-pe  =  cun-que) ,  wonach  Corsscn  (Ausspr.  I 
337)  auch  für  lat.  que  ursprüngliche  Länge  des  Vucals  und  das  Ablativsuffix  d 
in  Anspruch  nimmt.  Aber  wie  verhält  sich  dies  vorausgesetzte  quid  zu  den 
Formen  der  verwandten  Sprachen?  Dass  auch  die  Endung  xt  in  den  Zahlad- 
verben  o-tre,  ro-te,  no-ze  hiehcr  gehöre,  mithin  im  dorischen  o-xo,  to-xa, 
aro'-xa  der  Guttural  sich  behauptet  habe,  darf  ebenfalls  angenommen  werden 
(Alircns  dor.  337).  Vgl.  Schocmanni  Quacslionum  grammaticarum  cap.  1  et  2, 
Grcifswald  1H05. 

648)  xiööctQ-es  (N.  -a)  vier,  xe'xccq-xo-s,  xexQct-xo-s,  xexQ<t-xis. 

—  Skt.  katvär-as,  (zd.  cathware)  vier,  k'atur-tha-s  der  vierte, 
k'atur  viermal.  —  Lat.  quatuor  (auch  quattuor),  quar-tu-s, 
quaier;  urabr.  petur-.  —  Goth.  fidvör  (in  Zusammensetz. 
fidur-),  ahd.  fior,  vier.  —  Ksl.  cetyr-ije,  Ord.  celviir-tü, 
Lit.  kelu-rl,  Ord.  ketvir-ta-s. 

Bopp  Vgl.  Gr.  II2  00.  —  Wir  haben  ein  indogermanisches  katvar  mit  der 
kürzeren  Nebenform  katur  vorauszusetzen.  Der  Guttural  blieb  nur  im  Litau- 
ischen unverändert.  Mit  labialem  Nachklang  erscheint  er  in  quatuor  das  auch  zwei- 
sylbig  gemessen  und  quattuor  geschrieben  wird  (Ritsehl  Rhein.  Mus.  VU1  300).  Von 
da  gelangen  wir  zum  umbr.  petur-,  das  nur  in  Zusammensetzungen  vorkommt 
und  dem  lat.  quadru  =  quntru  {quar-tu-s  wohl  aus  quatru-tu-s)  entspricht, 

74  und  zum  osk.  petor-a  (Fest.  p.  200),  zum  goth.  fidvor  und  fidur,  und  zum 
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homer.  ixl<tvQ-tgy  acol.  nioövgsg  (vgl.  Ahrens  aeol.  4O0).  Da  wir  in  der  letz- 
teren Form  «las  ffff  neben  v  finden,  .so  darf  sie  nicht  aus  dem  kürzeren  katur 
abgeleitet  werden,  sondern  niaavQtg  steht  für  mxfttgeg  und  gehl  auf  kalvar 
zurück,  v  vertritt  in  aeol.  Weise  den  A-Laut,  der  auch  im  dor.  xlzog-eg  für 
xtxfogeg  (zweifelhaft  xixxogtg  Ahr.  dor.  270)  verdampft  erscheint.  —  Durch 
Palatalismus  ward  nun  aus  k  das  skt.  k'  und  das  slaw.  c.  dem  sich  das  dorisch- 
ionische  i  anschliesst,  ffff  in  xiaoagt-g  steht  offenbar  für  ff/,  das  alle  xx 
für  xS-. 

649)  W.  ti  x£-a  bezahle,  schätze,  ehre,  zi-w-pi,  xC-v-a  bezahle, 
Düsse,  Med.  lasse  mir  bezahlen,  büsse,  strafe,  rt-pq  Preis, 
Ehre,  xtftä-<o  ehre,  schätze,  u^-fia  Schätzung,  censns, 
tifnj~trj-g  Censor,  xi-6i-$  Busse. 
Skt.  k'i  (kt-nö-mi)  schichte,  lese,  sammle,  k'i  Med.  (kaj-e) 
räche,  strafe,  apa-k'i-ta-s  geehrt.  —  Zd.  ci  sammeln,  su- 
chen, ci  büssen,  ci-tha,  ci-thi  Busse. 

Benfey  II  232  ff.,  Kuhn  Ztschr.  II  387,  dessen  Begriffsenlwicklung  ich  mich 
nicht  anschliesscn  kann,  weil  für  das  Griechische  die  Bedeutung  „zahlen"  un- 
zweifelhaft die  Grundbedeutung  ist.  Diese  tritt  am  deutlichsten  bei  Homer  her- 
vor z.  B.  im  Yerbuni  t/cd,  %  218  ffo>  6  avxov  xgdaxt  xiattg,  in  ano-xivta 
(&  186),  in  xturjeig^  das  fast  überall  pretiosus,  köstlich,  bedeutet  und  in  der 
bis  in  die  spätesten  Zeilen  erhaltenen  Beziehung  von  xi/nj,  xifirjfia  auf  Zah- 
lungen verschiedener  Art.  Die  Bedeutungen  verzweigen  sich  daher  nach  zwei 
Richtungen  —  einen  Preis  setzen,  daher  schätzen,  taxiren,  ehren  —  und  einen 
Preis  geben,  daher  bezahlen  und  im  Med.  sich  bezahlen  lassen,  in  Strafe  neh- 
men. —  Von  diesem  Gebrauch  entfernt  sich  der  der  skt.  W.  k'i,  deren  im  PW. 
vier  verschiedene  angenommen  werden,  erheblich.  Da  wir  aber  auch  in  ag- 
i&po-g  und  num-eru-s  (No.  438,  431)  den  Begriff  der  Zahl  aus  dem  des  Fügens, 
Aufreihens,  Ordnens  erwachsen  sehen,  so  fehlt  doch  das  Bindeglied  nicht,  und 
in  einzelnen  Ausläufern  treffen  die  Bedeutungen  völlig  zusammen.  Aus  den  ver- 
wandten Sprachen  gehört  vielleicht  xoiog  hieher,  wie  nach  Athen.  X  p.  155 d 
die  Makedonier  die  Zahl  benannten.  Im  Ksl.  liegt  das  wie  es  scheint  mit  t/vö, 
k'mömi  zu  vergleichende  cin-i-ti  xaaotiv,  cin-Ü  xa£ig  (bei  den  Russen  der  75 
„Tscbin"  die  Rangordnung  der  Beamten,  vgl.  xifiij  im  Sinne  des  Amtes)  vor 
(Miklos.  RadcL).  Dagegen  entspricht  eil-a  apt O/tico,  xtfuö,  wovon  clstt  «fit/, 
der,  so  scheint  es,  durch  /  erweiterten  skl.  VV.  k'it,  deren  Bedeutungen  jedoch 
eine  andere  Richtung  genommen  haben  (Schleicher  Ksl.  99)  —  Sollte  uns  end- 
lich gar  das  Iii.  skail-y-U  zählen,  lesen,  skail-lius  (=  ksl.  cislo)  Anzahl, 
den  vollständigen  Anlaut  erhalten  haben?  In  ganz  anderm  Sinne  vcrmuthcl  Ben- 
fey Or.  u.  Occ.  II  379  ski  als  vollste  Wurzelgestall,  indem  er  auch  lat.  *ci-o 
mit  hereinzieht.  Dies  aber  glauben  wir  S.  104  einfacher  gedeutet  zu  haben. 
—  Corssen's  Zusammenstellung  von  lat.  ti-tulu-s  und  ^gar  tim-o-r  mit  gr.  xi 
(Bcilr.  374)  lässt  sich  mit  der,  wie  ich  glaube,  evidenten  hier  verlreteneu  Auf- 
fassung nicht  vereinigen.    Ueberdies  gehn  ti'mor  und  üftij  weil  auseinander. 

G50)  xt-g  N.  xC  Interrogativpronomen,  enklit.  Indefinitum.  —  Skt. 
na-ki-s  nemo,  md-ki-s  (Zd.  md-ci-s)  nequis,  td-m  quid? 
zd.  ci-s-ca  quisquis.  —  Lat.  qui-s,  qui-d,  osk.  umbr.  (in- 
defin.)  pi-Sy  pi-d}  osk.  pit-pü  =  quidquid. 
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Bopp  Vgl.  Gr.  II2  207.  —  Alle  diese  Formen  gehen  auf  die  schwächere 
Gestalt  des  InterrogativsUimmßs  ki  zurück,  dessen  stärkere  unter  No.  f>31  be- 
haudelt  ist.  Bopp  stellt  auch  wohl  mit  Recht  das  pronominale  enklitische 
Adverb  k'it  hieher,  das  einzelnen  Pronomiuihus  {kag-k'it  aliquis)  und  in  man- 
nichfachcr  Bedeutung  andern  Wörtern  angehängt  wird  und  vielleicht  das  ent- 
sprechendste Correlat  des  unter  No.  G47  erwähnten  osk.  pid  ist.  (Anders  Boehll. 
u.  Roth  im  P\V.)  —  Ueher  Spuren  dieser  1-Form  im  Slawischen  vgl.  Schlei- 
cher Ksl.  26G  f.  —  Wenn  wir  das  doppelte  n  in  O7tn<og  unter  No.  631  aus  xj> 
jt £ ,  so  werden  wir  das  doppelte  t  im  ebenfalls  homerisch-aeolischeu  ort«  (aeol. 
auch  oxztvag  im  Acc.  Plur.)  aus  kj  und  rj  hervorgehen  lassen.  Ebenso  Schwei- 
zer Ztschr.  XII  304,  der  nachweist,  dass  schon  0.  Müller  1831  dieselbe  Deutung 
aufgestellt  hat.  ü-GGu  für  ct-tta  a-xja  vom  erweiterten  Stamme  xto,  der  am 
deutlichsten  im  lesb.  t/oj,  t/o*oy  (Ahr.  aeol.  127)  zu  erkeunen  ist. 

Eine  zweifelhafte  Etymologie  ist  die  des  aeol.  inj  Xvi  =  zrjkoöt 
(Ahrens  41),  wozu  jetzt  aus  einer  delphischen  Inschrift  (Ber.  d.  k. 
s.  Ges.  d.  W.  1864,  S.  218)  der  EN.  IlTiXExkiag  kommt  Keil  frei- 
lich (Rhein.  Mus.  XIX  016)  nimmt  einfache  Verschreibung  für  Tr\- 
XexUag  an.  Der  mundartliche  Wechsel  zwischen  n  und  t  leitet  auf 
die  Vermuthung,  dass  beide  Laute,  wie  im  Interrogativstamra,  aus 
dem  Kehllaut  entsprungen  seien.  Aber  das  von  Christ  113  vergli- 
chene lat.  pro-eul,  das  wir  nicht  von  cellere  trennen  und  worin  wir 
der  Präposition  die  Hauptkraft  beilegen  dürfen,  das  ßkt.  k'ira-s  lang 
(von  der  Zeit),  nebst  der  W.  k'al  zittern  liegen  der  Bedeutung  nach 
zu  fern.  Ja  selbst  der  Supcrl.  kar-a-ma-s ,  der  letzte,  kommt  denn 
doch  noch  nicht  dem  fernsten  gleich.  Und  da  wir  den  letzteren  Be- 
griff im  lit.  toll  (Adv.)  weit,  fern  und  dessen  Sippen  in  der  nächsten 
Verwandtschaft  neben  einem  /  wieder  finden  (Benf.  II  256),  so  bleibt 
die  ganze  Vergleichung  bedenklich,  zumal  da  es  auch  nicht  ausser- 
halb der  Möglichkeit  Hegt,  dass  die  verschiedenen  griechischen  Mund- 
76  arten  denselben  Begriff  aus  zwei  verschiedenen  Stämmen  entwickelt 
haben,  wie  doch  wohl  aeol.  xsdtt  trotz  Ludw.  Lange's  Versuch  (Ztschr. 
f.  österr.  Gymn.  1863,  300)  einen  lautlichen  Uebergang  zu  begründen, 
mit  dem  gleichbedeutenden  psta  lautlich  nichts  gemein  hat. 

Dagegen  können  wir  in  einem  Beispiele  das  x  innerhalb  des 
Griechischen  selbst  neben  x  nachweisen.  Lobeck  Pathol.  El.  I  20 
bringt  aus  E.  M.  48,  39,  wo  Herodian  als  Gewährsmann  angeführt 
wird,  die  Form  dxtväyfiara  =  t  tväyfiata,  Schwingungen,  bei 
und  aus  Hesych.  axCvayftog  tLVccyfiog  xtvtjcig.  Mit  prothetischem  c 
also  hielt  sich  in  diosen  Eormen  die  W.  Kt  (No.  57),  während  diese 
in  dem  gemeinschaftlichen  rtvdaöa  und  seinen  Ableitungen  den  T- 
Laut  annahm,  gewiss  nicht  ohne  Einwirkung  des  I-Lautcs.  —  Das 
früher  von  mir  hiehergesetzte  nttv-g  Fichte  ist  unter  No.  99  jetzt 
einfacher  erklärt.  —  Die  Vermuthung  Sonne's  (Ztschr.  XIV  331), 
das  vielgedeutete  rriXv-yato-g  entspreche  in  seinem  ersten  Bestand- 
teil dem  skt.  k'tiru-s  angenehm,  willkommen,  ist  begrifflich  zwar  sehr 
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ansprechend,  aber  dergleichen  Vergleichungen  vereinzelt  stehender 
Wörter  haben  wenig  überzeugendes.  Das  griechische  Wort  könnte 
auch  zu  No.  239  gehören. 


b) 

Durch  Dentalisinus  ist  ursprüngliches  g  nur  in  ganz  wenigen 
Fällen  zu  ö  geworden.  Meistens  zeigt  sich  dabei  ein  Schwanken 
der  Mundarten  in  der  Art,  dass  einige  von  ihnen  y  oder  ß,  auch  £ 
an  die  Stelle  dieses  6*  treten  lassen.  Hieher  gehört  das  arkad.  %ikk(o 
=  ßdlXto  W.  gal  (No.  637),  im-^aQi-o  neben  ßccQvg  für  yagv-g 
(No.  638),  das  unter  No.  645  erwähnte  deX<pvg  und  doX<pog,  das 
Laut  für  Laut  dem  skt  garbha-s  entspricht,  ferner  muthmaasslich 
dfpfftpov  Itfivrj  a7toi(ÖQr}<5iv  i%ovCa  (Hesych.),  insofern  wir  näm- 
lich dies  mit  &Q£&qov,  ßaQa&Qov  No.  643  gleichsetzen  dürfen.  Dann 
ist  £  aus  dj  für  älteres  gj,  d  mit  Unterdrückung  des  j  aus  dj  ent- 
standen und  $tQ-s-&QO-v  verhält  sich  zu  ÖiQS&Qov,  &Uo  zu  fe'jUa, 
wie  §(t<o  zu  iQÖa  von  W.  .fepr.  —  Ferner  gehört  £a-<a  zu  der  unter 
No.  640  erörterten  Gruppe.  Es  steht  für  dia-to  und  wird  am  natür- 
lichsten aus  der  W.  gi  (zd.  ji  leben)  abgeleitet  (vgl.  Grassmann 
Ztschr.  IX  27).  Da  nun  die  Verben  auf  -ata  den  sanskritischen  auf 
-ajdmi  gleichkommen  und  bis  auf  itaXai-ta  ein  j  oder  i  nach  dem  a 
cingebüsst  haben,  so  ist  es  zulässig  auch  ÖCai-za  in  der  Bedeu- 
tung Lebensweise  anzuschliessen,  worin  denn  d  Repräsentant  eines 
durch  j  afficirten  g  wäre  (Bcnf.  I  684).  Für  sicher  möchte  ich  freilich 
diese  letztere  Aufstellung  nicht  ausgeben.  —  Zu  diesen  Beispielen  77 
einer  Vertretung  des  y  durch  £  stellt  Leo  Meyer  (I  38)  auch  die 
merkwürdige,  auf  die  Bücher  4>  und  X  der  Ilias  beschränkte  Parti- 
cipialform  ite-tpvtor-eg ,  indem  er  sie  aus  Tts-tpvy-fox-eg  erklärt,  so 
dass  es  hier  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  die  von  ihm  nach  Grass- 
manns Vorgang  (vgl.  oben  S.  401)  vermuthete  Lautstufe  yS-  als  Vor- 
stufe von  %  wirklich  vorläge.  Die  ursprüngliche  Existenz  des  S-  im 
Suffix  des  Particips  ist  durch  das  Sankrit  (-vat)  gesichert,  in  Wirk- 
lichkeit aber  findet  sich  der  Laut  in  keinem  griechischen  Dialekt  vor 
und  muss  schon  zur  homerischen  Zeit  so  gut  wie  verschwunden  ge- 
wesen sein,  da  Formen  wie  tld-otsg,  aQ^g-oteg,  it€(psvy-6T£g  sich 
mit  noch  vorhandenem  S-  nicht  vertragen.  Es  ist  daher  unwahrschein- 
lich, dass  in  jener  seltenen  Participialform  die  einzige  Spur  des  alten 
»Spiranten  erhalten  sein  sollte.  Man  könnte  freilich  das  hesiodische 
keXeix-fiot-eg  (Theog.  826)  heranziehen  und  dessen  p  ebenfalls  aus 
f  ableiten,  während  die  dritte  dieser  seltsamen  Perfectformen  /if/tv- 
gdtf  faulend,  von  der  W.  uub  bei  Antimachus  (Buttin.  A.  Gr.  II2  31), 
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sich  solchem  Verfahren  schon  weniger  fügt.  Bei  it£<pv^6tig  befrem- 
det auch  der  Staimnvocal ,  der  im  Perfectpartieip  nur  vor  dem  Fe- 
mininsuffix (id-via)  und  dem  des  Med.  (n€(pvy-fitvog)  kurz  zu  sein 
pflegt.  Da  wir  nun  im  Substantiv  (pv£a  (vgl.  (iä£a)  das  £  einfacher 
aus  dem  Suffix  in  (vgl.  puv-Ca)  erklären  können  und  demselben  $ 
in  yvtpxwo-g  (No.  102)  wie  im  späteren  (pv&Xeog  begegnen,  wo  von 
S-  keine  Spur  ist,  so  ist  es  mir  ungleich  wahrscheinlicher,  dass  its- 
q>v%6xsg  8ammt  seinen  beiden  Gefährten  auf  der  Einmischung  eines 
Nominaltheraa8  (<pv&,  <pv&)  in  die  Verbalflexion  beruhe,  wie  wir 
sie  im  Ao.  i-xQuitSfi-o-v  von  %Qctiö{LO  =  gpqtftpo,  in  &SQp-£-<S&«i 
warm  werden,  in  ^tapr-o-v,  ijXtt-o-v  anerkennen  müssen  (Tempora 
u.  Modi  150).  —  Die  lakonische  Form  des  unter  No.  125  behandel- 
ten yiyvQtt  war  ÖMpovQa  (Ahrens  dor.  80,  122,  124).  Wir  wür- 
den den  Ursprung  des  d  aus  y  hier  mit  grösserer  Entschiedenheit 
behaupten,  stände  die  Wurzel  des  Worts  fester  und  wäre  nicht  auch 
das  seltsame  thebanische  ßkiyvQct  überliefert  (Ahrens  aeol.  174).  — 
Noch  zweifelhafter  ist  das  angeblich  aetolische  devxog  =  yXtvxog 
(Schol.  ad  Nicand.  Ther.  626).  Obwohl  das  lat.  dulcis  dem  dentalen 
78  Laut  eine  Stütze  gibt,  so  ist  es  doch  möglich,  dass  die  ganze  Form 
bloss  zur  Deutung  des  hom.  ddevxijg  aufgestellt  ist.  Da  aber 
Apollonius  Soph.  im  Lexikon  (vgl.  Hesych.)  von  ddevxijg  eine  ganz 
andre  Erklärung  gibt  (äntoixcog,  äxQogdoxiitog) ,  so  scheint  die  ari- 
starchische  Schule  jenes  ÖEvxog  nicht  gekannt  zu  haben  und  ist  da- 
her die  Gewähr  der  vorausgesetzten  Stammform  eine  äusserst  geringe. 
—  Uebcr  die  sehr  unsichere  Ucberlieferung,  dass  Öä  eine  dorische 
Nebenform  von  ya,  yrj  gewesen  sei  und  auch  in  z/«-firm;p,  zlti-fiij- 
rrjQ  mit  dentalem  Laut  statt  des  gutturalen  erscheine,  genügt  es  auf 
Ahrens  dor.  80  zu  verweisen.  —  Von  der  Lautgruppe  öv  neben  yv 
in  dv6(pog  neben  yv6<pog  und  wenigen  anderen  Fällen  wird  später 
zu  handeln  sein. 

Endlich  würde  wenigstens  in  einer  sich  ziemlich  weit  verzwei- 
genden gemeingriechischen  Wurzel  d  als  Vertreter  eines  ursprüng- 
lichen Gutturals  zu  betrachten  sein,  wenn  Benfcy  II  140  mit  Recht 
das  gricch.  dguGOopai  dem  skt.  grah,  ved.  grabh  verglichen  hätte. 
Allein  so  sehr  auch  die  Bedeutung  von  ÖQdaoetsfrat  greifen,  ÖQaxfitj 
Griff,  Handvoll,  ÖQuyplg  drei  Finger  voll,  zum  Sanskrit  stimmen,  so 
viel  Schwierigkeit  liegt  in  den  Lauten.  Denn  neben  dem  %  von 
dgaxiirj  zeigt  sich  y  in  dQaypa  und  vollends  x  in  dpajj  dgaxog  Hand, 
wozu  M.  Schmidt  auch  öd^x-sg  dißfiai  (Hesych.)  d.  i.  Bündel,  mani- 
pttli,  ÖQdypLara  stellt.  Dagegen  ist  die  W.  grabh  uns  mit  labialem 
Auslaut  schon  in  ßgitpog  und  ÖiXyv-g  vorgekommen  (No.  645).  Für 
die  Alterthümlichkeit  der  labialen  Aspirata  spricht  auch  das  sicher 
verwandte  altpers.  garb,  zd.  garew  nehmen  (Beufey  Die  pers.  Keil- 
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schriften  S.  80),  lit  greb-ti  greifen,  ksl.  grab-iti  rauben  (Schleicher 
Ksl.  102),  mit  dem  sieh  das  goth.  greip-an  nur  der  TenuiB  wegen 
nicht  vereinigen  will.  Demnach  ist  das  h  in  grah  ein  Rest  von  bh 
und  wir  dürfen  als  indogermanische  Wurzel  keine  andre  als  grabh 
ansetzen ,  von  wo  wir  nicht  einmal  zu  dgax  mit  Sicherheit  gelangen 
könnten.  Nun  lassen  sich  aber  vollends  die  griechischen  Formen 
nur  aus  einer  W.  bpdtK  erklären,  woraus  ÖQäy-fia  wie  nXiy-ficc  aus 
W.  tcXck,  ÖQaxpi}  wie  nXox-fio-g  hervorgeht.  Dieser  so  erschlossenen 
W.  bpene  entspricht  wahrscheinlich  mit  Verlust  des  anlautenden  Con- 
sonanten  das  lit.  rink-ti  sammeln,  lesen,  einsammeln  und  das  mit 
ÖQa%  (Hcsych.  dgaxog  rijs  ZHQ°s)  gleichbedeutende  lit.  rank-a,  ksl. 
raka  Hand.  Vielleicht  gehört  auch  mit  Labialisraus  ÖQin-o  hieher,  79 
das  freilich  Pott  II2  464  als  Weiterbildung  aus  W.  bep  (No.  267) 
auffasst.  Davon  ÖQiit-avo-v  Sichel.  Das  koische  Vorgebirge  Jgix- 
avo-v  wäre  unter  jener  Voraussetzung  nur  die  ältere  Form  des  mehr- 
fach wiederkehrenden  4Qtit-avo-v,  Auf  so  ganz  andere  Wege  führt 
uns  hier  die  strenge  Berücksichtigung  der  Lautverhältnisse. 

Die  Vermuthung  Walter  s  (Ztschr.  XII  406),  dv-va-fiai  gehöre 
zu  W.  gnti  (No.  135),  dt-dv-po-s  zu  W.gan  (No.  128),  scheint  mir 
nicht  überzeugend. 

c) 

Von  der  Verwandlung  eines  ursprünglichen  gh  in  #  liegt  nur 
ein  einziges  sicheres  Beispiel  vor.  Beachtcnswerth  ist  dabei,  dass 
das  Lateinische  in  diesem  den  labialen  Spiranten  verwendet,  was 
auf  frühes  Schwanken  des  Organs  in  der  anlautenden  Aspirata  schlies- 
sen  lässt. 

651)  W.  9€p  &EQ-o-iiai  erwärme,  erglühe,  biQ-og  Sommer,  &€Q-p6-g 
warm,  heiss,  &tQ-prj  Wärme,  Hitze,  #£pfuu\  QsQpä  (PI.) 
Orte  mit  heissen  Quellen,  bio-p-s-tB  heizt  (Pass.  &£q-ii- 
f-ro),  &£Qp-a£v-G>  heize,  wärme. 

Skt.  W.  ghar  (gi-ghar-mi)  leuchten,  ghar-ma-s  Gluth,  Wärme, 
haras^i)  Flamme,  altpers.  gar-ma-pada  ein  Sommermonat, 
zd.  gare-ma  warm,  heiss. 

Lat.  for-mu-s,  form  idu-s  heiss,  for-nu-s  (fur-nu-s)  Ofen,  da- 
von forn-ax. 

Goth.  varm-jan  ftdlnsiv,  ahd.  wur(a)m. 

Ksl.  gr-e-ti  fagfiaivetv,  gor-e-ti  ardere. 

Kopp  Gl.,  Benf.  II  105,  Grimm  Gesch.  405,  Dielen!).  I  213.  Schweizer  Zlschr. 
III  3-10  f..  Leo  Meyer  VIII,  27 1,  Schleicher  Ksl.  105,  108,  Grassmann  Zlschr.  IX 
20,  wo  auch  skt.  ghal-d  verglichen  wird,  welches  unter  anilerni  „Sonncngluth" 
bedeutet.  —  Bei  der  häufigen  Vertretung  von  r  durch  gr.  I  und  den  von  llesych. 
Cübtius,  gricch.  Etym.  2.  Ann.  28 


r 
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bewährten  Formen  &ctX-v-XQov  =  kafinQov,  Oepftov,  öaXvtyai*  öaA^at,  ?rv- 
pokTöi  kann  man  kaum  umhin  &ak-n-a>  als  eine  Weiterbildung  mit  n  aus 
derselben  W.  zu  betrachten  (vgl.  oben  S.  58,  5«),  Poll  II2  HW),  die  im  Iii.  rer- 
p-le-ti  nebeu  zer-e-li  glühen,  glänzen  eine  merkwürdige  Analogie  hat.  — 
Ueber  die  allpcrs.  Form  Bcnfcy  Keilschriften  S.  80.  —  for-mu-s,  form-idu-s 
führt  Paul.  Epil.  p.  83  an  und  verbindet  damit  richtig  for-eep-s  Feuerzange, 
80  dessen  ältere  Form  formu-cap-cs  (Plur.  -  -  foreipes)  p.  91  durch  Scaliger  her- 
gestellt ist.  Eine  weitere  Verstümmlung  steckt  in  forp-ex  mit  hinzugefügter 
deminutiver  Endung.  Sollte  etwa  auch  form-ido  hieher  gehören?  Denn  der 
Schreck  kann  auch  „brühsiedend  heiss"  machen.  Anders  Schweizer  Ztschr.  XII 
304,  Walter  410.  Das  von  beiden  verglicheue  skt.  bhram  mit  dem  Grundbegriff 
unruhiger  Bewegung  führt  nichl  zu  dem  charakteristischen  Begriff  von  formido. 
der  sich  mit  trepidatio  keineswegs  deckt.  Vom  bloss  lateinischen  Standpunkt 
aus  liegl  es  ungemein  nahe  fer-v-o,  fer-ve-o  mil  seinem  Zubehör  als  hieher 
gehörig  zu  betrachten.  Allein  das  v  macht  Schwierigkeiten,  und  da  die  indi- 
viduelle Bedeutung  dieses  Vcrbums  die  des  siedenden  Wassers  zu  sein  scheint, 
so  halte  ich  die  unter  No.  415  versuchte  Zusammenstellung  mit  7toQ-<pvQ-a, 
<pot-aQ  für  wahrscheinlicher,  wobei  auch  die  Form  defru-ere  =  de-ferv- 
erey  wovon  de-frü-tu-m  Most,  in  Betracht  kommt.  Anders  Grassmann  Ztschr. 
XI  88.  Walter  XIII  414.  —  Italisches  f  für  alles  gh  finden  wir  auch  im  altlal. 
fos-li-s  =  hosli-s  goth.  gast-s,  in  fol~us  =  hol-us,  hel~us  (No.  lt>7).  Ur- 
sprünglicher Zusammenhang  mit  den  bei  No.  202,  200,  107  erörterten  Wörtern  ist 
schwerlich  abzuleugnen,  zumal  da  wir  im  Ski.  das  Wort  ghran-sa-s  finden 
in  der  Bedculung  Sonnenglulh,  Sonnenschein  von  einem  durch  n  erweiterten 
Stamme,  womit  Aufrecht  zu  Uggvaladatta  p.  277  gr.  %Qv-c6-g  vergleicht. 

Insofern  wir  oben  ika<pQO-g  richtig  mit  &a%vg  (No.  168)  ver- 
glichen haben ,  würde  das  dort  schon  erwähnte  ikaÜQÖg  uns  als  Bei- 
spiel eines  mundartlichen  =  gh  dienen  können.  Der  Wechsel 
zwischen  %  und  0"  im  dor.  oqvI-%  neben  gemeingriechischem  6qv1-& 
und  kürzerem  6qvi  (Acc.  6gvt-v)i  No.  503,  ist  noch  unaufgeklärt. 
Doch  ist  es  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  dor.  %  dem  %  der 
boeot.  Deminutiva  auf  -i%o-g  verwandt  ist  und  sich  zu  dieser  volle- 
ren Form  ebenso  verhält  wie  das  -v&  der  Stämme  iAfu-i#,  tiqv-v& 
zu  Bildungen  wie  KoQ-i-v&og,  pivv-v&a  (Pott  Personennamen  451), 
wofür  sich  namentlich  iitvvvfra  (fiivvv&dÖLO-g)  anführen  lässt.  Wir 
dürfen  diese  Suffixe  wohl  als  deminutiv  betrachten,  und  das  %  mit 
dem  häufigen  deminutiven  x,  &  mit  dem  in  verwandten  Sprachen  zu 
demselben  Zwecke  dienenden  t  vergleichen.  Eine  griechische  De- 
minutivbildung mit  x  ist  vrjTtvtio-g  von  tnjitio-g,  auch  tvt&o-v  liegt 
nahe,  das  wie  xvvvo-g,  tvvv-ovto-g  wohl  als  Deminutiv  vom  De- 
monstrativstamme ro  zu  fassen  ist.  Die  Boeotier  aspiriren  ursprüng- 
liches r  vor  i  in  der  3  PI.  -v&i  =  vn.  —  Im  Neugriechischen  tritt, 
wie  Baumeister  Euboea  S.  57  ausführt,  #  bisweilen  an  die  Stelle 
von  %  >  so  in  Ai&ado-v^aa  =  Ai%ddtg,  freilich  auch  %  an  die  von 
wenn  das  aus  Kcos  angeführte  rjQXu  wirklich  mit  tjX&ov  gleichzu- 
setzen ist  und  nicht  etwa  mit  tpzopat  enger  zusammenhängt 
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Was  sich  für  die  Verwandlung  ursprünglicher  labialer  Laute  in  81 
dentale  aufbringen  lässt,  ist  alles  unsicher.  —  Dass  x  jemals  ein 
ursprüngliches  p  vertrete,  ist  kaum  behauptet  worden.  Man  könnte 
dafür  höchstens  den  griechischen  Namen  des  Pfauen  taa-g  oder 
radv  anführen,  gegenüber  dem  lat.  pavo  (St.  pavön).  Aber  nach 
dem  was  Pott  II»  443,  Benf.  II  236,  der  Thesaurus  des  Stcphanus 
unter  diesem  Worte  beibringen,  ist  das  Wort  unzweifelhaft  ein  Fremd- 
wort, und  kann  das  lat.  p  nicht  auf  Priorität  Anspruch  machen.  — 
Die  dorische  Form  od  eX6-g  neben  gemeingriechischem  oßeXo-g  ward 
schon  oben  S.  424  berührt,  ohne  das  ssich  für  die  Priorität  der  letz- 
teren irgend  ein  Beleg  ergab.  -  Oefter  stehen  sich  innerhalb  der 
Mundarten  q>  und  #  gegenüber.  Die  Fälle,  in  denen  die  dentale 
Aspirata  die  ältere  zu  sein  scheint,  sind  oben  erörtert.  Das  umge- 
kehrte Verhältniss  findet  in  o&yv-g  statt,  welches  schon  unter  No. 
405  zu  ötpQv-g  gestellt  wurde.  Das  Wort  ist  uns  nicht  bloss  als 
Gebirgsnarae,  sondern  auch  als  Appellativ  überliefert:  Hesych.  o&qvv 
Kfyijtcg  ro  oQOg,  wozu  das  Adjectiv  ö&qvosv  rpa^v,  vXndeg,  daav, 
XQTitivtodeg  gehört.  Da  6<pQvg  oft  den  Gebirgsrand,  die  Höhe  bedeu- 
tet und  "IXtog  6<pQVÖ£00a  X  411  in  dem  für  6&qv6sv  angegebenen 
Sinne  xQtjp.vfo6eg  vorkommt,  so  kann  man  nicht  an  der  Identität  der 
Wörter  zweifeln.  Der  Spartaner  'O&Qvddag  gehört  wohl  auch  hie- 
her  als  supcrciliosus  und  Seitenstück  des  komischen  6<pQvava63taöl- 
<fijs,  ob  auch  der  homerische  'O&QVovsvg  (N  363  ff.),  mag  zweifel- 
haft bleiben.  —  ftvXXa  (xXdöovg  rj  <pvXXa  rj  ioQtii^Afpgoöittig  Hesych.) 
hält  M.  Schmidt,  obwohl  zweifelnd,  für  die  kretische  Form  von 
<pvXXay  worin  wir  unter  No.  418  den  labialen  Anlaut  als  ursprüng- 
lich erkannten.  —  Das  ebenfalls  von  Hesych.  aufbewahrte  &vXX£-g 
(daneben  &vX£-g)  nebst  dem  gleichbedeutenden  &vX-axo-g  Sack,  habe 
ich  Ztschr.  II  399  dem  lat.  folli-s  Sack,  Blasebalg  verglichen.  Wenn 
das  goth.  balff-s,  das  in  der  Bedeutung  völlig  zutrifft  und  von  J. 
Grimm  Gesch.  I  398  mit  follis  verglichen  ist,  mit  Recht  hinzuge- 
zogen wird,  so  müssen  wir  wohl  von  dem  Anlaut  bh  ausgehen  und 
die  dentale  griechische  Aspirata  aus  der  labialen  ableiten,  zumal  da 
letztere  auch  durch  keltische  von  Diefenbach  Wb.  I  270  f.  auf-  82 
geführte  stammverwandte  Wörter  bestätigt  wird.  Das  v  der  griechi- 
schen Wörter  scheint  aus  a  entstanden  zu  sein,  denn  bei  Hesych. 
finden  wir  die  Nebenform  üaXXCg.  Das  doppelte  /  wird  nur  aus  irgend 
einem  assimilirtcn  Suffix  entstanden  sein,  goth.  g  in  baly-s  ist  dem 
x  von  &vXaxo-g  zu  vergleichen.  —  Zweifelhafter  ist  die  von  Pott 
I*  27  verrauthete  Identität  des  #  im  Stamme  xoqv&  (xoQv-g  Helm) 

28* 
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mit  dem  g>  von  xogvyrj  .Gipfel,  denn  letzteres  Wort  stellt  sich  zu 
-  xctQct  (No.  38),  aus  dem  es  mittelst  einer  Ableitungsendung  hervor- 
geht, die  der  von  x6X-a<po-g,  XQOt-atpo-g,  <pXtjv-a(po-g  zu  verglei- 
chen ist,  ersteres  scheint  von  xoQvdo-g  Haubenlerche  nicht  getrennt 
werden  zu  können.  (Vgl.  Walter  Ztschr.  XII  389.)  —  iXevfr-eQO-g 
zum  lat.  Uber  (St.  libcro)  zu  stellen,  wie  Benf.  II  140  es  thut  und 
Kirchhoff  Ztschr.  I  43,  der  das  osk.  lovf-reis  =  liberi  zu  Gunsten 
des  U-Lauts  anfuhrt,  verwehrt  uns  die  von  Paul.  Epit.  p.  121  über- 
lieferte Form  locbesum ,  von  deren  s  zum  griech.  r  keine  Brücke  führt. 
Freilich  ist  diese  Form  auffallend  gegenüber  dem  osk.  r  und  wegen 
des  abgeleiteten  überlas,  wie  schon  O.  Müller  ad  Fest,  erkannte. 
Aber  selbst  wenn  loebesum  verschrieben  und  loeberum  gemeint  sein 
sollte,  bleiben  Schwierigkeiten  genug  übrig.  Denn  das  italische  Wort 
deutet  sich  auf  das  einfachste  aus  W.  lub,  Hb,  die  aus  lubh,  libh 
entstanden  ist  und  griechisch  Xup  lautet  (No.  545)  Vgl.  lit.  väl-na-s 
frei  neben  ve'ty-'U  wünsche  (No.  G55).  In  Bezug  auf  iXev&tQo-g  aber 
scheint  die  alte  Ableitung  jrapa  ro  iXev&eiv  oxov  iga  (E.  M.  p.  329, 
44)  durchaus  berechtigt,  zumal,  wie  Schweizer  Ztschr.  XII  305  an- 
führt, es  auch  das  Merkmal  des  freien  Deutschen  war  zu  gehen, 
wohin  er  will,  und  da  auf  den  zahlreichen  griechischen  Freilassungs- 
urkunden das  aizoTQi%£iv  olg  xa  d'iXrj ,  wie  es  im  delphischen  Dialekt 
heisst,  immer  ein  wesentliches  Zeichen  der  Freiheit  ist.  Müllenhoff 
erinnert  noch  an  mhd.  led-cc,  lid-ic  von  goth.  ga-leith-an  gehen, 
ziehen.  Die  Vereinigung  des  griechischen  mit  dem  lateinischen  Worte, 
die  neuerdings  Corssen  Bcitr.  201  wieder  befürwortet,  wäre  nur  um 
den  Preis  möglich,  eine  dieser  beiden  nahe  liegenden  Etymologien 
aufzugebend  Denn  wenn  iXsv&SQo-g  für  iXivyego-g  stände,  so  wäre 
es  ein  Beispiel  eines,  wie  wir  sehen,  nicht  eben  häufigen  Dentalismus 
und  wiche  von  der  W.  Xup  ausser  dem  prothetischen  Vocal  auch  im 
Stammvocal  ab.  Auch  passte  zu  der  so  gewonnenen  Grundbedeutung 
, beliebig*  der  homerische  Gebrauch  sehr  schlecht,  aus  dem  doch  her- 
vorzugehen scheint,  dass  der  später  so  geläufige  Gebrauch  des  Wor- 
tes sich  erst  in  der  nachhomerischen  Periode  entwickelte.  Zu  noch 
grösseren  Unzuträglich keiten  würde  der  Versuch  führen,  Uber  viel- 
mehr aus  dem  Stamme  iX'vd-  herauszulocken.  Denn  da  iX-v-&,  wie 
wir  S.  (J2  sahen,  durch  weiterbildendes  aus  W.  ar  hervorgegangen 
ist,  so  hat  es  in  der  That  mit  Uber,  locber  ausser  dem  /  gar  nichts 
geraein,  der  Abfall  des  Wurzclvocals  im  lateinischen  wäro  sehr  auf- 
fallend, überdies  fehlt  jede  Spur  eines  derartig  erweiterten  Stammes 
auf  italischem  Boden.  Auch  vermag  Corssen,  der  auf  eine  beiden 
Adjectiven  genieinsame  W.  rudh  räth,  nichts  beizubringen,  was  die 
Existenz  einer  solchen  in  naheliegender  Bedeutung  erwiese.  Ich 
bleibe  also  bei  der  trennenden  Ansicht  stchn.    Dass  ein  so  geistiger 
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Begriff  selbst  von  so  nahe  verwandten  Völkern  auf  verschiedene 
Weise  gefunden  ward,  hat  nichts  auffallendes.  Sicherlich  gehört  er 
nicht  zu  dem  frühesten  Sprachgut,  wie  denn  auch  für  Sclave,  Scla- 
verei  sich  keine  uralten  Namen  finden. 


e) 

In  den  Bereich  des  Dentalismus  fällt  endlich  noch  eine  andere 
lautliche  Affection,  die  scheinbare  Einfügung  einer  dentalen  Muta 
nach  einer  labialen  oder  gutturalen.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  die- 
ser Vorgang  in  den  homerischen  Formen  ntoXtg  und  nröltpog 
neben  nokig  und  noXspog.  Dass  das  einfache  it  alterthümlicher  ist 
als  jit,  geht  aus  den  unter  No.  374  und  3(57  gegebenen  Zusammen- 
stellungen hervor.  Das  hinzugefügte  t  als  bloss  lautliche  ,Stütze*  — 
wie  man  es  genannt  hat  —  zu  betrachten,  ist  unzulässig.  Wie  bedürfte 
das  3r,  das  sich  doch  gewiss  am  leichtesten  einem  Vocal  anschliesst, 
solcher  Stütze?  Eine  richtigere  Erklärung  hat  zuerst  Kuhn  Ztschr. 
XI  310  gegeben,  womit  Grassmann  XII  95  und  Ebel  XIV  39  zu 
vergleichen  sind.  Kuhn  vermuthet  nämlich,  dass  die  Quelle  des 
Explosivlauts  wiederum  in  einem  älteren  Jod  zu  suchen  sei,  das  sich 
in  vorhistorischer  Periode  dem  tc  angehängt  und  dann  dieser  Muta 
sich  assimilirt  habe.  Er  lässt  also  ntöli-g  aus  TtjoAt-g  entstehen. 
Wie  sich  vor  j  ein  Ö  entwickelt,  das  dann  seinen  Mutterlaut  ver- 
drängt, werden  wir  unten  ausführlich  erörtern.  Von  eben  diesem  d 
aus  gelangt  man  nach  einem  it  von  selbst  zu  t.  Diese  an  sich  durch- 
aus ansprechende  Erklärung '  wird  wenigstens  durch  einen  Fall  ent- 
schieden bestätigt,  in  welchem  die  Mittelstufe  pj  historisch  bezeugt 
ist,  nämlich  das  unter  No.  382  besprochene  Ii t.  spjäuj u  neben  ntva, 
von  wo  wir  auf  onjv-ja  schlössen.  Zu  diesen  drei  Beispielen  kom- 
men noch  wenige  andre,  nregvcc  Ferse  entspricht  dem  gleichbe- 
deutenden goth.  fairzna  und  skt.  pärshni-s.  itxlooa  zermalme,  zer- 
stampfe stellt  sich,  wie  wir  schon  bei  No.  365 sahen,  zum  gleich- 
bedeutenden lat.  pins-o  und  skt.  pish  (pinash-mi) ,  so  dass  eine  W. 
pis  wahrscheinlich  ward.  Schwierigkeit  machte  nur  icCx-vqo-v  Kleie 
mit  seinem  auffallenden  r.  Ob  itxv-o-v  Wurfschaufel  (att.  nri-o-v, 
wohl  für  itxsj^o-v),  wie  Pictet  II  117  mit  Benfey  vermuthet,  zu 
skt.  pü  reinigen  (wovon  pavana-m  Sieb)  gehört,  ist  mir  nicht  aus- 
gemacht, da  es  sich  auch  wohl  mit  itxva  vermitteln  Hesse.  Aber 
das  kyprische  inroxadsv  d.  i.  ijivxccöev,  beides  mit  ixcclvtytv 
im  Sinne  von  implieavit  erklärt  (Mor.  Schmidt  Ztschr.  IX  367)  lässt 
sich  kaum  anders  erklären ,  als  durch  diesen  Zusatz.  Die  W.  ttuk 
in  der  Bedeutung  festigen,  glaubten  wir  unter  No.  384  wenigstens 
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mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  erschliessen  zu  können.  AuchÄ*u<f- 
tff  iv  falten,  das  doch  nur  eine  Art  des  Festmachens  ist,  wird  schwer- 
lich fern  liegen  trotz  seines  %  (ittv%ri)f  worüber  unten  zu  handeln 
sein  wird. 

Dass  auf  dieselbe  Weise  xr  aus  x  hervorgeht,  lässt  sich  nicht 
erweisen,  xretVcö  scheint  zwar  zu  xaivco  (No.  77)  in  einem  ähn- 
lichen Verhältniss  zu  stehn,  wie  xtoXig  zu  noXig.  Aber  bei  dem 
viel  späteren  und  seltneren  Auftreten  der  Form  mit  einfachem  x  ist 
es  kaum  erlaubt  diese  als  die  Grundform  zu  betrachten.  Auch  für 
die  Entstehung  von  y$  aus  y  wüsste  ich  nichts  beweisendes  beizu- 
bringen. Dagegen  kann  möglicherweise  das  6*  in  ßdia  (No.  255) 
aus  j  entstanden  sein,  indem  die  Analoga  der  verwandten  Sprachen 
auf  eine  W.  bjas  schliessen  lassen. 

Ganz  deutlich  liegt  uns  aber  diese  Art  von  Dentalismus  in  der 
Aspiratengruppe  %&  vor.  %&ig  (No.  193)  verglichen  wir  dem  skt. 
hjas  und  setzten  als  Grundform  ghjas  an.  Hier  also  hat  das>  offen- 
bar ein  dentales  Element  vor  sich  entwickelt,  das  durch  den  Ein- 
fluss  der  vorhergehenden  Aspirata  zu  der  Stufe  dieser  erhoben  ward. 
Dasselbe  Jod  aber,  das  uns  in  diesem  Worte  historisch  überliefert 
ist,  dürfen  wir  mit  Sicherheit  erschliessen  im  St.  ff  harn,  ghamä,  welche 
Formen  wir  unter  No.  183  als  die  Grundformen  zum  gr.  xapa  er- 
kannten. Nehmen  wir  mit  Grassmann  Ztschr.  XII  95  an ,  dass  auch 
hier  dem  gh  sich  ein  parasitisches  j  zugesellte,  so  gelangen  wir  zu 
ghjam,  ghjamä  und  von  da  zu  %&ov,  %&apaX6-g  ganz  in  derselben 
Weise,  wie  von  ghjas  zu  %&ig,  vielleicht  auch  zum  skt.  ksham,  indem in 
einen  Zischlaut  überging,  der  den  weichen  Laut  vor  sich  verhärtete. 
Allerdings  bedarf  wohl  diese  letzte  Lautentwicklung  noch  einer  ge- 
naueren Untersuchung  vom  Standpunkt  der  sanskritischen  Laut- 
lehre aus. 

In  Verbindung  mit  diesen,  wie  ich  glaube,  gesicherten  Aufstel- 
lungen äussert  Kuhn  a.  a.  O.  eine  Vermuthung,  die  sich  kaum  be- 
währen dürfte.  Er  meint  nämlich,  auch  jene  oben  unter  a)  erör- 
terten Fälle  des  Dentalismus  seien  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären, 
xl-g  also  setze  zwischen  sich  und  ki-s  eine  Mittelstufe  kti-s  voraus. 
Eine  solche  aber  liegt  nirgends  vor,  ebenso  wenig  gibt  es  ein  grie- 
chisches Wort,  in  welchem  xr  zu  x  entartete.  Das  von  Kuhn  an- 
geführte xvteo-g  hat  mit  xxvxo-g  sicher  nichts  gemein,  vielmehr  schien 
(No.  249)  die  W.  des  ersteren  stup  zu  sein.  Dagegen  ist  die  Ver- 
schiebung eines  Gutturalen  zum  Palatalen  und  von  da  zum  Denta- 
len viel  einfacher  und  durch  Analogien  hinreichend  gesichert.  In  die- 
ser Beziehung  verdient  auch  noch  der  Name  TEtörnj-g  Beachtung, 
der,  worauf  Ebel  Ztschr.  XIII  275  hinweist,  dem  aitpers.  Cispi's  ent- 
spricht. Es  bedurfte  also  keines  neben  x  entwickelte!!  r,  um  es  in  die 
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dentale  Classc  zu  versetzen.  —  Noch  weniger  freilich  sind  die  Coin- 
binationen  EbePs  berechtigt,  der  zwischen  k  und  /  gar  eine  Mittel- 
stufe pl,  also  xtig,  itxs  vermuthct,  gcwisB  mit  Unrecht,  denn  zur 
Entwicklung  des  p  aus  k  war  ja  nur  dann  Anlass,  wenn  nach  k  sich 
v  einstellte.  Man  wird  daran  festzuhalten  haben,  dass  k  einerseits 
zu  kv  und  weiter  zu  p,  andererseits  zu  kj,  weiter  zu  t  sich  umge- 
staltete. 


3)  Aspiration. 

Wie  ein  grosser  Theil  der  Erscheinungen  des  Labialismus  und 
Dentalismus  seine  einfache  Erklärung  in  der  Annahme  fand,  dass 
ein  Spirant  dem  Explosivlaut  sich  unwillkürlich  anhängte,  so  kann 
es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  der  leiseste  aller  Spiranten,  der 
blosse  Spiritus  asper,  in  derselben  Weise  sich  anfügt  und  demnach 
die  ursprüngliche  Tenuis  in  die  entsprechende  Aspirata  verwandelt. 
In  der  That  gehört  der  Wechsel  zwischen  der  Tenuis  und  Aspirata  83 
zu  den  geläufigsten  Annahmen  der  Etymologen.  Und  diese  An- 
nahme hat  allerdings  die  Thatsachc  für  sich,  dass  wir  in  den  ver- 
schiedensten Sprachen  und  Sprachperioden  den  Hang  zur  Aspiration 
nachweisen  können.  So  ist  ganz  unverkennbar  die  sanskritische 
harte  Aspirata  wenigstens  in  vielen  Fällen  aus  der  Tenuis  entstan- 
den (Grassmann  Ztschr.  XII  101).  So  beruht  ja  ein  Theil  der 
deutschen  Lautverschiebung,  die  Verwandlung  von  k  in  h}  von  t  in 
1hr  von  p  in  f  auf  Aspiration,  die  sich  dann  in  einer  spätem  Periode 
theilweise  wiederholt.  Im  Umbrischen  ist  die  Aspiration  in  gewissen 
Lautverbindungen  (Aufr.  u.  Kirchh.  I  78),  in  den  persischen  Spra- 
chen namentlich  vor  Dauerlauten  (Bopp  Vgl.  Gr.  P  69)  eine  anerkannte 
Thatsachc,  im  Ossetischen  (ebenda  120)  findet  sie  auch  ohne  der- 
artigen Einfluss  in  weitem  Umfange  statt,  im  Altirischen  namentlich 
zwischen  Vocalen  (Schleicher  Compendium  266).  Wir  sind  also  schon 
im  voraus  geneigt  auch  im  Griechischen  dieselbo  Erscheinung  vor- 
auszusetzen, die  jedenfalls  mehr  Analogien  hat  als  die  Entziehung 
der  Aspiration.  Aber  gerade  bei  solchen  scheinbar  unbedenklichen 
Annahmen  kommt  es  auf  besondere  Vorsicht  an.  Die  griechischen 
Aspiraten  sind  jedenfalls  ihrer  überwiegenden  Mehrzahl  nach  aus 
weichen  Aspiraten  hervorgegangen,  stehen  also  ihrem  Ursprünge  nach 
denTenues  fern  und  wir  müssen  uns  sehr  hüten,  diese  beiden  Laut- 
gruppen  durch  einander  zu  wirren.  Die  Aspiration  einer  Tenuis  ist 
im  allgemeinen  als  eine  auf  griechischem  Boden  verbal  tnissmäs- 
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»ig  spät  eingetretene  Affection  zn  betrachten,  die  wenigstens  in  vie- 
len Fällen  in  dem  Einfluss  von  Nachbarlauten  ihren  Grund  hat,  sich 
aber  allerdings  von  da  aus,  zum  Theil  auf  einzelne  Mundarten  und 
Sprachperioden  beschränkt,  weiter  ausdehnt  und  in  einigen  wenigen 
Beispielen  mit  sanskritischer  Aspiration  zusammentrifft.  Die  ganze 
Erscheinung  ist  von  mir  schon  in  den  Tempora  und  Modi  S.  196  f. 
bei  Gelegenheit  des  aspirirten  Perfects  übersichtlich  erörtert.  Vgl. 
auch  Leo  Meyer  I  51. 

Wir  gehen  am  besten  von  dem  speeifisch  griechischen  Lautwan- 
del aus,  der  im  allgemeinen  ausserhalb  unsrer  Aufgabe  liegt,  hier 
aber  nicht  ohne  Nachtheil  übergangen  werden  kann.  Christ  hat  in 
84  seiner  Lautlehre  S.  104  f.  nur  einen  kleinen  Theil  der  hiehcr  gehö-  • 
rigen  Thatsachcn  und  diese  mit  vielem  zweifelhaften  vermischt  zu- 
sammengestellt. Die  Aspirata  geht  aus  der  entsprechenden  Tcnuis 
hervor  unter  zwei  Hauptbedingungen,  nämlich  erstens  durch  den 
Einfluss  einer  folgenden  Liquida  oder  eines  Nasals  und  zweitens 
durch  den  Einfluss  eines  vorhergehenden  Sibilanten. 

Die  erste  Einwirkung  ist  die  bekannteste.  So  erscheint  der 
Stamm  ßXax  (=  paA-ax  No.  467)  in  ßXrjx-Qo-g,  u-ßlrjx-Qo-g,  der 
Stamm  tqi  (No.  246)  in  &Qtva%  Dreizack  neben  %Qlva%  aspirirt, 
das  Suffix  -rpo  {aQQ-TQO-v  =  ara-tru-ni)  wird  bisweilen  zu  -&qo 
(xXel-d-Qo-v  =  clau-stru-m,  de  nom.  form.  p.  38).  &Qvyoväv  ist 
identisch  mit  TQiryoväv,  leise  an  die  Thür  klopfen,  die  Präposition 
jrpö  hat,  dem  persischen  fra  gleich,  in  den  nachhomerischen  Formen 
(pgovdo-s  (No.  281  vgl.  3tQo  odov  tyivovxo  4  382),  tpQoCpiov 
seit  Acschylus  =  itgo-oCpiov,  (pQOvgog,  (pgovQct  (No.  501)  ihren 
Labial  aspirirt.  Auch  in  t£<p-Qo-g  aschgrau,  %4<p~Qct  Asche,  wird 
sich  die  Aspirata  aus  dem  Einfluss  des  q  erklären,  da  wir  an  der 
Verwandtschaft  mit  skt.  lap  warm  sein,  erwärmen,  tap-as  Hitze, 
lat.  tep-eo,  tep-idu-s,  ags.  thef-ian,  aestuare,  ahd.  damf,  ksl.  tep-lu 
warm,  nicht  zweifeln  können.  Dieselbe  W.  erfährt  dieselbe  Affec- 
tion im  altpers.  taf-e-dhra  Schmelzung,  taf-nu  Hitze.  —  Vor  A  er- 
scheint x  aspirirt  in  dvd gäx~Xrj  vom  St.  av&Qax  (avd'Qal  Kohle), 
r  in  vav-a&Xo-v,  vav-a&Xo-a,  das  gewiss  auf  vuv-otoko-v  zu- 
rückzuführen ist  und  in  dem  Suffix  %lo  (fäitc-frlo-v),  das  wir  von 
-&qo,  -Tpo(vel.  dvQ£-TQO-v)  nicht  trennen  können,  n  in  <Svq> ko-g>  miss- 
gestaltet, schwach,  insofern  wir  es  dem  von  Grammatikern  mit  ähn- 
lichen Bedeutungen  angeführten  öiitakog  identificiren  (Lobeck  Pro- 
legg.  140,  El.  I  225).  —  Aspiration  vor  v  tritt  uns  entgegen  in  «Qt£%- 
vr\  von  W.  dpK  (No.  480),  kv%-vo-g  von  W.  Xuk  (No.  88),  in  den 
Deminutiven  auf  -ixvrl>  ixviov,  vxvio-v,  die  auf  das  kürzere  x 
zurückgehen  (xvXi%  xvXlxvr},  tieKCxti  ntXCxvq,  nöXig  nokC-x  vio-v 
vgl.  Schwabe  de  deminutivis  p.  63,  73),  in  ig-vog,  sofern  wir  dies 
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mit  Recht  zu  W.  .Ak  (No.  17)  zogen,  in  t{%-vri,  dessen  W.  (No. 
235)  freilich  auch  anderweitige  aepirirte  Formen  bietet,  in  %vovg 
Staub,  Schaum,  das  Lobeck  Rhemat.  29  wohl  richtig  zu  xvda, 
x&vi^g  (vgl.  emi-s  Pictet  I  234)  stellt,  in  xd&vri,  echt  attisch  mit 
umspringendem  Hauch  <pdt-vr\  Krippe,  das  wir  doch  zu  nar-io-fiui 
ziehen  müssen,  in  a<pva,  ttattpvijg  neben  i\anivns  mit  versetztem 
Jota,  wovon  unten  zu  handeln  sein  wird.  Hugo  Weber  Jahn's  Jahrb. 
1863  S.  596  versucht  eine  Etymologie  der  letzteren  Form  aus  einem 
St.  mv,  der  in  nivvx6-g  vorliegen  soll.  Aber  icivvto-g  ist  schwer- 
lich von  its-xvv-fiivo-g  zu  trennen,  und  die  Existenz  eines  sol- 
chen Stammes  durch  nichts  factisches  erwiesen,  überdies  von  xivv- 
ro-g  verständig  zu  dem  vorausgesetzten  ex  improviso  ein  weiter  Weg. 
—  Vor  ft  wird  das  x  der  W.  ttXck  in  nXo%~ii6-g  aspirirt,  das  der  85 
W.  6k  (No.  2)  in  dx-a%-p,ivo-g  und  in  alg-pi/,  das  doch  wohl 
für  dx-ipti  steht  und  so  gut  wie  das  vorhin  berührte  titpQu  als 
substantiiertes  Adjectiv  zu  fassen  ist  la%-p,6-  g  Schlachtgetüm- 
mel, ist  mit  taxrj  gleichbedeutend,  Xa%(io-g  wird  im  E.  M.  aus 
Antimachos  in  der  Bedeutung  laxtuspog  angeführt,  gehört  also  zu 
No.  534. 

Ueber  den  aspirirenden  Einfluss  eines  vorhergehenden  s  auf  eine 
nachfolgende  Tcnuis  hat  Kuhn  im  dritten  und  vierten  Bande  seiner 
Zeitschrift  eine  umfassende  Untersuchung  vorgenommen,  die  wir  in 
den  ersten  Büehcrn  dieser  Schrift  wiederholt  benutzt  haben.  (Vgl. 
Grassmann  Ztschr.  XII  96.)  Innerhalb  des  Griechischen  sind  sichere 
Beispiele  einer  solchen  Affection ,  welche  zum  Theil  erst  in  attischer, 
zum  Theil  in  noch  späterer  Sprachperiode  durchdringt  und  sich  durch 
das  Vorhandensein  nicht  aspirirter  Nebenformen  manifestirt,  folgende : 
<s xsvdvArj  neben  W.  aceb  No.  294,  <s%ll<o  neben  W.  CKib  No.  295, 
6%tXlg  Schinken,  attisch  neben  GxsXCg  und  (Sx£Xog9  G%iQatpo-g 
Schmähung  neben  öxe'gaipo-g,  dö<pd  Xa£  als  Nebenform  von  dexd- 
Xa%  im  E.  M.  angeführt  (No.  106),  d<f<pdQttyo-g  Spargel  neben 
doxdgayo-g ,  Xlatp o-g  (No.  544)  neben  Xfoxo-g,  wo  x  nur  auf  rela- 
tive Priorität  rechnen  kann,  was  ebenfalls  von  Otpoyyo-g  neben  o*;toy- 
yo-g  (No.  575)  gilt,  <3<pvgd-g  Mist  neben  ion.  6xvgd~g  und  oxygeefro-g, 
0(pvQl-g  Korb  neben  CxvgC-g  (vgl.  lat.  spor-td)}  atpovdvXri  Name 
eines  Insekts  neben  Oxov8vkr\.  —  In  einer  früheren  Periode  trat  die- 
selbe Erscheinung  ein  in  der  W.  cqpab  (No.  296),  der  wir  indoger- 
manisches spad  verglichen,  in  <f<prflz  (No.  580),  dessen  6cp  wir  dem 
sp  von  vespa  gleich  setzten,  vielleicht  in  ötprjv  Keil,  insofern  Kuhn 
dies  IV  15  richtig  dem  deutschen  Spahn  gegenüberstellt ,  und  wahr- 
scheinlich auch  in  o&t-v-a  bin  kräftig,  stark  und  <Sfa'v-og  Kraft 
mit  seinen  Ableitungen  (a&ev-ago-g,  C&tv-io-g,  2ft{v-*Xo-g).  Denn 
da  wir  aus  der  W.  cra  (No.  216,  217)  verschiedene  Formen  (vgl. 
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auch  No.  222)  mit  der  Bedeutung  Festigkeit  hervorgehen  sehen,  so 
dürfen  wir  wohl  für  diese  Formen  denselben  Begriff  des  Stehens  als 
die  Grundlage  voraussetzen  und  gewinnen  somit  für  6&£vo-g  die 
Grund  Vorstellung  der  St  and  kraft  im  Unterschied  von  $<6prj  (No. 
517)  Schwungkraft.  Bei  dieser  Wurzel  begegnet  sich  demnach 
das  Griechische  mit  dem  Sanskrit,  wo  dieselbe  Wurzel  durchweg 
die  aspirirte  Fonn  sthä  zeigt.  Ebenso  traf  die  Aspiration  in  der 
8G  W.  sphal  =  gr.  c<paX  (No.  558)  in  beiden  Sprachen  zusammen  und 
in  diesem  Falle  bei  dem  schon  erwähnten  c<pab,  wovon  auch  oyevd- 
ovrj  =  funda  und  in  6<p6yyo-g  fungu-s,  bot  uns  auch  das  Latei- 
nische mit  seinem  fallo  eine  aspirirte  Form,  während pend-e-o,  wenn 
Grassmann  es  mit  Recht  zu  spand  stellt,  die  alte  Tenuis  sich  erhal- 
ten haben  würde.  Dagegen  steht  in  andern  Wurzeln  und  Wörtern, 
so  namentlich  in  der  W.  sthag  =  ctct  (No.  155),  in  asthi  = 
O0T6OV  (No.  213),  in  sphar  =  OitctQ  (No.  389)  die  indische  As- 
pirata vereinzelt. 

Ausser  diesen  beiden  Haupteinwirkungen  auf  die  Aspiration  einer 
Tenuis  können  wir  muthmaasslich  auch  einem  vorhergehenden 
Nasal  den  Einfluss  beimessen,  in  einzelnen  Fällen  die  Tenuis  in  die 
Aspirata  zu  verwandeln.  Hieher  gehört  iy%-og,  dessen  Herkunft 
von  W.  6k  und  Verwandtschaft  mit  ax-<av  (No.  2)  um  so  wahr- 
scheinlicher ist,  da  nasale  Consonantengruppen  auch  sonst  a  in  £ 
verwandeln:  nivd-og,  ßivfrogy  <piyyog;  x6y%K\  (No.  65)  dessen  skt. 
Corrolat  cahkha-s  die  —  wie  wir  annehmen  —  fast  überall  hystero- 
gene  harte  Aspirata  zeigt,  §iy%-a  neben  §iyxco  schnarche  und  das 
davon  unzertrennliche  §vy%-og,  welches  nach  Athenaeus  IH  95 
xvqüoq  die  grunzende  Schweineschnauze  bedeutet,  öntvd'ijQ  Funke, 
das  seinem  Deminutivum  scintilla  gegenüber  sich  aspirirt  erweist, 
xav-^aQ-i^siv  zittern,  baumeln  neben  xaQ-xag-C^uv  vor  Frost 
zittern,  klappern,  gewiss  von  der  W.  T€p,  deren  mannichfaltige 
Weiterbildungen  unter  TpecNo.  244  besprochen  sind,  öp<p-tj  Stimme, 
das  von  der  W.  ätt  (st.  Ak)  No.  020  nicht  zu  trennen  ist.  Hieran 
reiht  sich  noch  die  schon  oben  (S.  434)  erwähnte  boeot.  Endung  der 
3  PI.  auf  -v&i  statt  vxi  und  die  damit  verglichenen  Deminutivbil- 
dungen mit  vfr.  —  Zu  den  letzteren  gehört  auch  xoloxvv&rj  Kür- 
bis, während  xoXoxvvxrj  als  die  bessere,  echt  attische  Form  betrach- 
tet ward  (Phrynichus  cd.  Lobeck  p.  437).  Auch  in  einzelnen  andern 
mundartlichen  Formen  ist  der  aspirirendc  Einfluss  des  Nasals  zu  er- 
kennen: oxdv&av  XQtxßßatov,  das  schon  Salmasius  dem  gleichbe- 
deutenden döxävxrjv  verglich,  Bsgixvv&og  kretisches  Gebirge  neben 
BtQixvvxog  in  Phrygien. 

Einen  anderweitigen  Erklärungsgrund  der  neben  einer  Tenuis 
erscheinenden  Aspirata  hat  man  in  nachfolgendem  Digamma 
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gesucht,  in  der  Art,  dass  namentlich  die  Lautgruppe  itf  in  <p  über- 
gegangen 8ci.  Mit  grosser  Entschiedenheit  stellt  besonders  Benfey 
Ztschr.  VII  52  diese  von  Leo  Meyer  I  51  gebilligte  Erklärung  auf, 
indem  er  ßkitp-aQO-v  auf  ßlez-Sago-v  t  6o<p-6g  (No.  628)  auf 
oox-fo-g  zurückführt.  Allein  weder  in  diesem  noch  in  einem  andern 
der  von  ihm  besprochenen  Fälle  findet  sich  die  vorausgesetzte  Form 
mit  v  in  irgend  einer  der  verwandten  Sprachen  wirklich  vor.  Im 
Skt.  ist  allerdings  -vara  ein  Suffix ,  das  namentlich  zur  Bildung  von  87 
Adjectiven  verwandt  wird,  und  auch  zu  dem  Suffix  -So  lassen  sich 
Analogien  beibringen,  hier  besonders  aus  dem  Lateinischen  (vgl. 
caed-itu-s,  relic-uu-s).  Aber  was  machen  wir  dann  mit  6a<p-ijg? 
Vor  dem  Suffix  -sg  =  skt.  hat  das  S  keine  Stelle.  Nur  da  wo 
lautliche  Spuren  vorhanden  sind,  wird  dieser  Erklärungsgrund  wahr- 
scheinlicher, so  in  otpi-g  (No.  627),  das  bei  Homer  trochäisch  ge- 
messen wird,  mithin  fast  wie  dxyi-g  gelautet  haben  muss.  -vi  ist 
im  Skt.  ein  Adjectiva  aus  Verbalstämmen  bildendes  Suffix,  das  z.  B. 
in  g'äyr-vi-s  wachsam  vorkommt.  So  können  wir  uns  ein  ak-vi-s 
blickend,  denken,  woraus  6x-Si-g  6it-Si-g  hervorging.  —  Die  Be- 
hauptung, dass  die  griechischen  aspirirten  Perfecta  auf  eine  der  la- 
teinischen auf  -vi  entsprechende  Bildung,  ninX^i-a  also  auf  Tttn- 
Xsx-Scc  zurückgehe,  ist  schon  in  den  Tempora  und  Modi  S.  194  ff. 
von  mir  bestritten.  Auch  was  neuerdings  von  Benfey  a.  a.  O.  und 
von  Christ  Lautlehre  S.  281  wieder  für  diese,  zuerst  von  Kuhn  auf- 
gestellte, Hypothese  beigebracht  ist,  überzeugt  mich  nicht.  (Vgl. 
Erläuterungen  zu  meiner  Schulgrammatik  S.  106.)  Die  vereinzelte 
Form  idijdoSa  auf  der  wunderlichen  Inschrift  C.  I.  N.  15  kann  da- 
für unmöglich  maassgebend  sein.  Denn  unleugbar  ist  das  Digamma, 
wie  alle  im  Wegfall  begriffenen  Laute,  von  ungebildeten  Schreibern 
auf  Inschriften  auch  bisweilen  missbräuchlich  gesetzt.  Die  Freude 
an  alten  Lauten  und  Formen  verführt  unsre  Sprachforscher  nicht 
selten  zu  unkritischer  Leichtgläubigkeit.  In  diesem  Falle  ist  S  wohl 
nur  Ausdruck  jenes  Uebergangslautes ,  der  sich  unwillkürlich  zwi- 
schen dem  mit  dem  s  von  7}d-£-o&T}-vy  id-rjd-£-ö(iaL  zu  vergleichen- 
den, im  homer.  id-ijd-o-rai  wiederkehrenden  o  und  nachfolgendem 
Vocal  gleichsam  aus  ersterem  entwickelt,  dem  v  des  skt.  ba-bhü-v-a 
ähnlich.  So  ward  ja  auch  der  Name  Joannes  italiänisch  zu  Gio-v^ 
anni.  Wer  jenen  behaupteten  Ursprung  wirklich  erweisen  wollte, 
müsste  zeigen,  dass  aller  sonstigen  griechischen  Lautneigung  ent- 
gegen ursprüngliches  tpv-a  =  lat.  fü-i  sich  zu  Sa  und  gar  zu  a 
verflüchtigen  könne.  Und  selbst  dann  blieben  Schwierigkeiten  übrig. 
Ich  bleibe  hier  wie  in  andern  Fällen  bei  der  Annahme  einer  unwillkür- 
lichen Affection  stehen,  die  weniger  verwunderlich  ist,  als  es  auf  den 
ersten  Blick  scheint,  wenn  man,  wie  ich  a.  a.  O.  gethan  habe,  den 
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Umfang  und  die  Analogie  des  Vorgangs  im  ganzen  in  Betracht 
zieht. 

38  Solche  aus  besonderen  Bedingungen  nicht  weiter  zu  erklärende 
Anhauchung  werden  wir  wahrscheinlich  auch  in  andern  Fällen  an- 
erkennen müssen,  wo  sie  zum  Thcil  ältern  Datums  ist,  als  in  den 
bisher  zur  Sprache  gebrachten.  Schon  in  meinem  Aufsatz  über  die ' 
Aspiraten  Ztschr.  II  336  hob  ich  hervor,  dass  die  griechische  As- 
pirata bisweilen  der  harten  Aspirata  dos  Sanskrit  begegne,  und  unter- 
schied dabei  zwei  Fälle,  den  einen,  dass  die  Aspirata  im  Sanskrit 
sowohl  wie  im  Griechischen  hysterogen,  das  heisst  aus  der  Tenuis 
entstanden,  den  andern,  dass  umgekehrt  die  Aspirata  in  beiden 
Sprachen  ursprünglich,  aber  in  beiden  von  der  Stufe  des  weichen 
Lautes  zu  der  des  harten  erhoben  sei.  Wir  besprachen  diese  Ver- 
hältnisse schon  S.  81  und  370.  Natürlich  müssen  die  übrigen  ver- 
wandten Sprachen  oder  etwaige  Seitenformen  derselben  Sprache 
entscheiden,  von  welcher  Art  der  Laut  im  einzelnen  Beispiel  ist. 
Von  der  zweiten  Art  war  die  griechisch-sanskritische  harte  Aspirata 
im  St.  6vv%  neben  nakha  (No.  447).  Ebenso  fassten  wir  unter 
No.  412  das  ph  der  W.  phul.  Dahin  würden  wir  auch  die  Ueber- 
cinstimmung  der  unter  No.  179  behandelten  Form  jer'-os  (d.  i.  %aj- 
og)  mit  Bkt.  kha-m  Höhlung,  Luftraum  zu  stellen  haben,  auf  welche 
Bopp  GL,  Aufrecht  Ztschr.  II  148  hingewiesen  haben  und  die  auch 
von  Benfey  in  seiner  ausführlichen  Besprechung  dieser  und  andrer 
damit  zusammenhängenden  Wörter  Ztschr.  VIII  187  ff.  anerkannt 
wird.  Die  verwandten  Sprachen  bieten  lauter  Formen,  welche  auf 
ursprüngliches  gh  führen.  Mithin  wird  auch  skt.  kha-m  aus  g ha- m 
verhärtet  sein.  —  Von  der  andern  Art  ist  das  skt.  kh  ohne  Zweifel 
in  einigen  der  so  eben  erörterten  Wörter,  in  denen  es  griechischem 
%  parallel  durch  den  Einfluss  eines  Sibilanten  aus  k  entstand,  z.  B. 
in  der  W.  skhad  (No.  294),  ebenso  skt.  th  und  ph  das  unter  der 
gleichen  Bedingung  z.  B.  in  W.  sthA  neben  afttvog,  sphal  neben 
oydkka  (No.  558)  eintritt.  —  Anderswo  werden  wir  freilich  zweifeln 
können.    Doch  setzten  wir  oben  xoyxn-,  xfyzoS  =  8^t.  raitkha-s 

89  (No.  65)  nicht  ohne  Grund  unter  die  Beispiele  hysterogener  Aspira- 
tion. —  Zweifelhaft  bleibt  das  unter  No.  561  erörterte,  dem  skt. 
khalina-s  verglichene  %alivo-$.  —  Schon  bei  No.  294  ist  %nla 
W.  x<*o  in  seinem  Verhältniss  zu  skt.  skhad  besprochen,  letzteres 
in  der  Bedeutung  fugare  steht  als  Transitivum  dem  intransitiven 
Xu&w  weichen  gegenüber,  das  aber  schon  Buttmann  A.  Gr.  II 
322  mit  oxd&iv  rcissen,  spalten  verglich.  Da  wir  in  dem  merk- 
würdigen reduplicirten  Aorist  xsxttd -o-vto  =  ix«<Savto  (Temp. 
u.  Modi  155),  sie  wichen,  und  i-xe-xijö-ei  vTtextx&Qtjxsi  (Hcsych.), 
dessen  Deutung  M.  Schmidt  wohl  mit  Unrecht  anzweifelt,  der  Tenuis 
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begegnen,  die  im  lat.  cid-o  ihre  Stütze  hat,  so  können  wir  wohl 
mit  Sicherheit  Aspiration  von  skad  zu  skhad  annehmen.  Es  reiht 
sich  also  dieser  Fall  an  die  oben  erörterten  aus  der  Einwirkung  eines  s 
zu  erklärenden  an.  —  sanskritischem  th  gegenüber,  aber  durch 
die  andere  Verwandtschaft  als  Umwandlung  eines  l  erkennbar, 
begegnete  uns  S.  251  in  den  Formen  jtXdfr-a vo-g,  nka^-dvrj 
neben  skt.  praih,  prthu-s  (No.  367 b)  neben  xXarv-g  itXdrav~og  lit. 
platü-s,  ferner  in  pod-o-g  Getümmel  (No.  470),  skt.  mantha  s, 
kal.  mfia. 

Dagegen  findet  sich  auch  die  Aspirata  und  zwar  am  häufigsten 
die  labiale  ausschliesslich  auf  das  Griechische  beschränkt.  So  ergab 
sich  oben  für  die  W.  beic  (No.  11)  die  nicht  aspirirte,  bei  Ioniern, 
Doriern  und  Aeolicrn  (Ahrens  dor.  82)  vorkommende  Form  als  die 
ursprüngliche,  die  attische  b € x  als  eine  hysterogene.  Selbst  die  At- 
tiker  bewahrten  das  ältere  x  in  ÖOQodoxog ,  navdoxog  mit  seinen  Ab- 
leitungen, vielleicht  auch  in  dexd&iv  bestechen,  das  sich  als  Frequen- 
tativum  von  dixeo&at  im  Sinne  von  bei  sich  aufnehmen,  bewirthen, 
tractiren  (vgl.  dxovdfca&ai,  (uydfcod-cu)  wohl  erklären  lässt,  während 
die  im  E.  M.  254,  29  auf  Eratosthencs  zurückgeführte  Etymologie  aus 
dixa  (zu  zehnen  vornehmen)  völlig  abenteuerlich  klingt.  Die  W.  tuk 
hatte  diese  ihre  ursprüngliche  Form  hauptsächlich  in  der  ionischen 
Mundart  bewahrt  (t£-rvx-o-vto) ,  wie  wir  bei  No.235  sahen.  Aber 
auch  hier  fehlte  es  den  Attikern  nicht  an  Bildungen  mit  nicht  aspirirtem 
Laut:  tvx-o-g,  TevxQ-o-g  neben  tvyxdva,  TttJjo.  Wervermöchte 
hier  wohl  für  die  Aspirata  besondre  Erklärungsgründe  zu  finden? 
Dies  sind  eben  solche  Formen,  auf  welche  sich  in  den  Tempora  und 
Modi  vorzugsweise  meine  Auffassung  stützte,  dass  das  aspirirte  Per- 
fect  nur  durch  lauüiche  Affection  aus  dem  nicht  aspirirten  entstan- 
den sei.  Hieher  gehört  vielleicht  auch  das  perfectische  Präsens  ol%- 
o-pat,  das  schon  Sonne  Epilcgomena  S.  62  $em  goth.  Perfect  vaik, 
cessi,  gegenüber  stellte,  ohne  es  damit  identificiren  zu  wollen.  Obwohl  90 
ein  /  hier  nicht  nachzuweisen  ist,  dürfen  wir  das  Verbum  doch  viel- 
leicht zu  W.  Fik  (No.  17)  stellen,  zu  der  die  Bedeutung  „ich  bin 
entwichen"  vollständig  passt.  Der  labiale  Spirant  mochte  vor  dem 
o  früher  als  vor  andern  Vocalen  schwinden,  wie  auch  Christ  S.  2G1 
vermuthet.  Aber  ganz  verfehlt  ist  desselben  Gelehrten  Meinung, 
das  streng  perfectische  ofyopcu  sei  auf  eine  Inchoativbildung  zurück- 
zuführen. —  Zu  diesen  Fällen  der  Aspiration  im  Inlaut  kommt  noch 
xu%v-g  hinzu,  das  Grassmann  Ztschr.  XII  104  mit  dem  skt.  taku-s 
vergleicht.  Im  PW.  wird  dies  Adjectiv  mit  eilend  erklärt.  Die  W. 
ist  tak  (tak-fi-mi)  schiessen,  stürzen,  wovon  tak-van  Vogel,  völlig 
gesichert  in  ihrer  hohen  Alterthümlichkeit  durch  lit.  tek~ü  flicsse, 
laufe,  te'k-iiui-s  schnell  laufend,  ksl.  tek-u  laufe,  mit  zahllosen  Ab- 
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leitungen,  zu  denen  böhm.  roz-iok  Auslauf,  Mündung  gehört.  Sehr 
reichlich  ist  dieselbe  W.  im  Zend  vertreten:  tak-a  laufend,  takh-ma, 
ebenfalls  mit  Aspiration,  schnell,  stark,  töc  laufen,  fliessen,  tanc-ista 
(vgl.  td%-iGro-g)  sehr  stark.  Grassmann  macht  mit  Rocht  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Versetzung  der  Aspiration  in  den  Anlaut,  die 
wir  in  ftdööuv  bemerken,  auf  ein  hohes  Alter  der  inlautenden  Aspi- 
ration schliessen  lässt  im  Gegensatz  zu  r£t/£oftai.  —  Dass  7tzv<S6a 
zu  W.  ttuk  gehöre,  mithin  ittvxrj  ebenfalls  den  Hauch  erst  später 
hin  zugenommen  habe,  vermutheten  wir  S.  438.  Das  anlautende  %  von 
%6q-io-v  Haut,  Nachgeburt  steht  dem  c  des  lat.  coriu-m  gegen- 
über, mit  dem  Kuhn  Ztschr.  IV,  15  es  mit  Recht  vergleicht,  indem 
er  aus  lit.  skur-ä  Haut,  Leder  —  vgl.  scor-tu-m  —  auf  einen  an- 
lautenden Sibilanten  schliefst,  der  somit  die  Aspiration  erklären 
würde. 

Von  einem  aus  t  entstandenen  %■  weiss  ich  ausser  den  schon 
vorher  erörterten  Fällen  kein  sicheres  Beispiel.  —  Da  aber  <p  sich 
desto  häufiger  primärem  p  gegenüber  findet,  so  wird  es  hicbei  ge- 
rathen  sein ,  den  Anlaut  vom  Inlaut  zu  unterscheiden.  —  Die  schon 
im  Alterthum  (E.  M.)  gegebene  Herleitung  von  <pt-dXrj  aus  der 
W.  m  (No.  371)  ist  in  neuerer  Zeit  öfter  wiederholt  worden,  beson- 
ders von  Legerlotz  Ztschr.  VII  307,  dem  sich  Christ  S.  186  an- 
schlicsst.  Beide  führen  ipidXij  auf  xtfaXrj  zurück  und  nehmen  es  als 
einen  Beleg  für  die  oft  wiederholte,  aber  durchaus  unerweisliche 
Behauptung,  dass  ein  in  der  nachfolgenden  Sylbe  unterdrücktes  Di- 
gamma  in  der  vorhergehenden  Aspiration  bewirke.  Die  angegebene 
Etymologie  von  tpidXri  scheitert  aber  an  dem  Factum,  dass  das  Wort 
bei  Homer  durchaus  kein  Trinkgefäss,  sondern  eine  Art  Kessel  bedeu- 
tet, welche  man  aufs  Feuer  setzt  —  daher  anvQeozog  von  einem 
noch  ungebrauchten  *P  270  —  und  auch  als  Aschenkrug  verwendet 
(ebenda  243,  253).  Dies  lehrte  schon  Aristarch,  der  deshalb  zu  jenem 
Verse  seine  dinXr]  setzte,  ort  q>idXy\v  ov  tb  natf  rjpiv  (den  späteren) 
jtorrjQLov  dXXd  yevog  ti  Xißrjtog  ixjtiraXov  (Aristonicus  ed.  Friedlän- 
der p.  330),  womit  auch  Döderlein  Gloss.  936  zu  vergleichen  ist, 
der  auf  den  landwirtschaftlichen  Ausdruck  tptccXovv  ßo&gov,  eine 
Grube  gleichsam  „auskesseln",  rund  aushöhlen  hinweist.  Bei  Xeno- 
phanes  fr.  1,  3  (Bergk)  bedeutet  (pidXrj  ein  Salbgefäss.  —  Nicht  besser 
steht  es  mit  der  von  denselben  Gelehrten  behaupteten  Vergleichung 
91  von  <piago-g  mit  skt.  pivara-s  fett.  Zur  Aspiration  des  n  zeigte, 
wie  die  unter  No.  363  zusammengestellten  Formen  xutQo-g,  «fap, 
ni&v  zeigen,  das  Griechische  gar  keine  Neigung.  Auch  passt  die 
Bedeutung  von  <pictQÖ-g,  das  bei  alexandrinischen  Dichtern,  die  es 
überhaupt  nur  kennen,  sogar  Beiwort  der  Morgenröthe  ist  und 
stets  nur  glänzend,  schimmernd  bedeutet,  durchaus  nicht  zu 
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maQo-s,  das  nie  etwas  andres  als  fett,  feist  heist.  —  Pott's  (T 1 2G9) 
Zusammenstellung  von  <pXv-a,  <pUv~(a  im  Compositum  ittQupXvuv, 
xtQicpXevnv  versengen,  mit  skt.  plush  und  prush  brennen  hat  man- 
cherlei Bedenken  gegen  sich.  Die  skt.  W.  pru  sh  müssen  wir  wohl 
als  eine  Weiterbildung  der  unter  No.  378  und  385  erörterten  kür- 
zeren Stämme  betrachten,  während  wir  unter  No.  415  eine  griechi- 
sche W.  9pu  erschlossen,  die  sich  an  goth.  brinnan  anschloss.  Lo- 
beck Rhemat.  24  ist  dagegen  geneigt,  <plv-a  in  seiner  Beziehung 
auf  das  Feuer  mit  den  unter  No.  412  besprochenen  Formen  zusam- 
men zu  bringen,  wie  denn  in  der  That  die  Vorstellungen  lodernden 
Feuers  und  sprudelnder,  strotzender  Fülle  in  der  Sprache  vielfach 
in  einander  fliessen.  —  Dagegen  bestätigt  sich  die  Aspiration  in  den 
folgenden  noch  unbesprochenen  Wörtern: 

652)  <pv-öa  das  Blasen,  Blasebalg,  Blase,  tpv<Ja-a  blase,  tpv- 
öid-G)  schnaube,  xoi-tpvatsa  blase,  keuche,  (pvaaU-g,  <pv- 
öaAM-s  Blase,  (pvaxa  Blase,  Schwiele,  tpvaxrj  Darm,  Wurst, 
(pvax-av  Dickbauch. 

Skt.  pupphu-sa-s  Lunge,  pupphu-la-m  Blähung. 

Lat  püs-ula,  pus-tula  Bläschen. 

Lit.  püs-ti  blasen,  wehen,  pus-le  Blase. 

Poll  I1  217,  Benf.  I  551  ff.  Wir  müssen  von  einer  W.  spu  ausgehen, 
«leren  5  im  Ski.  und  Gr.  Aspiration  bewirkte  und  danu  abfiel.  Möglicher  Weise 
hat  es  sich  im  lal.  spa-ma  erhallen .  das  mit  lit.  puta  gleichbedeutend  ist,  frei- 
lich aber  auch  an  $pit-e-re  (No.  382)  und  andrerseits  an  alln.  sktimi  (Kuhn 
Ztschr.  IV  35)  erinnert.  Diese  W.  spu,  gr.  ttu,  aus  welcher  tpx>-<si-yva&o-q 
Pausback,  unmittelbar  gebildet  ist,  verbindet  sich  mit  weiterbildendem  a,  das 
uns  auch  in  den  lateinischen  Formen  entgegentritt.  Sollte  der  Stamm  spus 
auch  im  lat.  spir-i-tu-s,  spir-ä-re  stecken  ?  Das  i  müsste  hicP  diphthongisch 
sein  wie  in  Uber  von  der  W.  Hb,  lub,  sub-fi-men  neben  fti-m-us  (No.  320},  92 
spir-ä-re  f.  spis-ä-re  und  älteres  speis-ä-re,  spois-ä-re  stände  mit  <pva-a-a 
auf  einer  Linie.  Die  Bedeulungsenlwicklung  ist  einfach  und  fast  identisch  mit 
der  des  deutschen  blasen  nebst  seinem  Zubehör.  Weil  Blase  und  blähen  in  so 
vielen  Sprachen  mit  dem  Blasen  zusammenhängen,  halle  ich  die  hier  gegebene 
Deutung  von  lat.  piisula,  pustula  für  wahrscheinlicher,  als  die  von  Corsscn 
Beitr.  460  vertretene  aus  W.  pil  (No.  383).  —  Ganz  anders  Pictel  II  143,  der 
mit  Rücksicht  auf  skt.  bhas-trä  Blasebalg  von  einer  W.  bhas  ausgeht.  Aber 
das  u  haftet  zu  fest  an  allen  hier  aufgeführten  Formen  uud  namentlich  langes  u 
entwickelt  sich  im  Griechischen  zu  seilen  aus  a,  um  diese  Erklärung  wahrschein- 
lich zu  machen. 

Ferner  zeigt  sich  inlautendes  q>  =  %  in  folgenden  Wörtern: 

G53)  atp-evog,  atp-vog  Reichthum,  acpvs-io-g  reich,  agpv-u-o, 
atpv-vv-a»  (Hesych.)  mache  reich. 
Skt.  ap-nas  Ertrag,  Besitz,  apnas-vän  einträglich,  apnah-stha-s 
Besitzer. 

Lat.  op-s,  op-es,  opu-lentu-s,  in-op-s,  cöp-ia  (=  co-op-ia). 
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Das  s  von  tirptvog  erwcisl  sich,  wie  schon  Bullmann  Lexil.  I  46  f.  ver- 
muthetc,  als  beweglicher  Hölfsconsonanl,  wofür  namentlich  das  von  Hesych. 
mit  okßlfa  erklärte  Verbum  wichtig  ist  (vgl.  ri^-f-vog).  Mithin  dürfen  wir 
dem  v  Iricr  Aspirationskraft  zutrauen,  wie  in  den  S.  442  aufgeführten  Bei- 
spielen. So  auf  eine  W.  dm  geführt,  werden  wir  keinen  Anstand  nehmen 
die  gleichbedeutenden  indischen  und  lateinischen  Wörter  zu  vergleichen ,  deren 
Wurzel  uns  im  lat.  ap  i-$c-or  und  gedehnt  im  gleichbedeutenden  skt.  dp  vor- 
liegt. Aus  dem  Litauischen  bietet  sich  ungesucht  äpsta-s  Menge,  apstü-s 
reichlich.  —  Zu  den  abgeleiteten  Wörtern  gehört  noch  das  von  I.  Bekker  in 
den  Text  aufgenommene  £v-i)<psvi-tov  (Hesych.  £vtiXovtovv-t(ov)  ,  wie  Aristo- 
phancs  Byz.  und  Rhianus  *P  81  statt  ev-rt-yEvi-aiv  nicht  ohne  Grund  lasen 
(Nauck  Xristoph.  Byz.  p.  50).  Der  EN.  Evtiyivyg  findet  sich  auf  einer  von 
J.  Miller  publicirlen  thasischen  Inschrift  (Revue  Archcoi.  1805  p.  141).  (Jeher 
das  Suffix  von  atpsvog  handelt  Aufrecht  Ztschr.  II  147  f.,  der  freilich  nach 
Schweizer'»  Vorgang  (llöfer's  Ztschr.  II  108)  abh  als  Wurzel  ansetzt.  Aber  das 
skt.  abh-va-Si  woraus  diese  W.  erschlossen  wird,  ist  nach  PW.  ein  Compo- 
situm aus  a(n)  und  W.  bhti  sein  mit  der  Bedeutung  ungeheuer,  unheimlich, 
im  Neutrum  ungeheure  Grösse,  Macht,  welche  von  unsern  Wörtern  weil  ab- 
liegt. Und  die  gothischen  Wörter  ab-r-s  iaxvQog,  abra-ba  <s<p6ÖQa  nebst 
ihrer  Sippe  enthalten  alle  nur  die  Vorstellung  der  Starke,  so  dass  wir,  glaube 
ich.  die  Zusammengehörigkeit  der  hier  verzeichneten  Wörter  durch  sie  nicht 
stören  lassen  dürfen.  # —  Dagegen  werden  noch  einige  griechische  Wörter  mit 
Nasalirung  und  O-Uut  hiehergehören  (Pictet  II  398),  freilich  meist  glosseuia- 
tischc  und  deshalb  mit  Vorsicht  zu  behandelnde,  mit  altem  n  b^n~vr^  1009}/. 
tvöaipovia,  Jij^tijxrjQ  Ofinpia  (vergl.  alma),  Ofinvivtiv  av^dvtiv,  mit  <p 
das  gleichbedeutende  6{i(pvvnv,  dazu  noch  mancherlei,  fum  Theil  zweifelhafte, 
Derivata. 

93  d  A«  £<p-G>  ist  bei  W.  Am  (No.  340)  behandelt.  Es  möchte  schwer 
sein  in  dieser  durch  ihren  Zulaut  sich  als  primitiv  erweisenden  Vcr- 
balform  wie  in  den  Nominalbildungen  aXeitp-aQ,  äAoup-ij  einen  be- 
sondern Anla^ss  zur  Aspiration  nachzuweisen. 

ßXi<p-ctQO-v  neben  W.  ßXeir  ist  schon  S.  443  berührt,  wobei 
die  Hypothese  über  ein  Suffix  -vara-m  ihre  Erledigung  fand.  Wahr- 
scheinlicher ist  Grassmann's  Vermuthung  (Ztschr.  XII  108),  dass 
das  0  des  Suffixes  trotz  des  dazwischen  gedrängten  a  die  Aspiration 
veranlasst  habe. 

yofojo-s,  mit  ygtitog,  Binsennetz,  wechselnd,  denn  beide  For- 
men sind  ungefähr  gleich  bewährt,  hat  keine  völlig  sichere  Etymo- 
logie. Die  wahrscheinlichste  unter  No.  51 G  erwähnte  Zusammen- 
stellung scheint  mir  aber  die  von  Pott  I1  140  gegebene,  auch  von 
Benfey  I  211  gebilligte,  mit  (Gen.  Q'm-og)  und  lat.  scirp-u-s, 
ahd.  sciluf.  y  als  Erweichung  von  o"x  wird  bei  den  Consonanten- 
gruppen  besprochen  werden.  Ist  diese  Zusammenstellung  richtig,  so 
gebührt  dem  n  die  Priorität  und  haben  wir  einen  neuen  Fall  der 
Aspiration. 

Die  Form  Kapp  neben  Kau,  xaic-v-o  ist  schon  bei  No.  36  auf- 
geführt.   Ausser  xe-xay-ij-ag  gehört  auch  das  von  Hesych.  aufbe- 
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wahrte  Perfect  xi-xrjip-e  xi&vi\xt  (eigentlich  spiravit)  hieher,  das  schon 
Lobeck  Rhemat.  46  passend  mit  iy-xditxH  d.  i.  ix-xdnxei  ixnvel 
verglichen  hat.  Das  Perfect,  als  Tempus  der  vollendeten  Handlung, 
drückt  ohne  Hülfe  der  Präposition  ix  dasselbe  aus,  was  im  Präsens- 
stamme erst  vermittelst  dieser  zu  Stande  kommt.  Die  W.  6av  in 
ihrem  Verhältniss  zu  skt.  dhmd  wird  uns  unten  die  deutlichste  Ana- 
logie bieten. 

x£<p-ccAij  lernten  wir  unter  No.  54  als  Correlat  des  skt.  kapd- 
la-s  kennen.  Beachtenswerth  ist  dabei  die  Media  in  den  mundart- 
lichen Formen  xußdXrj,  xißXy,  auf  die  wir  zurückkommen. 

xov<po-g,  leicht  im  Sinne  von  levis»  vergleicht  Leo  Meyer  (I 
51)  mit  skt.  k'ap-ala-s  (W.  kamp)  beweglich,  leichtsinnig,  leichtfer- 
tig, indem  er  xojc-}o-g  voraussetzt  und  Eindringen  des  f  als  v  in 
die  vorhergehende  Sylbe  annimmt,  wie  in  yovva  statt  yovfa. 

xaxp-o-g  in  seinem  Verhältniss  zu  W.  kott  und  namentlich  zu 
goth.  hamf-s,  verstümmelt,  ist  unter  No.  68  b  erörtert. 

Xct(p-v(S(j(ä  glaubten  wir  unter  No.  536 b  zu  kanten  W.  Acm 
stellen  zu  müssen, 

Qa<pv-g  neben  gdnv-g  unter  No.  511, 

oaq>-ijg  und  <Soq>-6g  neben  sap-io  unter  No.  628,  6xdtp-og% 
6xd<p-fj  unter  No.  109,  (Sxitp-a  No.  224,  axv(p-to  No.  229.  Für 
wahrscheinlich  galt  uns  unter  No.  240  der  von  Pott  behauptete  Zu-  94 
sammenhang  von  x  gitp-a  mit  xQ£it-<o. 

Zur  inlautenden  Aspiration  wird  auch  die  in  i-xdtp~i]-v,  xd<p- 
o-g  zu  Tage  liegende  W.  xcwp  (Präs.  ftan-x-ci)  gehören.  Denn  die 
die  von  Kuhn  Ztschr.  II  467  vermuthete  Identität  der  W.  tckd  mit 
skt.  dabh  findet  in  dem  Gebrauche  dieser  W.,  wie  ihn  das  PW.  er- 
örtert (beschädigen,  täuschen),  keine  Bestätigung.  Ebenso  wenig 
aber  lässt  sich  eine  andre,  von  Bopp  Gl.,  Pott  I1  257,  Grimm  Gesch. 
231  vertretene  Etymologie  halten,  wonach  tckd  der  skt.  W.  lap  bren- 
nen gleich  zu  setzen  wäre,  aus  der  wir  S.  440  xitp-QU  ableiteten. 
Eine  Hauptstütze  schien  diese  Etymologie,  welche  vortrefflich  zur 
uralten  Sitte  des  Leichenverbrennens  passen  würde,  in  der  Glosse 
des  Hesych.  aftanxog  axavxog  zu  finden.  Allein  durch  den  Zusatz 
rj  axlavaxog-  ddtpai  yäg  xb  xXavöai  (so  die  Hdschr.)  wird  die  ganze 
Angabe  zu  einem  Käthsel,  das  uns  nichts  helfen  kann,  ftdnxtiv 
heisst,  wie  Hugo  Weber  Jahn's  Jahrb.  1863,  S.  597  ausführt,  bei 
Homer  wesentlich  bestatten,  xdipog,  xafptj  und  namentlich  xdtpQO-g 
Graben,  passen  gar  nicht  zu  jener  Bedeutung  des  Brennens.  Viel 
annehmbarer  ist  dagegen  Hugo  Webers  eigne  Deutung,  die  auch 
Pott  II2  467  vorgebracht,  aber  nicht  festgehalten  hatte,  aus  W.dhd 
(No.  309),  wovon  dhd-p  eine  Weiterbildung  sein  würde,  genau  wie 
CuRTitrs,  griech.  Etym.   2.  Anfl.  29 
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Uhu  p  (gr.  Tucp  No.  251).  Im  Skt.  lautet  das  Causativum  von  dhd 
Hi'Ucn  (Ihtipaju-mi.  Aus  setzen  entsteht  leicht  der  Begriff  von  con- 
dore,  beisetzen,  sorgfältig  hinthun.  Fand  das  so  entstandene  Gott. 
Oa<p,  tckd  einmal  seine  specielle  Anwendung  auf  das  Beisetzen  der 
Leichen,  so  ist  es  leicht  begreiflich,  wie  daraus  der  Nebenbegriff 
graben  und  daher  auch  raqp-po-g  hervorgehen  konnte. 

Auf  ein  weit  engeres  Gebiet  ist  die  Aspiration  einer  Media  be- 
schränkt. Da  die  harte  Aspirata,  die  einzige  den  Griechen  bekannte, 
der  Media  um  eine  Stufe  ferner  steht  als  der  Tenuis,  ist  dies  sehr 
begreiflich.  Die  aus  einer  Media  hervorgegangene  Aspirata  hat  augen- 
scheinlich eine  doppelte  Verwandlung  erfahren ,  sie  ist  einerseits  ver- 
härtet und  andrerseits  dazu  noch  aspirirt.  Wir  werden  demnach 
schon  aus  allgemeinen  Gründen  in  der  Zulassung  solchen  Uebergan- 
ges  besonders  behutsam  sein. 

Dass  im  Anlaute  jemals  %  ursprünglichem  g  der  verwandten 
Sprachen  oder  9  dem  ß  entspräche,  ist  meines  Wissens  nicht  be- 
hauptet worden.  Dagegen  gibt  es  einige  Wörter,  in  welchen  es  den 
Anschein  hat,  als  entspräche  &  einem  ursprünglichen  d.  Wir  müs- 
sen aber  diese  Uebereinstimmung  bei  genauerer  Untersuchung  auf 
das  bestimmteste  leugnen.  Das  erste  hieher  gehörige  Wort  ist 
fred-c,  das  gemeiniglich  mit  skt.  dtva-s  und  lat.  deu-s  (No.  2f>9) 
1)5  zusammengestellt  wird.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  die  Identität 
dieser  Wörter  wegen  der  völligen  Identität  der  Bedeutung  und  des 
scheinbar  fast  vollständigen  Gleichlauts  jedem  evident.  Dennoch 
habe  ich  a.  a.  O.  die  Verschiedenheit  des  gr.  fteo-g  von  jenen  zur 
W.  biF  glänzen,  gehörigen  Wörtern  —  nach  Schleichers  Vorgang 
(Ztschr.  IV  399)  —  nicht  ohne  die  zwingendsten  Gründe  behauptet, 
will  aber  wegen  der  Wichtigkeit  des  Wortes  und  wegen  einiger  neuer- 
dings vorgebrachter  neuer  Gesichtspunkte  hier  genauer  darauf  ein- 
gehen. 

Um  zunächst  die  Vocalverhältnisse  ins  Auge  zu  fassen,  so  geht 
das  skt.  döva-s  augenscheinlich  auf  daiva-s  zurück.  Von  da  gelan- 
gen wir  zwar  zu  ital.  deivo-s  und  von  diesem  wieder  zu  deu-s,  diu-s, 
aber  selbst  der  Vocal  der  Stammsylbc  macht  bei  &£og  Schwierigkei- 
ten. Von  einem  Diphthong  zeigt  sich  in  den  zahlreichen  Ableitun- 
gen keine  Spur.  Man  berufe  sich  dagegen  nicht  auf  Formen  wie 
0av-yvi-S)  ®£v-dozog  in  gewissen  Zweigen  des  Dorismus.  Aus  AhrenV 
Behandlung  dieser  Formen  (dor.  215)  ergibt  sich,  dass  sv  hier  aus 
fo  contrahirt  ist.  Noch  weniger  kann  die  Form  &£V-§  etwas  bewei- 
sen, die  nur  in  Callimachus  hyinn.  in  Cor.  58  (ytlvato  d*  a  &iv$) 
8icher  überliefert  ist.  Statt  des  entsprechenden  Accusativs  frevv  v. 
130  hat  Meineke  mit  einer  guten  Handschrift  &e6v  in  den  Text  auf- 
genommen.   Die  Form  ist  natürlich  auch  contrahirt,  und  das  Beden- 
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ken,  welches  Sanneg  in  seiner  Doktordissertation  ,de  vocabulorum 
compositione  Graeca*  (Halis  1865)  p.  14  dagegen  erhebt,  dass  ein 
ans  fodg  contrahirtes  &svg  Oxytonon  sein  müsse,  löst  sich  sehr  ein- 
fach.  Denn  Herodian,  der  Meister  der  Prosodie,  negl  fiovijgovg 

p.  6,  8  schreibt  ausdrücklich  diesen  Accent  vor,  den  wir  da- 
nach auch  anzunehmen  haben:  ro  da  &svg  ix  OvvaXoKptjg  itSxi  7toirj- 
nxov.  Voretzsch  de  inscriptione  Cretensi  (Halis  1862)  beruft  sich 
auf  den  EN.  &svodorog.  Allein  dieser  Name  findet  sich  nicht,  wie 
V.  sagt,  ,in  nummo  Apollonopolitarum',  sondern  in  einer  von  einem 
Jaden  bei  Apollonopolis  gestifteten  Dankinschrift  aus  später  Zeit, 
und  der  Herausgeber,  Letronne  (Revue  de  Philologie  Tome  I  304, 
1845)  hält  sogar  eine  ungenaue  Lesung  für  möglich.  Was  kann  eine 
solche  späte  ganz  vereinzelte  Schreibung*  für  ein  Wort  bedeuten,  das 
uns  tausendfach  aus  allen  Dialekten  überliefert  ist?  Der  Schreiber 
hat,  wenn  er  überhaupt  so  schrieb,  Bevöozog  und  Geodotog  in  ein- 
ander gewirrt.  Mehr  Gewicht  hat  auf  den  ersten  Blick  eine  Form, 
die  von  demselben  Gelehrten  aus  kretischen  Münzen  hervorgezogen 
und  auch  von  mehreren  andern  Gelehrten  als  ein  sicheres  Zeugniss 
dafür  betrachtet  ist,  dass  zwischen  den  beiden  Vocalen  von  dso-g  in 
der  That  ein  /  einst  seinen  Platz  gehabt  habe.  Es  gibt  nämlich 
zwei  Münzen  von  Gortys,  beide  in  Paris  befindlich,  beschrieben  von 
Mionnet  Description  de  med.  antiques  Vol.  II  p.  280,  No.  179  und 
185  mit  der  Aufschrift  rOPTTNISlN  &IBÜ2J.  Von  diesen  gilt  aber 
die  zweite  bei  den  Kennern  der  Numismatik  entschieden  für  un- 
echt, kann  also  für  uns  nicht  in  Betracht  kommen.    Die  erste,  No. 

179,  auf  welcher  die  Figur  des  Herakles  in  der  Art  mit  TN1&IN 

in  gleichen  Schriftzügen  umschrieben  ist,  dass  sie  sich  zwi- 
schen beiden  Wörtern  befindet,  gilt  für  echt,  aber  schon  nach  dem 
Charakter  ihrer  Schrift,  namentlich  des  £  wegen,  für  , ziemlich  jung'. 
Voretzsch  betrachtet  es  nun  als  ausgemacht,  dass  diese  Aufschrift 
,Gott  der  Gortynier'  bedeutet.  Und  lautlich  freilich  stimmte  es  zu 
dem  was  wir  von  den  Eigentümlichkeiten  der  kretischen  Mundart 
wissen,  i  für  den  Vertreter  von  f,  ß  für  den  eines  £  zu  halten  (vgl. 
äßÜiog,  BoXosvrtoi  — "Agia,  tigiog),  so  dass  es  fast  scheint,  als  ob 
die  Form  fo/o-s  erwiesen  wäre.  Auch  der  Umstand,  dass  das  häufige 
Wort  sonst  auf  kretischen  Inschriften  nur  in  der  Form  &e6g  bei 
Hesych.  als  &iog  (KQtjtsg)  vorkommt,  fällt  nicht  ins  Gewicht,  denn 
von  localen  Differenzen  abgesehn,  zeigt  sich  in  dergleichen  vielfache 
Unbeständigkeit.  Desto  seltsamer  aber  wäre  die  Aufschrift  ,Gott 
der  Gortynier'.  Auf  meine  Anfrage  erhielt  ich  von  verschiedenen 
Münzkennern  die  Antwort,  dass  ein  Analogon  zu  solcher  Legende 
sich  nicht  finde,  denn  dass  &tög  Z^ßaHtog,  #*cS  KaCöagi  2Jtßa(Jt(ji, 
to«  'PfSfiii  verschieden  sind,  liegt  auf  der  Hand,  in  allen  diesen 

29* 
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Fällen  war  es  nöthig  zu  sagen,  dass  es  einem  Gott  gelte,  in  jenem 
nicht.  Die  häufigste  Aufschrift  ist  bekanntlich  die  des  blossen  Ge- 
nitivs,  also  roQtvviov,  wozu  jedermann  den  Nominativ  Münze  er- 
gänzte. Wie  seltsam  hier  statt  dessen  fteogl  Danach  also  darf  man 
es  gewiss  nicht  als  ausgemacht  betrachten,  dass  jenes  &ißog  wirk- 
lich Gott  bedeutete.  Auf  einer  sehr  alten  gortynischen  Münze,  die 
neuerdings  von  Kirchhoff,  Studien  zur  Gesch.  des  gr.  Alphabets 
S.  1H8  und  von  Lenormant  in  der  Revue  Numismat.  1864,  p.  103 
besprochen  ist,  steht  in  linksläufiger  Schrift:  TOPTYNOZ  TO-AIMA.  Den 
ersten  Buchstaben  des  letzten  Wortes,  der  die  Gestalt  des  späteren 
o  hat,  aber  nicht  für  ö  gelten  kann,  weil  dies  hier  m  geschrieben 
wird,  hält  Kirchhoff  für  ein  <p,  der  französische  Herausgeber  für  ar. 
Bei  ersterer  Lesung  Hesse  sich  an  (patpcc  =  <pcc0(ia  im  Sinne  von 
Bild,  Zeichen  denken  (vgl.  itQHyvg  =  itQSdßvg),  bei  letzterer  wird 
natfta  in  der  Bedeutung  Gepräge  von  naino  (vgl.  tvxog)  abgelei- 
tet und  an  Analogien  wie  XBvöa  xo^tfia^  SevÖcc  ttQyvQiov  erinnert. 
Ein  Wort  ähnlicher  Bedeutung  möchte  man  in  &ißog  vermuthen. 
Die  meisten  dieser  Nachweisungen  verdanke  ich  meinem  Bruder 
Ernst. 

Gesetzt  aber,  wir  hätten  eine  wirkliche  Ueberlieferung  für  das 
/  nach  £f  so  wären  damit  die  Schwierigkeiten  keineswegs  erle- 
digt. Statt  des  J-  erscheint  in  den  alten  Zusammensetzungen 
cputo-g,  frio-xtXo-g  vielmehr  o",  und  &£-Git£-aio-g ,  &i-on-i-g  bieten 
eine  noch  kürzere  Form.  Der  Ausweg  ö  schlankweg  als  Verwand- 
lung des  S-  zu  betrachten,  den  Sanneg  in  der  erwähnten  Schrift  S.  13 
glaubt  einschlagen  zu  können,  wäre  sehr  bequem.  In  der  That  aber 
lässt  sich  dieser  Uebergang  in  keinem  einzigen  Falle  wahrscheinlich 
inachen.  Aber  selbst  mit  Beseitigung  dieses,  ich  denke,  nicht  leicht 
zu  lösenden  Bedenkens,  wären  wir  immer  noch  weit  entfernt  von 
der  Möglichkeit  frfog  mit  deus  zu  identificiren ;  da  vielmehr  die  Er- 
klärung der  griechischen  Formen,  wenn  wir  sie  nicht,  wie  bei  No. 
312 b  vorgeschlagen  ward,  auf  die  W.  0ec  zurückführen,  noch  an- 
dere Schwierigkeiten  macht.  Warum  ferner  sonderte  sich  das 
Wort  so  gänzlich  von  der  W.  biF,  wenn  es  zu  dieser  gehörte, 
warum  bestand  fcto-g  neben  Öt-o-g  =  divj-a-s,  divu-s,  oder 
warum  ward  umgekehrt  das  d  von  dl-o-g  oder  Ji~6g  nicht  as- 
pirirt,  welche  Formen  ja  ebenfalls  S-  eingebüsst  haben?  Wenn  wir 
in  der  Sprache  ein  Gefühl  für  die  Zusammengehörigkeit  der  einer 
Wurzel  entsprungenen  Formen  voraussetzen  müssen,  so  ist  nichts 
verdächtiger  als  das  Ausweichen  einer  einzigen  und  noch  dazu  einer 
begrifflich  den  übrigen  keineswegs  fernstehenden  Form  aus  den  Bah- 
nen der  übrigen.  Wer  in  &e-6-g  dennoch  der  Gleichbedeutung  zu 
Liebe  den  Wegfall  eines      die  Verkürzung  des  Diphthongen  und 
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die  unorganische  Aspiration  des  d  zu  &  annimmt,  der  appellirt  an 
den  Zufall,  dessen  Reich  zu  beschränken  doch,  denke  ich,  unsre 
Aufgabe  überall  in  der  Wissenschaft  ist.    Trotz  solcher  naheliegen-  f)g 
den  Erwägungen  hat  Legerlotz  Ztschr.  VII  307  die  alte  Annahme 
aufs  neue  vertheidigt.    Aber  zunächst  sind  alle  Spuren  einer  grie- 
chischen Form  dso-g  neben  fao-g  sehr  zweifelhaft.  Montfaucon  Diar. 
Ital.  p.  223  führt  nicht  „aus  einer  alten  Inschrift",  sondern  nur  zur 
Unterstützung  seiner  Etymologie  des  auf  einer  lateinischen  In- 
schrift vorkommenden  Deana  =  Diana  die  Form  deaiva  an.  Das 
bei  Hesych.  erwähnte  öVog  &tog  ist  mit  dia  %td  zusammen  zu  stel- 
len. Letzterem  wird  vnö  Tvtfprjvcav  hinzugefügt,  wonach  wir  kein 
ßecht  haben,  die  Form  als  griechisch  aufzuführen.    Aus  dorischen 
und  aeolischen  Mundarten  ist  die  Form  mit  &  oder  statt  dessen  mit 
seinem  Vertreter  c  so  vielfach  bezeugt,  dass  sich  der  Angabe  der 
Excerpta  e  cod.  Vaticano  p.  692  (post  Gregorium  Corinth.  ed.  Schaefer), 
die  Dorier  hätten  deovg,  Öeä  gesprochen,  die  gegründetsten  Beden- 
ken entgegenstellen.    Ferner  hat  keiner  von  denen,  welche  &£o-g 
mit  deu-s  identificiren,  für  das  angebliche  Umspringen  der  Media  in 
die  Aspirata  andre  Belege  vorzubringen  vermocht,  als  gr.  &vq-<z  = 
skt.  dvära-m,  gr.  tfvyarifp  =  skt.  duhilä.    Beide  Parallelen  aber  sind 
von  der  Art,  dass,  wie  unter  No.  318,  No.  319  gezeigt  ist,  nament- 
lich durch  die  deutschen  Sprachen  die  Aspirata  als  der  ursprüng- 
liche Anlaut  erwiesen  wird.    Während  Christ  in  seiner  Lautlehre 
(8. 186)  in  diesem  wio  in  so  vielen  andern  Punkten,  ohne  die  Gegen- 
gründe zu  beachten,  die  alte  Lehre  wiederholt,  hat  Grassmann  Ztschr. 
IX  5  in  Betreff  des  skt.  dvära-m  das  richtige  Verhältniss  anerkannt. 
Bei  dem  Mangel  an  genauen  Analogien  hat  man  aber  auch  zu  un- 
genauen seine  Zuflucht  genommen.    Man  hat  für  das  Digamma  einer 
nachfolgenden  Sylbe  die  Kraft  nachzuweisen  gesucht,  sich  einer  an- 
lautenden Tenuis  als  Aspiration  anzuhängen.    Aber  auch  hier  ist 
das  Material  dürftig.    Immer  aufs  neue  führt  man  yiülri  und  yia- 
Qo-g  an,  die  angeblich  aus  itiS-a\i\,  mfaQO-g  entstanden  sein  sollen. 
Die  Nichtigkeit  dieser  Aufstellung  ist  oben  (S.  446)  gezeigt.  Die 
Formen  iyi-OQXo-g  neben  ini-oQuo-g  und  itpi-dXXco,  itpidkxri-g  be- 
weisen, da  sie  beide  Composita  sind  und  da  der  Spiritus  asper  von 
opxo-g  nur  muthmaasslich,  der  von  äXXoficu  =  salio  gewiss  nicht  aus 
Digamma  entstanden  ist,  nichts  für  jene  angebliche  Wirkung  des 
labialen  Spiranten  in  einfachen  Wörtern,  gehören  vielmehr  in  das  97 
Gebiet  der  Hauchversetzung.    Die  von  Legerlotz  a.  a.  O.  postulirtc 
Form  det-o-g  mit  Interaspiration  hat  gar  keine  Analogie.  Die  Inter- 
aspiration  ist  nur  als  Rückschlag  eines  ursprünglichen  o",  in  keiner 
Mundart  als  der  eines  £  zu  erweisen  (Ahrens  dor.  §  9).  Vollends 
verkehrt  führt  Christ  noch  qpp«'£e>  an,  von  dem  schon  S.  105  die 
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Rede  war.  Ueberdics  würde  durch  diese  Beispiele  der  Uebergang 
einer  Media  in  die  Aspirata  überhaupt  gar  nicht  erwiesen  werden. 
Diesen  Beweis  müssen  wir  erst  von  Legerlotz  er  warten,  •'der  VII  308 
uns  für  ein  andermal  noch  andre  von  ihm  versparte  Beispiele  ver- 
spricht. Aber  diese  ganze  Sprunghypothese  ist  nichtig.  Man  denke 
doch  nur  an  die  grosse  Masse  der  Wörter,  welche  inlautendes  Di- 
gamma  eingebüsst  haben,  ohne  dass  der  Anlaut  dadurch  im  minde- 
sten afficirt  ist,  z.  B.,  um  nur  das  zunächst  liegende  anzuführen, 
xo-i-u>  (No.  64),  ya-i-a  (No.  122),  dcnjQ  (No.  257),  Öa-i~a  brenne 
(No.  258),  di-a-xo  (No.  269),  na-C-a  (No.  344),  ita-t-g  (No.  387), 
nikla  (No.  353),  nls-a  (No.  369),  nvi-<o  (No.  370),  alig  (No.  585), 
ö-i-g  (No.  595).  In  der  That  für  die  Herleitung  des  Wortes  &*6g 
aus  der  W.  biF,  für  so  ausgemacht  sie  auch  lange  galt,  bleibt  nicht 
einmal  der  Schatten  einer  Wahrscheinlichkeit.  Dies  Ergebniss  wird 
jetzt  endlich  auch  von  den  meisten  Seiten  anerkannt,  so  nament- 
lich von  Grassmann  Ztschr.  XI,  4,  von  Bühler  Or.  u.  Occ.  I  508, 
II  338. 

Schwerer  freilich  ist  es  an  die  Stelle  der  erweislich  falschen 
Etymologie  eine  richtige  zu  setzen.  Schleicher  Ztschr.  IV  399  denkt 
an  W.  dhu,  gr.  -fru,  wovon  ftd-co  laufe,  an  das  man  schon  im  Alter- 
thum dachte  (Plato  Crat.  p.  397),  indem  (Vuotan  ebenso  aus  vat-an 
meare  hervorgehe.  Aber  mag  ein  einzelner  Gott  Renner  genannt 
werden,  von  dem  Göttergeschlecht  im  ganzen  wäre  dies  seltsam. 
Auch  die  Anknüpfung  an  skt.  dhava-s  Mensch,  die  C.  Hoffmann 
(vgl.  Schweizer  Ztschr.  I  158)  versucht,  befriedigt  nicht.  Ausser- 
dem sind  noch  mehrore  neue  Versuche  gemacht.  Bühler  Or.  u.  Occ. 
I  510  geht  vom  nord.  diar  aus,  welches  Wort  Götter  bedeuten  soll, 
setzt  in  sehr  gewagter  Weise  9i6-g  als  ältere  Form  von  ftiog  an 
und  vermuthet  darin  die  W.  dhi  und  zwar  entweder  dieselbe  die  im 
skt.  dhi-s  Gedanke,  Einsicht,  Andacht  steht,  oder  W.  di  {dl-dhi) 
scheinen.  In  der  letzteren  Annahme  trifft  Bühler  mit  Grassmann 
Ztschr.  XI  4  zusammen,  nur  dass  dieser  W.  dhi  aus  di  ableitet,  also 
schliesslich  doch  auf  dieselbe  Quelle  zurückführen  zu  können  glaubt, 
aus  der  W.  div  und  ddva-s  entsprang.  Diese  Annahme  dürfte  aber 
schwer  zu  erweisen  sein,  denn  wo  ist  sonst  indogermanisches  dh  aus 
d  entstanden?  Wollte  man  aber  eine  jener  Herleitungen  festhalten, 
von  denen  die  zweite  sich  begrifflich  am  meisten  empföhle,  so  müsste 
man  einen  Stamm  dhaj-a  voraussetzen.  Von  diesem  aber  lässt  sich 
wieder  nicht  zu  dea-ya-zog  gelangen.  Anders  wieder  A.  Gocbel 
Ztschr.  XI  55,  der  Gec  als  W.  ansetzt,  diese  aber  nur  als  Weiter- 
bildung von  &e  setzen  betrachtet.  So  hätten  wir  wieder  den  Schö- 
pfer, ähnlich  wie  ihn  Herodot  II  52  für  »eo£  (ot  xotffiw  »ivzeg) 
glaubte  gewinnen  zu  können.    Diese  Erklärung  passt  schwerlich  zu 
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den  griechischen  Anschauungen  von  der  Gottheit.  Nach  allem  dem 
scheint  mir  immer  noch  die  Deutung  die  zulässigste,  die  ich  unter  No. 
312  b  im  Anschluss  an  Döderlein  aufgestellt  habe.  Von  der  W.  Gec 
begehren,  flehen  wäre  &so-g  ebenso  abgeleitet  wie  xijy-6-$9  Xotn-o-g, 
rofi-6-g  aus  ihren  Wurzeln.  Von  der  Existenz  des  nach  £  geschwun- 
denen Spiranten  ist  wenigstens  in  der  Diaeresis  noch  eine  Spur  er- 
halten, denn  statt  fretog  haben  wir  im  kretischen  Dialekt  (C.  I.  No. 
2557  B  17)  noch  das  wie  vxv&gan-ivo-g  gebildete  fo-fvo-s,  und  es 
ist  vielleicht  kein  Zufall,  dass,  worauf  Nauck  Bulletin  de  l'acad.  de 
St.  Petersb.  VI  p.  9  hinweist,  bei  Homer  fctog  meist  nur  da  steht, 
wo  der  Diphthong  in  der  Thesis  steht  oder,  mit  andern  Worten, 
vielleicht  noch  keiner  war. 

Während  wir  also  die  Aspiration  einer  Media  im  Anlaut  leug-  98 
nen,  muss  sie  im  Inlaut  in  einigen  Fällen  anerkannt  werden,  na- 
%v-g  feist,  fett,  derb,  dick,  nebt  nd%-og,  nd%-txo-g,  nu%v-v(o  lässt 
sich  nicht  von  No.  343  d.  i.  n^y-trv-fit  befestige,  Jiyy-6-g  fest,  kräf- 
tig, trennen.  Man  erwäge  die  homerischen  Formeln  %£tQa  najhlav 
und  xvpaxi  itrjytfi,  alfia  %a%v  697)  und  attisch  nvjtr\y6g.  Zu 
na%v-g  aber  stellt  sich  pingui-s}  das  fast  in  jeder  Hinsicht,  so  na- 
mentlich auch  in  der  Anwendung  auf  das  geistige  Gebiet,  der  Be- 
deutung von  ita%v-g  nahe  kommt,  pingui-s  wird  für  pengu-i~$  stehen 
wie  quinque  für  quenque  und  verhält  sich  zu  na%v-g  ähnlich  wie  te- 
nu-i-s  zu  xavv-  (No.  230),  bre(p)v-i-s  zu  ßQa%v-g  (No.  396).  Auch 
dem  Griechischen  würde  es  nicht  an  einer  Forin  mit  dem  Nasal  feh- 
len, wenn  Döderlein  Gl.  46  mit  Recht  hoiuer.  ndy%v  hieher  stellte. 
Der  Nasal  wäre  freilich  nicht  durch  Versetzung  zu  erklären,  viel- 
mehr hätten  wir  es  mit  der  so  weit  verbreiteten  Erscheinung  der 
.  nasalen  Verstärkung  zu  thun.  ndy%v  würde  sich  zum  St.  ita%v  wie 
lat.  angor  und  skt.  jhas  zum  gr.  a%og  (No.  166)  verhalten.  Mit 
ndvv,  dessen  Deutung  S.  410  versucht  wurde,  hätte  ndy%v  nur  den 
Stamm  gemein.  Freilich  aber  entfernt  sich  ndy%v  seinem  Gebrauche 
nach  ganz  von  naxv-g,  und  es  verdient  daher  die  Vermuthung  von 
Usener  (Jahn's  Jahrb.  1865  S.  258)  alle  Beachtung,  dass  das  %  die- 
ses Adverbs  ebenso  ableitend  sei,  wie  in  Tcavxa-%ov,  ivicc-xov,  iJ-Jt* 
—  wozu  nur  nicht  das  völlig  verschiedene  ay%i  (W.  &r\)  zu  stellen 
war.  v  wäre  wie  in  aXXv-Öig,  apv-dig  der  äolische  Vertreter  von 
o,  schwerlich  —  wovon  ich  im  homerischen  Dialekt  kein  Beispiel 
wüsste  —  von  ot.  Die  Aspirata  von  ita%v-g  findet  in  Tid%-vr\  Reif, 
Frost  neben  iteTcrjyivai,  ndy-o-g  ihre  offenbare  Analogie;  dort  frei- 
lich macht  das  benachbarte  v  sie  erklärlicher.  Uebrigens  zeigte  sich 
oben,  dass  die  Media  in  diesen  Wörtern  der  Tcnuis  der  verwand- 
ten Sprachen  gegenüber  stehe,  so  dass  die  Aspiration  weniger  auf- 
fallend wird.    Da  wir  auf  diese  Weise  den  griechischen  Wörtern  in 
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nächster  Nähe  und  im  benachbarten  Italien  deutlich  erkennbare  Ver- 
wandte nachgewiesen  haben,  so  kommen  nach  unseren  Grundsätzen 
Vergleichungen  aus  ferner  stehenden  Stämmen,  die  damit  im  Wider- 
spruch stehen,  nicht  in  Betracht.    Hätte  na%v-g  etwas  mit  skt.  ba- 
hu-s  viel  gemein,  wie  oft  behauptet  ist,  so  mlisste  es  von  rcrjyvvfit 
und  des  Anlauts  wegen  von  pingui-s  getrennt  und  auf  eine  W.  bhagh 
zurückgeführt  werden,  was  mir  unzulässig  scheint.    Corssen's  Ver- 
such (Beitr.  66),  für  pingui-s  ein  Analogon  im  Sanskrit  zu  finden, 
ist  deswegen  unbefriedigend,  weil  die  von  ihm  verglichene  unbeiegte 
W.  ping  —  die  sich  überdies  durch  die  abgeleitete  Formation  ping- 
ajd-mi  als  eine  unechte  Wurzel  erweist  —  die  von  ihm  ausschliess- 
lich berücksichtigte  Bedeutung  robustum  esse  nur  als  eine  unter 
vielen  (reden,  tönen,"  wohnen),  überhaupt  also  für  uns  keinen  Werth 
hat.  —  Dem  Einfluss  des  v  fällt  die  Aspiration  anheim  im  poeti- 
schen itQo%vv.    Denn  trotz  der  etwas  befremdlichen,  aber  durch 
KQOQQitog,  jtQO&ttvitvog  und  den  Gebrauch  von  yovvata  Xvoat,  ev 
yovvaCt  xilxat  erklärbaren  Anwendung  im  Sinne  von  xavtetög 
{itQOxvv  6Xeo&ai  0  460),  müssen  wir  wegen  xqoxm  xad-B^ofieyn  (1 
570)  an  der  alten  Ableitung  aus  xqo  und  yovv  festhalten.  —  Nicht 
ohne  Schwierigkeit  ist  das  Verhältniss  von  pä^-^a  .  ion.  QtlZ'fy 
Brandung,  äusserstes  Gestade  zur  W.  Fpcrr  in  ^tjy-vv-fit,  von  der 
Qrjy-fitv  Gestade  nicht  zu  trennen  ist.    Die  Media  der  Auslaute 
09  findet  zwar  in  lat.  frango,  goth.  ga-brih-a  (No.  651'')  ihre  Stütze, 
aber  daneben  gibt  es  Formen  von  unverkennbarer  Verwandtschaft 
mit  Ar,  so  namentlich  ßgax- tat  ot jtQaxetg  xonot  (Lob.  El.  I  134) 
bei  Hesychius.    Andrerseits  liegen  jauch  die  Schall verba  dgdooa, 
QrjdHfGt  sehr  nahe.    Ich  gestehe,  hier  nicht  ins  klare  zu  kommen. 
Das  Wort  mag  also  als  zweifelhafter  Beleg  des  Uebcrgangcs  hier 
seine  Stelle  finden. 

#  gegenüber  altem  6  soll  sich  nach  Christ  S.  105  in  „xdv&gnt, 
(sie)  aus  xdvdaQog"  zeigen.  Das  erste  Wort  beruht  auf  einem  Druck- 
fehler, es  soll  offenbar  avd-QaB,  (Kohle)  heissen;  xdvÖaQO-g  av9gat 
bei  Hesych.,  besprochen  von  Lcgerlotz  Ztschr.  VIII  207,  ist  die 
Quelle  der  Zusammenstellung.  Aber  die  Annahme,  dass  äv&Qa£  ein 
anlautendes  x  eingebüsst  habe,  obgleich  sie  auch  von  Ahrens  Or.  u. 
Occ.  II  31  wiederholt  wird,  stützt  sich  auf  keine  Analogie,  wäh- 
rend xdvd-ago-g  sich  an  lat.  cand-co  (No.  26)  anschliesst.  Eine  ir- 
gendwie wahrscheinliche  Etymologie  von  av&QU%  ist  freilich  nocli 
nicht  gefunden.  Lobeck's  Zusammenstellungen  El.  I  108  sind  un- 
haltbar. —  av-&-Q-aaito-g  in  seinem  Verhältniss  zu  av-d-p-og 
u.  s.  w.  ist  unter  No.  422  besprochen  (vgl.  auch  Pott  Personenn. 
462).  Da  der  dentale  Consonant  in  diesem  Stamme  nur  Hülfscon- 
sonant  ist,  kann  man  sich  weniger  darüber  wundern,  dass  er,  zumal 


Digitized  by 


-   457  - 


unter  dem  Einfluss  des  p,  den  Hauch  hinzunahm.  —  pa X&-axo-g, 
Nebenform  von  f*«A-axo-s,  hat  man  der  skt.  W.  mard,  contererc, 
verglichen,  wobei  denn  fr  als  Vertreter  von  d  fungirte,  aber,  wie 
bei  No.  457  gezeigt  ist,  mit  Unrecht.  Vielmehr  ist  ua\  die  Wurzel 
und  das  fr  weiter  bildend.  —  /tifr-ij  ist,  wie  wir  unter  No.  322  sahon, 
von  skt  mad  trunken  sein,  zu  trennen  und  vielmehr  aus  pi&v  ab- 
zuleiten, das  von  Alters  her  die  Aspirata  hatte.  —  {ervfro-c  gelb, 
im  Griechischen  ein  vereinzeltes  Wort,  nebst  |oufrd-c  (fur4£ot>#o's?)> 
das  zwar  von  späteren  Schriftstellern  der  Bedeutung  nach  von  |av- 
frd$  unterschieden  wird,  aber  doch  wohl  ursprünglich  damit  identisch 
ist,  vergleicht  Aufrecht  zu  Uggvaladatta  p.  275  dem  vedischen  ck'an  • 
dra-s  glänzend,  wofür  später  k'andra-s  (schimmernd,  lichtfarbig, 
Farbe  des  Goldes)  üblich  ist,  wie  denn  die  W.  k'and  leuchten,  auch 
nach  dem  PW.  aus  ck'and  verkürzt,  nach  Bcnfey  Ztschr.  VII  59 
aus  ursprünglichem  skand  entstanden  und  dem  lat.  cand-c-o  zu  ver- 
gleichen ist.  Da  wir  §  —  wie  sich  unten  zeigen  wird  —  mehrfach  100 
als  Vertreter  von  sk  anerkennen  müssen,  und  in  dem  vorauszusetzen- 
den skand-ra-s  zwei  Bedingungen  vereint  finden,  unter  denen  gern 
Aspiration  eintritt,  nämlich  vorhergehenden  Nasal  und  nachfolgendes 
*  r,  so  hat  die  Zusammenstellung  von  jjori'frd-c  mit  diesem  Adjcotiv 
grosse  Wahrscheinlichkeit.  In  dem  oben  erwähnten  xdvd-ctQo-g  läge 
uns  die  W.  mit  Verlust  des  s,  aber  unverändertem  d  vor.  Nach 
dem  fr  müssten  wir  —  wie  in  arorV  neben  itQoxl  —  Verdrängung  des 
q  annehmen.  Die  W.  skand  ist  seitdem  ausführlich  von  Ahrens  be- 
handelt (Or.  u.  Occ.  II  8),  dem  ich  freilich  unmöglich  in  Bezug  auf 
die  proteuBartigc  Umgestaltung  dieser  W.  beistimmen  kann,  die  er 
annimmt.  In  diesem  Worte  aber  kommen  wir  überein.  Hugo  We- 
ber umgekehrt  (Jahn's  Jahrb.  18G3,  599)  fasst  skan-d  und  skan-dh 
als  zwei  selbständige  Weiterbildungen  eines  bloss  erschlossenen  skan. 
—  Innerhalb  des  Griechischen  scheint  die  Media  der  Aspirata  zu 
weichen  in  den  Formen  gafr-daa-co  sprenge,  pafr-aiV-w  säe,  qcc- 
frd-niyl  Tropfen  neben  (Wr-w,  das  durch  die  homerische  Form  «p- 
Qdd-atai  sich  als  Product  der  W.  pab  erweist.  Aber  nach  allem 
wasPott  (I'  18,  II 1  508)  und  Bcnfey  (I  115)  über  diese  Wörter  ge- 
sagt haben,  bleibt  ihr  Ursprung  und  daher  namentlich  die  Priorität 
des  d  zweifelhaft.  —  Das  fr  von  OfrAo-g,  leeres  Geschwätz,  ist  in 
doppelter  Weise  des  Ursprungs  aus  d  verdächtigt  worden,  von  Ben- 
fey  (I  452),  indem  er  das  Wort  auf  die  W.  ub  (vö-oq  No.  300) 
zurückführt,  von  Christ  (S.  104),  indem  er  skt.  vad  sprechen  zum 
Grunde  legt.  Der  letztern  Ableitung  steht  entgegen,  dass  das  Wort 
v&ko-g  nie  etwas  andres  als  <pkvag£a  bedeutet  und  von  den  Ufter 
No.  298  nachgewiesenen  Repräsentanten  der  W.  vad  weit  abliegt, 
der  ersteren,  dass  die  W.  ud,  und  immer  nur  benetzen  bedeutet. 
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Der  Begriff  des  Geschwätzes  kann  sich  aber  wohl  aus  dem  des  Spru- 
deins, Uebcrfliessens  (vgl.  No.  412),  nicht  aus  dem  des  Netzens  ent- 
wickeln. Eher  könnte  daher  W.  u  (No.  G04)  Angenommen  werden, 
welche,  wie  wir  sahen,  zu  dem  Begriffe  regnen  von  dem  des  Schüt- 
teins, Seigens  gelangt,  dann  wäre  -&Ao  Suffix  (vgl.  d-epe-frlo-v)  und 
die  Bedeutung  des  Substantivs  verhielte  sich  zu  der  der  Verbalwur- 
zel wie  Geseig  zu  seigen.  - 

Dass  tp  jemals  aus  ß  hervorginge  —  wobei  wir  hier  von  der 
Perfectbildung  absehen  —  wird  sich  schwerlich  nachweisen  lassen. 
In  einigen  Wörtern,  wo  sich  beide  Laute  entsprechen,  ist  vielmehr 
das  umgekehrte  Vcrhältniss  wahrscheinlicher. 


4)  Hauchentziehung. 

101  Bei  der  Vorliebe  der  griechischen  Sprache  für  die  Aspiration 
ist  die  der  Aspiration  entgegengesetzte  Erscheinung,  die  Hauchent- 
zichung,  schon  an  sich  wenig  wahrscheinlich  und  zwar  am  wenig- 
sten bei  den  harten  Consonantcn.  Denn  nachdem  nicht  ohne  Ein- 
fluss  des  Hauches  der  ursprünglich  weiche  Explosivlaut  sich  verhär- 
tet hatte,  wäre  es  sehr  auffallend  diesen  verhärteten  Consonanten  nun 
wieder  jenen  Hauch  abstreifen  zu  sehen.  In  der  That  möchte  sich 
auch  kaum  in  einem  einzigen  Worte  die  Entstehung  eines  x,  r,  n 
aus  qp  d.  i.  aus  gh,  dh,  bh  wirklich  nachweisen  lassen.  Es 

verdient  dies  um  so  mehr  hervorgehoben  zu  werden,  je  geneigter 
die  alte  Etymologie  zu  dergleichen  Annahmen  war,  in  Folge  wel- 
cher z.  B.  axsvtv  auf  a-%k-(av  (W.  xai  Xav)  zurückgeführt  wurde. 
Die  angeblich  ionische  Hauchentziehung,  welche  solchen  Hypothesen 
zur  Grundlage  dionte,  ist,  wie  wiederholt  gezeigt  ist,  weder  speci- 
risch  ionisch,  noch  Hauchentziehung,  sondern  die  Bewahrung  der 
alten  Tenuis  im  Unterschied  von  der  jüngern  Aspirata  (vgl.  oben 
S.  445).  Selbst  im  homer.  av-rt-g,  attischem  av&i-g  gegenüber,  das 
immerfort  als  Beispiel  der  tenuis  pro  aspirata  angeführt  wird,  ist 
die  Priorität  des  fr  nichts  weniger  als  erwiesen.  Und  vollends  die 
Eigenthümlichkeit  des  neueren  Ionismus,  die  auslautende  Tenuis 
nicht  dem  anlautenden  Spiritus  asper  anzubequemen:  «»'  ov,  xar* 
yiiEQijVf  hat  mit  der  Enthauchung  gar  nichts  gemein,  scheint  viel- 
mehr auf  einer  leiseren  Aussprache  des  Spiritus  asper  zu  beruhen, 
weiche  bei  den  benachbarten  asiatischen  Aeoliern  sich  zur  vollen 
Psilosis  ausbildete.  Aber  auch  bei  den  Aeoliern  und  Doriern  sind 
die  Spuren  einer  tenuis  pro  aspirata,  wio  aus  Ahrena'  sorgfältiger 
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Behandlung  ersichtlich  wird,  äusseret  dürftig  und  zweifelhaft  (vgl. 
Vorctzsch  de  inscri.pt.  Cret.  p.  16). 

Ein  geraeingricchisches  %  oder  r  als  Vertreter  der  entsprechen- 
den indogermanischen  Aspiraten  ist  meines  Wissens  in  keinem  ein- 
zigen Worte  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  angenommen 
worden.  Oefter  ist  n  dem  bh  gleichgesetzt,  was  in  drei  Fallen  auf 
den  ersten  Blick  einen  gewissen  Schein  für  sich  hat:  xap*o-c  in 
der  Bedeutung  Handwurzel  ist  wiederholt  mit  skt.  karabha-s  ver- 
glichen (Bopp  Gl.  u.  s.  w.),  was  die  Mittelhand,  dann  auch  den  102 
Rüssel  des  Elephanten  bedeutet  und  augenscheinlich  aus  kara-t  Hand 
abgeleitet  ist.  Im  Griechischen  zeigt  sich  von  diesem  Primitivura 
keine  Spur,  vielmehr  scheint  sich  xap*-o-$  an  die  W.  Kopir  (No.  41) 
anzuschiiessen,  deren  Grundbedeutung  die  schnelle  Bewegung  ist. 
Bei  Homer  kommt  immer  nur  die  Verbindung  %ttQ  inl  xagna  vor, 
worin  noch  eine  weitere  Bedeutung  „die  Hand  an  der  Wende"  durch- 
schimmert. Danach  beruht  der  Anklang  des  skt.  Wortes  wohl  auf 
Täuschung.  Andro  Körpertheile,  nämlich  Ttvy-rj  Steiss,  zvy-av  El- 
lenbogen hat  man  mit  skt.  bhug-a-s,  Hand,  Rüssel  verglichen.  Das 
indische  Wort  entspringt  der  W.  bhug  wenden,  biegen,  deren  grie- 
chische Repräsentanten  (W.  <pux)  unter  No.  163  aufgeführt  sind. 
Auch  die  Bedeutungen  gehen  erheblich  auseinander  und  Benfey's 
desperater  Versuch  (II  20)  das  griechische  x  von  avycov  zu  erklären 
wird  niemand  befriedigen.  Die  griechischen  Wörter  schliessen  sich 
vielmehr  an  nv\,  pug-nu-s,  nvy-\^y  pug-il  an,  die  bei  No.  384  er- 
örtert sind  und  wahrscheinlich  mit  der  W.  ttuk  in  nvx-vo-g,  avx- 
«£g>  im  Sinne  fester,  fleischiger  Körpertheile  zusammenhängen.  — 
Die  Vergleichung  von  o*xi/jt-t-ö,  <ixy\TC-i-&v  mit  skt.  skabh,  stützen, 
lehnten  wir  schon  bei  No.  108  ab.  Drei  Sprachen  zeugen  hier  für 
die  Tenuis. 

Anders  dagegen  steht  es  mit  dem  Verhältniss  der  Media  zur 
Aspirata.  Da  die  harten  Aspiraten  aus  weichen  hervorgegangen 
sind,  so  ist  es  wenig  verwunderlich,  wenn  die  vorgricchischc  weiche 
Aspirata  auch  im  Griechischen  bisweilen  ihren  Hauch  fallen  und  die 
blosse  Media  übrig  Hess.  Sahen  wir  doch,  dass  diese  Art  der  Um- 
gestaltung auf  andern  Sprachgebieten  zur  Regel  ward.  Und  dass 
sie  selbst  im  Sanskrit  nicht  unerhört  war,  macht  Grassmann  Ztschr. 
XII,  94  wahrscheinlich.  Dennoch  dürfen  wir  hier  nicht  ohne  weite- 
res einen  Wechsel  annehmen,  sondern  müssen  die  einzelnen  Fälle 
genau  sondern. 

Zunächst  finden  wir  die  blosse  Media  und  zwar  ausschliesslich 
die  gutturale  in  einigen  griechischen  Wörtern,  denen  gegenüber  »war 
das  Sanskrit  ein  gh  oder  A,  die  übrigen  verwandten  Sprachen  aber 
die  hauchlose  Media  oder  solche  Laute  aufweisen,  welche  auf  diese 
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schliessen  lassen.  (Vgl.  Kuhn  Ztschr.  II  270.)  —  Hieher  gehört  das 
unter  No.  423  behandelte  yevv-g,  lat.  gen-a,  goth.  kitmu-s,  aber 
ökt.  hanu-s,  ferner  das  ebendort  erwähnte  Pronomen  iyeSv  =  skt. 
aham.    Hier  ist  das  lat.  g  von  ego  indifferent ,  da  es  im  Inlaut  ebenso 

103  gut  aus  gh  wie  aus  g  entstanden  sein  kann,  ebenso  das  ksl.  azu, 
lit.  dz  (Schleicher  Lit.  Or.  216),  aber  goth.  ik  lässt  sich  nur  aus 
älterem  aga,  agam  erklären.  Folglich  werden  wir  von  dieser  Form 
auszugehen  und  aus  der  Majorität  der  Sprachen  zu  schliessen  haben, 
entweder  dass  das  h  des  Sanskrit  in  diesem  Pronomen  sich  erst  nach 
der  Sprachtrennung  aus  g  entwickelt,  oder  dass  schon  vor  der 
Sprachtrennung  sich  neben  gha  ein  jüngeres  ga  gebildet  hat.  Bopp 
(Vgl.  Gr.  II2  102  —  vgl.  Bugge  Ztschr.  No.  242)  betrachtet  die 
Sylbe  -ha  in  Uebereinstimmung  mit  Benfey  als  die  „mit  dem  Stamme 
a  verwachsene  sonst  tonlose  Partikel  ha  (ved.  auch  hd,  gha,  ghä), 
welche  wie  das  verwandte  griech.  y«,  dor.  aeol.  ya  gern  an  Prono- 
mina sich  anschliesst".  Eben  diese  Partikel  ist  ein  neuer  Beleg  des 
von  uns  angenommenen  Lautverhältnisses.  Der  Gebrauch  des  ved. 
gha  und  des  gr.  ys  ist  nach  dem  PW.  so  gut  wie  identisch.  Beide 
Partikeln  sind  enklitisch,  beide  dienen  im  Sinne  unsers  wenigstens, 
gewiss,  ja  zur  Hervorhebung,  beide  werden  gern  an  Pronomina  an- 
gehängt (sa-gha  =  o  ye).  Das  Lateinische  hat  nichts  dieser  Par- 
tikel entsprechendes,  das  lit  -gi  (tas~gi  =  o-ya)  und  ksl.  -ze  (Schlei- 
cher Ksl.  111,  Lit.  Gr.  201)  können  so  gut  aus  ga  wie  aus  gha  ent- 
standen sein,  aber  mit  unverkennbarem  Recht  zieht  Bopp  auch  das 
k  des  goth.  mi-k,  thu-k ,  si-k  nebst  ahd.  unsi-h,  irvi-h  hieher,  und 
das  goth.  A%  ahd.  h,  kann  nur  aus  ga,  nicht  aus  gha  erklärt  werden. 
Folglich  haben  wir  guten  Grund  das  y  in  iyto  und  yd  für  uralt  zu 
halten.  —  Weniger  entschieden  stellt  sich  dasselbe  Verhältniss  bei 
p£ya-g  heraus  (No.  462),  denn  hier  ist  zwar  die  Ursprünglichkeit 
des  y  durch  goth.  m»'kil-s  vollständig  gesichert,  aber  man  kann  mit 
Grund  zweifeln,  ob  nicht  das  gleichbedeutende  skt.  maha-t  auf  eine 
andere  W.  mit  ursprünglicher  Aspirata  zurückgeht,  da  diese  in  mah 
crescere  vorliegt  (No.  473).  —  Anders  steht  es  mit  der  von  Pott  I! 
232,  Bopp  Gl.  und  sonst  aufgestellten  Etymologie  von  kaytos  Hase, 
aus  der  skt.  W.  langh,  salirc.  Denn  hier  findet  sich  wieder  im  Gothi- 
schen  (Jaikan  springen,  hüpfen)  der  nur  aus  g  erklärbare  K-Laut. 
Aber  die  Zusammenstellung  ist  von  der  Art,  dass  der  Bedeutung 
wegen  höchstens  von  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  die  Rede 
sein  kann.  Denn  der  Hase  kann  zwar  (vgl.  skt.  cag-a-s  lepus  von 
W.  cac  Baiire),  muss  aber  nicht  vom  Springen  benannt  sein.  Auch 

101  von  W.  Xcrf  (No.  146)  lässt  sich  das  Wort  ohne  Schwierigkeit  ab- 
leiten. —  Aber  schon  die  angegebenen  drei  oder  vier  sichern  Fälle 
eines  hysterogenen  gh  im  Sanskrit  genügen  um  den  Ansatz  y  —  gh 
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in  dieser  Allgemeinheit  verdächtig  zu  machen  und  uns  Vorsicht  in 
Betreff  der  Etymologien  zu  empfehlen,  welche  auf  ihm  beruhen.  — 
Dahin  gehört  z.  B.  das  Wort  yQa<so-g  oder  yQaao-g,  Bocksgestank, 
das  Benfey  II  142  zu  skt.  ghrd  stellt.  Die  W.  ghrä  aber  bedeutet 
nach  dem  PVV.  nur  riechen,  beriechen  im  activen  (odorari),  nie  im 
neutralen  Sinne  (olere),  und,  wie  sich  namentlich  aus  dem  Gebrauche 
der  Compositum  abhi-,  d~,  ava-ghrd  ergibt,  ist  die  Grundbedeutung 
„beschnuppern",  daher  auch  „küssen",  eine  Bedeutung,  die  dem  gr. 
XQctva  und  andern  unter  No.  201  behandelten  Wörtern  so  nahe  liegt, 
dass  ich  keinen  Anstand  nehme  diese  für  verwandt  mit  skt.  ghrd 
und  als  ihre  gemeinsame  Grundvorstellung  die  der  nahen  Berührung 
anzusetzen.  Der  von  Schweizer  Ztschr.  XII  307  hervorgehobene 
Umstand,  dass  das  skt.  Substantiv  ghrd-na-s  auch  Geruch  im  Sinne 
von  odor  bedeutet,  fällt  dagegen  nicht  schwer  genug  ins  Gewicht. 

Dagegen  müssen  wir  die  Entstehung  der  griechischen  Media  aus 
der  Aspirata  zunächst  in  einer  Anzahl  von  Wörtern  anerkennen, 
welche  sämmtlich  vor  derselben  einen  Nasal  haben.  —  Einmal  fin- 
det sich  y  einem  %  gegenüber. 

dyyv-g,  nahe,  stellten  wir  schon  unter  No.  166  zu  ay%i  und 
skt.  ahu-s,  eng.  Mit  letzterem,  sowie  mit  goth.  aggvu-s  eng  ist  iy- 
yv-g  (St.  iyyv)  identisch.  Das  g  erklärt  Pott  Präposit.  276  aus  Ab- 
kürzung des  Localsuffixes  -öx  (vgl.  do-g  =  ö*o-(h),'  um  so  wahr- 
scheinlicher, weil  iyyv-fri  bei  Homer  in  reichlichem  Gebrauch  ist. 
Eine  andre  Auffassung  vertritt  Usener  Jahns  Jahrb.  1865,  S.  249, 
indem  er  tv&v-g,  tfhv-g,  ps<s<friyv-s  vergleicht.  Er  hält  Sigma  für 
dasselbe,  wie  das  von  i£,  af,  wenn  er  aber  gar  den  Antritt  dieses 
g  an  Locativformen  für  möglich  hält,  so  kann  ich  ihm  darin  unmög- 
lich beistimmen.  Denn  casualer  Art  müsste  dies  g  doch  sein,  und 
wo  pfropfte  sonst  die  Sprache  ein  Casussuffix  auf  das  andre? 

Ein  vereinzeltes  aus  dh  durch  den  Einfluss  des  Nasals  entstan- 
denes d  liegt  in  Tivv8-a\  vor,  das  mit  7i\ft-\iriv  gleichbedeutend  und 
eine  Art  Deminutivum  eines  Stammes  %\&  ist  (No.  329).  Aber  ß 
einer  Aspirata  gegenüber  ist  in  folgenden  Fällen  anzuerkennen. 

ßQipß-og  tyßQVov  (Hesych.)  dürfen  wir  mit  Lobeck  Rheni.  300 
wohl  mit  ß(?d<pog  identificiren  (vgl.  S.  420). 

&dpß-og  verhält  sich  zum  hom.  xa<p-og  wie  ßlv&-og  zu  ßd&o-g. 
Freilich  ist  auch  das  <p  in  diesem  Stamme  wenig  fest,  da  das  homer. 
Perfect  xi-fhiTt-a  und  Hesych.  &dit-av  epoßov  %  aufweist  und  der  105 
Stamm  ran,  tchjp,  ftafiß  wohl  nur  als  eine  labiale  Erweiterung  der 
W.  GöF  (No.  308)  zu  betrachten  ist.  Indessen  es  liegt  nahe  n  als 
den  älteren,  die  beiden  andern  als  jüngere  Umbildungen  dieses  Lauts 
zu  betrachten. 

&Qonßo-g,  Klumpen,  besonders  von  geronnenen  Flüssigkeiten, 
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stellt  man  mit  Recht  zu  xgitpsiv  in  der  Bedeutung  gerinnen  machen 
(ydla,  xvqov),  TQoyaMg,  frischer  Käse. 

ftvpßQa,  ein  gewürziges,  duftiges  Kraut,  hat  ein  ähnliches  Ver- 
hältniss  zur  W.  6uqp,  Tixp  (No.  251),  nur  dass  wir  wegen  des  skt. 
dhüp  hier  noch  deutlicher  das  ß  nicht  bloss  auf  <p,  sondern  auf  p 
zurückführen  können.  Auf  dieselbe  W.  führt  man  auch  vvpß-o-g 
zurück,  das  freilich  niemals  die  Brandstätte  (bustum),  sondern  im- 
mer nur  den  Grabhügel  bedeutet,  daher  tviißov  %Bvai,  tvpßo%otlv 
und  durch  den  Mangel  anlautender  Aspiration  sich  von  &vpßQu, 
flityai  unterscheidet,  so  dass  man  auch  an  die  W.  tu  (No.  247) 
denken  kann. 

xÖQvpßo-g  Gipfel,  xoQVfißa  (axga)  das  scharf  gebogene  Hin- 
tertheil  der  Schiffe,  sind  augenscheinlich  mit  xoQvqnj  Gipfel  ver- 
wandt (Lob.  Prolegg.  298).  xogiHptj  wieder  scheint  so  gut  wie  xd- 
qv-s  (St.  xoqv&)  und  xoQ-&-v-G) ,  gipfeln,  eine  Weiterbildung  des 
Stammes  xdg,  xccqcc  (No.  38)  und  zwar  eine  deminutive  wie  &Qyv~ 
qpo-g  xaXv-q>-io~v  (Schwabe  de  deminutivis  p.  56  ,  68).  Nach  der 
Glosse  des  Hesych.  xoQvpßovg  ndvxa  tä  ftatdcaQa  xal  elg  viftog  dva- 
rtCvovta  ixdkovv  dürfen  wir  mit  Lobeck«  auch  die  pyramidalen  Ta- 
feln, xvgßsig  genannt,  hieher  stellen,  wo  freilich  kein  Einfluss  des 
Nasals  zu  bemerken  ist  —  wie  die  spitz  geformten  Weissbrödchen 
in  Oesterreich  Kipfel  d.  i.  Köpfchen  heissen. 

xq  dpßo-g  trocken  ist  gewiss  mit  xdpqp-o  dörre,  lasse  ein- 
schrumpfen verwandt,  wie  Walter  Ztschr.  XII 380  ausführt.  Vielleicht 
hat  er  Recht,  nach  Benfey's  Vorgang  (II  177)  auch  xgdfißrj  Kohl 
hinzuzunchmen,  der  dann  von  den  verschrumpften  Blättern  benannt 
wäre.    Seine  weiteren  Gombinationcn  mögen  dahin  gestellt  bleiben. 

xvftß-ij,  x  vpß-o-g,  xvpß-alo-v  Gefäss,  Becken,  stellten 
wir  unter  No.  80  unbedenklich  zum  skt.  kum-bha-s  (vgl.  Hesych. 
xvßßa  not^Qiov). 

opßgo-g,  heftiger  Regen,  =imber,  aber  mit  umbra  schwerlich 
zusammenhängend,  ward  unter  No.  485  erörtert.  Von  den  entspre- 
chenden skt.  Wörtern  hat  ambh-as  Wasser,  abh-ra-m  Gewitterwolke 
die  gehauchte,  amb-u  Wasser  die  ungehauchte  Media.  Die  Grund-' 
vorstelluug,  aus  welcher  diese  Wörter  hervorgingen  scheint  die  der 
Gewalt,  welche  skt.  ambh-as  ebenfalls  hat.  Man  vergleiche  das 
homerische  or'  imßgfay  dibg  ofißgog  (E  91).  Gewiss  unverwandt 
ist  skt.  ambara-m  Umkreis,  Gewand,  Luftkreis.  Bickells  Gombina- 
tioncn (Ztschr.  XIV  431)  enthalten  viel  zweifelhaftes. 

orifiß-a,  atoß-B-a  stellten  wir  unter  No.  219  zu  skt.  stambh, 
dessen  Aspirata  in  d-öt€(i(p-rjg  erhalten  ist.  Ist  skt.  stamb-a-s  Haufe 
verwandt,  wie  Grassmann  Ztschr.  XII  94  vermuthet,  so  zeigt  sich 
die  Media  auch  hier  im  Sanskrit  neben  der  Aspirata. 
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tfrpd/t/Jo-g,  Kreisel,  Wirbelwind  gehört  zur  W.  erpeep,  von  der  10G 
in  ähnlichen  Bedeutungen  auch  ohne  den  Einfluss  eines  Nasals 
atQo<päkiyl,  öTQoßfo,  ötQÖßiko-q,  atgiß-Xi}  Winde,  ötQiß-Xog  ge- 
dreht, verdreht,  CtQäß-av  schielend  herkommen.  Hier  werden  wir 
also  eine  allgemeinere  Neigung  zur  Enthauchung  anerkennen  müssen. 
Freilich  fehlt  es  an  Zeugnissen  aus  den  verwandten  Sprachen  für 
die  ursprüngliche  Beschaffenheit  des  Labials. 

Ohne  den  Einfluss  eines  Nasals  sehen  wir  in  einer  beschränkten 
.  Anzahl  von  Verbalstämmen  die  Media  innerhalb  des  Griechischen 
selbst  mit  der  Aspirata  wechseln.  Die  aspirirten  Formen  sind  hier 
im  allgemeinen  die  älteren  und  in  der  Wortbildung  vorherrschenden, 
die  weicheren  späteren  Ursprungs  und  auf  einen  geringeren  Kreis 
von  Formen  beschränkt.  Dies  gilt  von  den  Wurzeln  öpux  oQvaoa, 
tyvxi]  und  als  minder  attisch  empfohlen  dQvyij  (Lobeck  ad  Phryn. 
p.  230),  tttux  itTvaan  (vgl.  oben  S.  446),  hom.  nxv%-es,  Hippocrat. 
i-nxvy-riv,  \\m%  tfrjxo  Ao.  P.  bei  Plato  ifvxtiv,  bei  Aristoph.  (Nubb. 
150)  i-tvy-7iv9  Kpucp  xqvtcto),  XQvrpa,  Soph.  Aj.  1145  xQvyetg,  wo 
Lobeck's  Anmerkung  zu  vergleichen  ist.  In  keinem  dieser  Stämme 
ist  die  Aspirata  durch  die  Analogie  der  verwandten  Sprachen  als 
ursprünglich  sicher  gestellt,  auch  anderweitige  Vermuthungen  sind 
ohne  festeren  Halt.  Die  Priorität  indess  der  harten  Aspirata  vor 
der  hauchloscn  Media  ergibt  sich  wenigstens  in  OQvüOa  und  itzvaaa 
schon  aus  der  Lautgruppe  ca.  Man  ist  daher  geneigt  den  Wechsel 
der  Laute  auf  Rechnung  der  späteren  Aussprache  der  Mediae  zu 
setzen,  durch  welche  diese  allmählich  anfingen  den  Aspiraten  ähn- 
licher zu  worden.  —  Dass  vßo-g  buckelig,  krumm  mit  xv<po-g 
krumm,  gebeugt  identisch  sei ,  kann  wenigstens  nicht  für  ausgemacht 
gelten.  Der  im  Lateinischen  anerkannte  Abfall  eines  anlautenden  k 
ist  für  das  Griechische  nicht  erwiesen.  Die  W.  tcuqp,  welche  für 
xvicrm,  xv<p6-g,  xwpog  anzusetzen  ist,  auf  jeden  Fall  dem  lat.  eub 
in  eub-are  (in-,  con-)  cvmbere  zu  vergleichen,  hat  überdies  in  den 
übrigen  Sprachen  Analoga  mit  p.  Wir  werden  darauf  zurückkom- 
men. Ganz  anders  aber  steht  es  mit  den  Wurzeln  6X0  und  d\b; 
erstere  lernten  wir  unter  No.  303  als  Correlat  des  skt.  ardh,  folg- 
lich das  &  als  regelrechten  Repräsentanten  von  dh  kennen.  Auf 
jeden  Fall  stellt  sich  0*  hier  in  die  Analoga  jenes  Wurzeldetermina- 
tivs,  das  S.  62  näher  betrachtet  wurde.  Von  diesem  ÖXO  unterschei- 
det sich  der  Stamm  dXb  äXö-atv-a  fördere,  nähre,  dXÖ-7j<fx-o  ge-  107 
'leihe,  wachse,  *AkÖ^-^Lio-g,  Beiwort  des  Zeus,  nicht  bloss  durch  die 
Lautstufe,  sondern  auch  durch  den  Gebrauch  so  wesentlich,  das» 
wir  nicht  berechtigt  sind,  beide  Formen  gleich  zu  setzen,  sondern 
beide  nur  auf  die  kürzere  W.  al  (No.  553'')  zurückzuführen.  —  8 
neben  &  tritt  uns  ferner  scheinbar  im  Stamme  inr\lvd  (Nom.  inij- 
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Xv-g  Ankömmling)  entgegen.  Aber  der  Verbalstamm  iXv-ft  hat 
weiterbildendes  &.  inrjXv-g  kann  wie  in-7\Xv-x"f\-g  aus  dem  St.  kXv 
abgeleitet  werden.  —  Deutlicher  ist  fyEvdog,  ipsvöijg,  itivdofiai 
neben  dem  aeschyleischen  tyvd'-o-g  Lüge,  i-tl>v&-£v,  itfrevOaxo,  1>v&- 
cSv-sg  (vgl.  ifridoveg),  didßoXoi  (Hesych.).  Die  Grundvorstellung 
des  Zischeins,  die  Benfey  I  560,  Goebel  Ztschr.  XI  62  mit  Recht 
voraussetzen,  ergibt  sich  deutlich  aus  rf>v&6g,  iftfrvQog,  1>v&t£oiiivav 
yoyyv£6vrav  (Hesych.).  ipu-6  ist  wahrscheinlich  aus  uiu  weiter  ge- 
bildet, und  ipu,  aus  spu  entstanden,  die  von  uns  unter  S.  447  behan- 
delte, auch  als  Quelle  von  #v-£-co  zu  betrachtende,  ursprünglich 
blasen  bedeutende  Wurzel.  Aus  ipu6  geht  $fö-VQO-g  Gezischel  her- 
vor. Es  verdankt  sein  i  nur  dem  dissimilirendcn  Ein  Aus  8  des  nach- 
folgenden v  (vgl.  (pt-rv-g).  tyföog,  nur  vom  Schol.  zu  Theoer.  I  1 
zur  Etymologie  angeführt,  hat  keine  Gewähr.  Für  den  Uebergang 
der  Bedeutung  ist  Soph.  Aj.  148  instruetiv  {xoiovgdt  Xoyovg  #t#v- 
Qovg  nXäxxfov).  Danach  müssen  wir  den  Uebergang  von  &  in  d  an- 
erkennen, der  möglicherweise  in  dem  doppelconsonantischen  Anlaut 
einen  Anlass  hatte. 

So  bleibt  nur  noch  eine  kleine  Anzahl  von  Wörtern  übrig,  in 
denen  man  den  Ursprung  einer  Media  aus  der  Aspirata  erst  durch 
die  Sprachvergleichung  zu  erweisen  versucht  hat.  Von  einem  y  — 
gh  ist  mir  ausser  den  schon  erwähnten  Fällen  kein  annähernd  wahr- 
scheinliches Beispiel  bekannt.  6  als  Vertreter  von  dh  hat  Benfey 
I  27  und  nach  ihm  Kuhn  Ztschr.  IV  123  in  Qad-apvo-g  Ruthe, 
Gerte  angenommen,  indem  er  dies  auf  die  skt.  W.  ardh  wachsen, 
zurückführt  und  ags.  rod,  ahd.  ruota  vergleicht,  mit  denen  lat.  rud- 
i  s  in  gleicher  Bedeutung  augenscheinlich  verwandt  ist.  Wir  haben 
aber  6X6  als  das  Correlat  der  W.  ardh  erkannt,  und  andrerseits  hat 
Pott  Ztschr.  V  257  ff.  Kuhn  gegenüber  treffend  auf  das  aeolische 
ß  —  Jr  in  dem  von  QciS-afivo-g^  ogoda^ivo-g  gar  nicht  zu  trennen- 
den aeol.  ßQ<xd-ivo-g  schwank  hingewiesen,  während  die  angeführ- 
ten Wörter  der  verwandten  Sprachen  von  solchem  Anlaut  keine  Spur 
zeigen,  so  dass  dadurch  die  ganze  Corabination  wesentlich  erschüt- 
tert wird.  (Vgl.  No.  515.)  —  Gerland  Ztschr.  X  452  leitet  das  aus- 
schliesslich von  Hesych.  überlieferte,  aber  durch  die  gestörte  Buch- 
stabenfolge verdächtige  gidafto-g  Spargel  von  der  W.  vardh  wach- 
sen ab,  was  sehr  unsicher  bleibt. 

Oefter  ist  ß  einem  bh  gleichgesetzt,  so  namentlich  in  der  W. 
ßpcu,  deren  Verhältniss  zum  skt.  bhram  Kuhn  Ztschr.  VI  152  aus- 
führlich erörtert.  Zwischen  ßgep-eiv  (vgl.  v^t-ßQUi-i-xrj-g)  rauschen, 
tönen,  ßgopo-g  Getöse,  ßffov-xij  Donner  und  lat.  frem-e-re,  frem-or, 
frem-itu-s  ist  fast  vollständige  Identität  der  Bedeutung  anzuerken- 
nen.   Dazu  stellt  sich  altnord.  brim  Brandung,  wodurch  das  Alter 
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des  bh  gesichert  wird.  Die  entsprechenden  skt.  Wörter  zeigen  statt 
der  Bedeutung  des  schwirrenden  Geräusches  die  einer  schwirrenden, 
wirbelnden  Bewegung,  eine  Vorstellung,  welche,  wie  Kuhn  nach- 
weist, noch  durch  mancherlei  besondere  Uebereinstimmungen  zwi- 
schen dem  Sanskrit  und  den  deutschen  Sprachen  vermittelt  wird. 
So  macht  diese  Vergleichung,  mit  der  auch  Döderlein  Gloss.  932  108 
übereinstimmt,  wenigstens  auf  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  An- 
spruch. In  (poQfLLyl  Leier  könnte  man  die  echte  Wurzelform  qppeu 
mit  transponirtem  Vocal  vermuthen.  Denn  ßgiptOftat,  wird  bei  Pin- 
dar  (Nem.  XI  7)  auch  von  der  Leier  gesagt.  —  Grassinann  Ztschr. 
XII  93  vergleicht  ßQe%-(i6-g ,  ßgey-(ia  Vorderkopf  mit  ags.  bregen 
Hirn,  woraus  sich  bh  als  alter  Anlaut  ergeben  würde,  blieben  nur 
nicht  in  lautlicher  wie  begrifflicher  Hinsicht  für  das  im  Griechischen 
ganz  isolirte  Wort  manche  Zweifel  übrig.  —  Eher  könnten  ßgv-o 
strotze,  ßAvo^  ßAvfco  sprudele,  beide  in  den  Compositis  sich  viel- 
fach berührend,  mit  (pAv-a  zusammen  gehören  (No.  412  d),  dem  sie 
begrifflich  sehr  nahe  kommen.  —  Hier  handelt  es  sich  überall  um  den 
Austausch  der  Lautgruppen  bhr  und  br.  Dass  aber  auch  vor  einem 
Vocal  bh  ohne  weiteres  zu  b  geworden  sei,  wie  es  Grassmann  von 
W.  bhd,  zu  der  er  ßd£a  stellt,  behauptet,  scheint  mir  unglaublich. 
Auch  die  auf  den  ersten  Blick  ansprechende  Vergleichung  von  ßa- 
exaiva  berede  und  fascinare  überzeugt  mich  davon  nicht. 

Ein  Verbalstamm,  in  welchem  wir  kaum  umhin  können  densel- 
ben Lautwandel  für  den  Inlaut  anzuerkennen,  ist  die  W.  Xaß.  Hier 
finden  wir  zunächst  innerhalb  des  Griechischen  die  Formen  Adtp- 
vqo-v  Beute,  dfi<pi-Act(p-rjg  umfassend,  weit,  und  das  Perf.  a-Aiyqo-a, 
dessen  tp  nicht  völlig  in  die  Analogie  der  Mehrzahl  der  aspirirten 
Perfecta  tritt  (Tempora  und  Modi  199).  Nun  begegnen  wir  im  Skt. 
der  W.  labh  (Iabh-£)  in  Bedeutungen ,  die  vollkommen  zum  Griechi- 
schen stimmen,  oblinere,  adipisciy  aber  auch  coneipere  im  Sinne  des 
gr.  iv  yadtgl  Aapßdveiv,  dazu  das  Substantiv  läbha-s  impelralio, 
Iwrum  (vgl.  weshalb  Bopp  Gl.,  Pott  I1  259,  Bcnf.  II  139 

o.  a.  diese  Wörter  zusammenstellen.  Der  Uebergang  von  bh  in  ß 
reiht  sich  bei  dieser  W.  sehr  leicht  in  die  oben  erörterten  Fälle  ein, 
in  denen  der  vorhergehende  Nasal  den  Hauch  aufhob.  Denn  nicht 
bloss  im  Pr.  Aaji/5-av-w,  wo  f*  gewissermaassen  als  Vorklang  des  v 
in  der  Ableitungssylbe  gelten  kann,  sondern  auch  im  ion.  Fut.  Adp,- 
Iwihu  und  Ao.  Pass.  i-Adfitp-d-rj-v  begegnen  wir  diesem  Nasal.  Auch 
dem  Skt.  fehlt  er  nicht,  denn  dort  kommt  a-lamhh-a-nta  —  i-Aapß- 
dv-ovro,  und  das  Causativ  lambha-jä-mi  vor.  Da  wir  nun  griechi- 
sches a  nicht  selten,  z.  B.  im  Ausgange  des  schwachen  Ao.  Oa  = 
wm,  und  des  Accusativs  S.  und  PI.  a  =  am,  ctg  —  avg,  als  Ver- 
treter von  am,  an  anerkennen  müssen,  so  ist  es  nicht  zu  kühn  Xaß 
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in  i-Xaß-o-v  auf  Aauß  zurückzuführen.  Ebenso  betrachteten  wir  uaG 
S.  280  als  Verkürzung  von  uav8.  Und  so  wäre  denn  auch  hier  der 
Nasal  Anlass  zur  Hauchentziehung.  Bis  dahin  also  ebneten  sich  die 
Wege.  Aber  es  bleiben  doch  noch  einige  dunkle  Punkte,  zunächst 
die  homerische  und  überhaupt  ionische  Form  Aa£oju«t,  welche  mit 
Xapßdva),  Xa^ßävofiai,  XtXußiöftai  im  Gebrauche  identisch  ist,  mit 
der  Nebenform  Xa£v[icu.  In  diesen  Bildungen  vertritt  £  die  Stelle 
von  ß  wie  in  einigen  oben  (S.  431)  erörterten,  wo  ß  sich  als  Umge- 
staltung eines  y  erwies.  Hier  ist  es  um  so  auffallender,  weil  zwi- 
109  sehen  ß  und  der  Aspirata  sonst  gar  keine  Berührung  stattfindet. 
Vielleicht  ist  hier  ein  Uebergang  von  ßj  in  9j,  und  von  da  in  £  an- 
zunehmen, eine  Auffassung,  die  sich  mit  der  Ebel's  (Ztschr.  XIV 
45)  zwar  berührt,  aber  nicht  deckt.  Eine  andre  Schwierigkeit  macht 
der  Anlaut.  Wegen  des  hom.  (-Maße  und  des  gemeingriechischen 
£t-Xr}<p-txy  eC-Xrjfi-fiai  hat  Christ  S.  83  wieder  die  schon  von  andern, 
namentlich  von  Benfey  II  139  aufgestellte  Behauptung  zur  Gellung 
gebracht,  dass  Xaß  und  skt.  labh  auf  älteres  glabh  zurückgingen  und 
dass  dies  glabh  wieder  mit  der  W.  grabh  identisch  sei,  deren  Bedeu- 
tung nahe  verwandt  ist.  Zur  Erhärtung  dieser  Vermuthung  hat  nun 
Benfey  eine  wirklich  vorhandene  Form ,  nämlich  das  lit.  glob-oti  um- 
armen beigebracht.  Da  wir  aber  im  Griechischen  vor  Liquiden  und 
Nasalen  im  Anlaut  manchen  eigentümlichen  Lauterscheinungen  be- 
gegnen, die  nur  zum  kleinsten  Theil  auf  ursprüngliche  Doppelcon- 
sonanz  zurückführbar  sind  —  man  denke  nur  an  die  vielen  gedehn- 
ten Endvocale  vor  ^iya  (No.  462)  —  so  bleibe  ich  bei  der  in  den 
Tempora  und  Modi  134  aufgestellten,  in  den  Erläuterungen  zu  ra. 
Schulgr.  S.  39  ausgeführten  Ansicht,  dass  die  berührten  Erscheinun- 
gen uns  nicht  berechtigen,  den  Abfall  eines  anlautenden  Gutturals 
zu  behaupten.  Vgl.  Rasch  de  produetione  syllabarum  in  Homeri 
Iliade  (Halis  1865)  p.  14.  —  Sinnreich  jedenfalls  ist  der  Gedanke 
Sonne's  (Ztschr.  X  128)  das  bienenberühmte  "Tß Xa  mit  ,Wablingen* 
zu  übersetzen  und  danach  an  W.  u<p  =  vabh  (No.  406  '•)  anzu- 
knüpfen. 

Das  homerische  o/Jptfio-g,  gewaltig,  ist  von  doppelter  Seite 
in  den  Verdacht  gekommen,  ein  aus  der  Aspirata  entstandenes  ß  zu 
enthalten.  Man  hat  es  dem  lat.  firmu-s  verglichen ,  dessen  f  augen- 
scheinlieh aus  dh  verschoben  ißt,  wie  wir  unter  No.  316  sahen.  Schon 
dadurch  verliert  die  Vergleichung  alle  Wahrscheinlichkeit.  Andrer- 
seits stellen  es  Böhtlingk  und  Roth  im  PW.  zu  skt.  ambhma-s  ge- 
waltig, schrecklich,  dessen  Stamm  das  mit  upßQO-g  verglichene 
abhra-s  Gewölk  ist  (S.  462).  Aber  abgesehen  von  andern  Bedenken 
lässt  sich  das  griechische  Wort  schwerlich  von  ßQi'-&-a,  ßQi-ago-g^ 
ßQi-fio-g  Z«l*x6s)}  ßQt-M  (anuXfi  Hesych.)  und  andern  von 
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Lobeck  El.  I  80  erörterten  trennen,  die  auf  einen  mit  ßctQv-g  ver- 
wandten Stamm  ßgi  (vgl.  oben  S.  418)  und  prophetisches  6  weisen. 
Der  Schreibung  op/tyipo?,  die  sich  erst  in  jungen  Handschriften  fin- 
det (Steph.  Thes.  s.  v.  Hoffmann  21.  und  22.  Buch  der  IUas  S.  121), 
ist  dabei  gar  kein  Gewicht  beizulegen.  —  Auch  der  Vermuthung 
von  Kuhn  (Ztschr.  IV  114),  dass  okßo-g  auf  6l<p  (dX<p)  zurückgehe, 
stellt  sich  mancherlei  entgegen.  Ich  stellte  das  Wort  zu  ovXt  (No.  555). 


5)  Erweichung. 

Erweichung  nennen  wir  das  Herabsinken  einer  ursprünglichen  110 
Tenuis  zur  Media.  Ucber  die  Berechtigung  dieser  Bezeichnung  und 
die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Erscheinung  eintritt,  ist  S.  383 
gehandelt  worden.  Die  Tenuis  sinkt  im  Griechischen  überhaupt  sel- 
ten zur  Media  herab  und  zwar  fast  niemals  im  Anlaut,  im  Inlaut 
aber  nur  zwischen  zwei  Vocalen  und  in  der  unmittelbaren  Umgebung 
von  Fricativlauten.  Auch  ist  das  Verhältniss  der  Organe  ein  sehr 
verschiedenes.  Die  gutturale  Tenuis,  welche  wir  S.  389  f.  als  den  am 
meisten  Articulationskraft  erfordernden  Consonanten  betrachteten, 
erfährt  diese  Erweichung  am  häufigsten,  die  dentale  am  seltensten; 
in  der  Mitte  zwischen  beiden  steht  das  labiale  Organ. 

In  folgenden  Wörtern  kann  man  mit  Sicherheit  das  y  als  er- 
weicht aus  x  betrachten: 

api/y-o,  wehre,  helfe,  nebst  aQoy-rj,  «poy-d-s  stellten  wir  zu 
No.  7.  Alle  Bedeutungen  der  W.  dpic,  insbesondere  auch  die  in 
avt-aQx-ijg9  nod-dQx-ris,  apx-to-g  vorliegenden,  kehren  in  dgTjya 
wieder,  so  dass  wir  wohl  eine  durch  Hülfsvocal  erweiterte  Form 
dgax  annehmen  dürfen,  aus  der  d^y-a  hervorging.  Der  weiche 
Guttural  zeigt  sich  nur  zwischen  zwei  Vocalen.  Einem  Hülfsvocal, 
welchen  wir  hier  annehmen,  begegnen  wir  auch  im  verwandten  ak- 
f-|  No.  581.  Das  gegen  diese  Auffassung  erhobene  Bedenken,  ein 
Hülfsvocal  könne  nicht  gedehnt  werden,  löst  sich,  wenn  wir  axrjvfa- 
t(o  =  oxviTtrca,  oxdQ-l-<po$  neben  tfxdpqpos,  dgtjvoßoaxog  neben  St. 
ßaQV  berücksichtigen,  über  die  später  zu  handeln  ist. 

aQn-a-l  entspricht  so  deutlich  dem  lat.  rap-a-x,  dass  es  nie- 
mand zu  kühn  finden  wird,  einen  dem  lat.  rap-ä-c  entsprechenden 
griechischen  Stamm  agit-a-x  anzunehmen.    Das  weitere  bei  No.  331. 

dia&ijytj,  wie  Demokrit  von  Abdera  statt  (hafofxq  gesagt  haben 
soll,  scheint  nach  dem  was  Bernhardy  ad  Suidam  s.  v.  Qvöpog  und 
L.  Dinrlorf  in  Steph.  Thes.  s.  v."  dia&ijyij  darüber  vorbringen,  nur 
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eine  falsche  Lesart  für  dia&iyrj  (W.  0rf)  zu  sein ,  wie  I.  Bekker  im 
Suidas  jetzt  liest.  Dies  im  Ind.  Lect.  1857/58  nach  Lobeck  von 
mir  angeführte  Beispiel  ist  also  jedenfalls  sehr  unsicher. 

xQavy-ij  Schrei  =  skt.  krdc-a-s  Schrei  von  der  W.  kruc  (kruk), 
so  dass  xgd^-cj  den  U-Laut  eingebüsst  zu  haben  scheint  (vgl.  Leo 
Meyer  I  41).  Lottner  stellt  dazu  Ztschr.  XI  185  goth.  hruk-jan 
krähen  (vgl.  xqqS£&iv,  crocitare  ,  trotz  der  mangelnden  Verschiebung 
des  zweiten  k.    Schallwörter  haben  manches  absonderliche. 

XdXay-Eg  Schwätzer,  wie  man  nach  Hesych.  eine  Art  von 
Fröschen  nannte,  nebst  XaXay-rj,  Xayay-ia  stellt  Budenz  ,das  Suf- 
fix KOI?  S.  72  wohl  mit  Recht  zu  XdßQa%,  yavpaj;  und  andern 
Wörtern  mit  dem  Suffix  -ax,  das  in  vielen  Fällen  etwas  deutlich 
hypokoristisches  hat.  XdXa%  ist  also  eine  Art  Deminutiv  zu  XdXo-g, 
und  XaX  wird  als  Wurzel  anzusetzen  sein. 

Xvy-rj  Dämmerung  stellten  wir  zu  W.  Xuk  leuchten,  No.  88. 
Die  Bildung  von  n}Xvytj  Schatten,  Dunkelheit  nebst  ijAvg,  yXvyio~$ 
und  ihr  Verhältniss  zu  Xvy-rj  wie  zu  W.  Xuk  bedarf  freilich  noch 
der  Aufklärung.  Dass  auch  Xvy-Öo-g.  weisser  Marmor,  zu  dieser 
Wurzel  in  ihrer  vollen  Bedeutung  gehört,  ist  noch  wahrscheinlicher. 
Hier  liegt  aber  der  Anlass  der  Erweichung  im  benachbarten  d. 

In  pC<Sy-co  mit  seiner  W.  utt  i-pty-rj-v,  fii'y-a  erwies  sich  un- 
ter No.  474  das  y  als  Erweichung  aus  x,  das  selbst  im  nächstver- 
wandten Latein  sich  behauptet  hat.  Vermuthlich  trat  die  Erwei- 
chung zuerst  in  Formen  wie  ftty-rj-vat,  ft(y-a,  piy-dg,  pCy-w-pi 
ein,  zwischen  Vocalen  und  vor  dem  Nasal. 

6-XCy-og  stellten  wir  unter  No.  553  zu  skt.  liq,  wonach  NA  als 
Wurzel  zu  betrachten  war, 

oqxvI  (St.  oQtvy)  unter  No.  507  zu  skt.  vart-ikä.  Hier  wird 
die  Nebenform  mit  x  von  griechischen  Grammatikern  bezeugt. 

izijy-vv- fit  (No.  343)  hat  zwar  im  Griechischen  in  allen  zu- 
nächst liegenden  Formen  ircrr  zur  Wurzel,  aber  das  skt.  pne,  noch 
deutlicher  lat.  pac-i-sc~o-r ,  neben  pang-o,  weisen  auf  pak.  Ans  die- 
ser härteren  Form  erklärt  sich  die  Aspirata  in  nd%-vr\  und  najv-g 
(vgl.  S.  455)  und  das  <jo*  von  itdoaaXo-g,  dessen  Zugehörigkeit  zu  die- 
ser W.  durch  lat.  pü-lu-s  (—  pag-lu-s),  pax-illu-s  (Schwabe  de  de- 
minutivis  p.  97)  gesichert  wird.  Das  lat.  pessulu-s  dagegen  ist  die 
italische  Uebertragung  von  izäaoccXo-g. 

In  nXey-vv-Oy  der  späten  Nebenform  von  nXtxa,  ist  v  noch 
deutlicher  der  Anlass  zur  Erweichung. 

öiy-rj  führten  wir  (No.  572)  auf  eine  W.  svik  zurück. 

Ctigydvo-g  finden  wir  bei  Hesych.  in  der  Bedeutung  xoxQcir 
aufgeführt.  Die  Gleichheit  des  Stammes  mit  dem  des  lat.  sferr-us 
ist  evident.    Weitere  (Kombinationen  unter  No.  110. 
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Dass  xdyyo,  netze,  auf  eineT  Linie  mit  lat.  ting-o  stehend, 
auf  eine  Form  mit  k  zurückgehe,  ward  uns  unter  No.  234  wahr- 
scheinlich. • 

xrjy-avo-v  Schmelzticgel ,  gehört  augenscheinlich  zu  rijx-cö  112 
(No.  231). 

Hier  schlicssen  sich  auch  die  Suffixe  -ty  (pa<fxi-y  neben  (uteri), 
-tyy,  -xtyy  an,  z.  B.  in  tpvoiyl,  (poQpiyl,  Xälyl,  (paQvyl,  omvftdQvyl, 
deren  Zusammenhang  mit  dem  Suffix  -x  und  -xo  nach  den  Zusam- 
menstellungen von  Budcnz  über  das  Suffix  -xog  und  Schwabe  de 
deminutivis  (p.  49  sqq.)  ausser  Zweifel  ist. 

Zu  diesen  Beispielen  eines  aus  x  erweichten  inlautenden  y  wer- 
den sich  unten  noch  etwa  sieben  andere  gesellen,  indem  für  diejeni- 
gen Verbalstämme  auf  y,  welche  im  Prascnsstararae  da  (tt)  haben, 
diese  Schwächung  erwiesen  werden  wird. 

Hier  ward  also  überall  x  im  Inlaut  und  zwar  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle  zwischen  zwei  Vocalen  und  neben  einem  Nasal 
zu  y  erweicht.  Von  der  Erweichung  eines  anlautenden  x  dürfte  es 
schwerlich  ein  sicheres  Beispiel  geben  ausser  einigen  Wortstämmen 
mit  xv  und  xp,  bei  denen  freilich  noch  manche  andre  Lautgcstalt 
sich  darbietet.  Dass  xv£<p-ag,  yv6<p-o-g,  6v6<p-o-g  in  dieser 
Reihenfolge  zusammenzustellen  sind  (Lobeck  Eiern.  I  95),  macht 
die  gleiche  Bedeutung  wahrscheinlich.  Ich  halte  also  y  in  dem  als 
aeolisch  bezeichneten  yvo<po-g  (Ahrens  acol.  73)  für  erweicht  aus  x, 
d  für  durch  den  Einfluss  des  y  entstanden  (vgl.  advov  ayvov  KQfj- 
xsg  Hesych.)  Doederlcin,  dessen  Analyse  der  Formen  ich  freilich 
nicht  beistimme,  zieht  auch  xvnty  xwpXog  (Suidas)  gewiss  mit  Hecht 
hieher,  worin  wir  also  einen  Zeugen  mehr  für  x  hätten  (Oloss.  224(5). 
—  Ebenso  dürfen  wir  wohl  das  neben  dem  aeolischen  yvotpalkov 
überlieferte  xvitpctlov  oder  xvitpallov  Kissen  für  die  ältere  Form 
und  xvd<p-ttko-v  Flockenwolle,  das  augenscheinlich  zu  xvdnxta  wal- 
ken, xva<p6vg  u.  s.  w.  gehört,  als  das  Stammwort  betrachten.  Auch 
andre  der  zahlreichen  Formen  aus  gleichem  Stamme  zeigen  hie  und 
da  das  weichere  yv.  -  -  Dazu  kommt  drittens  das  epische  y  vdpnxa 
beuge,  dem  wir  dasselbe  Verhältniss  zu  dem  von  Hesych.  überlie- 
ferten xvd(iiiTft,  xä^TCTiL  anweisen  werden.  —  Endlich  ygdaxig^ 
späte  Nebenform  für  das  att.  xgdaxig  Gras,  Futter. 

Die  dentale  Media  tritt  viel  seltener  an  die  Stelle  einer  Tc- 
nuis.    Die  nachweisbaren  Fälle  sind  folgende: 

öditi-  g  gebraucht  Xenophon  und  wird  von  Athenaeus  angeführt 
statt  der  älteren,  schon  bei  Homer  vorkommenden  und  als  Varian-  113 
ten  häufig  daneben  nachzuweisenden  Formen  mit  x  rd7trj(T)-g,  xdm-g 
(Steph.  Thes.  s.  vv.). 
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Im  Inlaut  schiebt  sich  Ö  an  die  Stelle  von  x  in  "//prffii-g 
yiQtifiid-os9  während  die  Doricr  (Ahr.  240)  'AQxdptxog  sprachen  und 
davon1  den  Monatsnamen  'Agxaplxiog  und  den  Namen  des  Vorgebirges 
'AQxapCxtov  ableiteten.  Die  Herkunft  des  Namens  ist  noch  dunkel 
und  deshalb  das  lautgeschichtliche  Factum  zweifelhaft.  Ferner  finden 
wir  6>«fttg,  @a(tixog  bei  Pindar  gegenüber  von  SettL-og,  0^td-og, 
so  dass  das  ö  auch  hier  den  Schein  hat  aus  x  entstanden  zu 
sein.  Doch  stellt  sich  die  Sache  hier  anders  durch  die  im  Appcl- 
lativum  dipi-s  schon  bei  Homer  vorkommende  Form  fofuo*r-*$, 
deren  Stamm  wahrscheinlich  aus  &£/u0rt  verkürzt  und  aus  dem 
Stamme  des  abgeleiteten  Verbums  &£(ii%a}  herzuleiten  ist  (Leo 
Meyer  II  331).  Das  einfache  x  ist  vielleicht  aus  o*r  entstanden,  Ö 
aber  gehört  einer  ganz  andern  Analogie  an,  von  der  unten  zu  handeln 
sein  wird. 

Die  beiden  Ordinalzahlen  £/3dofto-<jund  oyd  oog  mit  ihren  Neben- 
formen ißdofiatog,  oyÖoccxog  sind  wohl  die  einzigen  echt  griechischen 
Wörter,  in  welchen  die  so  beliebten  Lautgruppen  ;rr,  xx  zu  /3d,  yd 
herabsanken.  Der  Anlass  lag,  wie  ich  in  Uebercinstiminung  mit 
Leo  Meyer  Ztschr.  VI  292  vermuthe,  in  dem  Einfluss  des  (i  und 
des  einem  Jr  phonetisch  sehr  nahe  kommenden  o.  Dietrich  in  seiner 
Keccnsion  meiner  Grundzüge  (Jahn's  Jahrbücher  Bd.  81  S.  39)  ver- 
misst  für  diese  Vermuthung  die  Angabc  von  Gründen.  Ich  betrachte 
das  o  von  eßSopo  g  als  einen  —  um  mich  Corssen's  Terminologie 
anzuschliesscn  —  irrationalen  Vocal.  So  mochte  das  ft,  obwohl  durch 
ihn  vom  St.  ixt  getrennt,  dennoch  einen  erweichenden  Einfluss  auf 
das  x  üben,  welcher  Laut,  so  zu  d  herabgesenkt,  das  n  nothwendig 
sich  assiinilirtc.  Aus  dem  Griechischen  lasst  sich  freilich  nur  der 
erweichende  Einfluss  des  ft  auf  unmittelbar  vorhergehendes  x  oder  % 
(iteitley-ticci ,  ßtßQEy-n<xi)  nachweisen.  Aber  die  Analogie  des  sla- 
wischen seä-mu  (=  lit.  septynt)  liegt  vor,  wo  der  Vocal  ganz  schwand. 
Das  o  von  oyöoo-g  statt  oydo-fo-g  vertritt  die  Laute  tiv  des  lat.  oc- 
tävu-s.  Dass  das  o,  obwohl  etymologisch  aus  o/  entstanden,  hier  phone- 
tisch ein  irrationaler,  dem  Spiranten  S-  sehr  nahe  stehender  Vocal 
war,  ergibt  sich  deutlich  aus  rj  261,  |  287,  wo  oyöoov  zweisylbig 
zu  messen  ist.  Freilich  liest  I.  Bckkcr  jetzt  —  gegen  die  Uebcr- 
lieferung  —  statt  akk*  oxs  dtj  oydoov  ftot  iitiiikonevov  ixog  rjkd'sv: 
äkk'  oxs  di}  6yÖ oaxov.  Da  niemand  die  Zusammengehörigkeit 
der  Ordinalzahlen  mit  den  entsprechenden  Cardinalzahlcn  leugnen 
wird,  so  ist  dies  ein  evidenter  Fall  der  Lautschwächung,  den  wir 
III  als  solchen  verzeichnen  und  wenn  auch  aus  einer  schwachen  Ana- 
logie zu  erklären  suchen  müssen.  Die  viel  gebrauchten  Zahlwörter 
haben  überhaupt  manches  besondre.  Auch  zu  dem  u  von  septuä- 
ginta,  das  offenbar  aus  septumd-ginta  =  tßdoptjxowa,  entstanden  ist, 
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und  zu  dem  zweiten  n  von  no-nus,  das  offenbar  für  m  steht,  dürfte 
sich  kaum  eine  auareichende  Analogie  linden  (vgl.  unten  S.  479). 

vixoÖeg  stellten  wir  unter  No.  342  dem  lat  nepolcs  gleich,  fan- 
den aber  den  Anlass,  zur  Erweichung  des  t  in  dem  Anklang  an  xöd-eg. 
vtjtorsg  wäre  eine  jeder  Analogie  entbehrende  griechische  Form. 

naQÖaxo-g  feucht  (Aristoph.  Paxll48),  mit  der  ionischen  Neben- 
form noQÖaxog,  stellt  man  zu  dem  von  Hesych.  angeführten  lako- 
nischen TcaQtaiov  (ms.  nuQxatov)  vyQavov,  dessen  t  dann  für  pri- 
mitiver gelten  müsste.  Der  Ursprung  ist  dunkel,  die  Wörter  selten. 

Für  7t  od  an  6  g  findet  sich  in  abweichendem,  von  notog  wenig 
verschiedenem  Gebrauche  norcutog  bei  Schriftstellern  wie  Dionys  v. 
Halicarnass,  Joscphus,  Philon,  deren  Autorität  nicht  genügt,  um  die 
härtere  Form  als  die  ältere  hinzustellen  (Phryn.  p.  56).  Die  Dou- 
tung  der  Pronominalform  aus  ablativischcm  jtot-  und  anö  (Pott  II 1 
265)  bleibt  immer  sehr  unsicher.  • 

C fia Qccyö o-  g  entspricht  der  Bedeutung  nach  dem  skt.  mara- 
kata-a  und  marakta-s  (Hopp  Gl.).  Aber  das  griechische  Wort  ist 
gewiss  ein  Fremdwort,  und  auch  das  indische  steht  ohne  Verwandt- 
schaft da  (Pott  II1  195,  Benf.  I1  533).  Fremdwörter  aber  gehen 
ihre  eignen  Wege. 

Von  dem  Schwanken  der  späteren  Vulgärsprache  zwischen  t  und 
d  handelt  Lobeck  Paralipomcna  149. 

Oefter  begegnen  sich  tc  und  ß.  Hier  kommen  folgende  Wörter 
in  Betracht: 

dßXoaeg  (wohl  richtiger  ctßXonig) ,  sagten  nach  Hesych.  die 
Kreter  für  dßXaßig  (Ahr.  dor.  84).  Obgleich  die  Kreter  statt  einer 
echten  Media  bisweilen  wirklich  die  Tenuis  oder  doch  einen  här- 
teren, den  übrigen  Griechen  als  Tenuis  erscheinenden  Laut  gebrauch- 
ten (xXavxiocov  —  yXavxtuav,  xXdyog  —  yXdyog,  vgl.  Mor.  Schmidt 
Ztschr.  XII  210),  so  könnte  doch  hier  das  n  gerade  der  ältere  Laut 
und  das  ß  von  ßXdß-e-tai  (Horn.),  ßXaß-rj  u.  s.  w.  aus  n  erweicht 
sein,  vielleicht  unter  dem  progressiv  assimilirenden  Einfluss  des  an- 
lautenden ß  (vgl.  nö-nu-s).  Da  die  Lautgruppe  ßX  nach  griechischen  115 
Lautgesetzen  im  Anlaut  fiA  mit  vertritt  (W.  'uoX  /tto'-tfx-ö),  so  dürfen 
wir  ßXa-7r  vielleicht  auf  uXa-7T  zurückführen  und  dieses  uXomt  als 
eine  durch  n  determinirte  Weiterbildung  von  der  unter  No.  457  er- 
örterten W.  uaX  betrachten ,  die  sich  in  dieser  Form  in  (laXa  xo-g, 
mit  versetztem  Vocal  in  ßXd-%  zeigt.  Das  schon  dort  verglichene 
skt.  mld  (mläi)  mit  der  Bedeutung  matt,  welk  werden,  würde  ein 
Causativum  mld-paja-mi  bilden  können,  das  freilich  nicht  vorzu- 
kommen scheint.  Achnlich  Benfcy  I  524.  Homerische  Wendungen 
wie  ßXdßitaL  öi  ts  yovvat  iovxi  (T  166,  v  34),  ßXdtye  di  oC  tpt'Xa 
yovvata  (H  271),  Jitötv  ßXatpdivxa  ßiXspva  (O  489)  begünstigen 
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diese  Herleituug  mehr,  als  die  von  Döderlein  (Gloss.  323)  ange- 
nommene von  \V.  ßa\,  ßdXXeiv.  Neuerdings  (Or.  u.  Occ.  I  574) 
vergleicht  Benfcy  skt.  gla-p-aja-mi  erschöpfe,  nehme  mit,  lasse  in 
Verfall  kommen,  indem  er  annimmt,  dass  das  Organ  des  Anlauts 
sich  dem  des  Inlauts  assimilirt  habe.  Von  W.  mlä  auszugehn,  bleibt 
einfacher. 

aßgo-g  stellt  Christ  Lautl.  100  mit  an-a-X6-g  zusammen.  Die 
Bedeutungen  sind  zwar  nicht  identisch,  da  analog  mehr  zart,  weich, 
äßoos  üppig  bedeutet,  berühren  sich  aber  sehr  nahe  und  treffen  in 
dem  von  änaXav  yeXdöai  kaum  verschiedenen  ccßgä  yeXäv  ganz  zu- 
sammen. Die  Wurzel  der  Wörter  ist  freilich  noch  nicht  gefunden. 
Döderleins  Versuch  (Gloss.  343),  das  Wort  mit  sapor  zusammen  zu 
bringen,  ward  bei  No.  628  erwähnt. 

'Jfißgaxia,  die  jüngere  Form  statt  'jifiTtQaxta,  verdankt  sein 
ß  offenbar  demselben  erreichenden  Einfluss  des  vorhergehenden  p, 
welcher  in  einer  späteren  Periode  der  Sprache  jedes  n  ergriff  und 
endlich  die  neugriechische  Schreibung  pit  für  den  Laut  unsere  ß 
veranlasste. 

tapßo-g  steht  in  demselben  Verhältniss  zur  W.  icnr  idn-x-a 
werfo.  Dass  lupßo-g  ursprünglich  Wurf,  dann  Wurfvers,  Spottvers 
bedeutete,  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden.  Noch  Aristoteles 
fühlte  in  dem  abgleiteten  laußfeiv  etwas  von  dieser  Grundbedeu- 
tung, wenn  er  Poet.  4  sagt:  iafißsiov  xaXatxai,  ort  iv  rw  fitxQa 
xovxa  idpßi£ov  äXXrjXovg.  Durch  Nasalirung  ward  Ictit  zu  iauß,  ähn- 
lich wie  xoqv<p  (xoQvcptj)  zu  xoQvpß-o-g  (vgl.  S.  462). 

St.  xaXvß,  xaXvß-r\  Hütte,  xaXvnxa  hülle  ein,  hat  ganz  das 
Anschn  einer  Weiterbildung  aus  der  bei  No.  30  erwähnten  und  mit 
lat.  cel-are  verglichenen  W.  KaA,  und  dass  statt  ß  hier  ursprünglich 
p  gestanden  habe,  macht  lat.  clup-cu-s( Pott  P  27)  nicht  unwahrscheinlich. 

x a gßa xi vrj  vjtodrjfia  (Hesych.)  betrachtet  man  gewiss  mit  Recht 
als  eine  weichere,  mundartlich  verschiedene  Form  zu  xaQxdxivo-g, 
ledern,  dessen  Neutrum  in  gleicher  Geltung  angeführt  wird. 

xtßdXrj  und  xe'ßXrj  wurden  schon  S.  449  erwähnt.  Eine  merk- 
würdige Nebenform  ist  xvßt],  bezeugt  durch  EM.  543  ,  22,  erhalten 
in  xvßiöxda  {dg  xe<paXijv  JteÖäi),  xvßi<Sxr)xtjQ  von  einem  verlorenen 
xvß%G>.  Auch  zu  dieser  Form  findet  sich  eine  Nebenform  mit  % 
xvnQog  xecpäXaiov  dgid-^ov,  woraus  M.  Schmidt  ad  Hesych.  eifra, 
Ziffer  ableitet,  und  mit  <p:  xvcpEQOv  17  xvtp^v  xetpaXrjv  Korjxsg  (vgl. 
Lobeck  Proleg.  91). 
116  Das  Schwanken  zwischen  den  Affennamen  xrjxog  oder  xrjßo-g, 
also  bei  einem  ausländischen  Thier,  hat  wenig  Bedeutung. 

xsxXsß-dg  lesen  wir  auf  der  Inschrift  von  Andania  Z.  79 
(cd.  Sauppe)  statt  des  üblichen  xe-xXoy-ag  von  der  W.  icXerr.  Die 
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Form  ist  auch  für  die  Geschichte  der  Pcrfcctbildung  interessant, 
insofern  sie  aufs  neue  zeigt,  wie  wenig  fest  dort  die  Aspiration 
war.  Während  die  Attiker  das  wurzelhafte  n  durch  Aspiration, 
afficirten  es  die  Messenier  durch  Erweichung. 

xofißaxsvexai  xofinovg  kiyst  (Hesych.)  verdankt  sein  ß  offen- 
bar dem  Nasal  (Leo  Meyer  I  41),  ebenso  xgipß-ako-v  Klapper, 
wovon  xptpßaAtdgo,  xgsußaXiaöxvg,  verglichen  mit  crepare,  crepundiae 
(Walter  Ztechr.  XII  379,  Pott  IV  083). 

keß-ygt-g  Haut,  Balg,  und  koß-6-g  Hülse,  Schote,  davon 
ikkoßa  Hülsenfrüchte,  können  von  Ux-hv  schälen,  Xix-og  Schale 
Rinde,  Hülse,  und  den  mehr  oder  weniger  gleichbedeutenden  Formen 
Xix-vgo-v,  Xox-6-g,  Xsx-C-g  unmöglich  getrennt  werden.  Die  Be- 
deutungen Ohrläppchen,  Leberlappen,  welche  Xoß-6g  ebenfalls  hat, 
müssen  demnach  für  secundär  gelten.  Man  verglich  die  Ohrläppchen 
den  herabhängenden  Schoten  der  Hülsenfrüchte  und  nannte  sie  danach. 

OxCXß-a  glänze,  schimrare,  muss,  dem  Adjectiv  öxikx-vo-g  ver- 
glichen, für  die  erweichte  Form  gelten.  Die  W.  ctiXtt  hat  zwar  ein 
Oorrclat  in  den  verwandten  Sprachen  noch  nicht  gefunden,  indessen 
hat  Benfey's  Zusammenstellung  mit  öxegoxrj,  doxgdxxn  (I  662),  die 
Walter  Ztschr.  XII  379  sich  aneignet,  bei  der  völligen  Gleichheit  der 
Bedeutung  viel  Wahrscheinlichkeit.  Man  vergleiche  den  EN.  Zxiknav. 

oxoiß-tj  ist  unter  No.  229  in  seinem  Verhältniss  zu  oxvx-o-g, 
lat.  siup-a,  stip-a  besprochen.  Wir  werden  auch  für  das  Griechische 
eine  W.  ctitt  ansetzen  müssen. 

vßgt-g  ist  bei  vxtg  (N.  392)  erwähnt.  Schon  Schneider  stellte 
vßpiS  mit  vxeg  zusammen,  indem  er  superbia  verglich.  Pott  I1  201 
erblickt  in  dem  t  die  W.  i  gehen,  so  dass  vßQ-i-g  Ueberschreitung, 
vxtgßaoia  bedeuten  würde.  So  annehmlich  das  klingt,  hat  es  doch 
seine  Schwierigkeiten.  In  einem  derartigen  Compositum  dürfen  wir 
die  nackte  Wurzel  kaum  erwarten;  wenigstens  wüsste  ich  keine 
irgendwie  analoge  griechische  Nominalforro.  Auch  ist  es  vielleicht 
nicht  Zufall,  dass  weder  im  Griechischen,  noch  Lateinischen,  noch  117 
Sanskrit  die  W.  /  mit  dieser  Präposition  zusammengesetzt  wird. 
So  ist  es  mir  wahrscheinlicher,  dass  das  i  von  vßg-L-g  ein  bloss  ab- 
leitendes ist  wie  das  u  (o)  des  lat.  Adjectivs  super-u-s,  das  im  Grie- 
chischen nur  in  besondrer  technischer  Anwendung  in  vxego-v  oder 
vxsgo-g  (Mörserkeule)  und  vxiga  (oberes  Seil),  andrerseits  im  ab- 
geleiteten 'Txeg-tov  (Düntzer  Ztschr.  XII  7)  noch  fortlebt  (Pott  I2 
678).  Beachtenswerte  ist,  dass  vßgi-g  als  Masculinum  bei  Hesiod 
"Egya  190  (xaxcäv  gexxrjgcc  xal  vßgiv  dviga)  den  Frevler  bedeutet 
(vgl.  Lobeck  Paralipp.  41).  G.  Hermann  nimmt  dazu  bei  Aeschylus 
Snppl.  785  {yivog  ydg  Alyvxxuov  vßgi)  sogar  ein  Neutrum  an. 
Singulär  bleibt  das  Wort  immer.    Ludw.  Lange  in  der  Ztschr.  f. 
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d.  österr.  Gymn.  1803  S.  301  zieht  es  vor,  vßQi-g  als  eine  neben 
vjttQ  herlaufende,  nicht  aus  diesem  hervorgegangene  SproBsform  von 
jenein  upa  zu  betrachten,  das  wir  bei  No.  392  als  Stammform  von 
V7c6  und  VTttQ  kennen  lernten.  Wir  hätten  dann  vn-tQO-g  zu  theilen 
und  vß-Qi-g  in  Bezug  auf  das  Suffix  mit  td-Qi-g  zu  vorgleichen. 
Auf  das  Substantiv  Hesse  sich  freilich  diese  Analogie  nicht  anwen- 
den. Es  bleiben  also  auch  bei  diesen  Auffassungen  hinsichtlich  der 
Wortbildung  Schwierigkeiten  übrig.  Auf  jeden  Fall  ist  aßpo-g  wegen 
der  Lautgruppe  §q  zu  vergleichen. 

Alle  übrigen  Fülle,  in  welchen  man  den  gleichen  Lautübergang 
angenommen  hat,  sind  zum  mindesten  sehr  zweifelhaft.  Dass  ßo- 
öx-o  dem  lat.  pa-sc-o  entspreche,  wie  unter  andern  Leo  Meyer  Ztschr. 

VI  293,  Vergl.  Gr.  I  41  annimmt,  ist  schon  desswegen  unwahr- 
scheinlich, weil  kein  andres  Beispiel  eines  anlautenden  ß  für  * 
vor  einem  Voeal  nachweisbar  ist.  Nur  vom  delphischen  Dialekt 
wissen  wir  (Ahrens  dor.  83),  dass  in  ihm  dieso  Erweichung  häufiger 
war.  —  Weniger  würde  —  des  p  wegen  —  die  Erweichung  in  ßQa- 
ßsv-g  Schiedsrichter  auffallen.  Das  im  Griechischen  vereinzelt  ste- 
hende Wort  ist  von  Benfey  II  106  auf  pra-bhü,  praecssc,  zurück- 
geführt, aber  dabei  ist  weder  das  ß  noch  die  besondre  Bedeutung 
des  Wortes  erklärt,  das  Dödcrlcin  (Reden  und  Aufsätze  II  145)  der 
W.  uep  (fifiQOfiai  No.  467)  zuweist.  Dies  befriedigt  in  Betreff  der 
Bedeutung  wie  des  Anlauts,  aber  woher  das  zweite  ß?  Sollte  dies 
wie  in  W.  ßXaß  (S.  471)  aus  it  erweicht  und  ein  St.  pqcc-x  anzu- 
nehmen sein  in  der  Bedeutung  „zutheilen"?  In  beiden  Fällen  könnte 
das  anlautende  ß  die  Erweichung  begünstigt  haben.  Dennoch  bleibt 
das  blosse  Vennuthung.  —  Wenn  aber  Benfey  (Ztschr.  VII  50)  noch 
weiter  geht  und  eine  Reihe  von  Verbalstämmen  mit  auslautendem  ß 
den  sanskr.  Causativen  auf  -pajümi  gleich  stellt,  so  kann  ich  ihm 
weder  darin,  noch  in  der  Analyse  dieser  Formen  (Kurze  Sanskritgr. 
§.  123)  folgen.  —  Ebenso  wenig  stimme  ich  der  von  Benfey  Ztschr. 

VII  56  auf  s  neue  versuchten  Gleichstellung  von  oeß-a  mit  der  skt 
W.'sap,  sequi,  colcre,  bei.  Der  W.  sap  entspricht  gr.  in  (No.  621), 

118  beide  sind  aus  sah  entstanden,  in  derselben  Wurzel  das  aus  Ä*  her- 
vorgegangene %  wieder  zu  ß  werden  zu  lassen  ist  unstatthaft.  Aber 
auch  die  Bogriffs  verwand  tschaft  ist  nur  scheinbar,  sap  bedeutet 
offenbar  nur  colerc  in  Bezug  auf  die  Verrichtung  äusserer  Gebräuche 
(vgl.  gr.  tna),  während  in  a(ßop,cti,  aißag  (aißag  fi  i%at  «^poporaiT«), 
ivatßrjg,  cfißftp  die  Grundvorstellung  heiliger,  staunender,  zurück- 
weichender Scheu  liegt,  also  das  Gegentheil  des  von  Benfey  auf- 
gestellten Mittelbegriffs  „sich  anschliessend 

Die  gesammte  Erweichung  hat  nach  diesen  unsern  Erwägungen 
einen  sehr  begränzten  Umfang.    Es  ergaben  sich,  selbst  Frcmd- 
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Wörter,  vereinzelte  mundartliche  Formen  und  Suffixe  mitgerechnet, 
für  y  aus  x  26,  für  6  aus  r  7,  für  ß  aus  ff  15  Fälle,  im  ganzen 
48,  eine  äusserst  geringe  Zahl  im  Vergleich  zu  der  Häufigkeit  der 
treu  erhaltenen  harten  Explosivlaute,  für  welche  sich  oben  (S.  3G4) 
die  Zahl  310  herausstellte.  Dass  durch  dies  Ergebniss  die  von  ver- 
schiedenen Seiten  gemachten  Versuche,  griechische  Suffixe  mit  d  als 
Entartungen  der  in  so  weitem  Umfange  erhaltenen  mit  x  zu  erweisen, 
oder  griechisch -italische  Pronominalformen  mit  d  aus  älterem  /  zu 
erklären,  keineswegs  bekräftigt  werden,  liegt  auf  der  Hand. 


Ganz  vereinzelt  begegnet  uns  in  zwei  weit  verzweigten  grie- 
chischen Wurzeln  eine  Lautschwächung,  welche  am  besten  hier 
ihren  Platz  findet,  insofern  sie  jedenfalls  auch  als  Erweichung  be- 
trachtet werden  kann,  die  Verwandlung  eines  ursprünglichen  bh  in 
Wir  dürfen  damit  die  weit  verbreitete  Erweichung  von  *  in  v  — 
eine  der  gewöhnlichsten  romanischen  Verwandlungen  (Diez  I  259) 
—  vergleichen.  Dennoch  würde  die  Vereinzelung  dieser  Lautschwä- 
chung Bedenken  erregen,  wäre  nicht  die  Uebereinstimmung  der  be- 
treffenden Formen  eine  durchaus  evidente.  Diese  Schwächung  muss 
natürlich  in  einer  Periode  eingetreten  sein,  in  welcher  das  Digamma 
noch  ein  völlig  lebendiger  Laut  der  Sprache  war.  Es  verdient  da- 
mit die  ansprechende  Vermuthung  Leo  Mcyer's  (Gedrängte  Ver- 
gleichung  der  gr.  und  lat.  Dccliuation  S.  03)  verglichen  zu  werden, 
dass  auch  das  Suffix  -<ptv  im  Gen.  Dat.  Du.,  che  es  sein  <p  gänz- 
lich schwinden  Hess,  dies  in  S-  verwandelt  habe:  fanot-ipiv  irnioi-Hv 

ITCTtOl-W.  0 

651b)  W.  Forf  ay-vv-fii  breche,  äy-tj  Bruch,  Brandung,  d-ay-rjs 
unzerbrechlich. 

Skt.  bhahg'  bhanag'-mi  frango,  infringo,  bhang-a-s,  bhahg-i-s 
Bruch,  Welle. 

Lit.  bang-ä  Welle,  Bang-puly  -  $  Meergott,  eigentlich  Wellen- 
bläser. 

Bopp  61.  Pott  P  230.  —  Das  Digamma  ist  im  acol.  5-iuyt  (Ahr.  aeol.  HO 
32)  erhallen  und  in  t-ety-ct,  l-ayti-v,  so  wie  in  andern  von  Lobeck  El. 

1  öi)  aufgeführten  Formen  zu  erkennen.  Die  kretische  Sladl  "Oa$ogy  "A$og 
soll  dia  TO  xaxttyifvai  xbv  xotxov  benannt  sein,  nie  xoiktonog  dypog  Kurip. 
Iph.  Taur.  155.  Auch  dass  tajyij  (vgl.  xvfiax-ayrj)  hichcr  gehöre  und  ur- 
sprünglich den  Ort  bezeichne,  tv&a  xkävxai  xa  xvfiara  xttl  6  ave^iog,  dürfen 
wir  mil  Lobeck  El.  1  73  dem  Scholion  zu  £  404  glauben.  Zweifelhafter  ist  es, 
ob  axxq  Küste  (vgl.  £t/y/ui/)  hichcr  zu  stellen  ist.  Denn  von  einem  /  ist 
keine  Spur  vurhanden  und  vielleicht  gehört  das  Wort  zu  W.  die  (No.  2)  wie 
axQO-g,  axql-g.  So  Hugo  Weber  Jahns  Jahrb.  1803  S.  001,  Joh.  Schmidt 
W.  AKßi. 
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6*5  ie)  W.  Fpar,  Qijy-vv-fiL  zerreisse,  zerbreche,  fäytia  Riss,  £i?y- 

\klv  Brandung,  äiappag  durchbrochen,  gayaAto  $  zerrissen. 

Lat.  frang-o  (W.  frag),  frag-men,  frag-men-tu-m,  frag-or,  frag- 

ili-s,  frag-ö-su-s. 

Goth.  brik-an  xXdv,  nopdetv,  ga-bruk-a  Brocken,  xXdcua. 

Ksl.  breg-ü  ripa. 

Bopp  (iL  s.  v.  bhang,  Pott  I1  235,  Schleicher  Ksl.  130.  —  Acol.  Sptfeig 
(Ahr.  33}  BQtjaaa  lesh.  Vorgebirge.  —  Obwohl  die  aeol.  Form  ßQttxoc  für 
gaxog,  Gewand,  überlieferl  ist  und  dies  wieder  an  (jfiyog  erinnert,  scheint  mir 
doch  die  Verwandtschaft  «lieser  Wörter  mit  unsrer  Wurzel  nicht  ausgemacht. 
Vgl.  No.  80.  Auch  mit  0cr/co  sprenge,  zerschmettere,  sehe  ich  keinen  nach- 
weisbaren Zusammenhang.  —  Lottner  Zlschr.  XI  200  hall  die  W.  Fpcrr.  die  er 
von  frango  trennt,  für  identisch  mit  der  oben  S.  422  besprochenen  W.  varg 
drehen,  verdreheu.    Aber  die  Bedeutung  thut  Einsprache. 

Das  die  beiden  Wurzeln  Fpcrf  und  Fat  ursprünglich  identisch 
seien,  vermuthet  Bopp  a.  a.  O.  Ihm  stimmt  unter  andern  Leo  Meyer 
Vcrgl.  Gr.  I  373  bei.  Nach  ihnen  wäre  bhrag  die  volle,  bhag,  Fcrr 
eine  abgeschwächte  Wurzelform,  die  sich  zu  einander  wie  hqoxC  und 
nori  verhielten.  Mir  scheint  dies  zweifelhaft,  weil  wir  jede  Form 
in  mehreren  Sprachfamilien  vorfinden. 


120  B)    Sporadische  Verwandlungen  der  Nasale. 


Die  Nasale  sind  unter  einander  so  nahe  verwandt,  dass  der 
Uebergang  eines  Nasals  in  den  eines  andern  Organs  wenig  auffal- 
lendes hat.  Am  häufigsten  sehen  wir  unter  dem  Einfluss  nachfol- 
gender Laute  den  dentalen  Nasal  in  der  gutturalen  oder  labialen  sich 
verwandeln:  iy-xeipmci,  fn-noQog,  was  bekanntlich  auf  Inschriften 
bei  der  Berührung  zweier  Wörter  ungemein  häufig  und  auch  in 
Handschriften  nicht  selten  geschieht  (Giese  aeol.  Dialekt  S.  84,  87, 
Lobeck  ad  Ajac.  v.  780,  83Ö):  EMTTPOMAXOII,  ErKiBnTini,  i^taa, 
a^ißa^olai.  Im  Auslaut  fallen  daher,  wie  Giese  a.  a.  0.  sehr  richtig 
ausführt,  dio  Nasale  in  einen  einzigen  zusammen,  v  vortritt  etymo- 
logisch nicht  bloss  indogermanisches  w,  sondern  auch  m}  und  es  ist 
reiner  Zufall,  wenn  in  Folge  assimilirenden  Einflusses  der  ursprüng- 
liche labiale  Nasal  z.  B.  in'  TEN  MYHAN,  TfiM  MIZOnZEflN  phonetisch 
wieder  zum  Vorschein  kommt.  Vom  griechischen  Standpunkte  aus 
bleibt  doch  v  der  herrschende  Laut.    (Vgl.  oben  S.  392.)  Bemer- 
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kenswerther  ist  es,  dass  vom  Auslaute  aus  der  dentale  Nasal  auch 
bisweilen  in  den  Inlaut  eindringt.  Dies  ist  wohl  ohne  Zweifel  in 
dem  dorischen  pronominalen  Accusativ  vlv  der  Fall,  welcher  epischem 
fitv  gegenüber  steht.  Meines  Wissens  ist  zuerst  von  Döderlein  (Re- 
den u.  Aufsätze  II  144)  die  Erklärung  aufgestellt,  dass  diese  Accu- 
sativform  aus  t^i-ifi  entstanden,  mithin  dem  in  Pauli  Epit.  p.  79  an- 
geführten altlat.  cm-ctn  cundera  gleichzusetzen  sei.  Als  ein  doppelt 
gesetzter  (vgl.  sese)  Accusativ  des  weit  verbreiteten  Pronominal- 
stammes  l  =  lat.  i  (i-s,  i-dj,  würde  also  piv  einem  deutschen  ihn 

—  ihn  entsprechen.  Mir  scheint  diese  Erklärung  evident  zu  sein. 
Wir  haben  in  der  epischen  Form  ft-t'v  noch  den  alten  labialen,  im 
dorischen  v-lv  schon  den  jüngeren  dentalen  Nasal  vor  uns  und  mir 
scheinen  die  Einwendungen,  welche  Hugo  Weber  (Jahn's  Jahrb. 
18G3  S.  301)  dagegen  erhebt,  nicht  schwer  zu  wiegen.  Die  Redu- 
plication  würde  allerdings  hier  so  wenig  wie  im  lat.  sese  intensive 
Kraft  haben.  Aber  die  konnte  sich  eben  im  Lauf  der  Zeit  sehr 
leicht  verlieren.  Pronoininalstärame  verbinden  sich  leicht  unterein- 
ander, wie  o-v-ro-s,  av-to-s,  hi-ce  zeigen,  ohne  dass  in  der  uns 
überlieferten  Gebrauchsweise  der  zusammengesetzte  Stamm  der  Be- 
deutung nach  vom  einfachen  sonderlich  verschieden  wäre.  Ein  glei- 
ches werden  wir  auch  bei  der  Reduplication  annehmen  dürfen.  Die 
Pronominalstämme  ma  und  na,  auf  welche  man  fi£v  und  viv  hat  zu- 
rückführen wollen  (Bopp  Vgl.  Gr.  II2  172,  177),  werden  in  keiner 
verwandten  Sprache  ausserhalb  der  Zusammensetzung  in  irgendwie 
ähnlicher  Weise  gebraucht.  Auch  müsste  man  dann  pov  und  vov 
erwarten.  Wegen  der  Aphaerese  des  ersten  l  vergleiche  man  viofttv^ 
vtQTtQöi  für  iveg&ev  ivfyrsQoi.  Ebenso  wird  in  Bezug  auf  \vv 
(Ovv)  und  ion.  %vv6-g  =  xotvo-g  in  seinem  Verhältniss  zum  lat.  cum 
(com-con-co-),  das  nebst  vielem  aus  andern  Sprachen  dazu  gehörigen 
von  Pott  II1  840 — 858  ausführlich  erörtert  ist,  wie  wir  auch  über 
den  Ursprung  des  Wortes  denken  mögen,  nicht  zu  leugnen  sein,  121 
dass  das  m  des  Lateinischen  das  ältere,  v  dessen  Vertreter  ist,  der 
vom  Auslaut  aus  in's  innere  von  %vv6-g  eindrang.  Was  den  anlau- 
tenden Consonanten  betrifft,  so  ist  auf  Ahrens  Ztschr.  III  164  zu 
verweisen,  wo  aus  griechischen  Mundarten  die  Formen  xfft-j  xvv 
(Kw-ovQia  =  Confinium)  und  kyprisch  xiv-  (xivavQOv  tyv%og  ro 
Sfia  rtfiiQU  Hesych.)  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  erschlossen  wer- 
den. Die  Ansicht,  dass  %vv  mit  dem  aus  sa  abgeleiteten  skt.  sükam 
irgend  etwas  zu  thun  habe,  wird  dadurch  äusserst  unwahrscheinlich. 

—  Aehnlich  steht  es  mit  dem  unter  No.  599  erörterten  Numeral- 
stamme £v,  falls  dieser  in  der  That  mit  dem  a-  von  a-na\  und  mit 
«/*«,  6fio  verwandt  ist.  Im  vielgebrauchten  Neutrum  sv  könnte  hier 
das  v  sich  zuerst  festgesetzt  und  von  da  sich  weiter  verbreitet  haben. 
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Die  oben  hervorgehobenen  Schwierigkeiten  sind  freilich  auch  durch 
die  neueren  Erörterungen  von  Ahrens  Ztschr.  VIII  329  ff.  nicht 
beseitigt. 

So  geläufig  uns  nun  auch  der  Uebergaug  von  m  in  v  im  Aua- 
laut ist,  so  wenig  dürfen  wir  ihn  ohne  weiteres  im  An-  und  Inlaut 
voraussetzen.  Zwar  bieten  auch  dafür  die  verwandten  Sprachen 
einige  Analogien.  Hier  kommt  namentlich  der  pluralische  Prono- 
minalstamm na  (gräcoital.  nö,  wovon  vä-t,  wo-s)  in  Betracht,  dessen 
Verwandtschaft  mit  dem  singularischen  ma  (gräcoital.  me)  wohl  ausser 
Zweifel  steht.  Lat.  ten-e-brae  hat  Bopp  im  Gl.  (vgl.  Pott  I1  2G1)  zu  skt. 
tam-as  Finsterniss  gestellt.  DieW.  tarn  ist  im  Sanskrit  auch  alsVerbum 
lebendig  in  der  Bedeutung  ersticken  und  stocken  (PW.),  das  Dunkel 
mithin  als  das  die  Bewegung  und  Handlung  des  Menschen  hemmende 
aufgefasst.  Dann  gehört  aus  dem  Sanskrit  selbst  noch  tamas-a-s 
dunkelfarbig,  tamas-a-m,  tam-isra-m  Dunkel,  Finsterniss,  ferner  zd. 
lern-  anh  (N.)  Finsterniss,  tem-ahha  finster,  lit.  tam-sä  Dunkelheit,  lam- 
s-ü-s  dunkel,  alts.  tliim  obscurus,  ahd.  dem-ar  crepusculum.  Da  von 
Bopp  auch  keltische  Wörter  von  unzweifelhafter  Verwandtschaft  an- 
geführt werden,  so  haben  wir  es  hier  mit  einem  in  fünf  Sprachfa- 
milien nachweisbaren  Worte  zu  thun.  Der  Uebergang  von  m  in  « 
beruht  wahrscheinlich,  wie  schon  Pott  bemerkte,  auf  Dissimilation, 
indem  zur  Vermeidung  des  Lippenlauts  in  zwei  aufeinanderfolgenden 
Sylbon  —  te-me-brae  —  der  erste  in  den  entsprechenden  Zahnlaut 
überging.  In  umgekehrter  Richtung  ward  das  gleiche  Uebcrmaass 
an  Lippenlauten  vermieden  in  mi-hi  statt  mi-bi  (vgl.  ti-bi,  si-bi),  aus 
ma-bhjam,  skt.  ma-hjam.  So  halte  ich  trotz  Corssen  (Beitr.  2G3)  und 
Lange  (Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  1863  S.  302)  an  dieser  Zusammen- 
stellung fest.  Beide  Gelehrte  knüpfen  ten-e-brae  (vgl.  lat-e-bra,  vert- 
e-bra,  ter-e-bra)  an  tenere  an.  Aber  weder  dass  teuere  oder  die  W. 
tan  „verhüllen"  bedeutete  —  was  Corssen  annimmt  —  noch,  dass 
tenebrae  ursprünglich  Haft,  Gefängniss  bedeutete,  lässt  sich  erweisen. 
Es  fehlt  also  an  jedem  Band  der  Bedeutung.  Dagegen  stimme  ich 
Lange  darin  bei,  dass  die  W.  tarn,  mit  unverändertem  m  in  tem-ere 
erhalten  sei,  das  etwa  blindlings  bedeuten  wird.  Aber  auch  titnor 
stellt  sich  als  Umdüstcrung,  Betäubung  des  Sinnes  wohl  am  ein- 
fachsten hieher,  lautlich  mit  tamas  völlig  identisch.  Ist  doch  timor, 
so  oft  der  Gegensatz  zu  cupido,  recht  eigentlich  die  jedes  Handeln 
hemmende,  starr  machende  Furcht.  Das  auf  diese  Weise  zwei  sehr 
verschiedene  Eigenschaften  timiditas  und  temerilas,  beide  aber  doch 
der  echten  fortitudo  entgegengesetzt,  von  einem  Etymon  ausgehen 
würden,  wird  uns  nicht  irre  machen.  —  Auch  in  nönu-s,  gegenüber 
von  navama-Sf  in  ndnd-ginta,  gegenüber  von  novem  wird  man  trotz 
der  Einwendungen  Corssens  a.  -a.  O.  den  Uebergang  vom  m  in  n 
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nicht  ableugnen  können,  da  weder  in  der  Ordinalzahl,  noch  in  dem 
ans  der  Cardinalzahl  novem  gebildeten  Zehner  Platz  für  ein  ablei- 
tendes n  ist.  Hier  aber  ist  eher  der  assimilirende  Einfluss  des  an- 
lautenden n  anzuerkennen  (vgl.  oben  S.  408).  —  Andre  mit  mehr 
oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  angenommene  Fälle  der  Art  mögen 
hier  als  zweifelhaft  bei  Seite  bleiben. 

Griechische  Wurzeln  und  Wortstämme,  in  welchen  v  aus  ^  her- 
vorgegangep  zu  sein  scheint,  sind  folgende: 

ßatv-u  d.  i.  ßav-iG>  =  ven-i-o,  skt.  gam,  goth.  qvam  No.  G34. 

riv-Cu  (Plur.),  später  ij  ijvta,  wovon  ij W-ojo-s,  stellt  Benfoy  122 
II  202  zur  skt.  W.  jam  bändigen,  zügeln,  woraus  skt.  jan-tr  Fuhr- 
mann. Die  Bedeutung  macht  keine  Schwierigkeiten.  Auch  Kuhn  Ztschr. 
II  320  stimmt  bei,  und  Schweizer  III  357.  Was  die  Wortbildung  be- 
trifft, so  tritt  die  homerische  Form  ijv-to-i/  in  die  Analogie  der  Deininu- 
tiva  wie  fav-LO-v  xaid-£o-v,  setzt  also  einen  Nominalstamm  rjvo  oder 
jjva  voraus,  dessen  rj  sich  wie  in  Xijfr-t)  als  Zulaut  erklären  lässt.  Ob 
Witpo-g,  zahm,  also  gebändigt,  mit  erhaltenem  m  aus  derselben  Wurzel 
stammt,  wie  Benfey  und  Kuhn  annehmen,  ist  zweifelhaft,  da  hier 
wie  wir  bei  No.  508  sahen,  auch  eine  andre  Combination  möglich  ist. 
Für  beide  Wörter  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  W.  jam  uns  mit 
anderm  Anlaut  im  unten  zu  besprechenden  £r/fu«  entgegentritt. 

Die  W.  8a v  (i-deev-o-v,  ddv-a-to-g),  umgestellt  d-vq  (frvrj- 
crxo,  ti-^vrj-xa,  #i/q-ro-g) ,  stellt  J.  Grimm  Gesch.  404  zu  den 
deutschen  Wörtern  des  Todes  goth.  divan,  dau,  divun  mori,  dauth-s 
mortuus,  dau-thu-s  mors,  indem  er  als  Grundbedeutung  „ausathmen, 
exspirare"  hinstellt  und  das  gleichbedeutende  gothische  us-an-an  ver- 
gleicht, welchem  sich  gr.  iy-xdxzti  (No.  30)  und  xixrjtpe  (S.  449  vgl. 
homer.  d'Vfiov  anonviUiv)  anschliessen.  Die  deutschen  Wörter  lehnen 
sich,  so  scheint  es,  zunächst  an  die  W.  dhü,  gr.  öu  an,  bei  der  wir 
unter  No.  320  ähnliche  Bedeutungen  aufführten.  Das  griech.  öav 
dagegen  hat  im  skt.  dham  (dhmä)  flare,  blasen,  Präs.  dham-d-mi,  Part. 
dhrml-ta-s  sein  nächstes  Analogon,  vielleicht  war  der  anlautende  Zahn- 
laut —  zumal  bei  Metathesis  —  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Organ 
des  Nasals.  Im  Aorist  ftav-stv  bat  sich  diese  Beschränkung  der 
Wurzel  auf  den  letzten  Athemzug  gewiss  zuerst  festgesetzt,  so 
dass  die  ftav-ovxtg  mit  den  xapovteg  zu  vergleichen  sind.  Auch 
ist  es  nicht  zufällig,  dass  von  Homer  an  die  Coraposita  ajto&vij(Sx£tvf 
ix&avetv  (ysXa  ix&avov  O  100),  xax%avtlv  neben  dem  Simplex  ohne 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  üblich  sind,  von  denen  dann  in  at- 
tischer Prosa  djtofhnjcxsiv  allein  üblich  blieb.  Der  seines  Endes 
ungern  gedenkende  Mensch  sucht  zum  Ausdruck  dafür  nach  euphe- 
mistischen Wendungen.  Die  Zusammenstellung  (Bcnf.  II  277,  Cors- 
sen  Beitr.  182)  von  »av-etv  mit  W.  8ev  (fai'va  schlage)  hat  beson- 
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ders  das  gegen  sich,  dass  &dvato-g  nicht  einmal  vorzugsweise  den 
gewaltsamen  Tod  bedeutet. 
1  -2:5  xdavo-g  blauer  Stahl,  xvdv-so  g  stählern,  stahlblau,  schwarz- 
blau (xvctväittg,  xvavoxccfcrjg,  xvavoTcenXog,  xvccvoXQGiQOt.)  vergleicht 
Benfey  II  151  (ebenso  Kuhn  Ztschr.  I  532,  Christ  Lautl.  155)  dem 
skt.  yäma-s  dunkel,  schwarz  und  dem  lit.  szema-s  blaugrau.  Benfey 
hält  auch  das  skt.  cjuna-s  Rauch,  sowie  das  lat.  caesiu-s,  caeruieu-s 
für  verwandt.  Dazu  stellt  sich  dann  auch  skt.  Qd-vas  (zd.  cydva) 
schwarz.  So  würden  wir  auf  einen  Stamm  kjd  geführt,  aus  welchem 
mit  Hülfe  verschiedener  Suffixe  Formen  von  ähnlicher  Bedeutung 
abgeleitet  sein  würden.  Das  j  scheint  hier  durch  gr.  v  vertreten 
zu  sein.  Darüber  ist  unten  zu  handeln.  Dass  xvavo-g  und  cjdma-s 
auch  der  Bildung  nach  sich  entsprechen,  wird  besonders  dadurch 
wahrscheinlich,  dass  im  Griechischen  selbst  (Kuhn  Ztschr.  XI 
309)  Spuren  des  m  erhalten  sind.  Ob  dazu  xvapog  Bohne  gehört, 
wie  Kuhn  wegen  xvctpoi  psAavoxQoeg  (N  580)  vermuthet,  mag  zwei- 
felhaft bleiben.  Aber  bei  Hesych.  lesen  wir  xovafia  pikav{K)  Ad- 
xaveg,  und  ich  stimme  Kuhn  durchaus  darin  bei,  dass  er  die  Aen- 
derung  in  xovavä  für  vorwitzig  hält  (vgl.  Pictet  I  287). 

Dass  vvGGco  mit  apvcaa  verwandt  sei,  hält  Lobeck  Kl.  I  27 
für  statthaft.  Das  erstere  bedeutet  mehr  stechen,  das  zweite  kratzen, 
zwei  Begriffe,  die  sich  in  dem  des  Ritzens  vereinigen.  Die  beider- 
seitigen Ableitungen  sind  nicht  zahlreich:  vv&g,  vvypog,  vvypa} 
vvooa  —  a(iv%tg,  cey,v%rj.  Beachtens werth  ist  die  Glosse  des  He- 
sych. dfivxaXai,  at  axtÖeg  reav  ßiXcSv  nagd  xo  dfivö0sivf  insofern 
sie  x  als  Wurzellaut  nachweist  und  die  Identität  des  Stammes  dfivx 
mit  lat.  muc-ro(n)  unzweifelhaft  macht.  So  ist  es  nicht  sehr  kühn 
für  vvdöGi  die  W.  vuk  und  diese  als  verwandelt  aus  fivx  anzunehmen. 
Benfey 's  (II  185)  Zusammenstellung  mit  skt.  nud  stossen,  scheitert 
an  dem  d,  das  sich  in  keiner  Weise  mit  vvoffo  vereinigen  lässt. 

Ueber  %d-(6v  (St.  %&ov)  in  seinem  Verhältniss  zu  X^P' 
alo~g,  hum-us,  hum-ili-s  und  die  entsprechenden,  ebenfalls  m  ent- 
haltenden Wörter  andrer  verwandter  Sprachen  ist  unter  N.  183  ge- 
handelt. 

Nicht  ganz  so  einfach  erklärte  sich  das  v  von  %iav  (St.  %iov), 
No.  194.  Doch  bleibt  mir  das  wahrscheinlichste,  dass  %l0V  ^llr  Zt0/* 
steht  und  auf  indogerm.  ghjam  weist,  eine  vollere  Nebenform  des 
vedischen  htm,  Kälte,  Frost  (Aufrecht  Gloss.  zu  Uggvaladatta  S.  267). 

Die  übrigen  von  Leo  Meyer  Ztschr.  VIII  13(5  zusammengestell- 
ten Beispiele  diesses  Uebergangs  sind  zweifelhaft.  So  ist  von  dem 
angeblichen  ivo-g  Jahr  (tQi'-ivo-g)  der  Spiritus  asper  viel  zu  un- 
124  sicher  bezeugt,  um  das  skt.  samd  Jahr  vergleichen  zu  können;  hatte 
das  Wort  aber  den  lenis,  so  liegt  annu-s  viel  näher.    Dass  xkapv-g 
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und  %katva  zusammenhängen,  ist  wahrscheinlich.  Aber  das  Priori- 
tätsvcrhältniss  des  ersteren  Wortes  ist  keineswegs  einleuchtend. 

Dagegen  ist  es  in  einem  griechischen  Wortstarumc  wahrschein- 
lich, dass  in  umgekehrter  Weise  p  an  die  Stelle  des  v  getreten  ist, 
oder  dass  doch  ein  frühes  Schwanken  stattfand,  nämlich  bei  yup  o-j 
(No.  128).  Hier  findet  sich  im  Skt.  g'am  in  der  Bedeutung  Gattin 
(g'am-pali  Gattin  und  Gatte),  g'ümdtr  Tochtermann,  Ehegatte,  wozu 
auch  offenbar  g'Amä  Schwiegertochter  gehört.  Da  aber  yapfiQ6-$  von 
yen  er  (St.  genero)  nicht  getrennt  werden  kann,  da  gen-er  sich  an 
die  W.  gen  (gigno,  genvs)  anschliesst  und  da  diese  W.  im  lit.  gam, 
gm  lautet,  so  ist  die  gegebene  Erklärung  schwerlich  abzuweisen. 
Hei  dieser  Ansicht  bleibe  ich  auch  nach  dem  was  neuerdings  Leo 
Meyer  Ztschr.  VII  17,  Grassmann  XI  14,  Schweizer  XII  307,  Ebel 
Xill  241  in  anderm  Sinne  bemerkt  haben.  Die  von  diesen  behaup- 
tete Herleitung  von  yawo  $  aus  W.  dum  bändigen  (No.  2t>0)  ist 
phonetisch  unhaltbar,  denn  wenn  auch  dam  zu  djam  und  im  Sans- 
krit weiter  zu  g'am  werden  konnte,  im  Griechischen  ist  die  Ent- 
stehung eines  y  aus  ö  beispiellos.  Wo  y  indischem  g  entspricht, 
ist  letzteres  durch  Affection  aus  g,  nicht  aus  d  entstanden.  Das 
palatale  g  ist  eben  ein  speeifisch  indischer,  kein  indogermanischer 
Laut  und  muss  Fall  für  Fall  seiner  Herkunft  nach  geprüft  werden. 
Die  indogermanischen  Wurzeln  gam  und  dam  können  in  keiner  Weise 
identiticirt  werden.  Auch  Pictet's  Versuch  ydfio-g  aus  W.  gam  gehen 
im  Sinne  von  coire  abzuleiten  befriedigt  nicht.  Corssen  Beitr.  2()8 
stimmt  in  der  Glcichsetzung  von  ya^ißgo^  und  gener  mir  bei,  will 
aber  dennoch  dem  \i  die  Priorität  vor  v  zusprechen.  Aber  wo  lässt 
sich  eine  W.  gam  in  gleicher  Bedeutung  nachweisen  V 


C)  Sporadischer  Wechsel  der  Liquidae. 


Ueber  das  Verhältniss  der  Liquidae  zu  einander  kann  auf  das 
oben  S.  393  erörterte  verwiesen  werden.  Wir  lassen  hier  zunächst 
diejenigen  Wortstämine  und  Wörter  folgen,  in  welchen  X  und  q  sich 
austauschen.  Hieher  gehören  unter  den  bereits  bei  der  regelmässigen 
Laut  Vertretung  behandelten  ungefähr  f)0  Nummern,  in  denen,  wie 
»Hi  später  zeigen  wird,  bald  r,  bald  /  vorherrschend,  bald  diese, 
bald  Jt«e  Liquida  im  Griechischen  zur  Geltung  gekommen  ist.  Dazu 

Cübtii;»,  g,i..ch.  Ktym.  2.  Aull.  31 
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kommen  folgende  noch  nicht  erörterte  Fälle,  bei  denen  wir  unsre 
Zahlen  fortführen. 

(J52*)  W.  a\  aXX-o-[uti  springe,  hüpfe  (hom.  Ao.  «Aro),  akfia,  Sprung, 
ak  oi-g  das  Springen,  äknjg  Springkolben,  akri-xo -g  ge- 
wandt im  Springen.  —  Skt.  W.  aar  ire,  flucre,  zd.  har 
gehn.  —  Lat.  sal-i-q,  sal-lu-s,  Sal-ii,  sal-UUrc,  snl-ax.  sal-ebra. 

Bopp  Ol.  unter  der  unhelcglen  W.  sal,  für  die  ebenfalls  ire.  fltiere  als 
12.r>  Bedeutungen  angegeben  werden.  Benf.  I  <>0.  Kuhn  Zlsclir.  V  200  will  die 
Formen  nlzu  (I.  Bekker  äkro)  und  alptvog  mil  dem  Spir.  len.  ganz  absondern  und 
mit  iakkto  zusammenbringen,  wovon  ich  mich  nicht  überzeugen  kann.  akpa  in 
der  Bedeutung  Sprung,  O  103 .  kann  von  akru  er  sprang  unmöglich  getrennt 
werden.  Nur  das  ist  einzuräumen,  dass  wir  für  jene  Formen  mil  unscrio  ..sprin- 
gen" nicht  ganz  ausreichen,  dasselbe  gilt  aber  auch  von  «Ufffiha,  z.  B.  ttl- 
kexm  oip&ccluog  das  Auge  zuckt,  vgl.  cor  salit,  äskka  xaOakko(iivi]  A  297. 
Der  Spir.  lenis  ist  bei  Homer  wie  in  üfivdic^  i6£<o,  tjpctg  als  Aeolismus  auf- 
zulassen. Sollten  etwa  auch  die  alten  dodonaischeu  Priester,  die  Zekkol  (17  231) 
(»der  Ekkoi  (l'ind.)  hieber  gehören  und  den  Salti  entsprechen?  Vgl.  arkad. 
£{kk(o  —  ßukkto.  Anders  Schweizer  Ztschr.  XII  308.  —  hie  Bedeutung  des 
skt.  sar  ist  abweichend,  aber  es  fehlen  noch  die  genaueren  Nachweise.  — 
Bopp  vergleicht  auch  ksl.  sla-li  senden,  wozu  sttlu  legalus  (Miklos.  Badd.). 

(553)  ctk-g  M.  Salz,  F.  Salzfluth,  Meer,  tik-tg  geistiges  Salz,  tik- 
lo-g  marinus,  aXi-sv-g  Fischer,  ak  ftij  Salzwasser,  uk^tvQÖ-g 
salzig,  (tk-t^-n  salze. 
Skt.  sara-s,  sara-m  Salz. 

Lat.  sal,  sal-es  =  ak-Eg,  sal-inus,  sal-inu-m,  sal-t-re  salzen, 

salsu-s,  snlsamentu-m. 
Goth.  ml-t  N.  Salz,  salt-an  salzen,  ahd.  sulza  salsugo. 
Ksl.  sol-ü  Salz,  sal-iiü  salsus,  slatitm  salsugn. 
Lit.  sums  salzig  (?). 

Benf.  I  59.  Diefcnh.  II  188.  —  Wir  stellen  hier  nur  Wörter  zusammen, 
die  unverkennbar  auf  den  Begriff  Salz  zurückgehen.  Dahin  gehört  lat.  solc  = 
»;  irk$  bei  Ennius  Ann.  378  und  das  gleichbedeutende  suldcia,  aber  nicht  Sa- 
lus salu-m  =  adkog  oder  gar  skt.  sal-ila-m  Wasser,  die  unter  No.  550  auf- 
geführt sind.  —  Das  um  ein  /  erweiterte  goth.  sal-t  entspricht  dem  griechi- 
schen Thema  crAcrr,  von  dem  der  Dat.  IM.  im  Sprichwort  akaotv  vst  erhalten 
ist  (Suid.  cd.  Bernh.  p.  193);  -uz  ist  hier  als  individualisirendes  Sufli\  zu 
fassen  (Ztschr.  IV  211  f.), mit  dessen  Hülfe  aus  dem  Salz  ein  Salz  stück  wird. 
—  Verwandtschaft  mit  No.  :>0ti  ist  wahrscheinlich,  so  das  die  Grundvorslclhmg 
die  des  geronnenen  wäre. 

Gf>4)  ßkäö-trj,  ßkaö-ro  g  Keim,  Schüssling,  ßkccCT-dv-a  (Ao.  t- 
ßka<St-o~v)  keime. 
12G  Skt.  W.  vardh  (IS.  Med.  vnrdh-t})  crescere,  adolescere,  Par- 

tie, vrddhas  adultus.  Zd.  vared  fördern,  vtireda  Adj.  wam- 
send, Subst.  Masc.  Wachsthum. 
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Bopp  Gl.,  Bcnf.  I  70,  wo  vieles  fem  liegende  eingemengt  isl.  Wir  dür- 
fen eine  W.  vardh  annehmen,  die  durch  Metalhesis  zu  vradh  ward,  griechisch 
FXa6  und  mit  ß  für  wie  in  No.  I66b,  ßXaG.  Davon  regelmässig  ßXao-xrj, 
ßkaöT-avo)  aus  erweitertem  Stamme  (vgl.  av^övco,  %avm).  Vielleicht  gehört 
auch  ßkto&Qo-c,  gross,  schlank,  von  Bäumen,  hieher,  mit  erhaltenem  <h  Die 
ftedeutung  würde  sich  zu  der  des  Wachsens  verhalten,  wie  unser  gross  zu  der 
des  engl,  grow,  wie  al-tu-s  zu  al~escere*  dd-olcscere.  Bestätigt  wird  diese 
Etymologie  durch  skt.  vrädh-ant  gross,  in  welchem  der  Vocal  hei  gleicher 
Stellung  ebenfalls  gesteigert  auftritt  (Bühler  Orient  und  Occident  II  538). 

655)  ßovX-o-  pal  (hora.  ßoX-s-rai,  i-ßoX-o-vxci),  will,  wünsche, 
ßovX  jj  Rath,  ßovX-rj-öi-g,  ßovX  r\-p.a  Wille,  ßovXeva  rathe. 

Skt.  W.  var  Pracs.  v}--?jö-wi  eligo,  Med.  opto,  volo,  var-a-s 
eximius,  egregius,  melior,  vra-la-m  votuin.  Zd.  var  wählen, 
wünschen. 

Lat.  vol-o,  vol-un-td-Sy  volunt-ariu-s. 

Goth.  vil  j  an  ßovXiGftai  (ahd.  wellan),  ga-vil-ei-s  willig,  val- 

j  an  wählen,  ahd.  will  io,  will-o  voluntas. 
Lit.  vel~yju  wünsche,  rathe,  relyju-s  (Med.)  will  lieber,  val-ie 

Wille,  väl  na  s  frei,  beliebig.   Ksl.  vol-il  i  ßovXtoftai,  vol-ja 

ftiXypa. 

Bopp  Gl.  s.  v.  var.  Polt  V  221,  Benf.  I.  320.  —  Ucher  ß  —  v  s.  unten. 
—  Das  r  dieser  W.  ist  überall  ausser  im  Skt.  durch  /  vertreten.  Denn  iga- 
pai,  «poj,  für  welche  nicht  einmal  das  /  zu  erweiseu  ist.  liegen  ganz  fern. 
AImt  die  Verwandtschaft  des  St.  ftXö  —  tkö-o-pcti,  iüd-wo  —  der  mit  d, 
des  St.  volup  —  volup-c,  volup-lü-s  —  der  mit  p  weiter  gebildet  ist  (vgl. 
S.  58,  Gl),  isl  nicht  anzuweisen.  —  Für  ßovX—o~fiai  (krel.  ßtoXoiiai)  isl  die 
aeol.  Form  ßoXX-o-pai,  für  ßovX-i\  (kret.  ßioXa)  ßoXXu  (Ahrens  59)  beach- 
lenswerlh.  Vielleicht  slehl  XX  für  Xv^  da  im  Ski.  diese  W.  sieh  zur  Pracscns- 
hildung  der  Silben  nu  und  nü  (ni)  bedient ,  in  ßöX-Xa  würde  dann  ~va  als 
Suffix  zu  belrachlen  sein  und  nur  das  homerische  ßoX-e-xai  und  das  kyprische 
Ol  ßoXt  ;  xL  &tX£tg,,  (llcsych.)  stände  ganz  auf  einer  Linie  mit  vol-o. 

056)  W.  FeX  ttX-u,  tiXX(ö,  tik  i-to  (Ao.  i  äX  tjv,  Pf.  P.  i  sX^at) 

dränge,  sehliesse  ein,  iiX-aQ  Umhegung,  Schutzwehr,  ovX-  127 
ap,6g  Gedränge,   {tX-rj  (tarent.  ßttXn) ,   tX  tj,  ofi-lXo-s 
Schaar,  Haufe. 

Skr.  W.  var  Pr.  vr-tfö-mt  arcere,  circumdare,  apa-var  aperire, 
api-var  operire,  vdra-s  tnultitudo,  vdra-jd-mi  arceo,  impedio. 
—  Zd.  apa-var  abhalten,  var-a  (j arten,  var-atha  (M.)  Schutz- 
wehr. 

Lit.  at-ver-ti  öffnen,  su-ver-ti  schliessen,  ksl.  vr-e-ti  claudere, 
ver-eja  vectis. 

Ueber  die  Notwendigkeit  diese  Wörter  von  W.  FcA  winden  zu  trennen 
isl  bei  No.  527  gehandeil  (vgl.  nf>derlein  Gl.  442  (T.)  Anders  Sonne  Ztschr. 
XU  305.  Nur  darin  folge  ich  Bultmann  (Lexil.  U  141)  nicht,  dass  er  von  dem 
Begriff  schlagen  ausgehl.  Vielmehr  weist  uns  alles  auf  die  Grundvorslelluugen: 
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drängen,  wehren,  sperren  (auf-  und  zu-).  Das  J-  liegt  vor  in  iy-ful-tj-Mavu 
=  iittlri&äci  tab.  Heracl.  Ib  104,  indirect  in  ßt]h^ay  xukvfxa,  <pQoy(ia  Au- 
xtovEg  (llesych.),  yykovfiivoig  avvulr)p,(iivotg  (llesych.),  vgl.  Ahrens  «lor.  160, 
ferner  in  iokyrai  und  den  von  BuUmann  A.  (ir.  II  104  dainil  zusammenge- 
stellten Formen.  Ueher  das  /  von  ovka(i6g  Möllmann  Quaest.  Homer. 
Aus  dem  Griechischen  gehören  noch  hieher:  dk-v-at-g  Kelle.  Bedrängnis*,  dk- 
{-ax-o(iai,  geralhe  in  Hedrängniss.  Absperrung,  bei  dem  sich  das  £  wie  hei 
i-a~X-ii~v  durch  das  Augmcnl  (idktav)  und  «las  aeol.  t-vdka-xu  {Ahrens  30) 
verrälh,  dmikkro  aeol.  cenikka  anoxkEito,  untkkai  0"i/x  ot,  ixxkifiiai  (llesych.), 
a-okki-sg  eigentlich  (er  =  a  zusammen)  „zusammengedrängt"  nchst  dem  ver- 
wandten afkktlg  Vi  3  uud  äAt/e,  Adv.  ctktg,  dklu Versammlung,  ull&iv  versammeln. 
ijki-aCa,  dlxij  i$-ovki]-g  Proccss  wegen  Aussperrung,  Verdrängung  aus  seinem 
Kigenlhum.  ov  steht  hier  wie  in  ovk-afiog  wohl  für  Jo.  —  Dass  lat.  ap-er-io 
und  »p-er-i-o  hieher  zu  stellen  und  des  V-Lautes  für  verlustig  zu  erklären 
sei.  würde  ich  mit  Bopp  CA.  für  wahrscheinlich  hallen,  wenn  nicht  auch  die 
W.  ar  im  Ski.  nach  dorn  P\V.  die  Bedeuluiig  aufthun  hätte.  —  Aus  dem  Deut- 
schen wird  golh.  varjan  xakmiv  nebst  unserm  wehren  samml  Zubehör 
hieher  zu  ziehen  sein.  Da  sich  aber  manche  der  von  Diefenbach  I  '201  IT.  zu- 
sammengestellten Wörter  mit  den  von  uns  unter  No.  501  erörterten  berühren, 
begnüge  ich  mich  mil  dieser  Andeutung. 

128     657)  i-äXXat  eile,  sende,  schicsse. —  Skt.  W.  ar,  reduplic.  ij-ar, 
(daraus  contrahirt  ir),  Praes.  ij-ar-mi  sich  erheben,  bewegen, 
erheben,  bringen.  —  Ahd.  it-an  eilen. 

Kuhn  Ztschr.  V  105  fl\  —  Das  griech.  i-  ist  wie  in  i-ctv-<o  (S.  317) 
als  Reduplicalionssylbe  zu  fassen.  Die  intransitive  Bedeutung  eilen  ist  nur  He- 
siod.  Theog.  200  erhallen,  die  verschiedensten  Anwendungen  von  lakkitv  in 
transitivem  Sinne  —  ebenso  von  ?roo-,  in-idkkav  —  haben,  wie  Kuhn  trefflich 
nachweist,  ihre  Analogien  im  Gebrauch  der  angeführten  Verba  in  der  Sprache 
der  Ve«len.  —  Dieselbe  W.  steckt  in  fp- z-o-jtmt ,  ijk-v-&-o-v  (S.  02),  al»er 
auch,  falls  die  Ueberlieferung  richtig  ist,  ohne  Reduplicalion  in  dit-dkk-Etc 
dnonipnEtg  Bckk.  Anecd.  p.  414.    Vgl.  Lobeck  ad  Ajac.  p.  313. 

(558)  olo-s  (ion.  ovAo-g)  ganz.  —  Skt.  sarva-s  omni«.  —  Altlat. 
sollu-s  ganz,  Snperl.  sollist itnu-s,  sol-idu-s. 

Benf.  I  420,  Aufrecht  Ztschr.  I  121.  —  Wir  müssen  ein  altgrichisches 
okko-g  voraussetzen,  dass  sich  zu  oko-g  verhüll  wie  hom.  (liaaog,  oaoog  zu 
(XEGog,  oaog  und  zu  ion.  ovko-g  wie  aeol.  ßokku  zu  ßovhj.  Von  da  gelangen 
wir  zu  grAcoilalischem  sollo-s.  Ueber  altlat.  sollu-s  Fest.  p.  208,  über  sollis- 
timu-s  Corssen  Zlschr.  III  218.  Die  Composita  soll-ers,  solli-citu-s ,  solli- 
ferreu-s  haben  am  längsten  das  alle  Wort  erhallen,  von  dem  sol-i-dus  weiter 
gebildet  ist,  wie  vom  St.  gravi  gravi-du-s.  —  Aufrecht  und  Kirchhof!"  (Tmhr. 
Sprachdenkm.  II  418)  stellen  auch  umbr.  sevum  hieher.  das  sie  in  der  Bedeu- 
tung lotum  nehmen  und  aus  servu-m  ableiten.  —  Ganz  zu  sondern  aber  ist 
lat.  serrare,  da  uns  obsrrvarc  auf  ganz  andre  Fahrten  führt;  sal-vus  fand  bei 
No.  555  seinen  Platz. 

6f>9)  £h'q-io-$,  iftjp  Sonne,  Hundsstern,  OfiQ-id-n  brenne  leuchte, 
ohq  tu-ai  $  Sonnenbrand,  OHQ-ivo-g  sommerlich;  aiX -ff» 
Glanz,  osl-ijvtj  Mond. 
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Skt.  sp«r  Himmel,  W.  sur  (unbelebt)  glänzen,  herrschen;  sür- 
a-s,  sür-ja-s  (für  svnr-ja-s)  Sonne;  zd.  hvare  Sonne,  qaretha, 
qarenanh  (N.)  Glanz. 

Lat.  sir-rnu-s.  —  s6l. 

Goth.  sauil  (N.)  Sonne,  altn.  s/V. 

Lit.  säuli;  ksl.  slti-ntce  Sonne. 

Kopp  Gl.,  Benf.  I  400.  Dicfcnliacli  II  1U3,  alle  mit  Einuiiscliung  von  vielem  129 
fremdartigen.  — ■  Unsre  Wörter  gehen  vom  St.  svar  aus,  davon  die  kürzeste 
Form  2Wp  hei  Suidas  (Loheck  Paralipp.  75],  gchildcl  wie  jrftp  (No.  18«.»),  und 
die  vollere  o-g  (aus  svarja-s)  hei  Archiloch.  fr.  03  Bergk*'.  Das  t  der 
ersten  Sylhe  ist  cpcnlhelisch  wie  im  hom.  tfcjuu'Ata,  wie  v  in  novkv-g.  So 
erledigt  "sich  das  Bedenken  Max  Müllers  (Lecl.  II  480).  Nehen  dieser  \V.  cep 
für  cFep  hat  sich  im  Griech.  ctX  für  cFeX  festgesetzt.  Eine  drille  Form, 
deren  Verwandtschaft  schwer  anzulehnen  ist.  ist  i\  in  $k-ävt\  Fackel,  vielleicht 
im  EN.  Ekivtj.  Am  schwierigsten  erklärt  sich  uki\  nehen  akia  Sonnen- 
wärme, sowohl  wegen  des  Spir.  lenis  in  letzterem  Wort  als  wegen  andrer 
mundartlicher  Formen  (Hesych.  ßfket,  rjkiog  xal  avpj  vno  yluxavtav)^  aher 
auch  yiketv.  avyi)v  ijklov,  vielleicht  heides  =  ka  für  oHkct.  —  Wie  im  Grie- 
chischen, so  hat  sich  im  Lateinischen  die  Liquida  in  doppeller  Gestalt  erhallen. 
Zu  den  Formen  mit  r  gehört  vielleicht  Apollo  Sor-Anus  und  der  Name  des 
Berges  Soructe,  hei  Cato  (ed.  Jordan  p.  11)  Sauracle.  Vgl.  Preller  Böm.  My- 
thol.  230.  —  Die  nordischen  Sprachen  hahen  nur  /.  —  Die  völlige  Verschie- 
denheit dieser  Wörter  von  rjikio-g,  spiller  t/Aio-g  ist  Zlschr.  I  29  IT.  erwiesen 
(vgl.  ohen  zu  No.  012).  Die  Comhinationen  Sonne's  (Zlschr.  XII  358)  scheinen 
mir  sehr  gewagt. 

GüO)  W.  ckoX  OxdXXa  scharre,  grabe,  axaX-i-$  Hacke,  öxaX-tvg 
Hacker,  <SxdX-fi7j  Messer.  —  Ahd.  scar  Pflugschaar. 
Poll  I1  203,  Benf.  I  197.    Vgl.  No.  100  und  Kuhn  Zlschr.  III  427. 

Zu  diesen  Fällen,  dir  wir  als  sicher  hinstellen  dürfen,  kommen 
noch  folgende,  bei  denen  zwar  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  ob- 
waltet, aber  so,  dass  doch  Zweifel  verschiedener  Art  übrig  bleiben. 

yXa^tVQO-g  oder  yXdfiav  triefäugig,  nebst  dem  Verbum  yXafidv 
und  dem  gleichbedeutenden  Xripdv,  Xrjftt])  das  den  Anlaut  erleichtert 
hat  und  den  Atticisten  (Moeris  p.  193  Bekk.)  für  weniger  gut  at- 
tisch gilt,  entspricht  ohne  Zweifel  dem  lat.  gramia ,  gramiosus  (Pott 
I1  117),  aber,  da  sich  auch  glamac  in  gleichem  Sinne  (Paul.  Epit. 
DG)  findet,  so  ist  das  lateinische  Wort  der  Entlehnung  verdächtig. 

eXpi-g  (Xfiiv-s  (St.  iX(ii  und  iXiiivft),  Nebenform  ekfiiyZ  (St. 
tX^iiyy  vgl.  Lobeck  Paralipp.  107),  Eingeweidewurm,  ist  oft  (Pott 
I1  84,  Bopp  Ol.)  mit  skt.  krmi-s  Wurm ,  vermi-s,  goth.  vaurm-s  ser- 
pens,  lit.  kirmi-s  (kirmelc),  ksl.  ertvt  Wurm  verglichen.  Stier  (Ztschr. 
XI  247)  fügt  dazu  auch  albanesischo  Wörter.  Aus  einer  Grund-  mo 
form  karmi-s  würden  säramtliche  Formen  so  zu  erklären  sein,  dass 
sich  daraus  zunächst  kvarmi-s,  dann  —  im  Gr.  Lat.  D.  —  varmi-s, 
daraus  ftXpi-s  entwickelt  hätte.    Da  aber  ein  sicheres  Beispiel  der 
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Verstümmlung  von  anlautendem  kv  zu  v  im  Griechischen  nicht  nach- 
gewiesen ist,  so  bleibt  der  Zusammenhang  der  mit  k  und  der  mit 
v  anlautenden  Formen  äusserst  zweifelhaft.  Mit  Aufrecht  (zu  Ugg- 
valadatta  p.  276)  halte  ich  also  zwar  skt.  krmi-s,  lit.  kirmi-s  und 
ksl.  crlvt  für  identisch ,  ebenso  auch  vermi-s  und  goth.  vaurm-s  unter- 
einander für  verwandt,  trenne  aher  die  eine  Gruppe  von  der  andern. 
Doch  scheint  mir  selbst  die  Identität  des  seltnen  und  nur  auf  eine 
Species  des  Gewürms  beschränkten  t-Xpi-g  mit  dem  häufigen,  das 
ganze  Genus  umfassenden  vermis  noch  nicht  zweifellos.  Aufrecht 
nimmt  .FfA,  winden,  krümmen  (No.  527).  als  Wurzel  an,  die  aber  im 
Lat.  und  Deutschen  sonst  durchaus  ein  /  hat.  Das  vft  des  Stammes 
SXfuv&  ist  wie  das  yy  des  seltneren  tX\iiyy  offenbar  deminutiven  Cha- 
rakters (vgl.  oben  S.  434).  Sonne  Ztschr.  XIV  327  bringt  eine  Fülle 
beachtenswerter  Vergleichungen  und  Erörterungen  zu  dem  Zwecke 
vor  die  Identität  der  W.  9a\  {^aXXnv  blühen)  mit  skt.  dhar  halten, 
erhalten  zu  erweisen.  Aber  die  Differenz  der  Bedeutungen  bleibt 
gross  und  die  unverkennbaren  Vertreter  jener  Wurzel  auf  griechi- 
schem Boden  lernten  wir  unter  No.  361  in  ganz  andern  Formen 
kennen. 

Xä-ag  (für  XäS-a-g)  Stein,  mit  der  aus  Xev-a  steinige,  Xsv- 
tfro-$,  Xsv-a-^i6~gf  Xev-6-TtjQ  erschliessbaren  Nebenform  Xsv-g,  welche 
sammt  den  Unregelmässigkeiten  der  Flexion  auf  einen  alten  Stamm 
Xaf  hinweist,  ist  von  Bopp  Gl.,  Benf.  II  8  mit  skt.  grävan  Stein 
zum  Auspressen  des  Somasafts,  dann  Stein  überhaupt,  und  lit.  reva 
Fels,  Klippe,  verglichen.  Sobald  man  lat.  lap-i(d)-s  fort  lässt,  des- 
sen p  nimmermehr  aus  v  entstanden  sein  kann,  ist  lautlich  und  be- 
grifflieh gegen  diese  Zusammenstellung  nichts  einzuwenden.  Aber 
als  sicher  kann  ich  sie  bei  den  vielen  hier  angenommenen  Lautver- 
wandlungen nicht  betrachten,  zumal  da  die  Wurzel  dunkel  bleibt. 
—  Ob  in  der  That  im  lat.  lautumiae  =  Xatopiat,  das  alte  /  sich  er- 
halten hat,  wie  Usener  Jahn's  Jahrb.  1865  S.  220  zu  zeigen  sucht, 
ist  mir  sehr  zweifelhaft. 

Xvööcc  Wuth,  Hundswuth  (att.  Xvtra)  —  davon  XvOöd-o ,  Xvü- 
öatv-a,  XvöötjrtjQ,  Xvöaddtjg,  Xvööo-^avqg  u.  a.  —  stellt  Bopp  Gl. 
und  Benf.  II  5  zu,  skt.  rush  irasci,  furere  (Pracs.  rush-jd-mi  und 
rösh-ajä-mi)  Substant.  rush  (Fem.)  ira.  Xvooa  würde  für  XvtS-ja 
stehen  können,  aber  das  r  von  Xvtra  bliebe  unerklärt.  Da  auch 
ein  Zusammenhang  mit  Xvxo-g  (No*  89)  möglich  ist,  stelle  ich  die 
Vergleichung  unter  die  zweifelhaften. 

Wir  müssen  nun  das  Vcrhältniss  der  beiden  Liquidae  zu  ein- 
l.'U  ander  im  grossen  und  ganzen  überblicken.  In  der  Einleitung  (S. 
82)  hielten  wir  es  für  rathsam  p  und  X  wenn  auch  als  nahe  ver- 
wandte, sich  mannichfaltig  austauschende  Laute,  doch  nicht  als  solche 
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zu  betrachten,  welche  sich  erst  nach  der  Sprachtrennung  in  dieser 
ihrer  Doppclheit  aus  einer  einzigen  indogermanischen  Liquida  r  ent- 
wickelt hätten.  Wir  nahmen  vielmehr  schon  für  die  indogermanische 
Periode  neben  dem  stärkeren  und,  wo  ein  Schwanken  stattfindet, 
älteren  Zitterlaut  die  Existenz  des  Gleitclauts  /  an.  Diese  Auffas- 
sung bestätigt  sich  durch  die  numerischen  Verhältnisse  des  Vorkom- 
mens beider  Laute.  Wenn  wir  sämmtliche  Wortstämme  Überblicken, 
in  welchen  eine  griechische  Liquida  mit  Sicherheit  einer  Liquida 
der  verwandten  Sprachen  entspricht,  und  davon  alle  diejenigen  Fälle, 
in  denen  das  Griechische  nur  mit  einer  einzigen  der  andern  Sprach- 
familien übereinstimmt,  als  wenig  beweisend  abziehen,  so  ergeben 
sich  nach  unsrer  Zählung  253  Fälle.  Unter  diesen  253  p  und  k  ge- 
meinsam umfassenden  Vergleichungcn,  von  denen  wir  schon  alles 
irgendwie  zweifelhafte  und  alle  der  Ableitung  dienenden  Liquidac 
in  Suffixen  ausgesondert  haben,  entspricht  in  117  Fällen  griechisches 
q  dem  r,  in  77  Fällen  griechisches  A  dem  /  der  verwandten  Spra- 
chen, in  G2  Fällen  findet  ein  Schwanken  in  der  Art  statt,  dass  ent- 
weder innerhalb  des  Griechischen  selbst  oder  innerhalb  des  weiteren 
Kreises  der  verwandten  Sprachen  r  und  /  sich  austauschen.  Da  nun 
(»2  etwa  Vi  von  253  ist,  so  ergibt  sich  das  Resultat,  dass  innerhalb 
des  hier  behandelten  Kreises  ungefähr  '\  4  »Her  Liquidae  fest  steht, 
,  beweglich  hin  und  herschwankt. 

Was  die  feststehenden  Liquidae  betrifft,  so  sind  besonders  die 
Fälle  beachtenswert!!,  in  denen  sich  entweder  r  oder  /  in  einer 
grossen  Reihe  von  Sprachen  findet,  ohne  dass  der  geringste  Ansatz 
zur  Vertauschung  gemacht  wird.  Wir  heben  beispielsweise  hervor 
für  q 

No.  490  kqovv  Lat.  arare  Goth.  arjan  Lit.  urli 

-  192  tgt'aouv  Skt.  ar  i-tra-m  Lat.  römus  Altn.  ar  Lit.  irti 

xagd  Ca  Skt.  hrd  Lat.  cor  Goth.  hairtu  Lit.  szirdis 

-  411  ytQW  Skt.  bhardmi  Lat.  fero  Goth.  baira  Ksl.  bera, 
für  X 

No.    31  xuko  g  Skt.  Aal  jus  Goth.  hail-s  Ksl.  ctiti 
iAi)  kv-(ö  Skt.  ///  Lat.  (so)lu-o  Goth.  laus 
53<»''  lazuo  Lat.  lambo  ahd.  lefsa  Lit.  lüpa. 
Ich  sehe  keinen  Grund,  warum  wir  in  solchen  Wortstämmen  und  132 
Wurzeln  nicht  die  Liquida  schon  für  indogermanisch  halten  sollen, 
welche  uns  überall  entgegentritt.  —  Freilich  gibt  es  nun  auch  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Wörtern,  in  denen  das  Sanskrit  die  här- 
tere Liquida  zeigt,  während  im  Griechischen  die  weichere  obwaltet. 
Selten  aber  bleibt  das  Griechische  vereinzelt,  in  der  Regel  steht  ihm 
das  Lateinische,  oft  auch  eine  andre  europäische  Sprache  zur  Seite, 
z.  B. 
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No.    til  xXovi  g  Lat.  cluni-s  Lit.  szlauni-s,  aber  skt.  rröni-s 

iY2  xlv  w  Lat.  du  o  Goth.  hliu-ma  Ksl.  a7k-/i,  aber  skt.  rr« 

-  3(5ü  nfairXiftii  Lat.  /j/e-o  Goth.  /W/  *?  Ksl.  plu  tut,  aber  skt. 

piparmi 

-  5C>3  Lat.  «/wr  Gotli.  alcina ,  aber  skt.  ar-äla-s. 

In  solchen  Fällen  mag  sich  also  das  /  erst  nach  Aussonderung 
der  übrigen  Familien  von  der  indischen  oder  indopersischen  gebil- 
det haben.  Nur  selten  zeigt  sich  überhaupt  in  den  europäischen 
Sprachen  ein  r,  das  im  Skt.  durch  /  vertreten  wäre,  ein  merkwür- 
diges Beispiel  ist 

No.  85  Gr.  XaxtZv  Lat.  loqu  i  Skt.  lap  —  Ksl.  rck. 
Hier  bleibt  uns  eine  doppelte  Wahl.  Entweder  ist  der  Ucbergang 
von  /  in  r  im  Sanskrit  zuzulassen,  von  dem  wir  S.  393  romanische 
Beispiele  aufführten,  und  der  in  der  heutigen  kretischen  Mundart 
gegenüber  dem  Altgriechischen  häutig  ist  (Voretzsch  de  Inscript. 
Crct.  p.  28  nach  Pashley),  oder  die  slawische  Familie  hat  hier  zu- 
fällig den  älteren  Laut  bewahrt.  Bei  der  grossen  Seltenheit  dieses 
Verhältnisses  werden  wir  daher  die  Regel  aufstellen  dürfen,  sans- 
kritischem /  gegenüber  nicht  so  leicht  r  in  den  übrigen  Sprachen 
zu  erwarten.  Um  diese  Lautvertretung  zuzulassen,  muss  die  Uebcr- 
einstimmung  in  den  übrigen  Lauten  und  in  der  Bedeutung  eine  be- 
sonders schlagende  sein.  Dies  ist  z.  B.  bei  der  von  Christ  S.  17 
vorgeschlagenen  Verglcichung«  von  xogo-g  schwarz  —  welches  Wort 
überdies  nur  von  Grammatikern  als  Etymon  von  xo'pa£  aufgeführt 
wird  —  mit  skt.  kdla-s  schwarz  keineswegs  der  Fall.  Die  zu  xogal 
gehörigen  Wörter  stellten  wir  unter  No.  (59  zusammen. 

Ohne  auf  die  weiteren  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Spraeh- 
familicn  und  Sprachen  in  diesem  Punkte  näher  einzugehen,  fügen 
wir  noch  einige  Bemerkungen  über  das  Verhältniss  der  griechischen 
Liquidac  zu  den  lateinischen  und  über  das  Schwanken  zwischen  Q 
133  und  l  im  Griechischen  selbst  hinzu.  Die  nahe  Verwandtschaft  der 
beiden  südeuropäischen  Sprachen  tritt  auch  in  dieser  Beziehung  her- 
vor. Bezeichnend  ist  z.  B.  das  Verhältniss  der  gräcoital.  Wurzel 
mclg  zu  merg  (No.  150,  151).  Die  indogermanische  W.  marg  hat 
sich  schon  in  gräcoitalischer  Zeit  in  zwei  Formen  gespalten:  merg 
(«fitpyoj,  opogy  vv-ui,  mergo)  und  mclg  {apilya,  mulgco),  und  zwar 
so,  das  die  Verschiedenheit  der  Bedeutung  ebenso  klar  erkennbar 
ist,  wie  ihre  ursprüngliche  Identität.  Da  die  nördlichen  Sprachen 
nur  die  Form  mit  /  erhalten  haben,  lässt  sich  nicht  ermitteln,  ob 
diese  Spaltung  nicht  noch  älter  ist.  —  l^o-r\  (No.  197),  xlaQO-q, 
entspricht  dem  Lat.  hei us,  hol-us,  dem  lit.  iol-c  Kraut,  idl-ic-s 
grün,  aber  dem  skt.  har-i-s,  ahd.  grd-tii.  Hier  also  ist  das  /  grie- 
chisch-italisch-lettoslawisch.  —  Der  W.  ä\<p  erwerben,  arbeiten  steht 
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das  lateinische  lab  mit  seinem  /  zur  Seite  (No.  398),  während  alle 
übrigen  Sprachen  —  vielleicht  mit  Ausnahme  des  Litauischen  —  r 
zeigen.  Unter  No.  468  sahen  wir,  dass  die  W.  uap  (jiaQaiva)  sich 
mit  diesem  Laute  auch  in  mar-c-e-o  findet,  wahrend  für  die  Bedeu- 
tung hinwelken  das  Skt.  die  W.  midi  oder  mld  darbietet,  womit  viel- 
leicht auch  unser  welk  zusammenhängt.  Hier  tritt  also  die  gräeoita- 
lische  Eigentümlichkeit  in  der  Bewahrung  des  alten  r  hervor.  Frei- 
lich zeigt  sich  eine  solche  Uebcrcinstimmung  nicht  überall.  Wir 
verglichen  xukat,a  (No.  181)  mit  grando,  %£kidtov  mit  hirundo  (No. 
187),  xolexdvog  (No.  07)  mit  cracentes,  ßuQßaQo -g  (No.  393)  mit 
balbu-s,  stld-iu-s  mit  W.  crop,  crep  (No.  227).  Allein  diese  Fälle 
sind  selten,  und  in  der  Hegel  lässt  sich  dann  entweder  innerhalb 
des  Lateinischen  —  wie  im  zuletzt  erwähnten  Falle,  wo  slrd~(u-s 
vorliegt  —  oder  wie  bei  Xdxog  neben  §dxog  (No.  86)  im  Griechischen 
selbst  eine  Unsicherheit  in  der  Liquida  wahrnehmen.  So  steht  zwar 
dem  lat.  circu-s  gricch.  xvxXo-g  (No.  81)  gegenüber,  aber  daneben 
findet  sich  xiQxo-g.  cur-vu-s  ist  nicht  bloss  mit  dem  zu  derselben 
W.  gehörigen  xvXXo-g,  sondern  auch  mit  xvg-to-g  zu  vergleichen. 
Hier  findet  sich  überdies  auch  im  Lateinischen  die  weichere  Liquida, 
in  dem  aus  dieser  Wurzel  weiter  abgeleiteten  clingere  cingere  (Fest, 
p.  56),  auf  das  Dietrich  in  seiner  Kecension  (Jahn's  Jahrb.  81,  40) 
mich  aufmerksam  gemacht  hat.  Lat.  vellus  scheint  dem  goth.  vulla 
näher  zu  stehen  als  dem  gr.  feg -io-v  (No.  496),  aber  daneben  haben  i;H 
wir  das  ähnlichere  ovXo  g,  —  Umgekehrt  überwiegt  das  X  im  gricch. 
XoXdÖeg,  %6li%  (No.  199)  im  Vergleich  mit  lat.  haru-sjtex,  Iura,  aber 
daneben  zeigt  sich  letzterer  Laut  im  griech.  x°Q^1i-  '~  ^on  ^en  ^re* 
Formen  OtXsyyi  g,  örtXy  t'-s,  öxigy  i-g  (No.  576)  steht  die  letztere 
dem  lat.  slrigili-a  am  nächsten.  Bei  dieser  Sachlage  gilt  für  die  Vcr- 
glcichung  griechischer  Wörter  mit  lateinischen  die  Regel ,  dass  für  r 
durchaus  r,  für  /  /  zu  erwarten  und  dass  Ausnahmen  nur  dann  zu- 
zulassen sind,  wenn  die  Wahrscheinlichkeit  aus  andern  Gründen  eine 
besonders  grosse  ist. 

Dass  endlich  im  Griechischen  selbst  die  beiden  Liquidac  sich 
austauschen,  ist  in  alten  und  neuen  Zeiten  vielfach  beobachtet.  In 
zwei  weit  verbreiteten  Stämmen  ist  der  Wechsel  der  Liquidac  sogar 
in  die  Vcrbalflexion  eingedrungen.  Der  Stamm  i\  Ö  ist  schon  bei 
No.  657  erwähnt  und  bereits  S.  62  in  i\  (homer.  iX-v)  mit  dem  De- 
terminativ #  zerlegt.  verhält  sich  zu  wie  9O1-O  (f-qp#t- 
&-o-v)  zu  <p6t.  Das  v  ist  als  Hülfsvocal  zu  betrachten  wie  das  e 
von  Ptfi-t-fto-vro ,  ykty-i-ft-a ,  das  v  in  TvfiaXog  =  TyuoXog  (Lo- 
beck El.  I  477)  und  findet  sich  auch  in  Formen,  die,  wie  itQog- 
ijXv-to-g,  ix-yXv-g,  ohne  #  gebildet  sind.  Die  W.  i\  darf  ohne 
Zweifel  als  jüngere  Nebenform  von  ip  gelten  und  entspricht  dem 
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skt.  ar  gehen,  crrcielien.    Es  ist  dieselbe  W.,  der  wir  bei  No.  500 
und  den  dort  als  verwandt  angegebenen  Formen  begegneten.  —  Dem 
Präsensst.  tQ-%  liegt  die  ältere  Form  ^p  zum  Grunde.    Das  %  ist 
nach  einer  bei  No.  239  erwähnten,  später  weiter  zu  erörternden 
Analogie  aus  dem  inchoativen  o*x  entstanden.    fQx~o-fiai  heisst  also 
eigentlich  ich  fange  an  zu  gehen  und  entspricht  dem  skt.  ark'h 
erreichen,   zu  Theil  werden  (Benf.  I  G3),   dessen  ebenfalls  auf 
den  Präsensstamm  beschränktes  k'h  auch  auf  $k  zurückgeht,  folg- 
lich die  indogerm.  Form  ar~sk  crsehliessen  lässt  (vgl.  Leo  Meyer  I 
345).  —  Aus  derselben  W.  ist  durch  determinirendes  und,  wie  wir 
vennuthen  dürfen,  desideratives  s  i'r-s  gebildet  mit  der  Grundbe- 
deutung zu  gehen,  zu  gelangen  suchen,  daher  irren,  lat.  err-or  (f. 
ers-or),  errare,  goth.  mrz-jan  nkaväv,  unser  irren  (Benf.  I  02,  L. 
Meyer  I  307).   Griech.  /ppw  aber  ist  davon  zu  trennen,  weil  es  deut- 
liche Spuren  von  Digamma  an  sich  trägt  (ßiQQr\$  Ahr.  dor.  40,  fV 
fretde  Sbqqov  &  230,  Iloffm.  Quacst.  II  38).  —  Dagegen  werden  wir 
ak-rj  Irrfahrt,  dkdaftai  irren,  dkiyj  Ausweichen,  dksetvsiv  auswei- 
chen, dktvaa&eci  meiden,  ijAfo's,  ykog  irr,  wirr  nebst  ijAifr-to-g  tho- 
richt,  i'jkiT-o-v  fehlte,  wozu  dkei'trj-g  (Lobeck  El.  I  37),  rjk-aOx- 
d&iv  schweifen,  entrinnen,  nicht  umhin  können,  auf  eine  W.  dX 
zurückzuführen,  die  mit  ar,  dp,  ip,  öp,  tX  ursprünglich  identisch  ist. 
Wir  dürfen  es  indess  kaum  für  Zufall  halten,  dass  dor  Gleitelaut 
sich  gerade  in  den  Wörtern  dieser  Bedeutung  fixirt  hat. 
135        Schwieriger  ist  die  Analyse  von  atgta  und  elkop.    Das  Aug- 
ment des  Aorists  lässt  auf  einen  anlautenden  Consonanten  schliessen 
(Tempora  und  Modi  142),  ebenso  dxo-aiQet<S&cu  A  330  neben  äyai- 
Qiltai  A  182  und  fikug,  fektoQia,  wie  I.  Bekker  jetzt  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus  schreibt  (A  4,  E  084).     ixHktxo  las  Bergk  bei 
Alcaeus  (fr.  08)  statt  des  sinnlosen  ix  <?'  ekiro  der  Handschriften, 
jetzt  (ed.  2)  hat  er  I.  Bekker's  ix  o'  skero  aufgenommen.  Erweisen 
lässt  sich  weder  das  eine  noch  das  andre.    Diesen  Wortstaram  mit 
No.  055  zusammenzubringen  ist  der  Bedeutung  wegen  bedenklich, 
die  überall  die  des  Fassens ,  Nehmens  ist.    Gewiss  dagegen  ist,  dass 
die  W.  von  aigiu  —  das  wohl  für  dg-j~(o  steht  —  sich  zu  i\  ebenso 
verhält  wie  tp  zu  eX.    Und  insofern  ist  die  Form  dtpaikrjöiöffai 
höchst  merkwürdig,  welche  auf  einer  kretischen  Inschrift  jetzt  vor- 
liegt (De  inscriptionc  Cretensi  scr.  Rieh.  Bergmann  Gratulationsschr. 
des  Brandenb.  Gymn.  zur  Berliner  Jubelfeier  1800).    Sie  bildet  die 
Brücke  zwischen  aiQia)  und  nkov.    Das  S.  472  zu  cel-a  re  gestellte 
xakvn-xuv  wird,  wie  sich  zeigen  wird,  von  XQvnretv  kaum  zu  tren- 
nen sein. 

Ausserdem  mag  noch  auf  keßi'v&ioi  neben  iQtßiv&oi  (No.  494), 
W.  kXu  und  d-XQo-d-o-fiai  (No.  02),  auf  qXk  neben  dpK  (No.  <), 
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ßlvta  neben  ßgvta  (Lobeck  Rheni.  23),  xft'po)  neben  xoAo-g  (No.  53) 
und  lat.  cul  ter,  pUti  und  ptXXtiv  neben  fi(Qipva  (No.  46f>),  srop- 
xo-g  neben  nUxa  (No.  103),  rt'Aog  neben  ttQpa  (No.  238)  und  auf 
die  Ausführungen  von  Lobeck  Parti.-  Prol.  p.  135,  279,  Elem.  I  502 
verwiesen  werden.  Christ  S.  125  gibt  hier,  wie  überall,  manches 
sehr  zweifehafte  für  sicher  aus.  Naher  steht  der  hier  gegebenen 
Darstellung  Leo  Meyer  (1  70  fF.) ,  obwohl  auch  er  in  der  Zulassung 
des  Wechsels  zwischen  rund  /  mir  etwas  zu  weit  zu  gehen  scheint. 


D)  Sporadischer  Wandel  der  Spiranten. 


Für  das  griechische  Lautsystem  ist  nichts  so  charakteristisch 
wie  die  Abneigung  gegen  die  Spiranten.  Von  allen  Consonanten 
sind  diese  den  meisten  und  mannichfaltigsten  Veränderungen  ausge- 
setzt. Da  die  Verwandlung  eines  anlautenden  o*  in  den  Spiritus  as- 
per und  die  Ansstossung  des  inlautenden  o"  zwischen  zwei  Vocalen, 
welcher  ohne  Zweifel  dieselbe  Verwandlung  vorherging,  von  uns  als  1«{'> 
regelmässige  Erscheinungen  behandelt  sind,  so  bleiben  hier  nur  die 
beiden  Spiranten  v  und  j  übrig.  Beide  Laute  werden  auch  Halb- 
vocalc  genannt  und  stehen  in  innigster  Verwandtschaft  mit  den 
Vocalen  u  und  /.*)  Die  Tilgung  beider  —  welche  in  der  Verdrän- 
gung von  j  und  i»  in  den  skandinavischen  Sprachen  ihr  Ebenbild 
hat  —  unterscheidet  das  Griechische  wesentlich  von  den  italischen 
Sprachen,  doch  so,  dass  wenigstens  Ansätze  zu  derselben  Erschei- 
nung, namentlich  im  Inlaut,  auch  im  Lateinischen  keineswegs  fehlen. 
Der  labiale  Spirant  hat  sich  augenscheinlich  länger  erhalten.  Nicht 
bloss  im  aeolischen  und  dorischen  Dialekt  finden  wir  ihn  bewahrt, 
sondern  können  ihn  auch  im  homerischen  an  den  bekannten  Indicien 
des  Verses  erkennen,  die  durch  Bekker's  Homer  neuerdings  so  viel- 
fach wieder  Gegenstand  der  Erörterung  geworden  sind.    Dass  aber 


•)  Ebel  Ztschr.  XIII  272  will  zwischen  Spiranten  und  Halbvocalcn  unter- 
scheiden. Dergleichen  feine  Unterscheidungen  haben  aber  mehr  Bedeutung  für 
die  Aussprache  lebender,  als  für  die  Etymologie  todtcr  Sprachen.  Indessen  hat 
Ebel  (S.  285)  wohl  Recht,  wenn  er  die  mannichfache  Umgestaltung  des  v  und  j 
aus  dieser  ihrer  Doppelnatur  erklärt.  Das  halbvocalischc  und  v  wird  vocali- 
sirt,  das  mehr  consonantischc  geht  in  verschiedene  Consonanten  über  und,  dür- 
fen wir  hinzufügen,  verflüchtigt  sich  zum  Spiritus  asper. 
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dieser  Laut  schon  zur  ßlüthczcit  des  homerischen  Epos  ein  schwan- 
kender, d.  i.  bald  in  altcrthümlichcr  Weise  gesprochener,  bald  nach 
neuerem  ionischen  Usus  weggelassener  war,  kann  unmöglich  geleug- 
net werden.  So  sehr  wir  bemüht  sein  müssen,  der  früheren  Locker- 
heit gegenüber  Gesetz  und  Regel  im  Spraehlcben  nachzuweisen,  so 
wenig  kommt  man  mit  einem  kurzsichtigen  Rigorismus  aus,  der  alles 
auf  eine  kurze,  einfache  Formel  zurückführen  will.  Für  die  home- 
rischen Gedichte  vollends,  deren  Sprache  von  Bekkcr  Horn.  Bl.  13G 
so  treffend  charakterisirt  wird,  ist  das  am  wenigsten  möglich.  Wo 
vg  neben  Cv$,  etßa  neben  keCßa  möglich  war,  wie  kann  man  sich 
da  über  ava%  neben  Mval  wundern?  Wie  für  die  älteste  lateinische 
Sprache  der  schwankende  Auslaut,  so  ist  für  das  älteste  Griechisch 
das  Schwanken  der  Spiranten  im  Anlaut  bezeichnend.  Ein  Blick 
auf  die  Lautgcschichte  der  deutschen  Sprache  genügt,  um  auch  den 
ungläubigsten  zu  überzeugen,  dass  nach  gewissen  Richtungen  hin 
die  Laute  sich  erst  allmählich  befestigen.  Insofern  wir  nun  aber 
diesen  Laut  in  beträchtlichen  Ueberrestcn  noch  vorfinden,  wird  es 
am  besten  sein,  die  mannichfaltigen  Umgestaltungen  der  Spiranten 
mit  ihm  zu  beginnen.  Von  diesem  festeren  Boden  aus  wird  denn  auch 
die  Verwandlung  des  Jod  sich  am  füglichsten  erörtern  lassen. 


1)  Verwandlungen  des  Digamma. 

-  Der*Laut  des  /  muss  dem  des  Vocals  u  ungemein  uahe  gekommen 
137  sein.  Dionys  von  Halikarnass  in  der  bis  zum  Ueberfluss  besprochenen 
Stelle  Antiqu.  I  20  definirt  ihn  als  ot>  (SvXXaßrj  tvl  tfrot^aw  yga<po- 
ILbvr),  nach  Bekk.  Anecd.  777  hatte  J-  bei  den  Aeoliern  die  Aus- 
sprache von  ot  und  ov.  Wir  dürfen  dabei  oi  sicherlich  im  Sinne 
der  späteren  von  v  nicht  verschiedenen  Aussprache  nehmen,  wonach 
uns  also  jener  Grammatiker  für  /  die  Aussprache  ü  und  m  überlie- 
fert. Auch  für  das  lateinische  u  consonans  ist  der  Mangel  eines  be- 
sondern Zeichens  nur  daraus  zu  erklären,  dass  dasselbe  zur  Zeit 
der  Festsetzung  des  lateinischen  Alphabets  der  u  vocalis  sehr  ähn- 
lich war.  Selbst  für  die  spätere  Zeit  gibt  Corssen  wenigstens  dem 
zwischen  Vocalen  stehenden  v  eine  dein  englischen  w  nahe  kommende 
Aussprache.  Da  wir  im  Dialekt  der  Veden  u  und  v  —  ebenso  j 
und  i  —  in  beständigem  Austausch  finden,  so  dürfen  wir  wohl  die- 
sem Spiranten  überhaupt  für  die  älteste  Sprachperiode  einen  von  den 
entsprechenden  Vocalen  nur  sehr  wenig  verschiedenen  Laut  zuspre- 
chen. Zu  diesem  Resultat  gelangt  in  Betreff  des  goth.  v  und  späte- 
ren w  innerhalb  der  deutschen  Sprache  auch  Rumpelt  (Deutsche 
Gramm.  I  :J20  ff.;  vgl.  Schleicher  Deutsche  Sprache  155).  Jener  labio- 
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dentale  Laut,  offenbar  leichter  als  der  des  englischen  w,  den  wir 
hent  zu  Tage  mit  w  bezeichnen,  ist  gewiss  erst  ein  späterer,  und 
es  fragt  sich  sogar,  ob  wir  diesen  für  das  griechische  Digamma 
überhaupt  annehmen  dürfen.  Bentley's  Ansicht,  dass  das  Digamma 
dem  englischen  w  gleich  käme,  die  auch  Pohl  de  dignmmate  p.  12 
billigt,  hat  in  der  That  viel  Wahrscheinlichkeit. *)  Bei  dieser  Sach- 
lage kann  es  am  wenigsten  befremden,  wenn  wir  indogermanisches 
v  im  Griechischen  durch  Vocale  vertreten  sehen.  Kach  den  An- 
gaben der  alten  Grammatiker  steht,  wie  wir  sahen,  zunächst  dem 
5-  der  Laut  des  ov,  das  für  die  historisch  erkennbare  Periode  der 
griechischen  Sprache  nur  graphisch  als  Diphthong  betrachtet  werden 
kann,  ov  vertritt  das  /  nicht  bloss  in  zahlreichen  römischen  Eigen- 
namen: OvtXia,  Ovd$Q(öv,  Ovevovöta  (Corssen  I  133),  wo  die  da- 
neben übliche  Schreibung  mit  ß  ein  gewisses  Schwanken  beweist, 
sondern  auch  in  den  Interjectionen  ovd  oder  ovä  =  lat.  vah  und 
oiW  =  lat.  vae.  Freilich  kommen  diese  beiden  erst  im  alexandri- 
nischen  Zeitalter  auf,  aber  an  Entlehnung  aus  dem  Lateinischen  ist 
nicht  zu  denken.  Im  Sinne  des  späteren  ot)cu,  das  Lottner  Ztschr. 
VII  190  für  entlehnt  aus  dem  Hebräischen  erklärt,  das  heisst  als  1:18 
Ausruf  der  Wehklage,  finden  wir  bei  Aeschylus  Pers.  115,  121  od. 
Man  wird  nicht  irren,  wenn  man  jenem  ov  und  diesem  o  einen  Laut 
zuspricht,  der  von  dem  des  Ilalbconsonanten  v  nur  wenig  verschie- 
den war.  Die  äsehyleische  Form  od  (vgl.  waiai,  aoioC  Bekk.  Anecd. 
538)  verhält  sich  zu  der  späteren  ovaC  ebenso  wie  'OdÖpcav,  wie 
Polybius  II,  20,  2  den  See  Vadimo  bezeichnet,  zu  der  später  üblichen 
Bezeichnung  des  lateinischen  v  durch  ov.  So  kann  uns  jenes  od 
die  Brücke  abgeben,  um  zu  dem  Kach  weis  überzugehen,  dass  f  sich 
vielfach  in  Vocalen  erhalten  hat. 

a)  Digamma  in  Vocale  verwandelt. 

Zunächst  kommen  die  dem  v  ähnlichsten  Vocale  v  und  o  in 
Betracht 

*)  Man  sollte  doch  aufhören,  den  Lant  de«  f  als  ,rauh'<  zu  bezeichnen,  wah- 
rend ja  offenbar  die  Weichheit  der  Spiranten  das  war,  was  dem  griechischen 
Ohr  mehr  nnd  mehr  misfiel.  Als  erheiternde  Probe  von  der  Art,  wie  classische 
Philologen,  ehe  sie  von  der  Sprachwissenschaft  lernen  mochten,  über  das  J-  ur- 
theilten,  mögen  hier  folgende  Worte  aus  dem  Archiv  für  Philologie  u.  Pädag. 
1833  S.  627  einen  Platz  finden:  .Der  Ton,  in  welchem  die  Römer  aus  dem  be- 
zeichneten  Zeitabschnitte  sprachen,  war  sehr  lauh.  Der  barsche  Hauch  (!)  des 
üolischen  Digamma's  war  der  State  (!)  Begleiter  der  Rede.  Kr  fand  seinen  Platz 
vor  jeder  mit  einem  Vocal  anhebenden  Sylbe  (!)  und  drängte  sich  gar  zwischen 

zwei  Selbstlaute  ein.  —  Nach  und  nach  wurde  der  rauhe  Laut  entweder 

tranz  verdrängt  oder  er  löste  sieh  in  mildere  Hcstandtheile  (l)  auf.4 
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1)  v  als  Yerlreler  des  f. 

Hier  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden.  Einmal  zeigt  sich,  wenn 
auch  nur  in  beschränktem  Umfange,  ein  einzeln  stehendes  v  an  der 
Stelle  eines  alten  /,  und  dann  linden  wir  öfter  ein  solches  i;  mit 
vorhergehenden  Vocalen  zu  Diphthongen  verwachsen.  Beide  Erschei- 
nungen sind  schon  mehrfach,  namentlich  neuerdings  von  Pohl  de 
digammate  Pars  I  Breslau  1854  p.  13,  von  Savelsberg  de  digammo 
Aquisgrani  1K54  und  von  Christ  101  anerkannt,  von  letzterem  aber 
mit  vielem  unsichcrn  vermischt.  Von  anlautendem  v  =  f  gibt  es 
folgende  sechs  sicheren  Beispiele: 

väXsrai  oxcoXtjxia,  vccXrj  öxaiXjjl  d.  i.  Wurm  (Hesych.).  Wir 
dürfen  gewiss  FaX  als  Wurzel  ansetzen,  nämlich  jenes  FaX,  FeX  (No. 
527)  das  wälzen,  sich  winden  bedeutet,  wovon  sowohl  die  Todten- 
würmer,  die  aioXoi  svXaC  (Ä  509),  als  «A-pt-g  Bandwurm  benannt 
sind.  Während  der  Stamm  tvla  mit  vorgeschlagenem  l  für  i-S-Xa 
steht,  erhielt  sich  in  vaXa  das  f-  im  Anlaut  in  der  Gestalt  von  v. 
Der  Unterschied  ist  gewiss  mundartlieh ,  wie  denn  Hesych.  auch  die 
Glosse  ivXdfci  öxaXyxir)  bietet.  vctX-e-Tcu  ist  aber  kein  Denominn- 
tivum  wie  OxaXrjxiäv ,  evXä^uv  und  das  gleichbedeutende  vermicu- 
lari,  sondern  muss  im  Sinne  von  „wimmelt"  als  primitives  Verbum 
aufgefasst  werden. 

'TiXi]  nennt  Herodot  I  167  die  unteritalische  Stadt,  deren  spä- 
130  teren  Namen  OviXia  Dion.  Hai.  Antiqu.  I  20  bespricht.  Da  die 
Stadt  von  den  Phokäern  gegründet  ward,  so  ergibt  sich,  dass  zur 
Zeit  ihrer  Ansiedlung  das  Jr  noch  nicht,  wie  in  der  späteren  Form 
'EXt'a,  spurlos  verschwunden  war.  Auch  Münzen  bieten  diese  Form 
mit  anlautendem  v.  Das  Stammwort  erkannten  wir  in  fttog  Nie- 
derung (No.  530). 

viOig  ötoXri  JJäcpioi,  vasxdxa  LfiarKSfiog  (vermuthlich  tpan- 
Oftov^  so  dass  ein  Nomin.  vtorat,  nach  Analogie  von  Xföa%,  sQpccl 
anzunehmen  wäre.  Vgl.  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  II  513)  gehören  augen- 
scheinlich zur  W.  Fee  bekleiden,  die  so  viele  andre  Spuren  des  / 
erhalten  hat  (No.  565).  Vgl.  Schmidt  Ztschr.  IX  306.  Die  von 
Kuhn  Ztschr.  X  231  empfohlene  Lesart  vearig  (=  vestis)  passt  nicht 
zur  Buchstabcnfolge  bei  Hesychius. 

viijv  xi\v  ü[i7ieXov,  viov  avaÖBvögdöa  d.  i.  wilder  Wein,  eben- 
falls bei  Hesychius,  sind  neue  Zeugnisse  dafür,  dass  oivog  und  vlnu-m 
zur  W.  vi,  viere  und  vi-ti-s  gehören  (No.  594).  Die  Grundbedeu- 
tung aller  jener  Wörter  war  Ranke,  Rankengewächs.  In  andrer 
Anwendung  steckt  dieselbe  W.  im  lakonischen  ßtiiXontg  in  der  von 
Grammatikern  überlieferten  Bedeutung  i^avrtg  (Ahrens  dor.  47), 
vgl.  vimeti. 
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vikri  ofirjXog  d.  i.  ofitÄog  (Hesyeh.)  gehört  zur  W.  FeX,  und  ent- 
spricht genau  dem  lakon.  ßtiki]  =  CXtj  Sehaar  (No.  050). 

vq  tiyakiov  Öuggayog ,  so  liest  M.  Schmidt  mit  der  Hdschr. 
des  Hesych.,  indem  er  das  Wort  mit  fgqyaXtog  gleich  setzt,  ft  für 
i\  wäre  dann  boeotisch.  Das  homerische  gayaXiov  wird  an  der  be- 
treffenden Stelle  bei  Hesych.  gerade  auch  mit  dif^gayura  erklärt. 
Das  £  der  W.  Fporr  (No.  051 p)  steht  vollkommen  fest.  Hier  ist  5-  also 
sogar  vor  einem  (Konsonanten  in  v  verwandelt. 

Christ  führt  noch  vukog  Glas  und  vetvia  an.  Ersteres  vergleicht 
er  mit  skt.  sval,  aber  diese  W.  kennt  Westergaard  nur  in  der  Be- 
deutung irc.  Sie  ist  unbelegt  und  als  Nebenform  von  svar  glänzen 
wohl  bloss  vorausgesetzt.  Auf  so  unsicherm  Boden  lässt  sich  nichts 
pflanzen.  Eine  andre  Vermuthung  über  das  Wort  gaben  wir  unter 
No.  004.  —  Noch  schlimmer  steht  es  mit  t>äW«,  der  dorischen  Neben- 
form von  wjw«,  das  wir  sicherlich  mit  vyvog  säuisch ,  folglich  mit 
v-g  (No.  579)  verbinden  müssen.  Die  Bedeutung  Skandal,  Schlä- 
gerei (Hesych.  rvgßr],  lia%)])  findet  sich  auch  bei  Gvr(viu  (tuguiij,  HO 
cojdüc,  dxö  rtov  Ovar  Hesych.).  An  skt.  van  also,  das  unter  andenn 
auch  occidere,  perdere  bedeutet,  ist  nicht  zu  denken. 

Im  Inlaut  lässt  sich  schwer  entscheiden,  ob  der  Vocal  oder  der 
Consonant  älter  ist,  so  bei  xv-t-a^  xv-i-ox-a  (No.  79)  neben  skt. 
cvajd-mif  bei  xvcov  =  eva  (No.  84).  Für  letzteres  Wort  findet  sich 
in  den  Veden  die  vocalische  Form  Qwl.  —  tikv-a  (No.  527)  steht 
dem  lat.  uolv-o,  dem  goth.  vaiv-jan  gegenüber.  Da  wir  den  Spiran- 
ten hier  als  angedeutete  Reduplication  fassten,  so  müssen  wir  in  die- 
sem Verbum  v  aus  S-  hervorgehen  lassen.  —  xakv-a,  hindern, 
stellt  Benfey  II  287  mit  dem  lat.  calv-i  täuschen,  hintergehen  zu- 
sammen, womit  calu-mnia  zusammenhängt,  nicht  unpassend ,  obwohl 
seine  weiteren  (Kombinationen  misslich  sind.  Vgl.  Walter  Quaest. 
etyraol.  p.  7.  Die  Richtigkeit  der  Vergleichung  vorausgesetzt,  würde 
v  hier  wieder  einem  v  gegenüber  stehen.  —  Wie  wir  im  Lateinischen  1 
zwischen  den  Suffixen  -wo,  -ua  und  -vo,  -va  kaum  unterscheiden 
können,  beide  aber  dem  skt.  -va  vergleichen  müssen,  so  ist  dafür 
im  Griechischen  die  Fonn  -vo  zu  erwarten.  Dies  Suffix  ist  aber 
äusserst  selten.  Doch  scheint  es  in  der  den  alten  Attikern  mit  den 
Lakoniern  gemeinsamen  Form  tÖvoi,  ßCövoi  oder  ßidtot,  zu  stecken, 
dem  Namen  für  gewisse  Beamte  in  Sparta  (Ahrens  dor.  47)  und  für 
Zeugen  zugleich  und  Criminalrichter  in  Attika  (vgl.  No.  282).  Die 
attische  Form  schwankt  zwischen  tövoi  und  iÖvtoi  (Hesych.  Phot., 
Aristoph.  Daetal.  fr.  XV,  3  Meineke).  Da  Hesych.  ausdrücklich  die 
Erklärung  avvCoxogtg  hinzufügt  und  wir  in  gleichem  Sinne  foxag 
bei  Homer  (2.'  501)  finden,  so  ist  die  Wurzel  Fib  unverkennbar  und 
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das  Suffix  gewiss  dein  des  skt.  vid-vas  sapiens,  gnarus  und  des  goth. 
veU-vod-s  Zeuge  verwandt. 

Oefter  verbindet  sich  das  einem  £  glcichgeltende  v  mit  vorher- 
gelienden  Voc.alen  zu  Diphthongen.    Im  lesbisch -aeolischen  Dialekt 
ist  dies  zur  Regel  geworden,  worüber  es  genügt  auf  Ahrens  37  hin- 
zuweisen.   Während  von  Formen  wie  veev-og,  avtlkai,  aveog  das- 
selbe gilt,  wie  von  einigen  eben  behandelten,  dass  nämlich  v  dem} 
die  Priorität  streitig  machte,  so  werden  wir  dagegen  da,  wo  ur- 
sprünglich anlautendes  Digamma  durch  Zusammensetzung  in  den 
141  Inlaut  tritt,  unbedingt  den  Consonanten  als  den  älteren  Laut  betrach- 
ten, also  in  u-viö-t-xov  (==  d-fid-s-rov)  drpavovg  (Hesych.),  avsn) 
(d-fsrr})  tov  avtotrij  (Hesych.  vgl.  ama),  in  welcher  Beziehung 
auf  No.  282,  210  zu  verweisen  ist.    Ebenso  in  avQtjxtog  =  d-fgi}- 
xzo-g,  in  e-vdka-xev  (No.  050)  und  £-viftiö-xev  (No.  305).  Ohne 
auf  diese  entweder  als  aeolisch  bezeugten  oder  als  solche  vorauszu- 
setzenden Formen  näher  einzugehen,  mögen  hier  nur  noch  die  der 
homerischen  oder  attischen  Sprache  angehörigen,  in  denen  sich  der- 
selbe Wandel  wahrnehmen  lässt,  aufgeführt  werden.    Dahin  gehurt 
das  viel  erörterto  avigvöetv.    Dass  der  Stamm  i$v,  welcher  in  un- 
zähligen homerischen  Versen  vorkommt,  für  jene  vereinzelte  Bildung 
ein  «  angenommen  haben  sollte,  ist  ganz  unglaublich.    Ich  stimme 
Döderlein  bei,  der  (Gloss.  2290),  wie  andre  vor  ihm,  in  dem  a  die 
Präposition  dvd  erkennt.     Nach  erfolgter  Apokopo  verkürzte  sich 
einer  im  Griechischen  weit  verbreiteten  Neigung  zufolge  dv  zu  «. 
Die  Bedeutung  aufziehen,  emporziehen  ist  durchaus  angemessen.  — 
avia%ov  JV  41  erklärte  zwar  Aristarch  mit  viclschreiend,  damit  die 
Troer  hier  ebenso  erschienen  wie  F  2.    Eine  unbefangene  Auffas- 
sung der  Stelle  wird  der  Bedeutung  lautlos  den  Vorzug  geben,  also 
d  als  negatives  Präfix  fassen.    Etwas  anders  Bekker  Homer.  Blät- 
ter 130.  —  Ueber  avka%  in  seinem  Verhältniss  zur  W.  FcXk  und 
den  Nebenformen  oUa|,   wA|,   «Ao|  vgl.  Nö.  22.  —  Der  Name 
des  sicilischen  Castells  'EXavta  wird  von  Pott  Personennamen  383 
mit  iAafa,  oliva  zusammengestellt.  —  xaXavgoip  —  xaka±Qot<  ward 
unter  No.  513  besprochen.    Ueber  dies  Wort  ist  auch  Iloffmann 
Quaest.  hom.  I  p.  138  zu  vergleichen.    Die  Schreibung  xulaßgot 
hat  geringe  Gewähr.  —  xavd^aig  bei  Hesiod^ya  006,  093  wird 
allgemein  und  mit  Recht  aus  xat-Sdla-i-g  erklärt    Die  W.  Fcrf 
((iyvvfii,  idya  No.  051'')  kann  nach  den  entschiedensten  Indicien  als  , 
digammirt  betrachtet  werden.     Die  Verstümmelung  von  xard  zu 
blossem  xa  wird  von  Giese  (acol.  Dial.  254)  durch  xd-&Uy  arkad. 
für  xar-t-ßafo  (Hesych.),  xa-ßuivü)  (Alkman)  trefflich  erläutert.  - 
Die  verschiedenen  Namen  des  xceval-,  xavql,  xav>)gy  aber  auch  xijv; 
(oder  xt}v%),  xvjfc  genannten  Scevogels,  von  denen  Lobeck  Paralipp.  101  f. 
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handelt,  erklären  sich  alle  aus  der  Grundform  xa/-og.  Vielleicht 
ist  die  Wurzel  koF  No.  64.  —  Der  lakonische  Eigenname  Aavayi\xa 
C.  I.  1466  ist  als  vereinzelter  Beleg  dafür  beachtenswert!!,  dass  auch  142 
im  Dorismus  $■  in  v  überging  (Ahrens  dor.  51).  Ueber  den  Stamm 
Aa/o  vgl.  No.  535.  —  Das  homerische  Talavgivo-g  kann  in  dop- 
pelter Weise  hieher  gestellt  werden,  entweder  so,  dass  das  Adjectiv 
talnos,  das  nach  der  Analogie  von  xiQaS6-g  =  cervu-s  (No.  50) 
aus  xala-Sö-g  entstanden  sein  wird,  den  ersten  Bestandteil  bildet. 
Döderlein  (Gl.  2380)  übersetzt  in  diesem  Sinne  das  Wort  mit  „stark- 
ledern". Aber  der  starklederne  Kämpfer  (E  289)  will  mir  nicht  pas- 
send scheinen.  Oder  wir  folgen  Hoffmann  (I  137)  und  Savelsberg 
(p.  IG),  indem  wir  xala-VQtvo-g  theilen  und  als  ersten  Bestandtheil 
den  Verbalstamm  xala  (vgl.  xala-iQyo-g)  in  der  Bedeutung  tragen, 
als  zweiten  fglvo  ansetzen.  So  entsteht  die  ansprechendere  Bedeu- 
tung „schildtragend".  Das  $■  wird  hier  namentlich  durch  die  Neben- 
form ypfvo-s; '(Hesych.)  wahrscheinlich  gemacht.  —  Die  nächste  Pa- 
rallele zu  diesem  Wort  ist  Tavav-7tod~k s  streckfüssig  (Döderlein 
215,  Hugo  Weber  Etymol.  Unters.  03),  wo  demnach  ravav-  für  Ta- 
vaj^o  steht.  —  ravQo-g  (No.  232)  entspricht,  wie  wir  sahen,  am 
genauesten  dem  zd.  Qtaora.  —  Durch  Umstellung  erklärt  sich  wahr- 
scheinlich der  Diphthong  von  d-pav  qo-t  g  dunkel,  insofern  wir  es 
aus  u-paQ-fo-g  erklären  und  auf  eine  W.  uap  zurückführen,  welche 
in  ftaQ-uatQfiv  und  fiaguaffvoauv  schimmern,  in  Maiga  dem  Namen 
des  Hundssterns,  in  paQ-uaQ-to  s  schimmernd  und  doch  wohl  auch 
in  uaQ'ilr]  Kohle,  Kohlenstaub  vorliegt.  fiaQ-fiag-o-s  =  marmor 
bezeichnet  allerdings  bei  Homer  Felsstücke  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Art,  weshalb  Pictet  I  132  das  skt.  mrn-maru  Stein,  Fels,  vergleicht. 
Aber  da  das  Wort  bei  späteren  in  specie  Itvxdg  Iföog  bedeutet,  ist 
es  doch  wahrscheinlich  hieher  zu  stellen.  ä-pavQ-6-g  würde  also 
eigentlich  „nicht  schimmernd"  bedeuten.  Schwierig  ^bleibt  aber  das 
mit  dpavgug  gleichbedeutende  pavQog  und  das  davon  .abgeleitete 
pavQOVv  verdunkeln  (Pind.  Aesch.).  Sollte  hier  ähnlich  wie  bei 
W.  ska  (No.  112j  und  W.  luk  (No.  88)  der  Begriff  des  schimmern- 
den in  den  des  schuinmrigen  umspringen?  So  wäre  eine  Vereinigung 
mit  ksl.  tnra-ku  caligo,  mrk-na-ti  (SxotC&c&ai  möglich,  die  Leo 
Meyer  Ztschr.  VIII  362  mit  vvxrog  u^iolya  vergleicht.  Wir  hätten 
ein  aus  mar  weiter  gebildetes  mar-k  anzunehmen.  —  Ob  navQo-g 
in  demselben  Verhältniss  zu  par-vu-s  stehe,  schien  uns  bei  No.  351 
zweifelhaft. 

Ganz  in  derselben  Weise  entsteht-  der  Diphthong  sv  in  folgen- 
den Wörtern,    evaöev  (Döderl.  277)  ward  unter  W.  ab  (No.  252) 
erwähnt.  —  Insofern  hier  das  Augment  mit  dem  anlautenden  Digamma 
sich  zum  Diphthong  verbindet,  hat  diese  Form  ihre  nächsten  Analoga 
Curtiub,  griecli.  Etym.  2.  Aull.  32 
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im  aeolischen  evQdy-rj  =  i-fgay-rj  (Ahr.  37)  und  in  den  redupli- 
cirten  Formen  svdkaxsv  (No.  656),  evibaxtv  (No.  305).  — 
Ebenfalls  homerisch  ist  svkrjQa  Zügel  (^481),  das  von  Hesych. 

143  als  ionisch  bezeichnet  wird,  mit  den  Nebenformen  avki}Qov,  aßkrj- 
gov  (Hesych.).  Da  das  Wort  nicht  bloss  mit  ijvfov,  sondern  auch 
mit  Cfidg  erklärt  wird,  so  wird  wohl  FeX  (No.  527),  winden,  die 
Wurzel  und  von  i-fkrj-Qo-v  auszugehen  sein ,  wie  tqoxos  von  tQtxa 
aus  zu  der  gleichen  Bedeutung  gelangt.  Als  identisch  betrachte  ich 
lat.  lö-ru-m,  das  auf  vlö-ru-m  (vgl.  lupu-s  ksl.  vlükit  No.  89)  zurück- 
geführt werden  kann  (vgl.  volv-o,  volü-cru-m,  volü-men).  Die  graco- 
italische  Grundform  würde  vlärom  sein.  —  Dass  ksv-eiv  steinigen 
nebst  Zubehör  auf  den  Stamm  käf  zurückgeht,  ist  S.  486  gezeigt 
Iiier  ist  also  mit  der  Vocalisirung  des  S  zugleich  eine  Vocalschwä- 
chung  verbunden.  —  Als  Wurzel  von  vsvqo-v,  vbvqü  erkannten 
wir  (No.  433)  snar  und  als  Suffix  aus  lat.  ner-vu-s  -/o.  Das  J-  ist 
hier,  wie  in  dpavQO-s,  über  die  Liquida  hinweggesprungen  und 
hat  sich  dann  als  Vocal  mit  dem  Stammvocal  zum  Diphthong  ver- 
bunden. 

Auch  ov,  obwohl  ohne  Zweifel  phonetisch  der  einfache  Vocal 
ü,  ist  doch  etymologisch  oft  als  wahrer  Diphthong  zu  fassen,  der 
mit  der  Lautgruppe  o.f  sich  austauscht.  Wie  der  Stamm  Zbv  dein 
skt.  Djav,  lat.  Jov,  so  entspricht,  wie  wir  sahen,  der  Stamm  ßov 
neben  ßof  (No.  644)  dem  skt.  gav,  lat.  bov.  Dies  ist  einer  der  Fälle, 
wo  die  Frage,  ob  der  Consonant  oder  Vocal  früher  ist,  sich  nicht 
entscheiden  lässt.  ßov-eoöi  ist  auch  auf  der  boeotischen  Inschrift 
C.  I.  No.  1569,  Z.  38  zu  lesen.  Aehnlich  steht  es  mit  axov'-o, 
dessen  Verhältniss  zur  W.  koF  S.  93  und  140  besprochen  ward,  und 
dem  episch  -  aeolischen  dxovrj,  dxova,  das  sich  mit  dem  attischen 
dxorj  durch  dxofy  vermittelt,  wie  das  Präsens  dxova  mit  dem  Per- 
fcct  dxijxo-a  durch  dxrixojra.  Die  Annahme  Christ's  (270),  dass  dies 
Verbum  zur  W.  kXu  mit  ausgestossener  Liquida  gehöre,  ist  durch- 
aus unwahrscheinlich,  weil  xk  eine  der  beliebtesten  Lautgruppen  ist 
—  Den  Diphthong  von  aoov-oa  dem  Präsens  aQO-a  gegenüber 
erklärten  wir  unter  No.  490  aus  dem  vorauszusetzenden  Stamme 
apo/.  Auf  den  Abfall  eines  f  in  der  üblichen  Stammform  apo- 
lassen  besonders  Eigennamen  wie  Wpda,  Saatfeld  (E.  Curtius  Pelo- 
ponn.  I  436),  'Agodvio-s  »ein  mehrfach  wiederkehrender  Name  für 
einen  von  culturfähigem  Boden  umgebenen  Bach"  (ebend.  194), 
schliessen ,  o  steht  hier  wie  in  ßor-6g  als  Rest  von  ov  und  entspricht 
dem  v  des  lat.  arvu-s,  arv-a  (=  V/pda),  arvu-m.  —  Die  Formen 

144  yovv-a,  dov-oa  und  verwandtes  setzen  yovv-a  =  genu-a ,  doQV-a, 
dann  yovf-a,  doof-u  voraus,  deren  /  später  der  Stamrasylbe  in  der- 
selben Weise  einverleibt  wurde,  wie  wir  es  oben  bei  vcvqo-v  sahen. 
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Dafür  spricht  namentlich  der  thessalische  Eigenname  rovvoi  (vgl. 
rovoiaaa,  rovitg,  Genua),  der  sich  durch  Assimilation  aus  rovfoi 
entwickelt  haben  wird, -wie  aeol.  (p&tQga,  xxlwta  aus  q>&egj(oy  xrtvja. 
Vgl.  No.  137,  275.  -  Das  Verhältniss  von  Aov-o  zu  lat.  läv-o  ist 
bei  No.  547  hinreichend  erörtert.  Formen  wie  Aö-e-tqo-v  setzen 
ein  griechisches  XoF  als  Notwendigkeit  voraus.  —  Die  spätere  Neben- 
form ovo-v  für  das  attische  oo-v  sorbum,  Arlesbeere  erklärt  sich 
ebenfalls  aus  einem  im  Volksmunde  erhaltenen  6So-v.  Von  der  Her- 
kunft des  Wortes  war  bei  No.  596  die  Rede.  —  Dass  die  seltsame 
Form  XQOvosketv  (Aesch.  Prom.  435,  Aristoph.  Ran.  730)  mit  der 
Bedeutung  verhöhnen,  misshandcln  sich  aus  einem  mit  der  Präpo- 
sition zusammengeflossenen  S-  erklärt ,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Nach 
Buttmann's  vortrefflicher  Auseinandersetzung  (Lexilogus  II  159)  ist 
aber  die  Frage  nach  der  Herkunft  des  Wortes  nicht  um  einen  Schritt 
weiter  gebracht. 

In  Betreff  dieses  in  Diphthongen  enthaltenen,  aus  5-  entstande- 
nen v  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  es  vocalisch  oder  wenigstens 
zum  Theil  consonantisch  gesprochen  sei.  Ahrens  aeol.  39  entschei- 
det'sich  im  Bereich  des  aeolischen  Dialektes  aus  guten  Gründen  für 
vocalische  Aussprache.  Savebberg  p.  16  nimmt  für  die  homerischen 
Formen  consonantische  Aussprache  an.  In  demselben  Sinne  schreibt 
Bekker  aS-iQvoav,  attaybi,  ifadev,  aber  freilich  vor  Consonanten 
v:  evXriQcC)  xaXavQOty,  und  in  den  hom.  Blättern  135  nimmt  er  trotz 
dieser  Schreibung  wenigstens  für  iS-adev  auch  vocalische  Aussprache 
an.  Wenn  aber  der  Uebergang  von  J-  in  v  überhaupt  unleugbar  ist, 
so  scheint  es  das  richtigste  das  Metrum  als  Richtschnur  zu  nehmen, 
das  uns  bei  Homer  überall  auf  die  vocalische,  bei  Pindar  in  der 
Form  avdxa  (Pyth.  II,  28,  III,  24)  auf  die  consonantische  Aussprache 
verweist.  Denn  die  correptio  diphthongi  in  letzterem  Falle,  die 
Ahrens  für  möglich  hält,  ist  dem  Wesen  nach  nichts  andres  als  die 
Auflösung  von  av  in  aS.  T.  Mommsen  schreibt  auch  dSäxav.  Ebenso 
ist  es  wohl  kaum  zweifelhaft,  dass  bei  Alcaeus  fr.  41  fy%t<f£  zu 
sprechen  ist,  während  das  Metrum  fr.  36  (xad  dh  %£vdxa  ftvpov 
äöv  xax  ra  öxtjfteog  appt)  den  Diphthong  erweist.  Solche  Formen 
bestätigen,  wie  nahe  S-  und  v  einander  lagen,  eine  Thatsache,  die 
namentlich  auch,  aus  Formen  wie  der  boeotische  Dativ  Baxsvfa  (O.  145 
I.  1639),  wie  das  ionische  dfvxov  (C.  I.  10)  einerseits  und  das  kor- 
kyräischc  i moxedfaLv,  Oxso^xag  (C.  I.  1838  1.  6,  12),  detjon  neben 
homer.  idevqOev  und  dötvrov,  ov  ovx  av  xtg  ixtdiifteiti  (Hesych.) 
andrerseits  sattsam  hervorgeht  und  die  spätere  Entwicklung  der 
Diphthongen  av  und  ev  in  der  Aussprache  der  Griechen  wesentlich 
erläutert. 

32* 
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2}  o  oder  a  als  Vertreter  des 

Der  Uebergang  von  £  in  o  oder  o  hat  auf  den  ersten  Blick 
etwas  befremdliches,  weshalb  denn  auch  meine  in  der  ersten  Auf- 
lage enthaltene  Darstellung  desselben  stark  angefochten  ist.  Dies 
ist  namentlich  von  Hugo  Weber  (Jahn's  Jahrb.  1863,  S.  602,  1865, 
S.  550)  und  von  Voretzsch  in  seiner  oft  erwähnten  Schrift  ,de  in- 
scriptione  Cretensi'  geschehn.  Der  Widerspruch  Hugo  Webers 
gipfelt  in  den  Worten:  ,da  im  Griechischen  aus  einem  alten  o  wohl 
ein  v  d.  i.  u  geworden  ist,  aber  nicht  umgekehrt,  so  ist  schon 
von  dieser  Seite  her  der  Ansicht  eines  Uebergangs  von  v  f  in  o  der 
Boden  entzogen Diese  Worte  enthalten  einen  Fehler,  v  ist  näm- 
lich zwar  etymologisch,  aber  keineswegs  phonetisch  =  u,  sondern 
unstreitig  erst  in  einer  verhältnissmässig  jungen  Sprachperiode  durch 
Verdünnung  aus  u  hervorgegangen.  Freilich  ist  nun  v  der  regel- 
mässige Vertreter  des  älteren  u  geworden,  und  es  wird  niemand  ein- 
fallen, ohne  weiteres  o  als  Vertreter  jedes  beliebigen  u  zu  erwarten. 
Allein,  die  mannichfaltige  Bewegung  der  Laute  lässt  sich  hier  wie 
anderswo  schwerlich  in  die  engen  Gränzen  einzwängen,  die  ihr*H. 
Weber  stecken  will.  Der  Laut  u  ist  auch  nach  der  Einführung  des 
jüngeren  Alphabets  nie  mit  völliger  Consequenz  durch  das  ursprüng- 
lich diphthongische  ov  ausgedrückt.  Unzähligemal  griffen  die  Stein- 
metzen noch  zu  o,  das  namentlich  im  ionischen  Dialekt  dem  ov  sei- 
ner Aussprache  nach  ungemein  nahe  gestanden  haben  muss.  Nur 
so  erklart  sich  die  Contraction  von  oo,  oe  und  fo  in  ov.  Ein  wirk- 
licher Uebergang  von  altem  u  in  o  ist  für  den  kyprischen  Dialekt 
constatirt,  z.  B.  in  TCtnoß^ai  =  Tcinvonat, ,  iodtofttv  =  iQijrv&ev 
(Mor.  Schmidt  Ztschr.  IX  366).  Das  heisst,  statt  der  den  übrigen 
Mundarten  eigenen  Verdünnung  des  alten  u  zu  ü  trat  hier  eine  andre 
Aussprache  ein,  die  jedenfalls  von  der  des  o  nicht  weit  ablag.  Auch 
für  den  Diphthongen  sv  findet  sich  die  Schreibung  so,  und  dieses 
£0  wird  durch  den  Vers  bisweilen  als  echter  Diphthong  erwiesen, 
z.  B.  ifi  epaatöt  Isoxotg  am  Schluss  des  Hexameters  (Keil  Rhein. 
Mus.  XIX  258),  und  Keil  ergänzt  auf  derselben  Inschrift  von  Priene 
NA[0;AOXON.  Gerade  in  diesen  Diphthongen  ist  schwerlich  das 
ü  je  völlig  durchgedrungen.  Nur  so  erklärt  sich  die  jüngere  Aus- 
sprache des  av  wie  a/,  des  ev  wie  ef.  Die  Schreibung  £0  ist  auch 
hier  als  Versuch  zu  betrachten  den  alten  U-Laut,  zu  dessen  Bezeich- 
nung ov  hier  gar  nicht  in  Frage  kommen  konnte,  einigermaassen 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Da  nun,  wie  wir  S.  493  sahen,  £  einen 
wahrscheinlich  von  einem  irrationellcn  u  wenig  verschiedenen  Laut 
hatte,  was  hat  es  auffallendes,  wenn  wir  in  einer  Periode,  in  der  der 
Gebrauch  des  Zeichens  £  abkam,  statt  dessen  gelegentlich  o  ange- 
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wendet  finden?  Auch  in  dem  S.  470  erwähnten  zweisilbigen  home- 
rischen oyÖoov  steht  o  phonetisch  in  der  Mitte  zwischen  Vocal  und 
Consonant,  so  gut  wie  das  v  in  öaxgvoiOi  (ö  173).  Der  Laut  des 
o  lag  von  dem  des  S-  kaum  weiter  ab  als  der  des  v.  Dies  wird 
auch  durch  die  S.  493  erwähnte,  keineswegs  seltne  Bezeichnung  des 
lat.  v  durch  o  in  römischen  Wörtern  bestätigt,  so  häufig  Kol'vrog 
(daneben  Kvvrog,  Lobeck  El.  II  24,  und  Ki'vrog),  'Oaligiog  (In- 
seriptions  recueillies  a  Delphes  No.  17,  1.  87).  Es  dauerte  längere 
Zeit,  bis  hier  das  weitläuftige  ov  durchdrang.  Ich  glaube  dies  wird 
genügen,  um  zu  zeigen,  dass  es  unsrer  Annahme  an  einem  sichern 
Boden  keineswegs  fehlt.  Es  ist  ein  Unterschied  zwischen  Lauten, 
die  wie  das  f  früh  aus  der  Sprache  zu  verschwinden  begannen,  den- 
noch aber  nicht  spurlos  verschwanden,  und  solchen,  die  zu  aller  Zeit 
geläufig  blieben.  Erstere  zeigen  sich  eben  in  mancherlei  Umwand- 
lungen. Man  kann  nicht  alles  über  einen  Kamm  scheren  und  mit 
einigen  starr  festgehaltenen  Formeln  die  Bewegung  der  Laute  er- 
schöpfen wollen.  Der  Uebergang  von  S-  in  o  hat  die  deutlichste 
Parallele  im  Althochdeutschen  z.  B.  sneo  =  goth.  snaiv-s,  fftlo  Gen. 
falwes.  Allerdings  mag  hier,  wie  H.  Weber  bemerkt,  o  zunächst 
aus  u  entstanden  sein,  aber  auch  für  das  Griechische  gilt  dies,  nur 
dass  bei  dem  Mangel  eines  einfachen  Schriftzeichens  für  u  im  Grie- 
chischen die  Mittelstufe  nie  geschrieben  ward. 

Nachdem  wir  so  die  Wahrscheinlichkeit  des  behaupteten  Laut- 
überganges im  allgemeinen  geprüft  haben,  kommt  es  darauf  an,  dies 
im  einzelnen  zu  thun.  Wir  stellen  die  Wörter  voran,  für  welche 
eine  andre  halbwegs  glaubhafte  Deutung  von  niemand  gefunden  ist. 
Dahin  gehört  8 oäv  bei  Alkman  (Bekk.  Anecd.  040,  20);  dies  ist  schon 
von  Buttmann  A.  Gr.  I  44  in  seinem  Zusammenhang  mit  der  bei 
Homer  vor  drjv  (ot5r)'  iti  dtjv  u.  s.  w.)  und  drj-Qo-v  üblichen 
Verlängcrnng  erkannt*)  und  auf  ÖMv,  öfrjv  zurückgeführt.  Mit  Ben- 
fey  (II  200)  und  Leo  Meyer  (Ztschr.  VII  216)  betrachten  wir  dies 
dfav  als  einen  aus  8tSä~v  verkürzten  Accusativ  vom  St.  dtfa  Tag 
=  lat.  die  für  dive.  Dieser  Stamm  kann  also  in  der  Form  divd  als 
gräcoitalisch  betrachtet  werden.  Das  Sanskrit  kennt  nur  diva-m 
(Neutr.)  in  der  Bedeutung  Himmel,  Tag  und  div,  djn  (in  den  Veden 
Masc.)  mit  dem  Dativ  div-d,  dem  Instruin,  div-d  bei  Tage.  Dass 
aus  diesem  Stamme  der  Begriff  lange  hervorgehen  kann,  zeigt  das  146 

*)  Nach  Mehlhorn  (Sendschreiben  an  H.  Prof.  Ahrens  üb.  die  Verlängerung 
durch  die  Liquidae,  Itatibor  1843,  S.  9)  sind  von  42  Stellen  14  für,  keine  gegen 
die  Verlängerung  vor  ityv.  Sijqov  kommt  37mal  vor,  zeigt  aber  nur  2mal  Ver- 
längerung vor  sich,  während  7  Stellen  dagegen  sprechen.  Mehlhorn  erklärte 
diese  Erscheinung  aus  dem  Ausfall  eines  Jod,  indem  or  djrjv  zunächst  neben 
diu  stellte,  aber  das  verbietet  jenes  doav. 
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lat.  diu  (vgl.  inter-diu)  und  der  skt.  Instrum.  Plur.  dju-bhis  =  diu. 
Während  das  Lateinische  nur  in  diu  beide  Laute,  sonst  bald  das  i 
bald  das  v  (w)  die'ses  Stammes  erhält:  dies,  tri-du~u-m,  dü-dum, 
ist  im  Griechischen  das  i  spurlos  verschwunden  und  der  Accusativ 
Öfäv,  öodv,  dijv  —  eigentlich  einen  Tag  lang  —  als  Adverb  üblich 
geworden,  an  das  sich  dann  wieder  ötjqov,  dq&a,  drjvaios  anschlies- 
sen.  Hugo  Weber  weiss  dieser  Erklärung  keine  andre  gegenüber 
zu  stellen. 

Gerade  so  wie  dodv  zu  lat.  diem  verhält  sich  das  hom.  äoda aaro 
schien  zum  Impf,  dtaro,  das  wir  schon  unter  No.  269  aus  öi-axo 
für  dij^ato  deuteten.  Das  von  Hesych.  angeführte  öiatai  doxffhat 
jetzt  eine  merkwürdige  inschriftliche  Bestätigung  erhalten.  Die  an 
eigentümlichen  Formen  so  reiche  Inschrift  von  Tegea,  die  jetzt  am 
genauesten  in  der  Bearbeitung  von  Michaelis  (Jahn  s  Jahrb.  1801 
H.  9)  vorliegt,  bietet  Z.  10  und  18  den  dazu  gehörigen  Conjunctiv 
öiaxoi}  einmal  nach  et  xav,  das  zweite  mal  nach  oo*a  dv.  Wir  kön- 
nen danach  mit  Entschiedenheit  ein  mediales  Verbum  di-a-pai,  ich 
scheine,  annehmen,  dessen  a  wie  das  von  iga-pai  im  Conjunctiv 
gedehnt  wird  (vgl.  igaxai  Pind.  Pyth.  IV  92).  Das  Scholion  zu 
£  242  führt  als  Stammform  von  diät*  neben  dia  Ösvco  auf.  Aber 
da  diese  Form  so  wenig  wie  das  vorausgesetzte  Fut.  öevoa  in  den 
Zusammenhang  des  Scholions  passt,  so  ist  gewiss  ein  Schreibfehler 
anzunehmen.  Sehr  mit  Unrecht  also  bezeichnet  H.  Weber  sie  als 
, überliefert*  und  setzt  weiter  ein  6ef-ato  voraus,  und  wenn  nun  vol- 
lends der  Aorist  dod-adato  daraus  durch  ,Vocalsteigerung'  —  also 
Öofd-caaxo  —  abgeleitet  wird,  so  fehlen  dafür  alle  Analogien.  Dem 
schwachen  oder  zusammengesetzten  Aorist  ist  die  Vocalsteigerung, 
wo  sie  nicht  wie  in  Xeiita,  Tttföa  auch  dem  Praesensstamme  zukommt, 
völlig  fremd.  Der  Uebergang  von  t  in  o  kommt  vollends  nur  im 
Perfect  und  bei  einem  zweisylbigen  Stamme  wie  fiea  gar  nicht  vor. 
Also  ist  die  Erklärung  hinfällig.  Hugo  Weber-  scheint  geneigt  eine 
besondere  W.  be,  bo  anzunehmen  und  box  in  doxstv  für  eine  Wei- 
terbildung daraus  zu  halten,  öoxetv  fand  aber  unter  No.  15  seine 
Analogien,  und  die  W.  be,  bo  schwebt,  wie  so  viele  andre  von  diesem 
Gelehrten  construirte,  in  der  Luft.  Sie  ist  eine  reine,  durch  keine 
Form  einer  verwandten  Sprache  bestätigte  Abstraction,  während  wir 
versuchen  die  realen  Formen  des  indogermanischen  Sprachgebiets 
in  ihrem  geschichtlichen  Zusammenhang  unter  einander  zu  erkennen. 
Was  die  von  Voretzsch  S.  21  vorausgesetzte  Form  diatat,  betrifft, 
so  hat  diese  zwar  die  Analogie  vollständig  auf  ihrer  Seite  und  würde 
durchaus  zu  meiner  Auffassung  passen,  aber  sie  beruht  auf  blosser 
Conjectur  und  noch  dazu  einer  unstatthaften  in  der  so  schlecht  über- 
lieferten kretischen  Inschrift  C.  I.  No.  2554  Z.  71.    Dort  will  Vo- 
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retzsch  statt  des  von  Boeckh  gegebenen  KAI  flQAEONTA  AIA  TA  XPEIWA 
lesen  xal  xaMovxa  a  Ölclt'  a%QS(6diay  aber  äxQeuoärjg  im  Sinne  von 
entbehrlich  ist  weder  ein  wirklich  vorhandenes,  noch  irgendwie  wahr- 
scheinliches Wortgebilde. 

Die  Form  ÖoioC  neben  dvo  erklärt  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  213 
aus  einem  vorauszusetzenden  skt.  dva-ja,  während  Pott  V  275  es 
zweifelhaft  lässt,  ob  der  Stamm  doio  aus  Öfo-io  oder  aus  ÖS-io  ent- 
standen sei.  Mir  scheint  die  letztere  Auffassung  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen. Denn  der  Stamm  6Vi  (vgl.  No.  277)  liegt  in  dig  für  d/t's 
(lat.  bis),  dt-<to6-g  =  dvit-ja-s  vor  und  entspricht  dem  skt.  dvi-, 
das  so  gut  wie  gr.  dt-  in  Compositis  das  Zahlwort  vertritt,  sowie 
der  ersten  Sylbe  des  lat.  bi-ni  (für  dvini).  Hugo  Weber  erinnert  an 
dtv-TEQO-g,  es  ist  mir  aber  nicht  klar,  was  damit  gewonnen  wird. 

Söatfov  aßiaov  (Hesych.)  erklärt  M.  Schmidt  wohl  mit  Recht 
so,  da68  £  hier  den  weichen  Zischlaut  vertritt,  der  gewöhnlich  durch 
das  wenig  dazu  geeignete  <J  ausgedrückt  ward,  o  aber  so  gut  wie  ß 
aus  5-  hervorgegangen  ist.  Zu  berücksichtigen  ist  dabei  auch  die 
Form  %Uwynv  oßivwfiev  (Hesych.),  welche  den  V-Laut  gänzlich 
eingebüs8t  hat.  Dürften  wir  annehmen,  dass  im  skt.  cvas  (Präs. 
cvas-i-mi  spiro)  das  c  —  was  gerade  vor  v  in  cva-cura-s  (No.  20)  147 
sicher  der  Fall  ist  —  an  die  Stelle  von  *  getreten  wäre,  so  würden 
wir  die  so  erschlossene  W.  svas  dem  gr.  cFec  gut  zur  Seite  stellen 
können.  Widerlegt  wenigstens  wird  diese  Zusammenstellung  nicht 
durch  die  Vergleichung  von  lat.  quer-i  mit  skt.  cvas,  die  Schweizer 
Ztschr.  XII  308  dagegen  geltend  macht.  Denn  beide  Wurzeln  lie- 
gen sich  begrifflich  sehr  fern.  Noch  weniger  Boden  hat  Leo  Meyer's 
Vennuthung  (Or.  u.  Occ.  I  518),  Oßivvvyu  hänge  mit  skt.  gas  er- 
schöpft sein  (Caus.  vernichten)  und  beides  mit  goth.  quist-jan  ver- 
derben zusammen.  Laute  und  Bedeutung  widersprechen.  Wie  das 
or  entstanden  sein  sollte,  bleibt  gänzlich  dunkel. 

Der  Froschruf  xoa§  entspricht  unserm  Gequak  und  dem  sub 
aqua,  sub  aqua  maledicere  tentant  Ovid's  (Metam.  VI  376).  Das 
lateinische  coaxare  mag  nur  diesem  nachgebildet  sein.  Ebenso  das 
xotfceiv  des  Ferkels  unserm  Gequiek. 

Ferner  gehört  hieher  die  kretische  Stadt"Oa£o£  (Ahr.  43,  Boeckh 
C.  I.  II  p.  401),  wie  sie  Steph.  Byz.  nennt,  deren  Bewohner  auf 
Münzen  /aftotheissen,  während  sonst  die  Form "A\og  üblich  ist.  Apollon. 
Rhod.  I  1131  nennt  die  Landschaft  Ola\ig,  drückt  also  das  wo 
er  eine  lange  Silbe  braucht,  durch  oi  aus,  dessen  Aussprache  da- 
mals von  v  nicht  weit  ablag.  Steph.  Byz.  gibt  als  Etymon  dyrjvai 
(No.  651 b)  an  und  berichtet,  dass  ä£6g  in  Mundarten  gleichbedeu- 
tend mit  äypog,  Bruch,  Absturz  sei.  Beachtenswcrth  ist  in  diesen 
Wörtern  so  gut  wie  in  Kofvrog  der  Accent,  der  auf  die  neugeborne 
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Sylbe  o  wandert.  Dieser  Auffassung  stellen  Hugo  Weber  und  Vo- 
retzscb  p.  7  eine  andre  gegenüber,  die  sich  vorzüglich  auf  die  selt- 
same Form  CAYIinN  C.  I.  No.  3050  stützt.  Aber  wirklich  be- 
zeugt ist  diese  Form  nur  in  der  Ueberschrift,  in  dem  durch  selt- 
same Fehler  entstellten  Texte  steht  mehrfach  lAYllßN.  favlog 
soll  nun  aus  M-Scc^og  und  eben  daher  "Oa^og,  "A\og  entstanden  sejn. 
Allein  die  Reduplication  und  noch  dazu  durch  den  schwersten  Vocal 
a  ist  namentlich  in  Substantiven,  abgesehen  von  onomatopoietischen 
Wörtern,  keineswegs  ein  so  häufiger  Vorgang,  dass  wir  ihn  so  ohne 
weiteres  voraussetzen  dürfen,  und  die  einzige  Stütze  dieser  Annahme 
ist,  wie  wir  sehen,  nicht  oben  fest,  wie  denn  die  kretischen  aus  Teos 
stammenden  Inschriften  sämmtlich  uns  sehr  unvollkommen  über- 
liefert und  daher  mit  Vorsicht  für  sprachliche  Zwecke  zu  benutzen 
sind  (Vgl.  Ahrens  16). 

Die  lokrische  Stadt  Oidvd-rj  oder  Oidvd-eia  wird  bei  Plutarch 
auch  'Tdvfreicc  genannt  (Ross  Lokr.  Inschrift  14).  -  Wenn  fT  nicht 
ein  blosser  Schreibfehler  sein  sollte,  liegt  es  nahe  den  Namen  als 
H-av&rj  Veilchenblüthe  zu  deuten,  also  dem  EN.  'Idvfrrj  gleichzu- 
setzen (No.  590),  ja  selbst  v-dx-tv&o-g  mit  doppelter  Deminutiven- 
dung aus  demselben  Stamme  Uo  abzuleiten. 

Statt  der  von  Aristarch  empfohlenen  Formen  'Ol'Xt  vg,  'OrXiddyg 
las  Zenodot  (Düntzer  de  Zenod.  stud.  50)  *IXtvg,  IXiddtjg,  ebenso 
schrieben  manche  spätere,  namentlich  Stesichoros-,  den  Namen.  Ge- 
wiss war  auch  hier  frXtvg  die  Grundform,  die  sich  aus  fCXt}^  Schaar, 
148  leicht  erklären  lässt.  Das  in  den  homerischen  Gedichten  durch  das 
Metrum  sicher  gestellte  o  dieses  Namens  ist  für  das  Alter  der  Ver- 
wandlung von  S-  in  o  bezeichnend.  Eine  anderweitige  Verinuthung 
über  den  Ursprung  desselben  (Ztschr.  I  34)  ist  hiernach  zu  be- 
richtigen. 

Das  Verhältniss  von  o/ff-v«,  olöo-g  zu  Hxia,  Sltvg  ist  schon 
bei  No.  593  erörtert.  Die  Verwandlung  von  l  in  oi  wäre  unerhört. 
Auch  Hugo  Weber  bringt  keine  Erklärung. 

Vielleicht  hängt  mit  demselben  Stamme  der  Name  der  lakoni- 
schen Stadt  OltvXog  mit  den  Varianten  BeCxvXog,  BCtovXog  (Ahr. 
dor.  46)  zusammen.  Sicherlich  aber  sind  O  und  B  hier  aus  f  her- 
vorgegangen. 

Das  thessalische  yO Aooo*o"ci v,  später  'OXoötf  oveg  —  vgl.  Lob. 
El.  I  471  —  hat  wohl  sein  doppeltes  o  dem  f  zu  verdanken. 

Anlautendes  o  derselben  Art  scheint  der  Name  der  kretischen 
Stadt  'OXusaijv  mit  der  Nebenform  BXiCOjjv  (Ahr.  50)  zu  ent- 
halten, obwohl  uns  hier  die  Etymologie  im  Stiche  lässt. 

Wenn  derselbo  kleine  Fluss  Siciliens  bald  "Avig  bald  "Qävtg 
heisst,  so  liegt  es  nahe  auch  hier  an  die  Form  Sävig  zu  denken. 
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Bei  Pindar  Ol.  V  26  findet  sich  auch  vor  dem  g>  ein  Hiatus,  der 
auf  einen  consonantischen  Anlaut  deutet.  Die  Dehnung  des  aus  £ 
entstandenen  Vocals,  die  wir  für  später  halten  mussten,  ist  kein  Hin- 
derniss. 

Endlich  mag  opvfca,  Reis,  erwähnt  werden,  sicherlich  ein  Fremd- 
wort, und  wie  Pott  II1  168,  Benfey  I  87  erkannten,  nicht  sowohl 
unmittelbar  gleichbedeutend  dem  skt.  vrihi ,  als  vielmehr  einer  ver- 
wandten persischen  mit  dem  Sibilanten  statt  h  versehenen  Form  nachge- 
sprochen, immerhin  aber  als  neuer  Beleg  dafür  beachtenswerth,  dass  die  * 
Griechen  auch  fremdländisches  v  mit  o  auszudrücken  suchten.  Pictet 
I  273  führt  afghanisch  vrtehi  an,  wo  ebenfalls  v  durch  einen  Vocal 
vertreten  ist,  und  hält  den  germanischen  Namen  des  Roggens  ags. 
ryga  für  verwandt. 

Schwieriger  ist  es  in  einigen  andern  Fällen  zu  entscheiden,  ob 
o  aus  dem  blossen  Consonanten  £,  oder  aus  der  Sylbe  oJ-  hervor- 
gegangen ist.  dXoda,  dresche,  erklärte  ich  in  der  ersten  Auflage 
aus  MSja-a.  Hugo  Weber  S.  605  macht  aber  auf  das  verwandte 
aXw-QO-v  aufmerksam  (No.  527),  aus  dem  sich  ein  Stamm  £aXt£ 
ergibt.  Aus  diesem  scheint  £aXof-rj,  mit  Dehnung  zum  Ersatz  des 
£  faAa-fj  und  £dXa-g  (vgl.  nXcoa  für  7cXo£-o)  entstanden  zu  sein, 
und  ebenso  der  Nominalstainm  SaXo£-ia,  wovon  dXo~ido  (1  568 
dXoitt)  und  dXo-d-to  Ableitungen  sind.  —  Achnlich  steht  es  mit  yd- 
Xo-g,  als  dessen  Grundform  wir  bei  No.  124  gal-vo-s  erkannten. 
Das  co  scheint  auch  hier  auf  o£  zu  deuten,  woher  auch  yaX6-og  für 
yaXof-o-g,  so  dass  wir  hier  o  als  einen  zwischen  X  und  £  einge- 
schobenen Hülfsvocal  (vgl.  t-e-£o-g  —  ivn-s)  betrachten.  —  Dagegen 
fehlen  solche  Indicien  für  den  dreifachen  Stamm  oAoo  in  oAoo- 
cpguv  (No.  555),  wo  oAoo-t;  dem  lat.  salvu-s,  bXooC-rgoxo-g  (No.  527), 
wo  cs  dein  lat.  volv-cre  entspricht,  und  o X od -g  verderblich  von  der 
noch  in  Dunkel  gehüllten  W.  ö\  (uXXvfii).  Da  wir  den  Uebergang 
von  £  in  o  erwiesen  zu  haben  glauben,  so  sind  die  Formen  <foX-£o. 
£oX-Jo  und  6X  £o  ebenso  möglich  wie  ooX-o-£o,  £oX-o-£o,  6X-o  £o. 

3}  i  als  Vertreter  des 

Christ  S.  193  ff.  nimmt  an,  dass  in  ausgedehntem  Maasse  £  sich 
zu  t  vocalisire.  Da  t  dem  nicht  selten  £  vertretenden  v  nicht  sehr  I  IM 
fern  liegt,  so  hat  allerdings  dieser  Uebergang  auf  den  ersten  Blick 
einige  Wahrscheinlichkeit.  Diese  schwindet  aber  sofort,  wenn  wir 
erwägen,  dass  £  zunächst  nicht  in  ü,  sondern  in  u  überging,  also 
einen  dreifachen  Wandel  —  in  u,  ü,  i  —  voraussetzen  würde,  wenn 
es  in  der  That  sich  auch  in  der  letzten  Metarmophose  zeigte.  Auch 
ist  in  den  meisten  Fällen  eine  andere  Erklärung  des  *  möglich. 
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Was  zunächst  den  Anlaut  betrifft,  so  sind  aus  den  von  Christ  auf- 
geführten Wörtern  sofort  auszuscheiden  die  Eigennamen  *IdvHQa  und 
'Idvaööa,  da  beide  anderweitige  Deutungen  zulassen  und  da  das  f  von 
atnjg  keine  Gewähr  hat,  ferner  fe'oai;,  da  das  damit  verglichene  ßdgßal 
bei  He8ych.  nicht,  wie  Christ  angibt,  lakonisch,  sondern  libysch  heisst, 
also  bei  griechischer  Sprachforschung  überhaupt  gar  nicht  in  Betracht 
kommt.  Ebendort  lesen  wir  tccQEtov,  nQÖßarov  ßovg.  Christ  ignorirt  die 
zweite  Erklärung  und  benutzt  die  erste  um  das  erklärte  Wort  mit  dem 
skt.  SctQv  (No.  496)  zusammen  zu  bringen.  Wer  kann  (vgl.  Ahrens 
dor.  115)  zweifeln,  dass  lag6tov=  (bqbIov  imSinne  von  hostia  zu  lesen 
ist?  Bei  andern  Wörtern  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  das  l  nicht  viel- 
mehr Reduplicationssylbe  (statt  S-C)  ist  z.  B.  in  t-oy-ij  Schutz  vor 
dem  Winde  (vgl.  /d-od-if,  i-a-ij),  das  allerdings  mit  Lobeck  Pro- 
legg.  307  zu  W.  Fcrf  (No.  651 b)  zu  stellen  ist.  Dass  sich  in  der 
einzigen  homerischen  Stelle,  in  der  das  Wort  vorkommt  (£  533),  keine 
Spur  eines  anlautenden  f  zeigt,  wird  man  dagegen  nicht  anführen 
wollen.  Selbst  als  Reduplication  eines  anlautenden  Vocals  liegt  t 
vor,  am  deutlichsten  in  dem  bei  No.  587  erörterten  l~av~a.  Das- 
selbe gilt  von  dem  von  Christ  nicht  erwähnten  H-ovXo-g  Garbe, 
neben  ovXog,  wovon  die  Demeter  'IovXai  und  OvXcS  benannt  ward, 
gewiss  von  der  W.  FeX  (No.  527)  und  dem  homogenen  tovXo-g  Regen- 
wurm, das  zunächst  mit  dem  S.  494  besprochenen  vdXrj,  evXrj  zu- 
sammengehört, ferner  von  icoXxa,  avXaxcc,  wo  freilich  die  grosse 
Mannichfaltigkeit  der  Formen  («Aog,  avXaZ,  mX%,  oXog)  es  weniger 
verwunderlich  machte,  wenn  auch  die  Stammform  CaXx  nur  lautlich 
von  den  übrigen  abwiche,  von  icogog,  für  welches  die  Bedeutung 
qpiUag  ofaov  allerdings  Zusammenhang  mit  ovQog  (W.  Fop  No.  501) 
wahrscheinlich  macht.  So  bleibt  im  Grunde  nur  "Iax%og  neben  Bdx~ 
%og  übrig,  dessen  Etymologie  völlig  dunkel  ist,  uns  also  zur  Ent- 
scheidung der  Frage  kein  Mittel  an  die  Hand  gibt.  Bergk  (G  riech. 
Literatur  in  Ersch  u.  Grubor's  Encyclopädie,  1.  Section  81  S.  315) 
fasst  auch  *I-ax%og  als  reduplicirt,  statt  fi-faxxo-g. 

Anders  steht  es  im  Inlaut.  Die  homerische  Sprache  bietet  uns 
viele  Falle,  in  denen  i  sich  an  der  Stelle  eines  erblassten  Digamma 
.-findet.  Aber  auch  hier  ist  in  jedem  Falle  zu  untersuchen,  ob  in 
der  That  ein  Ueborgang  von  S  in  i  stattgefunden  habe.  Bei 
manchen  Wörtern,  die  Christ  aufführt,  ist  das  entschieden  zu  ver- 
neinen. So  gehört  das  i  in  d-daXtpe-io-g,  wo  der  Stamm  ÖsX<pv 
(S.  420)  als  dsXytJ1  erscheint,  ohne  Zweifel  zur  Ableitungsendung, 
über  xa-t-ö,  xXa-t-a,  dec-t-a  (brenne)  ist  eben  so  zu  urtheilen,  da 
alles  dafür  spricht  das  t  als  Präsenserweiterung  zu  betrachten.  Da- 
her xavOa  u.  s.  w.  In  andern  Wörtern  bildet  i  unzweifelhaft  einen 
Bestandteil  des  Stammes  z.  B.  in  o£-(ov6-gt  das  wir  nicht  aus  6f- 
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avo-s  sondern  aus  öft-avo-g  (No.  596)  deuten  müssen.  In  dem 
verwandten  o-f-o-v  ist  es  schwer  zu  sagen,  ob  o  oder  iq  das  Suffix 
sei,  dass  aber  das  t  schon  vor  dem  Verlust  des  Digamma  vorhanden 
war,  beweist  die  argivischo  Form  aßsov  d.  i.  cafio-v  (No.  597). 
In  Formen  wie  £fia  =  jova,  tcXbC-biv  für  xXef-siv  und  ähnlichen 
ist  es  freilich  unzweifelhaft,  dass  da,  wo  früher  $■  stand,  sich  später 
ein  diphthongbildendes  t  einfand.  Aber  es  ist  beachtenswerth,  dass 
die  so  entstandenen  Diphthonge  ei  und  oi  meist  nur  auf  die  epische 
Sprache  sich  beschränken.  Herodot  hat  freilich  facti,  jroiij,  aber 
«Dg,  xiag,  äxketjg,  &4hv,  nkteiv,  %X6ri.  Wenn  nicht  auch  hier  in 
einigen  Fällen  Sj  anzunehmen  ist,  so  z.  B.  in  das  Schleicher 

(Hildebrand's  Jahrb.  I  407)  auf  die  Grundform  jav-jä  zurückführt 
(ebenso  Sonne  Ztschr.  XIII  430),  so  habeu  wir  diese  Erscheinung 
wahrscheinlich  so  aufzufassen,  dass  in  solchen  Formen  ursprünglich 
das  als  Vocal  v  gesprochen,  die  vorhergehende  Sylbe  lang  machte. 
Als  man  später  diesen  Laut,  bei  dem  zwischen  consonantischer  und 
vocalischer  Geltung  nicht  immer  streng  unterschieden  ward,  aufgab, 
also  statt  biHtv,  fcveiv  nunmehr  bteiv  zu  sprechen  gewohnt  ward, 
konnte  man  im  alten  Alphabet  nur  SEEN  schreiben,  doch  erhielt 
das  Metrum  die  Länge  der  beiden  Sylben.  Um  diese  Länge  auch 
für  das  Auge  anzudeuten,  wählte  man  bei  der  Umsetzung  in  das 
neue  Alphabet  «i,  das  im  ionischen  Dialect  als  Länge  von  «  geläufig 
war  und  nach  einer  damals  gewiss  schon  herrschenden  Auffassung 
als  ein  nach  dem  Bedürfnis s  de»  Verses  mit  £  wechselnder  Laut  be- 
trachtet ward.  So  entstand  das  bloss  poetische  d-uuv,  das  schwer- 
lich irgendwo  in  der  lebendigen  Sprache  existirte.  Ueber  die  an- 
geblichen Formen  ei&g,  tncog  genügt  es  auf  No.  606  zu  verweisen.  K>1 
Das  trochäische  HEO£,  TEÖ2J  will  Bekker  (Homer.  Blätter  227) 
lieber  elog,  xetog  schreiben,  weil  vor  o  und  a  h  die  homerische 
Länge  von  t  sei.  Aber  rjog,  trjog  mit  der  von  Alters  her  erhaltenen 
Vocallänge  finden  in  ijo'c  ihre  Stütze.  Die  Kürze  ist  im  Adverb 
wie  im  Nomen  tag  das  spätere.  —  Seltner  geht  der  Diphthong  oi 
aus  o  hervor.  Dieser  kann  nicht  aus  der  Geschichte  der  Schrift 
erklärt  werden.  Aber  sein  Ursprung  ist  gewiss  kein  wesentlich  ver- 
schiedener. Seitdem  Formen  wie  ayvoirjai  (w,  218)  in  Umlauf  kamen, 
in  denen  das  i  keine  innerliche  Begründung  hat,  konnte  sich  auch 
für  itvoft]  oder  nvoinj  leicht  xvoiij  einstellen,  das  man  ebenso  als 
poetische  Liccnz  für  nvotj  fasste,  wie  eiXarivrj  für  ikaztvri,  netto 
für  f-aro.  In  dieselbe  Classe  gehört  namentlich  ot-ertjg  für  6-fttrjg 
(No.  210)  neben  avexijg.  Wie  wenig  hier  an  wirklich  lebendige 
Formen  zu  denken  ist,  beweist  unter  anderm  Aristarch's  Schrei- 
bung oheg  neben  oteg  (-  ~  ~  i  424)  fl.  i.  öfi-tg.  In  dieser  wie  in 
andern  Fragen  kann  man  nicht  zur  Klarheit  kommen  ohne  auf  den 
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conventioneilen  Charakter  der  homerischen  Sprache  Rücksicht  zu 
nehmen,  die  aus  langer  mündlicher  Tradition  in  den  Sängerschulcn 
und  darauf  folgender  sehr  bcwusster  schriftlicher  Feststellung  her- 
vorging und  endlich  erst  durch  die  Alexandriner  nach  durchgreifen- 
den Principien  geregelt  wurde.  Wenn  irgendwo  zeigt  sich  hier  die 
Notwendigkeit  sprachliche  und  litterarische  Forschungen  zu  ver- 
binden. Die  neuesten  Versuche ,  den  homerischen  Gedichten  auf 
dem  Wege  der  vergleichenden  Sprachforschung  eine  Menge  mög- 
lichst altertümlicher  Formen  durch  die  kühnsten  Aenderungen  des 
überlieferten  Textes  wieder  zu  geben,  die  consequent  durchgeführt 
die  homerischen  Gedichte  aus  griechischen  zu  indogermanischen 
machen  würden,  sind  in  ihrer  Art  eben  so  verfehlt,  wie  die  be- 
schränkten Versuche,  die  homerische  Sprache  über  den  Leisten  des 
späteren  Atticismus  zu  schlagen. 

Genau  genommen  lässt  sich  also  —  wie  auch  Ebel  Jahn'ß 
.lahrb.  83  S.  84  urtheilt  —  ein  phonetischer  Uebergang  von  J1  in  t 
nicht  nachweisen.  Im  Inlaut  der  dafür  angeführten  Beispiele,  die 
sich  übrigens  leicht  vonnehren  liessen  —  z.  B.  Xhovöiv  (No.  543) 
I.'il1  — >•  kann  man  dem  /  keine  andre  Wirkung  beilegen  als  die,  den 
vorhergehenden  Vocal  auch  nach  seinem  Wegfall  verlängert  zu  haben. 
Solche  Wörter  gehören  demnach  in  die  Analogie  von  foi'drj  statt 
i-ttid-tl,  ßaöilij-og  statt  ßccOittf-os,  von  denen  Ebel  Ztschr.  IV  171 
handelt.  Dort  wird  gut  nachgewiesen  ,  wie  die  Länge  in  solchen 
Fällen  eine  bewegliche  ist,  indem  die  Sprache  den  ausgefalleuen 
Halbvokal  bald  durch  die  Dehnung  des  vorhergehenden,  bald  (0rt- 
öiAtag,  eccXav)  des  folgenden  Vocals  ersetzt.  Vgl.  Rumpf  Jahns 
Jahrb.  1860  S.  682.  Auch  die  Nebenformen  jtAw-gj,  za-wv-fii, 
ooi  f.)  und  ähnliches  zu  den  Wurzeln  ttXu,  xui  £u  werden  auf  einer 
solchen  Verlängerung,  die  hier  aber  mit  Verdumpfung  des  Voeals 
verbunden  ist,  beruhen.  Vielleicht  müssen  wir  alte  Formen  itÄov-Q. 
%ov-cj,  qov  <o  voraussetzen,  in  denen  ov  als  Zulaut  von  v  statt  des 
üblichen  ev  fungirte.  Zu  solchem  ov  verhält  sich  gj  wie  das  des  an- 
geblich dorischen  und  in  der  Bedeutung  Schild  homerischen  ßa-s 
zu  ßov-s  (Ahrens  dor.  16(5).  Schon  oben  (S.  505)  nahmen  wir  das 
gleiche  für  ßUoj-s,  aXatj  und  ydXtog  an.  Eine  sorgfältige  Bearbei- 
tung des  ionischen  Dialects,  die  wir  leider  noch  immer  vermissen, 
würde  in  solchen  Fragen  vieles  aufklären. 

« 

b)   Vorgeschlagene  Vocale  als  Zeugen  für  Dignmma. 

An  der  Stelle  des  alten  Labialspiranten  zeigt  sich  häufig  ein  f, 
seltener  a,  bisweilen  in  einem  und  demselben  Worte  beide  neben 
einander  in  verschiedenen  Mundarten,  z.  B.  kretisch  aeoöa,  homer. 
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ÜQ<Jtj  (No.  497),  skt.  varsha-s.  Zur  Entscheidung  der  nicht  leicht 
zu  beantwortenden  Streitfrage,  ob  ein  solcher  Vocal  aus  /  in  der- 
selben Weise  wie  das  eben  erörterte  v  und  o  hervorgegangen,  oder 
ursprünglich  dem  f  vorgeschlagen  und  dann  auch  nach  dessen  Aus- 
fall stehen  geblieben  ist,  mit  andern  Worten,  ob  die  Reihenfolge 
der  Formen 


war,  wird  es  vor  allem  nöthig  sein,  das  factische  Vorkommen  sol-  lf>3 
eher  Formen  zu  überblicken. 

a  dürfte  sich  im  Anlaut  digammirter  Wörter  wohl  nur  in  fol- 
genden Beispielen  nachweisen  lassen: 

ctt&ko-v  (No.  301),  wie  dort  nachgewiesen  ist,  von  einer  W.  FeO. 

atiga,  das,  wie  wir  bei  No.  f>18  zeigten,  auf  eine  Wurzel  cFcp 
zurückgeht. 

atQöa  No.  497. 

cclöttf  von  dem  besonders  unter  Berücksichtigung  des  hesychi- 
schen  ätoovt$  unter  No.  569  vermnthet  wurde,  dass  es  mit  iaogf 
Stöij  und  skt.  vishu  zusammenhänge. 

utxvQO-v  vakng  (llesych.)  -stellte  ich  in  den  Quaestiones  ety- 
mologicae  p.  IV  zu  lat.  vitru-m,  indem  ich  es  für  die  volkstüm- 
liche Oräcisirung  des  lateinischen  Wortes  hielt.  M.  Schmidt  Ztschr. 
IX  400  bestreitet  die  Vergleichung,  indem  er  die  hesychisehe  Glosse 
für  verschrieben  erklärt  aus  kiyvQov,  einer  seltenen  Nebenform  von 
kvyyovgiov,  kiyyovQiov,  welche  Wörter  anderswo  in  der  Bedeutung 
Bernstein  vorkommen.  Der  Beweis  dafür  ist  freilich  keineswegs 
geliefert,  denn  warum  konnte  nicht  neben  den  von  ihm  angeführten 
mit  k  anlautenden  Bezeichnungen  eines  glänzenden  mineralischen 
Körpers  auch  diese  Umbildung  eines  Fremdwortes  als  Name  des 
Glases  in  irgend  einem  Dialekt  vorhanden  sein?  Lateinische  Wör- 
ter finden  sich  bei  Hesyehius  mehrfach. 

cikol  (No.  22),  die  attische  Form  für  das  homerische  avkal, 
ak£,  dor.  <oka%,  bei  Hcsych/  oko%,  unstreitig  von  der  W.  FeXic  ziehen. 

av-dedvo-g  (1  14G),  wo  Bekker  jetzt  mit  Bentley  äv-tftd-vo-g 
liest,  und  av~utknro-g  (Hesiod.  Theog.  660)  können  wir  mit 
Christ  213  hieher  stellen,  obwohl  das  a  als  Vertreter  des  sonst  bei 
diesen  Stämmen  üblichen  s  Verdacht  erregt. 

Das  weit  häufigere  e  wird  von  Lobeck  El.  I  55  ff.  besprochen. 
Die  hieher  gehörigen  Wörter  und  Formen  sind 


oder 
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/ay/tia,  von  Zonaras  mit  0vmQiy.ua  d.  i.  Bruch,  Quetschung 
erklärt  und  von  Suidas  in  der  zu  jener  Zeit  nur  graphisch  verschie- 
l.Vt  denen  Schreibung  ataypa  erhalten,  nebst  dem  von  Lobeck  Ei.  I  59 
angeführten  evxaviaxzog  von  der  W.  Fcrr  brechen ,  deren  /  feststeht. 

isdva  oder  tedva  häufig  bei  Homer  vgl.  No.  252,  neben  dem 
seltneren  tdva. 

isidoutvog  Pind.  Nem.  X  15  und  der  Ao.  iuadiiivosj  ist- 
»  Ottittvrj  bei  Homer  von  der  W.  Fib  (No.  282).    Vgl.  Bekker  Horn. 
Bl.  156. 

Istxoti  No.  16. 

ieiQÖutvog  nur  im  Certamen  Horn,  et  Hesiod.  p.  319,  9  (Goett- 
ling)  in  der  Bedeutung  fragend,  also  eine  zu  den  bei  No.  493  er- 
wähnten hinzukommende  Spur  des  consonantischen  Anlauts  auch 
für  die  Formen  der  W.  ip  mit  dieser  Bedeutung. 

ÜXÖouai  (5  276),  kikdtat  (e  210),  HkditaL  (N  638),  iildö- 
uevog  (a  404),  isAdopevc)  {p  438),  ieldousvotäiv  (H  4),  tikdaQ 
41  u.  8.  w.).    Die  W.  FeX-b  ist  wohl  als  eine  Weiterbildung  aus 
FeX  =  ßoX  (No.  655)  aufzufassen. 

liXaai       295),  Inf.  Ao.  zu  W.  FeX  (No.  656). 

ÜQyei  (B  617,  /  404  u.  s.  w.),  itQyovotv  (A  503),  itQyopevoi 
(N  525)  W.  Fcpr  (No.  142). 

Hqötj  neben  dem  eben  besprochenen  asQCa  (No.  497). 

itörj  neben  aloa  (No.  569).  Anderweitigen  Deutungen  dieses 
Beiworts  kann  ich  nicht  beistimmen. 

ioQyrj  mit  der  Nebenform  evioyrj,  bei  Pollux  VI  88  unter  den 
Küchengeräthen  aufgeführt  und  mit  tooüi/^,  d.  i.  Rührkelle,  Quirl 
{tudicuJa)  erklärt,  sammt  dem  davon  abgeleiteten  ioQyrjOcu  toprwj- 
cai  (ib.)  und  6pya'£ai/,  kneten,  stellt  Lobeck  El.  I  63  gewiss  mit 
Recht  zu  iQyd&o&aiy  also  zu  unsrer  W.  F€pt  (No.  141).  Die  Neben- 
form ev&Qytj  gehört  zu  den  oben  (S.  497  f.)  besprochenen  Beispielen 
des  zu  v  vocalisirten  Mit  ganz  andrer  Bedeutung  verbunden 
zeigt  sich  dieselbe  W.  in  nav-ovgyo-g^  dessen  ov  sich  aus  nav-soQ- 
yo-g,  also  ebenfalls  aus  einer  Form  mit  prosthetischem  «,  aber  auch 
aus  jrav-oopyo-g  für  -nav-SoQyo-g  erklären  Iässt. 

ioQtij  (Herod.  OQtrj)  orweist  sich  schon  durch  die  unregel- 
mässige  Augmentirung  des  davon  abgeleiteten  /oprago  («o'prafcov) 
als  hieher  gehörig.  Das  Etymon  ist  trotz  der  Versuche  von  Bopp 
Gl.,  Pott  I1  224,  Giese  286,  Christ  228,  es  mit  dem  skt.  vra-ta  m 
Gelübde  oder  doch  mit  der  Wurzel  dieses  Wortes  zusammen  zu 
bringen  wohl  nicht  als  gefunden  zu  betrachten.  (Vgl.  auch  Pictet  II 
463.)  Die  von  Ahrens  aeol.  158  besprochene  Nebenform  £Qou~g  (sicher 
156  für  i-fQotL-g)  bringt  auch  keine  Entscheidung.  Ganz  unstatthaft  ist 
der  von  Lobeck  El.  I  63  vermuthete  Zusammenhang  mit  fydto,  weil 
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dessen  d  aus  y  hervorgegangen  ist  (No.  141).  Liesse  sich  freilich 
erweisen,  was  Sonne  Ztschr.  XIII  442  vcrmuthet,  dass  *-opTj/'  für 
fi-fOQttj  stände,  so  wäre  das  £  anders  aufzufassen. 

Die  Formen  Cvv-e-oxpo-g  Fuge  und  i-ez-tiivrj  <$vvtxo\Uvr\ 
(Hesych.)  sind  schon  bei  W.  Fex  (No.  169)  erwähnt. 

än-scoaxo-v  dxafhiTov,  wie  doch  wohl  bei  Hesych.  statt  der 
Erklärung  ano%r\xov  zu  lesen  ist,  kommt  als  neue  Spur  des  f  der 
W.  d8  zu  den  bei  No.  324  aufgeführten  hinzu. 

Da  man  in  nachhomerischer  Zeit  das  e  der  aufgeführten  Wörter 
als  blossen  Pleonasmus  auffasste,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  sich  dieser  Laut  in  verkehrter  Nachahmung  einer  scheinbaren 
Licenz  auch  bei  Stämmen  einstellt,  die  keine  Spur  von  5-  zeigen, 
namentlich  in  iidpevcu  (Empedocl.)  W.  ib  (No.  279),  iiaxaxog  von 
Suidas  mit  6  ia%axog  erklärt,  zu  i%  (No.  583 b)  gehörig,  ivinxav 
ijveyxov  iveeixco  iviyxa  (Hesych.),  wovon  bei  No.  424  die  Rede 
war.  Dergleichen  Bildungen  müssen  als  Verirrungen  des  Sprach- 
sinnes betrachtet  werden,  die  sicherlich  niemals  der  lebendigen  Sprache 
angehörten.  Ob  es  mit  ?ttg  (Hesiod.  Theog.  145)  dieselbe  Bewandt- 
niss  habe,  war  uns  bei  No.  599  zweifelhaft  Auch  in  der  Anthologie 
kommt  die  Form  wieder  vor  und  Herodian  it£Ql  povrjQovg  Xe%tcog 
p.  18  erwähnt  sie. 

Fast  scheint  es,  dass  solche  Verirrung  selbst  von  den  homeri- 
schen Gedichten  nicht  ausgeschlossen  werden  kann,  die  je  sorgfäl- 
tiger man  sie  in  mundartlicher  Beziehung  durchforscht,  desto  mehr 
das  Bild  einer  grossen,  uraltes  neben  neuem  aufweisenden,  Mannich- 
faltigkeit  bieten.  I.  Bekker  sagt  in  den  Horn.  Bl.  S.  156  Anm. 
, wiewohl  auch  etGaxo  und  isiaaxo  ging  das  Digamma  zu  haben  scheint*. 
Der  Thatbestand  ist  dieser.  Bei  £i/u,  lavy  ixeioi  u.  s.  w.  zeigt  sich 
nie  ein  andrer  als  vocalischer  Anlaut.  Dagegen  scheinen  von  den 
16  Versen,  in  denen  die  medialen  Formen  efaopai,  sfaaxo  vorkommen, 
7  theils  durch  den  Hiatus  {inuloopai  z/  138^  T  454,  ijciHöaptvT} 
0  424,  xaxaefoaxo  A  358),  theils  durch  vortretendes  t  (ävx  'Alavxog 
Itioaxo  O  415,  xeo  filv  iHOaafhjv  O  544,  %  89)  auf  consonantischen 
Anlaut  zu  deuten,  zu  denen  noch  4  kommen,  in  welchen  der  Hiatus 
allenfalls  auch  schon  durch  die  bukolische  Caesur  entschuldigt  werden 
würde  (öuctiqö  Öl  slöaxo  %alxog  4  138,  E  538,  P  518,  cd  524). 
Zwei  Stellen  sind  indifferent,  weil  der  Vers  mit  fföo/xat,  tfaaxo  be- 
ginnt, und  nur  3  widersprechen  (itdXiv  etöo^ai  £1  464,  Ö6vq  Blatten 
O  213,  fiexeüjaxo  N  90).  Dazu  Apollon.  Rhod.  II  372  dtau^vog 
(?  vgl.  Buttmann  Ausf.  Gr.  I  541).  Sollen  wir  nun  deshalb  jene 
Formen  von  den  übrigen  völlig  gleichbedeutenden  der  W.  I  abson- 
dern und,  was  ja  leicht  gesagt,  aber  schwer  zu  erweisen  ist,  etwa 
zu  der  S.  103  erwähnten  W.  Fi  ziehen?   Oder  ist  hier  nicht  viel- 
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mehr  anzunehmen,  dass  die  Sänger,  selbst  ohne  Sicherheit  im  Ge- 
brauche des  auch  schon  für  sie  halb  antiquirten  /,  durch  die  falsche 
Analogie  von  iifauto  schien  verleitet,  wo  der  Vers  sich  bequemer 
fügte,  das  a  auch  vor  dcaxo  ging  schoben  und  nach  derselben  Ana- 
logie den  Hiatus  gestatteten?  Mir  ist  letzteres  wahrscheinlicher,  so 
wenig  es  zu  den  herrschenden  Annahmen  stimmt. 

Wir  kommen  nun  zu  der  Hauptfrage,  wie  die  Vocale  a  und  f 
in  jenen  eben  aufgeführten  Formen  aufzufassen  sind.  Die  alte  Gram- 
matik kam  hier  nicht  über  den  Begriff  des  itk£ovc«Sfi6$  oder  der 
stQog&toig  hinaus  (Lob.  El.  I  50).  In  neuerer  Zeit  behauptet  Hoff- 
mann (Quaest.  Horn.  II  p.  10)  am  entschiedensten,  dass  J-  in  den 
Vocal  s  verwandelt  werde.  Aohnlich  spricht  sich  Bopp  Vgl.  Gr. 
II2  105  aus,  indem  er  wenigstens  im  Inlaut  von  rtoto  von  einer 
Verschmelzung  zu  £  redet.  Dagegen  ist  die  Mehrzahl  der  neueren 
Grammatiker  der  entgegengesetzten  Ansicht,  dass  a  und  £  vorge 
schlagenc  Vocale  seien,  hinter  welchen  der  Spirant  erst  später  aus- 
gefallen wäre,  so  namentlich  Buttmann  Lexilogus  I  145  f.,  Giese 
285,  Ahrens  dor.  257,  I.  Bekker  Homer.  Blätter  133,  wo  das  „leich- 
terer Aussprache  zu  Liebe  vorgeschlagene  c  in  romanischen  Sprachen 
laC.  (escalier,  espada)"  verglichen  wird,  Savelsberg  11,  Pohl  21,  Rumpf 
in  seiner  gründlichen  Beurtheilung  von  Bekker's  Homer  Jahn 's  Jahrb. 
81,  S.  680  ff.,  Schleicher  Compend.  182.  Einen  Mittelweg  schlägt 
Christ  ein  (IM),  indem  er  anlautendes  £  als  Vorschlag,  inlautendes  als 
Verwandlung  von  S  betrachtet.  Der  Uebergang  von  £  in  f,  etwa 
vermittelt  durch  den  Vocal  u,  würde  an  sich  gar  nicht  sehr  verwun- 
derlich sein,  besonders  wenn  wir  uns  ein  halbstummes  e  darunter  vor- 
stellen, wie  es  ja  im  Ahd.  und  Nhd.  unzähligemal  aus  u  hervorge- 
gangen ist-  Es  Hesse  sich  dafür  namentlich  das  £  anführen,  welches 
bei  den  Adjectiv-  und  Substantivstämmen  auf  v  diesen  Vocal  in  der 
Flexion  vertritt:  rjdt-og,  iJdV-öt,  aöT£-V,  TCQtößt-Oi  und  ebenso  in 
der  Motion  rjd£-ta,  denn  auf  ein  durch  Zulaut  aus  v  hervorgegan- 
genes £v  führt  hier  keineswegs  überall  die  Analogie  der  verwandten 
Sprachen.  Kaum  freilich  wäre  das  a  als  Metamorphose  von  u  er- 
klärlich, da  es  ohne  Zweifel  unter  allen  Vocalen  der  Lippenregion  am 
fernsten  liegt  und  überhaupt  nicht  aus  andern  Vocalen  hervorgeht. 
Ueberhaupt  entscheide  ich  mich  nach  reiflicher  und  wiederholter 
Erwägung  der  Frage  jetzt  bestimmt  für  deren  Beantwortung  im 
zweiten  Sinne.  Wesentliche  Gründe  dafür  sind  folgende.  In  einigen 
Fällen  ist  der  Vorschlag  eines  a  und  £  vor  $■  mit  völliger  Sicherheit 
daraus  zu  crschliessen,  dass  hinter  diesen  Vocalen  das  alte  Digamma 
noch  in  der  Gestalt  von  v  vorliegt,  so  namentlich  in  avX^gov  und 
£vkt]Qoi>  (S.  498),  in  fviddeg  d^nikoL  von  der  W.  Fi  (vgl.  S.  494), 
in  avkal  d.  i.  d-Max-g  (S.  509).    Dass  also  ein  prosthetisches  a 
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und  s  so  gilt  wie  vor  Liquidis  und  Nasalen  in  dX(t(pa  (Ko.  340), 
igv&Qo-g  (No.  306),  ikaxv-g  (No.  168),  dfiEvca  (N.  450)  auch  vor 
f  eintrat,  ist  vollkommen  erwiesen.  Wahrscheinlich  sind  auch  einige 
Formen,  in  welchen  auf  den  ersten  Blick  S-  aus  dem  Anlaut  in  den 
Inlaut  versetzt  scheint,  ebenso  zu  erklären.  So  bringt  schon  Butt- 
mann, den  in  diesen  Fragen  selten  sein  gesundes  und  scharfes  Ur- 
theil  verliess,  Lexil.  I  145  das  homerische  tvxt\Xo~g  mit  der  eben- 
falls homerischen  Form  ixijXo-g  in  der  Weise  zusammen,  dass  er 
die  Mittelform  i-fix-rjXo-g  annahm,  woraus  durch  Synkope  £fxi?Ao-s, 
mit  Vocalisation  des  $■  evxijXog  ward.  Mit  Unrecht,  glaube  ich,  ist 
Giese  271  von  dieser  Erklärung  wieder  abgewichen  und  zur  Meta- 
thesis  zurückgekehrt.  Was  Hugo  Weber  Jahn's  Jahrb.  1863  S.  608 
gegen  diese  Auffassung  bemerkt,  macht  mich  daran  nicht  irre.  Wenn 
wir  in  e-sdva,  t£Q<Sa,  iayfia  den  Acut  auf  eine  erst  später  durch 
lautliche  Neigungen  entstandene  Sylbe  treten  sehn,  so  konnte  dies  . 
auch  in  i-fxrjXo-g  geschehn,  und  so  gut  wie  die  betonten  Endvocale 
von  naQÜ,  xatä,  &vd,  konnte  auch  ein  betonter  Vocal  im  Inlaut 
schwinden.  Geschieht  dies  doch  z.  B.  auch  im  ital.  reina  neben  regina 
(franz.  reine),  ohne  dass  wir  berechtigt  wären  die  Betonung  re'gXna 
vorauszusetzen.  Für  svxijXog  hat  übrigens  auch  die  Analogie  von 
£v  gewiss  mitgewirkt  (vgl.  evaÖsv).  —  Dagegen  weisen  bei  den  l.r>7 
Formen  Fä  und  äF  (No.  587)  manche  Umstände  auf  ein  hohes  Alter 
beider  Formen  neben  einander.  —  Ueber  atä  kann  auf  No.  159,  583, 
über  avb  neben  dted  und  vad  auf  No.  298  verwiesen  werden.  Für 
ovQavog,  das  wir  (No.  509)  dem  skt.  var-vna-s  gleich  setzten,  kann 
ich  Umstellung  aus  foQ-avo-g  nicht  für  erwiesen  halten.  Es  wäre 
z.  B.  auch  der  Weg  von  foQ-avo-g  durch  6oQ-avo-g  denkbar.  Zu 
letzterer  Annahme  stimmt  dor.  wQavog,  während  ein  bei  jener  an- 
dern Auffassung  vorauszusetzendes  dfy-avo-g  wenig  Wahrschein- 
lichkeit hat.  Natürlich  müssten  wir  das  erste  o  als  unmittelbaren 
Vertreter  des  S-  betrachten. 

Wie  im  Anlaut  müssen  wir  jedenfalls  auch  im  Inlaut  die  Nei- 
gung annehmen,  den  W-Laut  nach  vorhergehendem  Consonanten 
durch  einen  Vocal  zu  stützen.  Auf  diese  Weise  erklären  sich  am 
einfachsten  die  Possessivpronomina  teo-g,  io-g.  Mit  Rumpf  (Jahn's 
Jahrb.  81  S.  683  ff.)  und  Schleicher  (Compend.  182)  müssen  wir 
aus  den  Stämmen  rfe  und  tf/e  rtte  tiefe,  und  daraus  schon  für  die 
gräcoitalische  Periode  tevo-s,  sevo-s  (vgl',  lit.  savä  -s-is  No.  601)  hervor- 
gehen lassen,  welche  Formen  dann  im  Lateinischen  zu  tovo-s,  sovo-s 
(Corssen  Ausspr.  I  175),  später  iuus,  suus,  im  Griechischen  mit  Ver- 
drängung des  J-  zu  reög,  iog  wurden.  Ebenso  fassen  wir  das  e  in 
den  entsprechenden  Formen  der  Personalpronomina,  über  die  Rumpf 
a.  a.  0.  gründlich  handelt  und  in  der  Flexion  und  Motion  der  Stämme 
Cortics,  griech.  Etym.  2.  Aufl.  33 
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auf  v.  Das  sanskr.  svddv-i  dürfen  wir  als  Grundform  des  Fem.  von 
svddu  =  ydv  betrachten  Aus  afäÖJ^ia  ward  zunächst  GfadEß-ta, 
dann  Cfads-lce,  afdÖela,  ijdffa.  Indem  vor  allen  vocalischen  En- 
dungen mit  der  Zeit  €  sich  zeigte  (yddog,  iJöVi",  rjdt'a,  rjdicig),  ge- 
wöhnte sich  die  Sprache  diesen  Laut  als  Auslaut  des  Stammes  zu 
betrachten  und  so  selbst  im  Dat.  PI.  eintreten  zu  lassen,  wo  wir 
rjdtf-öt  kaum  voraussetzen  dürfen  (skt.  svädu-shu).  Bemerkens- 
werth ist  aber  der  Unterschied  von  den  diphthongischen  Stäm- 
men: ßaöitev-Ci,  ßov-tsi.  Auch  diese  irn  Inlaut  zwischen  Consonan- 
158  ten  eintretenden  Hülfsvocale,  eine  Erscheinung,  welche  die  alten 
Grammatiker  mit  dvaTCtv^ig  bezeichnen  (Lübeck  El.  I  436),  haben 
namentlich  vor  und  nach  Liquidis  und  Nasalen  zahlreiche  Analogien: 
(pccQaypa  =  tpQaypog  (Hesych.),  xoXsx-ävog  (No.  07),  äXt£a  W.  öXk 
dpK  (No.  7),  toQovog  neben  roQvog,  av-t-po-g.  Es  verdient  in  Be- 
zug auf  die  vorhin  berührten  Zweifel  Beachtung,  dass  mehrere  der 
so  entstandenen  Vocale  vom  Ilochton  getroffen  werden,  den  wir  ja 
auch  in'  lat.  tövo-s  auf  diesen  Vocal  wandern  sehn.  —  Wenn  es  also 
erstens  feststeht,  dass  für  gewisse  Formen  mit  Noth wendigkeit  ein 
vorgeschlagener  Vocal  angenommen  werden  inuss,  wenn  zweitens 
ein  ebenso  beschaffener  Vocal  auch  vor  andern  Consonanten  im  An- 
und  Inlaut  unter  ganz  ähnlichen  Bedingungen  sich  einschleicht,  wenn 
drittens  aus  den  nach  dieser  Analogie  vorausgesetzten  Formen  sich 
die  historisch  gegebenen  leicht  erklären  lassen,  so  dürfen  wir  wohl 
diese  Erklärung  als  erwiesen  betrachten  und  folglich  den  wirklichen 
Uebergang  eines  /  in  a  oder  £  leugnen. 

c)  5-  in  andre  Consonanten  verwand  eil. 

1)  ß. 

Dass  unter  allen  nach  dem  Hinschwinden  des  S-  üblichen  Zeichen 
der  griechischen  Sprache  keins  einen  dem  W-Laut  näherliegenden 
Laut  bezeichnete  als  ß,  kann  als  feststehend  betrachtet  werden. 
Dass  dennoch  zur  Zeit,  da  die  Griechen  anfingen  römische  Nainen 
und  Wörter  in  ihrer  Schrift  auszudrücken,  ß  noch  keineswegs  überall 
und  völlig  jenen  Laut  ausdrückte,  den  ihm  die  Neugriechen  geben, 
geht  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  ß  immer  zum  Ausdruck  des 
lateinischen  b  und  umgekehrt,  dagegen  nur  zum  Theil  —  nänilich 
mit  ov  und  o  wechselnd  —  zum  Ausdruck  des  lateinischen  v  ver- 
wandt wird.  Aber  freilich  muss  ß  von  jeher  einen  ungemein  wei- 
chen zu  w  hinneigenden  Laut  gehabt  haben,  der  nach  und  nach 
völlig  in  diesen  überging.  Da  unsre  Grammatiker  und  Lexikogra- 
phen sämmtlich  einer  Zeit  angehören,  in  welcher  die  Erweichung 


Digitized  by  Google 


—  515  - 


schon  in  weitem  Umfange  durchgedrungen  war,  so  ist  oft  gar  nicht 
zu  entscheiden,  ob  ein  uns  von  diesen  überliefertes  ß  bloss  graphisch 
den  Lippenspiranten  vertritt,  oder  ob  phonetisch  eine  Verhärtung 
des  Spiranten  in  den  verwandten  Explosivlaut  stattgefunden  hat. 
Christ  S.  177  unter) ässt  diese  Unterscheidung  gänzlich,  indem  er 
Griechisch,  Latein  und  Sanskrit,  Aussprache  und  Schreibweise,  z.  B.  1T>9 
das  ß  des  Galanos  im  18.  Jhdt.  d.  i.  v,  und  das  altgriechischc  ß 
durcheinander  wirft.  Um  festen  Boden  zu  gewinnen  werden  wir 
uns  immer  zunächst  an  solche  Wörter  und  Formen  halten,  welche 
aus  alter  Zeit  und  wirklichem  Gebrauch  überliefert  sind ,  und  daran 
diejenigen  anschliessen,  die,  von  Lexikographen  möglicherweise  nach 
der  Aussprache  überliefert,  vielleicht  mehr  von  der  Erhaltung  als 
von  der  Verwandlung  des  Spiranten  ein  Zeugniss  geben.  Bestimmt 
als  aeolisch  oder  dorisch  überlieferte  Wörter  lassen  wir  dabei  ganz 
aus  dem  Spiel,  da  wir  der  gründlichen  Darstellung  von  Ahrons  aeol. 
33  ff.,  dor.  44  ff .  —  zu  der  jetzt  die  Bemerkungen  von  Voretzsch 
de  inscr.  Cret.  p.  5  hinzukommmen  -  nichts  wesentliches  hinzu- 
zufügen haben.  Dass  in  alter  Zeit  ß  einen  von  /  verschiedenen 
Laut  gehabt  habe,  geht  unwiderleglich  daraus  hervor,  dass  aus- 
drücklich von  einem  Uebergang  des  /  in  ß  vor  p  auch  bei  Alcacus 
und  Sappho  geredet  wird,  in  deren  Texten  vor  Vocalen  das  J-  ge- 
schrieben ward.  Ebenso  berechtigt  uns  nichts  zu  der  Annahme, 
dass  zur  Blüthczeit  des  Atticismus  der  gerade  damals  in  jener  Ge- 
gend Griechenlands  völlig  verschwundene  Lippenspirant  in  der  Form 
von  ß  wirklich  erhalten  gewesen.  Wir  haben  es  vielmehr  in  solchen 
Fällen  ganz  entschieden  mijt  einer  Verhärtung  des  f  zum  Explosiv- 
laut zu  thun,  einer  Erscheinung,  welche  in  den  deutschen  Sprachen 
zahlreiche  Analogien  hat.  So  geht  namentlich  nach  /  und  r  älteres 
w  im  Nhd.  in  b  über:  Schwalbe,  Farbe  =  ahd.  swalawd,  farawd 
(Grimm  Gr.  I  525).  Auch  im  ksl.  Personalpronomen  tebe,  sebe  ist 
nach  Schleicher  (Kslaw.  280)  das  b  aus  v  verhärtet. 

Im  Griechischen  kann  man  bei  genauerer  Untersuchung  wenig- 
stens in  beträchtlichem  Umfang  bestimmte  lautliche  Veranlassungen 
für  diesen  Uebergang  wahrnehmen.  Ich  halte  es  nicht  für  Zufall, 
dass  oft  das  /  vor  oder  nach  o  oder  v  diese  Verwandlung  erfahren 
hat.  o  und  v  sind  die  dem  S-  zunächst  verwandten  Vocale.  Wie 
die  Römer  ihre  Abneigung  gegen  die  Lautgruppen  vu  und  uv  unter 
anderm  darin  bethätigten,  dass  sie  z.  B.  in  ferb-ui  von  dem  St.  ferv, 
bub-ile  statt  bov-ile  den  Spiranten  in  b  umsetzten,  so  scheint  der 
Uebergang  von  FoX  (lat.  vol-o)  in  ßoX  ßovkopai  (No.  055),  dein 
sich  der  von  J-o kotig  (OXovs)  in  Bokoetg  (BoXoivtioi)  auf  der  von 
Voretzsch  edirten  kretischen  Inschrift  zur  Seite  stellt,  ebenfalls  auf 
Dissimilation  zu  beruhen,  woraus  sich  dann  sogleich  das  Vcrhältniss 
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160  von  ßoX  zu  FeXb,  iMd  erklärt.  —  Von  derselben  Art  ist  &6qv- 
ßo-g,  dessen  Zusammenhang  mit  #p&pat,  &goog,  dgvXo-g  wir  bei 
No.  317  kennen  lernten.    Das  o  beruht  auf  jener  vorhin  erwähnten 
dvantvlig;  als  Suffix  dürfen  wir  ~/o  =  lat.  -vo  (cli-vu-s,  sal-vu-s) 
vermuthen,  das  hier  in  -ßo  überging.  —  Dass  tßv%,  der  Name  eines 
oqvhov  XQaxTtxöv,   sammt  dem  EN.  "Ißvxog  mit  iv&iv  schreien 
(ivyrj,  Ivypog)  zusammenhänge,  vermuthcte  Lobeck  El.  I  72.  Die 
vermittelnde  Stammform  wird  CFvy  sein.  —  xXaßo-g  Käfig,  De- 
minut. xXaßi'ov,  hängt  ohne  Zweifel  mit  dem  St.  xXäf  d.  i.  mit 
xXy-C-g  =  cldvi-s  (No.  59)  zusammen.  —  xoXoßo-g  verstümmelt, 
mithin  gleichbedeutend  mit  dem  horaer.  x6Xo-g  und  in  augenschein- 
lichem Zusammenhang  mit  xoXov-a  verstümmeln,  ist  ohne  Zweifel 
gebildet  wie  oXoo-g  (No.  55)  =  sal-vu-s.    Im  Verbum  hat  sich  da8 
Digamma  vocalisirt,  im  Adjectiv  in  ß  verwandelt.  Die  Wurzel  wird 
dieselbe  sein  mit  der  des  lat.  cellere,  schlagen,  (jpercellere,  cul-ter), 
womit  wir  auch  xrjXov  (No.  55)  zusammenstellten.    Davon  kommt 
zunächst  x6Xo-g,  dann  xoXofo-g,  später  xoXoßo-g,  das  sich  zu  jener 
kürzeren  Form  ähnlich  verhält  wie  lat.  amb-ig-uu-s  zu  prod-ig-u-s, 
dann  endlich  das  Verbum  xoXov-co,  das  sich  zum  Stamme  des  Ad- 
jectivs  verhält  wie  ßaöiXsv-a  zu  ßaGiXev,  fiedv-u  zu  pt&v.  —  Die 
Formen  poXv-ßo-g,  poXißo-g  sind  bei  No.  552  besprochen  unter 
Anführung  der  begrifflich  identischen  mit  w  aus  den  verwandten 
Sprachen.  —  oX-ßo-g  fassten  wir  bei  No.  555  als  abstractes  Sub- 
stantiv zu  oXoog  =  salvu-s  im  Sinne  von  salü-s,  wozu  auch  der  Ac- 
cent  stimmt.    Denn  oXßo-g :  6Xo6-g  =  -fo'p.u?/  :  ^£Q(iij.    Diese  Ety- 
mologie, die  sich  an  die  Bemerkungen  von  Lobeck  Rheni.  111  an- 
schliesst,  scheint  nach  Laut  und  Bedeutung  vor  den  bisher  ver- 
suchten den  Vorzug  zu  verdienen.  —  oQoßo-g  erkannten  wir  (No. 
404)  als  identisch  mit  lat.  ervu-m.    Der  Uebergang  in  die  Media 
hat  hier  die  Analogie  des  nhd.  Erbse  ahd.  araweiz.  Das  abgeleitete 
i$£ß-iv&o-g  verdankt  wohl  sein  ß  dem  Primitivum.  —  Besonders 
deutlich  lässt  sich  der  Uebergang  von  /  in  ß  nachweisen  in  der  kor- 
kyräischen  Form  op/3o?(C.  I.  No.  1909)  neben  op/o-s  (OPCOUAPOI) 
auf  einer  andern  von  Wachsmuth  im  Rhein.  Museum  XVIII  575 
besprochenen  Inschrift   derselben  Insel,   die   nach  Kirchhoff  zur 
Geschichte  des  Alphabets  S.  193  sehr  viel  älter  ist.  Das  ion.  ovqog 
verhält  sich  zu  oQfag  wie  vtvQov  (oben  S.  498)  zu  nervu-s.  —  Auch 
die  nicht  zahlreichen  Nomina  auf  -aßo-g  (Fem.  -€cßq)  darf  man 
mit  Hugo  Weber  Jahn's  Jahrb.  1863  S.  008  hieher  stellen,  xapa- 
ßo-g  Käfer,  xdvva-ßo-g  Modell  (von  xdvvcu  Rohr  nach  Lobeck  Pro- 
leg, p.  280),  'Exd-ßq  (I.  Bekker  Horn.  Bl.  292)  werden  ursprünglich 
nicht  verschiedene  Bildungen  gewesen  sein  von  dya-vo-g,  xiQa-6-g 
(cervu-s),  XQava-6-g,  taXa-6-g. 
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Anderswo  ist  vielleicht  ein  einem   O-Laut  nachfolgendes  S 
in  ß  übergegangen.    Bei  No.  574  ward  auf  den  nicht  abzuwei- 
senden Zusammenhang  zwischen  6oß-i-a  scheuchen,  6oß-€tQO-g 
heftig,  hochfahrend  mit   öev-a  W.  cu  {icöv^i vag ,   aovpai  dor.  161 
öomai)  hingewiesen.    Das  "dort  angeführte  öav-apo-g  =  coß-c(Qo-g 
bei  Hesych.  würde  sich  zu  der  Form  mit  ß  verhalten  wie  xoXov-a 
zu  xokoßo-g.    Freilich  steht  die  Glosse  nicht  an  dem  Platze,  wo 
wir  sie  der  Buchstabenfolge  nach  erwarten,  und  wird  dadurch 
verdächtig.  —  Die  lakedämonischc  Landesabtheilung  aßet  gehört 
ebenfalls  hieher.    Dass  das  ß  hier  älteres  f  vertritt,  geht  aus  den 
Nebenformen  ayr^  xc3(irj,  Sag  rag  xapag  (cod.  xopag),  otial  yvXai, 
"Ott,  "Or\,  OCr\  attischer  Demos,  ofy  =  xapii  bei  Apoll.  Rhod.  II 
139  (M.  Schmidt  Ztschr.  IX  366),  ofy'rij-s  xafitjttjg  Soph.  fr.  130  N. 
hervor.  Auch  das  homerische  vjieq-üoXo-v  schliesst  sich  ohne  Zwang 
an.    Da  hier  nirgends  eine  Spur  anlautenden  Digamma's  —  denn 
das  von  Pott  angeführte  kretische  vxeQßato  ist  ein  Festnamo  (Franz 
Eiern.  Epigr.  210),  der  gar  nicht  hieher  gehört  —  oder  eines  inlau- 
tenden <J  zu  erkennen  ist,  so  bleibt  die  unter  No.  206  mit  Pott  an- 
genommene Verbindung  mit  skt.  vas  zweifelhaft.    Wir  dürfen  eher 
eine  mit  dF,  Cava  (No.  585)  —  wozu  avXrj,  avlig  —  identische  Wurzel 
ÖF  annehmen  in  der  Bedeutung  wohnen,  die  sich  zu  schlafen  ähn- 
lich verhält  wie  xaitrj  zu  xtftrihu.  Unter  den  mundartlichen  Formen, 
die  Ahrens  zusammenstellt,  lassen  sich  dxQoßäö&ai,  6govßa,  aßsa  = 
a>d,  llaßddut  =  Iväxia  hier  anschliessen.    In  ÖQovßa  hat  sich  der 
für  ß,  sei  es  bloss  graphisch,  sei  es  phonetisch  zu  erwartende  Spirant 
ebenso  entwickelt  wie  in  ßovß-aXo-g  (S.  419)  oder  wie  in  «pto*r«v- 
Savxa  (Archäol.  Zeitg.  Dec.  1846).    Vgl.  raQvSovrjg  auf  einer  Vase 
.  aus  Volci  (Kirchhöff  z.  Gesch.  d.  Alphabets  225)  und  S.  499. 

Im  lesbischen  Aeolismus  ging  f  vor  q  regelmässig  in  ß  über 
(Ahrens  34):  /Jodtfo-v,  ßQ%ct.  Derselbe  Uebergang  liegt  wenigstens 
in  drei  gemeingriechischen  Formen  vor.  ß(fi%a  führten  wir  unter 
No.  166b  auf  eine  Vf.vragh  zurück.  —  ßQa-Cöa,  ß q ä -£-(□  siede, 
brause  mit  den  Substantiven  /Spatf-pa,  ßQaopo-g,  auch  von  der  Bran- 
dung des  Meeres  und  namentlich  in  ßQaOrtj-g  von  Erderschütterungen 
gebraucht,  erinnert  sehr  an  die  slawisch-lettischen  Verba  des  Kochens 
und  Siedens:  ksl.  vreti  fervere,  vrennije  ßQaCpa,  iz-vir-ati  ßgafciv, 
varü  xavpa,  var-i-ti  nhzuv,  lit.  vir-ti  kochen,  sieden,  vir-ti-s  Stru- 
del, Wirbel  (Lexica).  Aus  einer  W.  Fap  konnte  durch  Metathesis 
ßpet,  durch  Weiterbildung  mit  t  ßgat^ja  ßodoöa  werden,  wie  ans 
ip  iQtt  ifficaa  (No.  492).  BQaöida-g  bedeutet  danach  wohl  Brause- 
kopf. Bei  dem  kretischen  Heros  BgaeCka-g  möchte  man  lieber  an  162 
die  dem  lat.  vert  wenden  entsprechende  Wurzel  ßperr  denken,  die 
in  ßQat-ävj)  neben  $at-dvTj  Rührkelle,  stecken  könnte.  Dann  hiesse 
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jener  Name:  Wendevolk  Tgonaiog.  Mit  jener  W.  var  sieden,  hängt 
vielleicht  noch  ahd.  wal-in  fervor,  wäl-i  tepor  zusammen.  Persische 
Analoga  stellt  Pictet  II  263  zusammen.  Vielleicht  gehört  sogar 
lat.  olla,  Topf  hieher  und  steht  für  [v)or-ula;  denn  lat.  o  vertritt 
nicht  bloss  inlautend  wie  in  sop  =  svap  (No.  391),  sondern  auch 
anlautend  wie  in  6-di  zu  W.  vadh  (No.  324),  ornä-re  verwandt  mit 
skt.  var-na  Farbe,  Gold  (Ztschr.  V  143)  die  Sylbe  va.  Freilich 
müsste  dann  die  Schreibung  aula  (Aulularia)  ebenso  wie  die  von 
aus-ciüu-m  (Corsscn  Ausspr.  165)  auf  Miss  verstand  beruhn.  Laut- 
lichen Zusammenhang  mit  ßQv-siv  sprudeln,  das  begrifflich  dieser 
Wurzel  eben  so  nahe  liegt,  wie  der  Karlsbader  „Sprudel"  dem  ältesten 
Namen  von  Karlsbad  Vary,  weiss  ich  nicht  nachzuweisen.  —  vt- 
ßgo-s  Hirschkalb  (Pott  II1  235,  Benf.  II  51),  wird  man  von  via- 
qo-s,  d.  i.  v££~ctQO-g  jung,  ebenso  wenig  trennen  wollen  wie  latein. 
pull u-s  von  puer,  juvenca  von  juveni-s. 

Der  Einfluss  des  k  ist  unverkennbar  in  dem  Stamme  ßkaöx 
(S.  482),  dessen  Verhältniss  zu  skt.  vardh  hinreichend  erläutert  ist. 

Durch  den  Einfluss  des  vorhergehenden  6  dürfte  sich  ß  wie  in 
dem  oben  S.  503  mit  £6a0ov  zusammengestellten  aßi-vw-pt,  so 
in  (pXot<fßo-g  vom  St.  (pkoid  (No  412°),  vielleicht  auch  in  dem 
EN.  eCa-ßri  erklären,  insofern  dies  mit  der  W.  Gec  (No.  312b)  zu- 
sammenhängen sollte.  Noch  deutlicher  ist  die  Beziehung  von  äki- 
dßr\  diidtr\  (Hesych.)  zum  St.  dltr  (vgl.  S.  490)  dXitaivo,  dkitrrjg; 
äXto-ßri  steht  also  wohl  für  dlix-^-q.  —  iitißÖa  Tag  nach  dem  Feste 
und  sprichwörtlich  für  den  nachfolgenden  Tag  (tQa%itav  eQizovxav 
itQoq  inCßöav  Pind.  Pyth.  IV  140),  wird  von  Pott  I1  143  im  An- 
schluss  an  alte  Erklärungen  (Hesych.,  Lobeck  Paralipp.  2/?l)  muth- 
maasslich  auf  ijctßdÖa  zurückgeführt.  Aber  imßdör\$  ist  gar  nicht, 
ja  nicht  einmal  Inißaivuv  im  Sinne  der  Nachfolge  nachweisbar.  Der 
nachfolgende  Tag  heisst  vielmehr  ij  iniovöa.  Benfey'B  Vermuthung 
(II  71),  dass  das  Wort  von  üßörj  Zapfen  komme,  hat  keine  Wahr- 
scheinlichkeit. So  wird  die  Vermuthung  gestattet  sein,  dass  Ini-ßba 
durch  Metathesis  aus  im-difa  d.  i.  aus  jenem  schon  oben  für  dod-v 
erschlossenen,  dem  lat.  dies  entsprechenden  Stamme  Öifa  Tag  ent- 
standen ist.  Wir  fanden  auch  bei  No.  269  eine  Spur  dieses  Stam- 
mes in  der  kretischen  Mundart.  So  wäre  iitißda  der  Nachtag,  wie 
inldaLTQov  das  Nachmahl ;  ß  wäre  durch  Assimilation  aus  S-  entstan- 
163  den.  Die  Metathesis  kann  aus  der  Abneigung  der  Griechen  und 
Italiker  gegen  die  Lautgruppen  ÖS,  dß  erklärt  werden. 

Nach  Abzug  des  bisher  besprochenen,  wobei  wir  für  die  Ver- 
härtung des  J-  einen  lautlichen  Anlass  zu  erkennen  glaubten,  bleiben 
nur  wenige  Wörter  übrig,  in  denen  sich  derselbe  Lautübergang 
wahrscheinlich  machen  lässt.    Dahin  gehört  dpilßa  neben  dor. 
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dptv-aj  (No.  450),  das,  wie  ich  vcrmuthe,  aus  äitef-ja  entstanden 
ist  und  sein  ß  möglicherweise  dem  Einfluss  des  j  verdankt.  — 
ßlxo-g  (Eustath.),  ßix-Co-v  xvafiog  entspricht  dem  lat.  vic-ia  (Pott 
I1  120),  vielleicht  auch  dem  gleichbedeutenden  lit.  viki-s,  böhm» 
viAa,  vücev,  falls  dies  nicht  Lehnwörter  aus  dem  deutschen  Wicke, 
also  indirect  aus  dem  lateinischen  vicia  sind.  Da  das  Wort  (vgl. 
Dind.  in  Steph.  Thes.)  ausdrücklich  als  unattisch  bezeichnet  und 
überhaupt  erst  aus  später  Zeit  überliefert  ist,  fällt  ß  hier  weniger 
auf.  —  rjßij  Jugend,  Jugendlust,  davon  ij/3ao ,  yßa-iSx-w,  rfßrj-tijQ- 
«o-v,  iv^rjßrjTjjQio-v  Lustort,  itp-mßo-g  u.  s.  w.  hat  wohl  Pott  I1  113 
zuerst  mit  dem  skt.  juvan  =^=  lat.  juven-i-s  (Juvcn-cu-s ,  juven-ca, 
jün-ix  oder  juven-ix  Plaut.  Mil.  304  R.),  goth.  jvgg-s,  lit  jduna-s, 
ksl.  jonii  jung  zusammengestellt,  indem  er  das  rj  aus  dem  skt.  Com- 
parativ  jav-ijas,  Superl.  jav-ishfa-s  erklärte.  Zu  den  letzteren  For- 
men gehört  auch  zd.  yavan  =  skt.  juvan.  Bcnfey  II  210,  Logerlotz 
Ztschr.  VII  298,  Christ  152  folgen  ihm  darin.  Wir  müssen  ein  vor- 
griechiBches  jdv-d  oder  möglicherweise  jdv-jd  annehmen.  Der  A- 
Laut  steht  auf  jener,  höheren  Lautstufe,  welche  im  Sanskrit  Vrddhi 
genannt  wird,  und  verhält  sich  zu  dem  a  von  jav-ijas  wie  das  t]  von 
ßijaoa  d.  i.  ßnft-ja  zu  dem  a  von  ßa&v-gt  das  <o  von  &a  Schaafpclz 
zu  dem  o  von  ot-g  =  skt.  avi-s.  Beachtenswerth  ist  es,  dass  auch 
die  Doricr  meistens  (Ahr.  151)  das  rj  in  diesem  Stamme  bewahren. 
Dies  geschieht  in  einigen  andern  Fällen,  in  denen  entweder  in  der 
Stammsylbc  selbst  ursprüngliche  in  Diphthong  mit  t  stand,  so  in  rjxca  zu 
W.  toc,  drj-Xo-g  zu  W.  biF  (No.  269),  tjQo-g  verwandt  mit  skt.  vira-s  = 
lat.  vir,  goth.  vair,  lit.  vyra-st  oder  in  der  folgenden  Sylbo  ein  i  sich 
zeigt,  so  in  ijfit-,  xQtjitl-g,  prju-g,  7ti}xtC-gt  oder  doch  vorauszusetzen 
ist  (rjcoav).  Da  wir  nun  in  apiCßco  die  Verhärtung  des  £  zu  ß  dem 
Einfluss  des  ursprünglich  nachfolgenden  j  zuschrieben,  so  löst  sich 
das  Räthsel  von  rjßri  vielleicht  am  einfachsten  durch  Annahme  der 
Grundform  jdv-jä.  Ueber  das  in  allen  indogermanischen  Sprachen  161 
weit  verbreitete  Suffix  jd  vergleiche  man  Bopp  Vgl.  Gr.  III2  336. 
Eine  ganz  andre,  aber  schwerlich  richtige  Etymologie  von  rjßrj  ver- 
sucht Sonne  Ztschr.  X  176.  —  Auf  die  Möglichkeit  das  homerische 
a(£tio-£j  Jünglinge ,  mit  r\ßri  zusammen  zu  bringen ,  werden  wir  noch 
zurückkommen.  —  <s£ß-a,  verehre,  bei  Horn,  nur  einmal  ts£ße<Sd-£  und 
öfter  odßag,  GtßdOGaxo,  mit  der  Bedeutung  der  Scheu,  besprachen 
wir  oben  (S.  474)  mit  Rücksicht  auf  die  falsche  Zusammenstellung 
mit  skt.  sap.  Eine  ältere  Vergleichung  ist  die  mit  skt.  söv  colere, 
venerari  (freilich  auch  frui,  Bopp  Gl.,  Vergl.  Gr.  I2  238,  Pott  I1 
226,  Benf.  I  406).  Da  skt.  e  bisweilen  aus  reduplicirtem  a  hervor- 
geht (Vergl.  Gr.  II2  318),  so  lässt  sich  sev  auf  sa-sav  zurückführen, 
und  das  so  gewonnene  sav  würde  nun  dem  gr.  ccß  entsprechen.  Den- 
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noch  würde  diese  Vergleichung  unsicher  bleiben,  wenn  nicht  lat 
Severus  uns  die  Brücke  schlüge.  Denn  seveYus,  das  sich  aus  einem 
verlorenen  St.  seves  ähnlich  ableiten  lässt  wie  decörus  aus  decor, 
passt  der  Bedeutung  nach  durchaus  zu  oiß-ag  und  oefL-vo-g  (für 
ösj^vo-g),  wie  denn  auch  schon  Vossius  im  Etym.  diese  Wörter 
zusammenstellt,  serius  erklärt  auch  Pott  I1  124  aus  $£vr-ius;  es 
ist  mittelst  des  Suffixes  -io  weiter  gebildet  wie  gr.  (pCXio-g  aus  <pl~ 
Xo-g  (Pott  II 1  493).  So  behält  diese  Zusammenstellung  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit, obgleich  ein  bestimmter  Anlass  für  den  Uebergang  von 
Digamma  in  ß  hier  nicht  zu  erkennen  ist.  —  UeberqpA^V,  St.  ipXtß 
aus  tpXsS  vgl.  S.  272.  — 

In  mehreren  andern  Stämmen ,  für  welche  man  denselben  Laut- 
übergang angenommen  hat,  muss  dieser  entschieden  geleugnet  wer- 
den ,  so  namentlich  in  ß«£a)  rede  (Fut.  /3«'£ca,  vgl.  ßa&g),  dessen  W. 
ßotT  mit  skt.  vad  gar  nichts  gemein  haben  kann,  in  ßaXß£-g  Schwelle, 
Schranke,  Zinne,  das  zu  W.  ßa  (vgl.  ßrj-Xo-g  Schwelle,  ßa&pC-g  etc.) 
gehört  und  dem  lat.  val-va,  Thürflügel,  völlig  fern  steht,  in  ßC-a 
Gewalt ,  als  dessen  W.  wir  oben  (No.  639)  ßi  =  yi  erkannten,  des- 
sen ß  also  auf  keinen  Fall  aus  dem  $■  von  £C-g,  lat.  vis  entstanden 
ist.   Mit  diesem  ganzen  Abschnitt  vergleiche  man  Leo  Meyer  I  86. 

165  Dass  der  labiale  Spirant  sich  in  den  Nasal  desselben  Organs 
verwandeln  könne ,  ist  seit  Pott  1 1  223  in  der  etymologischen  Praxis 
oft  behauptet.  Die  vergleichende  Sprachforschung  hat  sich  dabei  an 
die  schon  aus  der  alten  Grammatik  überlieferte  Lehre  von  einem 
pleonastischen  (i  angeschlossen,  deren  Kritik  Lobeck  El.  I  114  gibt 
Bopp  Vcrgl.  Gr.  I2  38  erwähnt  diesen  Wandel.  Nach  Benfey  I  89 
ist  der  Uebergang  von  v  in  m  „bekannt  und  gewöhnlich",  Legerlotz 
Ztschr.  VII  135  kennt  „eine  Mandel"  Wörter,  in  denen  derselbe 
stattfinde;  mehr  als  eine  Mandel  führt  Christ  S.  98,  181  ff.  auf,  un- 
gefähr ein  Dutzend  Leo  Meyer  I  87.  Gänzlich  bestritten  wird  die- 
ser Uebergang  von  Hugo  Weber  Jahn's  Jahrb.  1863  S.  608  und 
Philol.  XVI,  687.  Aus  allgemeinen  Gründen  werden  wir  die  Ver- 
wandtschaft der  beiden  Laute  nicht  leugnen  können,  woraus  freilich 
durchaus  nicht  ihr  wirklicher  Wechsel  folgt.  Sehen  wir  uns  nach 
Analogien  um,  so  geht  in  den  semitischen  Sprachen  nach  einer  Mit- 
theilung meines  früheren  Collegen  Dillmann  m  in  v  über,  auch  in 
den  deutschen  Sprachen  ist  derselbe  Uebergang  wahrnehmbar.  So 
können  wir  den  Plural  des  Pronomens  1  Pers.  im  Skt.  und  Deutschen 
vaj-am.  goth.  veis,  wir,  von  dem  Stamme  des  Singulars  ma  unmög- 
lich trennen.    Ob  das  süddeutsche  mundartliche  mir  für  wir  dies  m 
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erhalten,  oder  w  in  m  verwandelt  hat,  mag  zweifelhaft  bleiben.  Doch 
führt  Schweizer  Ztschr.  XII  300  noch  einige  andre  Beispiele  für  m 
=  v  aus  deutschen  Mundarten  an  z.  B.  munzig  =  winzig.  Das  lit. 
vidü-s,  das  innere,  vid-üi  =  fu'tftfot,  vidury-s  Mitte  stellten  wir  zu 
pfaog,  mediu-s  (No.  4G9).  Vom  Uebcrgang  eines  indogermanischen 
m  in  ksl.  v  gibt  Schleicher  (Ksl.  135)  zwei  Beispiele  {Urtivt  Wurm 
=  skt.  krmi-s,  prüvy  =  primu-i).  Die  Verdeutschung  des  böhmi- 
schen Wltawa  Moldau  zeigt  den  umgekehrten  Wechsel.  Bei  diesen 
Berührungen  der  Laute  v  und  m  untereinander  ist  es  an  sich  nicht 
•widersinnig  einen  Uebergang  des  einen  in  den  andern  vorauszusetzen. 
Ob  ein  solcher  aber  wirklich  stattfand,  wird  wesentlich  davon  ab- 
hängen, ob  sich  eine  Reihe  von  Wörtern  nachweisen  lässt,  die  ihrer 
Bedeutung  wegen  sich  durch  Annahme  desselben  leicht  zusammen- 
fugen. 

Ordnen  wir  die  unter  diesen  Gesichtspunkt  fallenden  griechi-  jßß 
sehen  Wörter  nach  dem  Grade  der  Wahrscheinlichkeit,  so  gehen  wir 
am  natürlichsten  von  äp.vo-g  aus.  Dass  dies  mit  Benfey  I  116 
zu  of-g  skt.  avi-s  (No.  595)  zu  stellen  sei,  kann  kaum  bezweifelt 
werden.  Am  genauesten  entspricht  lit.  dvina-s  Hammel.  Mithin  steht 
äp-vo-s  für  äft-vo-g  (vgl.  Kay-  i-vo-g,  naid-vo-g)  und  heisst  eigent- 
lich ovilis,  von  wo  es  leicht  zu  der  Bedeutung  Lamm  gelangt.  Die 
Erhaltung  des  a  im  Gegensatz  zu  ot-g  findet  im  lat.  avilla  sein  Ana- 
logen. Zweifelhafter  ist  die  Herkunft  des  lat.  agnu-s,  dessen  g  Ben- 
fey ebenfalls  aus  v  ableitet,  während  man  auch  an  Zusammensetzung 
mit  W.  gen  wie  bei  apru-gnu-s  denken,  a  allein  also  als  Repräsen- 
tanten des  Stammes  avi-  betrachten  könnte.  Ueberdies  kommt  noch 
ksl.  agntet  =  agnu-s  in  Betracht.  Wie  dem  sei,  für  das  griechische 
Wort  steht  der  Ursprung  des  ft  aus  f  fest,  freilich  aber  ist  er  hier 
aus  der  Einwirkung  des  nachfolgenden  v  erklärbar  (vgl.  6i\k-v6-g 
für  ösß-vo-g) ,  kann  folglich  ebenso  wenig  für  andere  Lautstellungcn 
beweisen  wie  etwa  lat.  som-nu-s  aus  sop-nu-s  für  die  allgemeine  Ver- 
wandtschaft zwischen  p  und  m. 

Hieran  reiht  sich  eine  Anzahl  Wörter,  in  denen  anlautendes  /* 
entschieden  einem  nachweisbaren  anlautenden  /  gegenüber  steht,  bei 
denen  auch  von  Seiten  der  Bedeutung  eine  Schwierigkeit  nicht  vor- 
handen ist.  dXi-oo  mahle  nebst  dXevQO-v  Mehl  und  was  sonst  dazu 
gehört  haben  wir  unter  No.  527,  das  ist  unter  der  W.  FeX,  FaX  auf- 
geführt. Wenn  wir  also  guten  Grund  haben,  die  Form  fdAevQOv 
vorauszusetzen,  so  bleibt  uns  in  Betreff"  des  mehrfach  bezeugten  p>d- 
Xivqov  =  &Xevqov  (vgl.  »Stephan.  Thes.  s.  v.,  Schmidt  ad  Hesych. 
III  p.  67)  nur  die  Wahl,  entweder  mit  Buttmann  Lexil.  I  195  die 
W.  dX,  FaX  aus  älterem  uaX  abzuleiten,  mithin  mit  No.  481  fivX  lat. 
rnol-o,  goth.  mal-an  zu  identificiren  —  was  sich  besonders  deshalb 
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nicht  empfiehlt,  weil  der  den  Griechen  zu  keiner  Zeit  sehr  beliebte 
Laut  J-  schwerlich  irgendwo  an  die  Stelle  eines  andern,  am  wenig- 
sten an  die  des  sehr  bequemen  und  geläufigen  (i  getreten  ist  —  oder 
hier  den  Ucbergang  von  f  in  p  zuzulassen.  Denn  eine  dritte  Mög- 
lichkeit, dass  vielleicht  verschiedene  griechische  Mundarten  zwei  im 
übrigen  gleichlautende  und  nur  im  Anlaut  verschiedene  Formen  von 
so  singularcr  Bildung  wie  diese  für  denselben  Begriff  aus  ganz  ver- 
167  schiedenen  Wurzeln  gebildet  hätten,  scheint  mir  kaum  denkbar. 
Hugo  Weber,  der  so  seltsame  Spiele  des  Zufalls  mit  Vorliebe  an- 
nimmt, macht  nur  den  öinen  begründeten  Einwand,  dass  das  S  von 
äXia>,  äXevgov  nicht  nachgewiesen  sei.  Allein  in  wie  vielen  Fällen 
ist  jede  Spur  dieses  Lautes  vertilgt,  ohne  dass  wir  an  seiner  Exi- 
stenz zweifeln?  Sein  eigner  Einfall  dXea  malde  könne  zu  aXao^ai 
schweifen  gehören,  hat  nichts  überzeugendes,  während  die  von  mir 
zusammengestellten  Wörter  sich  ihrer  Bedeutung  nach  eng  aneinan- 
der schliessen.  Weber's  Behauptung,  wer  ccXbvqov  und  pdXevQOV 
identificire,  müsse  die  ganze  W.  faX  mit  mol  gleichsetzen,  kann  ich 
durchaus  nicht  anerkennen.  Die  Bedeutungen,  die  in  dem  einen 
Falle  völlig  gleich  sind,  gehn  in  dem  andern  beträchtlich  auseinan- 
der. Ueberdies  ist  das  m  von  fivXo-g,  molo  durch  eine  Reihe  von 
Sprachen  gesichert,  (läXsvQov  dagegen  ist  eine  seltne,  auch  ihrem 
Vocale  nach  von  fivXog  weit  abliegende  Form.  —  paXXö-g  Zotte 
entspricht  genau  der  Bedeutung  des  lat.  villu-s  und  des  damit  un- 
streitig verwandten  vellus  (vgl.  nrjyeöifiaXXo-g) ,  welche  letztern  Wör 
tcr  wir  unter  No.  496  mit  dem  gr.  ovXo-g  kraus,  goth.  vtdla  und 
ftyio-v  verglichen.  Dass  paXXo-g  für  JraXX6~g  steht,  ist  mithin  höchst 
wahrscheinlich,  obgleich  freilich  die  Ansichten  über  das  diesem 
paXX6-s  nahe  liegende  Wort  prjXo-v,  Schaaf,  sehr  aus  einander  gehen. 
Denn  Jac.  Grimm  Gesch.  33  vergleicht  das  Wort  mit  altn.  smali 
pecus,  smal  parvus  im  Sinne  von  Kleinvieh,  Hugo  Weber  Et. Unters. 
82  einem  mehrfach  bezeugten  ^iäX6-gf  (iccXXo-g  weiss,  glänzend  (vgl. 
HijXoita  xagnov  rj  104).  In  beiden  Fällen  wüsste  ich  fiaXX6-g  nicht 
mit  (lijXo-v  zusammenzubringen,  denn  das  Wort  bedeutet,  was  Hugo 
Weber  mit  Unrecht  leugnet,  wirklich  Zotte,  so  bei  Aesch.  Eumen. 
45,  daher  die  Gorgonon  ÖQaxovto-fiaXXoi  (Prora.  799)  und  fiaXXa- 
tög  %vi(av.  Die  Anwendung  auf  das  Vliess  als  ganzes  ist  offenbar 
secundär.  —  ^aQTC-r-to  stellten  wir  S.  406  zum  skt.  vark,  was  be- 
sonders durch  die  Zwischenstufe  mit  ß  in  ßgaxslv  wahrscheinlich 
wird.  —  [itXd ofitvog  hat  bei  Hesych.  ausser  den  Erklärungen 
peXdav ,  ttjx(ovf  rp&ivav,  die  sich  alle  aus  iif'Xdetv  schmelzen  erge- 
ben, auch  die  Erklärung  imfrviiav ,  ebenso  ftiXött  neben  tijx€it  fty«, 
<p&£v£i,  im&vtiet.  M.  Schmidt  bezweifelt  in  letzterer  Beziehung  die 
richtige  Ueberlieferung.     Ein  äusserer  Grund  ist  dazu  aber  nicht 
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vorhanden,  weswegen  wir  immerhin,  obwohl  bei  einer  so  spärlichen 
Ueberlieferung  mit  Vorsicht,  fiXd,  isXÖ  (vgl.  S.  510)  vergleichen 
dürfen  (vgl.  iXdopcu  imfrvuco,  eXöfxai  imd-upst,  itXdeö&ai  intdv- 
(itlv  etc.  Hesych.).  Max  Müller  II  331  hält  §Xd-o-(tai  für  eine  Ver- 
kürzung aus  fiiXö-o-fiai  und  leitet  letzteres  von  W.  U€\  (iiiXii)  ab. 
Dabei  macht  aber  die  Form  HXd-o-pcu  Schwierigkeiten,  die  a,uf  J1 
schliessen  lässt,  auch  ist  der  Abfall  eines  p  im  Anlaut  beispiellos. 
—  Ganz  ebenso  steht  es  mit  poXnig  iXnig.  Die  Ueberlieferung 
ist  auch  hier  auf  Hesychius  beschränkt,  ein  bestimmter  Grund  zum 
Zweifel  nicht  vorhanden ,  weswegen  wir  die  Form  unter  No.  333  bei 
dem  sicher  digammirten  iXnlg  aufführten.  M.  Schmidt,  der  auf 
oXxa  ri  IXnig  verweist,  sagt  ohne  Begründung  Jalli  videtur  G.  C 
Philol.  XI  397  zieht  er  auch  oXxa  in  Zweifel.  Was  kann  man  aber 
mit  solchen  Seltenheiten  anders  anfangen,  als  sie  daliin  stellen,  wo 
sie  nach  lautlichen  Analogien  ihren  Platz  haben?  Gewiss  liegt  darin 
keine  grössere  Kühnheit  als  mit  gewagten  Conjecturen  den  Text 
umzugestalten,  4er  zu  sichern  Aenderungen  nur  selten  Anlass  bietet. 
Die  Möglichkeit  eines  Schreibfehlers  wird  man  hier  wie  unzählige- 
mal  zugeben.  —  Ein  Beispiel  eines  inlautenden  fi  statt  v  mag  hier 
ebenfalls  seinen  Platz  finden,  äiupijv  =  av%rjv  war  bisher  nur  aus 
Hesych.  bekannt,  aber  schon  von  Ahr.  dor.  503  zu  der  S.  424  er- 
wähnten aeol.  Form  awpjjv  gestellt.  M.  Schmidt  wollte  auch  dies 
Wort  ändern.  Inzwischen  aber  ist  es  in  dem  neuentdeckten  Gedicht 
Theocrit's  (de  Theocriti  carmine  aeolico  scr.  Theod.  Fritzsche  Rosto- 
chii  1865)  v.  28  aufgefunden:  XQV  f4*  p**obv  6%6vxa  xbv  äpcpsva 
eXxtiv  xbv  %vyov.  Für  die  acolische  Aussprache  des  Diphthongen 
av,  die  augenscheinlich  von  av  nicht  weit  ablag,  ist  diese  Form  sehr 
belehrend.  Hier  ist  der  Uebergang  offenbar  durch  Assimilation  zu 
erklären. 

Bei  einer  zweiten  Gruppe  von  Wörtern  müssen  wir  noch  zurück- 
haltender sein.  p£-xo-g,  Faden,  stellt  Lobeck  El.  I  115  zu  ixia  168 
vimen,  dessen  W.  Fi,  viere  (No.  593)  feststeht,  eine  scharfsinnige 
Vermuthung,  aber  nicht  mehr.  —  So  ^dffjo-g  Spross,  Zweig,  Ruthe, 
und  ooxo- g  (auch  coö^o-g)  ötfj&if  dfiniXov  xXdöog  xaxdxaoxog  (Athen. 
XI  p.  495)  wie  es  scheint,  erst  bei  späteren  Schriftstellern  in  wei- 
terem Sinne  für  Zweig  üblich.  Für  die  Etymologie  des  erstcren 
Wortes  bieten  sich  manche  Möglichkeiten  (vgl.  A.  Weber  Ztschr. 
V  234);  dass  oVjfo-g  mit  dem  Skt.  vaksh  =  deE,  av£  (No.  583)  zu- 
sammenhange, wie  Benf.  I  93  vermuthet,  hat  keinen  weiteren  An- 
halt. Ebenso  nahe  liegt  die  Verwandtschaft  von  60*^0-5  mit  o£o-g, 
dessen  Deminutiv  es  sein  könnte  (für  o£-ttfxo-g) ,  o£og  aber  kann 
vom  gleichbedeutenden  goth.  asl-s  nicht  getrennt  werden,  hatte  folg- 
lich vocalischen  Anlaut.   Weitere  Zusammenstellungen  bietet  Diefen- 
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bach  Vgl.  Wörterb.  I  76  f.,  Pictet  I  199.  —  Das  Homonymen  fid> 
<s%o-g  Kalb  hat  man  (Leo  Meyer  1 87)  mit  vacca  und  skt.  ukshan  Stier 
in  der  Art  zusammengestellt,  dass  für  das  lateinische  Wort  vacsa, 
für  das  indische  vaksan  vorausgesetzt  wird.  Aber  wenn  im  PVV. 
letzteres  Wort  mit  Recht  mit  der  W.  uksh,  besprengen,  in  Verbin- 
dung gebracht  wird,  so  will  dazu  weder  vacca  noch  (i6a%og  recht 
passen.  Auch  andere  Combinationen  bleiben  zweifelhaft,  povfrv- 
Xevsiv  und  ov&vXsveiv  ausstopfen,  farciren,  fälschen  sind  voll- 
kommen gleichbedeutend.  Aber  ihr  Ursprung  ist  dunkel,  und  auf 
f  namentlich  führt  gar  keine  Spur.  —  Dass  firjgv-G)  Qu  170  faxia 
liriQvOavto  sie  zogen  die  Segel  zusammen),  mit  igvea  ziehe,  ursprüng- 
lich gleich  sei ,  klingt  glaublich.  Aber  wenn  sich  bei  näherer  Unter- 
suchung ergibt,  dass  die  individuelle  Bedeutung  von  ftijQveiv  winden, 
wickeln  ist  (Theoer.  I  29  xtöOog  fiagvstat  ihqI  %iCkri) ,  dass  die  Sub- 
stantiva  iHjQ-iv&o-g  und  (iiQ-pi(&)-g  Schnur,  Faden  davon  durchaus 
nicht  getrennt  werden  können,  und  dass  sich  für  ptjQivd'o-g  auch 
die  Nebenform  <SpijQivfro-g  findet,  während  igvo  zwar  Spuren  des 
f  genug,  aber  weder  jene  besondere  Bedeutung  noch  anlautendes 
e  aufweist,  so  wird  die  ganze  Zusammenstellung  äusserst  zweifel- 
haft. Wer  sie  dennoch  aufrecht  erhalten  wollte,  müsste  eine  Wur- 
zel cFep  annehmen,  die  bald  zu  cuep,  u€p,  bald  zu  Fep,  ip  geworden 
wäre.  Eine  Wurzel  cFep  erkannten  wir  mit  verwandter  Bedeutung 
unter  No.  518.  Aber  ich  möchte  deren  Zusammenhang  mit  diesen 
169  Wörtern  nicht  vertreten.  —  Bopp  Gl.  stellt  die  griechische  W.  opeu, 
bpau  zu  skt.  drav-ä-mi  aus  W.  dru  laufen.  Allein  da  wir  im  Skt 
und  Griechischen  auch  die  W.  drd  (No.  272)  besitzen  und  da  aus 
dem  Skt.  auch  die  genau  entsprechende  Wr.  dram  in  gleicher  Be- 
deutung angeführt  wird,  so  ziehen  wir  es  vor  das  m  als  Wurzelde- 
terminativ zu  fassen  und  dram  als  eine  durch  einen  Nasal  weiter- 
gebildete Form  zu  betrachten,  deren  Analogien  Seite  64  erörtert 
sind. 

Noch  weniger  Sicherheit  bietet  eine  dritte  Reihe  von  Wörtern, 
bei  denen  grösBtentheils  völlig  andre  Etymologien  einen  gleichen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  haben.  Dass  z.  B.  paka  mit  vara-s, 
eximius,  identisch  sei,  wie  Christ  182  behauptet,  ist  durchaus  zwei- 
felhaft. Wir  könnten  es  mit  wenigstens  gleicher  Wahrscheinlichkeit 
zu  lat;  val-e-re  und  skt.  bala-m  Kraft,  bal-ishla-s  fortissimus  stellen. 
Da  aber  zwei  verschiedene  gleich  wahrscheinliche  Vermuthungen  sich 
wechselseitig  entkräften,  so  begnügen  wir  uns,  den  Comparativ  [iäk- 
kov  d.  i.  fidkiov  als  Correlat  von  melius  zu  fassen.  —  fislga^  Mäd- 
chen, fisiQttxiov  Knabe,  beide  mit  deminutiven  Endungen,  stellten  wir 
lieber  zu  W.  uep  No.  468  als  mit  Christ  257  (vgl.  Lobeck  El.  I  114) 
und  Leo  Meyer  I  87  zum  lakonischen  elQijv  (St.  zigsv),  wie  in  Sparta 
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die  Jünglinge  vom  zwanzigsten  Jahre  an  genannt  wurden.  Bei  letz- 
terem Worte,  über  dessen  Formen  O.  Müller  Dorier  II  296  handelt, 
findet  sich  keine  »Spur  von  f.  Vgl.  Joh.  Lissner  ,Zur  Etymologie 
von  tfQiveg'  Programm  von  Eger  1863.  —  pia  neben  ia  könnte 
freilich  auf  Slct  weisen,  aber  wir  haben  bei  No.  599  gezeigt,  dass 
fcue  auch  eine  andere  Erklärung  zulässt.  —  Die  skt.  \V.  dvish  has- 
sen erkannten  wir  im  Griechischen  in  der  Form  öbuc  (No.  290),  leh- 
nen daher  jede  Verwandtschaft  mit  ptö-og  Hass  und  (iiöeco  (Christ 
261)  ab.  Diesen  griechischen  Wörtern  scheinen  vielmehr  mit  erhal- 
tenem m  lat.  mls-er,  maes-tu-s  zu  entsprechen. 

Wir  gehen  zu  den  Fällen  über,  in  denen  man  den  hier  zu  er- 
örternden Uebergang  für  den  Inlaut  behauptet,  aber  nicht  er- 
wiesen hat.  —  rj^og  und  rrjpog  fährt  man  fort  dem  skt.  jäval 
und  tävat  zu  vergleichen.  Die  Verschiedenheit  der  temporalen 
Bedeutung,  die  vielmehr  anf  die  Ablativform  jasmät,  tasmdl  hin-  170 
•weist,  glaube  ich  im  Rhein.  Mus.  1845  H.  2  gezeigt  zu  haben. 
Da  jävat  und  tävat  in  qog,  rrjog  (No.  606)  ihre  griechischen,  nach 
Laut  und  Bedeutung  vollkommen  entsprechenden  Repräsentanten 
haben,  so  entbehrt  jene  andre  an  den  Zufall  einer  lautlichen 
und  begrifflichen  Spaltung  einer  einzigen  Wortform  in  zwei  Ge- 
bilde appellirende  Deutung  aller  Wahrscheinlichkeit.  —  Die  Ver- 
suche in  rjiiciQ,  rjiitQa  das  p  aus  S-  zu  erklären,  sind  keines- 
wegs überzeugend,  da  sie  ausser  diesem  Uebergang  noch  andre, 
keineswegs  geläufige  voraussetzen,  so  der  von  Savelsberg  Ztschr. 
VII  379  ijtiag  wie  j}g>s  auf  W.  u$  (No.  613)  zurückzuführen,  und  der 
noch  weit  kühnere  mehrfach  gewagte  ijftap  mit  der  W.  div  glänzen 
in  Verbindung  zu  bringen  mit  der  Annahme  des  Abfalls  von  dj. 
Eine  schlagende  Erklärung  dieser  geläufigen  Wörter  ist  noch  nicht 
gefunden.  Am  ehesten  zulässig  scheint  mir  noch  die  von  Kuhn 
Ztschr.  IV  42  und  Pictet  II  591.  Beide  stellen  die  griechischen 
Wörter  zu  skt.  jd  geben,  woher  skt.  jdman  Gang,  Wandel.  Andre 
Ableitungen  des  Begriffes  Zeit  und  einzelner  Zeitabschnitte  bespra- 
chen wir  bei  No.  522.  Zd.  ayare  (N.)  Tag  scheint  von  der  kürzeren  W.  i 
zu  stammen,  Xvxä-ßä-g,  Jahr,  heisst  ebenfalls  eigentlich  Lichtgang. 
Das  Suffix  von  »f-/iap  ist  mit  dem  von  rix-fiap  (No.  235),  das  von 
ij-ftipa  mit  dem  von  L-fi£Qo-g  (No.  617)  zu  vergleichen.  —  xipiXr], 
Fett,  gehört  zwar  unstreitig  zu  der  W.  iri  (No.  363),  aber  es  ist 
viel  wahrscheinlicher,  dass  das  /*  der  Ableitung  (vgl.  ^v-fi-iXtf)  an- 
gehört, als  dass  es  S-  vertritt.  Ob  xdplvo-g  Ofen  zu  W.  kciF  (No. 
44)  zu  stellen  ist,  bleibt  zweifelhaft,  da  man  mit  Rücksicht  auf  skt. 
ac-man  Stein,  ac-manta-m  Ofen  das  Wort  nicht  ohne  Grund  zu  W. 
ak  gezogen  hat  (Joh.  Schmidt  W.  AK  S.  66),  aber  selbst  wenn  das 
Wort  mit  xa£<a  zusammenhängen  sollte,  wäre  der  Uebergang  von  / 
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in  fi  nicht  erwiesen  (vgl.  fo-pfrq  No.  608).  —  Ueber  XeXeixpo- 
TEg  neben  At^uao  vgl.  S.  431. 

Endlich  bleibt  ein  Rest  von  Formen,  in  welchen  die  Entstehung 
von  fi  aus  /  nicht  einmal  einen  Schein  von  Wahrheit  für  sich  hat. 
fiaöxdXrj,  das  Pott  I*  223  und  andre  dem  lat.  axilla  vergleichen, 
hat  damit  nichts  zu  thun.    axilla ,  Deminutiv  von  äla  (Schwabe  de 
deminut.  p.  98)  gehört  zum  gr.  axjo-g  (No.  4),  dessen  vocalischer 
Anlaut  fest  steht.  —  Das  fi  von  \LEXivi\  gegenüber  der  von  Hesych. 
,  angeführten  lakonischen  Form  iMvrj  —  wenn  wir  uns  überall  auf 
diese  Ueberlieferung  verlassen  dürfen  —  wird  durch  das  gleichbe- 
deutende lat.  milium  Hirse,  das  nicht  das  Aussehn  eines  Lehnworts 
hat,  sicher  gestellt.  —  Die  Behauptung,  das  fiixQt'S  einerlei  mit 
ccxqls  und  nebst  diesem  aus  faxQis  hervorgegangen  sei ,  hat,  so  sicher 
auch  Christ  S.  222  darüber  spricht,  nicht  den  geringsten  Boden. 
piXQl$  wird»  so  gut  wie  das  gleichbedeutende  fiia-^pa,  in  Zusammen- 
hang mit  ftara  stehen  (Pott  I2  289).    Eine  Vermuthung  über  &xqis 
bei  No.  166.  —  Die  von  Benfey  I  81  behauptete  Gleichheit  von 
ItrjQo-s,  Schenkel,  mit  dem  gleichbedeutenden  skt.  üru-s  ist,  da 
sie  nur  durch  eine  vorausgesetzte  Mittelform  vdru  sich  erklären  Hesse, 
nicht  mehr  als  ein  Einfall,  der,  so  lange  nicht  Neben-  und  Zwischen- 
formen nachgewiesen  werden,  aller  Festigkeit  entbehrt.  —  Noch 
nichtiger  ist  die  Vergleichung  von  pvdo-g  Nässe  mit  lat.  vad-u-m 
171  Furth.    Ueber  W.  uub  No.  479.    väd-u-m  kann  von  väd-e-re  nicht 
getrennt  werden  (vgl.  düc  -düc-o  und  S.  415).  —  Aus  jener  W.  uub 
erklärt  sich  auch  (ivÖQo-g,  so  dass  wir  nicht  nöthig  haben  mit 
Benary  Ztschr.  IV  52  auf  W.  svid  zurückzugehen.  —  Ueber  fttv,  das 
Christ  258  zu  dem  im  gr.  .fe,  otps  erhaltenen  skt.  sva  zieht,  haben 
wir  oben  (S.  477)  anders  und,  ich  denke,  wahrscheinlicher  geurthcilt. 
Andere  noch  haltlosere  Vermuthungen  können  hier  übergangen  wer- 
den.   Wir  haben  uns  ohnehin  in  diesem  Falle  schon  eine  etwas  aus- 
gedehntere Kritik  gestattet,  als  sie  sonst  im  Plane  dieses  Buches 
liegt.    Aber  es  schien  wichtig,  die  Ausdehnung  des  Lautüberganges 
und  den  Grad  der  Sicherheit  für  die  einzelnen  Fälle  genauer  zu  er- 
wägen.   Das  Hauptergebni8s  ist,  dass  der  Uebergang  von  S-  in  p 
im  Griechischen  nur  für  eine  ganz  kleino  Zahl  von  Wörtern 
Wahrscheinlichkeit  hat.    Er  ist  kaum  häufiger  als  der  auf  einzelne 
Mundarten  beschränkte  Wechsel  zwischen  ß  und  p  z.  B.  ßaQväfit- 
vor  =  iiaQvdpevov  (Ross  Jahn's  Jahrb.  69  ,  545),  ßikkuv  piXXtiv 
(Hesych.),  ßvgiirj^  r.--  ^ivQfirjl,  wovon  bei  No.  482. 
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3)  y. 

Das  Verhältniss  von  y  zu  /  haben  wir  Bchon  oben  (8.  380)  be- 
rührt. Ein  unleugbarer  Uebergang  von  v  in  g  tritt  uns  in  den  ro- 
manischen Sprachen  bei  anlautendem  v  entgegen:  lat.  tastare,  ital. 
guastar,  franz.  guter,  lat.  vulpe-s  ital.  golpe,  lat.  vespa  franz.  gudpe, 
und  niemand  zweifelt  daran,  dass  hier  zunächst  dem  v  ein  g  vor- 
geschlagen ist,  welches  später  jenen  Laut  hinter  sieh  verdrängte. 
Auch  den  deutschen  Sprachen  ist  er  nicht  fremd.  Bei  No.  040  lern- 
ten wir  ahd.  qvek  als  Analogon  des  goth.  quiu-s  und  indogerm.  gviva-s  172 
(lat.  vivu-s)  kennen,  wo  durch  Lautverschiebung  das  g  der  vorher- 
gehenden Sprachperiode  zu  k  verhärtet  ist.  Das  g  des  goth.  bag-m-s 
divÖQov  entspricht  nach  Jac.  Grimm  dem  u  von  bau-an;  nach  Pott 
1 1  217  ist  das  Wort  aus  der  W.  bhü  gr.  cpu  in  der  Art  hervorge- 
gangen, dass  bag-m-s  etwa  einem  gr.  <pv-p.o-q  im  Sinne  von  fpvpa, 
q>vrovf  tpvxsvpa  entspräche.  Ebenso  entsteht  goth.  triggv-s  treu  aus 
der  Wurzel  des  Verbums  trau-an,  in  diesem  Falle  mit  Hinzufügung 
der  Nasalirung.  Hier  erkennt  auch  Schleicher  (Comp.  275)  die  Ent- 
stehung des  g  aus  v  an.  Auch  in- anderen  germanischen  Mundarten 
geht  g  aus  v  hervor,  so  im  niederd.  negen  (alts.  nigen)  =  goth.  niun, 
inhd.  niwen,  skt.  navan  (No.  427).  In  den  neueren  persischen  Spra- 
chen verwandelt  sich  anlautendes  v  sehr  häufig  in  g  (Fr.  Müller  in 
Kuhns  u.  Schleichers  Beiträgen  S.  498  f.).  Keltische  Erscheinun- 
gen verwandter  Art  bespricht  Ebel  Ztschr.  XIII  285.  Für  das  La- 
teinische hat  man  die  Entstehung  eines  g  aus  v  neuerdings  angefoch- 
ten. Es  ist  dies  namentlich  von  Schleicher  (Comp.  197)  und  von 
Corssen  (Beitr.  70)  geschehn.  Fünf  lateinische  Verba  zeigen  im  Per- 
fect  und  Particip  Perf.  Pass.  das  Plus  eines  Kehllautes  gegenüber 
einem  kürzeren  Stamme  der  auf  v  oder  u  ausgeht:  v'w-o  vt'xi,  co- 
niv-e-o  co-nixi,  flu-o  fluxi,  stru-o  struxi,  fru-o-r  fruc-tu-s.  Als  Wur- 
zel von  viv-o  haben  wir  S.  418  giv  kennen  gelernt,  die  durch  fünf 
Sprachfamilien  bezeugt  war.  Corssen's  Versuch,  dieses  giv  als  eine 
verstümmelte  Keduplication  gvi-gviv  zu  deuten ,  ist  zwar  scharfsinnig 
erdacht,  aber  ohne  thatsächlichen  Anhalt  an  irgend  eine  wirklich 
lebendige  Form.  Denn  dass  gin-giv-a  Zahnfleisch  mit  vivere  zusam- 
menhänge, heisst  viel  behaupten.  Für  zwei  Verba  setzt  Corssen 
Doppelformen  voraus,  flu  und  fht-g,  stru  und  stru-g,  die  sich  zur 
Einheit  eines  Vcrbums  verbunden  hätten,  er  hält  es  sogar  für  mög- 
lich, dass  die  erweiterten  Formen  aus  der  Anfügung  eines  Nominal- 
suffixes zu  erklären  seien  Mir  will  hier  so  wenig  wie  anderswo  eine 
derartige  Vermischung  primitiver  und  abgeleiteter  Themen  einleuch- 
ten, in  deren  Annahme  Corssen  gewiss  zu  weit  geht.    Eher  würde 
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ich  die  Coexistenz  einer  kürzeren  und  einer  durch  ein  Determinativ 
erweiterten  Wurzel  zugeben;  wie  wir  S.  60  ju-g  neben  ju  kennen 
lernten,  fru  und  niv  betrachtet  Corssen  S.  56  als  Verstümmelungen 
von  fru  ff,  das  er  aus  goth.  bruk-jan  und  gniffv,  das  er  eben  nur  aus 
gnixi  (vgl.  No.  442)  erschliesst,  während  ahd.  hniff-a  offenbar  zu  lat. 
nic-e-rc  gehört.  Aber  ist  es  nun  nicht  einfacher  die  fünf  Verba  aus 
einem  Princip  zu  deuten?  Nehmen  wir  an,  dass  in  einer  frühen 
Sprachperiode  die  Neigung  bestand,  einem  v  ff  vorzuschlagen,  ein 
Vorgang,  der  ja  anderswo  wirklich  vorliegt  und  darum  auch  hier 
möglich  ist,  so  konnte  aus  viv-o  viffv-o,  aus  co-{c)niv-e-o  co-(c)nigv- 
e-o  werden.  Nach  dem  u  von  flu-o,  slru~o,  fru-o-r  konnte  sich  erst 
ein  v  entwickeln,  wie  in  plu-v-ia,  dann  aus  v  ffv.  Die  Perfecta  und 
Participia  bildeten  sich  zu  einer  Zeit,  da  diese  Lautgruppe  noch  in 
lebendigem  Gebrauche  war,  während  man  später  das  g  wieder  fal- 
len Hess.  Der  Einwand,  dass  v  in  andern  Fällen  unverändert  bleibe, 
wiegt  nicht  schwer.  Denn  auch  ff  bleibt  sehr  oft  z.  B.  aff-o,  leff-o, 
reff-o  unverändert  und  hat  doch,  wie  Corssen  anerkennt,  in  tinff-u-o, 
unffu-o  ein  u  nach  sich  erzeugt.  Es  handelt  sich  hier  eben  um  spo- 
radische Lautübergänge,  welche  wegzuleugnen  niemand  gelingen 
wird. 

Auch  für  das  Griechische  zweifelt  man,  ob  dieser  Lautwandel  . 
eingeräumt  werden  dürfe.  Die  »zahlreichen  Glossen  des  Hesychius, 
in  welchen  anlautendes  y  an  der  Stelle  von  f  sich  zeigt,  haben  be- 
reits einige  ältere  Commentatoren  so  aufgefasst,  dass  r  hier  bloss 
graphisch  ein  f  verträte.  Gegen  diese  Auffassung  erklärt  sich 
aber  Buttmann  Lexil.  II  161,  wo  schon  treffend  auf  die  eben  er- 
wähnten romanischen  Wörter  verwiesen  wird.  Einen  Mittelweg  em- 
pfiehlt Giese  Aeol.  D.  293,  der  einerseits  phonetischen  Uebergang 
von  ^  in  y  annimmt,  andrerseits  aber  zugibt,  dass  einige  jener  Glos- 
sen durch  Missverständniss  unter  den  Buchstaben  i"1  gerafhen  wären. 
Ahrens  dor.  52,  dem  sich  Christ  183  anschliesst,  will  dagegen  T 
bei  He8yeh.  nur  als  Zeichen  eines  J1  betrachtet  wissen,  liest  also 
yddsofrat,  geradezu  JVt'dfO'lfr«,  yififta  J-s/jL^ia.  Ebendort  werden  die 
hier  in  Betracht  kommenden  hesychischen  Glossen  vollständig  auf- 
geführt. Die  Gründe  für  und  wider  sind  von  den  verschiedenen 
Seiten  wohl  erwogen,  aber  es  sind  dabei  doch  einige  Momente  über- 
sehen, welche  für  den  phonetischen  Uebergang  sprechen.  Zu- 
nächst nämlich  scheint  es  mir  von  gar  keinem  Gewicht  zu  sein,  dass 
bei  Hesychius  das  Zeichen  £  überhaupt  nicht  vorkommt.  Das  Lexi- 
kon fügt  sich  in  dieser  Beziehung  dem  Alphabet  seiner  Zeit,  aus 
173  welchem  jenes  Zeichen  längst  verschwunden  war.  Der  Laut  des 
Vau  wurde  in  jenen  späten  Zeiten  am  natürlichsten  durch  ß  ausge- 
drückt, und  unter  ß  haben  wir  in  der  That  eine  grosse  Menge  von 
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Glossen,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  /  gesprochen  wur- 
den, obwohl  es  für  uns  oft  unmöglich  ist  davon  diejenigen  zu  son- 
dern, in  welchen  die  wirkliche  Media  jJ  aus  ;  hervorging.  Wenn 
man  also  irgend  einen  Buchstaben  als  graphischen  Vertreter  von  / 
betrachten  kann,  so  ist  es  ß.  Beachtenswerther  ist  die  Bemerkung 
von  Ahrens ,  dass  die  unter  y  angeführten  Wörter  zum  Theil  solchen 
Dialekten  angehörten ,  die,  wie  der  lesbische,  bocotische,  lakonische, 
sonst  das  S-  unverändert  erhalten,  z.  B.  yiu\iu  und  yrjfia,  ly.dxiov^ 
d.  i.  fsö-pa.  Für  solche  Glossen  bleibt  die  auch  von  Giese  zuge- 
lassene Vermuthung  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  alle  zusammen 
durch  einen  ähnlichen  Fehler  unter  Fgeriethen,  wie  einzelne  digam- 
mirte  Wörter  unter  das  bloss  der  Gestalt  nach  ähnliche  T.  Ob  die 
Schreibung  yovavu\,  yoviXkvu ,  yovgij&g  bei  dem  Grammatiker  in 
Bekkers  Anecd.  1168  auf  einer  blossen  Verwechslung  mit  f  beruht, 
mag  dahin  gestellt  bleiben.  Aber  gewiss  ist,  dass  wir  y  an  der  Stelle 
von  $■  auch  im  Inlaut  finden,  wo  zwar  ebenfalls  die  Möglichkeit 
einer  bloss  graphischen  Vertretung  gegeben  ist,  aber  für  jeden  ein- 
zelnen Fall  diese  Bezeichnung  gewählt  sein  müsste.  Inlautendes  y 
für  S  steckt  unzweifelhaft  in  den  Glossen  dyaxdo&cti  ßXdnx£öfrai, 
aydrriiiai  ßißXafL^iai,  was  Ahrens  p.  55  gewissermaassen  zugibt.  Die 
Formen  schliessen  sich  an  avdxa  =  arr}-  bei  Pindar  so  deutlich  an, 
dass  zu  der  Aenderung  in  dxdxrj^iai,  die  M.  Schmidt  mit  Lobeck 
El.  I  162  empfiehlt,  kein  Grund  ist.  Noch  bei  Aeschylus  Ag.  730 
will  Meineke  vielleicht  mit  Recht  ddtaiaiv  lesen.  Bedenken  wir  nun, 
dass  der. Laut  Vau,  wäre  er  in  dem  vom  Lexikographen  glossirten 
Worte  vorhanden  gewesen,  viel  einfacher  durch  ß  oder  nach  einem 
Vocal  durch  v  hätte  ausgedrückt  werden  können,  so  ist  es  hier 
wahrscheinlicher,  dass  ein  phonetischer  Uebergang  von  £  in  y  statt 
gefunden  hatte.  —  Die  ebenfalls  bei  Hesych.  aufbewahrte  und  im 
Et.  M.  167  auf  Herodian  gestützte  Tradition,  dass  dxQvyexo  g  wie 
axQvxog  dxuxaTCovrixog  bedeute,  ist  vielleicht  nicht  ganz  verwerflich. 
Hat  sie  Grund,  so  müssen  wir  cc-xqv-£-£xo-$  auf  a-xgv-E-xo-g  (vgl. 
d-xi-e-xo-g)  zurückführen  und  mit  unaufreibbar  übersetzen,  ein  pas- 
sendes Beiwort  des  unermüdlich  wogenden  Meeres  (Lobeck  Prolegg. 
145).  —  Dasselbe  gilt  von  fidXvysQ  xd  uvo^a  gtUa,  einer  wegen 
des  schliessenden  q  als  lakonisch  erkannten  Glosse.  Die  Form  steht  174 
für  fialvfsg,  das  mit  lat.  molles,  d.  i.  mofv-es  identisch  ist  (So.  457). 
In  übertragener  Bedeutung  haben  wir  pu?.vxtQov  diißkvxeQov,  ^ito- 
Xv-g  6  dfiad^g,  paXvszai  yrjQdoxu  erhalten.  Aus  dem  v  wird  sich 
zunächst  /  wie  in  flu-v-iu-s,  dann  y  wie  in  cun-flug(y)-e^s  entwickelt 
haben.  Aehnliche  phonetische  Entwickelungen  sind  uns  schon  in 
vQovßco,  aQiöxevfovxct,  idtjÖofa  u.a.  (S. 517)  vorgekommen.  —  Ebenso 
kann  es  sich  möglicherweise  mit  den  hesych ischen  Glossen  ocpQvyyj 
Cübtiü»,  grkcli.  Etym.   2.  Aull.  34 
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und  oygvyvä  verhalten,  deren  erstere  mit  XQ0)^a  (vielleicht  ver- 
sehrieben für  6q>QV(opa)f  X6<pog,  atftuOid,  letztere  mit  otpgvdfci  er- 
klärt wird.  o<pgvt\  ist  eine  wirklich  übliche  Form.  —  Lateinisches  r 
wird  durch  y  wiedergegeben  in  der  Glosse  Otgyol  tkuyoi  d.  i.  carvi. 
Die  Glosse  ist  als  Zeugniss  für  die  assibilirende  Aussprache  uud  da- 
durch indirect  für  die  Zeit,  da  dergleichen  Glossen  gesammelt  wur- 
den, von  Wichtigkeit,  liier  möchte  man  allerdings  vermuthen,  dassy 
bloss  graphisch  an  die  Stelle  des  labialen  Spiranten  getreten  sei.  —  Dass 
<piyyo$  mit  (fd-og  (aeol.  yccvog,  pamphyl.  <pdßog)  identisch  sei  und 
sich  zu  dieseui  verhalte  wie  ßivft-og  zu  ßd&-ogf  itiv&-o$  zu  xd&-og, 
haben  wir  bei  No.  407  gesehen.  Iiier  kann  der  Uebergang  von  Jr  • 
in  y  im  Verein  mit  der  Nasalirung,  also  genau  wie  im  goth.  triygv-s, 
kaum  bezweifelt  werden.  —  Zweifelhafteres  mag  hier  bei  Seite  blei- 
ben, so  namentlich  auch  was  Giese  S.  290  und  andere  aus  dem 
Neugriechischen  beibringen,  da  hier  das  y  vielfach  auch  andre  Er- 
klärungen zulässt. 

4)  Anderweitige  Verwandlungen. 

Als  Lippenlaut  hat  Digamma  mit  <p  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft. Aber  dass  die  aus  dem  Explosivlaut  mit  nachstürzendem 
175  Hauch  bestehende  Aspirata  ohne  äusseren  Anlass  sich  aus  dem  viel 
schwächeren  Labialspiranten  entwickle,  werden  wir  von  vornherein 
für  unwahrscheinlich  halten.  Nachweisbar  ist  daher  dieser  Ueber- 
gang nur  in  einem  doppelten  Falle,  einmal  in  einzelnen  Wörtern  aus 
entlegenen  Mundarten,  in  denen  man  bei  dem  Mangel  eines  üblichen 
Zeichens  für  den  wirklich  vorhandenen  Laut  Vau  zu  dem  einiger- 
maassen  ähnlichen  (p  griff,  und  dann  nach  vorhergehendem  0,  das  als 
harter  Sibilant  den  Spiranten  sich  assimilirte,  das  heisst  zur  Aspi- 
rata verhärtete.  J-Ytfjrfpf ,  Ttdvxa  (pigng  schreibt  man  jetzt  Sappho 
95  (Bergk?)  mit  Recht,  da  nur  Et.  Gud.  <p£0*jrfpf,  die  übrigen 
Quellen  tGxtge  bieten.  —  Xatya  äonCg  (Hesych.)  erweist  sich,  wie 
Ahrens  dor.  49  zeigt,  durch  die  Glossen  lai'ßa  ntlzi],  kalxa  (mit 
graphisch  miss verstandenem  T  =  f)  xtkry,  kafag  ddnCdug  Kgijreg 
als  identisch  mit  laifcc  (Xo.  533).  Xa<p6g  o  agiörtgä  %£igl  xgci^tvog 
ist  aber  wohl  nur  das  lateinische  laevus.  —  Dass  0v<ps6-g  Schweine- 
stall sich  aus  av-f-tog  entwickelt  habe,  vermuthet  Savclsberg  Ztschr. 
VIII  407.  —  Misslicher  steht  es  mit  (pivvog  yovog,  iviavrog,  das 
in  letzterer  Bedeutung  mit  yivvog  dgxaiog  verglichen  ist.  Aber  beide 
Wörter  sind  durch  ihre  Stellung  verdächtig  und  namentlich  steht 
das  letztere  in  einer  Umgebung,  die  M.  Schinidt's  Sternchen  durch- 
aus rechtfertigt.  Da  wir  nun  bei  No.  428  für  &vo-g,  alt,  den  Si- 
bilanten als  ursprünglichen  Anlaut  erwiesen  haben,  so  fehlt  für 
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das  Digamma  jede  Begründung.  —  Zu  verwerfen  ist  die  zuerst  von 
Savelsberg  VIII  407  versuchte  Zusammenstellung  von  tpiSQÖg=q>tc(Q6g 
blank,  glänzend,  mit  Ctgog,  dessen  Anlaut  ursprünglich  voealisch 
war  (No.  614).  —  Unter  dem  Einfluss  von  ö  aber  verhärtete  sich 
das  /  unverkennbar  im  Pronominalstamm  Oq>f,  der  Nebenform  von 
fe,  i  ==  skt.  sva  (No.  601),  worüber  es  genügt  auf  S.  387  zu  ver- 
weisen. Dass,  wie  Ebel  Ztschr.  XIII  286  annimmt,  der  lautliche 
Vorgang  hier  zunächst  in  dem  Vorschub  eines  ;r  .bestand,  hinter 
welchem  /  später  ausfiel,  halte  ich  nicht  für  wahrscheinlich.  —  Die- 
selbe Erscheinung  nahmen  wir  bei  No.  575  für  <t<poyyo-g  an.  — 
Der  Stamm  des  Pronomens  zweiter  Person  im  Dual  oepea  entwickelt 
sich  ähnlich  aus  dem  singularischen  Iva  (1  S.  skt.  tva-m).  Hier  ist 
zuerst  /  unter  dem  Einfluss  des  v  in  ff,  dann  v  unter  dem  Einfluss 
des  <T  in  <p  übergegangen.  Beachtenswerth  ist  das  gräcoitalische  o 
(atpa  und  vo-s,  vo-bi-s),  wodurch  denn  auch  die  Uebereinstirumung 
mit  skt.  va-s  u.  s.  w.  hergestellt  ist  (Bopp  Vgl.  Gr.  II*  127). 

Für  den  an  sich  noch  unwahrscheinlicheren  Uebergang  eines  f 
in  7t  lassen  sich  mit  einiger  Sicherheit  wohl  nur  cnoyyo-g  (No.  575), 
in  welchem  n  mit  q>  wechselt,  und  Xia-7to-g  für  Xir-fo-g  No.  545  170 
beibringen,  wo  derselbe  durch  den  Einfluss  des  Sibilanten  erklärt 
wird.  Die  dorischen  Formen  77a£og,  wie  die  lldschr.  bei  Skylax 
p.  19  haben  (Voss  u.  a.  'Oa£6g)  neben  "Oa%og,  £d$,og}  und  itok%og 
Volk,  angeblich  =  o^Ao-g  auf  kretischen  Münzen,  sind  sehr  proble- 
matisch, ersteres,  weil  die  Lesart,  letzteres  weil  die  Etymologie 
keineswegs  sicher  steht.  Voretzsch  de  inscr.  Cret.  p.  11  und  Hugo 
Weber  Jahn's  Jahrb.  1863  S.  610  leiten  nol-xo-g  von  der  W.  neX 
(nokv-g,  po-pul-u-$)  ab,  wobei  freilich  das  Suffix  noch  nicht  er- 
klärt ist.  äpTitOai  lakon.  =  dfirpiioca ,  was  Ahrens  dor.  357  als 
Ufi-Sioai  deutet,  verdankt  sein  7t  jedenfalls  der  Mitwirkung  des  tp 
von  uptpiy  obwohl  wir  nicht  sehen,  wie  das  folgende  S  die  Aspira- 
tion hemmen  konnte.  Anders  in  tt\kn-k%-v}.  Was  Christ  180  sonst 
beibringt,  ist  ohne  Gewähr. 

Völlig  unbegründet  ist  die  Behauptung,  dass  5-  zu  x  werden 
könne  (Christ  184).  £dtjdo-xa,  das  nach  Analogie  von  {pr^t-xu 
mit  der  Perfectendung  -xa  gebildet  ist,  beweist  dafür  gar  nichts. 
Ueber  das  ganz  vereinzelte  i'dijdofa  s.  o.  S.  443. 

Ueber  den  seltenen  Uebergang  von  Jr  in  q  handelten  wir  S.  398. 
Statt  des  angeblichen  ötÖQoixäg  bei  Hesych.  hat  Albcrtis  Vermuthung  ' 
ötÖQoxäg  dtdoQxäg  grosse  Wahrscheinlichkeit. 


34* 
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2)  Verwandlungen  des  Jod. 

I.  Spuren  des  erhaltenen  Jod. 

"  Der  palatale  Spirant  Jod  ist  in  keiner  griechischen  Mundart  als 
solcher  nachweisbar,  schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  das 
griechische  Alphabet  niemals  ein  besonderes  Zeichen  dafür  besessen 
hat.  Vielmehr  gehört  der  Verlust  dieses  ConsoDanten  zu  den  Haupt- 
eigenthümlichkeiten  der.  griechischen  Sprache  in  allen  ihren  Mund- 
arten, so  weit  unsre  schriftlichen  Zeugnisse  reichen.  Das  Griechische 
steht  in  dieser  Beziehung  dem  Altirischen  zur  Seite ,  das  (Schleicher 
Compend.  229)  denselben  Verlust  erlitt,  und  den  nordischen  Sprachen, 
bei  denen  anlautendes  j  in  weitestem  Umfang  abfällt  (Grimm  Gr. 
I  322)  z.  B.  altir.  oc,  altnord.  ung-r  =  lat.  juvencu-s,  deutsch  jung. 
Die  Nachwirkungen  dieses  Lautes  aber  vermögen  wir  im  Griechi- 
schen in  fast  noch  ausgedehnterem  Maasse  zu  erkennen,  als  die  des 
177  Digamma.  Sie  sind  mannichfaltiger,  zum  Theil  aber  auch  noch  we- 
niger erforscht.  Da  der  Consonant  Jod  nicht  bloss  für  die  indoger- 
manische Periode  feststeht,  sondern  auch  in  den  italischen  Sprachen 
vorliegt,  so  kann  man  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  die  gräcoitalische 
Sprache  während  der  gemeinsamen  Periode  ihn  noch  besass.  Es 
ist  sogar  wegen  der  sehr  verschiedenartigen  Behandlung,  die  der 
Laut  in  den  griechischen  Mundarten  erfuhr,  wahrscheinlich,  dass 
derselbe  erst  nach  der  Spaltung  der  griechischen  Ursprache  in  ihre 
Hauptmundarten  aus  hellenischem  Munde  verschwand.  Ja  wir  finden 
selbst  bei  Homer  einzelne  Spuren  der  Existenz  dieses  Consonanten. 
Namentlich  gilt  das  von  den  beiden  Wörtern  cog  und  Tsofrai.  Schon 
im  Philologus  III  8  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  die  Verlän- 
gerung kurzer  Sylben  vor  dem  in  der  Anastrophe  stehenden  dg  (öebg 
ag,  oQvt&eg  <3gf  tpvxov  ag}  TtiXtxvg  <ag)  auf  diese  Weise  zu  erklären 
sei,  womit  jetzt  Christ  154  übereinstimmt.  Hoffmann  hat  in  seinen 
Quaestiones  homericae  I  104  gezeigt,  dass  vor  cog  die  auffallendsten 
Verlängerungen  sich  finden  und  zwar  solche,  die  weder  durch  eine 
Pause  des  Gedankens  —  denn  eine  solche  findet  vor  <5g  in  dieser 
Stellung  gar  nicht  statt  —  noch  durch  die  Stelle  des  Verses  —  denn 
im  sechsten,  zweiten,  vierten  Kusse  kommt  die  Verlängerung  häufig 
vor  —  motivirt  werden  können.  Die  Erscheinung  ist  so  häufig,  dass 
wir  es  mit  einem  festen  epischen  Gebrauche  zu  thun  haben  und  dass 
die  Elision  vor  ag  (fteög  ö*'  ag  xitto  örffia  E  78)  und  die  Bewah- 
rung einer  Kürze  (avtög  Öl  xtilbg  äg  T  196)  zu  den  Seltenheiten 
gehört.  Nach  I.  Bckker  (Homerische  Bl.  204)  hat  6g  dreimal  so 
oft  consonantischen  als  vocalischen  Anlaut.    Wer  also  die  Länge 
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von  thryaziga  fjv  (E  370),  d.  i.  &vyatdQa  ofrjv,  nicht  aus  einer  blos- 
sen poetischen  Licenz  erklären  will,  wird  kaum  umhin  können,  für 
den  erwähnten  Fall  ebenfalls  auf  eine  ältere  Form  zurückzugehen. 
Dass  aber  der  Spiritus  asper  des  Relativpronomens  und  seines  Ad- 
verbs 6g  aus  Jod  entstanden  sei,  behaupteten  wir  unter  No.  606 
trotz  einiger  dagegen  erhobener  Bedenken.  Für  die  Behauptung 
Savelsberg's  (Ztschr.  VIII  401,  X  76),  dass  das  angebliche  fo-g  aus 
x/o-ff  entstanden  und  mit  dem  Interrogativpronomen  identisch  Bei, 
kann  keine  andre  lautliche  Analogie  als  die  des  hd.  wer  =  goth.  178 
hvas  angeführt  werden.  Aber  der  Abfall  des  flüchtigen  h  hilft  für 
k  wenig,  und  wie  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  das  Griechische  von 
den  beiden  Consonanten  den  ihm  ganz  geläufigen  zu  Gunsten  des 
so  wenig  festen,  von  Anfang  an  schwankenden  /  aufgegeben  haben 
sollte!  Koch  weniger  lässt  sich  erweisen,  dass  skt.  ja-s  aus  kja-s 
hervorgegangen  und  ka  mit  den  Nebenformen  kva,  kja  der  gemein- 
same Stamm  aller  dieser  weitverzweigten  Pronomina  sei.  Endlich 
spricht  auch  die  demonstrative  Bedeutung  des  gr.  o-g  in  xccl  og  icpt] 
gegen  diese  Herleitung  und  empfiehlt  die  Annahme,  dass  der  ur- 
sprünglich demonstrative  Stamm  *  mit  der  Nebenform  ja  dem  grie- 
chischen Relativpronomen  zu  Grunde  liege.  Die  Formen  dor  nord- 
europäischen Sprachen  sind  dabei  doch  auch  nicht  zu  übersehen. 
Eher  wäre  die  von  Lottner' Ztschr.  IX  320  empfohlene  Zurückfüh- 
rung  des  Relativstammes  6  auf  den  Relativstamm  sva  (gr.  £  tfqpe) 
denkbar.  Doch  stehen  dieser  Annahme  von  Seiten  der  Bedeutung 
erhebliche  Schwierigkeiten  entgegen.  —  Ueber  ie<J&cu  kann  auf 
die  ausführliche  Auseinandersetzung  im  Philologus  III  5  verwiesen 
werden.  Die  W.  des  Wortes  ist  i  (No.  615),  die  sich  wie  im  Grie- 
chischen zu  (tt-vai),  so  im  Skt,  zu  jd  erweitert  und  reduplicirt 
ji-jd,  in  der  1  Sing.  Präs.  ji~jd-mi  lauten  würde.  In  den  medialen 
Formen  feto,  teptvog,  Upivav  u.  s.  w.,  die  sich  auch  durch  die 
Bedeutung  streben,  sehnen  etwas  vom  Activ  entfernen,  finden  wir 
vor  dem  Anlaut  in  22  Stellen  der  homerischen  Gedichte  auffallenden 
Hiatus.  Bekker  schreibt  dort  und  wo  sich  sonst  S  durchführen  lässt 
SUtOj  HkpEvog.  Aber  auch  nach  jenem  Aufsatz  im  Philologus  hat 
niemand  aus  griechischen  Mundarten  oder  verwandten  Sprachen  das 
J1  zu  begründen  vermocht.  So  ist  es  mir  immer  noch  wahrschein- 
lich, dass  wir  hier  den  Hiatus  nicht  dem  labialen,  sondern  dem 
palatalen  Spiranten  verdanken.  Der  conventionelle  Gebrauch  der 
epischen  Sängerschulen  konnte  selbst  nach  dem  Verschwinden  des 
Lautes  Jod  den  Hiatus  und  die  Dehnung  vor  solchen  Wörtern  in 
gewissen  häufigen  Wendungen  aufrecht  halten,  ähnlich  wie  die  spä- 
teren Epiker  es  mit  den  digammirten  Wörtern  machen,  nachdem 
längst  der  Spirant  selbst  verhaucht  war. 
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1 70  Endlich  ist  in  Bezug  auf  den  Laut  Jod  auch  das  Neugriechische 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  Da  sich  im  Neugriechischen  wie  vom 
Digamma,  so  vom  Jod  noch  mancherlei  Spuren  erhalten  haben,  so 
dürfen  wir  wohl  vermuthen,  dass  in  den  Volksmundarten  auch  der 
palatale  Spirant  niemals  so  gänzlich  zu  Grunde  ging  wie  in  der 
Schriftsprache.  Bei  der  völligen  Unmöglichkeit  aber  diesen  Conso- 
nanten  mit  den  Mitteln  des  üblichen  griechischen  Alphabets  zu  be- 
zeichnen, und  bei  den  sehr  unbestimmten  Vorstellungen,  die  man 
von  dem  /  als  einem  dem  Spiritus  asper  und  lenis  analogen  TtvBVfttt 
sich  gebildet  hatte,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  man  zur  Bezeichnung 
des  Lautes  Jod  in  Mundarten  gelegentlich  zu  dem  Zeichen  des  Di- 
gamma griff.  Der  so  zu  erklärenden  Formen  Tlctöi'afo  und  /ort 
(vgl.  Jahn's  Jahrb.  71  S.  371)  gedachte  ich  schon  S.  394. 

Die  Verwandlungen  des  Jod  sind  ganz  ähnliche  wie  die  des 
Digamma.  Vieles  hieher  gehörige  ist  von  Grass  mann  in  seiner  wich- 
tigen Abhandlung  ,Ucber  die  Verbindung  der  Consonanten  mit  fol- 
gendem i  und  die  davon  abhängigen  Erscheinungen'  (Ztschr.  XI) 
erörtert,  auf  die  wir  uns  vielfach  zu  beziehen  haben  werden.  Wir 
gehen  auch  hier  von  den  Vocalen  aus. 

II)    Vocalisirtes  Jod. 
1)  j  als  i. 

Der  Vocal  i  steht  dem  Consonanten  j  noch  um  eine  Stufe  näher 
als  v  dem  S,  insofern  u  der  ursprüngliche  Vocal  war,  mit  welchem 
S-  sich  austauschte.  Es  gilt  hier  also  in  noch  höherem  Grade  was 
wir  oben  über  das  Verhältniss  zwischen  dem  Halbvocal  und  dem 
entsprechenden  Vocal  bemerkten.  Es  ist  in  vielen  Fällen  gar  nicht 
zu  entscheiden,  welcher  von  beiden  Lauten  der  ältere  ist.  Im  An- 
laut wäre  dies  am  ersten  möglich.  Aber  von  Eigennamen  wie  7«o- 
vEg  =  Javanas  und  livai  =  skt.  jd  abgesehen  gibt  es  schwerlich 
griechische  Wörter,  in  welchen  anlautendes  i  mit  einiger  Sicherheit 
als  Vertreter  von  j  angesetzt  werden  kann.  Im  Inlaut  entsprechen 
sich  diese  Laute  um  so  häufiger.  Was  aus  der  Verbalbildung  hie- 
her gehört,  ist  nebst  den  Analogien  anderer  Gebiete  in  den  Tem- 
180  pora  und  Modi  zusammengestellt,  z.  B.  (S.  39)  iö-ito  =  skt.  svid- 
jd-mi  (No.  283),  dor.  Fut.  XQa%C-ay  ßoafrr\<sCG>  (S.  310),  e-Ctj-v  für 
iö  iri-v  =  skt.  (a)s-jä-m,  lat.  (e)s-ie-m  (S.  253).  Aus  der  Decli- 
nation  der  Nomina  gehört  der  Genitiv  S.  der  O-Declination  hieher: 
o-io  —  skt.  a-sja  (Bopp  Vgl.  Gr.  I2  384),  aus  der  Wortbildungs- 
lehre zahlreiche  Suffixe,  so  das  des  Comparativs  -tov,  lat.  -ior  = 
skt.  ijan-s  für  jans  oder  ians,  z.  B.  ijö-cav  ~  skt.  svtid-ijans ,  lat. 
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sud(dJv-iory  die  häufigen  Suffixe  -to-g,  ~icc,  -iov,  über  deren  Ver- 
hältniss  zu  skt.  ja~s,  jd,  ja-m  auf  Bopp's  Vgl.  Gr.  III2  333  ff. 
verwiesen  werden  mag.  Beachtenswert!)  ist  es,  dass  fast  überall 
der  lateinische  Vocal  dem  griechischen  zur  Seite  steht,  wie  denn 
namentlich  in  der  Bildung  von  Substantiven  und  Adjectiven  die 
Suffixe  10-g  =  iu-s,  la  =  ia,  iov  =  iu-m  eine  ungemein  ähnliche 
Anwendung  finden,  während  die  deutschen  und  slawischen  Sprachen 
häufig  dem  Sanskrit  in  der  Wahl  des  Consonanten  j  gleichen.  Wir 
dürfen  daraus  ein  hohes  Alter  des  Vocals  muthmaassen.  Dem  j  pa- 
rallel laufend  verbindet  sich  dann  t  mit  vorhergehenden  Vocalen  zu 
Diphthongen  (Temp.  u.  Modi  95)  und  zwar  theils  indem  es  unmit- 
telbar an  diese  heranrückt:  pa-l-o-ftai,  da-C-a  (No.  256),  theils  in- 
dem es  aus  der  nachfolgenden  Sylbe  in  die  vorhergehende  dringt: 
<P&bCq-<q  =  (pfreQ-ja,  wovon  noch  zu  handeln  sein  wird.  Die  Ana- 
logie der  Verwandlungen  des  /  liegt  hier  überall  auf  flacher  Hand. 
Wichtiger  als  diese  vollkommen  feststehenden,  auch  von  Christ  S. 
155  ff.  zusammengestellten  Thataachcn  sind  die  anderweitigen  Ver- 
tretungen des  j. 

2)  j  als  f. 

j  verhält  sich  zu  t  ebenso  wie  u  zu  o.  Nach  der  Analogie  des 
oben  (S.  500  f.)  erörterten  wird  uns  also  £  als  Vertreter  des  j  nicht 
unerwartet  kommen.  Auch  die  deutschen  Sprachen  bieten  ganz  ent-  18! 
sprechende  Erscheinungen  (Grimm  Gr.  I  188  ,  220  u.  s.  w.),  na- 
mentlich im  Gen.  PI.  von  I-Stämmen :  ahd.  ensteo  neben  emtjo. 
Ebenso  ist  es  beachtenawerth ,  dass  die  jetzigen  Griechen  das  Jod 
anderer  Sprachen  bisweilen  nicht  durch  t,  sondern  durch  s  aus- 
drücken, so,  worauf  Schleicher  Zur  vergl.  Sprachgesch.  37  hinweist, 
Galanos  in  seinen  Ivdixal  (isra<pgdO£is:  Beda«  =  skt.  Vjdsa.  Ein 
Vorläufer  dieses  Bedöa  ist  'Edocov  auf  einer  Vase  (Keil  Anal.  173). 
Umgekehrt  weist  Maurophrydes  Ztschr.  VII  137  ff.  in  seinem  viele 
hieher  gehörige  Spracherscheinungen  berührenden  Aufsatze  über  das 
j  im  Neugriechischen  nach ,  dass  nicht  selten  z.  B.  in  vjog  =  viog 
altgr.  6  durch  j  ersetzt  wird.  Die  Aussprache  des  e  vor  Vocalen 
musB  auch  schon  in  alter  Zeit  eine  viel  flüssigere  gewesen  sein  als 
die  vor  Consonanten.  Das  beweist  die  grosse  Menge  der  Synizescn, 
die  e  mit  folgenden  Vocalen  eingeht  z.  B.  cinsylbiges  fttot,  via,  ia. 
Nichts  'ist  verkehrter  als  ein  solches  b  mit  gleichem  Maasse  zu  wä- 
gen wie  das  vor  Consonanten  stehende  und  aus  der  Thatsache,  dass 
letzteres  im  Griechischen  niemals  aus  älterem  /  hervorgeht,  zu  schlie- 
asen  auch  für  jenes  sei  die  Entstehung  aus  /  oder  j ,  oder  einem 
zwischen  beiden  in  der  Mitte  schwebenden  irrationalen  Laute  un- 
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statthaft.  Man  vergleiche  was  wir  S.  501  über  o  als  Vertreter  eines 
u  oder  v  bemerkten. 

Voranzustellen  sind  solche  Formen,  denen  innerhalb  des  Grie- 
chischen selbst  andre  mit  t  oder  mit  solchen  Lauterscheinungen  zur 
Seite  stehen,  welche  mit  Sicherheit  auf  Jod  schliessen  lassen.  Vor 
allem  gehören  hieher  die  dorischen  Futura.  Das  i  der  dorischen 
Futura  auf  -ffto,  welche  den  sanskritischen  auf  -sjdmi  entsprechen, 
bleibt  selbst  im  strengen  Dorismus  nur  vor  O-Laut:  ffpogfo,  *pag(- 
ouf>%  xttQi&oiis&a,  vor  E-Laut  wird  es  durch  e  ersetzt,  das  mit  dem 
nachfolgenden  Vocal  contrahirt  wird :  ^Qya^xai  (Ahr.  dor.  §.  25,  26). 
Im  milderen  Dorismus  ist  die  letztere  Vertretung  die  einzige :  »p«|w, 
xgalovtisst  iQya&trai.  —  Ein  zweites  völlig  sicheres  Beispiel  dieser 
Lautvertretung  ist  das  ionische  r^o,  tia,  wW,  xioiOt,  neben  wel- 
chen wenigstens  für  die  Dative  die  Formen  mit  t  xl<p,  xfoioi  als 
losbisch  bezeugt  sind  (Ahrens  127).  Es  wird  niemand  einfallen  zu 
bezweifeln,  dass  letztere  die  älteren,  durch  Anfügung  eines  A -Lauts 
aus  dem  St.  xi  (vgl.  oben  S.  429)  hervorgegangen  sind.  Zum  Ueber- 
Huss  ist  uns  das  megarischc  öd  pdv  =  xi  pi/v,  buchstäblich  rj-a 
fttjv  d.  i.  xiva  tnjv  erhalten  (  Ahrens  dor.  277),  wo  das  Jod  als  Con- 
sonant  erst  auf  das  vorhergehende  o*  eingewirkt  hat  und  dann  ver- 
schwunden ist.  —  Einen  dritten  Fall  der  Art  lernten  wir  unter  No. 
597  kennen,  das  argivische  aßicc  =  cod  d.  i.  (bfjcc.  Hier  also  stobt 
überall  dem  e  ein  i  zur  Seite,  das  wir  unbedingt  als  den  älteren 
Vocal  betrachten  dürfen.  Und  ebenso  steht  es  viertens  höchst  wahr- 
scheinlich mit  jdtvvvöog  (Anakr.  fr.  2,  11,  11,  2  B.)  =  dtovvtfog, 
in  welchem  Worte  trotz  der  Unsicherheit  der  Etymologie  schwerlich 
jemand  (vgl.  auch  acol.  Zowv&s)  dem  c  die  Priorität  vor  i  zu- 
sprechen wird.  Auch  würde  man  geneigt  sein  das  e  von  tjvog-iri 
Mannhaftigkeit  mit  Rücksicht  auf  dv-ijvoQ-ii]  (vgl.  vxeg^vog-irf)  un- 
mittelbar einem  i  gleichzustellen,  aber  die  wohl  bewahrte  Form  avd^- 
eia  macht  dies  zweifelhaft.  —  Für  eine  andere  Reihe  von  Formen  sind 
es  anderweitige  mundartliche  Nebenformen,  welche  mit  Sicherheit 
auf  j  weisen,  so  namentlich  in  BoQS-qg,  das  1  5,  W  195  einen 
Spondeus  bildet,  folglich  ein  consonan tisch  gesprochenes  jodartiges 
s  hatte,  wodurch  Position  bewirkt  wurde.  Die  Form  Borgte- g  mit 
unregelmässiger  Betonung  ist  durch  Assimilation  entstanden,  wie 
aeol.  tp&EQQ(o  aus  (p&€Q-jc3.  Eine  Vermuthung  über  den  Ursprung 
unter  No.  504.  —  Ebenso  steht  es  mit  ax eQ£o~g ,  dem  die  Attiker 
Oxsqq6~q  d.  i.  öxsg-jo-g  vorzogen,  während  das  Femininum  öxdg« 
das  i  in  die  Stammsylbe  (vgl.  (pftetgen)  versetzt  hat  (No.  222),  mit 
xtv-eo-g  neben  acol.  xiwo-g  und  ep.  xeivo-g,  das  später  zu  xevo-g 
verkürzt  und  durchaus  mit  aeol.  <sxivvo-g,  ep.  oxetvo-g,  att.  6xev6-$i 
überdies  aber  mit  dem  skt.  rün-ja-s  (No.  49)  zu  vergleichen  ist. 

I 
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Ißt  hier  überall  t  entschieden  für  ein  älteres  j  eingetreten,  so 
gibt  es  auch  Formen,  bei  denen  wir  zweifeln  können  ob  e  nicht  als 
Verkürzung  des  Diphthongen  ei  zu  betrachten  ist.  Dahin  gehört 
dcoQsd  mit  der  bei  llesyeh.  erhaltenen  Nebenform  dagid.  Dies 
Wort  dcoQsd  kann  schon  um  seines  Accentes  willen  mit  Sicherheit 
zu  den  Collectiven  auf  -jd  gestellt  werden,  von  denen  Bopp  Vergl. 
Gr.  III2  339  handelt  z.  B.  gav-jä  eine  Menge  Kühe,  vgl.  äv&Qccx-id, 
fivQfirjx-id,  VEoxx-id.  daQ-td  hcisst  danach  eigentlich  eine  Anzahl 
von  Gaben.  Derselben  Classe  von  Wörtern  gehört  ytv-ed  an,  als 
dessen  ursprüngliche  Bedeutung  wir  Generation  d.  i.  Menge  der 
gleichalterigen  betrachten  müssen.  Da  diese  Collectiva  einen  schon 
fertigen  Nominalstamm  voraussetzen,  aus  welchem  sie  abgeleitet 
werden,  so  müssen  wir  yev-id  auf  ysvfß-ja  zurückführen,  das  zu- 
nächst gewiss  zu  ytvEta,  dann  zu  yevtd  ward,  wie  Tslea-jo-g  zu 
zileio-s  und  xilso-g,  und  wie  die  Verba  auf  -eco  aus  -Ej-a  (hom. 
veixeCg>)  hervorgegangen  sind.  Hier  also  ist  s  etymologisch  nicht 
eigentlich  Vertreter  des  j,  sondern  einer  Jod  oder  Jota  enthaltenden 
Lautgruppe.  Dasselbe  gilt  von  den  StofFadjcctiven  auf  -Eo-g,  episch 
-Eio-g,  dor.  -to-g,  skt.  eja-s.  Auch  die  Baumnamen  auf  -ea  (xqcc-  182 
via,  Ovxea)  mit  Nebenformen  auf  -ia,  von  denen  Ahrens  dor.  121, 
Lobeck  El.  I  251  handeln,  scheinen  mir  am  natürlichsten  zu  den  Ad- 
jectiven  auf  -Eo-g  gestellt  zu  werden,  so  dass  hier  der  Baum  nach 
der  Frucht,  der  Feigenbaum  gleichsam  ,die  feigische'  benannt  ist. 
Wir  dürfen  also  vielleicht  auch  für  daped  ein  älteres  dags-id  vor- 
aussetzen, dessen  6  als  Schwächung  des  Staramvocals  o  gelten  darf 
(vgl.  xQ^ae-to-g,  otxe-to-g).  Weber  Ztschr.  f.  Gymnasial wesen  1863 
S.  123  weist  diese  Form  auch  wirklich  nach  aus  einer  von  Sauppe 
Weimar  1847  herausgegebenen  Inschrift  (vgl.  C.  I.  No.  107  1.  37). 
Freilich  ist  «,  das  so  früh  schon  die  Geltung  von  t  hatte,  hier 
möglicherweise  auch  nur  graphisch  von  diesem  verschieden. 

Während  uns  in  den  oben  behandelten  Wortformen  die  grie- 
chischen Mundarten  den  Weg  zeigten,  sind  wir  bei  andern  auf  die 
verwandten  Sprachen  allein  verwiesen.  So  verglichen  wir  (No.  208) 
txEo-g  dem  skt.  satja-s.  Das  abgeleitete  ixd%uv  bewahrt  den  kür- 
zeren Stamm  «to,  der  mit  xevo,  Ozevo  auf  einer  Linie  steht.  — 
Vielleicht  dürfen  wir  aus  der  altnord.  Form  vidja,  Reif,  schliessen, 
dass  das  e  des  entsprechenden  Hxia  (No.  593)  aus  j  entstanden  ist. 
Das  el  von  EivdxEQ-sg  =  janitr-ic-es  (No.  423  b)  Hessen  wir  aus 
be  hervorgehen  und  setzten  das  erste  e  dem  älteren  j  gleich.  Auf 
diese  Weise  erklärt  sich  auch  wohl  das  mit  oxe  gleichbedeutende, 
aber  von  ijv-xe,  wie,  mit  dem  es  immer  wieder  zusammengeworfen 
wird,  schon  durch  die  Bedeutung  scharf  geschiedene,  homerische 
evxe  wann;  es  scheint  nämlich  aus  jo-ie  eo-xe  entstanden  zu  sein  183 
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mit  ionischer  Contraction,  wie  sie  iftev  =  ifiio  aufweist.  Die  ab- 
weichende Erklärung  Sonne's  Ztschr.  XII  282  scheint  mir  mit  der 
relativen  Bedeutung  von  tvte  nicht  verträglich  zu  sein.  Vielleicht 
ist  auch  eine  andre  vereinzelte  Relativform,  das  nur  II  282  vor- 
kommende fys  =  ijs,  so  zu  erklären,  dass  e  hier  das  alte  Jod  ver- 
tritt. Der  Spiritus  asper  müsste  dann  nach  der  Analogie  der  übrigen 
Casus  sich  eingedrängt  haben. 

In  meinen  Tempora  und  Modi  S.  92.  94  ff.  habe  ich  das  e  einer 
Anzahl  von  Verben,  deren  Präsensstamm  sich  vom  Verbalstammc 
durch  den  Zusatz  dieses  Vocals  unterscheidet,  ebenfalls  aus  j  er- 
klärt, namentlich  also  Formen  wie  ya^-i-a,  dox-i-a.  Christ  S.  158 
zieht  es  vor  diese  Präsensstämme  als  abgeleitet  aus  Nominalstämmen 
zu  betrachten,  folglich  mit  Verben  wie  yopf-w,  noUpk-a  auf  eine 
Stufe  zu  stellen  und  den  indischen  auf  -ajämi  zu  vergleichen.  Als 
Grund  führt  er  die  ,Gunirung  des  Stammvocals'  an;  diese  liegt 
aber  bei  keinem  dieser  Verba  vor.  Das  o  von  ook  hat  kein  *  zur 
Seite  und  bleibt  in  öo%a}  dd£o  u.  s.  w.,  das  a  von  a&i-a  hat  im 
skt.  vtldh  seine  Analogie  (No.  324)  und  ist  ebenso  unbeweglich. 
Ein  Verhältniss  also  wie  zwischen  der  W.  q>€p  und  dem  aus  dem 
Nominalstamme  (pogo  abgeleiteten  (pogi-o  findet  hier  nicht  statt. 
Ich  bleibe  also  bei  meiner  Auffassung  dieser  Bildungen  stehen,  für 
welche  mir  namentlich  die  Formen  xvg-a  neben  xvq-s-g),  ^vQ-o-fiai 
neben  fctJp-i-o,  hccqxvq- 0-^00,  neben  fiagtVQ-i-(o  überzeugend  zu 
sein  scheinen,  denn  das  lange  v  wird  doch  eben  so  gut  wie  das  von 
okotpvQW  (aeol.  oAotpv($Q(o)  aus  v  und  transponirtem  1  entstanden 
sein.  Es  verhält  sich  also  xvg-k-a  zu  xi>q-(o  ganz  so  wie  xtv- 
sö  g  zum  ep.  xeivo-g.  Der  von  Grassmann  Ztschr.  XI  33  gel- 
tend geraachte  Umstand ,  dass  das  £  bisweilen  über  den  Präsenß- 
stamm  hinausgeht  (ÖoxijöG),  xvQrjGa)  kann  wenig  in  Betracht  kommen, 
da  wir  ein  solches  Eindringen  des  verstärkten  Stammes  an  die  Stelle 
des  unverstärkten  auch  sonst  vielfach  wahrnehmen.  Das  n  van  Jung-o 
gehört  gewiss  wie  das  vv  von  fcity-vv-fti  eigentlich  dem  Präsens  - 
stamme  an,  und  doch  heisst  es  junxi,  junetus.  Auch  vergleiche  mau 
ogj/tfca,  Tuaraftfö  und  andre  Bildungen  jüngeren  Gepräges.  Zu  dem 
was  a.  a.  O.  (vgl.  auch  Erläuter.  S.  122)  erörtert  ist,  lassen  sich 
noch  zwei  Formen  hinzufügen,  in  welchen  diese  Erklärung  an  den 
verwandten  Sprachen  eine  Stütze  findet,  öp-f-ovro  D  398.  V212 
verhält  sich  zur  W.  6p  (No.  500)  genau  so  wie  or-i-untur  zur  gleich- 
lautenden und  gleichbedeutenden  lateinischen.  Das  1  der  lateinischen 
184  Form  aber  ist  längst  in  seiner  Identität  mit  dem  skt.  j  der  sogen. 
4,en  Conjugation  erkannt.  Von  gar  keinem  Gewicht  ist  der  Einwand 
Hugo  Webers  Jahn's  Jahrb.  1863  S.  012,  dass  oriri  in  den  meisten 
Formen  nach  der  4,cn  lateinischen  Conjugation  gehe.    Diese  Conju- 
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gation  ist  mit  den  Verben  dritter  Oonjugation  auf  io  iui  Praesens 
in  vielen  Fällen  identisch  und  umfasst  durchaus  nicht  bloss  abge- 
leitete Verba,  wie  das  alte  moriri,  parire  beweisen.  Ist  sal-i-o  = 
aXXofiai  (S.  482),  farc~i-o  =  <pgaa<SG)  (No.  413)  so  dürfen  wir  auch 
or-i-wtfur  mit  6q-£-ovto  vergleichen.  —  Das  £  von  i(i-i-G}  erweist 
sich  schon  dadurch  als  verschieden  von  dem  von  (pog-i-o  und  ähn- 
lichen abgeleiteten  Verben,  dass  es  in  der  Tempusbildung  nie  lang 
wird.  Ueberdies  schliesst  das  £  der  Stamnisylbe  jeden  Gedanken 
an  denominativen  Ursprung  aus.  Wir  fassten  daher  (No.  452)  das 
£  von  ^i-f-ro-g  u.  s.  w.  als  Hülfsvocal,  so  dass  die  W.  du  d.  i. 
fep  mit  lat.  vom,  skt.  vom,  altn.  vom,  lit.  vem  auf  einer  Linie  steht. 
Dagegen  weicht  die  Präsensbildung  (fyii-t-a}  vom  skt  vam-d-mi, 
lat.  vom-o  ab  und  stellt  sich  zu  lit.  vem-j  ü. 

Abzulehnen  ist  dagegen  der  Ursprung  des  £  aus  j  in  zwei  Fällen, 
fttr  welche  man  ihn  mehrfach  angenommen  hat.  &(ä-o-piu  dürfen 
wir  nicht  mit  Bopp  (Ol.)  und  Christ  (Ifio)  zu  skt.  dhjäi  oder,  wie 
die  Wurzel  im  PW.  richtiger  angesetzt  wird,  dhjä  sich  vorstellen, 
im  Sinne  haben,  denken,  stellen.  Das  verbietet  die  sehr  verschiedene 
Bedeutung  und  die  unter  No.  308  aufgeführten  mundartlichen  For- 
men, aus  denen  eine  W.  8af,  6au  mit  Sicherheit  zu  erschliessen  ist. 
—  Ebenso  hat  das  Suffix  -ev  (Nom.  £v-g)  mit  dem  lit.  -jus  trotz 
der  Aehnlichkeit  der  Anwendung  nichts  gemein.  Die  griechischen 
Nomina  auf  -ev-g,  theils  nomina  agentis  wie  tox£v-g,  theils  von  Ad- 
jectiven  und  Substantiven  abgeleitet  wie  apitfnyfj?,  noQ^£v-g  stehen 
mit  den  Verben  auf  -tv-a  (vgl.  hom.  jjvto^-a  rjvio%£v-G),  gaAxq-f? 
%akx£v-co,  t£Qtv-g  Uq£v~cj)  in  engstem  Zusammenhange  und  ent- 
wickeln sich  grossentheils  gleichsam  vor  unsern  Augen  in  einzelnen 
Casusformen  als  Erweiterungen  von  Wörtern  auf  ~o-g  (rjv£o%o-g). 
Für  diesen  Vorgang  haben  die  alten  Grammatiker  den  Namen  na- 
QctöirnictTLOiiog.  Wib  nun  ein  solches  zur  Individualisirung  der  Form 
dienendes  Suffix  -tf  oder  ~£v  in  dem  »slawischen  ~ov  nebst  den  Ver- 
ben auf  -ov-a~ti  sein  Analogon  hat,  glaube  ich  nach  Schleicher'» 
Vorgang  Ztschr.  TU  70  ff.,  IV  213  gezeigt  zu  haben.  Danach  kann 
ich  auch  die  von  Aufrecht  (zu  Uggvaladatta  270,  271)  vertretene 
Zusammenstellung  des  gr.  £V-g  mit  skt.  -ju-s  nicht  billigen. 

3)  j  als  v. 

Da  die  Vocale  t  und  v,  wenn  auch  keineswegs  wie  bei  den 
Neugriechen  identisch,  doch  schon  bei  den  alten  sich  nicht  sehr  fern 
•lagen,  so  scheint  einigemal  der  dumpfere  statt  des  helleren  Vocals  185 
der  Vertreter  eines  j  geworden  zu  sein.    Oben  S.  480  verglichen 
wir  xvavo-g  mit  skt.  cjdma-s.    Plato  Crat.  p.  418  d  nimmt  für  seine 
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Herleitung  des  griechischen  %vyo-v  aus  dvo  eine  ältere  Form  6W 
yov  an,  welche  nicht  gänzlich  aus  der  Luft  gegriffen  zu  sein  scheint, 
sondern  vielmehr  nur  eine  etwas  willkürliche  Schreibung  für  djugön, 
das  heisst  für  diejenige  Form  sein  wird,  welche  wir  zur  Vermitt- 
lung des  gräcoi talischen  jugo-m  (skt.  juga-m)  und  des  griechischen 
£vyo-v  voraussetzen  müssen. 

III.   Uebcrgang  des  Jod  in  andre  Consonanten. 

A)  j  als  y. 

Im  Munde  der  heutigen  Griechen  hat  y  wenigstens  vielfach  die 
Aussprache  eines  palatalen  Spiranten.  Wir  sehen  es  daher  auch 
deutlich  aus  j  oder  einem  zum  Consonanten  verschleiften  i  hervor- 
gehen, worauf  ich  Ztschr.  VI  231  auf  Grund  von  Mullach's  Vulgär- 
sprache hingewiesen  habe,  so  in  Jt»pya  =  zoput,  asgavtapyd  = 
TeoociQctVTccQia  (Mullach  89).  Hieher  gehört  namentlich  auch  fivtyec 
=  (ivta,  wo  sich  y  aus  dem  i  des  Diphthongs  entwickelt,  sowie 
mehrere  Fälle,  in  welchen  Mullach  (140)  und  vor  ihm  Gieso  (295) 
das  y  weniger  wahrscheinlich  aus  £  erklärten:  xavya  (gesprochen 
kdv;6)f  xlaiya  (gesprochen  kläjo),  avyö-v  (gesprochen  avjö),  Ei,  das 
wir  bei  No.  597  aus  ävja-m  entstehen  sahen.  Da  im  deutschen  und 
slawischen  Sprachgebiet  g  sich  zuweilen  aus  j  entwickelt  (Grimm 
Gr.  I  187  ,  220,  Bopp  Vgl.  Gr.  II2  535),  so  wird  das  g  des  ahd. 
Plurals  eig-ir  ebenfalls  diesem  Spiranten  entsprechen.  —  Die  ky- 
prischen  Salaminier  nannten  den  Schwefel  nach  Hesych.  ftiayov. 
Mit  M.  Schmidt  (Ztschr.  IX  3(58)  können  wir  hier  das  y  dem  t  der 
ionischen  Form  fcijiov  gleich,  also  als  Zeichen  für  Jod  ansetzen. 
In  dem  von  Mullach  angeführten  ayovQog  =  arapog  ist  das  y  eben- 
falls alt  überliefert,  so  dass  wir  es  dem  für  wpa  wpo-g  (No.  522) 
erwiesenen  j,  das  in  demselben  Stamme  im  Altsächsischcn  zuweilen 
als  g  erscheint  (ger,  annus),  vergleichen  dürfen.  Gegen  diese  beiden 
Belege  wendet  H.  Weber  Ztschr.  f.  Gymnasialw.  18G3  S.  124  ein 
fiiayov  und  ayovQoq  sind  etymologisch  völlig  unklar,  beweisen  also 
nichts'.  Hier  kommt  es  aber  gar  nicht  auf  die  Etymologie  an,  son- 
dern auf  die  mundartliche  Correspondenz  zwischen  y  und  j.  Soll 
etwa  »ictyov  (tb  fatov  <p  xa&aiQOV<Si,  ZteAa/uViot)  von  fcjtov  ver- 
schieden sein?  Woher  das  Wort  stammt  ist  für  unsern  Zweck  gleich- 
gültig, der  Einwand  also  nichtig.  ayovQov  hat  (I.  Bekker  zu  i\  64) 
Aristophanes  in  diesem  Verse  statt  axovpov  gelesen  im  Sinne  von 
aopov,  obwohl  die  Form  für  thrakisch  galt  (Eustath.  1788,  56),  vgU 
Nauck  Bullet,  de  l'Acad.  de  Petorsb.  II  310.  —  Zu  den  Wörtern, 
in  welchen  y  an  die  Stelle  eines  j  getreten  ist,  gehört  noch  d»6- 
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ygfi-s  a<peXx£,Jmd  vyytpog  OvXXaßrj,  beides  bei  Hesych.  den  Kypriern 
beigelegt.  Wir  gewinnen  dadurch  eine  W.  t^M  nehmen,  welche  wir 
der  skt.  W.  jam  vergleichen  dürfen,  deren  mannichfaltige  Anwen- 
dungen, wie  sie  bei  Westergaard  und  in  Benfey's  Lexikon  zum  Sä- 
maveda  verzeichnet  stehen,  ebenfalls  ihre  Einheit  am  ehesten  in 
dem  Begriffe  des  Nehmens  finden,  so  wie  dem  längst  (Bopp  Gl.)  da- 
mit zusammengestellten  lateinischen  em-o  (ad-im-o ,  su-m-o),  dem 
umbr.  em-an-tur  =  sumantur,  lit.  im-ü,  ksl.  im-a  mit  gleicher  Be- 
deutung. Da  wir  nun  bei  Homer  den  alten  Aorist  ydvro,  der  ebenso 
gut  aus  der  W.  t*M;  wie  aus  vev  hervorgehen  konnte,  in  demselben 
Sinne  angewendet  finden,  so  ist  es  vielleicht  gerathener  ihn  zu  dieser 
W.  als,  wie  gewöhnlich  geschieht,  zur  W.  FeX  zu  stellen.  Nur  die 
Glosse  des  Hesych.  yiwov,  oder,  wie  die  Buchstabenfolge  erwarten 
lässt,  yivov  Kwcqioi  xal  Xdßs  xal  xd&i&  weiss  ich  nicht  zu  deuten, 
sie  bleibt  aber  ebenso  unerklärt,  wenn  wir  yiv-ro  aus  fiX-e-ro  er- 
klären. Corssen's  (Beitr.  496)  Zusammenstellung  der  W.  em  mit 
skt.  kam  begehren,  lieben  ist  begrifflich  durchaus  unwahrscheinlich 
und  setzt  ja  den  Abfall  eines  weit  härteren  Consonanten  voraus,  der 
im  lateinischen  ebenfalls  zu  den  grossen  Seltenheiten  gehört.  —  Auch 
im  lat.  sparg-o  könnte  g  dem  i  von  (Suhqu  d.  i.  öJtSQ  ja  entsprechen. 

Ist  es  nun  möglich  zu  diesen  theils  späteren  theils  auf  gewisse  186 
Mundarten  beschränkten  Vorgängen  gemeingriechische  Analogien 
aus  alter  Zeit  zu  finden?  Für  eine  weichere  Aussprache  des  y  in 
gewissen  Lautverbindungen  und  namentlich  nach  t  hat  man  die  Be- 
weglichkeit desselben  angeführt,  so  im  boeotischen  iaiv,  in  (Ahr. 
aeol.  206)  —  schwerlich  Uov  —  für  iyav ,  iyri,  im  tarentinischen  öXiog 
=  oXlyo-g  (Ahr.  dor.  87),  das  aber  auch  vom  Komiker  Piaton  (He- 
rodian  n.  fiov.  X.  p.  65  Lehrs)  am  Hyperbolos  verlacht  wird,  folg- 
lich Attika  nicht  fremd  ist,  in  aiaXo-v  Geifer  (saliva),  oiaXo-g  Fett, 
neben  öiyaXo-sig  glänzend  (Lobeck  Prolegg.  341),  *t>iaXia.  neben  Ot- 
yaXia.  In  keinem  dieser  Wörter  lässt  sich  jedoch  der  Ursprung  des 
y  aus  Jod  erweisen,  in  einigen  findet  das  umgekehrte  Verhältniss 
statt.  Wohl  aber  sind  die  zahlreichen  sowohl  epischen,  als  nament- 
lich dorischen  Futur-,  Aorist-  und  Wortbildungsformen  hier  zu  er- 
wähnen, welche  dem  £  des  Prüsensstammes  gegenüber  £  aufweisen. 
Das  £  der  Verba  auf  -£e»  ist  der  Repräsentant  des  skt.  j.  Öixdfa 
geht  auf  ein  vorauszusetzendes  dikajd-mi  zurück,  dessen  Verbalstamra 
öixaj  die  Verbindung  mit  6  nur  so  eingehen  kann,  dass  entweder 
das  j  schwindet:  Öixä-ovi,  oder  sich  zu  einem  Guttural  verhärtet, 
der  mit  jenem  a  £  gibt:  Öixdin  (dor.  dixald).  Die  zweite  Bildung 
hat  ihre  vollständige  Parallele  im  Neugriechischen,  wo  das  Futurum 
von  Verben  auf  -i vta  (d.  i.  ewo)  zwar  -svaa  geschrieben,  aber  -£tl>a 
gesprochen  wird,  also:   xatdefo:  itaLÖityu  =  dixajco:  dixdla.  So 
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fasst  im  wesentlichen  schon  Ahrens  dor.  94  die  Sache  auf.  Da  die 
homerische  Sprache  zahlreiche  Formen  dieser  Art  aufweist,  deren 
Stamm  ein  gutturales  Element  nicht  enthält:  äkaxdlas,  dat£ü>,  ivä- 
(>i£a,  7toP.ifiL%(o,  so  liegt  es  nahe  die  Festsetzung  dieser  Formen  in 
eine  Zeit  zu  versetzen,  da  das  j  in  den  entsprechenden  Präsens- 
formcn  noch  rein,  d.  i.  ohne  den  Vorschlag  eines  8  gehört  ward 
(ükazaj-a) ,  während  das  <f  an  die  Stelle  des  £  trat,  sobald  sich 
neben  jenem  j  der  dentale  Laut  einstellte  (aXajtadj-a),  der  dann 
das  j  selbst  assibilirte  und  so  diesen  Consonanten  aus  der  Stelle  der 
hinteren  Mundregion  völlig  in  die  vordere  treten  Hess.  Sobald  dieser 
Frocess  der  Dentalisirung  vollendet  war,  musste  für  die  Tempus- 
bildung die  Analogie  dentaler  Stämme  a%(%u  <S%Caa  iö%iöiai  sich 
geltend  machen.  Diese  Auffassung  wird  durch  die  flüchtigen  Gegen- 
bemerkungen Hugo  Weber's  (Ztschr.  f.  Gymn.  1863  S.  124)  wahr- 
lich nicht  widerlegt,  j  ist  ein  vor  s  unsprechbarer  Laut,  der  sich 
diesem  entweder  assimiliren  oder  —  wie  dies  im  Sanskrit  geschieht 
(btWtaj-ishjämi)  —  einen  Hülfsvocal  in  Anspruch  nehmen  musste, 
um  hörbar  zu  bleiben.  Ohne  Zweifel  also  bleibt  jenes  |  als  ein 
beachtenswertes  Zcugniss  dafür  stehn,  dass  das  alte  Jod  einem 
gutturalen  Laut  nicht  ganz  fern  lag. 


187  Ii)  Verliällniss  des  Jod  zu  Zcta  und  Delta. 

Die  Vertretung  eines  ursprünglichen  Jod  durch  Zeta  ist  eine 
allerseits  anerkannte  Thatsachc,  die  aber  nur  in  Verbindung  mit  einer 
grossen  Reihe  andrer  verstanden  und  dargestellt  werden  kann.  Wir 
haben  es  mit  weitverzweigten  Erscheinungen  zu  thun,  von  denen 
nur  einige  bisher  erkannt,  andre  erst  hie  und  da  vermuthet,  viele 
noch  gar  nicht  zur  Sprache  gebracht  sind,  wcsshalb  wir  das  folgende 
lieber  in  der  Form  einer  zusammenhängenden  Untersuchung  geben. 

1)  £  als  Vertreter  eines  dj. 

Dass  £  häufig  die  vorgriechische  Lautgruppe  dj  vertritt,  ist  all- 
gemein anerkannt.  Der  Vorgang  war  unstreitig  der  von 'Schleicher 
Zur  Vergl.  Sprachengeschichte  S.  40  ff.  ausgeführte.  Unter  dem 
Einfluss  des  weichen  dentalen  Consonanten  ging  der  nachfolgende 
palatale  Spirant  in  das  dentale  Organ  über,  indem  er  sich  in  jenen 
Laut  verwandelte,  der  im  Französischen,  Böhmischen,  Polnischen 
mit  z  bezeichnet  wird,  den  wir  als  weiches  s  wohl  in  der  Aussprache, 
aber  nicht  in  der  Schrift  von  dem  harten  oder  scharfen  s  unter- 
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scheiden*).  £,  das  sich  durch  seine  prosodische  Wirkung  als  Doppcl- 
consonant  erweist,  ist  der  graphische  Aufdruck  der  Lautgruppe  dz 
(nach  Rumpelt  dß.  Sichere  Fälle,  in  denen  £  älteres  dj  vertritt, 
sind  folgende: 

a)  im  Anlaut. 

Der  Käme  Zfv-g  ist  schon  bei  der  W.  biF  (N<>.  2G9)  erwähnt. 
Wie  die  Declination  im  Griechischen  zwischen  den  Stämmen  Zev 
d.  i.  Ajiv  und  zlif,  so  schwankt  sie  im  Skt.  zwischen  djav ,  djdu 
und  div.  Der  Nominativ  djdu-s,  auch,  nach  dem  PW.,  didu-s,  ver- 
bindet sich  gern  mit  pitd  Vater  wie  Ztv-g  TtartjQ,  umbr.  Ju-paler, 
lat.  Jup-piter.  Gehen  wir  von  dem  kürzesten  Stamme  div  aus,  so 
stellt  sich  diesem  sofort  diu  oder  dju  zur  Seite.  Vor  vocalischen 
Suffixen  (skt.  div-as  /Jtf-og)  war  div,  vor  consonantischen  (skt. 
Instrum.  PI.  dju-bhis)  war  dju  die  bei  dem  Schwanken  zwischen 
Halbvocal  und  Vocal  natürlichste  Form  (Grassmann  Ztschr.  XI  3, 
Max  Müller  Lect.  II  449),  das  u  verstärkte  sich  dann  durch  Zulaut  188 
tax  au  =  gr.  tv.  Skt.  du  ist  eine  weitere  dem  Griechischen  fremde 
Steigerung.  Den  italischen  Formen  liegt  der  vollere  Stamm  diov 
(==  skt.  djav)  tax  Grunde,  daher  osk.  Dat.  /jiov^u  (Moramsen  Un- 
terital.  D.  191),  altlat.  Diov-i-s  (vgl.  Preller  Rom.  Mythologie  S.  160) 
mit  accessorischem  i  (vgl.  can-i-s),  später  nach  Abfall  des  d  Jovi-s. 
Durch  Contraction  wird  Jov  zu  Jü,  das  im  Umbrischen  und  Latei- 
nischen unmittelbar  mit  pater  zusammengesetzt  wird,  ebenso  wie  in 
zJeixdtvQO-s  fttbs  itu.QÜ  Zrvptpaioig  (Hesych.)  der  Stamm  dif.  Denn 
dass  dort  AiitÜTVQog  tax  lesen  und  für  jenes  epirotische  Volk  eine 
dem  italischen  Jupater  ganz  analoge  Form  mit  paragogischer  En- 
dung (vgl.  'AvrCnurQog,  XvincaQog)  und  einem  aus  e  (vgl.  Exmarigtiu) 
verduinpften  v  (vgl.  diunQVGiog,  xaxfrjyvgig)  anzunehmen  sei,  glaube 
ich  in  den  Quaestiones  etymologicae  (Ind.  lect.  Kil.  aest.  185(3)  p. 
III  gezeigt  zu  haben.  Im  Sanskrit  begegnet  uns  aber  auch  ein 
vierter  Stamm  djd,  desson  Actusativ  djd-m  (vgl.  Leo  Meyer  Ztschr. 
V  373)  dem  homerischen  Zij-v  (z.  B.  S  205)  am  Versende  genau 
entspricht.  Dass  der  Apostroph  hier  vom  Uebel  sei,  erkannte  schon 
G.  Hermann  (El.  doctr.  metr.  3.">1).  I.  Bekker  und  Lachmann  (in 
Lucr.  p.  81)  folgen  ihm,  während  Lobeck  El.  II  273  sich  nicht  ent- 
scheidet. Jene  Sanskritform  lässt  aber  keinen  Zweifel  übrig.  Der 
Spirant  ist  in  7S\-v  ähnlich  wie  im  dor.  ßa-v  —  ßov-v,  skt.  gd-rn 
gänzlich  verschwunden.  Mieher  gehört  auch  dCav  rov  ovgavov  THq- 
Ceti  (lies.),  womit  llerod.  I  131  zu  vergleichen  ist.    Der  entspre- 

*)  Wie  wünnchenswertli  die  Unterscheidung  sei,  führt  Humpelt  I  J9  aus.  Kr 
verwendet  da»  lange  f  für  den  weichen,  das  kurze  *  für  den  harten  Sibilanten. 
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ehende  Nominativ  Zij~g  wird  von  Herodian  (jisqI  fiov.  Ml.  p.  16 
Lehrs)  aus  Pherckydcs,  daneben  auch  Zd-g  angeführt.  Wie  wir  in 
Ji-TtdxvQo-g  das  /  aus  der  kürzeren  Stammform  JiS-  —  ahd,  Zio 
entweichen  sahen,  so  wird  auch  ein  Nominativ  dC-g  von  Herodian 
erwähnt.  Der  Stamm  Zr\-v  im  hom.  Z*jv-6g,  Zr\v-i  beruht  auf  Er- 
weiterung durch  ein  angetretenes  nasales  Suffix,  ihm  entspricht  das 
skt.  div-dn  (neben  div-an)  Tag  (Grassmann  Ztschr.  XI  8).  In  Be- 
zug auf  den  Wechsel  des  längeren  Stammes  Zrjv  mit  dem  kürzeren 
Zev,  Zi\  ist  der  Plural  Iv-sg  neben  dem  Sing,  t-g  (No.  592)  zu  ver- 
gleichen. Ueber  eine  noch  mehr  erweiterte  Form  Zavx-6g  Noni. 
Zag  findet  sich  eine  Notiz  in  Bekk.  Anecd.  1181,  1184.  Verschie- 
dene Vermuthungen  über  diese  Stämme  geben  Kuhn  (Ztschr.  VII 
79),  Legerlotz  (300).  Das  lat.  Jd-nu-s  lasse  ich  lieber  ganz  bei 
Seite.  Es  scheint  mir  wegen  seiner  Bedeutung  als  Appcllativum 
und  wegen  des  verwandten  jd-nu-a,  jdn-i-tor  zu  W.  i  (No.  615)  zu 
gehören,  womit  es  schon  die  Alten  verbanden. 

Im  lesbisch-aeolischen  Dialekt  ist  der  Uebergang  von  «5t  in  g  eine 
189  anerkannte  Thatsache.  Ahrens  p.  46  erweist  folgende  Fälle:  ga  = 
Öird  in  ga  vvxxog,  ^dßaxog,  £ddijlogy  £«tXe};d{iav ,  t,aßdkXuv ,  Zovw- 
\og  =  jjiovvoog.  Dazu  kommt  das  spätere  zela  =  ÖCaixa,  zabolus 
=  ÖtdßoAog,  £vyQcc  tkog  nach  Eustath.  p.  295,  13  aus  dtvypa  ent- 
standen, £det,  Tivit  KvjtQioL ,  wohl  mit  Recht  von  M.  Schmidt  mit 
ÖL-dn  erklärt,  £«xdpaa  =  ÖiaxoQUa  (Ztschr.  IX  367).  Diese  For- 
men sind  nur  durch  Annahme  der  Mittelstufe  öju  erklärbar,  und 
es  verdient  Beachtung,  dass  diese.  Mittelstufe  im  Munde  der  heutigen 
Griechen  fortlebt  (Maurophrydes  Ztschr.  VII  138).  Man  ist  ver- 
sucht demgeraäss  auch  den  Namen  der  vAijeaöa  Zdxvvfrog  aus  dV 
dxavfro-g,  durch  und  durch  voll  äxav&ai  oder  äxav&ot,  (Bärenklau) 
—  vgl.  dütuitog,  diav&rjg,  dtdnvgog,  diaxQia  und  den  lokrischen 
Z.d-Xsvxo~g  —  zu  deuten  mit  aeol.  v  =  a  (Ahr.  78  u.  82).  Für  das 
mit  Zäxvv%og  der  Sage  nach  zusammenhängende  Saguntum  findet 
sich  die  Form  Zdxavfta,  Zdxav&og.  Ob  diese  Deutung  zur  Vege- 
tation der  Insel  passt,  mögen  andre  entscheiden.  Öid  tritt  auch 
ausserhalb  des  Aeolismus  öfter  in  der  Form  ga  auf,  so  in  £d~ypko-g 
(Anthol.),  £a-n£v>jg  (hymn.  in  Merc,  Bind.),  ga-jrsdo  v  (Xenophanes), 
fc-Jtkrj&tjg  (Aesch.),  £d-x?.ovxo-g  (Herod.),  ^d-jtVQo-g  (Acsch.),  £d-%gv- 
Oo-g  (Eurip.)  und  ohne  Zweifel  auch  im  hom.  ga-#£o-£,  ga-xoro-s,  • 
£ec-TQ£(p-ijg,  ga-jjo  17-17  £.  Endlich  kommt  diesem  ga'  wenn  auch  nicht 
graphisch  doch  phonetisch  der  erste  Bestandteil  von  öiavtxcSg 
gleich  in  einem  Verse  der  Korinna  (Bergk  9),  wo  das  Wort  einen 
Anapäst  bildet,  falls  nicht  geradezu  gävfxtwg  zu  lesen  ist  (gavfx/oy 
evdsig;  statt  t)  diavixtog).  Der  Uebergang  von  der  Bedeutung  „durch 
und  durch"  zu  der  allgemeinen  verstärkenden  ist  ein  sehr  leichter. 
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Man  vergleiche  das  deutsche  Durchlaucht.  Allerdings  ist  dm  selbst 
schon,  wie  bei  No.  277  gezeigt  ist,  aus  öfia  entstanden,  eine  für 
die  Lautgeschichte  merkwürdige  Thatsache,  in  sofern  sie  beweist, 
dass  der  Laut  j  noch  nach  dem  Verlust  des  /  dieser  Lautgruppe 
im  Griechischen  vorhanden  war.  Ganz  verwerflich  dagegen  ist  Har- 
tung's  (Partikeln  I  355)  Zusammenstellung  dieses  £a  mit  ayav  und 
vollends  mit  skt.  saha.  —  Öi axooioi  ist  viersylbig  (ntvxaxi  öucxoaiot) 
Anthol.  XI  146,  wozu  Lobeck  El.  II  106  richtig  bemerkt:  fortasse 
gcrxdtftot  audiri  voluit. 

b)  im  Inlaut. 

Hier  sind  in  erster  Reihe  diejenigen  Präsensstamme  auf  g  auf- 
zuführen, welche  aus  Verbalstämmen  mit  d  hervorgehen.  Denn  dass 
dies  Ö  ein  Jod  als  eigenthümlichen  Zusatz  des  Präsensstammes  er- 
halten und  die  Verbindung  von  dj  £  ergeben  hat,  darf  als  erwiesen 
gelten  (Tempora  und  Modi  109  u.  b.  w.).  Verba  der  Art  mit  Wurzeln 
auf  6  sind:  ffc-o-pai  W.  ib  (No.  280),  o$-o  W.  ob  (No.  288), 
6%l$-a>  W.  cxib  (No.  295),  jt«£-a>  W.  X€b  (No.  186).  Die  Dar- 
stellung Bopp's  Vergl.  Gr.  I*  31,  wonach  $  das  j  vertritt  und  einen 
Consonanten  vor  sich  ausgestossen  hat,  bewährt  sich  dem  Zusammen-  1'JO 
hange  sämmtlicher  hieher  gehöriger  Thatsachen  gegenüber  nicht. 

Die  Nominalendung  ~ia  verschmilzt  mit  vorhergehendem  d  zu 
-£a  im  aeol.  xap£a  =  xctQÖuc  (Ahr.  46),  in  aQyvQo- xs £<r,  xvavo- 
ite£af  TQa-Tce^a  (für  Tstgan^a),  deren  Ursprung  aus  -md-ia  (vergl. 
lat.  acu-pedius  No.  2)  nicht  zweifelhaft  sein  kann  (Leo  Meyer  Be- 
merk. S.  63).  Von  derselben  Wurzel  ebenfalls  mit  dem  Vocal  e 
stammen  die  Simplicia  3ie£6-g  =  xed-io-g,  ni£a  =  ntä-ia  (No. 
291).  —  In  %aka%a  erkannten  wir  (No.  181)  den  Stamm  xcdad, 
der  auf  indogerm.  ghräd  zurückgeführt  ward.  —  Z&i-to-s,  gestrig, 
XQGii-Zo-s  vorgestrig,  enthalten  sicherlich  einen  Stamm  6Vo  (vgl. 
lat.  dies)  von  dem  wir  bei  No.  269  und  bei  dodv,  dijv  S.  501  han- 
delten. Aus  derselben  W.  biF  geht  apt-£i?Ao-s  hervor,  dessen 
zweiter  Bestandteil  mit  dijlo-g  gleichbedeutend  ist:  apt-^Aot  di 
o[  avyat  (N  244) ,  apt£>^  (pavrj  (2  219).  I.  Bekker  freilich  (Horn. 
Bl.  291)  zerlegt  das  Wort  in  aQtg~drilo-g ,  indem  er  aQig  unter  Be- 
nutzung des  EN.  'jQt'oßri  für  eine  Nebenform  von  uql  hält  (vergl. 
dfi<pL  dfifftg,  Ttokkdxi  itoXXäxig).  Aber  die  Entstehung  von  £  aus 
öd  ist  keineswegs  ein  häufiger  Vorgang,  und  wir  bedürfen  keiner 
Heischeform,  wenn  wir  das  Wort  aus  apt-ä/qAo-g  hervorgehen  lassen. 
örjXog  steht  offenbar  für  diJ^-rjXo-g  (vgl.  ix-qko-g).  Zuerst  ist  das 
S  ausgefallen,  wie  in  dem  oben  (S.  502)  besprochenen  di-ato  statt 
öif-ato,  wie  in  Zr)v  —  di(v)-an  (S.  544).  Diese  Form  steckt  wahr- 
scheinlich in  di-ako-v  tpavegov  (Hesych  ),  dessen  «  wohl  lang,  mit- 
Cobtiüs,  griech.  Etym.  2.  Aull.  '£j 
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hin  der  dorische  Vertreter  von  t\  war  (vgl.  dutXag  yccvegdg).  Dass 
die  gewöhnliche  Form  bei  den  Doriern  d^Aos,  nicht  tiäkog  lautete 
(Ahr.  151),  kann  schwerlich  dagegen  ins  Gewicht  fallen,  zumal  die 
Insel  JijXog,  die  doch  wohl  ebendaher  benannt  ist,  häufig  JäXog 
heisst.  Von  ccQi-öjrjXo-g  aber  ist  «pt-^A'o-g  die  regelmässige  Um- 
wandlung. Im  gewöhnlichen  örjlo-g  ist  auch  das  Jod  völlig  in  Ver- 
lust gerathen.  —  Ebenso  wie  in  den  entsprechenden  Verben  dürfen 
wir  in  den  Substantiven  o£i?,  <s%C£a  das  £  aus  dj  entstehen  lassen. 
—  £t'£a  (No.  515)  erwies  sich  als  eine  Umbildung  aus  fQid-ja, 

2)  £  durch  die  Mittelstufe  dj  aus  gj  entwickelt. 

Ebenso  anerkannt  wie  die  Entstehung  des  Zeta  aus  stammhaf- 
tem dj  ist  die  aus  gj.  Es  ist  klar,  dass  hier  kein  unmittelbarer  Ueber- 
gang  stattfand.  Eine  phonetische  Verschiedenheit  des  so  entstan- 
denen £  von  dem  eben  besprochenen  ist  nicht  wahrscheinlich.  £  ist 
auch  hier  ein  Doppelconsonant,  dessen  erstes  Element  dental  ist*). 
Folglich  müssen  wir,  um  von  gj  zu  £  zu  gelangen,  die  Mittelstufe 
dj  annehmen,  oder  mit  andern  Worten,  die  gutturale  Media  ver- 
schob sich  vor  j  zur  dentalen  und  machte  dann  mit  dem  nachfol- 
genden Jod  denselben  Lautproecss  durch  wie  das  ursprüngliche  ö. 
Wie  wichtig  es  ist,  diese  Mittelstufe  im  Auge  zu  behalten,  wird 
sich  bald  zeigen.  Die  Lautverwandlungen  gj  —  dj  —  £  müssen 
wir  nun  in  folgenden  Fällen  anerkennen. 

Aus  den  Präsensstämmen  mit  £  gehören  mit  Sicherheit  hieher: 
a£-oftat  vgl.  ay-io-g  (No.  118),  yoy-yv^-cj  (No.  136),  xpa£-G> 
{xt-XQay-u),  W£-o>  (No.  439),  pt£-u  färbe  (No.  154),  <u£-o  thue 
in  (No.  141),  ora£-<3  tropfe  (atay-uv),  ar^-a  (No.  226),  0<pv$-a 
walle  (0<pvy[i6-g) ,  dazu  einige  mit  ausgestossenem  Nasal  xAa£-« 
(xlayyij),  jrAcc'£-D>  {Mäy%fri}-v  No.  367)  und  verschiedene  Verba, 
in  denen  wie  in  xA«'£-w  glucke  =  glöc-i-o  (Walter  Ztschr.  XII  410), 
tfrtvagu  (vgl.  attvä%b3  No.  220),  Galiti^n  das  y  vielleicht  aus 
x  erweicht  ist,  was  in  jrA«£»  sicher  der  Fall  ist.  Wir  sehen  dar- 
aus, dass  die  oben  erörterte  Erweichung  von  x  zu  y  älter  ist,  als 
der  Verlust  des  j. 

Von  den  Comparativformen  der  seltneren  Bildung  erklären  sich 
auf  diese  Weise:  (ibi^ov  (ion.  ft^£a)v)  =  psy-mv  und  hom.  vit-o- 
kCt^ov  =  okiy-icav. 

")  Meine,  Tempora  und  Modi  S.  107  ausgesprochene,  Vermuthung  über  die 
Aussprache  des  £  gebe  ich  auf.  Schleicher  Zur  vcrgl.  Sprachengeschichtc,  na- 
mentlich 8.  163  ff.,  hat  da«  Verdienst  über  säuimtliche  hieher  gehörige  Erschei- 
nungen neues  Licht  verbreitet  zu  haben. 
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Ferner  Nominalbildtingen  wie  fiaga  neben  fidy-siQO-g  mit  er- 
weichtem Guttural  (No.  455)  und  (pv^a  von  der  W.  (pur  (No.  163). 
In  beiden  ist  das  Suffix  -ta  anzunehmen.  Aus  dem  Nominalstamme 
<pv£a  scheinen  die  Adjectiva  tpvfa-x-ivo-g  (O  102),  tpv£aMo-g,  <pv- 
fy}k6-$  und  das  hesiodeische  ä-q>v£a-g  (Schol.  zu  0  528)  erklärbar. 
TJeber  itttpvtorsg  s.  oben  S.  431,  über  das  merkwürdige  &v6aaftai  = 
yevcaö&ai  S.  427. 

Auch  für  ward  Zusammenhang  mit  W.  giv  (No.  640)  ver- 

muthet  Es  stände  dann  für  yja-a,  dja-o  und  in  öCai-ta  (vgl.  S. 
431)  hätte  sich  die  vorausgesetzte  Mittelstufe  noch  deutlich  erhalten. 
Denn  bei  der  nahen  Verwandtschaft  zwischen  Jod  und  Jota  können 
wir,  was  sich  uns  ferner  bestätigen  wird,  für  die  Lautgruppe  dj  ohne 
weiteres  die  Sylbe  di  erwarten. 

3)  Ö  und  dd  als  Vertreter  von  dj. 

Während  der  palatale  Spirant  in  den  bisher  erörterten  Fällen 
wenigstens  in  seinem  Stellvertreter,  dem  in  £  enthaltenen  dentalen 
Spiranten  fortlebte,  ist  er  in  andern  Fällen  entweder,  namentlich 
im  Anlaut,  völlig  verdrängt,  oder,  namentlich  im  Inlaut,  nach  dem 
Gebrauche  gewisser  Mundarten  dem  vorhergehenden  d  assimilirt, 
wodurch  sich  die  Lautvertretung  tf  oder  dd  =  £  ergiebt. 

a)  anlautendes  ö  ==  dj  (f). 

Den  mit  Z  anlautenden  Formen  von  Ziv-g  stehen  bekanntlich 
in  mehreren  Mundarten  solche  mit  d  gegenüber  *).  Boeotisch  (Ahr. 
aeol.  175)  sind  die  Formen  Jev-g  und  Jdv  (vgl.  ZaV),  die  erstere 
zugleich  lakonisch  (Ahr.  dor.  95).  Herodian  n.  pov.  p.  15  192 
(Lehrs)  führt  den  Nominativ  4tjv  an,  wozu  der  Acc.  4rjva  auf  der 
kretischen  Inschrift  von  Dreros  (Gött.  G.  A.  1855  Nachr.  No.  7) 
gefunden  ist,  der  also  dem  epischen  Zrjva  entspricht.  Als  Gegen- 
stück zu  diesem  dijvu  finden  wir  auf  der  von  Voretzsch  besproche- 
chencn  kretischen  Inschrift  Z.  6  Ttjva  (vgl.  Täv  KQrjrayivrjg  auf  einer 
Münze  bei  Mionnet  II  257)  und  Z.  60,  61,  77  der  von  Bergmann 
edirten  kretischen  Inschrift  statt  dessen  TTHNA.  Diese  Namens- 
form desselben  Gottes,  wie  Voretzsch  S.  14  will,  aus  einem  ganz 


*)  Das  bei  Theokrit  IV,  17,  VII  39  gesicherte  ov  dav  gehört  auch  hieher, 
wenn  wir  es  mit  Ameis,  Fritzsche  und  Ahrens  (I'htlol.  XXIII  206)  mit  dem  hom. 
Zrjv  auf  eine  Linie  stellen.  Ahrens  nimmt  das  gleiche  für  die  attischen  Be- 
tbeucrungsformeln  tptv  der,  nonoi  Sä,  olotdä,  altv  a  da  an,  was  sich  durch  an- 
dre Vertretungen  eines  ursprünglichen  dj  dnreh  d  bestätigt.  Das  lange  o  ist 
mit  dem  von  'A&tiva  (Soph.  Aj.  14)  zu  vergleichen. 

35* 
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andern  Stemme  abzuleiten  (W.  tan,  tonare),  wird  nicht  leicht  jemand 
einfallen.  Mit  Recht  erkennt  M.  Schmidt  Ztschr.  XII  217  in  diesen 
verschiedenen  Formen  nur  verschiedene  Versuche  einen  Laut  aus- 
zudrücken, der  sich  dem  genauen  Ausdruck  durch  die  Mittel  des 
griechischen  Alphabets  entzog.  Es  ward  dort  wohl  hinter  dem  d 
noch  ein  Laut  gehört,  der  aus  Jod  entstanden  war.  M.  Schmidt, 
der  auch  Philol.  XVIII  p.  231—33  dies  mit  $  im  Austausch  stehende 
t  bespricht,  führt  aus  seinem  Hesych.  noch  rapüt  =  £q/ua,  xäva 
=  tcavij  an,  um  zweifelhaftes  zu  Übergehn.  —  Als  andre  Beispiele 
von  ö  =  £  werden,  und  zwar  als  boeotisch  Övyov,  dri&og,  als 
lakonisch  dop  6  g  angeführt,  ungewiss  ob  boeotisch  oder  dorisch  d  ä- 
Xov  t,r}Xov,  datdv  £i?T£fv  (Ahrens  acol.  175,  dor.  95).  —  Vielleicht 
gehört  in  dieselbe  Kategorie  die  von  Hesych.  angeführte  Form  ddy- 
xoXo-v  ÖQinavov  und  die  auf  Münzen  erhaltene  der  Stadt  Zdyxit} 
ddvxXrj  (Ahr.  96).  Insofern  uns  nämlich  die  Glosse  dyxaXCg  ÖQi- 
navov Maxedoveg  (Hesych.)  vorliegt  und  die  Herkunft  dieses  Wortes 
von  der  in  dyx-vXo-g,  dyx-vga  (No.  1)  unverkennbaren  W.  üyn 
deutlich  ist,  scheint  es  wahrscheinlich,  dass  sich  daraus  di-ayxXov 
gleichsam  , Zweibug',  aus  einander  gebogen  (vgl.  dC-xsXXa,  Eim-ber, 
Zu-ber)  bildete.  Aus  ÖücyxXo-v  wäre  dann  einerseits  durch  Assi- 
bilation  des  i  £dyxXo-v,  fcdyxXrj  geworden,  wie  die  Sikcler  nach  Thuc 
VI  4  die  Sichel  nannten,  andrerseits  durch  dessen  Ausstossung  die 
Form  ddyxoXov  und  ^JdyxXrj.  —  Auch  in  dem  oben  (S.  501)  be- 
sprochenen alkmanischen  öodv  =  divdm  ist  das  Jod  nach  d  in  ähn- 
licher Weise  verdrängt  wie  im  lat.  dü-du-m  neben  diu,  bi-duu-m  für 
bi-divu-m.  Aber  auch  Ötjv,  dodöcaro  und  ÖrjXog  (S.  545)  haben  den- 
selben Verlust  erlitten.  —  Ebenso  steht  dein  vorhin  aus  tiid  erklär- 
ten £a-  die  Form  da-  in  Öa-(po  tvo-g,  Öd-oxio-g,  wahrscheinlich  auch 
in  Ödntdov  zur  Seite.  —  Wie  aus  öiana  in  späterem  Gebrauche 
zeta  ward,  so  im  Munde  des  Hyperbolos  mit  gänzlicher  Verdrängung 
des  zum  Spiranten  verschleiften  i  dtjT(üfxtjv  statt  dtflto'fiifv  (Herodian 
7C.  pov.  X(\.  65).  Wir  sehen  daraus ,  dass  auch  der  ionischen  Mundart 
ö  als  Vertreter  von  dj  keineswegs  ganz  fremd  war. 


Ii)  inlautendes  <J<J  oder  <J  für  dj  {£). 

Die  boeotische,  lakonische  und  megarische  Mundart  haben  an 
der  Stelle  des  gemeingriechischen  inlautenden  £  Öd  (Ahr.  acol.  175, 
dor.  96)j  so  boeot.  xQiddifisv  für  xgi&tv  yeXdv,  lat.  rid-ere,  wo  über 
die  Stammhaftigkeit  des  6  kein  Zweifel  ist.  Es  steht  also  fest,  dass 
hier  xgiö  js-ptv  vorausgesetzt  werden  muss,  woraus  ganz  in  der- 
selben Weise  durch  progressive  Assimilation  xgid-öt-fitv  ward,  wie 
aeol.  xriv-va  aus  xztv-jay  gemeingr.  äX-Xo~iiat  aus  dX-jo-ftai.  Wo 
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die  Wurzel  guttural  auslautet,  müsBen  wir,  wie  oben,  eine  Stufe 
mehr  annehmen,  so  in  fiäd-da  megarisch  und  boeotisch  =  pa£a,  d. 
i.  naö-ja,  auf  früherer  Stufe  (tay-ja  (No.  455),  boeotisch  <S<pd6-da 
=  0(pad-j(o,  <f<pay-ja))  aaXicCdda  =  oaXmd-jay  OaXniy-jca,  Hieher 
gehört  auch  boeot.  gid-da  =  das  uns  insofern  von  besonderem  193 

Interesse  ist,  als  es  uns  das  att.  ion.  Präsens  ig  da  erklärt.  Die  W. 
FcpT  (No.  141),  wovon  £gy-o-vf  $-ogy-a,  mit  der  Präsenserweiterung 
j  versehen,  musste  /sgy-jca,  fegd-ja  geben.  Aus  fegd-jco  hätte  nach 
der  Analogie  von  Gydd-jm,  0qpa£o  Seg^a  werden  sollen,  aber  nach 
der  Lautgruppe  gd  ging  der  Spirant,  dessen  Spur  wir  also  nur  noch 
in  der  Dentalisirung  des  y  erkennen,  ganz  verloren :  fdgd-a.  Durch 
Metathesis  ward  aus  Fept  Fp€t  (vgl.  bepK  —  bpaic,  Fep  —  Fp€),  und 
auch  diese  Form  bildete  ihr  Präsens  durch  den  Zusatz  des  Jod: 
fgsy-jco,  fged-ja  boeot.  $ed-da,  iou.  git>&,  da  hier  nach  dem  Vocal 
das  $  leicht  sprechbar  war.    Zu  den  Bildungen  der  letzteren  Art 
gehören  auch:   i-giz-&rj-v,  fex-to-g  (vgl.  tfärj-dy-v,  fo-ro-s). 
Schon  Buttmann  (A.  Gr.  II  286)  verwies  passend  auf  die  ganz  ent- 
sprechende Metathesis  im  engl,  wrought  neben  toork.    Zu  einer  Er- 
klärung des  auf  den  Präsensstamm  beschränkten  6  hat  aber  weder 
er,  noch  die  früheren  vergleichenden  Grammatiker  (vgl.  Benfey  I 
84,  Christ  245)  es  gebracht.    Man  kam  sogar  auf  den  Gedanken 
die  Wurzeln  ipy  und  ipb  völlig  zu  trennen  (Pictet  Ztschr.  V  47). 
Am  nächsten  kommt  Ahrens  Formenl.  S.  108  der  Wahrheit.  Nur 
mischt  er  fälschlich  die  lesbisch-aeolischen  Formen  mit  -00  ein.  Ein 
igcdo  ist  aber  gar  nicht  nachzuweisen.  —  Ebenfalls  spurlos  ver- 
schwunden ist  das  in  Jod  zerflossene  i  des  Präsens  de£-S-m,  das 
wir  auf  da^di-a,  du-dj-a  zurückführen  müssen  (No.  26*8).  Wir 
müssen  du-  als  ein  Analogon  der  syrakusanischen  Perfecta  mit 
Präsensflexion :  dsdoixa.  oXcoXco  (Ahr.  dor.  329)  betrachten,  von  wel- 
cher Art  sich  im  gemeingriechischen  Gebrauch  ijx-o  festgesetzt  hat 
mit  steter  Perfectbedeutung,  aus  der  W.  I  =  skt.  jä  gehen ,  die  re- 
duplicirt  und  mit  causativer  Bedeutung  in  i-rj-^i  vorliegt  (Christ 
153).  —  Endlich  gehören  hieher  noch  die  vereinzelten  Formen  duc- 
<pvXdÖ£v  =  öiayvXdGöHv ,  öiayvXddcw  =  diaqn>Xd<S<J(av  auf  der- 
selben teischen  Inschrift  der  Vaxier  No.  3059  (Z.  11  u.  18),  welche 
uns  schon  andre  wunderliche  Formen  bot.    Ist  die  Ueberlieferung 
echt,  so  müssen  wir  diese  Formen  aus  einer  Erweichung  erklären, 
und  sie  verhalten  sich  zu  der  mit  xx  ähnlich  wie  nXdtya  zu  izXtjöOa 
(No.  367)  nebst  den  übrigen  Analogien  der  aeolischen  (Ahr.  46)  und  194 
dorischen  Mundarten.  Ein  merkwürdiges  Analogon  ist  das  neugriech. 
diayvXdya,  worin,  wie  Manrophrydes  Ztschr.  VII  143  zeigt,  das  y 
den  Laut  Jod  hat. 
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4)  Jod  oder  Jota  mit  vorgeschlagenem  ö*. 

Dass  §,  namentlich  im  Anlaut,  vielfach  einem  j  der  verwandten 
Sprachen  entspreche,  ist  allgemein  anerkannt.  Aber  man  begnügte 
sich  meistens  mit  dieser  etymologischen  Uebereinstimmung,  ohne 
über  das  phonetische  Verhältniss  der  beiden  Laute  zu  einander 
ins  klare  zu  kommen.  Schleicher  ist  der  erste,  welcher  a.  a.  0. 
dies  erkannt  und  S.  48  unwiderleglich  nachgewiesen  hat.  Leider  ist 
seine  Darstellung  von  den  vergleichenden  Grammatikern  wenig  be- 
rücksichtigt, welche  meistens  j  und  £  behandeln,  als  ob  sie  auch 
phonetisch  identisch  wären,  z.  B.  Legerlotz  Ztschr.  VII  293 ff.  Wenn 
wir  bisher  £  unmittelbar  aus  dj  hervorgehen  sahen,  phonetisch  also 
als  dz  bestimmten ,  so  folgt  daraus ,  dass ,  wenn  £  etymologisch  einem 
j  gegenübersteht,  diesem  ein  d  vorgeschlagen  ist,  in  Formeln  aus- 
gedrückt 

g  =  dz  =  dj 
folglich  g  :>  =  dj    :  j 
dj  =  d  +  j 
also  £  =  d   +  j. 

Genau  denselben  Vorgang  haben  wir  in  den  romanischen  Sprachen, 
die  Schleicher  treffend  heranzieht  (vgl.  Ebel  Ztschr.  XIII  287).  So 
wird  aus  lat.  jacere  ital.  diacere,  aus  lat.  mdjus  mittellat.  madius 
(Diez  Gramm,  d.  roman.  Spr.  I2  248,  254).*)  Auch  die  weiteren 
Umgestaltungen  des  lat.  j  im  Munde  der  Romanen  setzen,  wie  ital. 


*)  Corseen,  welcher  der  Annahme  eines  vor  Jod  unwillkürlich  erzengten  d 
abgeneigt  ist,  behauptet  Beitr.  123,  das  Entstehen  des  d  in  madius  sei  erst 
nach  der  Assibilation  des  Jod  eingetreten,  mithin  sei  hier  eigentlich  nicht  j  su 
dj,  sondern  der  weiche  Sibilant,  den  wir  mit  z  zu  bezeichnen  pflegen,  zu  dz  ge- 
worden. Das  beruht  aber  auf  einem  Irrthnm.  Das  d  von  diacere  ist  ohne  Frage 
ein  vorgetretenes,  hat  aber  bis  auf  den  heutigen  Tag  keine  Assibilation  des  i 
zur  Folge  gehabt,  das  gleiche  gilt  von  ital.  diacinto  —  hyacintkus,  wozu  das  neu- 
griech.  dieni  =  otumov  Steuerruder  die  schlagendste  Parallele  bietet.  Es  ergibt 
sich  aus  diesen  wie  aus  den  andern  von  mir  zusammengestellten  Thatsachen  der 
Sprachgeschichte,  dass  eine  Neigung  der  Sprachorgane  besteht,  einem  Jod  den 
D-Laut  vorzuschlagen.  Die  Verschiebung  des  Jod  zum  dentalen  Zischlaut  ist 
davon  unabhängig,  dies  ist  eine  Erscheinung,  die  ebenso  ohne  das  d  eintritt,  als 
auf  der  andern  Seite  nach  dem  Anwuchs  des  d  unterbleibt.  —  Für  das  Griechi- 
sche wäre  die  behauptete  psrasitische  Erzeugung  eines  d  vor  Jod  nur  durch  die 
Annahme  zu  beseitigen,  Uberall  wo  wir  £  einem  Jod  andrer  Sprachen  gegenüber 
stehen  sehn,  wHre  ursprünglich  dj  vorhanden  gewesen.  Wer  aber  möchte  diese 
Annahme  dem  Zeugniss  so  vieler  Sprachen  gegenüber,  die  nichts  als  Jod  zeigen, 
z.  B.  bei  W.  Zur  =  jug  (No.  144) ,  bei  dem  gleich  zu  erörternden  $<o-p6  g  jus  for 
wahrscheinlich  halten? 
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maggiore,  d.  i.  madzore,  eine  Lautgruppe  mit  d  voraus.  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  dem  engl,  j,  dessen  Aussprache  dz  (r  =  franz.  j) 
z.  B.  in  John  sich  durch  dies  vorgeschlagene  Element  von  der  fran- 
zösichen  unterscheidet.  Der  Unterschied  beider  Sprachen  vom  Grie- 
chischen besteht  nur  darin,  dass  der  weiche  Sibilant  in  ihnen  seine 
Stelle  im  Munde  verschoben  hat.  Ebenso  klar"  ist  derselbe  lautliche 
Vorgang  im  Gothischen  erkennbar,  hier  aber  nur  im  Inlaut,  wo  das 
d  doppelt  geschrieben  wird,  so  im  goth.  daddja  —  ahd.  taju,  skt. 
dkd-jd-mi  (No.  307),  tvaddjS  Gen.  von  tvai  für  tvaß,  iddja  ich  ging 
nach  Müllenhoff  Haupt's  Ztschr.  XII  387  =  skt.  ijdja,  gr.  fjla.  Ver- 
schiedene niederdeutsche  Mundarten  zeigen  denselben  Zusatz,  man  195 
hört  für  hd.  ja  bald  dsa,  bald  dza,  allerdings  auch  za.  Was  das 
vorgeschlagene,  oder  wie  wir  es  nennen  können,  parasitische  d  be- 
trifft, so  stellt  es  sich  in  Parallele  zu  dem  oben  bei  /  besprochenen 
g,  denn  wie  lat.  vastare  sich  zu  ital.  guasiar,  so  verhält  sich  lat. 
jacere  zu  ital.  diacere.  Die  Folgerungen  aus  dieser  Gleichung  wer- 
den wir  hernach  ziehen.  Hier  sind  zunächst  die  Facta  zu  verzeichnen. 

«)  ?  =  /■ 

£siat,  später  £«a,  Spelt,  davon  £e£-d(OQO-g  «qovqcc,  hängt 
zusammen  mit  dem  skt.  java-s  Gerste ,'java-sa-s  Gras,  dem  zd.  yava 
(M.)  Feldfrucht,  wovon  yevin  (M.)  Gefilde  herstammt,  und  dem  lit. 
jdva-8  Getreidekorn,  Getreidegattung,  PI.  java-i  Getreide  auf  dem 
Halm,  jav-enä  Stoppeln  (Bopp  Gl.,  Kuhn  Zur  ältesten  Gesch.  S.  14, 
Pott  I1  35).  Ueber  das  inlautende  t  vgl.  S.  507.  Zweifelhaft  bleibt 
mir  der  von  den  alten  Grammatikern  und  Lobeck  (El.  I  100)  ver- 
muthete  Zusammenhang  mit  tiai,  hol  danofov  xa&ctQticcrcc  Hülsen, 
ijia  Spreu,  der  sich  allerdings  durch  tfa  %6oxog  d.  i.  Futter  bei 
Suid.  vermitteln  Hesse.  Die  Bedeutungen  sind  doch  erheblich  ver- 
schieden. 

£d-co  von  der  W.  Zec  =  skt.  jas,  ahd.  jes  ist  unter  No.  567 
besprochen. 

Die  Wörter  £rjti-£a  Strafe,  Schaden  und  £rj-TQÖ-g  Henker 
(drjiioxoivog  Hesych.),  g^-rpffo-v  tb  rc5v  dovlov  xoXaCtrjQiov 
gehen  wahrscheinlich  auf  eine  und  dieselbe  Wurzel  zurüA,  die  wir 
(Bopp  Gl.,  Benfey  II  201,  Ztschr.  VIII  89)  mit  skt../ arm,  coercere, 
vergleichen  dürfen.  Der  Vocal  ist  wie  in  XQtjp-vo-g  W.  Kp€u  (No. 
75)  gedehnt,  der  Nasal  vor  dem  Suffix  -tqo  ausgestossen.  Zusam- 
menhang zwischen  %i\\i-ia  und  lat.  dam-nu-m  wage  ich  nicht  mit 
Entschiedenheit  zu  behaupten  (vgl.  No.  270).  Doch  machen  die  Be- 
deutungen der  W.  dam  und  jam  es  wahrscheinlich,  dass,  wie  auch 
Grassmann  XI  13  annimmt,  schon  vor  der  Sprachtrennung  die  Form 
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djam  bestand,  durch  die  man  sich  nur  nicht  verfuhren  lassen  darf 
auch  gr.  fem  hinzuzunehen  (vgl.  oben  S.  481).  —  Ganz  verfehlt,  na- 
mentlich wegen  fotpog,  ist  der  Gedanke  von  Legerlotz  (Ztschr.  VII 
296)  1&i%QBlov  mit  lud  zusammenzubringen. 

Zrjre-G)  stellen  Bopp  Gl.  und  Schleicher  S.  46  zu  skt.  jat,  das 
196  wie  das  mit  £ec  verglichene  jas  niti,  adniti,  operam  dare  bedeutet. 
Auffallend  bleibt  aber  dabei  die  Länge  des  Vocals  imVerbum,  für 
die  fapta  keine  ausreichende  Analogie  bietet.  Einen  kürzeren  gleich- 
bedeutenden Stamm  finden  wir  in  ^rdpoi/  £i/tovvtöv  bei  Hesych., 
freilich  mit  dem  Zusatz  yQd<povöi  dh  ivioi  gi/Tqrdo&i/,  aber  bei  Pho- 
tius  bloss  mit  der  Erklärung  fyzrjTciv,  und  in  %i-txm  fax  streu  (Hes. 
E.  M.),  was  wir  wohl  wie  das  benachbarte  gfa  xQt&rj  =  lud  mit 
dem  Diphthong  lesen  dürfen.  So  erhalten  wir  ein  Verbum 
(vgl.  v«xfßa),  li-a  und  eine  W.  £e,  welche  mit  dem  gleichbedeuten- 
den hom.  dC-fy-iiai,  später  dlgo/mt,  zusammenzustellen  (Pott  II1  36) 
um  so  näher  liegt,  da  Homer  sich  in  der  Regel  dieses  Verbums  für 
den  Begriff  suchen ,  des  später  so  geläufigen  £i?r&>  nur  einmal  (S  258) 
bedient,  dt-fy-pai  ist  eine  reduplicirte  Form  =  di-dj^-pai,  ein 
Perfectpräsens  wie  rj^cci,  xet^iai.  Die  für  ö7£g>,  zweifle,  allenfalls 
zulässige  Herleitung  von  St.  dfi  dv  (No.  277)  passt  nicht  zum  Ge- 
brauche von  d%r)tiai.  So  werden  wir  auf  die  Vermuthung  geführt 
(vergl.  Christ  151),  dass  die  W.  jä  gehen,  streben  sich  im  Grie- 
chischen auch  in  der  Form  djd  fixirte  und  zwar  in  der  be- 
sondern Bedeutung  suchen,  dass  Iq-re^a  sich  zu  dieser  Wurzel  ver- 
hält wie  (d(i<pig-)ßri-TE-(i>  zu  W.  ßct,  und  dass  skt.  ja-t  so  gut  wie 
jäk't  suchen,  eben  nur  als  eine  Fortbildung  derselben  W.  zu  betrach- 
ten ist. 

ti'tvtpo-v,  der  Baum,  dessen  Früchte  jujubae  heissen,  mag 
benannt  sein  woher  er  will,  unverkennbar  ist  die  reduplicirte 
Form  und  die  Vertretung  des  im  Lat  erhaltenen  j  durch  £  (Benf. 
I  686). 

tvy-6-v  in  seinem  Verhältniss  zu  W.  l\rt  ^vy-w-yu,  skt. 
juff-a-m,  lat.  jug-u-m  u.  s.  w.  ist  unter  No.  144  erörtert,  die  Form 
Övoyo-v  bei  Plato  besprachen  wir  S.  540. 

£o-ftd-s,  Suppe,  würde  man,  auf  das  Griechische  allein  be- 
schränkt, *hiit  £4-G)  zusammenstellen ;  freilich  thut  schon  gv-fiif  tpv- 
Quiia  Sauerteig  Einsprache.  Vergleicht  man  vollends  ju-sha-m  Erb- 
sensuppe ,  lat.  j£u,  lit.  jiisze  schlechte  Suppe  ,von  Sauerteig  mit  Was- 
ser durchgerührt*  (Nesselmann),  ksl.  jocha  (Schi.  Ksl.  133)  und  das 
von  Pott  I1  213)  angoführte  lett.  jau-t ,  Mehl  in  Wasser  einrühren, 
197  so  ergibt  sich  eine  indogermanische  W.  ju  in  der  Bedeutung  ein- 
rühren, mischen.  Misccre  wird  nun  als  eine  Bedeutung  für  die  skt. 
W.  ju  —  sonst  conjungere  —  wirklich  überliefert.    Das  oj  erklärt 
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sich  wohl  aus  einer  Form  mit  Zulaut  jau-ma-s.  Das  v  ward  unter- 
drückt ,  hinterliess  aber  den  langen  Vocal  wie  in  den  S.  505  bespro- 
chenen Fällen.  So  mag  der  berühmte  pilag  gaftdg  auf  uralter  Tra- 
dition ruhen. 

Ganz  analog  ist  die  Lautentwicklung,  die  uns  in  ga-p« 
Gürtel,  Gurt,  £o-o*-Tifa  und  dem  Verbum  goirw-fu  vorliegt.  Da 
die  W.  ju  (Praes.  ju-nd-mi)  im  Skt.  colligare,  conjungere  bedeutet, 
da  uns  Hesych.  die  kürzere  Verbalform  gov-tfffrn  £o>wv<J#a>,  ver- 
muthlich  boeo tisch,  erhalten  hat,  und  da  wir  im  lit.  justa  Gürtel, 
jusmi  bin  gegürtet,  ganz  in  derselben  Bedeutung  finden  (Pott  iP 
810,  Benf.  I  79) ,  so  kann  hier  über  den  Ursprung  des  £  aus  j  kaum 
ein  Zweifel  stattfinden.  Da  auch  die  litauischen  Wörter  auf  eine 
W.  jus  führen,  so  werden  wir  eine  mit  s  weitergebildete  W.  jus  — 
mit  Zulaut  jaus,  Iwc  —  anzunehmen  haben.  Für  den  Vocal  ist  die 
Gleichung  t<6vw-ui  :  %v  =  x^vvfti  :  %v  {%k(o)  wichtig.  Vgl.  No. 
203,  369,  517. 

Dagegen  ist  der  Versuch  von  Ahrens  Ztschr.  III  165  und  Le- 
gerlotz  VII  295  den  ersten  Bestandteil  von  gö'jrvpo-?  und  seinen 
Ableitungen  auf  einen  andern  Stamm  als  den  des  Verbums 
zurückzuführen  gewiss  verfehlt.  Denn  £rjv  hat  einen  ausgedehnten 
metaphorischen  Gebrauch,  der  sich  Eurip.  Bacch.  8  (§©tfav  tpXoya) 
auch  auf  das  Feuer  erstreckt.  £d-to  selbst  mit  der  Nebenform  £co<a 
sahen  wir  S.  431  mittelbar  aus  yt^-a-o,  unmittelbar  aus  öja-co  her- 
vorgehen. 

\Vir  gehen  zum  Inlaut  über.  Das  §  der  Verba  auf  -a£a>,  -t£a 
ist  längst  in  seinem  Zusammenhange  mit  dem  j  des  Bkt.  -ajd-mi  er- 
kannt, das  heisst  derjenigen  Endung,  mittelst  welcher  vorzugsweise 
denominative  Verba  gebildet  werden.  Der  Laut  j  hat  an  der  gleichen 
Stelle  dieselbe  Function  in  den  deutschen,  slawischen  und  lettischen 
Sprachen  in  ausgedehntestem  Maasse  bewahrt.  Es  genügt  in  dieser 
Beziehung  hier  auf  meine  Tempora  und  Modi  S.  119,  auf  Bopp  Vgl.  1T8 
Gr.  IIP  15,  Schleichor  Ksl.  192  ff.  zu  verweisen.  Durch  die  Zwei- 
fel und  Einwendungen  Pott's  II2  911  kann  ich  diese  Auffassung 
nicht  für  erschüttert  halten.  Die  Differenz  in  Betreff  des  dem  £  vor- 
hergehenden Vocals,  den  Schleicher  Sprachgesch.  Unters.  41  und 
ebenso  Grassmann  Ztschr.  XI  97  mit  mir  übereinstimmend  als  End- 
vocal  des  Nominalstammes,  Bopp  in  andrer  Weise  erklärt,  kann 
hier  bei  Seite  bleiben.  Es  kommt  hier  nur  auf  die  Thatsache  an, 
dass  £  ohne  Zutritt  eines  andern  Elements  als  jenes  parasitischen  Ö 
aus  Jod  hervorgegangen  ist.  Die  denominativen  Verba  spalteten  sich 
offenbar  früh  in  zwei  Hauptformen.  Aus  -ajd-mi,  gr.  -aja  pi  ward 
einerseits  durch  die  erwähnte  Erweiterung  -adjto-fu,  -a^a-fii^  -a£w, 
andrerseits  durch  Ausfall  des>  -ad-mi,  -aa>,  -ocj,  -bg)  cS.  ßuxfa 
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also  und  ßiäco  gehen  auf  dieselbe  Grundform  ßiajafii  *)  zurück.  Doch 
fehlt  es  im  Griechischen  selbst  nicht  an  Uebergängen.  Die  home- 
rische Sprache  trägt  noch  einige  Spuren  von  der  ursprünglichen  Iden- 
tität beider  Bildungen  an  sich ,  indem  dyandfa  neben  dyandtoy  dya- 
nijou,  dvtidöag  neben  ävrioa  d.  i.  dvrida,  ßidlste  neben  ßeßiqxt 
ßiijötrai,  {ttvcpd&i  neben  sttvtpo&v ,  ffapago  neben  itHQijöa  zum 
Theil  offenbar  aus  prosodischen  Gründen  ohne  Bedeutungsverschie- 
denheit im  Gebrauch  ist.  Eine  verschiedene  Verbal bildung  wurde 
nicht  empfunden.  Bei  Theokrit  finden  sich  einige,  freilich  zum  Theil 
jetzt  von  Ahrens  aus  dem  Texte  entfernte  Aoriste  mit  £  von  Ver- 
ben auf  -d-fD  im  Präsens :  yeXdüai,  %ttld£ai  (Ahrens  dor.  91),  welche 
augenscheinlich  in  eine  Kategorie  mit  den  S.  542  besprochenen  (aAa- 
ndlai)  gehören  und  sich  leicht  in  der  Art  erklären  lassen ,  dass  das 
£  nicht  im  £  des  Präsens ,  sondern  im  ursprünglichen  j  seinen  Anlass 
hatte  (yelctj-öai).  Eben  dahin  stellt  Ahrens  mit  Recht  xXa^iö  von 
xkda  d.  i.  xläfja,  itp&afc  erklärt  sich  wohl  aus  einer  Nebenform 
(p&aj-a)  für  (p&d~v(o,  worauf  auch  die  seltne  Aoristbildung  <p&aödij- 
vai  wie  von  (pd-cefa  (Lobeck  Paralipp.  46)  weist.  Die  Römer  gestal- 
teten das  ohne  Zweifel  noch  gräcoitalische  -ajö-mi  nur  in  der  zwei- 
ten Weise  um,  zu  -a-o,  -6  :  dönajo-mi  döna-o,  ddnö.  Bei  einem  kleinen 
Theile  freilich  der  Verba  auf  -a£o)  könnte  es  den  Schein  haben,  als 
gehöre  das  in  £  enthaltene  d  dem  Nominalstamme  an,  aus  welchem 
das  Denominativ  abgeleitet  ward,  z.  B.  in  At#a'£o  steinige,  das  man 
109  nicht  von  Aföo-g,  sondern  von  der  Nebenform  Xiftd-$  (St.  At#ad)  her- 
zuleiten und  in  Ai&ad-jco  (vgl.  ttyyik-ka  =  dyy£l(o)-ja)  zu  zerlegen 
geneigt  sein  könnte.  In  der  That  hat  Leo  Meyer  II  46  diese  An- 
sicht geltend  gemacht,  die  sich  aber  am  besten  aus  seinen  eignen 
dankenswerthen  Zusammenstellungen  widerlegen  lässt.  Denn  die 
Zahl  solcher  Verba  ist  zu  klein,  um  der  grossen  Masse  andrer  gegen- 
über eine  solche  Deutung  wahrscheinlich  erscheinen  zu  lassen.  Und 
später  wird  auch  jenes  nominale  Ö  uns  in  andrem  Lichte  erscheinen. 
L.  Meyer  führt  47  Verba  auf  -a£o  an.  Unter  diesen  gelingt  es  ihm 
nur  für  12  irgendwelche  Grundformen  mit  einem  Dental  beizubrin- 
gen, und  auch  diese  12  werden  nur  auf  die  gezwungenste  Weise 
gewonnen.  So  soll  rold&O&cu  aus  ToJjöYq-f?,  [nndlstöai  aus  Uxo- 
tt]s,  dexdtntuti  gar  aus  dem  St.  dsxovv  hervorgehn ,  Annahmen, 
welche  in  keiner  Beziehung  Wahrscheinlichkeit  haben  (vgl.  oben  S. 
475).  Auch  wo  Nominalbildungen  auf  -ad  wirklich  vorliegen,  wie 
in  pt,yd(6)-g  neben  piyd£op(u  geht  der  Gebrauch  ganz  aus  einander. 
Ein  Vcrbum  auf  a-fa ,  das  sich  zu  einem  Nomen  auf  -ad  etwa  ver- 


*)  Ueber  den  bald  als  y  bald  als  j  (««rayr»,  niivajeis)  im  Neugriechischen 
hörbaren  Laut  in  den  Verben  auf  -am  vgl.  Maurophrydes  Ztschr.  VII  U2. 
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hielte,  wie  xoi(ia£va  zu  xotpjjv  oder  ovofiatvcj  zu  ovofia  ist  gar 
nicht  vorhanden.  Ebenso  ist  über  das  Verhältniss  der  Verba  auf 
-i£e>  (iXx%oo,  ig£t(o)  zu  den  Substantiven  auf  -i-g  (St.  -idy  iXn£-g, 
igi-g)  zu  urtheilen.  L.  Meyer  zählt  S.  52,  von  denen  mit  gutturalen 
Charakter  abgesehen,  67  solche  Verba  auf.  Unter  diesen  sind  nur 
11,  welche  , deutlich  Nominalformen  auf  d  zur  Seite  haben*.  Aber 
ausser  den  genannten  Verben  kann  ich  das  nur  für  4  wahrscheinlich 
finden,  nämlich  für  avX%opai,  (avXid),  Xrjt^o^at  (Xrjtd),  V7t%0ficu 
(ojrtd),  naCf^a  (xaid).  Dagegen  wird  L.  M.  schwerlich  jemand  fin- 
den, der  mit  ihm  ixmgi66ai  sich  freundlich  erweisen  {A  335  von 
Hermes)  von  iraiQig  einer  Nebenform  von  ixaiga  Buhlerin,  oder 
änoixfaiv  (n  135)  aus  dem  formell  und  begrifflich  unhomerischen 
dnoixlg  =  äitoixüt  Colonie  ableiten  möchte.  Die  Verba  auf  -t£o> 
haben  offenbar  nicht  alle  denselben  Ursprung.  Einigen  wenigen 
können  möglicherweise  Nominalformen  mit  d  zum  Grunde  liegen, 
obwohl  auch  hier  unsre  weiteren  Untersuchungen  eine  andre  Auffas- 
sung als  zulässig  ergeben.  Andre  wie  xt#apt$a>,  i/qt£<rfg<9,  itvXCfa, 
vßg%G>  stammen  von  Stämmen  auf  t.  Eine  dritte  Gruppe ,  die  sehr 
zahlreich  ist,  geht  auf  O-Stämme  zurück,  so  dHnv^af0itag^o(ia^ 
xaxtgo,  xaxvfta.  Hier  werden  wir  das  t  wohl  als  eine  Schwächung 
des  o  (vgl.  KgovC-dri-g  neben  Boged-dij-g)  zu  betrachten  haben,  ver- 
mutlich durch  die  Mittelstufe  eines  i.  Auch  das  kypr.  xccXij£(ü  (Et. 
M.  485,  41)  =  xaXda,  aeol.  xal.ija,  kann  als  Beleg  dienen  für  den 
mannichfaltigen  Austausch  der  Verba  auf  -«©  und  -£o.  Wenn,  wie 
wir  S.  516  sahen,  das  ursprüngliche  Suffix  -va  sich  bald  als  ~ßo, 
bald  als  -o  mit  Uebertritt  oder  Ausfall  des  £  erhalten  hat,  so  kann 
es  uns  auch  nicht  Wunder  nehmen  für  a-jä-mi  und  -jä-mi  verschie- 
denen Vertretern  zu  begegnen.  Die  Neigung,  dem  Jod  ein  d  vor- 
zuschlagen, muss  in  einer  bestimmten  Periode  der  Sprachgeschichte, 
natürlich  lange  vor  dem  Verschwinden  des  Jod ,  sich  geltend  gemacht 
haben.  Sie  ergriff  nur  einen  Theil  der  mit  Jod  versehenen  Formen, 
wodurch  eine  Differenz  entstand,  die  in  der  Verbalableitung,  gerade 
wie  die  Vocalspaltung  (-«-«,  -s  o,  -o-ra)  zu  mancher  begrifflichen 
Differenzirung  sinnig  verwendet  wurde.  Von  dem  Verhältniss  des  d 
(xo^iidrj)  zu  dem  £  des  Präsensstamraes  (xoft^o)  handeln  wir  später. 
Den  Verben  auf  -t£w  steht  im  Sanskrit  noch  die  Bildung  auf  -ijä- 
tni  zur  Seite,  deren  Verhältniss  zu  jenen  und  zu  denen  auf  -ajrimi 
eine  eingehendere  Untersuchung  verdiente. 

Ausser  diesen  Verben  weiss  ich  keinen  sicheren  Fall  von  der 
Vertretung  eines  inlautenden  j  durch  £.  Dieser  Doppelconsonant  ist 
im  Inlaut  der  Nominalbildung  überhaupt  selten.  Benfey  II  210  führt 
das  hom.  aC-trj-o-g  Jüngling,  auf  einen  mit  rjß-ri  (vgl.  S.  519)  iden- 
tischen Stamm  jäva,  Jugend,  zurück,  so  dass  die  Bedeutung  i<p- 
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rjßo-s  sein  würde,  und  Christ  151  stimmt  ihm  darin  bei.  Die  Er- 
klärung würde  glaublich  sein,  würde  uns  nicht  zugemuthet  in  dem 
Diphthong  a£,  den  Christ  ohne  allen  Grund  mit  der  Diärese  schreibt, 
die  unerhörte  Verstümmelung  der  im  Griechischen  dp<pt  (No.  400) 
lautenden  skt.  Präposition  abhi  anzuerkennen. 

b)  &  =  j. 

Wir  haben  gesehen,  dass  in  einer  gewissen  Sprachperiode  vor 
Jod  sich  leicht  ein  parasitisches  d  erzeugte.  Nichts  liegt  näher  als 
die  Verrauthung,  dass  die  so  entstandene  Lautgruppe  öj  sich  durch 
die  bei  Jod  so  häufige  Vocalisation  in  dt  umwandelte,  also  dieSylbe 
dt  bisweilen  nichts  andres  als  ursprüngliches  j  vertrete.  Wenigstens 
bei  einem  wortbildenden  Suffix  scheint  mir  dieser  Ursprung  jener 
Sylbe  sehr  wahrscheinlich.  Es  ist  dies  das  adjectivische  Suffix  -dio-g. 
Dies  Suffix  ist  neuerdings  im  Zusammenhang  mit  mehreren  ähn- 
lichen von  Bndenz  (das  Suffix  KOZ  Gott.  1858)  und  Bühler  (das 
Secundärsuffix  THU  Gott.  1858)  besprochen,  freilich  in  einem 
Sinne,  den^  ich  mich  nicht  anzuschliessen  vermag.  Schon  Benfey  I 
54  identificirt  das  Suffix  -dio  mit  dem  skt.  -(ja,  das  in  dieser 
Sprache  hauptsächlich  verwandt  wird,  um  Adjectiva  aus  Ort-  und 
200  Zeitadverbien  abzuleiten:  (a(ra  dort  —  (atra-(ja-s  dortig,  puras  vorn 
—  pduras-(ja-s  der  vordere  (Bopp  Vgl.  Gr.  III2  439).  Im  Griechi- 
schen, wenigstens  für  den  ionisch -attischen  Dialekt,  haben  wir  für 
-(ja,  nach  der  bekannten  Neigung  r  vor  i  in  o"  zu  verwandeln,  die 
Form  -o"to  zu  erwarten  und  finden  auch  das  Suffix  -6io  in  ganz  ähn- 
licher Anwendung,  TCQiffitrtj-oio-g  am  Hintertheil  des  Schiffes  befind- 
lich, 'ffraxif-tfto-s ,  i)fiegtj-(Jio-g  (Aesch.  Ag.  22),  äi^o-tfto-g  (vgl. 
Lobeck  Prolegg.  425  sqq.).  Dass  nun  ausserdem  dasselbe  Suffix 
durch  Erweichung  des  x  zu  d  in  der  Form  -tfio  erhalten  sein  sollte, 
hat  gar  keine  Wahrscheinlichkeit,  da  r  und  sein  regelmässiger  Re- 
präsentant vor  t  Sigma  zu  den  beliebtesten  Lauten  griechischer 
Wortbildung  gehören  und  da  die  Erweichung  von  t  zu  (5  im  Grie- 
chischen, wie  S.  469  gezeigt  ward,  eine  überaus  seltne  Erscheinung 
ist.  Die  Adjectiva  auf  -dto-g  sind  in  der  älteren  Sprache  überhaupt 
nicht  häufig  (Lobeck  Prolegg.  351  sqq.)  und  berühren  sich  nirgends 
mit  denen  auf  -aio-g.  Bei  Homer  finden  wir  di%&d-dio-g,  xaza- 
Ao<pd-diay  xQvmd-dio-g^  itiwv&d-dto-g  —  xovpt-dto-g,  paift-i-dfog, 
fat-dio-g  (neben  qs la),  später  dC-öio-g  (von  deC ) ,  ini&aXaöö-t-dio-g, 
poiQ-t- Öto-g ,  voö<p£-dio-g,  vviHp-C-Öiog,  Jtavg-i-dto-g ,  (paQ-i-Sio-g 
u.  8.  w.  Erst  zu  Herodian's  Zeit  (tceqI  pov.  Af§.  p.  18  L.),  gab  es 
deren  pvQiov  TtMj&og.  Diese  Adjectiva  zeigen  eine  deutliche  Ver- 
wandtschaft mit  den  aeolischen  Patronymicis  auf  -adio-g  von  Stäm- 
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men  auf  wie  'TQQa-dto-g ,  Ttva-dto-g  (Ahr.  157),  während  and- 
rerseits gerade  diese  Patronymica  sich  mit  Formen  auf  -a-io-g  (Tu(J- 
Qai-o-g)  und  -to-c  berühren  {T^XaficSv-io-g).*)  Die  entsprechenden 
Patronymica  von  Stämmen  auf  A-Laut  gehen  im  Skt  auf  -fya-s  aus 
(ddsa-s  Sklav  —  ddstja-s  Sklavenkind),  im  Lat.  auf  -4-ju-s:  pUbi- 
Ju-s,  Pomp-iju-s,  Petr-iju-s  (vgl.  osk.  pumpaiuns  =  Pompejanus, 
Aufrecht  Ztschr.  I  229,  Corssen  V  88  ff.).  Auch  zu  letzteren  finden 
sich  merkwürdige  Nebenformen  auf  -ediu-s.  So  wird  es  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich,  dass  das  Ö  —  dessen  eigentümliche  Beschaf- 
fenheit ich  schon  de  nom.  form.  p.  7  sq.  andeutete  —  sich  hier  ein- 
fach aus  dem  i  und  zwar  aus  damals  consonantischem  Jod  entfaltete, 
wonach  also  TvQgaiog  und  'T^Qadtog  sich  ähnlich  zu  einander  ver- 
halten wie  die  Verba  auf  a{j)-&  zu  denen  auf  (adja).  Dieselbe  201 
Erklärung  werden  wir  auf  einige  Adjectiva  primärer  Bildung  an- 
wenden, welche  ich  zum  Theil  schon  a.  a.  0.  p.  7,  61  mit  jenen  zu- 
sammenstellte: dfi-<pd-oto-g^  dno-and-dio-g ,  ix-td -dio~g,  axd-öio-g 
(vgl.  skt.  s(hd-jin),  <f%i-öio-gf  <p&£-dio-g,  wozu  auch  das  nur  im 
adverbialen  Gebrauch  erhaltene  nav-av-öCij  (W.  cu)  gehört.  Auch 
Bopp  Vgl.  Gr.  III2  344  führt  diese  Formen  unter  denen  auf  -to-g 
=  skt.  - ja-s  auf  (vgl.  äy-io-g  =  jag' -jus  No.  116,  lat.  ex-im-iu-s)} 
vermuthet  aber,  dass  das  Ö  dem  /  entspreche,  welches  im  Skt.  unter 
ähnlichen  Umständen,  z.  B.  in  bhf-t-ja-s  Diener  von  der  W.  bhar 
erhalten,  an  die  Wurzel  trete.  Allein  der  Uebergang  von  t  in  ö  ist 
hier  so  wenig  wie  in  den  oben  erörterten  Wörtern  durch  griechische 
Lautneigungen  gerechtfertigt.  —  Endlich  wird  in  diesem  Zusammen- 
hange auch  das  pronominale  Adjectiv  ü-dio-g  seine  Deutung  finden. 
Die  auf  den  herakleischen  Tafeln  erhaltene  Form  J-Cdio-g  (Ahr.  42) 
lässt  keinen  Zweifel  darüber  zu,  dass  der  Stamm  desselben  der  des 
Reflexivpronomens  skt.  sva,  gr.  (No.  601)  ist,  zumal  da  die 

Bedeutung  dieses  Pronomens  ursprünglich  nicht  auf  die  dritte  Person 
beschränkt,  sondern  die  der  Angehörigkeit  überhaupt  war.  Daher 
bringt  auch  Bopp  schon  die  Stämme  GH  und  H-dio  zusammen  (Vgl. 
Gr.  II2  225).  Doch  sucht  er  auch  hier  dem  d  in  einem  sanskriti- 
schen Dental  eine  Stütze  zu  verschaffen,  nämlich  in  dem  d  der  Pos- 
sessiva  mad-ija-s,  tvad-ija-st  nach  deren  Analogie  er  das  nicht  vor- 
handene svad-ija-s  voraussetzt.  Aber  diese  speeifisch  indischen  Bil- 
dungen sind  augenscheinlich  aus  den  Stämmen  mat  und  tval  hervor- 
gegangen, die  bisweilen  im  Sanskrit  an  die  Stelle  von  ma  und  Iva 

*)  IJeber  den  häufigen  Gebraach  der  possessiven  Adjectiva  auf  -to-ff  in  patro- 
nymiseber  Anwendung  handelt  eingehend  und  mit  reichem  inschriftlichem  Mate- 
rial K.  Keil  Inscr.  Thcssal.  tres  in  der  Gratulationsschrift  der  Pforta  zu  Boeckh's 
Doctorjubilüum  (1857)  p.  5  sq.  Bei  den  Acolicrn  allor  Zweige  ist  diese  Be- 
zeichnung der  Herkunft  offenbar  immer  die  echt  volkstümliche  geblieben. 
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treten  und  wiederum  durch  eine  ausschliesslich  dem  Sanskrit  eigene 
Verwandlung  ihr  t  vor  Vocalen  zu  d  herabsenken.  Auf  eine  Exi- 
stenz dieser  Formen  in  der  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  weisen  keine 
deutlichen  Spuren.  Vielmehr  beweisen  gerade  die  von  Bopp  zusam- 
mengestellten Formen  der  Possessivpronomina,  dass  das  indoger- 
manische Suffix  -ja,  verstärkt  -ija  an  die  Stämme  der  Pcrsonalpro- 
nomina  unmittelbar  antrat,  daher  gr.  t-pe-jo-g  ipe-o-g  ifio-g,  lat. 
me-iu-s  me-v-s,  wo  aber  der  Vocativ  mi  noch  auf  mei-u-s  hinweist. 
So  wurde  nun  aus  dem  Stamme  OH  —  neben  der  kürzeren  Bildung 
202  ofo-g  oder  ötfo-g  =  sovo-s ,  von  der  S.  513  die  Rede  war  —  <sH- 
jo-g,  Of(~djo-g,  später  0f£-dio-g,  ft-dio-g,  endlich  [~Öto-g.  Die  Er- 
weichung des  £  zu  l  hat  namentlich  im  Dat.  PI.  atpl-Gi  von  dem  mit 
CS-e  ursprünglich  identischen  Cq>£  seine  Analogie.  Dass  später  keine 
Verwandtschaft  zwischen  lautlich  so  verschiedenen  Formen  mehr 
empfunden  ward,  kann  nicht  auffallen. 

c)  Ö£  =j\ 

Wir  haben  oben  S.  535  gezeigt,  dass  j  nicht  selten  in  £  über- 
geht, können  folglich  auch  für  Öj  öe  erwarten  und  insofern  das  d 
vor  j  ein  parasitisches  ist,  ds  an  der  Stelle  eines  einfachen  j.  Die- 
sen Lautübergang  nehmen  wir  für  die  Nomina  auf  -deo-g  an  wie 
dÖektp-i-dto-g,  d'vyatQ-l-dio-g  —  denn  so  ist  wohl  nach  EM.  p.  16 
mit  Nauck  Aristoph.  Byz.  145  zu  betonen  —  welche  in  attischer 
Sprache  auf  -dov-g  auslauten:  ädeXyidovg,  frvyatQidovg.  Dieser 
zvnog  ovyysvLxog,  wie  die  alten  Grammatiker  die  Bildung  nannten 
(Lobeck  Phryn.  299),  bezeichnet  den  Sohn  in  fast  hypokoristischer 
Weise.  Dahin  gehören  namentlich  noch  vl-v-öovg,  avaffia-öov-g  und 
manche  komische  Wörter  wie  zr)&-ctM.a-dov -g  Grossmuttersöhnchen, 
deren  Verwandtschaft  mit  den  Patronymicis  auf  -dyj-g  und  den  Vogel- 
patronymicis  auf  -dsv-g  (äit-i-Öev-g)  Göttling  Accentlehre  168  und 
Lobeck  ad  Aj.  v.  880  erkannten.  Wir  dürfen  diese  Wörter  nun- 
mehr zu  den  oben  erörterten  auf  -öio-g  stellen,  also  avt$iu-d  to-g 
zu  'Tqqu-Ölo -g  und  sanskritischen  auf  -ja~s,  wie  pitr-ja-s  =s  nätQio-g 
patriu-s,  vergleiehcn.  Neben  -ja-s  findet  sich  im  Sanskrit  in  gleicher 
Anwendung  das  auch  von  Bopp  damit  identificirte  -ija-s  z.  B.  svasr- 
ija-s  Schwestersohn  von  svasr  Schwester.  In  diesem  nach  Bopp 
(Sktgr.  §  583)  ,Patronymica  aus  Verwandtschaftswörtern'  bildenden 
Suffix  hat  das  griechische  -Öeo-g  sein  Ebenbild.  Das  t,  welches  an 
die  Stelle  eines  den  Stamm  des  primitiven  Nomens  schliessenden  o 
tritt,  dürfen  wir  dem  /  von  i-ja-s  vergleichen,  während  ja  durch 
dfo  vertreten  ist  .  Ein  solches  aus  o  entstandenes  i  begegnete  uns 
schon  S.  555  in  den  Verben  auf  -t£to. 
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d)  d  =  j. 

Die  aus  j  hervorgegangene  Lautgmppe  dj  konnte  nun  auch  in 
der  Periode  der  Sprache,  in  welcher  der  palatale  Spirant  aus  dein 
griechischen  Munde  zu  schwinden  begann,  diesen  letzteren  gänzlich  203 
aufgeben,  so  dass  von  dj  das  blosse  d  übrig  blieb.  In  dem  mehr- 
fach angeführten  franz.  gäter,  verglichen  mit  ital.  guastar  und  lat. 
vastare  haben  wir  die  völlig  entsprechende  Parallele.  Die  Media 
gleicht  in  dieser  Anwendung  einer  Schmarotzerpflanze,  die  sich  erst 
an  eine  andre  Pflanze  anschliesst,  dann  dieser  den  Saft  entzieht  und 
sie  völlig  erdrückt.  Auch  wird  niemand  an  der  Mannichfaltigkeit 
der  Umwandlungen  Anstoss  nehmen,  welche  mit  und  bei  dem  alten 
Jod  vorgehen.  Denn  je  weniger  wir  für  solche  Laute,  die 
einer  Sprache  immer  geläufig  blieben,  eine  vereinzelte 
unmotivirte  Ausweichung  aus  der  Bahn  regelmässiger 
Laut  Vertretung  für  wahrscheinlich  halten,  desto  entschie- 
dener können  wir  den  sporadischen  Lautwandel  bei  sol- 
chen Lauten  zulassen,  welche  in  einer  Sprache  von  An- 
fang an  im  Hinscheiden  begriffen  sind.*)  Bei  solchen,  wie 
z.  B.  im  Lateinischen  bei  den  ihm  verlorenen  Aspiraten,  und  bei  den 
Diphthongen  schlägt  der  Sprachgeist  sehr  verschiedene  Wege  ein. 
Ehe  derartige  Laute  völlig  absterben,  nehmen  sie  mancherlei  Gestal- 
ten an.  Dergleichen  mannichf altige  Versuche,  die  sehr  verschiede- 
nen Zeiten  ihren  Ursprung  verdanken  und  durch  den  das  gesammte 
Sprachleben  durchdringenden  Differenzirungstrieb  gefördert  werden 
inussten,  auf  feste  Analogien  zu  bringen  und  in  ihrer  bei  aller  Man- 
nichfaltigkeit wahrnehmbaren  Gesetzmässigkeit  zu  erkennen,  ist  eine 
lohnende  Aufgabe,  durch  deren  Lösung  auf  manche  vom  Standpunkte 
der  Einzelforschung  aus  schwer  zu  enträthselnde  Formen  ein  über- 
raschendes Licht  fällt.  Dies  gilt  namentlich  von  der  nunmehr  näher 
zu  betrachtenden  Vertretung  eines  ursprünglichen  j  durch  griechi- 
sches ä. 

Um  von  völlig  sicherem  auszugehen,  so  sehen  wir  ein  anlauten- 
des d  an  die  Stelle  von  j  treten  im  boeotischen  und  wahrscheinlich 


*)  Leo  Meyer  in  seiner  Anzeige  des  zweiten  Bandes  1.  Aufl.  Gött.  Anz.  1863 
8.  231  beachtet  diesen  wesentlichen  Unterschied  gar  nicht,  indem  er  meinen 
Erörterungen  das  von  mir  selbst  öfter  gegen  ihn  geltend  gemachte  Argument  ent- 
gegenhält, es  sei  nicht  wahrscheinlich  ,das»  derselbe  Laut  in  so  verschiedenen 
Phasen  erscheine'.  Ausserdem  versuche  ich  für  die  hier  behauptete  Lautent- 
wicklung eine  zusammenhangende  Kcihe  von  Erscheinungen  festzustellen  und 
durch  Analogien  zu  sichern,  wahrend  die  Bcnfey'sche  Schule,  die  doch  in  Kezug 
auf  Vocale  eher  einen  Anlauf  zur  Strenge  nimmt,  nicht  einmal  den  Versuch  macht 
für  die  Consonantenmetamorphosen  Erklärungen  zu  finden. 
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auch  lakonischen  (Ahr.  aeol.  175,  dor.  95)  Övy6-v  =  skt.  juga-m, 
äö^ö-j?  von  der  W.  ju,  im  dorischen,  nach  M.  Schmidt  delphischen, 
Ztjttiv  (Hesych.),  welche  Wörter  wir  so  eben  (S.  552)  bespro- 
chen haben.  Was  man  bisher  noch  vielfach  als  ein  gleichsam  magi 
sches  Umspringen  von  £  in  ö  auffaste,  erklärt  sich  einfach  aus  der 
Ausstossung  des  j  und  tritt  nun  erst  in  die  rechte  Analogie  zu  den- 
jenigen Wörtern ,  in  denen ,  wie  in  Zev-gf  das  d  schon  älteren  Datums 
war.  In  denselben  Mundarten  wurde  auch  das  inlautende  erst  aus 
204  J  entstandene  dj  z.  B.  im  boeot  iaguadda  =  UtQHadja  ganz  auf 
dieselbe  Weise  zu  öS  assimilirt  wie  das  auf  uraltem  dj  oder  gj  be- 
-  ruhende.  Die  Verstärkung  des  j  durch  d  fällt  augenscheinlich  in 
eine  der  Spaltung  in  Mundarten  und  vollends  der  Entstehung  des 
£  weit  vorausgehende  Periode  der  Sprache.  Der  Vor- 
schlag eineB  d  vor  Jod  und  die  Unterdrückung  des  letzteren  durch 
6  trat  übrigens  nicht  ausschliesslich  in  den  Fällen  ein,  in  wel- 
chen sich  £  entwickelt  hat.  Dem  hom.  iava  entspricht  aeol.  Öavo 
(Öavoig  Sappho  fr.  82  B.),  das  also  aus  öjava  entstanden  ist.  Wir 
sahen  übrigens  oben  S.  548  f.,  dass  die  Unterdrückung  des  Spiranten 
nach  d  auch  dem  attischen  Dialekt  nicht  völlig  fremd  war.  Der 
Einwand  also,  in  diesem  wenigstens  könne  für  j  nur  £  erwartet  wer- 
den, ist  nicht  begründet. 

Anlautendes  6  ursprünglichem  j gegenüber,  ist  wenigstens  in 
einem  Pronominalstamm  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit.  Die  Par- 
tikel dtj  entspricht  dem  Gebrauche  nach  genau  dem  lat.  jam,  goth. 
ahd.  ju  jetzt,  schon,  lit.  jaü  schon,  ja,  böhm.  ju-z  (ksl.  u  =>«, 
u-ze  =  ju  +  ie  d.  i.  gr.  ye).  Dass  diese  Wörter  aueb  lautlich 
zusammengehören,  was  in  Bezug  auf  die  mit  j  anlautenden  von  J. 
Grimm  (Gr.  III  250),  Bopp  (Vgl.  Gr.  II 2  201),  Schleicher  (Ksl.  263) 
erkannt  ist,  bezweifle  ich  nicht.  Die  mit  j  anlautenden  Partikeln 
stammen  augenscheinlich  vom  Pronominalstamm  ja  (No.  606) ,  dessen 
ursprünglich  demonstrative  und  zwar,  so  scheint  es,  vorzugsweise 
auf  bekanntes  zeigende  Bedeutung  in  den  gothischen  Aftirmations- 
partikeln  ja,  jai,  unserm  ja  und  dem  abgeleiteten  Pronomen  goth. 
jain-s  jener  deutlich  zu  erkennen  ist.*)  Aus  diesem  Stamme  geht 
lat.  ja-m  hervor,  wie  aus  dem  Stamme  ta  ta-m.  Die  Partikel  fy' 
hat  die  affirmative,  das  gegenwärtige  mit  Rücksicht  auf  die  Ver- 
gangenheit scharf  hervorhebende  Bedeutung  und  kann  oft  z.  B.  in 
ta  Örj  vvv  nävxa  xtXilxai  mit  unserm  ja  geradezu  übersetzt  werden. 

*)  Corssen  Beitr.  503  nimmt  daran  Anstoss,  dass  da«  deutsche  Pronomen  aui 
entferntes,  das  lat.  jam  auf  nahe  liegendes  hinweist.  Aber  ganc  ebenso  Yerb&lt 
sich  h-ntCy  i-xetYo-c  zu  lat.  ce  in  Äi-ce,  eis,  ci-tra.  Die  feineren  Sonderno??11 
d«t»  I'roiioininalgebrauch»  sind  offenbar  etwas  späteres,  das  sich  in  jeder  Sprache 
eigeuthümlich  gestaltet  hat. 
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drj  dürfen  wir  für  eine  Casusform,  vielleicht  für  den  Instrumentalis 
desselben  Stammes  halten ,  wovon  ja-m  eine  alte  Locativbildung  ist 
(vgl.  skt.  ja-smin).  Aus  jtl  ward  djd,  dann  mit  Unterdrückung  des 
j  drj.  rj-dr)  verhält  sich  zu  drj  wie  rj  prjv  zu  ttrjv,  es  ist  mit  der 
gleichen  Form  des  Pronominalstammes  a  zusammengesetzt,  wie  sich 
auch  im  Goth.  neben  ju  in  gleicher  Bedeutung  das  anderweitig  com- 
ponirtc  ju-than  findet.  So  urtheilt  jetzt  auch  Sonne  Ztschr.  XII  282, 
wo  er  auch  div-Qo  und  dev-re  auf  diesem  Wege  zu  erklären  sucht, 
indem  er  dtv  als  Umwandlung  von  ju  betrachtet.  Doch  bleiben  da- 
bei grosse  Schwierigkeiten  übrig.  Die  am  ausführlichsten  von  Här- 
tung (Partikeln  I  224  ff.)  entwickelte,  von  Corssen  Beitr.  499  ver- 
teidigte Ansicht,  dass  drj  mit  dem  Stamme  div  Tag,  wovon  Örjv 
(S.  Ö01),  zusammenhänge,  ist  schon  von  Bopp  a.  a.  0.  mit  gewich- 
tigen Gründen  bestritten.  Von  der  Bedeutung  Tag  gelangt  man 
überdies  nur  dann  zu  dem  Begriff  schon ,  wenn  man  drj  als  eine  Ver- 
stümmelung von  r)-ör)  auffasst  und  ihm  so  zur  Bedeutung  an  diesem 
Tage,  zu  dieser  Stunde  verhilft.  Diese  Annahme  ist  aber  im  höch- 
sten Grade  willkürlich,  da  vielmehr  das  zusammengesetzte  rjdrj  erst  205 
allmählich  an  die  Stelle  des  einfachen  drj  tritt.  Die  Frage,  wie  sich 
Örj  zu  6V,  wie  sich  beide  zum  hinweisenden  und  die  Richtung  ange- 
benden de  (o-de,  olxov-de)  und  zu  den  lateinischen  Pronominalfor- 
raen  -de-m,  da-m  verhalten,  kann  hier  unerörtert  bleiben.  Bei  der 
ausserordentlichen  Schwierigkeit,  die  es  hat  die  flüchtigen  Pronomi- 
nalstämme  zu  fassen,  dürfen  wir  so  schlagende  Uebereinstimmungen 
der  Bedeutung,  wie  sie  in  diesem  vier  Sprach f am ilien  gemeinsamen 
schon  vorliegt,  am  wenigsten  übersehen.*) 


*)  Als  zweites  Beispiel  des  Ue bergan gs  von  j  in  8  im  Anlaut  ist  in  der  ersten 
Aufl.  W.  6u  angeführt,  für  die  ich  ju  als  ältere  Form  glaubte  erschliessen 
xu  können.  Allein  bei  erneuter  Prüfung  gebe  ich  diese  Behauptung  auf.  Penn 
so  sehr  dv-a  dem  bei  Paulus  (Epit.  80)  erhaltenen  exdutae  zu  gleichen,  so 
nahe  andrerseits  diesem  ea-dutae  das  ihm  zur  Erklärung  dienende  exueiae  und  dem 
ganzen  Gebrauch  von  Svm  der  von  -ho  zu  liegen  scheint,  es  fehlt  an  einem 
sichern  Nachweis  einer  W.  ju,  welche  mit  dt>,  du  gleichgesetzt  werden  könnte. 
Ich  folgte  Kuhn  früher  in  setner  Ztschr.  HI  328  begründeten  Erklärung  des  skt. 
juk'h-a'ti,  das  er  an  dem  einzigen  Orte,  an  dem  es  nachgewiesen  ist  (Eigv.  V, 
54.  13),  mit  ,geht  unter1  fygl.  dvotto)  übersetzte.  Allein  diese  Ucbersetzung  ist, 
wie  auch  College  Brockhaus  erachtet,  eine  sehr  gewagte,  die  sich  gegen  die 
herrschende  Erklärung  .fällt'  nicht  erweisen  lässt.  Ein  andres  Bedenken  ist  mir 
aber  durch  eine  bei  Justi  aufgeführte  Zendform  gekommen,  auf  die  ich  durch 
Pictet  II  302  aufmerksam  geworden  bin.  Nämlich  das  Wort  ao-thra  (aus  indo- 
germ.  au-tra)  Schuh  stimmt  augenscheinlich  zum  lit.  aü-ti  (1  Sing,  au-tm),  die 
Küsse  bekleiden,  av-e-ti  Pussbekleidung  tragen,  ksl.  ü-ti  induere,  iz-u-li  exncre, 
beide  auch  nur  vom  Fugszeug  üblich,  und  ist  augenscheinlich  den  lateinischen 
Wörtern  zu  vergleichen.  Aber  die  Vermittlung  mit  dem  gr.  dv  durch  ein  da- 
zwischen liegendes  ju  wäre  zwar  für  die  slawisch -litauischen  Verba  möglich, 
Cübtiüs,  grieeb.  Etyra.  2.  Aufl.  3ti 
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206  Häufiger  ist  inlautendes  j  in  8  übergegangen.  Der  Laut  d 
nimmt  in  der  griechischen  Wortbildung  eine  sehr  bedeutende  Stelle 
ein,  ohne  dass  es  bisher  gelungen  wäre,  aus  den  verwandten  Spra- 
chen, mit  alleiniger  Ausnahme  des  theilweise  übereinstimmenden  La- 
teinischen, analoge  Bildungen  nachzuweisen.  Denn  dass  die  Er- 
klärung aus  einem  ursprünglichen  t  keine  Wahrscheinlichkeit  hat, 
ist  schon  wiederholt  uns  deutlich  geworden.  Wir  treten  hier  wieder 
in  den  Kreis  derjenigen  Spracherscheinungen,  die  ich  in  meiner  Schrift 
de  nominum  form.  p.  6 — 10  berührt  habe.  Das,  wie  ich  dort,  zum 
Theil  auf  Bopp's  Vorgang  gestützt,  zeigte,  in  einer  grösseren  Reihe 
von  Wortbildungen  weder  dem  Stamme  noch  dem  Suffix  als  inte- 
grirender  Theil  angehörige  d  wurde  von  Kuhn  in  der  Recension  jener 
Schrift  (Jahrb.  f.  wissensch.  Kritik  1843  S.  31)  wenigstens  für  einige 
wichtige  Classen  von  Formen  als  accessorisch  anerkannt  mit  dem 
Zusatz,  dass  dies  d  aus  j  entstanden  zu  sein  scheine.  Diese  Bemer- 
kung, wenn  gleich  von  phonetischen  Auseinandersetzungen  begleitet, 

207  die  von  der  hier  gegebenen  Darstellung  abweichen,  war  für  mich 
der  Anstoss  zu  der  ganzen  hier  gegebenen  Ausführung  über  das  Ver- 
hältniss  von  Ö  zu  j.  Kino  Menge  hieher  gehörigen  Stoffes  ist  seit- 
dem in  den  vorhin  erwähnten  Schriften  von  Budcnz  und  Bühler  zu- 
sammengebracht, freilich  aber  von  einem  ganz  andern  und,  wie  ich 
glaube,  verfehlten  Standpunkt  aus  und  ohne  alle  Rücksicht  auf  Kuhn's 
und  meine  frühere  Besprechung  behandelt. 

a)  Feminina  auf  -i  und  -US. 

Das  häufigste  Suffix  zur  Bildung  des  persönlichen  Femininums 
im  Sanskrit  ist  /.  Diesem  Suffix  entspricht  griechisches  i*),  das 
zwar  in  der  Regel  kurz,  in  einigen  bemerkenswerthen  homerischen 
Wörtern  aber,  wie  Hoffmann  Quaest.  §  71  nachweist,  ebenfalls  lang 
ist:  ßo-dni  notvia  'HQfi  £  357  (cod.  Von.),  ßXoövQCömg  iat6<pdvoro 
A  36.    In  diesen  Formen  die  Länge  auch  dureb  die  Betonung  zu 


denn  in  diesem  Sprachgebiet  wird  anlautende«  j  bisweilon  verdrängt,  scheint 
aber  im  Zeud  unmöglich,  da  liier  nichts  ähnliches,  wohl  aber  häufig  anlautendes 
Jod  vorkommt.  Ks  ist  dies  ein  recht  deutlicher  Helcg  der  wichtigen  Wahrheit,  das« 
Vorglcichungen  selbst  zwischen  griechischen  und  lateinischen  Wörtern  ohne 
sämmtlichc  verwandte  .Sprachen  nicht  zu  völliger  Sicherheit  gebracht  werden 
können.    Das  griechische  8voa  bleibt  also  vorläufig  ein  Rüth  sei. 

*)  Die  Entschiedenheit,  mit  welcher  Pott  II*  839  dio  Idcntificirung  des  pric 
einsehen  Suffixes  mit  dem  gleichlautenden  indischen  verwirft,  hat  offenbar  nur 
in  der  Meinung  ihren  Grund,  dass  das  skt.  i  aus  jA  entstanden  sei,  einer  Mei- 
nung, die  weit  davon  entfernt  ist,  gesichert  zu  sein.  Es  kann  unmöglich  Zufall 
sein,  dass  derselbe  Vocal  in  beiden  Sprachen  zu  demselben  Zweck  der  Feminin- 
bildung  dient.  Noch  weniger  wird  mnn  Pott  folgen,  wenn  er  die  Bildungen  mit 
tll  auf  W.  Fib  sehen  zurückführt,  in  die  sogar  ,des  Wohllauts'  wegen  (S.  S98) 
ein  a  (ittS)  bisweilen  eindringen  soll. 
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bezeichnen,  selbst  gegen  die  Ueberlieferung,  scheint  keine  übermäs- 
sige Kühnheit.  Dazu  kommt  der  Plural  tv-nkoxant-d-sg  (ß  119,  r 
542),  wo  wir  neben  der  Länge  jenem  d  begegnen,  um  das  es  sich 
hier  handelt.  Dass  dies  Ö  bei  den  Stämmen  auf  td  überhaupt  nicht 
etwa  als  ein  besonders  hinzutretendes  Suffix  aufzufassen  ist,  ergibt 
sich  auf  das  schlagendste  theils  aus  mundartlichen  Nebenformen  wie 
[JttQi-og,  &£Ti-o$,  pijv-i-og  neben  IJägiÖ-og,  Qhid-og,  ptjvid-og, 
vtjvi  =  veavCdi  Anakr.  fr.  14,  3,  atyi-v  Hesiod.  "Eoya  420>  neben  atyda, 
Kalki-V)  ZarriQi'-v,  ts%v^ti-v  (Inscriptions  de  Delphes  90,  7;  32, 
10;  177,  5),  aeol.  xwfju-v,  ötpQayi-v  für  xvt]fxida,  örpQciylda  (Bekk. 
Anccd.  1207),  umgekehrt  bei  der  Sappho  nokv-id- gi-ö-i  und  selbst 
bei  Sophokles  nach  Herodian  zu  T219  tö-Qi-Ö-e,  theils  daraus,  dass 
dies  d  sich  gelegentlich  nicht  bloss  an  das  Suffix  *,  sondern  nament- 
lich auch  an  das  Suffix  -n  hängt:  <pQOv-tld-og  (vgl.  ion.  nfa^ti-og), 
&t-xift-o-g  (No.  307),  xaxo-tpccxid-og  neben  tputi-g  im  Gen.  <paxi~og. 
Ueber  die  Identität  dieses  ti  mit  dem  skt.  ti  kann  aber  koin  Zwei- 
fel sein.  Was  sollte  hier  also  ein  neues  Suffix?  Keiner  von  denen, 
welche  diese  meine  Auffassung  bestreiten,  hat  auf  diese  Frage  über- 
haupt irgend  eine,  geschweige  eine  befriedigende  Antwort  gegeben. 
Und  wie  vollends  Hesse  sich  im  Sinne  derer,  die  d  aus  x  entstehen 
lassen,  ein  zweites  T- Suffix  hier  denken?  Dass  endlich  das  an  das 
Femininsuffix  für  weibliche  nomina  agentis  -tqi  (=  skt.  tri)  tretende 
d  z.  B.  in  Af]0-TQi-d  vgl.  skt.  dd-tri  Oeberin  ein  accessorischer  Laut 
sei,  erkannte  schon  Bopp  (Vgl.  Gr.  IIP  188).  Freilich  müssen  wir 
uns  hüten  deshalb  das  c  des  lat.  -tri-c  damit  auf  cino  Linie  zu  stel- 
len. Dass  dies  c  dem  x  im  griech.  yvva-tx  d.  i.  ywa-iu  entspricht 
und  als  ein  hypokoristisches,  neu  antretendes  Suffix  (ki)  aufzufassen  208 
ist,  dass  sich  mithin  gen-c-trix  zu  einem  zwar  nicht  nachweisbaren 
aber  doch  der  Analogie  nach  denkbaren  ytve-zQi-g  (dafür  mit  andrer 
Erweiterung  yevi-rtiQa  d.  i.  ysvh-ttQi-a)  verhalten  würde  wie  mattr- 
c\da  und  böhm.  mal-ka  zu  mäter,  habe  ich  Ztschr.  IV  215  ff.  ge- 
zeigt. 

Das  d  in  den  griechischen  Formen  ist  aber  nicht  vom  Stand- 
punkte der  Wortbildungs-,  sondern  der  Lautlehre  aus  zu  erklären. 
Die  eins'ylbigen  Stämme  auf  i  erzeugen  im  Sanskrit  vor  mehreren 
mit  Vocalen  anlautenden  Casusendnngen  ein>  aus  diesem  i,  das  nach 
diesem  Vorgang  kurz  wird,  z.  B.  St.  hhi  Furcht,  Instr.  S.  bhi-j-A 
Dat.  bhi-j-r  Nom.  PI.  bhi-j-as,  während  die  mehrsylbigen  das  i  völ- 
lig in  j  zerflicssen  lassen:  narl  Frau,  Nom.  PI.  tutrj-as.  Die  Ent- 
faltung von  i  zu  tj  ist  ganz  analog  der  von  ü  zu  uv  im  Sanskrit  z. 
B.  St.  bhü  Erde,  Nom.  PI.  bhu-va-s  und  hat  ihre  unverkennbare 
Analogie  im  lat.  piu-v-ia,  flu-v-iu-s  von  den  W.  plu,  flu,  im  späten 
vidu-v-iu-m  von  vidua.    Die  W.  flu  zeigt  in  con-fluge-s  neben  rnnflu- 
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es  noch  jenes  S.  527  erörterte  parasitische  g9  aus  welchem  wir  auf 
con-flugve-s,  con-flu-v-e-s  schlössen.  Mit  diesem  g  steht  das  d  der 
griechischen  Formen  völlig  auf  einer  Linie;  &4~n-d-og  steht  für 
&£-Ti-dj-og  und  noch  älteres  Gb-xi -j-og.  Auf  die  Quantität  des  Jota 
ist  dabei  wenig  Gewicht  zu  legen,  da  kein  Vocal  in  dieser  Beziehung 
in  dem  Maasse  schwankt  wie  i.  Schleicher  (Beitr.  I  328  ff.)  bestrei- 
tet sogar  die  Existenz  eines  i  und  ü  für  die  Zeit  vor  der  Sprach- 
trennung. Wie  das  j  im  Sanskrit,  so  hat  das  ö  natürlich  nur  vor 
Vocalen  seinen  Platz.  Im  Griechischen  begünstigt  der  Hochton,  in- 
dem er  das  i  mehr  ins  Gewicht  fallen  lässt,  die  Entwicklung  dieses 
Lautes.  iXni-g  ist  mit  7t6X-i-g  gleicher  Bildung,  es  heisst  IXxid-og 
aber  ion.  izoXt-og,  daher 'EXm-vtxri  (vgl.  aiyC-oxo-g),  daher  auch  jenes 
aeol.  xvrj(ii-v  neben  gemeingr.  xvrjftld-a  und  umgekehrt  tpQov-riö-og 
neben  nio-xi-og.  Eine  Consequenz  findet  freilich  nicht  statt,  denn 
es  heisst  igid-og,  öjrtd-og,  aber  im  Acc.  doch  lieber  £pt-v,  om-v 
als  igtÖ-a,  ojrtd-a,  in  welchen  Formen  nunmehr  niemand  an  einen 
Ausfall  des  Ö  denken  wird. 
'209  Unter  den  persönlichen  Femininen  auf  -i  mit  accessorischem  ö 
verdienen  die  Patronymica  eine  besondere  Hervorhebung.  Das  skt. 
-/  dient  ganz  und  gar  demselben  Zwecke  und  zwar  ebenfalls  mit 
Betonung  dieses  Vocals  (Bopp  Vergl.  Gr.  III2  376):  Dräupad-l  Toch- 
ter des  Drupnda  wie  ngiap-l-q  Tochter  des  77p«r^o-g,  ebenso  Tav- 
xaXt-g.  Der  schliessende  Vocal  wird  in  beiden  Sprachen  vor  i  ab- 
geworfen. Nach  einem  Consonanten  tritt  t  rein  an:  Uavdiov-C-g. 
Der  Diphthong  «v  wird  in  der  homer.  Sprache  wie  im  Gen.  behan- 
delt NriQiiMg  NijQtf-t  g  d.  i.  iSltjQef-l-g  vgl.  NrjQrj-og,  '£pfjt0i?-f-e 
(vgl.  Ebel  Ztschr.  IV  171).  Das  weibliche  Patronyinikon  stimmt 
indess  seiner  Bildung  nach  mit  zahlreichen  andern  halb  adjecti vischen 
Formen  völlig  überein.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  IjQucpCg  ur- 
sprünglich nur  die  dem  Priainos,  gleichviel  in  welchem  Sinne,  ange- 
hörige  bezeichnete.*)  Wir  haben  daher  auch  weibliche  Gentilia,  wie 
bei  Pind.  MoX-q  t-g  zum  Mose.  MoXev-g,  ja  es  erweitert  sich  die 
Bedeutung  solcher  Adjectiva  zu  der  der  Beziehung  im  weitesten 
Sinne;  so  braucht  Pindar  aioXijtöi  poXna  (Ol.  I  102),  ßaötXrjtÖa  u- 
fitjv.  So  ist  V/AccAxofAfvift-s,  die  wehrhafte,  Beiwort  der  Athene,  das 
einfache  Femininum  zum  Masc.  'dXaXxoiievtvg,  welches  Wort  als 
Beiwort  des  Zeus  im  E.  M.  erwähnt  wird.  Masculina  auf  -ev-g  als 
Paraftchcmatismen  von  Participialformen  wurden  Ztschr.  III  79  und 
oben  S.  539  besprochen.    Vgl.  Ja[ivapevsv-g  (Apoll.  Rh.  I  1131), 


*)  Die  Schwierigkeiten,  welche  der  von  Bcnfey  aufgestellten  Ansicht  ent- 
gegen stehen,  dass  diese  Wörter  eigentlich  die  Gattin  bezeichne,  daher  Jlpier 
(fi  t}-e  Sohn  der  Priamosfrau  bedeute,  hebt  Pott  II»  888  hervor. 
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IöofLEvsvg.  In  Formen  wie  ßaOiA-t-g,  Alol-C-g,  MeyaQt-g  müssen 
wir  wohl  wie  in  öntöcft  für  Qtiüqoi  Ausfall  des  f  annehmen.  Vgl. 
Lobock  Prolegg.  468  ff. 

Diesen  weit  verbreiteten  persönlichen  Femininis  folgt  nun  eine 
grosse  Schaar  sachlicher  und  abstracter  Nomina,  so  namentlich  Dc- 
minutiva,  wie  Xrjt-g  neben  AeCa,  &vQ-t-g  (vgl.  Schwabe  de  demin. 
p.  54),  welche  vielleicht  geradezu  zu  den  Patronymicis  zu  stellen 
sind,  so  dass  die  kleine  Thür  gleichsam  als  ,thüriBche<,  wie  die 
Tochter  des  Aeolus  als  ,Aeolische<  bezeichnet- wäre,  ferner  Namen 
von  Geräthen  wie  yQatp-i-g  Griffel,  Orpay-i-g  Schlachtmesser,  die 
schon  Bopp  III2  382  zu  skt.  wie  var-i-s  Kleidung,  k'hid-i-s  Axt 
(W.  k'Md  spalten)  stellt,  während  die  abgeleiteten  Abstracta  wie 
'slxtapavx-l-g,  zfoQt  g  wenigstens  zum  grossen  Theil  aus  der  Ellipse 
eines  Substantivs  (<pvltj,  ytj)  sich  einfach  erklären  lassen.  Primitive 
Abstracta  wie  ikni-g  haben  im  sanskritischen  wie  lip-i-s  Schrift  ihre  210 
Analoga  und  erklären  sich  aus  der  allgemeinen  Neigung  der  Sprache 
das  Femininum  zum  Ausdruck  des  abstracten  zu  verwenden.  Von 
diesem  letzteren  Gebrauche  auszugehn  und  z.  B.  für  dugi-g  die 
Bedeutung  dorisches  Land,  für  IJQtapL-g  die  gar  nicht  einmal  nach- 
weisbare der  ,Familie  des  Priamus'  für  älter  als  die  concrete  /Toch- 
ter des  Dorieus,  des  Priamos'  vorauszusetzen,  wie  Budenz  (Suff. 
-xog  S.  61)  will,  heisst  die  Sache  auf  den  Kopf  stellen.  Ueberall 
im  Sprachleben  geht  das  generelle  und  abstracte  aus  dem  individu- 
ellen, in  die  Sinne  fallenden  hervor,  nicht  umgekehrt.  Ausserdem 
liesße  sich  die  factische  Anwendung  jener  Feminina  auf  die  Töchter 
des  Hauses,  nicht  auf  das  Hau6  selbst,  nur  etwa  unter  der  Voraus- 
setzung halten,  dass  IlQtapi'-g  in  ersterem  Sinne  aus  IJgtafitd-i-g  ver- 
stümmelt sei,  wie  «lies  Leo  Meyer  II  106  annimmt.  Aber  solche 
Voraussetzung  ist  sehr  willkürlich.  Damit  fällt  auch,  was  uns  gleich 
wichtig  werden  wird,  die  Deutung  der  männlichen  Patronymica,  die 
Budenz  aufstellt,  zusammen. 

ß)  Stämme  auf  -ad. 

Der  Parallelismus  der  Stämme  auf  -ad,  Nom.  d-g,  mit  denen 
auf  -td,  Nom.  £-g  ist  so  gross,  dass  beide  Classen  überall  mit  ein- 
ander behandelt  sind ,  am  ausführlichsten  von  Lobeck  Prolegg.  439  ff. 
Wie  die  Stämme  auf  -itf  werden  die  auf  -ad  verwendet  zu  weiblichen 
Patronymicis:  BoQead  wie  /7pm/tud,  zu  andern  weiblichen  Personcn- 
namen oder  Adjeetiven:  poixad,  Arftt-viad  wie  fttaQid,  Atoßtd ,  zu 
Ländernamen  und  abstractia :  'Ekkad ,  Innad  wie  Alokid.  Es  ist  klar, 
dass  die  Stämme  auf  ~aÖ  zu  denen  auf  -cd  sich  genau  so  verhalten 
wie  die  Verba  auf  -cr£o>  zu  denen  auf  wir  können  aber  auch 

sagen  wie  abgeleitete  Adjectiva  auf  -cetog  z.  B.  dyoga  to  g  zu  denen 
auf  -to-g  z.  B.  ioneQ-io-g.    Das  a  muss  uns  hier  als  der  auslautende 
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Vocal  des  Nominalstamnics  gelten  und  vertritt  namentlich  auch  das 
o  der  Masculin-  und  Neutralstämmc :  %£Q<!a-lo-g  (X£QÖ°)  neben  no- 
tdfi-Lo-g,  yviiva-fa  (yv^ivo)  neben  jroA£p-t£-w,  ebenso  wie  in  den 
abgeleiteten  Adjcctiven  auf  -axo-g  z.  B.  KoQivfria-xo-g  das  a  dem 
o  von  Koqiv&w-s  entspricht,  denn  die  Gentiiicia  auf  -to-g  liegen 
bekanntlich  allen  diesen  Wörtern  als  Vorstufe  zu  Grunde,  so  dass 
z.  B.  n£lo3tovvr}0ia-x6-$  TtokEpog  nicht  eigentlich  den  pcloponnesi- 
schen,  das  wäre  der  im  Peloponnes  geführte,  sondern  den  Krieg  der 
Peloponnesier  bedeutet.    Wir  sind  also  berechtigt  das  Ö  des  Suffixes 
ad  auf  eine  Stufe  mit  dem  von  18  zu  stellen,  folglich,  da  td  auf  tj 
zurückging,  aiS  auf  aj ,  mithin  —  da  das  Lautvorhältniss  vor  Vocaleu 
211  deutlicher  wird  —  wie  id-£g  auf  idj-£g,  y-£g<t  so  ad-eg  auf  ttdj-£gf 
aj-sg  zurückzuführen.    Was  die  Erklärung  dieses  j  betrifft,  so  ist 
sie  bei  den  weiblichen  Personennamen  und  den  ihnen  entsprechenden 
Adjcctiven  einfach.    Gewiss  ist  das  j  nichts  andres  als  jenes  so  eben 
besprochene  feminine  i,  das  hier  aber  nicht,  wie  bei  den  Stämmen 
auf  -id,  den  auslautenden  Stammvocal  verdrängte,  sondern  sieb  mit 
ihm  verband.    Zu  solcher  Bewahrung  war  bei  den  Masculinstämmen 
auf  a  am  meisten  Anlass  z.  B.  bei  Bogia-g,  %apLai£vvrj-g  (St.  %a^at.- 
tvva).    Namentlich  forderte  bei  den  Patronymicis  schon  die  Deut- 
lichkeit die  Bewahrung  jenes  a.    So  bildete  sich  also  z.  B.  im  Gen. 
Bog£a-j-og.    Aber  wie  gelangen  wir  von  da  zum  Nominativ  Bo- 
QEä-gt    Ich  gifiube,  etwas  abweichend  von  meiner  früheren  Auffas- 
sung, am  leichtesten  auf  folgendem  Wege.    Der  volle  Nominativ 
muss  natürlich  BogEa-i-g  gelautet  haben.    Nachdem  sich  aber  in  den 
übrigen  Casus  vor  dem  Jod  ein  Delta  entwickelt  hatte:  BoQed-dj-og^ 
BoQ€a-dj-it  BoQ&d-dj-eg,  drang  dies,  meine  ich,  auch  in  den  Nomi- 
nativ ein,  wo  es  zur  Vermittlung  der  beiden  Vocale  sehr  willkom- 
men sein  musste.    Wir  kämen  so  zu  der  Form  BoQta-Öi-g.  Eine 
ähnliche  Heteroklisie  nehmen  wir  ja  anderswo  wahr,  indem  z.  B. 
Jkaxgdtr^-v  im  Accusativ  nach  der  falschen  Analogie  des  Nominativs 
gebildet  wird.    Auch  im  Dat.  Plur.  müssen  wir  wohl  BoQia-öi-öt 
voraussetzen,  und  hier  haben  wir  eine  noch  schlagendere  Analogie. 
Das  s  von  Ttgiafof-og ,  ydif-og,  obwohl,  wie  wir  S.  512  sahen, 
wahrscheinlich  nur  ein  Hülfsvocal  vor  dem  zu  /  erweichten  v  und 
auf  keinen  Fall  ursprünglich  für  den  Dat.  PI.  geeignet  (vgl.  skt. 
svddu-shu),  drang  auch  in  diesen  Casus  ein  vermöge  des  alle  Spra- 
chen durchdringenden  Zuges  Flexionsformen  desselben  Stammes  ein- 
ander ähnlicher  zu  machen:  3rp«'ö/}£-o*fc,  iJdV-tft.    Aber  auch  Bog£a- 
di-g  behauptete  sich  nicht.   Als  das  Jod  aus  BoQ£a-dj-og  versehwaud. 
hielt  sich  auch  Jota  im  Nom.  nicht  länger.    Und  es  konnte  hier  um 
so  leichter  verdrängt  werden,  da  auch  sonst  ein  Jota  nach  dentalen 
Consonanten  verloren  ging.    Gegenüber  von  fünf  Sprachen,  welche 


Digitized  by  Google 


—   567  — 


auf  den  St.  nak-li  weisen,  wird  niemand  zweifeln,  dass  vvx-xi  (No.  94) 
erst  später  zu  vvxx  ward,  dass  also  der  Noui.  vv%  so  gut  aus  vvx- 
ri-g,  wie  rtox  aus  nocti-s  verkürzt  ist.  Die  auf  diesem  Wege  ge- 
wonnene Thatsachc  des  nach  r  ausgestossenen  t  oder  Jod  kann  neben- 
bei auch  für  die  Verdrängung  des  Jod  in  sXjttöog,  Bogedöog  nach- 
träglich dienen.  Der  Stamm  vvx  ti  ist  zun»  UeberfluBs  in  vvxti  kap- 
xrjg,  v vxTC-nXuyxro-g  noch  wirklich  erhalten.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  der  dein  lat.  dd-s  abßolut  gleichen,  also  aus  tia-zig  ver- 
kürzten hesiodeischeu  Form  öu-g  fEgya  .M50),  mit  dem  Suffix  -tt}T  » 
=  lat.  -tät,  desson  Verkürzung  aus  -täti  durch  lat.  civitäti-um  neben 
dem  skt.  Suffix  -täti  sicher  gestellt  ist  (Leo  Meyer  II  532).  Bogtd-g 
also  wird  durch  die  Mittelform  Bogtadi-g  aus  Bogead-g  verkürzt 
sein.  Bei  solcher  Auffassung  wird  uns  auch  die  im  Vergleich  mit 
Bogtä-g  auffallende  Kürze  des  A-Lauts  verständlich.  Dieser  stand 
in  dem  Patronyinikon  eine  Zeit  lang  in  der  Position  vor  zweien  Con- 
sonanten  Bogtadj-og  Bogead-g.  Hier  verkürzte  sich  das  «  wie  im 
dor.  Acc.  x^gn-g  aus  %aga-vgf  wie  im  ion.  sootov  statt  ijööav,  wie 
in  dixd^co,  tdi'xrttfa  neben  öixü. 

Auf  die  übrigen  Stämme  auf  -aÖ  genauer  einzugehn  wird  für 
unsern  Zweck  nicht  nöthig  sein.  Doch  mag  so  viel  bemerkt  wer- 
den, dass  sich  die  meisten  von  ihnen  unsrer  Auffassung  leicht  fügen. 
Bei  weitem  der  grösste  Thcil  dieser  Stämine  besteht  aus  Femininen, 
welche  Masculinen  auf  -o  zur  Seite  stehen :  yvfivd-g  neben  yvpvo-g, 
Xevxd-g  neben  Xfvxo-g.  Diese  verhalten  sich  zu  Bogtd -g  wie  itoi- 
fid-^-cj  zu  Öixtt-lfo,  das  heisst,  der  Vocal  «  ist  in  dem  einen  Falle 
in  beiden  Formen  erhalten,  in  dem  andern  nur  in  der  abgeleiteten, 
während  er  in  der  Stammform  in  o  ausgewichen  ist.  yvpvdg  stellt 
sich  daher  unmittelbar  zu  yvftvd-^-o-pat.  Mithin  können  wir  mit 
demselben  Rechte  wie  oben  ein  Bogsa-öi-g,  so  hier  ein  yvnva-di-g 
vermuthen.  Wie  sich  nun  solche  Stämine  theils  durch  die  Ellipse 
eines  Substantivs  (oXxd  g  nämlich  i>rct5s,  'OXvfimd-g  nämlich  eogtij), 
theils  durch  die  den  Griechen  so  geläufige  Verwendung  des  Femi- 
ninums in  abstractem  Sinne  (apagtd-g  Fehler,  povd-g  Einheit,  vgl. 
ij  &e'giii]  Wärme)  in  sehr  verschiedener  Weise  verwendet  werden, 
das  bedarf  um  so  weniger  der  besondern  Ausführung,  weil  sich  hier 
so  wie  in  dem  deminutiven  Gebrauche  des  Suffixes  die  vollständigste 
Analogie  zu  den  Nominibus  auf  ~id  herausstellt,  deren  Herkunft 
sicher  erwiesen 'sein  dürfte.  Nur  eine  einzige  Classc  will  sich  nicht 
fügen,  die  Adjcctiva  beiderlei  Geschlechts  wie  vopd-g,  piyd-g,  Ögo- 
pd-g,  Xoyd-g,  q>vyd-g.  Aber  deren  gibt  es  kaum  ein  Dutzend  und 
unter  diesen  sind  wieder  nur  die  vier  genannten  in  häufigerem  Ge- 
brauch und  auch  dies  nicht  vor  Herodot.  Viele  kommen  entweder 
überhaupt,  oder  als  Masculina  nur  vereinzelt  bei  Dichtern  vor.  Ob  wir 
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hier  eine  missbräuchlichc  Uebertragung  auf  das  Masculinum  anneh- 
men, oder  uns  etwa  auf  die  Analogie  der  wenigen  Masculina  auf  -i 
wie  (STQoq>i-g,  tqo%i-$  berufen  sollen,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Im 
Zend  ist  -t  das  Suffix  der  Patronymica.  Auf  keinen  Fall  können 
sie  ein  Hinderniss  für  unsre  Analyse  sein,  während  Leo  Meyer's 
Ansicht  (II  103),  das  Suffix  -ad  sei  mit  dem  Participialsuffix  -ant, 
gr.  -ovt  identisch,  für  keine  Ciasse  dieser  Wörter  Wahrscheinlich- 
keit hat  und  den  so  vorherrschend  femininischen  Gebrauch  des  Suf- 
fixes, den  er  selbst  als  ,beachtenswerth'  erwähnt,  vollständig  uner- 
klärt lässt.  'S 
212        y)  Patronymica  auf  -da. 

Die  häufigste  Art  der  Patronymica,  die  auf  -da  Nom.  -drj-g, 
steht  in  augenscheinlichstem  Zusammenhange  mit  zwei  vorhin  S.  557  f. 
erörterten  Bildungen,  nämlich  den  aeolischen  Patronymicis  auf 
-adiog  wie  Ttypa-dto-s  und  den  Verwandtschaftsnamen  auf  -ideo-g. 
Es  bedarf  daher  kaum  weiterer  Begründung,  dass  wir  auch  in  die- 
sem d  nur  den  Vertreter  von  j  vor  uns  haben.  Wir  führen  BoQtd- 
drj-g  auf  BoQsa-jrj-g,  Kqov-idii-g  auf  KQOv-ijm-g  zurück.  Der  Unter- 
schied von  jenen  beiden  Formen  liegt  in  einem  doppelten.  Die  Laut- 
gruppe djt  welche  wir  voraussetzen,  hat  in  jenen  Bildungen  das  j 
in  vocalischer  Form  erhalten,  in  diesen  ausgestossen  und  während 
in  jenen  o  an  die  Stelle  des  alten  A-Lautes  trat,  ist  hier  das  stär- 
kere a  eingetreten,  welches  die  gräcoitalische  Sprache  in  so  eigen- 
thümlicher  Weise  als  volleren  Vocal  neben  dem  üblicheren  o  auch 
bei  Masculinis  erhielt:  sÜQvona,  agricola.  Denn  schwerlich  besteht 
zwischen  diesem  graecoitalischen  masculinischen  a  und  dem  übliche- 
ren o  ein  ursprünglicher  Unterschied.  Sahen  wir  die  Suffixe  -tar 
und  -tär,  -man  und  -mdn,  -mana  und  -mdna  mit  einander  wech- 
seln, warum  sollte  nicht  auch  a  und  d  neben  einander  bestehen,  so 
dass  d  zwar  wesentlich  dem  Femininum  zufiel ,  aber  doch  ohne  Aus- 
schliesslichkeit. Dass  sich  wirklich  neben  -ja-s  oder  -ias  ein  jd-s 
oder  id-s  einstellte,  dafür  zeugen  die  griechischen  Nomina  auf  -uc-g, 
Wurzel  Wörter  wie  zap-ta-g,  Ond-ia-g ,  abgeleitete  wie  nvpaz-ia-g 
{ave(iog)f  &%Q-Ca-g}  Kgiz-ia-g,  TugsO-Ca-g  (Lobeck  Proleg.  489). 
Alle  diese  Nomina  unterscheiden  sich  durch  eine  markirtere  Bedeu- 
tung von  Bildungen  wie  xA6it-io-gf  %ev-io~g,  ovQav-io-g,  d-TitiQio- 
io- g.  Der  vollere  Vocal  dient  zur  Hervorhebung,  mithin  passt  er 
vortrefflich  für  die  Patronymica.  Dass  die  Nomina  auf  -aöa  keines- 
wegs ausschliesslich  zu  diesem  letzteren  Gebrauche  verwendet  wur- 
deu,  erkennt  man  an  Wörtern  wie  dXiddai  Seeleute  (Soph.),  rtfieQl- 
dq-g  mild  (vom  Weine)  —  ähnlich  dv&-oöfi£a-g  — ,  rvydda-gf  wie 
der  Schatz  des  Gyges  in  Delphi  hicss  (Hcrod.  I  14),  und  aus  komi- 
schen Gebilden  wie  aaXmyyo-Aoyx-vnrivddai.    Insofern  wir  das  d 


Digitized  by  Google 


—  569  - 

4 


des  Suffixes  Sa  auf  j  zurückführen,  stellt  sich  damit  auch  eine  ver- 
wandtschaftliche Beziehung  zu  der  zweiten  patronymischen  Bildung, 
dem  sogenannten  xvnog  'Jcmxdc  (Bekk.  Anecd.  850)  heraus.  Kqov- 
Ccav  ist  nur  ein  um  das  araplificative  Suffix  -g>v  (-ov)  vermehrtes 
Kqov-io-s,  zu  dem  es  eich  verhält  wie  ovQav-i-av-sg  zu  ovQav-io-t,, 
wie  avX-civ  zu  ai>X6gf  xoiv-c&v  zu  xoivö-g,  xvip-av  zu  xvtpo-g.  Was 
die  Anfügung  des  Suffixes  Sa  betrifft,  so  tritt  dies  gerade  wie  das 
feraininische  d  an  Stämme  auf  a  unmittelbar: 

ßoQSdg  BoQiaSrj-g  Fem.  [BogeaSt-g]  Boged-g, 

an  Stämme  auf  -to  in  der  Weise,  dass  statt  des  o  das  alte  a  her- 
vortritt : 

T&Xauavio-g  TeXapavidSti-g  \TeXapatvtaSi-g]  TeXapavtd-g. 

Der  Ausgang  adrj-g  steht  hier  auf  einer  Stufe  mit  dem  aeol.  adio-g, 
dem  skt.V/«-*  d.  i.  atja-s,  dem  lat.  ejus  aus  aijos  (S.  557).  An 
consonantische  Stämme  wird  -da  mittelst  des  Vocals  t  angeknüpft: 
Mefivov-t-dri-g  Fem.  Mepvov-£-g,  dasselbe  t  tritt  in  der  Regel  an 
die  Stelle  von  o;  KQOv~£Sri~g.  Die  letzte  Art  von  Bildungen  ist 
auf  -ijas  oder  i-jas  zurückzuführen  und  entspricht  sanskritischen 
wie  svasr-ijas  Schwestersohn.  Das  hexametrische  Versmaass,  unter 
dessen  Einfluss  sich  im  Epos  die  Patronymica  ausgebildet  haben,  213 
fordert  und  gestattet  dabei  manche  Kürzungen  und  Erweiterungen, 
in  Bezug  auf  welche  es  hier  genügt  auf  Buttmann  II  435  mit  Lo- 
beck's  Zusätzen  zu  verweisen.  Nur  auf  boeotische  Formen  wie  'Ena- 
peivrivSa-g,  IlayavSa-g  mag  noch  hingewiesen  werden.  Der  Aus- 
fall des  betonten  i  wäre,  wenn  auch  nicht  unbegreiflich,  doch  auf- 
fallend. Gehen  wir  aber  von  'Enuptivüv-ja-g  aus,  so  wird  die  Bil- 
dung verständlicher.  Hier  hatte  sich  offenbar  ein  t  nie  entwickelt. 
Ö)  Namen  der  Thierjungen  auf  Sev. 

Die  Verwandtschaft  der  junge  Thiere  bezeichnenden  Wörter  auf 
Sev  Nom.  Sev-g  mit  den  Patronymicis  einerseits  und  den  Ver- 
wand tschaftswörtern  auf  -ideo  andrerseits  ist  mehrfach,  namentlich 
von  Pott  Personennamen  573  und  II2  883*)  anerkannt.  Letzterer 


*)  Freilich  erklärt  Pott  diese  Formen  in  einer  von  der  meinigen  völlig  abwei- 
chenden Weise,  nämlich  (II*  883)  aus  Zusammensetzung  mit  der  W.Fio  (vgl. 8. 562). 
Dass  sich  daraus  der  Begriff  des  Scheinens  (ctdoftai,  fCSalov)  und  weiter  der 
Achnlichkeit  entwickeln  könne,  wird  mau  zugeben.  Aber  die  grossen  formellen 
Bedenken  werden  niemand  entgehn,  so  der  spurlose  Verlust  des  /,  das  bei  Homer 
und  sonst  an  «licscr  Wurzel  sehr  fest  haftet,  die  Schwierigkeit  direct  von  der 
Wurzel  zu  diesen  Nominalbildungen  zu  gelangen,  die  vielmehr  das  Mittelglied 
eines  Xoinena  wie  eldog  erfordern  würden,  denn  dex-tdevs  kann  doch  nicht  der 
Adler  seher,  KQOv-idrj-i  der  Kronos-seher  goheissen  haben,  und  wie  erklärt  sich 
Alvud  dri-q'l    Endlich  die  Vcrba  auf         im  Praesens,  die  auch  hinzu  gezogen 
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erinnert  an  die  boeot.  Namen  auf  -otto-g  Fem.  -oxxig  (Keil  Sylloge 
Inscr.  Boeot.  p.  77)  z.  B.  BCoxvog,  (piXoxxo-g  nach  der  Analogie  von 
i/forro-t;  (d.  i.  veo-x-jo-g  vgl.  vtä%  und  ttüvi-ciu-s)  und  an  die  neu- 
griechischen ursprünglich  patronyinischen  Namen  auf  -novXo-g  (vgl. 
lat  pulttt-s  und  ttsxo-xovXo-v  —  altgr.  atxtdevg).  Formen  wie  dtt- 
i-Öev-g,  Xay-i  Ötv  -g,  aXuntx-i-Ötv-g,  yaX-t-öev-g,  Xsovx-i-Öev-g  dür 
fen  wir  als  Erweiterungen  von  gentilen  Adjectiven  betrachten  mii 
Hinzufügung  des  individualisircnden  Suffixes  ~ev.  Der  kleine  Adler 
wurde  demnach  von  der  Sprache  eigentlich  als  der  ,adlcrischc'  be- 
zeichnet (vgl.  S.  5li5).  Zu  den  Patronymicis  auf  -öa  verhält  sich  diese 
Bildung  wie  der  EN.  Navx~tv-g  zu  vavxrj-g  und  wie  die  seltneren 
Formen  2i{ia)i'id(vg ,  Aiuxidtvg  (Güttling  Acccntlehre  169)  zu  den 
geläufigeren  Zincovi'dtig ,  Aiaxiöijg.  Bemorkenswerth  ist  auch 
tv  g  junge  Viper  von  tli-g  (Nicand.  Ther.  133).  Scherzend  bil- 
dete man  nach  dieser  Analogie  EQaxiöevg  Amorette,  viidtv-g  ist 
dagegen  mit  vuÖovg  gleich  bedeutend.  Bavxidev-g  steht  0.  1.  No. 
1U<>.  Muiadev  bei  Uipponax  fr.  10  als  Anrede  des  Hermes  mag 
eine  absichtlich  den  Thiernamen  nachgebildete  Form  sein,  die  in 
den  Ton  des  sehr  ausgelassen  gehaltenen  Fragmentes  gut  passt. 
Beide  Bildungen  berühren  sich  auch  in  dem  Namen  der  altattischeu 
Phylc  'AQyuÖijg  (N.  S.  'AQyadtv-g),  deren  Eponyraus  'A^yadtj-g  hiess 
(Herod.  V,  Gl)).  Alan  könnte  auch  hier  an  eine  patronymische  Form 
denken,  nämlich  an  ein  Nomen  agentis  aQyo-g  (vgl.  Ovv-tQyo  g), 
wovon  dann  die  "Agyadeig  als  die  Söhne  der  Arbeiter,  der  Feldar- 
beitcr  benannt  wären  wie  die  Ifa^ßaxädat  als  Söhne  der  (joineiu- 
hirten.  Allein  es  liegt  doch  wohl  näher  'Agyuörjg  als  ein  Nomen 
agentis  von  f(>ya£oftßt  zu  fassen,  worin  d  wie  in  xofii-d~rj  die  Stelle 
11  des  j  vertritt.  Und  ähnlich  ist  wohl  der  Ztvg  ZxoixuÖtvg  (neben 
2koi%tvg)  der  Sikyonicr  zu  fassen  (Lobeck  Prolcgg.  351),  so  benannt 
}Öi6n  xaxu  (pvXag  iccvrovg  ira^av  xal  j'jQi&fitjOav1,  das  heisst  als 
Zeus  ,Schichter',  ,Ordner',  von  einem  sonst  nicht  nachweisbaren 
Verbum  axoixd^eiv  schichten,  gliedern.  ? 

f)  Die  Adverbien  auf  -da,  -<?oi>,  -öig. 

Diese  ziemlich  zahlreichen,  besonders  in  der  homerischen  Sprache 
häufigen  Adverbia  sind  ausführlich  von  Leo  Meyer  Ztschr.  VI  287 
fi'.  besprochen.  Dort  wurden  sie  auf  das  skt.  Suffix  -Iva  zurück- 
geführt, das  namentlich  in  der  Anwendung  des  Instrumentalis  -Ivti 
zur  Bildung  von  Gerundien  z.  B.  ga-tva  (W.  {/am),  verglichen  mit 
ßddrjv,  eine  gewisse  Aehnlichkcit  bietet.    Allein  der  Lautübergang 

worden,  würden  nncli  l'ott's  Deutung  dem  Grundgesetz  {friedlicher  Composition 
widersprechen,  du»8  ein  Vcrbalstnmm  nie  unmittelbar  r.n  einein  Compositum  ver- 
wandt wird,  nicht  oUo-dtn-to  sondern  olxo  doufm. 
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von  tv  in  Ö  lässt  sieh  nicht  hinlänglich  erweisen  und  die  Trennung 
der  Formen  auf  -o^i>  von  denen  auf  -Öirjv  ist,  wie  unsre  Zusammen- 
stellung zeigen  wird ,  kaum  möglich.  Namentlich  aus  letzterem 
Grunde  hat  denn  auch  Leo  Meyer  seine  Ansicht  geändert.  Er  stellt 
jetzt  sämmtliche  Adverbialformcn  mit  ö  zu  den  indischen  Adjectiven 
auf  -tja  (Or.  u.  Oce.  II  003,  Vergl.  Gr.  II  385),  was  aber  weder 
in  formeller  Hinsicht,  denn  die  Erweichung  von  r  in  Ö  ist  durch 
nichts  motivirt,  noch  in  Bezug  auf  die  Bedeutung,  denn  diese  ist 
im  Sanskrit  die  unsern  Adverbien  fremde  der  Notwendigkeit ,  ir- 
gend etwas  überzeugendes  hat,  so  oft  auch  Leo  Meyer  betheuert, 
es  verhielte  sich  ,ohne  Zweifel*  so,  wie  er  behaupte,  sei  ,un ver- 
kennbar' u.  s.  w.  Jenen  indischen  Adjectiven  entsprechen  viel  eher 
griechische  wie  ai-to-s,  wroVto-g,  yvtjGio-gi  lateinische  wie  auxiu-s. 
Und  die  behauptete  Identität  der  Adverbien  auf  -Öitjv  oder  -Ör^v 
mit  den  lateinischen  auf  -tim  steht  um  so  weniger  fest,  da  wir  ja 
im  Griechischen  selbst  Adverbien  auf  -rt  wie  iytQ-xi,  ovofittdT- (y 
da>giö-xi,  fiovco  tl  (vgl.  singillalim)  besitzen,  welche  offenbar  nur  im 
Casussuftix  von  den  lateinischen  verschieden  bind.  In  ganz  anderm 
Sinne  und  mit  meiner  Auffassung  in  einzelnen  Punkten  überein- 
stimmend hat  Pott  II2  KS2  diese  Adverbien  behandelt.  Wir  bleiben 
innerhalb  der  Gränzen  erwiesenen  Lautwandels,  wenn  wir  für  alle 
diese  Bildungen  die  Entstehung  des  6  aus  j  und  ihre  Verwandt- 
schaft mit  einer  andern  sanskritischen  Gerundialbildung,  der  auf  -ja, 
z.  B.  d-dd-ja  (von  der  W.  dä  mit  Präf.  d),  behaupten.  Wir  gehen 
am  besten  von  den  vollständigsten  Formen  aus.  Als  solche  betrach- 
ten wir  die  homerischen  auf  -Öitjv:  G%t-&ir\v  {xvtyov  dl  öjjfdiifi/ 
E  K30) ,  €tvxo-Gxidir]v  (nA.rj£  avxo6%t6ii\v  M  11)2),  aLitpa-  dirjv  (tv- 
X«o*#£  //  100).  Diese  Formen  sind  unverkennbare  weibliche  Accu- 
sative  von  jenen  Adjectiven  auf  -Öio,  die  wir  S.  557  besprachen.  Ein 
entsprechender  Dativ  ist  Tcav-öv-öirj.  Wir  können  sie  noch  als 
wirkliche  Adjectiva  fassen  und  aus  der  Ellipse  des  dem  Verbum 
synonymen  Objects  des  Inhaltes  erklären:  xvtyov  axedfyv,  nämlich 
xXrjyrjv,  wie  natcov  dutlrjv  (Soph.  El.  1415).  Aber  allerdings  ver- 
schwimmt bei  ähnlichen  Bildungen  {  wie  Lobeck  Paralipp.  p.  363 
sq.  und  Jacob  Grimm  (D.  Gr.  III  239)  zeigen,  die  Gränze  zwischen  21.r> 
Adjoctiv  und  Adverb,  wobei  nur  an  avxr\v ,  äizQidxTjv,  itvxi$iit\v  lat. 
bifariam,  perperam  und  ähnliches  erinnert  zu  werden  braucht.  Ein 
alter  Acc.  PI.  adverbialen  Gebrauchs,  der  auf  demselben  Suffix  be- 
ruht, ist  xnxakotpddut  (x  169),  wofür  Bekker  xaxakoyccöua  schreibt. 
Das  von  kotpo-g  abgeleitete  Wort  hat  in  xax-apa-dio-g  (ÖtOxov  xa- 
xioitadioio  *P  431)  sein  volles  Analogon.  Nur  lautet  das  Adverb 
zu  letzterer  Form  kürzer,  nämlich  xaxapa-dov  {()  352).  Lobeck 
freilich  und  die  alten  Grammatiker  kehren  die  Sache  um,  indem 
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sie  xatandöios  aus  xanapaöov  herleiten  (Prolegg.  151  vgl.  Paralipp. 
156).  Aber  da  die  Adverbien  fast  sänimtlich  erstarrte  Casus  von 
Adjectiven  sind,  so  haben  wir  nur  dann  ein  Recht  ein  Adjectiv  aus 
einem  Adverb  abzuleiten,  wenn  das  letztere,  wie  z.  B.  in  dt\vaio-$, 
diu-tinu-s,  in  seiner  unverkürzten  Form  und  Bedeutung  in  das  Ad- 
jectiv übergeht.  In  einem  Adverbium  scheint  sich  auch  für  di  das 
ihm  so  häufig  entsprechende  £  einzustellen,  ßv-irjv  dicht  gedrängt 
(ßv-vs-cj)  nebst  ßv-$6v  (Hesych.  itvxvov)  erklärt  Buttmann  A.  Gr. 
II  452  mit  Rücksicht  auf  ßi-ßvo-pai  und  ähnliches  aus  ßvo-driv 
(ebenso  Pott  II2  812).  Aber  die  Entstehung  von  £  aus  ad  ist  keines- 
wegs sicher  gestellt,  WtfyW-fc  und  andre  Formen  der  Art  beweisen 
dies  um  so  weniger,  da  die  Endung  -£f  in  pita-fc,  xapa-fc  diese 
Erklärung  nicht  zulässt.  Ich  deute  also  ßv-$tjy  aus  ßv-djrjv.  Be- 
achtenswerth  ist  auch  das  hom.  &-drjv,  oder  wie  Bekker  mit  Ari- 
starch  schreibt  a-Örjv.  Die  W.  ist  die  des  lat.  sa-tur,  sa-lis,  wo- 
durch sich  der  Spiritus  asper  empfiehlt.  Das  Schwanken  der  Quan- 
tität aber  —  E  203  iöpevai  adtjv  (vgl.  adrjxottg),  aber  sonst  mit 
kurzem  a  —  erklärt  sich  am  einfachsten  daraus,  dass  hier  das  nach 
d  ursprünglich  vorhandene  Jod  bald  Position  machte,  bald  spurlos 
ausfiel.  Daher  im  Fall  der  Länge  die  Schreibung  mit  dd,  die  ihre 
namhaften  Vertreter  hat,  zum  Zeichen,  dass  £  keineswegs  die  einzige 
den  Ioniern  gestattete  Umwandlung  von  Öj  war.  Das  Schwanken 
zwischen  Udijv,  ctdrjv  und  addrjv  erinnert  an  das  zwischen  xäX6-g 
xäko-g  und  xaXX-icov ,  wo  ebenfalls  (vgl.  No.  31)  eine  Lautgruppe 
mit  Jod  zum  Grunde  lag.  Uns  bilden  diese  Formen  die  Brücke, 
um  von  -dir\v  zu  -dr}v,  von  -diov  zu  -dov,  -dia  zu  -da  zu  gelangen, 
indem  wir  die  Gleichung  ansetzen: 

do  :  dto  —  da  :  did  (S.  544). 
Das  Suffix  -Ja  ward  durch  Vorschlag  des  d  und  Vocalisirung 
des  Jod  zu  -dto;  durch  Ausstossung  des  Jod  zu  -do.  Mithin  gelangen 
wir  so  zur  Erklärung  der  weit  häufigeren  Suffixe  -dov,  -drjv,  -da, 
von  denen  natürlich  das  erste  seiner  Endung  nach  Neutrum,  das 
zweite  Femininum  des  Singular,  das  dritte  Neutrum  des  Plural  ist 
Hieher  gehören  also  Formen  wie  a%i-dov  eigentlich  tenendo,  daher 
nahe,  dva-<pav-d6v ,  im-ata-dov ,  qv-Öov  —  /Ja-diy-v,  ijii-Aty-dtjv 
(ßXrjto  P  599),  pi'y-dri-v,  ovoua-xArj-drjv,  adQ-dr}v  zusammengezogen 
KQÖtjv^  oß-Örjv,  yQäß-örjv  (Lob.  Eiern.  I  332  adnot.)  —  XQvß-da, 
ju'y-da,  ap-tpa-dd,  avro-a%e-dd.  Bemerkenswerth  ist  Qv-ß-dtjv  (Hip- 
ponax  fr.  2G  B.),  das,  völlig  gleichbedeutend  mit  Qvd6v  und  Qvdtjv, 
kaum  anders  als  aus  övj^irjv  erklärt  werden  kann,  nämlich  so,  dass 
sich  vor  dem  Vocal  i  hier  aus  v  ganz  in  derselben  Weise  S  ent- 
wickelte wie  im  skt.  ba-bhh-v-a  und  iin  lat.  pluv-i-a.  Da  sich  ein 
solcher  Halbvocal  nur  vor  einem  Vocal  zu  entfernen  pflegt,  so  legt 
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auch  dies  aus  $  verhärtete  ß  (vgl.  S.  518)  Zeugniss  für  die  Existenz 
eines  i  ab.  Wahrscheinlich  erklärt  sich  in  dieser  Weise  das  Ver- 
hältniss  der  beiden  gleichbedeutenden  Wörter  £or/36Vs  und  pof£o-s  21 C, 
Geräusch.  Wir  dürfen  jenes  auf  Qoif  jo-g  (d.  i.  gofi-io-g  mit  Epen- 
these), dies  auf  $oi~jo-g  zurückführen.  Sobald  sich  d  als  Vorschlag 
des  j  einstellte,  erhalten  wir  Qoif-djo-g,  woraus  Qotßdo-g,  und  $oi- 
djo-g,  woraus  Qot^o-g  werden  muss.  Auf  diese  Deutung  kommt  auch 
Ebel  Ztschr.  XIV  39.  Vielleicht  ist  die  Wurzel  dieselbe  wie  im 
gleichbedeutenden  lat.  ru-mor,  deren  anderweitige  Verwandtschaft 
wir  bei  No.  523  kennen  lernten.  Oder  sollen  wir  sru,  gr.  £u  (No. 
517)  als  die  Wurzel  jener  Formen  betrachten?  —  Wie  in  den  bis- 
her erörterten  Beispielen  das  Suffix  nach  Art  jener  indischen  Ge- 
mndia  auf  -ja  an  Verbalstärame,  so  tritt  es  in  zahlreichen  andern 
an  Nominalstämmc,  wie  in  dem  schon  erwähnten  xccrafia-dov,  in 
Ika-Ööv,  ofia-dov,  xkayyri~66v  —  xava%i\-6d,  eine  Verwendung,  die 
uns  bei  dem  behaupteten  Ursprünge  des  Suffixes  um  so  weniger 
auffallen  kann,  da  wir  die  Formen  -Ötof  -10,  skt.  -ja  in  solcher 
Anwendung  mehrfach  kennen  lernten.  Die  Vertretung  eines  nomi- 
nalen o  durch  a  oder  r\  {itkiv&ri-dov)  ist  durch  zahlreiche  Analogien 
namentlich  auch  der  zusammengesetzten  Wortbildung  (virj-ysvrjg) 
hinlänglich  deutlich.  Offenbar  aber  gehen  auch  Formen  wie  im- 
TQoxd-drjVf  (i£ta-ÖQOfiddi}~v,  im-OTQOtpd-dijv  ihrer  Bildung  nach  so 
gut  wie  die  Adjectiva  auf  -aio-g  {tQo%aiog)  auf  Nomina  wie  imtQo- 
%o-g  u.  s.  w.  zurück,  ohne  dass  diese  natürlich  immer  nachweisbar 
zu  sein  brauchen,  txiTQOxdÖ^v  dyoQBVtv  (r  213)  bedeutet  also: 
er  redete  nach  Art  eines  inCrQO%og,  eines  darüber  hineilenden.  Das 
17  von  xXayytjdov  verhält  sich  zu  dem  a  von  iXadov  wie  taqrtj-to-g 
zu  ittxQct-to-g.  —  Am  schwierigsten  sind  die  Formen  auf  -dtg  zu 
erklären.  Bei  Homer  scheint  nur  d^oißrjdig  *)  vorzukommen,  bei 
Alexandrinern  findet  sich  ivajtadig,  ai(pwjdtg  u.  a.,  von  Gramma- 
tikern werden  xQv<pdÖig,  fityddig  (vgl.  Lobeck  Paralipp.  154)  an- 
geführt. Man  vergleicht  am  natürlichsten  poyig  und  pokig,  sowie 
die  Multiplicativa  auf  -dxtg.  Sollten  darin  nicht,  wie  schon  von 
andern  vermuthet  ist,  pluralische  Locative  stecken,  in  denen  sich 
der  Diphthong  01  —  nach  lateinischer  Analogie  —  ebenso  zu  1 
schwächte  wie  in  den  singularischen  Locativen  auf  -i?  Bei  letz- 
teren ist  uns  freilich  die  Mittelstufe  -u  vielfach  erhalten,  so  dass 
d(ita&-£  durch  a/iaget  mit  ofxot  vermittelt  wird,  überdies  würde  hier 


•)  allv-dig  und  apv  dtg  wage  ich  ihrer  abweichenden  Bedeutung  wegen, 
die  an  das  locale  -S$  erinnert,  ebenso  wenig  wie  oftca  dig  —  ofxa-dt  und  xaftä- 
öig  (vgl.  Ahr.  dor.  373),  die  entschieden  mit  denen  auf  -de  gleich  zu  stellen  sind, 
mit  aufzuführen. 
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auch  noch  die  Vorkürzung  des  t  anzunehmen  sein.  Eine  Bildung 
217  besondrer  Art  ist  noch  XQVtpctvöov  xgv<pi(os  (Hesych.).  Man  könnte 
dabei  an  das  sanskritische  Participium  neecssitatis  auf  -anija  denken 
z.  Ii.  kar-anija-m  das  zu  thuendc,  und  auch  die  Adverbien  auf  ~iv- 
diiv  wie  dgictCvöriv,  nlovTtvdrjv  nebst  den  Spieladverbien  auf  -ivda 
wie  iysrivöa,  döTQaxivda  (Schmidt  Ztschr.  f.  Sprachw.  I  S.  2G4  ff.) 
hereinzuziehen  geneigt  sein.  Doch  mag  daß  mehr  als  Vcrmuthung 
aufgestellt  werden.  Die  letztere  Classe  von  Wörtern  erklärt  anders 
Hudenz  Das  Suffix  KOE  S.  -SO  f.  Corssen,  welcher  in  seinen  Beitr. 
140  diese  Bildungen  bespricht,  fasst  sie  als  Correlate  der  lat.  Gc- 
rundiva,  also  tpvyivÖa  —  fugienda\,  was,  wie  sich  S.  591  heraus- 
stellen wird,  mit  unsrer  Annahme  zusammentrifft,  obgleich  Corssen 
über  den  Ursprung  des  Suffixes  sehr  verschieden  denkt. 
£)  8  für  j  in  einzelnen  Verbalformen. 

Statt  der  homerischen  Präsensform  dpi^d-o,  beraube,  hat 
Pindar  «/i£tp-ö.  Es  liegt  nahe  beide  Tonnen  aus  einer  beiden  zum 
(»runde  liegenden  dritten,  dit€Qj-a  abzuleiten.  Die  W.  ist  ohne 
Zweifel  uep  (No.  407),  thcilen,  zuthcilen,  wozu  sich  a.uf'pd-w  ahn 
lieh  verhält  wie  dn%a,  ano  zur  W.  ti  ehren.  Wir  müssen  rxi>crtem 
facerc  als  Grundbedeutung  ansetzen  und  für  die  zweite  Bedeutung 
von  dfiEQÖiLV  blenden  sicherlich  eine  andre  Wurzel ,  nämlich  uap 
glänzen  (wovon  iiaQ-fiaiga,  ftap-fi«p-£o-g,  iiaQ-paQvG6(ö)  ansetzen, 
so  dass  das  Vcrbum  in  dieser  Bedeutung  mit  dfiavgovv  zu  ver- 
gleichen ist.  Lobeck's  Versuch  (Hhemat.  74)  beide  Bedeutungen 
zusammenzubringen  ist  sicher  verfehlt. 

Vor  den  Endungen  -cttai  und  -aro  des  Perfects  und  Plusquain- 
perfects  Mcdii  zeigt  sich  bisweilen  der  Laut  d.  Die  einzelnen  For- 
men sind  von  mir  Tempora  und  Modi  S.  225  aufgeführt.  Freilich 
ist  das  dort  erwähnte  xe-xv-Ö-atai  zweifelhaft.  *)  Denn  xaraxfjii- 
daxat  stützt  sich  bei  Herod.  II  75,  wo  es  allein  vorkommt,  nur  auf 
zwei  Handschriften,  während  die  übrigen  das  von  Lhardy,  Krüger, 
Stein,  Abicht  aufgenommene  und  von  Bredow  (de  dial.  Hcrodot.  p. 
32S)  gebilligte  xaraxtxvazai  haben,  tfäddatai  ist  zwar  vollkommen 
»icher  gestellt  (v  354,  iggdÖaro  M  431),  aber  hier  ist  das  d  wie  in 
tgrjgiöctT  (Pr.  igetöa)  wurzclhaft.  Wir  lernten  unter  No.  253  äph, 
durch  Metathesis  frab,  als  die  Wurzel  kennen.  Die  hiernach  übrig 
bleibenden  Formen  sind  dyaviöaxai  (Herod.  IX  20),  x*xagidaxai 
(I  140),  ioxivddatui  (IV  58),  jtagsaxevddaro  (III  150),  das  erst  bei 
Dio  Cassius  (52,  5)  nachweisbare  diaxtxgCdctTta  und  die  homerischen 
Formen  tcxiaiöat   (P  037),  iknkidtn    (V  80  Var.  *Ui^«oW).  Dir 

*)  Auch  aitiOitddaTO,  dan  Lübeck  a<l  Ajac.  403  anführt,  steht  nicht  sicher. 
Die  Hrlsehr.  de«  Hesych.  hat  dntandSavro  untarriafv.  .Schon  der  pesti'.rton 
Biu-hstabcnfolffc  wepen  bezeichnet  M.  Schmidt  «Tie  Glosse  als  verdächtig. 
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vier  ersten  Formen  stehen  Präsensstämmen  auf  £  gegenüber.  Mit- 
hin hat  die  »Sprache  den  Laut  Jod  hier  in  doppelter  Weise  behan-  ifls 
delt,  im  Präsens  ist  das  Jod  sammt  dem  ihm  vorgeschlagenen  ö  in 
£  verwandelt,  im  Perfect  ist  d  der  einzige  Rest  jenes  Jod:  dyavijct- 
rai  —  äyavidOJctrai.  Man  hat  aus  dieser  Verschiedenheit  Anlass 
zur  Bestreitung  dieser  meiner  Auffassung  genommen.  Allein  wenn 
wir  erwägen,  dass  es  im  Organismus  des  griechischen  Verbums  liegt 
den  Präsensstamm  vom  Verbalstamm  durch  vollere  Formen  zu  un- 
terscheiden, so  hat  diese  verschiedene  Behandlung  des  Jod  nichts 
auffallendes.  Wie  neben  o£to  o^-w*-«?  neben  tgopac  f'Ö-og  geläufig 
war,  wie  die  (Jnnsonnntengruppc  00  auf  das  Präsens  beschränkt 
war,  so  hielt  man  das  £^nur  hier  fest  und  griff  in  den  übrigen  Formen 
der  Analogie  gemäss  zu  dein  blossen  d,  das  man  als  einen  Bestand- 
teil des  Doppelconsonanten  empfand.  Von  der  älteren  Weise,  die 
der  Dorismus  festhielt,  war  S.  541  die  Rede.  Auf  diesen  Formen 
und  einigen  wenigen  gleich  zu  besprechenden  Nominalformen  be- 
ruht die  Berechtigung  die  abgeleiteten  Verba  auf  ^g>;  im  Prä- 
sens in  der  praktischen  griechischen  Grammatik  so  gut  wie  die  pri- 
mitiven (o£o,  <*XlXa)  auf  einen  Verbalstamm  auf  Ö  zurückzuführen. 
Das  vereinzelte  homerische  o-ijjradaT'  dagegen  steht  dem  eben 
so  vereinzelten  «x«j;a'ßro  (M  179)  gegenüber  und  kann  uns  als 
Fingerzeig  dienen  für  das  Verhältnis»  der  Vcrba  auf  -£w  zu  denen 
auf  -ft»,  das  wir  schon  oben  (S.  554)  berührten.  Lobeck  (Rhemat. 
227)  führt  neun  homerische  Verba  «auf,  welche  wie  aivtjtsa  «n>i£», 
xavd%r]6£  xavdxt& ,  6%ktvvxtti  o^Aifftfft«  einige  Tempora  aus  dem 
einen,  andre  aus  dem  andern  Stamme  bilden,  genau  wie  die  Verba 
auf  -cta  und  -a£ö.  Grassmann  Ztschr.  XI  98  hat  diese  Parallele 
weiter  verfolgt.  Das  i  von  -itfio  ist  aus  £  hervorgegangen  wie  das 
von  r£w  (W.  ib),  z&itog  (x&^s)'  ^n  dxiixidnt  neben  axa^tfcej  liegt 
uns  nun  dies  vermuthetc  £  vor,  ebenso  in  dxtjxsÖ-ov-tg  kvnat  (He- 
sych.),  mit  dxccxHccto  aber  vereinigt  sich  axj^'dar'  durch  ein  mitt- 
leres dxa%£j-aro  dxuxidj-axo.  —  Achnlich  steht  es  mit  ikriktönt. 
Diese  Form  hat  Bekker  nach  guten  Autoritäten  (vgl.  Dindorfs 
Scholien)  statt  der  vulgata  /AifA«dW  rj  86  aufgenommen.  Bnttmann 
(A.  Gr.  I  420)  billigte  die  minder  gut  bezeugte  Lesart  ikrjkt-aro, 
die  allerdings  aus  dem  Stamme  iket-  ebenso  hervorgehen  würde  wie 
Xinti-ato  ausW.7rra.  ikrikiöut  dagegen  geht  auf  einen  Stamm  ikaj- 
zurück,  wovon  das  Präsens  kka-u  oder  lka$  a  lauten  würde  und 
der  auch  in  ykdafrtjv,  ikactog  zu  erkennen  ist.  Dabei  ist  aber  das 
«  zu  *  geschwächt  wie  in  ßikog  neben  ßdkka,  dnuQtöiog  neben  ni- 
ovdsl  neben  ovdag.  Verba  auf  t£« ,  die  von  Nominibus  auf  a 
stammen  wie  fiep/t  i/plgo  von  fttp/iqpa  müssen  denselben  Process 
durchgemacht  haben,  che  das  «  vollends  in  i  überging. 
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rj)  d  in  Nominibus,  die  mit  Verben  auf  -£o  im  Präsens  zusam- 
menhängen. 

Das  einzige  Femininum  auf  -drj,  das  mit  einem  abgeleiteten 
Vernum  auf  -£ö  im  Präsens  zusammenhängt,  ist  nach  Lobeck 
219  (Khemat.  261)  xo^iiö-tj.  Unverkennbar  steht  das  d  auf  einer  Linie 
mit  dem  von  dyavidaxai.  Unter  den  Masculinen  auf  do-g  findet 
sich  ojedd-o-g,  o*ifäd-$  Begleiter.  Man  könnte  dies  zwar  aus  copu- 
lativem  o  und  W.  Tt€b  (No.  291)  herzuleiten  versucht  sein,  allein 
zunächst  sind  doch  ondtp  und  oxdov  zu  vergleichen,  von  denen 
das  letztere  wegen  mangelnden  Delta's  nichts  mit  jener  Wurzel 
zu  thun  haben  kann.  Es  wird  daher  die  üMiche  Ableitung  von 
der  W.  in  (No.  621)  trotz  Pott's  Einspruch  (P  829  II5  418)  den 
Vorzug  verdienen.  Der  Verbalstamra  vnaj  mit  Spiritus  lenis  statt 
des  asper  wie  6x6g  =  sueus  (No.  628)  verhält  sich  zur  \V.  in  ähn- 
lich wie  der  Stamm  von  o*r* vd$a  seufze  zu  örtva,  der  von  pifivd£o 
bleibe  zu  (ic^vco.  Schwierig  bleibt  dabei  nur  die  Länge  des  a  (ij). 
—  Einige  Adjecüva  auf  -dvo-g  verdanken  ihr  d  ebenfalls  der  Ver- 
wandlung aus  j.  Denn  wie  xed-vo-g  aus  der  W.  Kab  (No.  284), 
d-id-vo-g  aus  der  W.  Fib  (No.  282),  so  geht  dkanaS~vo-g  schwach 
aus  dem  Verbalstamm  dkanaj  (dlaxdfa  schwäche)  hervor.  Ebenso 
verhält  sich  dXwpvd-vo-g  jammernd  zu  dem,  wenn  auch  erst  später 
nachweisbaren  okoyvfa  jammere,  indem  es  mit  okoyvgopat  offenbar 
in  keinem  directen  Zusammenhange  steht,  ferner 6mö-v6  -s,  gefürchtet, 
bei  A  pol  Ion.  Rhod.  II  292  zum  homerischen  oxi^ofiat  scheue,  fürchte. 

Nur  im  Vorübergehen  mag  hier  des  Nominalsuffixes  -Öov  (Nom. 
-tiav)  gedacht  werden.  Benfey  hat  Ztschr.  II  215  ff.  keineswegs 
den  Beweis  geführt,  dass  dies  dem  sanskritischen  -tvan  entspreche, 
und  Leo  Meyer  II  366  Benfey 's  Behauptung  durch  nichts  andres  als 
ein  ,ohne  Zweifel*  bekräftigt.  Beide  (Leo  Meyer  II  542)  räumen 
ein,  dass,  wie  Aufrecht  I  481  gezeigt  hat,  dem  skt.  -tvana  gr.  6vvo 
und  Fem.  ffwij  entspricht,  aber  sie  nehmen  keinen  Anstoss  daran 
zwei  so  verschiedene  Bildungen  wie  die  griechischen  auf  -dov  und 
-Gvvcc,  jene  grösstenteils  nomina  actionis,  diese  nomina  qualitatis, 
auf  dieselbe  Quelle  zurückzuführen.  Dabei  gelingt  es  ihnen  nicht 
auch  nur  ein  einziges  Sanskritwort  auf  -tvan  beizubringen,  das 
seinem  Gebrauche  nach  den  griechischen  entspräche.  Die  indischen 
Wörter  sind  sämmtlich  Masculina  und  nomina  agentis,  die  griechi- 
schen Feminina  und  nomina  actionis.  Was  ein  Wort  wie  itvan 
gehend  seiner  Geltung  nach  mit  den  griechisch-lateinischen  auf  -don 
zu  thun  hat,  ist  schwer  zu  sagen.  Nur  durch  die  Combination  mit 
den  Stämmen  auf  -tvana  gewinnt  L.  M.  Abstracta,  aber  diese  sind 
wieder  ganz  andrer  Art,  nämlich  aus  Nominalstämmen  hervorge- 
angen  und   insofern  zwar  zur  Vergleichung  mit  griechischen  auf 
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-6vva  vortrefflich,  zu  der  mit  Wörtern  auf  -dov  aber  gar  nicht  ge- 
eignet. Dass  pati-tvmm-m  Gattenschaft  einem  griechischen  öiOito- 
avvij,  dovXo-avvy/  entspricht,  sieht  jeder.  Aber  welche  Aehnlichkeit 
besteht  zwischen  jenem  und  Wörtern  wie  rqx-f-do'v,  fisl-s-dav? 
Ich  habe  De  nom.  form.  p.  50  das  Suffix  -dov  als  eine  Neben- 
form von  -ov  aufgestellt.  Und  in  der  That  ist  die  Anwen- 
dung beider  eine  sehr  ähnliche-  Im  Lateinischen  haben  wir  drei 
parallele  Suffixe  -on  (verkürzt  in),  tun  und  don  (verkürzt  diri).  Das 
letzte  berührt  sich  in  Wörtern  wie  torpedo,  libldo  auf  das  engste 
mit  dein  griechischen  z.  B.  älyrjddvy  ^atpqdto'v.  Die  Wörter  auf 
-iön  stellt  Bopp  (Vgl.  Gr.  III2  336)  zu  den  skt.  abstraetis  auf  -ja 
z.  B.  vid-jd  Wissenschaft  (vgl.  opin-io),  indem  er  wie  in  der  ger- 
manischen s.  g.  schwachen  Declination  Antritt  eines  N-Suffixes  an- 
nimmt (vgl.  goth.  vfiih-jö(n)  Kampf).  Ein  Theil  dieser  skt.  Wörter 
auf  -jd  hat  collective  Bedeutung:  gav-jd  eine  Menge  von  Kühen,  220 
auch  dazu  findet  sich  die  Parallele  in  (ivQp,ij-ö(6v  =  pi>Qp,ijx-id 
Aineisenncst.  Wie  wenn  griechisch-lateinisch  don  mit  iön  identisch 
und  auch  hier  das  Ö  aus  j  entstanden  wäre*)?  Eine  Spur  davon, 
dass  dieser  Lautwandel  auch  dem  Latein  nicht  abgehe,  werden  wir 
unten  finden,  wo  darüber  genauer  zu  handeln  ist. 

0)  Die  Lautgruppe  dv  durch  Metathesis  zu  erklären. 

i-Xidva  Otter,  Viper  galt  bei  einigen  Gelehrten  des  Alterthuins 
für  das  Femininum  zu  fji-g  (No.  172),  während  andere  mit  jedem 
tarnen  eine  andre  Speeles  der  Schlangen  bezeichnet  glaubten  (Aelian 
List.  anim.  X  0,  Lobeek  Prolegg.  49).  Auch  im  zweiten  Falle  hin- 
derto  uns  nichts  die  längere  Form  formell  als  Femininum  zu 
aufzufassen,  da,  wie  Lobeck  zeigt,  die  Sprache  nicht  selten  ur- 
sprüngliche Differenzen  der  Geschlechter  zur  Unterscheidung  von 
Arten  verwendet.  Nun  haben  wir  weibliche  Namen  auf  -tva:  Avxa- 
iva,  &t'a-iva,  öiöTCO-iva,  die  wir  mit  lateinischen  wie  galllna,  regina 
vergleichen  dürfen,  -iva  ist  hier  durch  Metathesis  aus  -via  ent- 
standen, wie  wir  aus  nor-via  neben  dta~3toiva  (No.  377)  und  aus 
aeolischen  durch  Assimilation  von  vj  zu  vv  zu  erklärenden  Formen 
wie  ßuaiXtvva,  K6q  ivvu  (Mädchen),  <PiX-ivva  (Liebchen),  MtlCt 
ivva  (mclcuhtm),  dCxtv-wtc,  Beiname  der  Jägerin  Artemis  von  8Cx- 
rv-g  Netz,  ersehen.  Demnach  wird  aus  dem  St.  l%i>  zunächst 
vja,  dann  mit  Vorschlag  von  d  ix^-vöja,  dann  mit  Verdrängung  des 

*)  Ganz  anders  deutet  Corssen  Bcitr.  108  die  Stämme  auf  -don,  nämlich  als 
Ableitungen  aus  Adjcctivstämmen  auf  -do:  friyfi-do(n)  aus  angeblichem  friy£~du-s 
statt  frigidu  *.  Das  Griechische,  dem  solche  Adjcctiva  fehlen,  begünstigt  diese 
Deutung  nicht,  überdies  wird  die  Ableitung  jenes  Suffixes  -do  aus  der  W.  da 
geben  kaum  jemand  befriedigen.  Dass  vali-du-s  ursprünglich  Stärke  gebend  be- 
deutet habe,  wird  man  bo  leicht  nicht  glauben. 
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j  i%i~vda,  endlich  durch  Metathcsis  ixi-Övcc  entstanden  sein.  Bei 
Nasalen  ist  bekanntlich  die  Metathesis  ungemein  häufig ,  und  die 
Voranstellung  des  Explosivlauts  besonders  beliebt.  Man  vergleiche 
Uvv%  neben  Ilvxvog,  t^ijöig  neben  T«ftvo>,  axtd-va-pai  neben  scindo, 
das  ich  für  das  ältere  halte.  Dieselbe  Bewandtniss  hat  es  mit  apa- 
%idvu,  mit  welchem  Namen  eine  Pflanze,  die  auch  apa^o?  oder  apa- 
xog  heisst,  bezeichnet  wird.  —  So  erklärt  sich  auch  das  homerische 
'sJAoGvdv}}  und  der  ihm  nachgebildete  Name  einer  Nereide  bei  Kalli- 
machos  'Vdato-avdvrj.  Anderweitige  Vermuthungen  ablehnend  führt 
schon  Lobeck  Prolegg.  234  die  Wörter  auf  das  bei  Hesych.  erhal- 
tene v&vai  iyyovoL  zurück  und  vermuthet  Verwandtschaft  mit  viog. 
Die  Bedeutung  Meerestochter  passt  vortrefflich  als  Beiname  der 
Thetis  (  V  207)  und  der  Robbonmutter,  angeblich  Amphitrite  (d  404 
viitoötg  xalijg  dXoavdvrig).  In  gleichem  Sinne  hiessen  die  Nereiden 
221  bei  A|)oHon.  Rhod.  IV,  1599  dkocvSvai.  Wir  müssen  aber  nicht 
dkog-vÖvr\  theilen,  denn  in  einem  so  alten  Compositum  ist  eine  Ca- 
susforin  nach  Art  von  Kvvog-ovpu  nicht  zu  erwarten,  sondern  dio- 
övövij.  So  gut  wie  ov-g  neben  v-g  (No.  579),  wie  2.x«ffrg-o*i^ 
neben  vArj  (No.  559),  konnte  sich  övdvrj  neben  vdvrj  erhalten.  Die 
W.  i.st  die  von  v-io-g  (No.  605)  cu,  indogerra.  au  zeugen.  cv-dvi\ 
stellt  also  für  Ovv-ji]  (indogerm.  su-n-jd)  und  ist  das  Femininum 
zum  skt.  sünu-s,  goth.  lit.  sunu-s  Sohn. 
l)  Die  Lautgruppe  ßd. 

Dass  pükvßo-g  die  ältere,  fiokvßd  o-g  die  jüngere  Form  für 
den  Metallnamen  ist,  geht  aus  unsrer  Zusammenstellung  (No.  552) 
hervor.  Auch  hier  erklärt  sich  Ö  als  Vertreter  eines  j  auf  eine  sehr 
einfache  Weise.  Wenn  wir  eine  Hülfsform  polvß-jo-g  ansetzen, 
so  verhält  sich  diese,  eigentlich  adjectivisch,  ähnlich  zu  pokvßo-g 
wie  XQv<3t°v  zn  XQVOog.  —  Bei  einem  andern  Metallnamen  rinden 
wir  dasselbe  accessorische  Ö.  Von  ^a'Av^  wird  xu^vßdio-g  und  j«- 
Avß-d-ixo-g  abgeleitet,  letzteres  gebraucht  Eurip.  lleracl.  102  sogar 
substantivisch  im  Sinne  von  jdkvp 

prj  ydg  tag  nifhjöofiiv 
do£ri$  dydva  topö'  är£Q  xaXvßdixov 
und  liefert  uns  dadurch  eine  unmittelbare  Parallele  für  fioAvßdog  in 
der  eben  aufgestellten  Deutung  (vgl.  Lobeck  Paralipp.  31(3).  Hier 
hat  sich  vermuthlich  vor  dem  i  ein  j  erzeugt,  das  dann  die  Quelle 
des  ward.  —  $d  ß- Öo-g  wurde  bei  No.  513  neben  Quitt-g  er- 
wähnt, ohne  dass  wir  die  beiden  ziemlich  gleichbedeutenden  Wörter 
mit  Entschiedenheit  für  verwandt  erklärten.  Man  gelangt  aber  leicht 
von  (idizi-g  zu  §am-og,  nicht  schwerer  als  von  ddxgv  zu  Öuxqv-o-v, 
und  von  $am-o-g  zu  jiaitdjo-g  §dßdo-g.  —  Adßöaxo-g  mit  seinem 
Sohne  Adto-g  aus  einer  W.  abzuleiten  liegt  nahe  und  ist  schon  von 
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Pott  Ztschr.  VII  323  unternommen.  Setzen  wir  für  den  Sohn  Adf- 
10-g  als  Grundform  und  deuten  diese  mit  Pott  als  dtjfi-io-g  (vgl. 
^Japi-g)  vom  St.  küjro  (No.  535),  so  bietet  sich  für  den  Vater  un- 
gesueht  die  Form  Aa£ia-xo-q,  woraus  Aäßdaxo-g  werden  musste 
und  die  sich  zu  Aal'o-g  verhält  wie  KoQtv&ia-xo-g  zu  KoQtv&to-g. 
Dieselbe  Bildung  zeigt  Ataxo-g.  Dann  wäre  allerdings  der  Vater 
erst  nach  dem  Sohn  benannt,  aber  dies  ist  wohl  nicht  der  einzige  222 
Fall,  in  dem  mythische  Väter  jünger  sind  als  ihre  Söhne.  Pott'» 
Deutung  aus  Aao-Öoxo-g  steht  das  «  entgegen,  während  seine  Ver- 
muthung,  dass  Actß-Öct  mit  Aatg  derselbe  Name  sei,  nun  eine  Be- 
stätigung erhält.  Es  ist  gewiss  aus  Aajj-a  entstanden  und  bedeutet 
popularis,  vulgaris. 

x)  Ö  im  Anlaute  von  Wurzeln. 

Die  Fälle,  in  welchen  6  sich  am  Ende  von  Wurzeln  aus  deren 
Auslaut  lautlich  entwickelt  zu  haben  scheint,  sparten  wir  bis  zum 
Ende  dieses  Abschnittes  auf,  weil  diese  Fälle  für  den  hier  behan- 
delten Lautübergang  am  wenigsten  überzeugendes  haben.  Man  könnte 
nämlich  an  dieser  Stelle  das  Ö  leicht  anders,  nämlich  als  einen  jener 
bedeutungsvollen  Consonanten  auffassen,  welche,  wie  S.  58  ff.  er- 
örtert ist,  an  vocalische  Wurzeln  als  secundäre  Elemente,  als  ,  Wurzel- 
determinative', antreten,  und  das  um  so  eher,  weil  wir  S.  Gl  we- 
nigstens in  zwei  sicheren  Beispielen  auch  d  diese  Geltung  einräum- 
ten. So  könnte  man  z.  B.  behaupten,  das  Wort  ;rf-d-a|  Quell 
verhalte  sich  zur  W.  tu  (No.  371)  ebenso  wie  pt-d-i-pvo  gy  jut'-d-o- 
trteg  zu  ue  (fu'-Tpo-i/  No.  461),  es  sei  aus  einer  aus  m  weiter  ge- 
bildeten W.  mb  hervorgangen.  Aber  da  wir  schon  wiederholt  ge- 
sehen haben,  wie  sich  aus  vorhergehendem  i  nach  Analogie  des  lat. 
plu-via  j  entwickelt,  wie  sich  dies  j  dann  in  Ö  umsetzt,  so  ist  es 
mir  wahrscheinlicher,  dass  wir  auf  die  unerweiterte  W.  m  selbst 
zurückzugehen  haben.  Wie  sich  im  Skt.  aus  dieser  W.  pi-t/ta-s 
Wasser,  paj-as  Milch,  Wasser,  im  Slawischen  eben  daher  pi-vo  Bier, 
so  bildete  sich  im  Griechischen  zunächst  iti-a,  dann  mj-a,  7Cidj-a} 
jtida  in  der  Bedeutung  Quell.  Das  hom.  niö-q-Hg  quellenreich  ist 
aus  dem  St.  mda  abgeleitet,  der  sich  im  selbständigen  Gebrauch 
verloren  hat,  aber  in  der  Sprossform  itidd-a  quelle,  sprudle  fortlebt, 
welche  mit  Tcrjdcc-(o  springe  lautlich  nichts  gemein  hat.  Von  dem- 
selben Stamme  xiÖa  kommt  das  Dcminutivum  itlÖal  (vgl.  ß(3- 
Aai;,  yvag).  Vielleicht  gehen  auch  die  Formen  ma-x^Q  Tränke, 
Trog,  itiG-TQa  Tränke  und  nt-aog  Niederung  (Ittöa ,  vgl.  ag  ata 
Xafiävsg  W.  dpb),  auf  ein  verschollenes  itij~a  jri£-w  zurück,  dessen 
causative  Bedeutung  sich  ebenso  entwickelt  hätte,  wie  in  xri^-to 
gründe  neben  hom.  iv-xri-fiEvo-g ,  oix%a  neben  olxia.  Jedenfalls 
aber  zeigen  diese  Wörter,  wie  leicht  der  Bedeutungsübergang  vom  223 
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Trinken  auf  wasserreiche  Gegenden  war.  —  Derselbe  Zweifel  drängt 
sich  uns  für  xkvt,a  auf.   Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  die  W.  kXu 
ursprünglich  kein  d  am  Ende  hatte  (So.  63),  aber  wohl,  ob  das  in 
xkvd-ov  und  andern  Nominalfonnen  zu  Tage  liegende  Ö  mit  dem 
von  xopid-tj,  cUajzad-vo-g  (S.  576)  auf  einer  Linie  steht,  das  hcisst, 
sich  erst  aus  Jod  entwickelt  hat,  oder  ob  es  für  ein  Wurzcldeter- 
minativ  gelten  soll.    .Turmann  Ztschr.  XI  398  erklärt  sich  mit  zu 
grosser  Entschiedenheit  für  die  zweite  Ansicht,  die  aber  weder  dnreh 
die  angeführten  griechischen  Formen  (xataxXvöGfi  bei  Find.,  vergl. 
T(tvvGG(o)  noch  durch  das  passend  verglichene  lat.  lustru-m  Sühn- 
opfer (vgl.  monslru-m)  unzweifelhaft  erwiesen  wird.  —  Unter  No.  463 
wurden  die  Wörter  fistd-ogt  fiud-d-dy  fietd-id-a  in  ihrem  Ver- 
hältniss  zu  skt.  smi  subridere  und  denen  der  andern  verwandten 
Sprachen  aufgeführt.    Die  dort  verheissene  Deutung  des  6  bietet 
sich  nun  hier  in  einfachster  Weise  dar.    Analog  dem  skt.  smajaa 
Stolz,  Erstaunen  (vgl.  mi-ru-s)  müssen  wir  im  griech.  (o)iui-o-$ 
voraussetzen,  wozu  sich  der  Wortbildung  nach  das  bei  Hesych.  er- 
haltene fiitdog  (Neutr.)  verhält  wie  yivog  zu  yovo-g.   Ans  dem  Diph- 
thong £i  entwickelte  sieh  dann  j  ähnlich  wie  das  5-  in  aQiöxtvfovra 
(S.  517),  und  aus  diesem  Jod  entstand  in  der  oft  erörterten  Weise 
schliesslich  6.    Mir  ist  diese  Erklärung  wahrscheinlicher  als  die, 
welche  Hugo  Weber  Ztschr.  X  242  ausführt,  dass  hier  wie  in  einigen 
andern  Fällen  ähnlicher  Art  das  ö  ein  Wurzeldeterminativ  sei.  Denn 
nicht  (o-)jta,  sondern  (a)(ii  ist  die  Wurzel,  und  ich  bezweifle,  dass 
jene  determinirenden  Erweiterungen,  welche  überhaupt  einer  älteren 
Sprachperiode  angehören  (S.  67),  sich  jemals  an  Stämme  anschliessen, 
die  schon  durch  Zulaut  verstärkt  sind.  Die  Chronologie  der  älteren 
Sprachgeschichte,  eine  Disciplin,  die  trotz  Pott's  spöttischer  Bemer- 
kungen darüber  einmal  einer  eingehenden  Betrachtung  bedarf,  hin- 
dert mich  überhaupt  in  dem  Maasse,  in  welchem  Hugo  Weber  es 
thut,  von  jenen  Zusätzen  auch  da  Gebrauch  zu  machen,  wo  keine 
Spuren  in  einer  verwandten  Sprache  auf  sie  hinweisen.    Ich  gebe 
daher  der  lautlichen  Erklärungsweise  hier  den  Vorzug.  —  Ebenso 
steht  es  mit  der  W.  Das  6  von  xAtdi/  bezeichne  ich  de  nom. 

form.  p.  7  als  accessorisch.  Kuhn  in  seiner  Anzeige  der  Schrift  (Berl. 
Jhrb.  1843  S.  32)  erhob  den  Einwand,  das  Ö  sei  wurzelhaft  und  das  skt. 
klid  zu  vergleichen.  Aber  die  Bedeutung  dieser  W.  ,feucht  werden'  liegt 
zu  fern.  Wenn  wir  dagegen  die  Reihenfolge  xAielv,  warm,  üppig  sein 
(zki-aQÖg  lau,  %Xiaivuv),  ^At-d-j/  diux£%kid-mg  (Plut.  Alcib.  1  üppig 
=  %kt-d-av6-g),  %Xot-Ö- r\ \  {%Xoidc5<5i  ^Qvjcxovtm^  xi-%koi-de-v  ditk- 
xsto  Hesych.),  jrAö-d-^  ixkvoig,  fiaXaxüt  erwägen,  so  ist  es  wohl 
klar,  dass  das  d  sich  lautlich  aus  t  und  seinem  Begleiter,  dem  Jod, 
224  entwickelte,  und  zwar  in  der  ersten  Gruppe  bei  unverstärktem,  in 
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der  zweiten  bei  verstärktem  Stamme.  %koi  d-rj  also  und  ^Ao-d-ij 
gehen  beide  auf  %Xoi-j«  zurück.  Döderlein  (Synon.  u.  Etym.  VI 
147)  vermuthet,  dass  die  W.  x^>  dem  gli  des  lat.  gli-sc-c-rc  ent- 
spreche, zumal  da  Paul.  epit.  Fest.  (p.  98  M.)  die  Glosse  glist-erae 
mensae  mit  gliscenlcs,  crescenles  instructione  epularum  erklärt.  xt%Xi- 
öcSg  hiesse  dann  eigentlich  voll  gewachsen,  zkidfj  bezeichnete  den 
vollen,  üppigen  Wuchs,  so  dass  diese  Wörter  auch  mit  mehreren 
unter  No.  107  aufgeführten  sich  berühren  würden.  Zweifelhaft  aber 
macht  mich  gegen  diese  Auffassung  die  Bedeutung  warm  sein,  die 
ich  damit  nicht  zu  vereinigen  weiss.  Walter  stellt  es  deswegen  Ztschr. 
XII  3H<>  zu  skt.  W.  ghar  warm  sein.  Aber  dass  sich  diese  W. 
neben  fcp-po-g  (S.  433)  in  einer  so  abweichenden  Lautform  erhalten 
haben  solle,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Zu  erwähnen  ist  auch  die 
unbclegte  skt.  W.  h  il  (d.  i.  ghil)  laseivire.  —  Dieser  W.  sehr  ähn- 
lich, ja  selbst  in  der  Bedeutung  ihr  mannichfach  analog  sind  die 
unter  No.  412  zusammengestellten  vier  Paare  von  Stämmen:  q>Xa 
q>Xa-b,  q>Xi  <pXi-b,  (pXu  9XU-0,  <pXoi  q>Xoi-b.  Hier  lässt  sich  das  Ö 
nach  t  und  01  leicht  lautlich  erklären.  Auch  von  tpla  gelangen  wir 
leicht  zu  <pXa-d,  wenn  wir  z.  B.  £-<pka~Ö-o-v  auf  i-<pka-j-o-v ,  das 
heisst  auf  einen  Präsensstamm  mit  j  zurückführen,  ähnlich  von  tpkf 
zu  tple-d.  Aber  das  Ö  von  Ix  tpXvvd  dv -tiv  macht  Schwierigkeiten 
und  die  Auffassung  des  Ö  als  Wurzeldeterininativ  ist  um  so  weniger 
ganz  abzuweisen,  weil  sich  auch  in  den  verwandten  Sprachen  ein  d  » 
zeigt,  ohne  dass  wir  dies  lautlich  zu  deuten  berechtigt  wären.  Das 
durch  Zulaut  gesteigerte  (pXoib  ist  dann  wohl  ebenso  aus  q>Xib,  wie 
(pXoi  aus  <pXi  hervorgegangen.  —  Endlich  mögen  hier  noch  einige 
Wurzeln  auf  «  erwähnt  werden  mit  Nebenformen,  in  denen  1  und  Ö 
hervortreten.  Dahin  gehört  die  W.  q>a  (No.  407),  aus  der  tpa-io-g 
schummerig,  grau,  q>ccL-x6-g  glänzend,  aber  auch  (pai'-d~ipo-g, 
<pai-d-QO-g  in  gleicher  Bedeutung,  nebst  rpuid-u  otyti  (Hesych.)  und 
<I>ald-{Ov.  Ich  vermuthe,  dass  das  ö  sich  hier  aus  t  entwickelte,  so 
dass  wir  tpai-i-^to-g^  <ptti-  ti  und  für  (peci-d-QO-g  nach  Analogie 
sanskritischer  Formen,  wie  mud-i  ras  erfreut  von  der  W.  mud, 
cptu-i-go-g  anzusetzen  hätten.  Das  1  ist  also  durch  Umlaut  oder 
Epenthese  in  die  Stammsylbe  gedrungen.  Ein  gleiches  wird  auch 
wohl  in  Bezug  auf  (poi-ßo-g  rein,  hell  anzunehmen  sein,  dessen  ß 
(vgl.  S.  516)  auf  £  weist,  so  dass  wir  auf  yot-jo-g  geführt  werden  22ö 
(vgl.  <poag  =  <pdog  und  q>av-og).  Ohne  diesen  Umlaut  als  blosser 
Rest  des  j  erscheint  d  in  dfupd-d-io-g.  —  Mit  yaiÖQog  gleicher  Bil- 
dung ist  XaiÖgö-g  &Qaövs  (Hesych.),  gewiss  zur  W.  Xac  (No.  532) 
gehörig,  wo  es  schon  aufgeführt  ward.  —  Möglicherweise  hat  es 
eine  ähnliche  Bewandtniss  mit  XoidoQO-g  schmähend,  Xotdogtco 
schmähe.  Hesych.  hat  die  Glossen  Xai-nv  (pfa'yye0fraiy  Xde  iilioyrjOiv, 
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die  wir  vielleicht  mit  goth.  lai-an  XoidöQttv,  lit.  lö-ti  (Praes.  16-j-tt) 
bellen,  loj-ö-ti  schimpfen  (Nesselin.),  bölim.  lä-ti  bellen,  schmähen, 
lat.  la-tra-re  und  skt.  W.  rä  {rät)  latrarc,  allatrare  vergleichen  dür- 
fen. 'Doch  verkenne  ich  nicht,  dass  Schwierigkeiten  übrig  bleiben. 
Jedenfalls  sind  die  bisherigen  Deutungen  des  griechischen  Worts 
aus  skt.  W.  nind  tadeln  (Pott  II1  1G4)  und  aus  lat.  lacd-ere  (Wal- 
ter Ztschr.  XII  383),  jene  lautlich,  diese  begrifflich  unbefriedigend.  — 
In  den  beiden  kyprischen  Glossen  öxvdd  oxta  und  gvdia  $0«  ij 
§oid  (Granatapfel),  welche  M.  Schmidt  Ztschr.  IX  364  aufführt,  dür- 
fen wir  dein  d  den  nämlichen  Ursprung  zuerkennen,    v  ist  in  diesen 
Wörtern  wohl  als  Vertreter  von  o^  aufzufassen,  so  dass  sich  öxvdd 
unmittelbar  an  das  bei  No.  112  erwähnte  Adjectiv  0x016g,  wie  Qvdia 
an  goid  anschliesst.    Aus  01  entfaltete  sich  j\  das  dann  in  ö  über- 
trat. —  Zweifelhaftere  Fälle  mögen  hier  übergangen  werden,  doch 
mag  hier  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  wenigstens  mit  einem  Worte 
des  d  gedacht  werden,  welches  in  einer  kleinen  Anzahl  von  Wörtern 
durchaus  den  Anschein  eines  eingeschobenen  Consonanten  hat. 
Ucber  diese  seltsame  Erscheinung  habe  ich  mit  Rücksicht  auf  Butt- 
mann (Lexil.  I  124)  und  Lobeck  (ad  Ajac.  p.  403)  bereits  in  meiner 
Schrift  de  nom.  form.  p.  7  gehandelt.    So  wenig  unsrer  Betrach- 
tungsweise der  Einschub  eines  d  ansteht,  und  so  unbefriedigend  das 
ist  was  ältere  Grammatiker  zur  Erklärung  beibrachten,  was  fangen 
wir  mit  dem  vielfach  bezeugten  attischen  Namen  Gov-d-iitito-g  an? 
Wird  jemand  emstlich  bezweifeln,  dass  die  erste  Sylbe  dieselbe 
wie  in  @ov-xvdidt]-g ,  @ov-xAijg,  Gov-fiavti-g  ist?    Vgl.  "Egpixitog, 
noaCdiTtnog.    In  der  Revue  Archeolog.  1805  p.  143  wird  aus  einer 
Inschrift  von  Thasos  der  Name  !Kix6-d-i7ino-g  mitgetheilt.  Dadurch 
erhält  auch  Asu-d-dvaS,  C.  I.  No.  2338,  1.  123  eine  Bestätigung 
gegenüber  dem  Emendations  versuch  Kcil's  (Analecta  159).  In  diesen 
Eigennamen  wird  auch  niemand  an  uralte  Bildungen  denken,  die 
etwa  in  dem  6  verborgen  liegen  könnten,  z.  B.  an  Ablative,  woran 
man  bei  tjitsdccTto-g  gedacht  hat.    Vor  der  adjectivischen  Endung 
-ig  zeigt  sich  d  in  gleich  befremdlicher  Weise  in  tnavtoipadig  in 
ttitroqxQQG) ,  (tvro-<S%£-d-ig  V7c6Öt](ia  yvvaixcSv ,  svadt'g  ivxvoav,  tva- 
Örjg  6vijv£(iog,  oi  Öl  svarjg,  sämmtlich  bei  Hesychius,  besprochen  von 
Lobeck  Paralipp.  156.  TtaXai-Ö-t'rrjg  =  naXautijg  ebendort  mag  ver- 
schrieben sein.    Von  älteren  Wörtern  gehört  hieher  i%&o-d-oKfi<S(ti 
(A  518)  verfeinden,  nebst  dem  späteren  fyfrodoxo-s,  worüber  Butt- 
mann handelt.    Er  macht  wenigstens  von  Seiten  der  Bedeutung  die 
bei  Eustathius  erwähnte  Ableitung  aus  W.  ött  sehen,  höchst  wahr- 
scheinlich.   Sollte  hier  d  aus  dem  t  des  Diphthong  ot  entstanden 
sein?  i%9ot-ono-g  hätte  die  Analogie  von  odoi-noQO  g,  6kooi-tg6xo~g 
für  sich.  Noch  schwieriger  ist  die  Entscheidung  über  das  an  1  au  t endo 
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ö  in  diifrios,  was  nach  den  Scholl,  zu  Apollon.  Rhod.  IV  14  Sophocles 
im  Ixion  in  der  Bedeutung  ßsßXa^svog  gebraucht  haben  soll,  also  von 
der  W.  Itt  (fatonai).  Daher  die  alte  Deutung  von  nolvöfyiov  "Agyoq 
(Strabo  VIII  371)  als  ßkaßsQÖv.  Nach  purer  Erfindung  sieht  jene 
Notiz  nicht  aus.  Sollte  dies  accessorische  d  etwa  von  den  Fällen 
aus,  die  wir  aus  altera  Jod  erklärten,  fortgewuchert  sein?  Man 
wird  ähnliche  Erscheinungen,  glaube  ich,  nicht  völlig  leugnen  können. 

5)  d  mit  parasitischem  Jod. 

Die  Laut  Veränderung,  zu  welcher  wir  nunmehr  Übergehn,  ist 
eine  von  den  eben  besprochenen  wesentlich  verschiedene.  Wir  stel- 
len sie  nur  deshalb  hieher,  weil  es  sich  auch  bei  dieser  um  die  Laute 
d  und  j  handelt.  Bisher  waren  wir  bemüht  zu  zeigen,  dass  j  in 
weitem  Umfang  ein  d  vor  sich  erzeugte  und  dann  mancherlei  Um- 
gestaltungen, ja  gänzliche  Verdrängung  erfuhr.  Jetzt  besprechen 
wir  eine  kleine  Anzahl  vou  Wörtern,  in  denen  umgekehrt  d  den 
Laut  Jod  erst  aus  sich  erzeugte,  womit  wiederum  weitere  Verwand- 
lungen verbunden  sind.  Die  unwillkürliche  Erzeugung  eines  der 
griechischen  Sprache  so  wenig  zusagenden  Spiranten  hat  auf  den 
ersten  Blick  etwas  auffallendes.  Allein  auch  hier  ist  wieder  darauf  zu 
achten,  dass  es  sich  um  Perioden  des  Sprachlebens  handelt,  welche 
der  Existenz  der  griechischen  Sprache  als  solcher  und  ihren  durch 
Denkmäler  beglaubigten  Lautneigungen  vorausgehen  und  uns  nur 
auf  dem  Wege  der  .sprachgeschichtlichen  Combination  zugänglich 
sind.  Dass  in  vorhellenischer  Zeit  der  Spirant  Jod  sich  vielfach 
parasitisch  an  verschiedene  Consonantcn  anhängte,  auf  diese  Er- 
scheinung wurden  wir  schon  mehrfach  geführt,  namentlich  S.  427 
und  S.  437  und  auch  die  Analogien  andrer  Sprachen  sind  mehrfach 
herangezogen.  Der  vom  Standpunkte  des  Griechischen  aus  unver- 
kennbarste Fall  der  Art  ist  die  S.  427,  431  erwähnte  Verwandlung  eines 
ursprünglichen  g  in  £:  W.  gus  ytva>  &vaao&(u,  W '.  gar  arkad.  £ip- 
&-%qo-v.  Hier  ist  offenbar  y  erst  in  yj,  dann  in  öj ,  weiter  in  £ 
übergegangen.  Konnte  aber  g  zu  gj  werden,  wie  sollte  nicht  auch 
d  zu  dj  sich  haben  erweitern  können?  Es  bestand  sogar  eine  be- 
sondre Wahlverwandtschaft  zwischen  beiden  Consonanten,  so  gut 
wie  zwischen  g  und  v.  Und  wie  wir  dort  einerseits  v  zu  gv  und 
weiter  bisweilen  zu  g  werden,  andrerseits  aber  —  und  dieser  Vor- 
gang ist  noch  weniger  zu  bestreiten  —  g  in  gv  und  bisweilen  in  v 
sich  verwandeln  sahen,  W.  ang  lat.  ungu-o,  W.  giv  gviv  viv  (No.  640), 
so  haben  wir  auch  bei  dj  den  doppelten  Weg  anzuerkennen,  einer- 
seits den  eben  erörterten  von  j  zu  dj  (d) ,  andrerseits  den  von  d  zu 
dj  (j).    Der  erste  Weg  führte  zur  Erzeugung,  der  zweite  zur  Ver- 
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nichtung  eines  d.  Wir  können  für  die  zweite  Lautbewegung  drei 
Stufen  unterscheiden.  Auf  der  ersten  stehen  solche  Wörter,  derer 
stamrahaftcs  d  uns  wenigstens  in  der  aus  dj  entstandenen  Lautgruppe 
£  noch  vorliegt,  auf  der  zweiten  solche,  deren  d,  nachdem  es  die 
Lautgruppe  dj  passirt  hat,  als  öö  uns  entgegentritt,  die  dritte  State 
nehmen  diejenigen  Formen  ein,  in  denen  ein  wurzelhaftcs  d  vor  dem 
hinter  ihm  entwickelten  j  verschwunden  ist. 

Also    d    dj   dz  (g) 
d   dj   dd  (öö) 
d   dj  j  (t). 

Erstens  also  behaupten  wir,  dass  ursprüngliches  d  bisweilen 
durch  dj  hindurch  zu  £  werde.  Der  deutlichste  Fall  dieser  Art  ist 
d-t£t}Xo-v  B  318.  Nach  dem  was  mit  Rücksicht  auf  die  .Scholien 
zu  dieser  Stelle,  die  Glossen  des  Hesychius  und  die  Erklärung  des 
Apollonius  Sophista  im  Lexikon  über  diese  Stelle  von  Buttmann 
(Lexil.  I  247),  Lohrs  (Ilerodianus  p.  457),  Bekker  (ad  lliad.  p.  415) 
gesagt  ist,  dürfen  wir  kein  Bedenken  tragen,  die  Lesart  des  cod. 
Ambrosianus  aufzunehmen  und  den  Vers 

xov  phv  dtZyXov  %i\xBv  &£og  ßgitep  eqttjvsv 

ebenso  zu  fassen  wie  ihn  Cicero  de  divin.  II  30  wiedergibt 

Qui  luci  ediderat  genitor  Saturnius  idem 
Abdidit. 

Das  Adjectiv  hiess  also  unsichtbar  und  unterscheidet  sich  von  d- 
Hö-eXo-g  (dtÖeXa  ndvxa  xföaoxev  Hesiod  fragin.  130  Markscheffel) 
nur  durch  das  statt  ö  erscheinende  £  wie  durch  die  Quantität  des  e 
(vgl.  d-tö-vjXo-g).  Die  letztere  Verschiedenheit  kann  wenig  befrem- 
den, da  wir  z.  B.  im  homer.  sx-ijXo-g  die  vollere,  in  fx-eXo-g  die 
kürzere  Bildung  vor  uns  haben.  Auch  verstehe  ich  nicht,  wie  man 
an  der  verschiedenen  Anwendung  von  dt%rjXo-g  und  dem  hesiod. 
dtösXo-g  einerseits  und  dem  homer.  dtötßo-g  andrerseits  so  grossen 
Anstoss  hat  nehmen  können.  dtöijXo-g  ist  activ  =  (((p<xv%cov,  ri££ij- 
Xo-g  passiv  =  ätpccvtjg.  Denselben  Wechsel  der  Bedeutung  finden 
wir  in  ä-injxavo-g,  in  atpaXegv-g  und  andern  Adjeotiveii.  dt%qXo-$ 
war  offenbar  eine  seltne,  dem  hieratischen  Gebrauche  verbliebene 
Form,  die  eben  deshalb  nur  hier  vorkommt,  ätÖrjXo-g  die  im  Epos 
übliche  und  zu  festem  davon  geschiedenem  Gebrauch  entwickelte. 
Durch  die  Erörterungen  von  Savelsbcrg  (Quaest.  Lexicologicae 
Aquisgr.  1861)  und  Autenricth  (zu  Naegclsbach's  Anm.,  3.  Aufl.  S.  328) 
scheint  mir  die  Sache  nicht  gefördert  zu  sein.  Die  Sylben  dl'  mit 
dem  häufigen  Präfix  «pt  und  dt-£riXo-g  mit  dem  S.  545  bosprochc- 
,  nen  dgi-tyiXo-g  zu  identificiren  ist  lautlich  unmöglich.  —  Ein  zweite* 
Wort  der  Art  ist  pi^ta,  wie  Hesiod.  "Eqya  513  die  pqöea  =  atöofa 
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nennt.  Von  der  zweiten,  der  homerischen  Form  auszugehn  und  £ 
für  eine  durch  dj  vermittelte  Modifikation  des  d  zu  halten  empfiehlt 
die  Wortbildung  —  denn  vor  dem  Suffix  -tg  hat  ein  stammhaftes 
Jod  keinen  Platz  —  und  die  muthmaassliche  •  Etymologie.  Denn 
wahrscheinlich  ist  mad  die  Wurzel,  die  wir  bei  No.  456  in  mehreren 
ähnlichen  Bedeutungen,  namentlich  in  der  des  Fliessens  kennen  lern- 
ten. Oppian  Cynegct.  IV  441  gebraucht  nijdecc  in  der  Bedeutung 
urina.  Wir  glaubten  dort  eine  Verwandtschaft  der  W.  mad  und  mud 
zu  erkennen.  Zu  letzterer  fügt  sich  gut  das  böhm.  mauä  Hode,  das 
schon  Pott  II 1  204  vergleicht.  Die  Annahme  (itjÖBa  und  pffca  stün- 
den mit  fiiöog  =  skt.  madhja-s  in  Zusammenhang  (Bcnf.  II  30)  ist 
gewiss  zu  verwerfen,  da  d  nicht  Vertreter  eines  dh  ist. 

Einen  dritten  Fall  der  Art  bieten  die  von  Lobeck  El.  I  97  er- 
örterten verschiedenen  Namen  der  Gazelle.  Das  Gazellenauge  ist 
zu  gefeiert,  als  dass  wir  an  der  Herkunft  von  öoQxd-g  aus  W.  bepic 
(No.  13)  zweifeln  könnten.  Daneben  aber  finden  wir  bei  Herodot 
(IV  194)  die  Form  £opxa$  und  ebenso  neben  der  kürzerem  Form 
dogi  bei  Nikander  (Ther.  42),  bei  Callim.  (hymn.  in  Dianam  97) 
und  andern  £oo£.  Hier  ist  es  evident,  dass  sich  neben  <?6p§  ÖoQxä-g 
ein  d/'opg,  Öjogxd-g  bildete,  deren  dj  allmählich  in  £  überging. 

Zweitens  liegt  uns  die  aus  d  hervorgegangene  Lautgruppe  dj 
bisweilen  noch  als  öd  oder  als  dicker  gesprochenes  und  deshalb  Posi- 
tion bildendes  d  vor.  Hieher  gehört  vor  allem  die  W.  bi  (No.  268) 
in  den  Formen,  welche  fürchten  bedeuten:  i-ÖÖH-oev,  vxo-ÖÖu- 
öavT-tg  (M  413),  jitgi-ddu-OctOa  (O  l23),'xvov  d-ödeig  (@  423), 
ovt£  xi  (i£  deog  l<3%iv  axijQtov  (E  817),  \iiya  xt  Öuvov  tb  {A  10).  Die 
Ausnahmen  verzeichnet  Bekker  Horn.  Bl.  33.  Aristarch  schrieb 
das  8  überall  nur  einmal,  aber  den  volleren  Laut  beweist  das  Vers- 
maass.  Die  mohrfach  versuchte  Herleitung  aus  der  im  skt.  dvish  has- 
sen erhaltenen  W.  lehnten  wir  schon  S.  212  ab,  weil  sie  pament- 
lich  mit  dem  Gebrauche  von  di-o-v,  Öi-e-O&ai  unvereinbar  ist.  Scheue 
Eile,  Furcht  ist  der  Grundbegriff  der  griechischen,  Widerwille,  Hass, 
Feindschaft  der  der  indischen  Wurzel.  Seitdem  ist  ein  neuer  Ver- 
such gemacht,  den  Verlust  eines  v  nach  dy  auf  den  schon  Buttmann 
rieth,  zu  vertheidigen.  Alb.  Fulda  in  seinen  Untersuchungen  üb. 
d.  Sprache  der  hom.Gedichte'  (Duisburg  1865)  I  S.  98  vergleicht  unsre 
Wurzel  im  Anschluss  an  eine  Vermuthung  Spiegels  (Beitr.  II  219) 
mit  dem  zend.  thivi  erschrecken,  wovon  thtvy  -  aiit  erschreckend,. 
Ihwy-a  Furcht,  Schrecken,  thwish  Stammform  für  thtvaesh-a  Furcht, 
Schreckniss.  Allein  der  Anlaut  widerspricht.  Nach  Justi  ist  th  nur 
der  Vertreter  eines  /,  nicht  eines  d,  und  das  ist  in  diesem  Falle 
um  so  klarer,  weil  die  erweiterte  W.  thwish  im  skt.  tvish,  das  dar- 
aus gebildete  Substantiv  thwahh-a  dem  skt.  tvtsha-s  genau  entspricht. 
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Im  Skt.  heftet  sich  aber  an  diese  Wörter  nach  dem  PW.  die  Vor- 
stellung der  heftigen  Erregung,  des  Ungestüms,  woraus  sich  die  des 
Schreckens  und  der  Bestürzung  erst  in  zweiter  Linie  zu  entwickeln 
scheint.  Diese  Vergleichung  ist  also  unstatthaft,  da  weder  die  Laute 
noch  die  Bedeutungen  zu  einander  passen.  Es  bleibt  mir  daher  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  der  Spirant,  welcher  nach  6  aus- 
fiel, nicht  /,  sondern  j  war.  Der  Einwand,  dj  hätte  £  geben  müs- 
sen, ist  durch  das  S.  548  f.  und  559  ff.  angeführte  wohl  hinreichend 
entkräftet.  Aus  oi  ging  durch  Steigerung  det  wie  aus  i  d  hervor. 
dti  ward  zu  öju,  dann  mit  Verlust  des  j  durch  Assimilation  zu  ödet, 
daher  dßj-og,  später  oVo*?  (vgl.  xXiJ—og  xXt-og).  Solche  Formen 
vorauszusetzen  ist  um  nichts  kühner,  als  die  mit  f  anzunehmen.  Sie 
sind  nach  der  Analogie  erschlossen  und  erklären  die  lautlichen  Un- 
regelmässigkeiten, dti-di«  und  dtC-doi-x-a  stehen  entweder  für 
Öa-dji-a,  ds-djot-x-a  oder  das  «  ist  von  derselben  Art  wie  in  Öet- 
d-(o  für  dei-öj-u,  dH-dfaG-o-pat,  d.  h.  die  Reduplicationssylbe  ist 
nach  Art  andrer  intensiven  Bildungen  (dfi-dfox-o-pat  W.  buc,  dai- 
daXXa)  verstärkt,  öu-diaa-o-pat  beruht  offenbar  auf  einer  Weiter- 
bildung durch  x,  daher  d£idt%aö&cu  {£  164).  Vgl.  S.  60.  Grass- 
mann trifft  in  seiner  scharfsinnigen  Behandlung  dieser  W.  Ztschr. 
XI  11  mit  mir  insofern  überein,  als  auch  er  die  bis  dahin  herrschende 
Ansicht  W.  bt  sei  mit  skt.  dvish  zu  vergleichen  bestreitet  und  die 
Unzertrennbarkeit  von  dtiöat  und  ÖCov,  Si'eoftai  behauptet.  Er  selbst 
aber  ist  auf  eine  andre  Ansicht  gerathen.  Er  vergleicht  das  skt. 
dju  losfahren,  angreifen,  das  er  mit  g'ü  vorwärts  drängen,  antreiben 
identificirt.  Aber  auch  hier  machen  die  erst  seitdem  durch  das  PW. 
gehörig  constatirten  Bedeutungen  Schwierigkeiten,  und  lautlich  muss 
Grassmann  erst  aus  dju  div  entwickeln  und  von  div  durch  Metathesis 
ein  dvi  gewinnen,  um  so  das  gesuchte  zu  finden.  Ich  finde  diese 
Auffassung  nicht  überzeugend  und  beharre  daher  bei  der  meinigen. 
Aus  der  dickeren  Aussprache  des  d,  das  hinter  sich  ein  Jod  einge- 
büsst  hat,  erklärt  sich  auch  wohl  das  oben  (S.  584)  erwähnte  hesio- 
dische  atÖeXa  mit  langem  i. 

Von  der  dritten  Umwandlung,  nämlich  der  eines  d  durch  dj 
hindurch  in  j  und  i  haben  wir  ein  kaum  abzuweisendes  Beispiel  in 
demselben  Wortstamme,  welcher  als  Beleg  des  ersten  Lautwandels 
diente.  Bei  Hesych.  finden  wir  die  Glossen  fopx-fC'  tmv  doQxdöav 
Zvioi  öl  rjXixinv  ikdyov,  womit  gdp£-  rjXixtcc  iXdipov  ij  <5op- 
xdg  zu  vergleichen  ist,  und  Cvqx  eg  atytg  aygioi,  v0TQt%id*g.  Das 
lotzte  Wort  bedeutet  eine  Art  Peitsche,  wahrscheinlich  aus  Rehhaut 
und  daher  benannt,  so  gut  wie  dogxaXCg  (oQ-yavov  xoXaattxov  Suid.). 
Wies  uns  £dp§  auf  den  St.  d/opx,  so  haben  wir  hier  den  St.  iogx. 
in  welchem  d  abgefallen  ist  und  Jod  als  Vocal  erscheint,  FvQX-eg 
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erweist  sich  durch  sein  v  als  aeolisch.    Schon  Lobeck  El.  I  96  spricht 
von  der  ,dentalis  vocali  i  cognata'. 

Die  Möglichkeit  des  Abfalls  eines  6  vor  Jota  wird  bestätigt  durch 
imxtj  (d£o^igt  ömyiiog),  tco^ig  (jtakCafyg,  xgotalig) ,  in  ihrem  Yer- 
hältniss  zu  den  völlig  gleichbedeutenden  Formen  von  Öicoxetv  verfol- 
gen. Buttmann  (Lexü.  I  210)  verglich  das  ahd.  jagfm,  worin  er 
ebenfalls  Verlust  des  anlautenden  Dentals  annahm.  Das  ist  höchst 
zweifelhaft.  Aber  &iwk  als  Weiterbildung  der  W.  dt,  djd  (vgl.  /*,  jd) 
anzusehn  (vgl.  S.  GO)  bleibt  gestattet;  vielleicht  dürfen  wir  selbst, 
nach  Buttinann's  Vorgang,  Öiax-ovo-g,  Siax-zag  aus  derselben  Quelle 
herleiten.  Aus  Ötdxovog  wird,  wie  mir  Müllenhoff  mittheilte,  ahd. 
jacuno,  jachuno,  eine  Form,  die  mit  ioxrj  auf  einer  Stufe  steht.  Diese 
Verwandlungen  im  St.  Ölox  sind  indess  von  den  vorhin  erwähnten 
insofern  verschieden,  als  hier  das  i  ursprünglich,  im  St.  öoqx  aber 
hysterogen  ist. 

Vielleicht  aber  dürfen  wir  doch  noch  einen  Sehritt  weiter  gehn. 
Jod  konnte  leicht  abfallen ,  also  wie  aus  y  durch  yS-  hindurch  S  und 
endlich  der  blosse  Spiritus  lenis,  wie  wir  S.  422  vermutheten,  her- 
vorgehn  konnte,  so  aus  Ö  durch  dj  j,  endlich  entweder  eben  dieser 
Hauch  oder  der  asper.  Auf  die  Form  caxdg  rag  dW£t*g  will  ich  da- 
bei kein  Gewicht  legen,  weil  sie  nach  Bcmhardy  bei  Suidas  schlecht 
bezeugt  zu  sein  scheint.  Besser  ist  es  mit  ogxtj  (oder  6gxij)  otyig  v 
(Hesych.)  bestellt,  das,  wie  M.  Schmidt  erkennt,  eine  Stütze  erhält 
in  der  Glosse  des  Cyrill  63  6g%dg-  ikdyov  tidog.  Dass  letzteres 
Wort  eine  mundartliche  Forin  von  Öogxdg  ist,  kann  nicht  bezweifelt 
werden.  Und  so  haben  wir  wenigstens  für  diese  ein  Zeugniss.  Von 
hier  aus  aber  erschliesst  sich  uns  vielleicht  ein  im  Griechischen  sehr  227 
viel  gebrauchter  Verbalstamm,  dio  W.  \k,  gleich,  ähnlich  sein,  wovon 
#-otx-«,  i-ix-rrjv,  if-tx-ro,  tx-sAo-g,  (m-sCxEXo  g ,  a-eixt k-io-g,  d~ 
eixij-g,  tix-av,  £ixd£(a,  itöxa.*)  Diesem  Stamme  steht  in  keiner 
verwandten  Sprache  etwas  entsprechendes  zur  Seite.  Was  Benfey 
I  233  vorbringt,  ist  unhaltbar.  Leo  Meyers  Vermuthung  (I  361), 
dass  ioixa  sammt  Ix-vt-o-pai ,  tx-dv-a  auf  eine  W.  Fik  in  der  Be-  228 
deutung  kommen  zurückgehe,  entbehrt  namentlich  für  fxeXog,  efxciv, 
itaxa  jeder  begrifflichen  Wahrscheinlichkeit.**)     Die  Versuche  ik 


*)  Das  Impfet.  fix«  (nur  Z  520)  will  I.  Bekkcr  (Horn.  Bl.  137)  zu  tUttv  wei- 
chen (W.  Fik)  ziehen,  in  der  Bcdeutuug  ,es  ging  an',  was  mir  trotz  seiner  scharf- 
sinnigen Begründung  aus  X  32t  und  dem  nachhomerischen  Gebrauch  von  nctQtl- 
*ttv,  vntimnv  nicht  ausgemacht  zu  sein  scheint. 

**i  Dieselbe  Herloitung,  aber  in  anderm  Sinne  führt  Sonne  Ztschr.  XV  87 
aus,  indem  er  meint,  lomtvai  habe  zunächst  bei  mythischen  Metamorphosen  das 
Eintreten  in  einen  andern  Korper  bezeichnet.  Bei  einer  von  frühester  Zeit  an 
geläuligen  Wurzel  ist  mir  das  völlig  unglaublich.    Sonne's  Polemik  gegen  meinen 
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mit  W.  Fib,  sehen,  zusammenzubringen  (Döderl.  420,  Ebel  Ztschr. 
IV  lf>5,  Pott  II2  813)  seheitern  an  so  einfachen  Formen  wie  fxeko-g 
und  an  dem  Diphthong  von  f-otx-a,  dor  auf  primitive  Verbalbil- 
dungen weist  und  jeden  Gedanken,  als  ob  das  Präsens  itöxa  zum 
Grunde  liege,  beseitigt.  Von  consonantischem  Anlaut  bei  Homer 
sind  genug  Spuren  vorhanden  (Hoffmann  Quaest.  Horn.  II  §  135) 
und  die  Verbalbildung  £-oix-a,  f'-fo*x-ca  weist  ebenfalls  darauf.  Aber 
keine  mundartliche  Form  liegt  vor,  welche  das  /  bestätigte  und  da- 
nach ist  es  äusserst  kühn  bei  Homer  ttfoixa  und  ähnliches  zu 
schreiben.  Nun  zeigt  sieh  eine  vielfache  Berührung  der  \V.  k  mit 
der  W.  biic/zeigcn  (No.  14):  deixrjXa  (vgl.  öCxi]kov)  elxovtg,  o/«h- 
(o^ara  (Hesych.),  tä  ÖnxtjXa  tuv  jmfaW  Darstellungen  Herod.  II 
171,  deixsXov  in  gleicher  Bedeutung  Anthol.  Palat.  V  260  'Pbmjs 
nvQyotpogov  öhxbXov  etgogoav  und  daher  das  lakonische  Wort  Öti- 
xtjXiatttL  oder  öuxEXixtaC  =  .lUfiqnu,  pinoXoyoi,  ferner  öhxi's  Xctfi- 
jcqov,  irtQupaveg  (Hesych.,  Et.  M.).  Dadurch  wird,  dünkt  mich,  die 
Vermuthung  Bopp's  (Glossar  s.  v.  dir)  bestätigt,  dass  die  W.  ix  aus 
bnc  entstanden  sei.  Wir  nehmen  aber  keine  einfache  Vertilgung  des 
Ö  an,  sondern  lassen  aus  der  W.  biK  zunächst  die  Nebenform  b>iK, 
dann  jik,  endlich  k  hervorgehen.  Von  der  zweiten  Stufe  >ik  nehmen 
wir  an ,  dass  sie  zur  Zeit  des  homerischen  Epos  noch  lebendig  war, 
'  dass  also  z.  B.  A  119  ovdh  ßjoixev,  t  384  iidXa  jHXt'Xa  dXXrjXouv 
gesprochen  ward.  Die  Spaltung  der  .Grundform  biK  aber  ward  so 
vollzogen,  dass  sich  die  ursprüngliche  Lautgestalt,  fast  in  allen  For- 
men mit  Zulaut  verbunden,  für  die  transitive  Bedeutung  zeigen 
d.  i.  sehen  lassen  (ßsfavvfii) ,  die  im  Anlaut  afficirte  jik,  jeiK  für  die 
intransitive  Bedeutung  scheinen  d.  i.  sich  sehen  lassen  festsetzte. 
.So  ist  es  denn  wohl  kein  Zufall,  dass  die  erstere  Form  aller  weite- 
ren primitiven  Tempusbildung  entbehrt,    ioixcc  ist  gewissermaassen 

-     i      -         —   ■■■ 

Deutungsvcrswh  stützt  Mich  besonders  auf  die  Behauptung,  die  \V.  öik  heisse 
gar  nicht  zeigen,  sondern  ursprünglich  richten ,  bestimmen.  Letztere  Bedeutung 
tritt  aber  nur  im  Sanskrit  so  entschieden  hervor.  Dass  Önxvvvat  bei  den  Grie- 
chen von  Homer  an  zeigen  heisst,  kann  niemand  bezweifeln  (vgl.  zu  No.  14). 
auch  im  homer.  diinavaofiat ,  Sfiäixaxo,  d>(67axop«(  zeigt  «ich  die«  deutlich. 
Mit  dmtiv  werfen,  das  ober  in  gleichem  Verhältnis»  zu  ja-ci  o  stehen  könnte, 
wie  biK  zeigen  zu  1k,  hat  diese  \V.  nichts  gemein.  Der  Begriff  des  Zielens  liegt 
diesem  Sixttv  ebenso  wie  dem  daraus  hervorgehenden  dYöxo-g  Wurfscheibe  ganz- 
lich fern.  iliess  jenes  biK  also  zeigen,  so  gelangen  wir  von  da  leicht  zu  toma, 
das  im  homerischen  Gebrauch  am  meisten  an  dec  e-t  erinnert,  mit  dem  Dativ  ver- 
bunden NiatOQt  foixf  aber  auf  ganz  ähnliche  Weise  wie  tttofitti  (tiSofiivt]  xrj- 
pvxi)  zum  Begriffe  der  Geichhcit  gelangen  konnte.  In  (XQidfi'*fTO<;  streift  Sti- 
xvvfii  hart  au  foixf  im  eminenteren  Sinne,  als  Gegentheil  von  «fixff.  Andre 
Berührungen  sind  im  Text  verzeichnet.  l'ebtigeus  verkenne  ich  selbst  nicht 
daa  hypothetische  meiner  Aufstellung,  während  ich  entschieden  leugne,  dass  etwas 
wahrscheinlicheres  vorgebracht  ist. 


Digitized  by  Google 


—   589  - 


das  starke  Perfect  zur  W.  bnc,  wozu  es  sich  der  Bedeutung  nach 
so  verhält  wie  ■zinoi&u  zu  W.  tti9.  Hielten  wir  uns  bis  dahin  ganz 
im  Bereiche  des  Griechischen,  so  eröffnet  sich  nun  doch  noch  der 
Blick  auf  verwandte  Formen  anderer  Sprachen.  Von  einer  ganz 
anderen  Betrachtung  aus,  der  ich  nicht  in  jeder  Beziehung  beistimme, 
wird  Ebel  Ztschr.  V  188  auf  eine  Wurzel  djak  geführt,  die  er  als 
die  ältere  Form  von  dik  betrachtet.  Lassen  wir  alles  irgendwie  zwei- 
felhaftere bei  Seite,  so  haben  wir  die  deutlichsten  Spuren  dieser  W. 
djak  im  skt.  jac-as  (f.  djak-as)  Ruhm  und  dem  damit  der  Bedeu- 
tung nach  identischen,  auch  vielfach  damit  verglichenen  (Benfey 
Sämaveda,  Kuhn  Ztschr.  II  263)  und  durch  ein  nicht  ohne  Grund 
vermuthete8  skt.  dacas  vermittelten  lat.  dec-us,  wozu  natürlich  dec-e( 
(=  ioixe)  gehört  (No.  15).  Aber  mit  Recht  zieht  Ebel  auch  griech. 
dox-stv  zu  dieser  Wurzelform.  Von  der  Form  djox  haben  wir  im 
Griechischen  selbst  noch  eine  merkwürdige  Spur  in  dem  altepischen 
Adjectiv  ddtvxrjg  (d  489,  $  273,  x  245),  als  dessen  wahre  Bedeu- 
tung wir  oben  (S.  432)  antoixng  erkannten.  Zu  dem  was  dort  über 
diese  Erklärung  beigebracht  ist,  kann  aueh  noch  die  Autorität  des 
Apollonius  Rhodius  hinzugefügt  werden  (Merkel  Prolegomena  ad  Ap. 
Rh.  p.  CLXX).  j  ist  in  dieser  Form  wie  in  den  oben  S.  535  ff.  erör- 
terten Beispielen  durch  £  vertreten.  Die  nächste  Analogie  bietet  das 
ebenfalls  epische  (vre  =  Zts  d.  i.  jo-te,  io-ts  nach  Pott  E.  F.  II1 
319.  toy  dessen  anderweitige  Berührungen  mit  ev  wir  S.  500  be- 
sprachen, ist  hier  nach  ionischer  Regel  in  tv  contrahirt.  So  führt 
uns  die  strengste  lautliche  Analogie  zu  der  Reihe:  Öjax  djox  dsox 
Ö£vx,  und  da  wir  so  eine  W.  b€UK  =  öok  erwiesen  haben,  so  wird 
es  gewiss  passender  sein  den  EN.  TJoXvdevxtjg  statt  mit  ,  süssreich', 
lieber  mit  ,  ruhmreich  '  decortts  zu  übersetzen.  Aehnlich  Döderlein 
2046  f.,  wo  vielleicht  mit  Recht  auch  iv-dvx-tag ,  mit  v  =  o  in 
aeolischer  Weise,  hieher  gezogen  wird.  Ich  würde  das  Wort  aber 
lieber  mit  geziemend  (xaxcc  Ö6%av,  decenter)  als  mit  ,observanter' 
Ubersetzen.  Es  verhielte  sieh  trotz  der  etwas  leichteren  Form  zu 
döevxrjg  wie  ivnfiog  zu  «rifiog.  Grassmann  kommt  Ztschr.  XI  15 
auf  ähnliche  Resultate.  Mag  aber  immerhin  die  Wurzelform  djak 
die  älteste  und  vollste  sein,  wir  müssen  unbedingt  daneben  die  Form 
dik  anerkennen,  aus  der  sich  durch  Zulaut  detx,  skt.  dec  {dec-a-s, 
d&c-anti))  goth.  teih-a  bildete.  An  dieses  bnc,  nicht  an  öjax,  scheint 
sich  auch  eben  jenes  Zulauts  wegen  das  griechische  1k,  fix,  olx  am 
natürlichsten  anzuschliessen.  Dagegen  betrachte  ich  die  W.  b€K  2.10 
(No.  11,  12,  256)  als  eine  besondere  mit  dieser  nicht  verwandte.  Es 
verdient  Beachtung,  dass  in  einem  der  wenigen  Fälle,  in  welchen 
ein  andrer  anlautender  Consonant,  vor  einem  Vocal  geschwunden 
ist,  in  ftßa  neben  letßia  (No.  541),  diesem  ebenfalls  der  1-Laut 
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folgt.  Vielleicht  war  auch  hier  ein  unwillkürlich  erzeugtes  Jod  der 
Anlass  des  Verderbnisses. 


Am  Schlüsse  dieser  Untersuchung  über  die  inannichfaltigen  Be- 
ziehungen des  6  zu  Jod  im  Griechischen  drängt  sich  uns  die  Krage 
auf,  ob  wohl  dem  Lateinischen  diese  Beziehungen  gänzlich  fremd 
sein  sollten.  Im  Anlaut  wies  gerade  das  Lateinische  vielfach  jenes 
j  auf,  aus  dessen  Verwandlung  im  Griechischen  bald  £  (jugu-m  -.  - 
£vy6v),  bald  d  (Jam  =  dtj)  entstanden  ist.  Aber  im  St.  Djuv  hat 
sich  die  ursprünglich  vorhandene  Lautgruppe  dj  im  Laufe  der  Sprach- 
geschichte ebenso  in  j  (Jov)  verkürzt  wie  in  taxij  neben  dirixo). 
Umgekehrt  lässt  sich  im  Inlaut  der  Ursprung  eines  d  aus  >,  vermit- 
telt durch  dj,  wahrscheinlich  machen.  Da  lat.  ten-d-o  (No.  230)  dem 
gr.  tuv-gj  d.  i.  t£v-j-<ü,  dem  goth.  than-j-a,  ebenso  fen-d-u  "(No. 
311)  dem  gr.  freCvu  d.  i.  fttv-j-u  gegenüber  steht,  so  ist  der  Ur- 
sprung des  d  aus  j  hier  wenigstens  möglich.  Denn  der  Umstand, 
dass  das  d  auch  ausserhalb  des  Präsensstammes,  des  eigentlichen 
Sitzes  jenes  Jod,  erscheint  z.  B.  in  (e-tend-i,  ten-d  o,  würde  kein 
Hinderniss  bilden,  weil  wir  auch  das  n  von  jung-o,  pmig-o,  mit  dem 
es  dieselbe  Bewandtniss  hat,  in  ähnlicher  Weise  fortwuchern  sehen. 

■ 

Ebenso  stellt  sich  das  lat.  rud-o  zu  gr.  wpr-w  und  skt.  tu  (niu-mi) 
N.  523  und  cu-d-o  schmiede  zum  gleichbedeutenden  ksl.  ku  (böhm. 
ku-j-u  =  cu-d-o),  ksl.  kyj  Hammer  (Schleicher  Ksl.  1H5).  Aber  ich 
verkenne  nicht,  dass  hier,  wie  überhaupt  im  Auslaut  von  Wurzeln, 
immer  der  Ausweg  übrig  bleibt  eine  Erweiterung  der  W.  durch  das 
Determinativ  d  anzunehmen,  das  überdies  nach  lateinischen  Lautge- 
setzen mit  dem  im  Griechischen  so  häufigen  Determinativ  #  identi- 
Hcirt  werden  kann  (S.  59).    Schon  mit  mehr  Sicherheit  darf  man 
das  d  des  Suffixes  -do(ti),  das  sich  uns  als  nahe  verwandt  dem  gr. 
-dov  herausstellte  (S.  577),  jener  Entstehung  für  verdächtig  halten. 
Endlich  bietet  sich  uns  durch  diese  Annahme  eine  sehr  einfache 
Erklärung  für  ein  andres  viel  erörtertes  lateinisches  Suffix.  Das 
Suffix  des  lat.  Gerundivs  oder,  wie  man  es  besser  nennen  würde, 
Verbaladjectivs  -endu-s  oder  -undu-s,  dessen  anderweitige  Deutungen 
von  mir  in  der  Ztschr.  f.  d.  Alterthw.  1845  S.  297  ff.  besprochen 
sind ,  hielt  ich  sonst,  im  Anschluss  an  die  Auffassung  Ilaase's  (Auin. 
580  zu  Reisig's  Vöries,  üb.  lat.  Sprach wissenseh.^  und  Bopp's  Vgl. 
Gr.  III2  183  für  ein  Particip  Präs.  Med.,  das  aus  dem  activen Suffix 
~ent  (=  gr.  oi>r  skt.  ant)  durch  Anfügung  eines  A- Lautes  entstan- 
den sei.    Gegenwärtig  aber  gebe  ich  diese  Erklärung  auf  und  zwar 
hauptsächlich  deswegen,  weil  eine  andre  näher  zu  liegen  scheint. 
Aufrecht  (Umbr.  Sprachdenkm.  I  148)  vergleicht  das  lat.  vehendu-s 
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mit  dem  völlig  gleichbedeutenden  skt.  vahanija-s,  wobei  er  jedoch 
das  d  unerklärt  liisst.  Die  Lautgruppe  ij  dürfen  wir  hier  so  gut 
wie  im  Coraparativsuffix  -ijans  als  eine  specifisch  indische  Entwick- 
lung aus  j  betrachten.  So  werden  wir,  wie  von  ijans  auf  jans,  so 
von  -anija-s  auf  -anja-s  geführt  Vorausgesetzt  also,  dass  auch  im 
Lateinischen  das  j  sich  zu  dj  verstärkte  und  später  d  zurückliess, 
würde  vehendu-s  Laut  für  Laut  zu  vahanja-s  stimmen.  Im  Skt.  kommt 
auch  ein  ohne  Zweifel  verwandtes  -  anja-s  vor  z.  ß.  in  nabh- anja-s 
hervorstürzend  (\V.  nabh),  duv-anja-s  verehrend.  Im  Zend  entspricht 
-e'nya  in  verez-enya  wirkend,  aus  verez-ena  (W.  rercz  ^=  Sigy)  dns 
Wirken,  alle  diese  mit  activer  Bedeutung,  so  dass  sie  sich  zu  den 
sanskritischen  Wörtern  auf  am  ja  genau  so  verhalten  wie  lat.  sec- 
undu-s  zu  ger-undu-s.  Auch  die  Formen  der  andern  italischen  Spra- 
chen passen  zu  unsrer  Annahme.  Im  Umbrischen  steht  peihaner, 
anfcretier  dem  lat.  piandus,  {am)fermdus  gegenüber,  im  Oskischcn 
haben  wir  upsannam  in  der  Bedeutung  von  operandam.  Das  ein- 
fache, wie  das  doppelte  n  können  sehr  wohl  aus  nj  entstanden  sein. 
Was  die  Bedeutung  betrifft,  so  nehmen  wir  mit  Aufrecht  an,  dass 
die  skt.  Form  keineswegs  von  Anfang  an  die  Bedeutung  der  Not- 
wendigkeit hatte,  sondern  aus  dem  abstracten  Substantiv  vahana-m, 
das  Fahren,  hervorgegangen,  ursprünglich  nur  ,auf  das  Fahren  be- 
züglich', /zum  Fahren  gehörig'  bedeutete.  Wie  leicht  sich  unter 
diesen  Umständen  die 'gleiche  Bedeutung  entwickeln  kann,  zeigt  das 
zend.  yaqn-ya  von  yaena  Opfer,  eigentlich  , auf's  Opfer  bezüglich', 
dann  ,durch  Opfer  zu  verehren'.  Aus  dieser  unserm  Infinitiv  mit  zu 
nicht  fern  liegenden  allgemeinen  Geltung  konnte  sich  ebensowohl  der 
Gebrauch  von  ratio  navis  vehendae  und  ratio  vehendi  als  der  von  navis 
vehenda  est  entwickeln.*) 


*)  Diese  Umleitung  des  lateinischen  Gerundium»,  welcher  Schleicher  (Comp. 
361)  wenn  auch  zurückhaltend  beistimmt,  int  von  Corssen  Beitr.  120  eifrig1  be- 
stritten worden,  hauptsächlich  mit  zwei  Gründen.  Ersten»  vermisst  C.  den  stren- 
gen Beweis-',  dass  j  im  Lat.  je  zu  d  wurde.  Ich  fürchte  aber,  wir  haben  es  hier 
mit  einer  Form  zu  thun,  für  die  ein  strenger  Beweis  ihrer  Herkunft  überhaupt 
nicht  geführt  worden  kann.  Auch  die  Etymologie  hat  Gebiete,  für  die  wir  uns 
in  Ermangelung  evidenter  Thatsachen  mit  der  Divination  begnügen  müssen.  Eine 
andre  Spur  eines  lat.  d  =  j  glaube  ich  in  dem  Suffix  -dort  gefunden  zu  haben. 
Gehörte,  wie  ich  vermuthete,  die  Entwicklung  des  d  vor  Jod  einer  sehr  frühen 
Periode  der  Sprachgeschichte  an,  so  können  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  diese 
sporadische  Lautneigung  für  uns  nicht  in  mehr  Füllen  zu  crsehliessen  ist.  Dass 
sie  später,  als  inlautendes  Jod  überhaupt  nur  in  sehr  beschränktem  Umfange 
mehr  geduldet  ward,  nicht  mehr  bestand,  wird  niemand  leugnen.  -  Noch  weniger 
Gewicht  hat  der  zweite  Grund,  das  von  mir  und  in  anderm  Sinue  vou  Pott  II* 
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IV.   Verwandlung   des  Jod  in  Verbindung  m  i  l  andern 

Cons  onanlen. 

Von  den  Verwandlungen  des  Jod  bleiben  uns  jetzt  noch  die- 
jenigen zur  Besprechung  übrig,  welche  durch  das  Zusammentreffen 
dieses  Lautes  mit  andern  Consonanten  im  Inlaut  hervorgerufen  wer- 
den. Denn  obgleich  manches  von  diesen  Verwandlungen  schon  ge- 
2.12  legentlich  erwähnt  ist,  so  bedarf  es  doch  eines  zusammenfassenden 
Ueberblicks.  Wir  belinden  uns  hier  auf  einem  viel  festeren  Boden. 
Der  Uebergang  eines  inlautenden  kj  in  kk,  Oj  in  0*0*,  xjf  &j,  xj}  %j 
in  tfo*  (rr),  yj,  öj  in  £,  die  Zurückversetzung  des  j  als  1  in  die  vor- 
hergehende Sylbc  nach  v  und  p  sind  so  allgemein  anerkannte  That- 
sachen,*)  dass  eine  Beweisführung  oder  auch  nur  eine  Aufführung 


495  als  Hestandtheil  von  en-du-s  unbenommene  Suffix  -ana  sei  dem  italischen 
Hoden  fremd.   Dieser  Einwand  würde,  selbst  wenn  er  tliatsücldich  begründet  wäre, 
wenig  bedeuten.     Denn  da  das  Suffix  -ana  durch  sein  hiinfiges  Vorkommeu  in 
fnst  allen  Zweigen  des  Spraehstainmes  sich  als  bereits  vor  der  Sprnchtrennnng 
existirend  erweist  (Bopp  V.  Gr.  III*  396,  Schleicher  Comp.  379),  so  wäre  es  me- 
thodisch erlaubt,  es  auch  im  Lateinischen,  wenn  auch  nur  in  der  Zusammen- 
setzung zu  vormutheu.    Ausserdem  aber  liegt  uns  jenes  Suffix,  wenn  auch  in 
etwas  andrer  Anwendung,  in  lic-inu-s  (vgl.  ßtped  avo-g) ,  ac-inu-s  (vgl.  ßul-avo-g), 
pag-ina  (vgl.  aTMp-avrj) ,  im  osk.  Ablativ  tang-ino-d  aber  d.  i.  decreto  (W.  tang, 
lat.  tong-ere  cognoscere)  ganz  in  demselben  Gebrauche  vor,  den  es  im  Sanskrit 
und  Griechischen  als  Neutrum  findet  (vgl.  iton-avo-v,  nlö%-avo-v).  —  Dass  von 
*  Seiten  der  Bedeutung  meine  Herleitung  alles  für  sich  hat,  wird  man  schwerlich 
bestreiten  könneu.     Sie   hat  auch  die  Analogie  der  Bcdcutuug.scntwickluug  für 
sich,  da  wie  *anija  so  die  übrigen  Gerundivbildungen  des  Sanskrit  auf  -tavja 
und  -tja  (zend.  ~tya)  deutlieh  aus  abstracten  Substantiven  mittelst  des  Suffixes 
-ja  hervorgehen.    Wo  aber  ist  auch  nur  eine  Spur  von  Analogie  für  die  von 
Corssen  behauptete  Entstehung  der  Endung  -on-do,  -en-do  aus  Nominalstämmen 
auf  -onl  ed-o(ti)  der  Esser  nud  ed-endtt-s  liegen  doch  wahrlich  weit  auseinander. 
Und  noch  mehr  vermisat  man  jede  Evidenz  für  die  Erklärung  der  Sylbe  -do  au» 
dart  geben.    Ebenso  wenig  aber  vermag  ich  Pott  beizustimmen,  der  dariu  die 
W.  dhä  (gr.  6c)  setzen,  thun  vennuthet.    Ueber  die  zu  den  Gerundiven  gehörigen 
Formen  auf  -bundu-s  und  -cuudu-s ,  welche  die  verbale  Natur  dieser  mit  der  Tcni- 
pusbildung  zusammenhängenden  Formen  (vgl.  rumpendu-s,  cupi-endu-s)  noch  deut- 
licher macht,  vgl.  Symbola  philol.  Bonnens.  I  p.  277. 

*)  Der  einzige  Sprachforscher,  welcher  hievon  eine  Ausnahme  macht,  ist 
Pott  (II*  738  ff.),  der  zwar  für  einen  Theil  der  hier  erörterten  Formen  die  sonst 
allgemein  anerkannte  Entstehung  zugibt,  aber  für  die  Präsensstämmc  auf  co(rt) 
den  Ursprung  aus  rj  9J,  %j  %j  beharrlich  lengnet.  Pott  lässt  lieaopat  aus  hx- 
x-o-p,at ,  HQttGGfo  aus  ngay  r-m  hervorgehen,  während  er  Aorjötfa  mit  uns  au* 
Aofjt  ia,  ilaaecav  aus  $Xa%-ttov  ableitet.  Die  Folge  dieser  bedenklichen  Tren- 
nung von  Formen,  welcho  ohne  Schwierigkeit  aus  einem  lautlichen  Vorgänge 
erklärt  werden  können,  ist,  dnss  Pott  genöthigt  ist,  in  den  Vcrbalformen  xx,  in 
den  Femininen  und  Comparativen  aa  für  die  ältere  Lautgrnppo  auszugeben  ''m 
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sämmtlicher  Fälle  überflussig  ist.  Es  genügt  hier  namentlich  auf 
meine  ,Tempora  und  Modi*  S.  87  ff.,  auf  Ahrens  aeol.  §  8,  9,  so 
wie  auf  die  neueste  Behandlung  von  Christ  155  ff.,  Leo  Meyer  253  ff., 
Schleicher  Compend.  189  ff.  zu  verweisen.  Die  Thatsache  ist  so 
sicher  und  leicht  verständlich,  dass  ich  sie  sogar  gleichzeitig  mit 
Ahrens  in  die  griechische  Schulgrammatik  einführen  konnte.  Vgl. 
Erläuterungen  z.  m.  Schulgr.  S.  34  ff.  Worauf  es  hier  ankommt, 
das  ist  die  phonetische  Auffassung  des  Vorganges  und  die  Prüfung 
einiger  streitigen  Verwandlungen.  Um  sicher  zu  gehen,  beginnen 
wir  mit  dem  einfachsten. 

• 

1)  XX  —  Xj,  aeol.  qq  —  gj,  vv  =  vj. 

Den  Uebergang  von  aX-j-o-pcu  (vgl.  sal-i-o)  in  äXXopcu,  von 
äX-j-o-g  (vgl.  al-i-u-s)  in  aXXog  (No.  524),  von  q>&£Q-j-o  in  aeol. 
<p&tQQ(j  (att.  <p&siQ<a),  von  xxiv-j-a  in  aeol.  xriwa  (att.  xteivo), 
xevjo-g  (No.  49)  in  xiwog  (ion.  xeivog,  xtvtog,  att.  xsvög)  wird 
man  nicht  anstehen  als  einfache  Assimilation ,  oder,  wie  Leo  Meyer 
diesen  höchsten  Grad  der  Anbequemung  eines  Lautes  an  seinen  Nach- 

die  Entstehung  von  ao  ans  rr  zu  erklären,  beruft  er  sich  auf  den  Uebergang 
des  dorischen  t  [tpati)  in  ionisch  -  attisches  a  (tprj-ai),  ohne  zu  bedenken,  dass 
gerade  umgekehrt  die  Dorier  nQ«oaeo,  die  Attiker  aber  jrparr»  sagten.  Für  das 
nach  seiner  Meinung  missbräuchliche  tt  statt  oo  im  Coruparativ  fehlt  es  nun  aber 
vollends  an  jeder  Analogie.  Wir  erklären  dagegen  beide  Lautgruppen  aus  einer 
dritten,  älteren,  deren  Modifikationen  sie  sind.  Auch  die  Behauptung  xx  könne 
im  attischen  Dialekt  aus  xr  entstanden  sein,  stützt  sich  auf  keinen  einzigen  evi- 
denten Kall  der  Art.  —  Begründeter  scheint  auf  den  ersten  Blick  der  Einwand, 
unsre  Auffassung  jener  Pracsentia  finde  in  der  Pracsensbildoug  der  verwandten 
Sprachen  keine  .Stütze.  Aber  wenigstens  in  einem  Vcrbum  tpfdaato  neben  fnre- 
i-o  (No.  413)  steht  dem  Griechischen  das  Latein  zur  Seite  ,  und  auch  bei  den 
Stämmen  auf  A,  p  und  v,  deren  Praesenshildnng  Pott  selbst  aus  angefügtem  Jod 
erklärt,  gibt  es  nicht  mehr  als  c'ine  solche  Parallele  allofiai  lieben  ttali-o  (S.  482). 
Und  wo  sind  denn  die  Parallelen  für  die  T-Bildung,  die  Pott  so  entschieden  be- 
vorzugt? Diese  fehlen  gänzlich,  und  es  wird  überhaupt  einzuräumen  seiu,  dass 
die  verwandten  Sprachen  bei  unverkennbarer  Uebereinstimmung  in  den  wesent- 
lichsten Mitteln  der  Pracsenscrwciterung  doch  im  einzelnen  hierin  sehr  ihre  eig- 
nen Wege  geben.  Eben  deshalb  bedeutet  es  für  die  Entstehung  von  ao  aus  einer 
r»ruppe  mit  x  wenig,  dass  bei  Homer  tvi'ntto  neben  ivtoaco,  dass  in  später  Grae- 
cität  ganz  einzeln  ninxm  neben  ntooto  vorkommt.  Haben  wir  doch  auch  sonst 
doppelte  Praesen8stämme  neben  einander:  izvp&äv  o  pect  neben  ntv&  o  uai,  pi'y- 
vv  fit  rieben  fuffy-co,  oipttl  o»  neben  otpl  iox-äv  u),  nixt-m  neben  7itxco  und  ntinm. 
Offenbar  herrschte  hier  ursprünglich  eine  grosso  Mannichfaltigkeit,  die  anfangs 
schwerlich  bedeutungslos  war.  Bleiben  wir  also  dabei  alle  Formen,  welche  nach 
griechischen  Lautgesetzen  und  nach  den  Bildungsgesetzen  der  indogermanischen 
Sprachen  aus  einer  Lautgruppe  mit  Jod  erklärt  werden  können,  daraus  wirk- 
lich zu  erklären,  so  fällt  es  nns  natürlich  nicht  ein,  zwischen  diesen  Formen 
eine  andre  als  die  lautliche  Uebereinstimmnng  zu  behaupten. 
Cubtiüs,  grieeb.  Etym.  2.  Aufl.  38 
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barlaut  nennt,  , Angleichung '  des  Spiranten  Jod  an  die  vor  ihm 
stellenden  Consonanten  aufzufassen.  Andere  Sprachen  bestätigen  den 
Vorgang  auf  das  deutlichste,  so  namentlich  die  deutsche  durch  die 
zahlreichen  Vcrba,  in  welchen  dieselben  Lautgruppen  sich  ganz 
ebenso  entwickelt  haben  (Grimm  Gr.  I  870  f.):  ahd.  stellan  (vgl. 
6x4kkuv)  aus  siel-jan,  dennan  (vgl.  xhvhv,  aeol.  xivvtiv)  aus  den- 
jan.  Der  Consonant  Jod  steht  bei  den  aeolischen  Bildungen  dem 
Vocal  unmittelbar  zur  Seite.  Wir  können  mit  Entschiedenheit  als 
233  die  urgriechische,  das  heisst  der  Spaltung  der  Mundarten  voraus- 
gehende Form  die  mit  i  z.  B.  xe vio-g  ansetzen.  Denn  nur  aus  die- 
ser erklären  sich  sämmtiiehe  Sonderformen  der  Mundarten.  Im  aeol. 
itsQQOxog,  nsQQtxuv  (Ahr.  56)  ist  nsgjoxog,  mgjtxeiv  als  eine  Mittel- 
form anzusetzen ,  welche  das  Schwanken  zwischen  Vocal  und  Spirant 
recht  offenbar  macht.  Die  asiatisch-aeolische  Mundart  ist  in  diesen 
Lautverwandlungen  offenbar  die  consequenteste ,  insofern  für  sie  das 
Gesetz  gilt:  A,  p,  v  machen  den  nachfolgenden  Spiranten  sich  gleich. 
Denn  wie  kjf  gj,  vj,  so  gehen  auch  kS,  gJ-,  vS-7  kö,  po",  v6  in  AA,  pp, 
vv  über:  itolka  =  aroA/rt,  yovvu  =  yovf—u,  Oxikkai  =  6xtk — Gta, 
£qq«  oder  ogga  =  igöa  (att.  elgcc).  Da  nun  überdies  in  derselben 
Mundart  auch  vorhergehendes  6  nachfolgendem  (i,  v  gleich  gemacht 
wird:  ip-pi  =  ia-(itf  tv-w-pi  =  iö-vv-fiL,  so  gilt  hier  das  noch 
umfassendere  Gesetz:  jeder  Spirant  wird  benachbartem  k,  g,  p,  v gleich 
gemacht. 

2)  66  =  6j. 

Dieser  Uebergang  beruht  auf  demselben  Princip  progressiver 
Angleichung.  Der  harte  Sibilant  zog  den  benachbarten  weichen 
Spiranten  j  zu  sich  herüber.  So  ia-Co-ftat  =  i<S-jo-puiy  vfa-ao-ptu 
(W.  vec  No.  432),  TtxCoau  aus  nxi6-j<a  W.  tttic,  über  deren  Ver- 
hältniss  zu  lat.  pins-o,  skt.  pish  wir  S.  437  handelten.  Dieselbe 
Lautgruppe  entsteht  auch  bisweilen  aus  tf/ :  aeol.  foöog  (att.  fco$) 
=  fi6fo-g  (No.  509),  xt66agsg  für  xtafag-Eg  und  dies  aus  xtrf<iQ-K 
(No.  648).  Eine  Mittelstufe  anzunehmen  wird  nicht  leicht  jemand 
beikommen.  Wir  haben  dieselbe  Verwandlung  unter  anderm  i'D 
Prakrit,  wo  dem  skt.  Genitiv  ta-sja  (=  gr.  ro-fo)  tassa  entspricht. 


3)  06  (xx)  aus  rj,  9j. 

Hier  tritt  zum  erstenmal  eine  Umwandlung  hervor,  die  n»CDt 
auf  einmal  geschehen  sein  wird.  Denn  hier  sind  beide  Laute  g°* 
wichen  und  es  fragt  sich,  auf  welchem  Wege  der  Mischlaut  ötf  ent- 
stand,  der  z.  B.  in  ki6-6o-fiai  —  kix-jo-fiaif  in  aeol.  hom.  fti**** 


uigi 


3d  by  Google 


-    595  - 

=  ptfr-jo-g  lat.  med-iu-s  (No.469)  aus  den  Explosivlauten  mit  Jod  her- 
vorging. Hier  haben  wir  zuerst  jene  Erscheinung  des  Zctacismus,  die 
Schleicher  in  seinem  öfter  erwähnten  Buche  so  trefflich  erläutert.  Die 
Entstehung  des  doppelten  Sibilanten  ist  offenbar  auf  eine  doppelte 
Weise  erklärbar.  .  Entweder  blieb  zunächst  das  j  unverändert,  be- 
wirkte aber  Assibilation  des  x  und  fr.  kix-jo-fiat,  psln-ja,  fit  fr-  234 
jo-g  wären  auf  diese  Weise  zunächst  zu  ki(f-jo-nait  nekio-ja,  pea- 
jo-g  geworden  und  dann  erst  wie  unter  2)  die  dort  erörterte  Anglei- 
ehung  eingetreten:  MGöoficci,  fithaaa,  (lEööog.  Bei  dieser  Erklärung 
sind  indess  die  dem  attischen  Volksdialekt,  der  bei  den  Komikern 
und  Rednern  durchdrang,  mit  den  Boeotiern  gemeinsamen  Formen 
mit  Tt  schwer  zu  begreifen.  Diese  Form  kommt  zwar  keineswegs 
neben  jedem  o*o*  vor,  aber  doch  bei  den  meisten  z.  B.  in  ttt'Aixxa, 
dessen  Entstehung  aus  ptkir-ja  nicht  zweifelhaft  ist.  Sollte  nun 
dieser  attisch  -  boeotische  Laut  sich  schon  zu  einer  Zeit  entwickelt 
haben,  in  der  sich  das  Jod  selbst  nach  r,  fr  und  tf  noch  unverändert 
erhielt?  Dies  hat  schon  hier  viel  unwahrscheinliches,  wird  aber 
durch  das  gleich  zu  erörternde  aus  (Jutturalen  hervorgegangene  o*o* 
(tt)  noch  mehr  widerrathen.  Oder  sprang  das  j  zunächst  unter  dem 
Einfluss  des  vorhergehenden  Dentals  in  jenen  weichen  dentalen 
Zwischenlaut  um,  den  wir  mit  z  bezeichnen  wollen  und  dem  wir 
schon  oben  bei  der  Erörterung  des  £  (==  dz)  begegneten?  Dann 
würde  yLtltx-ja  in  eine  vorgriechische  Periode  gehören,  die  älteste 
griechische  Form  wäre  pekix-zu,  woraus  durch  den  verhärtenden 
Einfluss  des  t  gewiss  bald  ptkiT-aa  wurde.  Aus  pekiT-aa  ward  nun 
durch  progressive  Assimilation  (likix-xa,*)  durch  regressive,  indem 
das  r  in  den  Sibilanten  umsprang,  pikia-Gcc.  Von  den  beiden  Mög- 
lichkeiten erscheint  mir,  im  Anschluss  an  Schleicher 's,  von  neueren 
Sprachforschern  nicht  gehörig  beachtete  Darstellung  (Zur  vgl.  Spra- 
chengesch. 74) ,  die  zweite  durchaus  wahrscheinlicher.  Auch  in  den- 
jenigen griechischen  Femininformen,  in  welchen  die  Endung  la  oder 
ja  an  einen  Stamm  auf  vx  gehängt  ist  (navx-ja,  kvovx-ja),  hindert 
uns  nichts  das  j  zunächst  in  z,  dann  mit  dem  r  in  0  übergehen  zu 
lassen:  navx-za,  nuvx-aa,  neev-öa  (jra-aa,  aeol.  jrat-tfa).  Aus  der 
frühen  Verwandlung  des  Jod  in  den  weichen  dentalen  Spiranten  er- 
klärt es  sich,  dass  wir  von  dem  vorauszusetzenden  Jod  (oder  Jota) 
in  keiner  griechischen  Mundart  eine  Spur  finden  und  dass  das  <S  auch  235 
den  Mundarten  gemeinsam  ist,  welche  sonst  das  r  unverändert  lassen. 


*)  Die  von  Pott  II*  746  wieder  hervorgezogene  angeblich«;  Form  piXita  be- 
ruht nur  auf  einer  falschen  Betonung  bei  Empcdoc).  v.  374,  wo  Dindorf,  Mcinekc 
(Athen.  XII,  610)  richtig  lesen  ^av&däv  Tt  onovdag  fifli'xtov  (von  pikt,  nicht  ptli- 
xdv)  Qi'itrovtts  1$  ovSag. 

38* 
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4)  <y<y  (xx)  aus  xj,  %j. 

Bei  dieser  Verwandlung,  bei  welcher  nicht  bloss  die  Beschaffen- 
heit, sondern  auch  das  Organ  des  ersten  Elements  sich  verändert, 
müssen  wir  offenbar  eine  Stufe  des  Uebergangs  mehr  ansetzen.  Wenn 
wir  rjoaav  =  rjx-jav  oder  &Qt}<S<Sa  =  &Qtjx~ja  mit  ion.  xpf'cwov 
=  xger-jav,  mit  KQTjoaa  =  KgrjTj'a,  oder  iXdooav  =  £X<t%-jtov  mit 
ßaOCüJv  =  ßctfr-jav  vergleichen,  so  werden  wir  als  nächste  Vorstufe 
für  00  in  beiden  Fällen  dieselbe  Lautgruppe  ansetzen  können.  Führ- 
ten wir  00  unter  3)  zunächst  auf  xz  zurück,  so  wird  dies  auch 
hier  der  richtige  Ausgangspunkt  sein.  Für  die  noch  nicht  in  Mund- 
arten gespaltene  griechische  Sprache  müssen  wir  ijr-o*on>,  &Qttx-0a, 
iXa%~0u>v  voraussetzen.  Durch  progressive  Assimilation  entstand 
daraus  boeot.  att.  rjx-xcav,  @Qäx-xa,  iXdx-xcov,  durch  regressive  und 
Verhärtung  des  z  zu  o*  ion.  dor.  rjo-Oav,  @Qfj0-0a,  iXd0-oav.  Die 
vorausgesetzte  Vorstufe  ist  genau^  dieselbe,  welche  uns  im  Wallachi- 
schen vorliegt,  z.  B.  lat.  glac-ie-s  (spr.  glak-ies) ,  wall,  ghialze.  Das 
französische  glace  steht  auf  dem  Standpunkte  der  ionisch-dorischen 
Formen  (Schleicher  73).  Ebenso  deutlich  liegt  jene  Vorstufe  im 
Friesischen  zu  Tage,  wo  nach  Schleicher  (78)  z.  B.  aus  altem  rekkja 
tendere  resza  wird,  dessen  sz  wie  ts  zu  sprechen  ist,  aus  likkja  aequare 
lisza  u.  s.  w.  Beachtenswerth  ist  bei  diesen  Uebergängen ,  dass  die 
Aspirata  &  und  %  durchaus  dieselbe  Wirkung  wie  die  Tenucs  x  und 
x  üben.  Es  bestätigt  sich  dadurch  aufs  neue,  was  wir  oben  über 
die  Aussprache  der  Aspiraten  erkannten,  dass  diese  Consonanten  wirk- 
lich den  Explosivlaut  sammt  dem  Hauche  in  sich  begriffen.  Wie 
hätte  aus  £Xa%-j(ov  jemals  iXdxxav  werden  können,  wenn  nicht  das 
%  ein  explosives  Element  in  sich  trug,  das  sich  als  r  zu  manifestiren 
fähig  war?  Aber  von  elath-sön  wie  von  koryth-so  gelangen  wir  mit 
Verdrängung  der  Aspiration  leicht  zu  iXdx-xcov,  xoqvx-xo.  Indessen 
hat  wenigstens  der  kretische  Dialekt  uns  ein  Beispiel  der  erhaltenen 
Aspirata  aufbewahrt:  9dXa&-&a  in  der  von  Bergmann  Berlin  1800 
herausgegebenen  Inschrift  Z.  IC,  17  (Voretzsch  de  tit.  Cret.  p.  18). 
Dies  Q-ft  steht  offenbar  auf  derselben  Stufe  mit  xx  und  dem  boeot. 
öd.  Die  vielleicht  makedonische  Glosse  des  Hesych.  ÖdXay%av  &d- 
Xu00av  (vgl.  8d%a  QdXaooa  'Hxbiqcotcu)  weist  auf  %  als  Stammlaut, 
wodurch  Walters  Vermuthung  Ztschr.  XII  419  widerlegt  wird.  Die 
von  Pott  II 1  50  und  Benfey  II  254  behauptete  Herleitung  des  Worts 
aus  dem  St.  TQti%}  der  aspirirt  durch  EinHuss  des  q  &Q(t%}  zu  W. 
tar  (skt.  lar-ala-s  zitternd,  tar~anta-s  Meer)  sich  ebenso  verhält  wie 
tqv-%  zu  ipu,  wird  dadurch  bestätigt.  Das  Meer  ist  danach  von 
seiner  unruhigen  Bewegung  &dXa00u  benannt  und  hat  mit  ddXXav 
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blühen,  womit  es  Sonne  Ztschr.336  auffallcnderweisc  verbindet,  gewiss 
nichts  zu  thun.  lieber  k  statt  p  vgl.  oben  S.  489  (xsxQijxa  xagdodo). 

Bis  hieher  also  erkannten  wir  den  Weg  der  Lautgeschichte  als 
den  gleichen  für  die  dentale  und  gutturale  Gruppe.  Wie  aber  sind 
nun  j}r-<Tü)v,  &Qax-6a,  ikafr-acov  oder  die  ihnen  zunächst  vorher-  236 
gehenden  Formen  mit  z  statt  ö  aus  den  vorauszusetzenden  Grund- 
formen entstanden?  Offenbar  durch  jenen  von  Schleicher  am  voll- 
ständigsten beleuchteten  Einfluss  des  j  auf  den  vorhergehenden  Kehl- 
laut, indem  dieser  sich  palatisirt  und  allmählich  vom  Gaumen  aus  in 
die  dentale  Region  verschoben  hat.  Die  Erscheinung  ist  also  auch 
hier  Assimilation  und  zwar  regressive. 

Die  hier  gegebene*  Darstellung  dieses  Lautwandels  bestätigt  sich 
noch  durch  eine  doppelte  der  griechischen  Dialektologie  angehörige 
Thatsache.  Erstens  nämlich  ist  es  merkwürdig,  dass  dio  Dorier, 
welche  in  so  vielen  andern  Fällen  dem  x  vor  6  den  Vorzug  geben, 
hier  mit  den  Ioniern  in  der  Lautgruppe  66  —  gegenüber  attisch- 
bocoti8chem  tt  —  übereinstimmen  (Ahrens  dor.  100).  Beruhte  die 
Verwandlung  von  Kgrixja  in  Kqt}oocc  auf  demselben  Princip,  wel- 
ches die  Verwandlung  von  iviavx-io-g  in  tvictv-6io-g ,  von  tpa-xC 
in  (prj-Ot  bewirkte,  nämlich  auf  der  assibilirenden  Kraft  des  I-Lautes, 
so  wäre  zu  erwarten,  dass  dieselben  Mundarten  in  beiden  Fällen  t, 
dieselben  6  hätten,  was  eben  nicht  der  Fall  ist.  Der  assibilirende 
Einfluss  des  t  auf  einen  vorhergehenden  Dentallaut  ist  offenbar  in- 
nerhalb der  griechischen  Lautgeschichte  eine  jüngere  Spracherschei- 
nung*), die  eben  deshalb  dem  strengen  Dorismus  fremd  ist.  Die  hier 
in  Betracht  kommenden  Lautveränderungen  sind  dagegen  ihrer  ersten 
Entstehung  nach  viel  älteren  Datums  und  die  Differenz  zwischen 
dem  keineswegs  jüngeren,  sondern  eben  so  alten  6a  und  tt  beruht 
nur  auf  der  Richtung  der  Assimilation.  —  Ein  zweites  Moment  bie- 
tet uns  die  boeotischc  Mundart.  Die  Boeotier  zeigen  auch  sonst  dio 
Neigung  bei  der  Berührung  eines  dentalen  Explosivlautes  mit  dem 
Zischlaut  jenen  vor  diesem  zu  bevorzugen;  so  sagten  sie  txxa  für  237 
i6xg>,  hxaaav  für  iaxüaav,  ja  sogar  mit  Umwandlung  eines  wurzel- 
haften 6  wahrscheinlich  itxCa  =  t6xlu,  h&ai  für  fa&ai  (vgl.  Hesych. 


*)  Allerdings  ist  dabei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  in  einer  viel  älte- 
ren, nämlich  schon  in  vorgricchischer  Zeit  /  in  einzelnen  Fallen  in  s  übergeht, 
wovon  die  Endung  der  2  Sing.  -*/  (aus  tu,  Iva),  die  Participialendung  vax  (wovon 
iis  1«,  gr.  via)  neben  vat  Zeugnis*  gibt  (vgl.  Sonne  Ztschr.  XII  2<K>).  Gewisse 
Lantneiguiigen  scheinen  mehr  als  einmal  in  ganz  verschiedenen,  durch  weite 
Zwischenräume  getrennten  Perioden  dio  Sprachen  zu  ergreifen.  So  erklärt  sich 
wohl  das  r  des  lat.  Passivs  (—  se  vgl.  S.  264),  das  dein  später  in  historischer 
Zeit  geläufigen  t'ebergang  von  *  in  r  lange  vorausgeht.  —  Die  hier  in  Frage 
kommenden  Erscheinungen  aber  sind  rein  griechische. 


Digitized  by  Google 


-   598  — 

s.  v.  mit  M.  Schmidts  Bemerkung).  Von  dieser  Umwandlung  unter- 
scheidet sich  nun  die  von  uns  angenommene  von  KQijx-aa  in  Kgrjt-xa 
u.  s.  w.  nur  der  Richtung  nach.  In  beiden  Fällen  siegt  der  harte 
Explosivlaut  über  den  Sibilanten.  Dass  die  neuattische  Mundart 
diesen  Uebergang  mit  der  boeotischen  theilt,  ist  eine  —  wie  auch 
Grassmann  im  oft  erwähnten  Aufsatz  S.  35  erkennt  —  für  die  Ge- 
schichte der  griechischen  Mundarten  und  Stämme  höchst  wichtige 
Thateache.  Violleicht  dürfen  wir  sogar  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  und  dem  volksthümlichen  Attieismus  die  Neigung  beimessen, 
den  Sibilanten  auch  vor  x  und  tr  diesem  anzugleichen.  Ortsnamen 
enthalten  oft  alte  Lautgebilde  einer  verschollenen  Sprachperiode.  Den 
Namen  'Axxixrj  hat  man  auf  dxx-ixtj,  Küstenland,  zurückzuführen 
gesucht.  Aber  der  italienisch  weichliche  Uebergang  von  xt  in  xx 
{atto  =  actus),  der  im  kretischen  Avxxog  t=  Avxxog  (M.  Schmidt 
Ztschr.  XII  219)  vorliegt,  ist  völlig  unattisch.  Wie  wenn  'Axxixtj 
für  dox-ixij  Stadtgebiet  stände?  Es  ist  ja  bekannt,  dass  Athen  ro 
aöxv  %wc  i£ox,rjv  hiess.  Dann  würde  auch  die  Form  *Ax%i-g  sich 
erklären ,  aus-  döx-t-g ,  wir  hätten  mit  einer  bei  6x  nicht  unerhörten 
Aspiration  (vgl.  kret.  tfr&avxi  =  foxävxi)  eine  Nebenform  äo&£-s 
anzusetzen,  aus  der  sich  nach  boeotischer  Weise  Ax%i-g  entwick  elte. 
Auch  in  dem  attischen  Demosnamen  Mx&og  begegnet  uns  wieder 
diese  Lautgruppe. 

5)  £  aus  öj  und  yj. 

Dieser  Uebergang  ist  von  uns  schon  oben  (S.  542  ff.)  so  eingehend 
erörtert,  dass  ein  weiteres  überflüssig  scheint.  Der  Parallelismus 
mit  den  eben  erörterten  Lautgruppen  ist  unverkennbar.  Wir  nah- 
men an,  dass  ptttaöa  zunächst  aus  peXix-Oa,  weiter  aus  psXix-za 
entstanden  sei.  Für  die  Verbindung  der  Media  mit  Jod  liegt  uns 
die  letztere  Stufe  in  dem  aus  doyvQo-md-ia  entstandenen  apyrob- 
jtsfc  wirklich  vor,  indem  g  den  Laut  dz  hatte.  Und  gerade  wie  die 
Boeotier  xö  zu  tx,  so  machten  sie  dz  zu  öd:  fagtädto  =  &£Q%q 
d.  i.  &bqi-özg),  fcQiÖja.  Die  gutturale  Media  sprang  zunächst  in 
die  dentale  um  und  unterlag  dann  demselben  Wandel:  geÖda  = 
238  <5f£o  aus  Q£y-j(0  (fcd-ja,  faS-zn).  Hier  schlössen  sich  die  Lako- 
nier  den  Boeotiern  an  und  selbst  die  Megarenscr:  pädÖa  =a  pa£c. 
Die  romanischen  und  germanischen  Mundarten ,  die  uns  eben  belehr- 
ten, liefern  uns  auch  hier  Analoga:  ital.  razzo  =  rad-ius,  fries. 
Ud-za  für  Ugg-ja  liegen.  Aber  ein  wesentlicher  Unterschied  stellt 
sich  im  Griechischen  heraus  von  den  Verwandlungen  der  harten 
Gruppe.  Der  ionische  Dialekt  bleibt  bei  der  Lautgruppe  £  =  dz 
stehen,  während  er  ro*  durch  gänzliche  Verdrängung  des  explosiven 
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Elements  noch  weiter  verwandelte.  Diese  letzte  Stufe  der  Erwei- 
chung betritt  im  Gebiet  der  weichen  Laute  erst  das  Neugriechische, 
wo  £  den  Klang  eines  weichen  s  hat  und  sich  genau  zu  oa  verhält 
wie  der  weiche  Laut  zum  harten.  Wie  alt  diese  letzte  Erweichung 
des  £  sein  mag,  kann  hier  unerörtert  bleiben. 


Dass  auch  die  labialen  Consonantcn  mit  nachfolgendem  Jod  zu 
eigentümlichen  Lautgruppen  verschmelzen,  ist  zwar  in  andern, 
namentlich  neueren  Sprachen  keineswegs  unerhört.  Schleicher  hat 
diese  Erscheinungen  sorgfältig  erörtert,  aber  er  theilt  durchaus  meine 
in  den  Tempora  und  Modi  (S.  105  f.)  erörterte  Ansicht,  dass  diese 
meist  einer  jüngeren  Sprachperiode  angehörigen  Wandlungen  von 
der  griechischen  Sprachgeschichte  auszuschliessen  sind  (S.  410).  Es 
kann  nicht  Zufall  sein,  dass  in  fast  allen  Fällen,  die  hier  in  Be- 
tracht kommen,  der  labiale  Laut  der  Entstehung  aus  dem  gutturalen 
mehr  als  verdächtig  ist,  so  in  TceöOto,  das,  wie  wir  S.  408  sahen, 
nicht  sowohl  aus  Ttsn-ja  als  aus  nex-ja  oder  mit  andern  Worten  in 
einer  Sprachperiode  entstanden  ist,  in  welcher  der  Labialisraus  in 
dieser  W.  noch  nicht  durchgedrungen  war,  so  in  oöös  =  6xi-e  (No. 
627)  neben  ityofitu,  oOöa  =  Sox-ja  (No.  620)  neben  6V,  in-og, 
einiger  zweifelhafteren  Fälle  (vgl.  iviGOa  (No.  623)  hier  zu  ge- 
schweigen.  Dasselbe  gilt  von  vi-tp  neben  W.  viß  (xfQviß,  vCmai). 
Das  Sanskrit  bietet  nig  (No.  439),  also  das  ß  ist  jünger,  und  vi%& 
ist  aus  viy-jG),  nicht  aus  viß-ja  hervorgegangen.  Nur  das  £  von 
lct£o(iai  neben  Aa£t>ftat/  scheinbar  aus  der  W.  Xaß  (kafißdva)  hat 
keinen  wurzelhaften  Gutturalen  zur  Seite.  Vielleicht  hat  hier  in  der 
That  ein  abnormer  Uebergang  des  Labialen  in  die  gutturale  Classe 
stattgefunden,  wie  dies  Ebel  Ztschr.  XIV  45  annimmt  und  durch 
ähnliche  Erscheinungen  in  italienischen  Mundarten  (neapol.  chiu  = 
piu)  begründet.  Aber  was  uns  bewegen  sollte  in  den  Wörtern, 
welche  wie  die  erwähnten  ursprünglich  einen  Kehllaut  hatten,  für 
diesen  erst  den  Uebergang  in  den  Lippenlaut  (ox — 6x),  später,  wie 
Ebel  will,  umgekehrt  wieder  die  Rückkehr  zum  Kehllaut  (6x  —  6x) 
anzunehmen,  vermag  ich  nicht  einzusehn.  So  wenig  wie  für  die 
Annahme  eines  so  seltsamen  Ganges  der  Lautgeschichte  entscheidende 
Gründe  beigebracht  sind,  kann  ich  es  andrerseits  für  gerechtfertigt  230 
halten,  dass  Grassmann  wieder  zum  ,Labialzctacismusl  zurückkehrt. 


6)  <5<S  (rr)  scheinbar  aus  itj,  £  scheinbar  aus  ßj. 
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7)  oo*  (tt)  scheinbar  aus  djf  yj. 

Es  ist  sonnenklar,  dass  00  (tr)  sich  zu  £  (dd),  abgesehen  von 
dem  in  $  länger  erhaltenen  explosiven  Element,  wie  die  Tenuis  zur 
Media  verhält,  dass  wir  also  die  erstere  Lautgruppe  nur  bei  staram- 
hafter  Tenuis  und  der  von  ihr  nur  durch  das  Plus  des  Hauches  ver- 
schiedenen Aspirata,  die  zweite  bei  stammhafter  Media  zu  erwarten 
haben.  Dies  Sprachgesetz  erleidet  scheinbar  einige  Ausnahmen,  in- 
dem in  einer  Anzahl  von  Wörtern  die  harte  Lautgruppe  aus  weichen 
Stammconsonanten  hervorzugehen  scheint.  Dass  ein  solcher  Ueber- 
gang  völlig  abnorm  wäre,  hat  ebenfalls  Schleicher  S.  162  richtig  er- 
kannt. Der  Uebergang  wäre  um  so  auffallender,  weil  er  dem  von 
uns  wahrgenommenen  Grundzuge  alles  Lautwandels  entgegengesetzt, 
weil  er  keine  Erweichung,  sondern  eine  Verhärtung  sein  würde. 
Auch  Grassmann,  welcher  an  der  alten  Lehre  festhält,  weiss  S.  37 
für  diese  keine  andre  Erklärung  vorzubringen,  als  die  der  Natur 
völlig  widersprechende,  , dass  dieser  Laut  vor  seinem  Verlust  im 
Griechischen  nach  stummen  Consonanten  den  harten  Lauten  ver- 
wandter schien  als  den  weichen.'  Es  lohnte  sich  daher  zu  unter- 
suchen, ob  nicht  auch  diese  Erscheinung  ähnlich  wie  die  oben  er- 
örterte bei  Lippenlauten  auf  eine  andre  Weise  zu  erklären  sei.  Diese 
Untersuchung  habe  ich  im  Prooemium  zum  Kieler  Lectionskatalog 
Sommer  1857  (De  anomaliae  cuiusdam  Graecae  analogia)  in  der  Kurze 
vorgenommen.    Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  sind  folgende. 

Aus  dj  geht  o*o*  scheinbar  hervor  in  dem  Comparativ  ßQÜOdov, 
der  nur  K  226  fiovvog  d'  et  itig  ti  vorjorj  ccXXd  re  oC  ßgdooav  xt 
voog  Xtnxi)  de  re  (lijug  vorkommt.  Dieser  Comparativ  wird  heut  zu 
Tage  von  ßgadv-g  abgeleitet.  Allein  diese  Ableitung  war  den  älte- 
ren Grammatikern  fremd.  Vielmehr  leiteten  die  mit  dem  Namen  oi 
ykaOOoyQoupoi  bezeichneten  voralexandrinischen  Grammatiker  nach 
Aristonicus  den  Comparativ  von  ßQa%vg  ab.  Dieser  Ableitung  trat  Ari- 
starch  nur  deshalb  entgegen,  weil  Homer  das  Wort  ßQct%vg  sonst  nicht 
240  gebrauche.  Aber  auch  er  fasste  ßQciooav  nicht  als  Comparativ  des  bei 
Homer  sehr  häufigen  ßgadvg,  sondern  —  worin  ihm  niemand  folgen  wird 
—  als  Particip  von  ßgaoaeiv,  sieden , r  ßgacoofievog ,  TaQa666(ievo$  faß 
to  diog\  Die  Herleitung  von  ßoadvg  kam  also  auch  ihm  gar  nicht 
einmal  als  eine  mögliche  in  den  Sinn.  So  schlecht  steht  es  um  die 
Autorität  tlieser  Erklärung.  Da  wir  nun  das  kritische  Princip  An- 
starchs  den  homerischen  Sprachgebrauch  auf  eine  möglichst  stricte 
Norm  zurückzuführen  und  namentlich  seine  Abneigung  später  allge- 
mein übliche  Wörter  an  einzelnen  Stellen  zuzulassen  in  dieser  Schärfe 
unmöglich  festhalten  können,  da  vielmehr  die  Menge  der  axaitlgri- 
peva  bei  Homer  auch  durch  die  Untersuchung  Friedländer's  (Zwei 
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homerische  Wörterverzeichnisse  L.  1860)  sich  als  ungemein  gross 
ergibt,  so  kann  für  uns  Aristarchs  Entscheidung  nicht  überzeugend 
sein,  werden  wir  vielmehr  der  ältesten  Uebcrlieferung,  wonach  ßQats- 
<sa>v  kürzer  bedeutet,  uns  anzusch Hessen  um  so  weniger  Bedenken 
tragen,  je  geläufiger  ßQ(t%vg  in  übertragenen  Anwendungen  in  der 
späteren  Gräcität  ist.  Unserm  »kurzsichtig*  im  geistigen  Sinne  ent- 
spricht z.  B.  ßQaxvyvapav  (Thuc.  III  42).  Aus  einer  andern,  ver- 
mutlich aeolischen  Mundart  (Ahrens  dor.  504)  bewahrt  uns  zum 
Ueberfluss  Hesychius  ßg6atsovoQ  (vgl.  ßQO%ia>g)  ßQaxvxsQov.  So  ist 
also  ßgatiOav  ohne  Zweifel  aus  ß^ax-iav  hervorgegangen,  wie  £Xdo- 
aav  aus  iXäx-iav  und  diese  Anomalie  wäre  beseitigt.  Alle  übrigen 
aus  dem  attischen  Dialekt  für  diesen  Uebcrgang  angeführten  Fälle 
sind  völlig  zweifelhaft.  —  Ausserdem  kommen  nun  freilich  in  ge- 
wissen Mundarten  noch  Spuren  einer  Vermischung  von  ötf  mit  £  vor. 
Und  zwar  würde  CO  aus  6  hervorgehen,  wenn  es  mit  der  Glosse  des 
Hesych.  ni<8Qov  jwptov  Kvxqioi  ,  ntÖiov  AioXsts  •  xivhg  bp.aX4$  seine 
Richtigkeit  hätte,  wie  Ahrens  (66)  und  M.  Schmidt  (Hesych.)  an- 
nehmen. Weniger  gewiss  ist  diese  Entstehung  der  Lautgruppe  in 
ydGQav  jjdowjv  (Hesych.),  bei  welchem  Worte  man  zwar  zunächst 
an  W.  Fat)  (cFäb  No.  252)  denkt,  mit  y  =  S  (vgl.  S.  528);  aber  es 
könnte  doch  auch  yr\ft£-(o  (No.  122)  verwandt  und  ydtitia  aus  yaft- 
ja  (vgl.  gmid-iu-m)  entstanden  sein.  Die  Tarentiner  aber  (Ahrens 
dor.  98)  sagten  wie  GaXniCOu  statt  OaXitfi^a,  wo  y  und,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  ursprünglich  x  zum  Grunde  lag,  so  (pQctOöa 
für  qppd£o).  Allein  gerade  in  diesem  <ppd£w  ist  das  in  ccQi-tpQud-ijsi 
3ti-<pQttd-o-v  und  sonst  hervortretende  Ö  möglicherweise  aus  x  ent- 
standen. Die  W.  tppab  habe  ich  Ztschr.  IV  237  auf  Trpcrr  zurück- 
zuführen und  ihre  Identität  mit  dem  pret  von  inter-pre{t)-s ,  inter- 
pret-a-ri,  sowie  mit  lit.  y>rflr/  verstehen  (pra-n-t-ü  ich  merke,  pröia-s  211 
Einsicht)  und  goth.  frath-s  Verstand,  frath~jan  verstehen,  nachzu- 
weisen gesucht.  Bergk's  anderweitige  Deutung  von  mter-pres  (Philol. 
XIV,  These  6«)  macht  mich  darin  nicht  irre.  Aber  unter  den  sichern 
Beispielen  der  Aspiration  und  der  Erweichung  wagte  ich  doch  die- 
sen Fall  nicht  mit  aufzuführen.  Im  tarentinischen  <pQa0ö(a  und  im 
boeotischen  tpgdxxa  (Korinna  bei  Eustath.  ad  Od.  p.  1654  ,  25) 
scheint  sit  h  der  härtere  Laut  erhalten  zu  haben.  Ebenso  verhält  es 
sich,  wohl  mit  XCaoov,  das  bei  Hesych.  unter  anderm  auch  mit 
eXaooov  erklärt  wird  und  in  dieser  Bedeutung  mit  oXitpv  gleichzu- 
setzen sein  wird.  Wir  sahen  S.  468 ,  dass  das  y  von  6XCyo-g  aus  k 
erweicht  ist.  Doch  ist  für  die  Mehrzahl  der  mundartlichen  For- 
men, die  wir  von  den  gemeingriechischen  zu  sondern  allen  Grund 
haben,  auch  eine  andre  Deutung  möglich,  die  ich  im  Grunde  für 
wahrscheinlicher  halte.    Die  Römer  drückten  inlautendes  §  in  der 
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Regel  durch  ss  aus :  atticisso,  massa.  Das  ss  soll  hier  wohl  eigentlich 
den  doppelltcn  weichen  Zischlaut  bezeichnen,  für  welchen  es  an 
einem  besonderen  Zeichen  fehlte.  Wie  wenn  es  sich  mit  jenen  ta- 
rentinischen ,  kyprischen  und  aeolischen  Formen  ähnlich  verhielte  V 
Dann  würden  diese  Mundarten  früher  als  die  andern  dz  (£)  wenig- 
stens in  gewissen  Formen  in  zz,  das  heisst  in  eben  jenen,  hior  aber 
dicker  gesprochenen  und  desshalb  als  doppelt  empfundenen  weichen 
Sibilanten  haben  übergehen  lassen,  der  im  Neugriechischen  durch  £ 
bezeichnet  wird,  dann  bezeichnete  aa  hier  den  Laut,  den  man  im 
norddeutschen  vulgären  ,drussehV  vernimmt.;  Mussto  doch  auch 
sonst  das  Zeichen  o*  gelegentlich  z.  B.  in  ZftvQvrj  (neb'en  ZpvQVj]) 
den  weichen  Zischlaut  mit  übernehmen.  Für  den  attischen  Dialekt 
aber,  in  dem  <sa  und  £  streng  geschiedene  Laute  waren,  können 
solche  Ausweichungen  nicht  maassgebend  sein.  Die  hier  versuchte 
Erklärung  passt  ebenfalls  gut  zu  den  Nachrichten  über  einen  ge- 
legentlich vorkommenden  umgekehrten  Wechsel  und  zwar  in  den- 
selben Dialekten:  tarent.  dvdfa  s=s  ävriööo  u.  a.  (Ahrens  dor.  101), 
sowie  dazu,  dass  die  spätere  griechische  Sprache  ein  ähnliches  Schwan- 
ken zeigt:  övQfaoa  nachchristlich  für  älteres  ovq%co  u.  a. 

Aus  y  scheint  0*0  (tt)  hervorzugehen  in  12  primitiven  und  G 
aus  Nominalstämmen  abgeleiteten  Verben.  Unter  den  primitiven 
zeigt  sich  bei  dreien,  nämlich  bei  itijO0<ot  der  späteren  Nebenform 
von  vcrjyvv^iy  und  ndCöaXog  (S.  468),  Oaxtio  (cdxog  neben  ödyr\)  und 
oputföo  (oqv%  und  oQvy)  im  Griechischen  selbst  ein  Schwanken 
242  zwischen  dem  härteren  und  weicheren  Laut,  bei  dreien,  nämlich  bei 
(PQdaota  =  farc-io  (No.  413),  bei  fid<saca  (No.  455),  bei  nXijöou  (No. 
112)  bieten  die  andern  Sprachen  unzweifelhaft  verwandte  Formen 
mit  k.  Auch  für  ein  viertes  Verbum,  jrpatfff«,  wird  durch  das  lit. 
perA-ü,  ich  verkaufe  und  das  böhm.  präc-e  Geschäft,  wahrscheinlich, 
dass  jrpäx  als  Stamm  anzusetzen  ist,  der  aus  dem  in  xi-XQa-öx-a 
und  dem  von  Ilesych.  überlieferten  i-itQÜ-oev  iitgay^atevfto  er- 
haltenen kürzeren  Stamme  jrpä  abgeleitet  ist  (vgl.  No.  358).  Vom 
Stamme  jrpäx  ist  auch  auf  griechischem  Boden  wenigstens  ein  Uebcr- 
bleibsel  in  unveränderter  Gestalt  erhalten,  nämlich  TtQäxo-g,  oder, 
wie  nach  der  Analogie  von  ni\yog,  Aomog,  örilßog  wohl  richtiger 
betont  wird,  7tQax6-g  C.  I.  1702  1.  4.  Das  Wort  ist  mit  dem 
ebenfalls  delphischen  7tQaxxi(iog  oder  itgccxtifiiog  gleichbedeutend, 
wie  Boeckh  erkannt  hat,  heisst  also  (vgl.  elgitQdaosiv)  der  Eintrei- 
bung der  Strafe  verfallen,  straffällig.  —  Auch  mit  Qijoöa,  bei 
Hippocrates  =  ^tjyvvftt  (vgl.  S.  476)  hat  es  wegen  $dx-og  eine  ähn- 
liche Bewandtniss,  nur  dass  hier  die  Priorität  des  x  weniger  ent- 
schieden nachzuweisen  ist.  Für  7  bis  8  unter  12  Verben  also  ist 
die  Vcrmuthung  gerechtfertigt,  dass  der  Grund  zu  dem  harten  Sibi- 
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lanten  in  dem  ursprünglich  vorhandenen  x  lag.  Was  die  4  bis  5 
übrigen  betrifft,  so  scheint  o*<jparrc»,  das  von  Plato  an  häufiger  wird 
als  das  ältere  öyäfa,  zur  Vermeidung  allzu  vieler  Zischlaute  an 
die  Stelle  von  ötpdfa  getreten  zu  sein,  wobei  zu  berücksichtigen  ist, 
dass  die  Lautgruppe  öd  den  Attikern  unbekannt  ist.  Mit  dem  tt 
hat  es  hier  also  eine  ähnliche  Bewandtnis»  wie  im  kretischen  Trijva 
(S.  547).  Von  den  übrigen  ist  nur  rdaaca,  über  dessen  Ursprung 
sich  schwer  entscheiden  lässt,  und  zwar  erst  nach  Homer  in  häu- 
figem Gebrauch.  aöo*o  (xatdoöa)  =  äyvvfii  ist  erst  nach  Augustus 
nachweisbar,  (pgvööa  =  <pQvy&  ist  nicht  einmal  sicher  bei  Theokrit. 
Bei  diesen  werden  wir  uns  nicht  sträuben  dürfen,  eine  wirkliche 
Ausweichung  aus  den  alten  Bahnen  auf  Grund  der  eben  er- 
örterten scheinbaren  Analogien  zuzulassen.  —  Was  die  Derivata 
betrifft,  so  haben  wir  für  iSaXdoöa  die  Formen  adXal  (Gen.  adXaxog) 
und  OaXdxav  neben  öaXccyrj  erhalten,  dXXdaaa  ist  höchst  wahr- 
scheinlich auf  einen  Nominalstamm  dXXaxo  zurückzuführen,  der  sich 
zu  dXXo  gerade  so  verhält  wie  skt.  anja-ka  zum  gleichbedeutenden 
anja  (No.  524).  Für  die  4  übrigen,  nämlich  pctQdacto,  fiap/iapvo-ow, 
nXatdaaa,  %xt qvööüj ,  ist  eine  ähnliche  Entstehung  keineswegs  un- 
wahrscheinlich, da  überhaupt  in  der  secundären  Wortbildung  x  ein 
überaus  häufiges,  y  ein  schwerlich  irgendwo  ursprüngliches  Element 
ist.  So  wird  sich  das  auch  von  Schleicher  Compend.  S.  174,  190 
anerkannte  Gesammtergebniss  schwerlich  anfechten  lassen,  dass,  mit 
Ausnahme  einer  geringen  Anzahl  noch  nicht  völlig  aufgeklärter  und 
einiger  sehr  später  Verba,  0*0"  (tx)  nicht  aus  y,  sondern  aus  x  her-  243 
vorgegangen  ist,  welches  x  aber  —  nach  Festsetzung  jener  Laut- 
gruppe —  in  den  übrigen  Formen  und  namentlich  zwischen  zwei 
Vocalen  (((pgdyrjv}  niitgaya),  wie  oben  S.  467  ff.  erörtert  ist,  sich 
zu  y  erweichte.  Zu  beachten  ist  auch  hier  wieder  als  ein  Moment 
für  die  Chronologie  der  Sprachgeschichte,  dass  die  letztere  Erwei- 
chung jünger  ist  als  die  erste  Festsetzung  jener  Lautgruppe. 

• 

8)  %&  aU8  ohj- 

In  einem  unzweifelhaften  Falle  und  zwar  im  Anlaut  entspricht 
die  Lautgruppe  einem  indogermanischen  ghj  (skt.  hj),  nämlich 
in  %&tg  (No.  193)  =  skt.  hjas  indogerm.  ghjas.  Die  natürlichste 
Erklärung  des  #  ist  hier  die,  dass  sich  vor  j  wie  in  den  zahlreichen 
oben  ausführlich  besprochenen  Fällen  ein  dentaler  Laut  entwickelte, 
der  nach  dem  Uebergang  von  gh  in  %  durch  den  assimilirenden 
Einfluss  dieses  Lautes  zu  d  werden  musste  (Ebel  Ztschr.  XIV  39). 
—  Der  Ursprung  der  Lautgruppe  in  x&afiaXog  neben  %a(ia£  (No. 
183)  und  der  Zusammenhang  dieser  Wörter  mit  skt.  ksham  Erde 
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ist  S.  180  besprochen.  —  tQi%a  wird  zu  tQt%&d  geworden  sein  durch 
Anfügung  des  Suffixes  -Ja,  dessen  Jod  dann  in  #  umsprang,  xQn&d 
(vgl.  T£TQaz&a)  verhalt  sich  also  zu  Tpi'ja  wie  vOxdxto$  zu  {ktxttxof, 
koio&io$  zu  Aoto&o$. 

9)  Angebliches  txx  aus  pj,  bhj,  bj. 

Dass  auch  die  labialen  Consonantcn  mit  Jod  zu  eigentümlichen 
Lautgruppen  sich  verbänden,  war  eine  vom  Standpunkte  der  Theorie 
aus  an  sich  wahrscheinliche  Vermuthung.  Freilich  lehnten  wir  oben 
aus  guten  Gründen  den  Uebergang  eines  Lippenlauts  in  die  Sibi- 
lantcngruppen  ab.  Aber  hier  ist  noch  über  eine  andre  Vermuthung 
zu  handeln.  Ahrens  hat  meines  Wissens  zuerst  (Formenl.  185)  be- 
hauptet, dass  das  r  der  labialen  Präsensstämmc  wie  xvx-x-a,  ßkdn-x-<o, 
XQvx-x-a  aus  Jod  entstanden  sei.  Neuerdings  ist  dieselbe  Erklärung 
von  Christ  (Lautl.  159)  und  als  etwas  ganz  neues  unter  Berufung 
auf  Kuhn  von  Steinthal  (Charakteristik  der  hauptsächl.  Sprachtypen, 
244  Vorrede  S.  VI)  vorgebracht.  Endlich  schliessen  sich  ihnen  Grassmann 
Ztschr.  XI  44  und  Ebel  XIV  34  an.  Letzterer  versichert  selbständig 
schon  früher  zu  derselben  Auffassung  gelangt  zu  sein.  Auf  den 
ersten  Blick  hat  es  etwas  sehr  bestechendes,  die  angeführten  Formen 
auf  dasselbe  Bildungsprincip  zurückzuführen,  auf  welchem  fpgfaöa, 
o£ö,  axeAla,  paivopai  beruhen,  und  bei  stammhaftem  ar  Hesse  sich 
der  vermuthete  Uebergang  wohl  vertheidigen.  Aus  vorausgesetztem 
tvx-J-a  konnte  xvn-ÖJ-u  wie  aus  %Je$  xdjeg  werden,  es  konnte 
dann  das  tc  sich  die  Media  Ö  assimiliren  und  auf  diese  Weise  aus 
xvx-öj-a  xvK-rj-(ay  endlich  mit  Verlust  des  J  tvar-r-w  entstehen. 
Sahen  wir  doch  bei  No.  382  auf  die  gleiche  Weise  tcxv-q  aus  einer 
W.  spju  hervorgehen  und  lernten  auch  S.  437  den  gleichen  Ueber- 
gang kennen.  Für  diese  Deutung  von  6xtx-x-o-pai  führt  Ebel  S. 
40  passend  Skt.  pac-Jd-mi,  lat.  sj>ec-i-o  (No.  111)  an,  während  uns 
tubh-Jd-mi  für  xvn-x-a  (xim)  nichts  helfen  kann.  Ebenso  wenig 
vermag  ich  neugriechischen  Formen  wie  vi'ßya,  xoßyco,  xgvßya,  in 
denen  y  wie  Jod  lautet,  ein  Gewicht  beizulegen.  Neugriechische 
Formen  mögen  in  solchen  Fällen,  in  denen  sie  sich  an  mundartliche 
der  altgriechischen  Sprache  anschliesen,  als  Fortsetzungen  alter  An- 
sätze betrachtet  werden,  hier,  wo  alle  altgriechischen  Mundarten 
in  ihrem  r  übereinstimmen,  ist  dies  schwerlich  zulässig,  zumal  da 
die  neugriechischen  Formen  die  stärksten  Schwankungen  zeigen 
(xoqprw,  xoßja,  xoßco,  vißyto  vtßca).  Vgl.  Maurophrydes  Ztschr.  VII 
143.  Aber  wie  sollen  wir  uns  den  Vorgnng  bei  staramhafter  Aspi- 
rata und  Media  erklären?  Nach  Analogie  eben  jenes  müssten 
wir  von  der  W.  npucp  xyvcp&Gi,  ebenso  xa<p&(o,  XQVip&a,  ßacp&a, 
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dQv<p&(ö,  Qcup&a,  erwarten,  zumal  da  die  Lautgruppe  <p&  in  ty&u 
wirklich  vorliegt  und  im  Passivaorist  sehr  geläufig  ist,  ferner  bei 
stamrahaftem  ß  ßd  z.  B.  vißda,  ßlaßÖa  (vgl.  ypa/3oV),  statt 
der  allein  vorhandenen  Formen  mit  nx.  Die  dem  Princip  der  Ver- 
witterung entgegenlaufende  Verhärtung  des  6  zu  r,  oder  gar,  wie 
Steinthal  sich  ausdrückt,  der  Uebergang  von  Jod  in  x,  ist,  wie 
wir  schon  vorhin  sahen,  eine  jeder  Analogie  entbehrende  Annahme. 
Vielmehr  ist  der  Einfluss  des  Spiranten  Jod  in  allen  Sprachen  ein 
erweichender.  Dazu  kommt  aber  ein  weiteres.  Wenn  auch  über- 
wiegend, so  doch  nicht  ausschliesslich  bei  Labialen  findet  sich  jenes 
den  Präsensstamm  charakterisirende  x  (Tempora  und  Modi  83).  Es 
tritt  deutlich  hervor  in  ävv-x-a  und  apv-r-o,  den  attischen  Neben- 
formen des  ältern  dvv-CD  und  apv-o.  Zwar  will  (irassmann  S.  42 
die  ersteren  Formen  für  die  ursprünglicheren  erklären;  aber  der 
Wegfall  des  x  zwischen  zwei  Vocalen  dürfte  sich  schwerlich  ge- 
nügend motiviren  lassen  und,  wie  wenig  die  Kürze  des  v  in  avvato, 
ijvvoa  den  Ausfall  eines  Dentals  beweist,  zeigen  cUxvöa,  ixxikSa, 
Xikvxa.  Dazu  kommt  mx-xa,  die  etwas  späte  Nebenform  von  nix-ta, 
nux-M  (No.  97).  Diesem  nixxa  steht  das  lateinische*  pec-t-o  und 
seine  Analoga  flecio,  plecto,  necto  zur  Seite,  welche  Formen  gänzlich 
ausser  Analogie  mit  solchen  wie  fac-i-o,  jac-i-o  stehen.  Wäre  das 
/  aus  j  entstanden,  so  müsstc  man  gr.  nfoGto,  lat.  pecio,  plecio  er- 
warten. Dass  das  /  im  Lateinischen  auch  über  den  Bereich  des  Prä- 
sensstammes hinausgeht  (pec-t-en),  beweist  gegen  diese  Erklärung  245 
gar  nichts,  da  wir  denselben  Vorgang  in  junetu-s  wahrnehmen  neben 
ju{/-u-m.  —  Auch  xix-x-a  (No.  235),  das  Grassmann  mit  andern 
durch  Umstellung  aus  xi-xx-a  erklären  will,  wird  einfacher  als  eine 
Präsensbildung  mit  r  aufgefasst.  Der  Einwand  EbePs  Ztschr.  XIII 
208,  f  verdünne  sich  nur  vor  muta  cum  continua,  ist,  wie  sich  unten 
zeigen  wird,  nicht  durchaus  begründet.  Ein  Sprach ge setz  ist  jener 
Vocalwechsel  überhaupt  niemals  geworden,  sondern  nur  eine  hie  und 
da  zur  Geltung  gelangte  Lautneigung,  deren  einzelne  Fälle  nicht 
zahlreich  genug  sind  um  feste  Analogien  zu  bieten;  wie  ioxca  neben 
fo&i  ist  xixxmv  immerhin  neben  xCxxa  denkbar.  Endlich  aber  haben 
wir  im  Litauischen  eine  ausgedehnte  Verbalclasse,  die  5te  Schlei- 
chers, welche  durch  Anfügung  von  t  den  Präsensstamm  vom  Ver- 
balstamm unterscheidet  z.  B.  Verbalst,  dris  (=  indogerm.  dhars  gr. 
öape  (No.  315)  Präs.  dris-t-u.  An  Entstehung  dieses  t  aus  j  ist 
im  Litauischen  um  so  weniger  zu  denken,  weil  eine  andre,  die  vierte, 
Verbalclasse  dies  j  theils  rein,  theils  in  verschiedenen  den  litauischen 
Lautgesetzen  entsprechenden  Umwandlungen  aufweist.  Es  genügt 
in  dieser  Beziehung  auf  Schleichers  Lit.  Gr.  241  und  24<j,  sowie 
auf  Bopp's  Vergl.  Gr.  II2  355  zu  verweisen.    Freilich  hat  Grass- 
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mann  auch  diese  litauische  Form  anders  erklärt,  indem  er  nicht  /, 
sondern  st  als  Bildnngselement  annimmt  und  dies  mit  dem  incho- 
ativen sk  (tfx,  lat.  sc)  identificirt.  Dies  ist  ein  beachtenswerther 
Gedanke,  die  Form  und  Bedeutung  jener  Verba  passen  gut  dazu. 
Nur  das  von  Schleicher  S.  246  Anm.  angeführte  niederlitauische 
ei-t-u  ich  gehe,  neben  ei-mi,  steht  im  Wege.  Sollte  also  auch  diese 
litauische  Analogie  aufzugeben  sein,  so  ändert  dies  in  Bezug  auf 
jene  griechische  Bildung  nichts.  Nur  möchte  ich  jetzt  nicht  mehr, 
wie  in  den  Tempora  und  Modi  geschah,  die  Ilinzufügung  des  r  als 
eine  bloss  lautliche  Verstärkung  betrachten.  Vielmehr  scheint  mir 
das  x  mit  jenem  Determinativ  verwandt,  das  S.  61  besprochen  ward, 
und  das  wir  gelegentlich  auch  in  andern  Formen  (vgl.  a-fiaQ-t-ttv, 
äXi-z-efv)  verwendet  finden..  Bei  dem  Bestreben  des  Sprachgeistes 
den  Präsensstamm  vom  Verbalstammo  zu  unterscheiden,  sehn  wir 
auch  anderweitig  den  Unterschied  zwischen  der  primären  und  der 
durch  Determinative  erweiterten  Wurzel  benutzt.  Vergl.  £ö-#-w, 
3tXlj-&-(t),  <p&i~vv-&-(o.  *) 

*)  Die  nei|p8tc  Erörterung  dieser  Frage  dnreh  Ebel  (ZtscUr.  XIV  39)  hat  mich 
veranlasst,  den  Bestand  der  hier  in  Betracht  kommenden  Vcrbn  mit  Benutzung 
von  Lobeck  Rheni.  42  genauer  festzustellen.  Es  gibt  43  Verba,  die  vor  dem  O- 
Latit  der  1.  Sing.  Praes.  nx  haben  ,  wobei  das  völlig  anders  gebildete  ninxta 
nicht  mit,  und  Doppel  formen  wie  cxgdttxm  neben  a<TTß«jrra>,  oxipitxm  neben  exijxxco 
nur  e'inmal  gerechnet  sind.  Unter  diesen  haben  21,  nämlich  *  doxgdicxto  (dttxgunq), 
Sginxco  (späte  poet.  Nebenf.  von  Sginco),  * ivi'nxeo  =  ewtaam  (ivutij  vgl.  S.  405), 
ftoinxca  {9<oitevfo),  llXumxa)  (tllamia),  *  txzofiat  (lizog),  *xd(tJCxto  (xapnij),  xanroo 
(xaitv(o)t  *xltJtxa  (xXonrj)7  *xo'jrT<»  (xtxona) ,  * (ittQxxa  ((itfictjcov),  itinx<o  (spät 
und  selten  gut  bezeugt  neben  itiaom,  nixxco,  ittnutv),  *ginT(o  (Qtitij),  gvitxto  (<JtJ- 
nog),  axdnxca  (axandv/j),  *  axinzopat  (axonog)*  axrjxxto  {oxijitov),  cxvtxxm  (axvt'ip, 
St.  cxvtn),  axatnxoa  (ox&V,  St.  axeox),  *xvicxm  (xvnog),  * lalinxm  daltnog)  staram- 
haftes  sc,  9.  nämlich  *anxco  (öqpij),  *ßdnxa  (ßaqpjj),  Sgvnxm  (neben  dxodgvcpw, 
dQvtpij),  iginxm  wölbe  (neben  igfcpw,  oooqpq),  *&dnxa>  (xdtpog),  &qvuxco  (xgvcpij), 
*xv7txa>  (xvqpdc),  Xfaxopcti  (W.  Xup  No.  545),  *  gdnxm  (Qttfpij)  stammhaftes  cp,  3, 
nämlich  ßlditxco  (hom.  ßldßtxat)',  *xctXvnx<o  (xalvßri)  und  *vtnxta  (<r  178  diro«- 
itxofiivri,  W.  viß  ans  vrr)  stammhaftes  ß.  Einige  Verba  der  ersten  Grnppc  ver- 
wandeln ihr  «  gelegentlich  in  <p  (vgl.  S.  448),  so  xdxxa,  gixxm,  axdnxm.  Für 
*Xdxxm  (No.  636 b)  kann  das  x  sogar  nur  aus  den  verwandten  Sprachen  er* 
schlössen  werden,  während  Xatpveeta  auf  cp  weist.  Bei  XQVXxto  findet  ein  Schwan- 
ken zwischen  cp  nnd  ß  statt  (S.  463),  aber  es  ist  wahrscheinlich,  das«  beide  Laute 
auf  ein  älteres,  in  ciup  eu-s  erhaltenes,  x zurückgehen.  Für8  Verba,  nämlich  *yvdp- 
Jtro»  (yvditxm),  *ddnxa,  dvxxta  (Alexandr.),  * igenxofiai,  *  Idxxca,  * axijgfaxto,  %gi^~ 
nxoficu,  xgtpxxa»  fehlt  es  an  Formen,  in  denen  der  labiale  Laut  rein  hervorträte.— 
Danach  ist  allerdings  in  der  Mehrheit  n  stammhaft,  nnd  da  bei  diesen  die  Erklärung 
des  nx  aus  nj  lautlich  zulässig  ist,  so  könnte  man  zu  der  Annahme  geneigt  sein, 
dass  die  Minderheit  der  Analogie  jener  gefolgt  sei.  Dennoch  hat  dies  seine 
Schwierigkeiten,  denn  geschichtlich  sind  mehrere  Verba  der  zweiten  und  dritten 
Gruppe  viel  älter  als  viele  der  ersten.  Die  vorwiegende  Majorität  der  ersten 
Gruppe  hat  sich  erst  allmählich  gebildet.    Ich  habe  den  bei  Homer  vorkommen- 
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10)  Angebliches  fiv  =  pj.  ^ 

Dieser  Uebergang  ist  ebenfalls  von  Ahrens  (Formenl.  185)  be- 
hauptet, indem  er  den  Präsensstamm  xap-v  auf  diesem  Wege  mit 
in  die  grosse  Reihe  der  Jod-classe  einreiht:  xdp-v-<a  =  xap-j-o, 
und  nach  demselben  Princip  TIoXvda(i~va  aus  IloAvdaii-ia,  dndlap- 
vo-g  aus  äxakap-io-gf  vcivvpvo-g  aus  vavv^to-g  erklärt.  In  keinem 
dieser  Wörter  ist  diese  Erklärung  wahrscheinlich.  Die  Verba  mit 
v  im  Präsensstamme  schliesscn  sich  einfach  an  die  grosse  Nasalclasse 
an:  tifi-v-a),  xdp-v-a  wie  vci-v-a,  lat.  spern-o  wie  $i-n-o.  Es  ge- 
nügt darüber  auf  meine  Tempora  und  Modi  S.  77  ff.  zu  verweisen. 
Das  v  von  nolvSapva  hat  vielleicht  im  Präsensstamme  dapva  (ddp- 
vrtfua)  seine  Stütze,  oder  es  gehört  zur  Endung,  die  dann  wie  %6x-v a 
neben  nor-via  aufzufassen  wäre,  vüvvpv-o-g  erklärt  sich  aus  dem 
St.  dvopav  (ovopaCva) ;  es  steht  für  vnvvp{a)v-o-g.  ditdkapvo-gy 
etwa  für  äl-xalaii-ivo-g,  weiss  ich  nicht  nach  deutlichen  Analogien 
zu  erklären.  Auf  ein  solches  vereinzeltes  Wort  kann  man  aber  nicht 
die  Behauptung  eines  Lautwechsels  stützen,  für  welchen  auch  in  an- 
dern Sprachen  feste  Stützen  schwerlich  zu  finden  sind.  Daher  kommt 
auch  Grassmann,  der  auf  denselben  Gedanken  mit  Ahrens  gcrathen 
war,  S.  4G  zu  dem  Resultat,  dass  eine  derartige  Verwandlung  sich 
nicht  erweisen  lasse. 


den  Verben  ein  Sternchen  beigesetzt,  um  dies  zu  veranschaulichen.  Die  Sache 
sieht  hier  also  anders  als  bei  den  Verben  auf  -eam  im  Präsens,  die  y  zum  Cha- 
rakter haben.  Ist  also  die  Annahme  einer  falschen  Analogie  unstatthaft,  so 
könnte  man  noch  zu  d*?r  Erklärung  seine  Zuflucht  nehmen,  dass  ursprünglich 
sütnmtliche  Verba  dieser  Art  stammhaftes  jt  gehabt,  dass  sich  ihre  Präsensform 
zu  einer  Zeit  gebildet  hätte,  da  dies  noch  angeschwächt  war,  während  die  Te- 
nnis, zwischen  zwei  Vocale  gestellt,  bald  in  die  Aspirata,  bald  in  die  Media 
ausgewichen  wäre.  Wir  hätten  hier  dann  ganz  ähnliche  Vorgänge,  wie  wir  sie 
oben  für  aa  annahmen,  ßldnxa  verhielte  sich  ähnlich  zu  ßlaßij  wie  oooopat  und 
oxxaHog  zu  oxq ,  wie  xdaaco  zu  rayoff.  Bei  mehreren  dieser  Verba  lässt  sich 
das  wahrscheinlich  machen,  namentlich  bei  denen,  deren  Labial  den  Charakter 
eines  Wurzeldeterminativs  hat,  so  bei  Sqvhx(o  (No.  267),  dvnxa  (W.  ou),  4rov»T6) 
(8.  202),  ßldnxco  (S.  471),  nulvxtea,  XQvnxco  (S.  472).  Dagegen  spricht  in  an- 
dern, namentlich  in  iQtnxco  (8.  421),  XCvxopai  (No.  645),  viitxco  (No.  439),  xvnxu) 
(vgl.  eubare)  die  Vergleichung  der  verwandten  Sprachen  durchaus  nicht  für  die 
Priorität  der  Tennis.  Da  nun  weder  die  Entstehung  eines  jeden  -nxat  aus  -njto 
erweislich  noch  die  von  -nxat  aus  -tpjoa  oder  -ßjto  durch  irgend  eine  Analogie 
zu  bekräftigen  ist,  da  andrerseits  die  Erweiterung  der  Wurzeln  durch  /  ein  Fac- 
tum und  die  Verwendung  der  so  erweiterten  Wurzel  als  Präsensstamm  nicht  ganz  % 
abzuleugnen  ist,  so  vermag  ich  noch  immer  nicht  jener  an  sich  so  ansprechenden 
Erklärung  beizupflichten,  und  es  scheint  mir  mehr  damit  gewonnen  die  Schwierig- 
keiten hervorzuheben,  die  jener  Erklärung  entgegenstchn  als  darüber  hinwegzu- 
schlüpfon.  Freilich  durch  den  Versuch  Hugo  Webor's  Ztschr.  f.  Gymn.  1864  8.  127 
xvaxm  aus  dem  Verbaladjectiv  xvnxo-s  herzuleiten,  finde  ich  die  Frage  noch 
weniger  gelöst. 
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11)  Jod  als  Jota  in  die  vorhergehende  Sylbe  versetzt. 

Wir  kommen  schliesslich  wieder  zu  einem  allgemein  anerkann- 
ten lautlichen  Vorgange,  bei  dem  nur  die  Ausdehnung  und  die  Er- 
klärung in  Frage  gestellt  werden  kann.  Gute  Zusammenstellungen 
finden  sich  bei  Christ  S.  44,  Leo  Meyer  I  270  f.,  Pott  II2  741.  Für 
sämmtliche  griechische  Mundarten,  mit  Ausnahme  der  asiatisch-aeo- 
lisehen,  gilt  es  als  Regel,  dass  Jod  —  oder  Jota,  denn  eine  scharfe 
Trennung  ist  hier  unmöglich  —  nach  v  und  g  in  der  Gestalt  von 
Jota  in  die  vorhergehende  Sylbe  überspringt:  neXav-ja,  [ttXaiva, 
aeol.  /xf'Aawa,  xeg-jo,  xelqo,  aeol.  x^qqgj.  Nach  andern  Conso- 
nanten  ist  dieser  Lautwandel  zwar  seltener,  aber  keineswegs  uner- 
hört, so  in  dtytCXa  =  6(piX-j-to  im  Unterschied  von  6<ptXX(o  ver- 
mehre, wo  vielleicht  eben  der  Unterscheidungstrieb  eingewirkt  hat. 
247  Aber  auch  bei  den  Explosivlauten  zeigt  sich  die  Erscheinung  in  deut- 
lichen Beispielen,  was  Hugo  Weber  Etym.  Untersuch.  I  66  nicht 
mit  solcher  Bestimmtheit  hätte  leugnen  sollen,  so  in  tcsix-cü  (Od.) 
neben  nix-to  und  nix-t-a,  wo  vielleicht  die  Unterscheidung  von 
ntaaca  koche  die  übliche  Behandlung  der  Lautgruppe  kj  gehindert 
hat,  ebenso  im  St.  yvvaix,  den  ich  Ztschr.  IV  21G  auf  yvva-x-i  = 
indogerm.  ganaki  zurückgeführt  habe.  Das  ursprünglich  hypokori- 
stische  Suffix  k  (vgl.  sen-e-c-s),  dem  die  weibliche  Endung  i  sich 
anschliesst,  findet  auch  seine  Bestätigung  im  pers.  zan-a-k  nralier- 
cula  von  demselben  Stamme  (No.  128),  wie  Schwabe  de  deminut. 
p.  4ö  nachweist.  Die  Vertheilung  der  beiden  Stämme  auf  die  ver- 
schiedenen Casus  stand  nicht  so  fest  wie  es  dem  herrschenden  Usus 
nach  scheinen  könnte.  Der  Komiker  Pherekrates  (fr.  95)  gebrauchte 
den  Acc.  ywrj-v  und  ebenfalls  aus  einein  Komiker  wird  ai  yvvai 
angeführt  (Meineke  Com.  ed.  min.  I  p.  106).  Ferner  nach  y  im 
Comp.  [i£%(ov  —  ftsy-javy  ion.  ^av,  im  St.  aly  für  dy-t  (No.  120) 
Notn.  at%  Ziege,  in  aty-foj  Glanz  (No.  41),  insoforn  dies  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  dy-iXti  zurückgeführt  werden  kann,  wie  das  skt. 
ag-ni-s  =  lat.  ig-ni-s  empfiehlt.  Allerdings  hat  eine  Wortbildung 
wie  äy-iXq  nur  in  Masculinis  wie  ötQoß-iXo-g,  xQo%-iXo-q  Analogien, 
zu  denen  auch  das  von  Legerlotz  Ztschr.  VIII  397  besprochene 
alxXm  (Hcsych.  aC  yavCat  xov  ßiXovg)  kommt,  insofern  es  aus  rix- 
1X01  (vgl.  aculcu-s)  entstanden  sein  und  auf  die  W.  6k  (No.  2)  zu- 
rückgehen wird.  Was  M.  Schmidt  bestimmt  jene  Glosse  ■ —  wie  so 
viele  andre  zum  Theil  auf  das  willkürlichste  geänderten  —  für  ent- 
stellt,  nämlich  aus  ctyxXoi  (äyxvXoi)  zu  erklären,  sehe  ich  nicht  ein. 
Ebenso  seheint  aix-fifj  Lanzenspitze  mit  einem  wie  in  iyz°$  aus  H 
entstandenen  %  (vgl.  S.  442)  aus  ax-ipi]  erklärbar  zu  sein.  Wir 
müssen  das  bei  Homer  häufige  Wort,  das  mit  dem  im  homerischen 
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Dialekt  stets  dreisylbigen  dtcoa  schwerlich  zusammenhängt,  wohl 
als  ein  substantivirtes  Adjectiv  nach  der  Analogie  von  aXx-iy,o-g, 
rp6<p-i/io-s,  7toQ-L(io-g  auffassen.  Das  Stammwort  wäre  dx-i-g  Spitze, 
dxi-prj  würde  eigentlich  die  spitzige  heissen.*)  Noch  in  zwei  ebenso 
anlautenden  Wörtern  kann  man  denselben  Ursprung  des  Diphthongs 
vermuthen,  zunächst  im  lakonischen  alx-Xo-v  oder  alx-vo-v  Abend- 
essen, falls  man  so  kühn  sein  will  das  skt.  ar  essen,  ac-a-na-m 
Essen,  Speisen  heranzuziehen,  deren  Beziehung  zu  ar  obtinere  S.  108 
erwähnt  ward.  Man  denkt  dabei  auch  an  das  homerische  ax-oXo-g 
Hissen  (p  222).  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  alxdXXuv  blandiri  und 
aCxaXo-g  xoXal  (Hesych.).  Die  W.  dieses  Wortes  scheint  in  dxet- 
a&at  heilen,  yxa  milde,  sanft,  dxeav  still,  äxaoxu,  dxaaxalog  vorzu- 
liegen. Verwandtschaft  mit  W.  U  d.  i.  tex  (No.  19)  wäre  nicht 
unmöglich,  atx-uXo-g,  wovon  aixdXXa  abgeleitet  ist,  stände  für  248 
dx-iaXo-g,  wie  XQautdXrj  vcrmuthlich  für  XQax-tafo]  (No.  41).  Da 
-ttXo  ein  deminutives  Suffix  ist  (Schwabe  p.  78),  so  könnte  XQaiJtdXij 
das  Deminutiv  eines  verlorenen  xgaxta  (vgl.  pavi'u),  dx-iaXo-g  das 
adjectivische  Deminutiv  aus  dx-io~g  (vgl.  äy-to-g)  sein.  Das  lat. 
cräptda  ist  offenbar  ein  Lehnwort.  Ein  ähnliches  Suffx  liegt,  wie 
es  scheint,  in- yxiaXo-g  Fieber  vor.  Diese  Deutung  von  alxdXXeiv 
will  ich  zwar  keineswegs  für  sicher  ausgeben,  aber  sie  wird  den 
Vergleich  mit  Düntzer's  Herleitung  aus  einem  angeblich  verstärken- 
den al  und  lat.  colere,  woraus  auch  x6Xa%  hervorgehen  soll,  wohl 
aushalten  (Ztschr.  XV  60).  Nach  x  bemerken  wir  denselben  Vor- 
gang in  i£at<pvrjg  mit  Aspiration  (S.  441)  für  i^aitivijg,  alcpvidiog 
u.  s.  w.  (vgl.  a(pvb>,  dfpviÖLog  llesych.),  in  XQautvo-g  für  XQait-wo-g 
(No.  44),  in  ötlnvov  für  deii-ivo-vf  dan-tvo-v  (lat.  dapinure  No.  261). 
öxotty  ty(üQa  (Hesych.)  stellte  schon  Lobeck  Paralipp.  113  mit  scab-ie-s 
zusammen.  Es  könnte  leicht  für  <3xo<p-i-g  stehn,  bei  Qolß-do~g9  (iot- 
£o$  lernten  wir  S.  573  noch  deutlicher  das  Eindringen  eines  i  aus  der 
Endung  in  die  Stammsylbe  kennen.  Endlich  scheinen  auch  die  den- 
talen Consonanten  nicht  ganz  ausgeschlossen  werden  zu  können. 
Denn  in  Betreff  des  Diphthongs  in  Formen  wie  (ptgetg  für  tptQE-oi 
=  skt.  bhar-a-si  und  cptQti  für  (ptQ-s-n  —  skt.  bhar-a-ü  verdient 
doch  wohl  diejenige  Auffassung,  wonach  aus  ytQ-t-Gi  zunächst  ()pf  p- 


*) 'Damit  erledigt  »ich  was  Düntzcr  Ztschr.  XV  59  gegen  diese  Deutung  er- 
innert, der  bei  »einer  hastigen  Art  sich  nicht  einmal  die  Mühe  genommen  hat, 
«ich  von  meiner  Ansicht  über  da»  £  von  axid  og  zn  unterrichten ,  ehe  er  be- 
merkte, ich  hätte  da»  *  .übersehen'.  Wartim  er  selbst  nnd  andre  Gelehrte  mit 
ihm  sich  so  sehr  sträuben,  die  Umstellung  des  i,  die  bei  l  fi  v  p  eine  allgemein 
angenommene  Thatsache  ist,  auch  in  der  Nähe  anderer  Consonanten  zuzulassen, 
und  lieber  die  künstlichsten  Erklärungen  suchen,  statt  dies  einfach  zuzugeben, 
ist  mir  unverständlich  (vgl.  Hugo  Weber  Jahn's  Jahrb.  1863  8.  614). 
Cübtiüs,  gricch.  Etym.  2.  Aull.  39 
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u-<Si,  aus  (p6Q~£-Tt  tpiQ-£i-ri  ward ,  schon  deshalb  den  Vorzug  vor 
andern  (Leo  Meyer  I  272),  weil  in  der  3.  Sing,  die  Dorier  ihr  t 
nicht  in  C  wandelten,  noch  viel  weniger  es  aussticssen.  Unver- 
kennbar aber  ist  xQUCCav  aus  xqbx-Jwv  hervorgegangen,  woraus 
die  neueren  Ionicr  xgfoöcov  bildeten  *).  Ebenso  deutlich  zeigt  sich 
der  Diphthong  in  Verbindung  mit  <f  in  XQuiO^-i-a  für  ^pätft/i-^-o 
(X^Otfiog)  und  in  nkafa-io-v  Viereck  für  xAa&-io-v  von  dem  St 
arAaO-,  nXd&-avo-v  Platte  (No.  3G71').  Man  hat  in  einigen  dieser 
Fälle  zu  dem  Auskunftsmittcl  gegriffen  ai  als  blosse  ,  Verstärkung' 
von  «  zu  betrachten.  Dieser  Vorgang  aber,  der  überdies  bei  langem 
«  unbegreiflich  wäre,  ist  nur  in  den  Rcduplicationssylben  von  dat- 
dce'AAa,  nai-Ttakka  u.  s.  w.  erwiesen. 

Ist  dies  im  allgemeinen  die  Ausdehnung  der  erwähnten  Laut- 
erscheinung,  so  handelt  es  sich  nun  um  ihre  Auffassung.  Es  fragt 
sich,  ob  wir  sie  als  Epenthesis  oder  Metathesis  auffassen  sollen. 
Die  Epenthese  ist  ein  im  Zend  ungemein  verbreiteter  Lautvorgang, 
über  welchen  Bopp  Vgl.  Gr.  I2  70,  Justi  S.  359  handelt.  Das  i 
oder  j  der  folgenden  Sylbe  macht  aus  dem  a  der  vorhergehenden 
ai:  skt.  bhav-e-ti,  er  ist,  zd.  bav-ai-ti  (vgl.  (pv-u\ti\)}  skt.  St.  madhja 
(medius)  zd.  maidhya.  Ebenso  verwandeln  u  und  v  das  a  der  vor- 
hergehenden Sylbe  in  au,  skt.  St.  sar-va,  ganz,  zd.  haur-va  (vgl. 
hom.  ovXo-g).  Mit  der  zendischen  Epenthese  stimmt  der  deutsche 
Umlaut  überein,  nur  dass  bei  diesem  das  I-Element  der  Endung 
dem  Vocal  der  vorhergehenden  Sylbe  nicht  äusserlich  hinzugefügt 
wird,  sondern  ihn  innerlich  sich  ähnlicher  gestaltet:  ahd.  vatar  PI. 
vetir  (Grimm  Gr.  I3  555,  Schleicher  Die  deutsche  Sprache  S.  144, 
249  Rumpelt  §  45).  Man  könnte  diese  Lautveränderung  Vor  klang 
nennen,  insofern  der  Klang  der  folgenden  Sylbe  von  dem  immer 
auf  das  ganze  des  Wortes  bedachten  Sprachgefühl  schon  in  der  vor- 
hergehenden durch  eine  entsprechendere  Stellung  der  Sprachorgane 
unwillkürlich  vorbereitet  wird.  In  demselben  Sinne  gebraucht  Justi 
für  die  Zendsprachc  statt  Epenthese  den  Ausdruck  Assimilation. 
Wenn  wir  die  fraglichen  griechischen  Lautverwandinngen  unter 
diesen  Gesichtspunkt  bringen,  so  erklären  sich  Formen  wie  elvi 
(neben  ivi),  xqslööcöv  zunächst  für  XQeirjav,  TtXalaiov  sehr  einfach. 
Denn  hier  haben  wir  wie  im  Zend  den  I-Laut  in  beiden  Sylben. 
Auch  afpcG)  kann  hier  erwähnt  werden,  insofern  das  £,  wie  S.  4W 
(vgl.  S.  538)  vennuthet  ward,  als  Stellvertreter  des  Jod  gelten  und 


•)  Anf  don  orsten  Mick  könnten  die  nenionischeh  Formen  HQtGouv,  fttfav 
alterthüralicher  als  die  attischen  erscheinen.  Aber  wahrscheinlich  verdanken 
sie  ihre  Entstehung  nur  der  Abneigung  dieser  Mundart  gegen  die  Verbindung 
von  ft  mit  Doppclconsonanten,  in  Folge  wcl  eher  aus  anodu^tg  anodt^tf  ward 
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uns  ein  älteres  faiQ-jtö  verbürgen  kann.  Auch  einzelne  Formen,  in 
welchen  v  in  derselben  Weise  rückwirkt,  können  so  aufgefasst  wer- 
den: ep.  novXv-s  =  itoXv-q.  Aber  es  bleibt  dann  auffallend,  dass 
in  der  bei  weitem  grössten  Zahl  der  hieher  gehörigen  Fälle  der  Ii- 
Laut  aus  der  zweiten  Sylbe  gänzlich  verschwunden  ist.  Keine  Spur 
von  Formen  wie  xetQ-i-a,  äpsiv-tav,  peXaiv-ue,  xpato'tftfo.  Ebenso 
wenig  kommen  yovv-v-a,  dovg-v-a,  iiav-w-w  (vgl.  S.  498)  vor. 
Nun  ist  es  in  der  Sprachgeschichte  freilich  nichts  seltenes,  dass  ein 
lautliches  Klement,  nachdem  es  auf  ein  andres  eingewirkt  hat,  selbst 
völlig  verschwindet.  Die  Geschichte  des  deutschen  Umlauts,  der 
erst  dann  recht  häufig  ward,  nachdem  der  Anstifter  des  ganzen  Vor- 
gangs, der  Vocal  i  selbst  sich  in  das  monotone  e  verwandelt  hatte, 
bietet  die  deutlichsten  Beispiele:  ahd.  trägt  mhd.  traege,  ahd.  mohli 
mhd.  mühte.  Es  ist  daher  an  sieh  keineswegs  widersinnig,  die  oben 
vermissten  Formen  als  wirklich  vorauszusetzen,  wie  ja  denn  einige 
Spuren  wirklich  vorhanden  sind,  unter  denen  das  seltne  tlvi  neben 
ivi  und  dv  die  merkwürdigste  sein  dürfte.  Aber  auf  der  andern 
Seite  ist  die  grosse  Masse  der  Fälle  zu  beachten,  in  denen  das  I- 
Element  die  vorhergehende  Sylbe  afficirt,  ohne  dass  es  sich  in  der 
nachfolgenden  erhält.  Die  ganze  Erscheinung  scheint  erst  in  der 
Periode  der  griechischen  Sprachgeschichte  weiter  um  sich  gegriffen 
zu  haben,  in  welcher  die  Spiranten  Jod  und  Vau  zu  verschwinden 
begannen.  Darauf  weisen  deutlich  die  aeolischen  Formen  wie  \U- 
kttvvttj  tp&£$Q(Of  die  nicht  wohl  aus  fieXaivja  tp&HQja  entstanden  sein 
können.  Das  Streben  der  Sprache  ist  also  doch  im  wesentlichen 
auf  Versetzung  des  aus  der  zweiten  Sylbe  verdrängten  und  nament- 
lich als  .Jod  und  Vau  unsprechbar  gewordenen  Elements  in  die  vor- 
hergehende Sylbe  gerichtet.  Und  insofern  fällt  der  griechische  Vor- 
gang zum  grössten  Theil  unter  den  Begriff  der  Metathesis  (vgl. 
Schleicher  Compcnd.  58).  Es  gilt  dies  wenigstens  von  der  grossen  250 
Mehrzahl  der  hier  in  Betracht  kommenden  Fälle,  während  für  einige 
wenige  allerdings  das  Vorklingen  des  nachfolgenden  i  oder  Jod  von 
der  Verwitterung  desselben  unabhängig  ist. 


3<J* 
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K)    Wechsel  zwischen  dem  Spiritus  asper  und  lenis. 


Der  Spiritus  aspor  kann  weder  physiologisch  noch  historisch 
betrachtet  auf  eine  Linie  mit  den  übrigen  Consonanten  gestellt  wer- 
den. (Vgl.  Giese  über  den  aeol.  Dialekt  S.  224  ff.)  Wir  sahen 
schon  oben,  dass  die  Physiologen  ihn  als  ein  Element  auffassen,  dem 
die  Bedingungen  der  eigentlichen  Consonanten  abgehen.  Die  histo- 
rische Betrachtung  aber  ergibt,  dass  der  Hauchlaut  im  Griechischen 
stets  nur  das  Residuum  eines  vorgriochischen,  in  der  gräcoitalischen 
Periode  aber  noch  vorhandenen  Spiranten,  nämlich  eines  $,  roder 
j  ist.  Aber  auch  dieser  Hauch  war  von  der  ältesten  uns  bekannten 
Zeit  griechischer  Sprache  her  im  Weichen  begriffen.  Denn  selbst 
im  alten  Alphabet,  das  für  den  Hauch  den  Buchstaben  h  anwendet, 
fehlt  dies  Zeichen  gelegentlich  z.  B.  im  Artikel  O  statt  HO  (Franz 
Kleinen ta  epigraphices  p.  42).  Und  wenn  das  ionische  Alphabet, 
das  —  ohne  Zweifel  nach  längerem  Bestehen  im  klcinasiatischen 
Ionicn  —  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  nach  Athen  ge- 
bracht und  403  v.  Chr.  dort  in  den  öffentlichen  Gebrauch  eingeführt 
ward,  den  Hauch  gänzlich  unbezeichnet  Hess,  so  dürfen  wir  daraus 
gewiss  schliessen,  dass  von  jener  Zeit  an  der  Spiritus  asper  über- 
haupt schwächer  vernommen  und  eben  deshalb  den  eigentlichen  Con- 
251  sonanten  gleich  gestellt  zu  werden  nicht  würdig  befunden  wurde. 
Wer  freilich  noch  weiter  gehen  und  etwa  behaupten  wollte,  von 
jener  Zeit  an  wäre  zwischen  dem  Spiritus  asper  und  lenis  nach  neu- 
griechischer Weise  gar  nicht  unterschieden,  der  würde  durch  Hie, 
trotz  einzelner  Ausweichungen  und  Abirrungen  auf  den  Inschriften, 
im  ganzen  durchaus  consequente  Einwirkung  des  Spiritus  asper  auf 
vorhergehende  Tenues  (dtp  ov,  irptnnio$)  leicht  widerlegt  werden 
können.  Ucbcrdies  bestand  in  manchen  Gegenden  Griechenlands 
namentlich  in  Tarent  und  Heraklea  (Kirchhoff  Stud.  über  d.  gr. 
Alphabet  S.  218)  noch  längere  Zeit  das  Zeichen  h  für  den  Spiritus 
asper.  Und  wie  sollten  die  Grammatiker,  als  sie  die  Lehre  von  den 
nvsv^iaxa  ausbildeten  und  in  der  Cursivschrift  dafür  neue  Zeichen 
einführten,  zu  einer  solchen  Lehre  gekommen  sein,  wenn  sie  nicht 
dazu  die  Elemente  und  Thatsachen  in  der  lebendigen  griechischen 
Sprache  vorgefunden  hätten?  Immerhin  aber  bleibt  die  Geschichte 
der  Bezeichnung  des  Hauches,  namentlich  die  frühe  Einbusse 
des  alten  dafür  von  den  Phöniziern  herübergenommenen  Buchsti- 
bens und  die  grammatische  Unterscheidung  der  «vsvftara  als  etwas 
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ins  Gebiet  der  XQogadfa  fallendes  aueh  für  die  Geschichte  des  Lautes 
wichtig.    Die  asiatischen  Aeolier,  welche  ja  vorzugsweise  tlnXcorixoC 
waren,  und  die  Ionier,  welche  den  Hauchen  keinen  Einfluss  auf  die 
vorhergehende  Tcnuis  nach  der  Elision  (r«r'  ov,  xdtodog)  zukommen 
Hessen,  gingen  offenbar  voran  in  der  Schwächung  des  Spiritus  asper. 
Finden  wir  doch  selbst  bei  Homer  schon  Formen  wie  ydog  neben 
rjdv-g,  ovXog  neben  oXog.    Die  Verdrängung  des  Spiritus  asper  be- 
ginnt in  der  frühesten  Periode  der  Gräcität  und  hat  sicherlich  immer 
mehr  um  sich  gegriffen,  bis  sie  im  Neugriechischen  völlig  durch- 
gedrungen ist.    Von  diesem  letzteren  Zustande  kann  die  Sprache 
nicht  weit  entfernt  gewesen  sein  zu  der  Zeit,  da  die  Grammatiker 
Wortverzeichnisse  für  nöthig  hielten  und  die  kunstlichsten  Kegeln*) 
aufstellten  um  den  richtigen  Gebrauch  der  Spiritus  zu  lehren,  ein 
Bestreben,  dessen  Meister  bekanntlich  Hcrodian  ist.    Die  Schick- 
sale des  Spiritus  asper  im  Griechischen  sind  daher,  trotz  des  völlig 
verschiedenen  Ursprungs  beider  Elemente,  nicht  wesentlich  verschic-  252 
den  von  denen  des  h  im  Lateinischen  und  seinen  Töchtersprachen. 
Denn  auch  hier  ist  der  Hauch  von  früli  an  im  Verschwinden  be- 
griffen.   Er  wird  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vocalen,  von  wo  auch 
das  Griechische  mit  Ausnahme  der  lakonischen  Mundart  und  einiger 
Seltenheiten  ihn  verdrängt  hat,  so  wenig  empfunden,  dass  er  für 
die  Quantität  und  Elision  nicht  in  Betracht  kommt  (lrä-ho}  de  hoc), 
und  im  Anlaut  beginnt  er  schon  früh,  namentlich  in  der  Volks- 
sprache, zu  weichen  (Corssen  Ausspr.  I,  49  ff.),  so  dass  das  perperam 
aspirare  schon  zu  Nigidius  Figulus  Zeit  (Gell.  XIII,  6,  .'))  eine  häu- 
figere Rusticität  war.    Dabei  zeigt  sich  aber  eine  Erscheinung,  die 
auch  für  das  Griechische  lehrreich  ist.  Der  mobil  gewordene  Hauch 
fällt  nicht  bloss  ziemlich  früh  ab,  wo  er  seinen  ursprünglichen  Sitz 
hatte:  eredes  (C.  I.  L.  No.  1034)  vgl.  oben  No.  189,  sondern  drängt 
sieh  ein,  wo  er  gar  nicht  hingehört.  Daher  Catuli's  Spott  über  hin- 
sidiac  und  ähnliches,  woraus  dann  nach  und  nach  so  verkehrte  Schreib- 
weisen entstanden  wie  das  schlecht  bezeugte  humerus  statt  umcrits 
(No.  4S7),  humor  für  umor  (No.  158).    Vgl.  Fleckcisen  ,50  Artikel' 
S.  31.    Ebenso  in  den  romanischen  Sprachen,  wo  die  Abwerfung 
des  h  wenigstens  in  der  wirklichen  Sprache  die  Regel  geworden,  der 
unraotivirtc  Vortritt  eines  h  aber,  sei  es  in  wirklicher  Aussprache, 
sei  es  in  der  auf  ältere  Aussprache  deutenden  Schrift,  keineswegs 
selten  ist  (Diez  Grammatik  I,  370,  452):  span.  hedrar  =  iterarc, 
franz.  haut  =  allus.    Merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  das  Zahl- 

*)  Diese  Lehre  der  alten  Grammatiker  ist  vom  .Standpunkte  der  Lobcck'- 
ncb«n  Schule  mit  geringer  liiicksicht  auf  dio  neuere  Sprachforschung  behandelt 
von  Aug.  Lentz  Pneuraatologiae  elemcnta,  Philologus  erster  Supplemcntband  p. 
641—776. 
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wort  huil  im  Französischen,  insofern  (Rumpelt  I  156)  demselben 
Zahlwort  das  gleiche  im  Neupersischen  (hcst  =  skt.  ashtdu)  und  auch 
auf  den  herakleischen  Tafeln  (oxtcö  Ahrens  dor.  36)  geschehen  ist. 
Der  nämlichen  Erscheinung  begegnen  wir  in  der  englischen  Vulgär- 
sprache und  in  einzelnen  deutschen  Gegenden,  wo  die  Aspiration  in 
Verwirrung  gerathen  ist.    Es  scheint  demnach  ein  Sprachgesetz  zu 
sein,  dass  die  Aspiration,  wenn  sie  zu  weichen  beginnt,  sich  auch 
gelegentlich  am  falschen  Orte  eindrängt.    Und  dies  ist  wichtig  für 
die  Behandlung  der  griechischen  Spiritus.    Ist  der  Asper  von  früh 
an  auf  dem  Rückzug  begriffen,  und  dies  steht  vollkommen  fest,  so 
werden  wir  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  für  die  Veränderung 
einen  etymologischen  Anlass  zu  suchen  brauchen,  sondern  müssen 
253  die  Erscheinung  im  ganzen  einfach  als  eine  Verwirrung  hinnehmen. 
Auch  von  solchen  Schäden  ist  keine  Sprache  ganz  frei.    Es  kommt 
darauf  an  sie  als  solche  zu  erkennen  und  von  der  gesetzmässigen 
Lautgestal tung  auszusondern. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  Fälle,  in  denen 

1)  der  Spiritus  lenis  statt  des  asper  auftritt. 
Durch  unzweifelhafte  Vergleichungen  ist  die  Entstehung  des 
lenis  aus  dem  asper  in  einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  von 
Wortstämmen  erwiesen  Wir  finden  bisweilen  noch  oinzelnc  Formen 
mit  erhaltenem  asper  neben  dem  lenis.  Zuerst  mögen  die  Fälle 
erörtert  werden,  in  welchen  der  Spiritus  asper  ein  ursprüngliches  $ 
vertritt,  das  einigemal  sogar  neben  dem  asper  und  lenis  in  Seiten- 
formen vorliegt,  so  dass  wir  hier  die  drei  in  der  Lautgeschichte 
auf  einander  folgenden  Stufen  deutlich  vor  uns  haben. 

Hieher  gehört  das  copulative  a-  (No.  598),  neben  welchem  die 
Form  a  (a-&Qoo-g,  a-nag)  erhalten  ist,  nebst  dem  verwandten  6-, 
beide  auf  skt.  sa,  samf  mit,  zurückgehend;  dX&a,  Sonnenwärme 
(att.  aXla),  das  in  seinem  Verhältniss  zu  sUrj,  tt-dvri,  6iX-ag  und 
EtiQ  S.  485  besprochen  ist;  d(iog}  äptösv  neben  getreuer  erhalte- 
nem d(iogf  afiofrev  (No.  600),  a-ra  sättige  neben  a-dr\v  und  addtjv 
(vgl.  S.  572)  von  der  im  lat.  sa-tur,  sa-tis  und  goth.  sath-s  satt  er- 
haltenen Wurzel,  zu  der  Pott  II2  853  auch  ksl.  sy-f«,  lit.  sö-tu-s 
satt  stellt.  iÖatpog  Boden  ist  untrennbar  von  ovdag,  das  ebenso 
den  lenis  hat,  aber  unter  No.  281  zur  W.  ib  =  skt.  sad  gehen 
(6d-6-g)  gestellt  ward.  Ob  der  lenis  in  der  folgenden  Aspirata  seinen 
Grund  hat,  wie  dies  in  £d-£-&X-ov  Sitz  neben  idog  der  Fall  zu 
sein  scheint  (No.  280),  ist  wegen  ovfiag  und  od 6g,  ovdog  Schwelle 
zweifelhaft.  Hier  wie  in  einigen  andern  Fällen  wird  man,  glaube 
ich,  ov  als  Dehnung  von  o  der  homerischen  Sprache  nicht  abstreiten 
können.  Für  die  Annahme  einer  W.  vad  (lat.  vddere),  an  die  Hugo 
Weber  (Ztschr.  f.  Gymn.  1804  S.  518)  denkt,  fehlt  es  an  deutlichen 
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Spuren.  Dass  eiga  =  sero  auf  die  W.  svar  zurückgeht,  deren  Si- 
bilant in  öttga  und  als  Spiritus  asper  in  ogftog  erhalten  ist,  sahen 
wir  unter  No.  518.  'Egivvv-g  in  seinem  Verhältniss  zum  skt.  Sa- 
ranjü-s  ward  unter  No.  495  erörtert,  ixeo-g  =salja-s  nebst  txvpog 
No.  208.  Diese  Zusammenstellung  wird  von  Dietrich  Jahn  s  Jahrb. 
81,  S.  37  deshalb  bestritten,  weil  ein  vollständiges  Vergessen  des 
Sibilanten,  wie  man  es  besonders  für  das  reduplicirte  ix-ijx-vfio-g 
annehmen  müsse,  für  die  homerische  Zeit  unwahrscheinlich  sei.  Die 
hier  zusammengetragenen  Beispiele  erhärten  es  aber  wohl  hinrei- 
chend, dass  der  Verlust  des  Sibilanten  weit  jenseit  des  Homer  liegt, 
der  z.  B.  auch  schon  a-ko%o-g  hat,  dessen  Herkunft  von  a,  sa  und  \V.  254 
Xex  niemand  bezweifeln  kann.  Für  das  reduplicirte  ix-^x-vfio-g  ist 
das  No.  518  erläuterte  etgegog  ein  vollständiges  Analogon.  —  ix- 
fiä-g  führten  wir  unter  No.  24 '*  auf  eine  Wurzel  sik  zurück,  ono-g 
verglichen  wir  S.  408  mit  sueu-s  (No.  628),  wo  wir  Nebenformen 
mit  erhaltenem  O,  keine  mit  der  Mittelstufe  des  Spiritus  aufführten. 
—  S.  484  unter  No.  658  ward  das  ionische  ovXo-g  neben  oXog  = 
skt.  sarva-s,  altlat.  solltts,  unter  No.  506  6  p  6  g  neben  lat.  serum  er- 
läutert. —  Auch  in  den  reduplicirten  Formen,  deren  Stamm  mit  <s 
anlautet,  hat  der  Spiritus  asper  nur  in  T-4Sxrj-(ii,  &-Gxr\-xtt  und  in 
einigen  andern  vereinzelten  Spuren  (acptoxakxa  Giese  acol.  D.  405, 
Keil  Schedae  epigraphicae  10)  sich  erhalten,  sonst,  z.  B.  in  ioxcdxa, 
ionagxai  erscheint  der  lenis. 

Hieran  schlicssen  sich  die  Fälle,  in  welchen  die  ursprüngliche 
Lautgruppe  sv  statt  des  neben  f  zu  erwartenden  Spiritus  asper  nur 
den  lenis  hinterlassen  hat.  So  hom.  aOpevog,  rjtiog  neben  rjdopai, 
tjdovtj,  avödvto  No.  252,  i&og,  frog  W.  IQ  für  cFc6  No.  305,  wo 
man  (Christ  135)  in  der  Aspirata  der  zweiten  Sylbe  den  Anlass  zur 
Aufgabe  des  asper  sehen  könnte,  wie  wir  dies  bei  ij#-<3  siebe  = 
0rßa  (No.  571)  vermutheten,  id-C-a  No.  283  neben  tdgog,  tdga-g 
von  der  W.  svid,  Cdio-g  No.  601  neben  St.  £,  afe. 

Einfaches  /  geht,  wie  Kuhn  Ztschr.  II  132  (vgl.  Christ  S.  185  f.) 
zeigt,  in  der  Mehrzahl  der  hieher  gehörigen  Fälle  in  den  Spiritus 
lenis  über.  Es  hat  aber  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  dass  die 
Durchgangsstufe  überall  ein  asper  war.  Kein  Wunder  also,  wenn 
uns  diese  Durchgangsstufe  vielfach  erhalten  ist  und  zwar  so,  dass 
sie  entweder  allein  vorliegt  wie  in  toittgog  =  vesper  (No.  566),  ix-tov 
(No.  19),  töxia  (No.  206)  oder  so,  dass  die  Sprache  schwankt.  So 
finden  wir  neben  ?vvvfiif  elpa  (No.  565)  vielleicht  wegen  des  & 
der  folgenden  Sylbe  ia&og,  ia-&r}(x)-g  von  der  W.  Fee,  neben  Cdetv 
und  allem  dazu  gehörigen  (No.  282),  auffallender  Weise  das  ver- 
einzelte Toxtag,  über  dessen  Hauch  die  Alten  sehr  zweifelhaft  waren 
(Lentz  p.  700),  und  das  allgemein  anerkannte  faxogia,  löxogetv. 
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frijs,  Verwandter,  hatte  bei  Homer  Digamma  (Ho  ff  mann  Quaest. 
254  Horn.  II,  p.  38),  das  wir  in  der  clischen  Inschrift  C.  I.  No.  11  ge- 
schrieben finden,  und  so  stellt  sich  das  wahrscheinlich  verwandte 
fr-ago-g}  itatgo-g  zu  hrjg  wie  ttfrop  zu  W.  Fib.  Der  von  Christ 
251  vermutheten  Verwandtschaft  mit  dem  skt.  vatsala-s  Freund,  val~ 
sa-s  Spross  steht  der  einfache  T-Laut  entgegen,  für  dessen  Ent- 
stehung aus  ts  mir  keine  Analogie  bekannt  ist,  ausserdem  auch  die 
Bedeutung  in  der  nachhomerischen  Zeit,  in  der  das  Wort  mit  6> 
(lotijg^  dtjpov  ävtjg  gleichbedeutend  ist.  Offenbar  ist  wohl  auch  a 
'rcev,  dio  trauliche  attische  Anrede,  verwandt,  indem  hier  ein  andres 
Suffix  angetreten  ist.  Wir  stellten  das  Wort,  was  auch  Benfey  II 
202  vermuthetc,  zum  Pronominalstamm  dfe  (No.  601). 

Umgekehrt  mussten  wir  als  den  regelmässigen  Vertreter  eines 
Jod  neben  £  den  Spiritus  asper  betrachten.  Aber  in  mundartlichen 
Formen  begegnet  uns  an  derselben  Stelle  auch  der  lenis,  so  in  ayea 
zsiiivrjy  dyieööi  refteveai  (Hesych.  ed.  M.  Schmidt),  welche  Wörter 
unzweifelhaft  zu  W.  af  =  indogerm.  jag  (No.  118)  gehören,  ferner 
im  aeol.  vftftcs  neben  geincingriechischcm  vptlg  (No.  607),  in  orri 
bei  der  Sappho  (Ahr.  26)  vom  Pronominalstaram  6  =  skt.  ja  (No. 
606),  wozu  sich  die  alte  Partikel  otpga  gesellt,  deren  Correlat  to- 
<pgct  über  den  Ursprung  des  6  =  6  keinen  Zweifel  lässt.  Hier  scheint, 
wie  in  einigen  oben  besprochenen  Fällen,  die  Aspirata  den  asper 
beeinträchtigt  zu  haben.  Ueber  den  Ursprung  des  zweiten  Bestand- 
teils der  Partikel  vermuthet  Christ  (236)  völlig  unstatthaftes,  indem 
er  das  -ittgo-g  von  Zö-xego-g  heranzieht  —  dessen  n,  wie  bei  No. 
566  gezeigt  ist,  auf  k  zurückgeht  —  und  skt.  vdra-s  Zeit,  Mal  ver- 
gleicht. Vielleicht  war  Thiersch  Gr.  §.  316,  14  auf  dem  richtigen 
Wege,  indem  er  o<p-ga  für  zusammengesetzt  mit  ga  =  äga  hielt. 
Ist  doch  ydg  und  das  von  den  alten  Grammatikern  als  ein  Wort 
betrachtete  tag  ohne  Frage  mit  agee  componirt.  Nur  hätte  Thiersch 
nicht  das  <p  als  ,  Verhärtung'  des  Spiritus  asper  betrachten  sollen. 
Vielleicht  steht  6<p-ga  für  wpi-ga  wie  hom.  ri-nte  für  ti  noti.  otpi 
wäre  eine  alte  Form  mit  dem  Suffix  -<pt  wie  foo-yiv,  voa-yt,  l-<pt 
und  lat.  i-bi,  u-bi.*) 


*)  Bestritten  wird  diese  Erklärung  von  Lange  Ztschr.  f.  ö.  0.  1863  8.  302 
und  Hugo  Weber  Ztschr.  f.  Gymn.  1864  8.  128.  Beide  nehmen  an  der  Bedeu- 
tung Anstoss.  Aber  auch  lat.  dum  reimt  sich  auf  tum,  obwohl  letzteres  den  Zeit- 
punkt, erstcres  die  Dauer  bezeichnet,  und  das  scheinbar  überflüssige  apo  wird 
weniger  auffällig,  wenn  man  erwägt,  dass  oqppa  und  to<pQcc  fast  ausschliesslich  dem 
Epos  eigen  sind,  in  dem  das  leicht  anreihende  apa  von  geringein  Gewicht  Ut. 
Lange  vermuthet,  -qppee  sei  aus  «apee  entstanden,  woraus  die  passende  Bodeutung 
tcuq*  o  hervorgehn  würde.  Aber  wo  rindet  sich  sonst  ein  Beispiel  postponirtcr 
Präpositionen,  dio  mit  dem  regirten  Worte  verwachsen,  auf  griechischem  Boden? 
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Ueber  ötfro-v  in  seinem  Verhältniss  zu  ttfxö  wird  spater  zu 
bandeln  sein. 

Umgekehrt  findet  sich  nun  aber  auch  2ö6 
2)  der  Spiritus  asper  wo  wir  den  lenis  erwarten. 

Die  alten  Grammatiker  bezeichnen  die  Attiker  als  daövvrixoC. 
Die  grosse  Menge  der  Wörter,  welche  in  dieser  Mundart  den  asper 
einem  nicht  attischen  lenis  gegenüber  aufweisen,  ist  schon  von  Giesc 
aeol.  D.  304  ff.  mit  Einsicht  behandelt  und  neuerdings  namentlich 
von  Keil  in  den  Schedac  epigraphicao  p.  6  ff.  durch  eine  Fülle  von 
Material,  meistens  aus  Inschriften,  erläutert.  Unter  den  Beispielen 
sind  einige,  bei  welchen  der  Spiritus  asper  auf  älterer  Tradition 
beruhen  kann,  namentlich  nach  der  Reihenfolge  des  Alphabets 
eXx-C-g,  wo  das  /  erwiesen  ist  (No.  333),  evr)  (a  No.  428),  ig- 
ydtotiai  No.  141),  f^o  (a  No.  170),  'IXioaög  W.  FeX,  IXiyl 
No.  527,  vgl.  oX-po-g,  eiXXa,  iXxvto),  iöog  nebst  itp*  T<Srjg  xal 
bpoiag,  i(pLörj  (ß  No.  569),  olxtlv  No.  95),  Otvi}Cg  (von  oivavg, 
dies  von  olvog,  S-  No.  594),  av slö&ai  (No.  448),  und  von  ausser- 
attischen  Beispielen  nächst  dem  schon  erwähnten  £-Ora  Xxa  noch 
das  häufige  stog  mit  xa&'  trog,  dadex&VS  ivvtaxuiSsxBtCg  Inscr. 
Halicam.  bei  Wescher  Revue  Archcolog.  18G4  p.  135,  itBvtaitriQiöct 
tab.  Heracl.  I.  57  (S  No.  210),  TÖtog,  xa&  idtav  Keil  Inscript. 
Thessalicae  tres  p.  10  No.  G01).  Dagegen  kann  es  bei  andern 
gar  nicht  zweifelhaft  soin,  dass  der  Spiritus  asper  sich  unrechtmässig 
eingeschlichen  hat,  so  in  äysiv,  auch  elisch  HA  TEN  (No.  117), 
axovoiog  (av  priv.),  aXarnjl  (No.  525),  äpaygacpa,  avdXapa 
(No.  421),  a7/dpa(No.422),  'Alioittib yg  (No.  117),  «jrd  (No.  330), 
avrog  =  arJrog,  ix  =  ix  (lat.  ex),  iv  für  iv  (No.  425),  ixt  für 
im  (So.  334),  ig  für  dg  (No.  425),  Evdtxog  (No.  504),  otp^ctXfiög 
(No.  627),  ebenso  im  ausserattischen  dxgog  tab.  Heracl.  I  65,  Wachs- 
muth  Rhein.  Mus.  XVIII  539  (No.  2),  ivvia  tab.  Heracl.  I  36  etc. 
(No.  427),  sldov  =  i-Hö-o-v,  oxrd  tab.  Heracl.  I  48.  Gohen 
wir  nun  von  diesen  Beispielen  eines  sporadisch  vorkommenden  Spi- 
ritus asper  zu  denjenigen  über,  welche  nach  gemeingriechischem 
Brauche  den  asper  haben,  wo  wir  den  lenis  erwarten,  so  fragt  es 
sich,  ob  wir  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  einem  besondern  Anlasse 
zu  fragen,  oder  vielmehr  uns  mit  der  allgemeinen  Thatsache  einer 
gewissen  Verwirrung  zu  begnügen  haben.  Zu  dem  ersteren  Ver- 
suche macht  uns  das  Bestreben  geneigt,  so  viel  wie  möglich  feste 
Gesetze  im  Sprachlcben  zu  erkennen.  Allein  was  hilft  es  hier  und 
in  andern  ähnlichen  Fällen,  wenn  man  aus  einer  grossen  Menge  einige 
wenige  und  selbst  diese  nicht  ohne  Zwang  zu  erklären  unternimmt,  257 
sobald  eine  grössere  Menge  von  Fällen  übrig  bleibt,  für  die  jener 
Grund  nicht  ausreicht,  für  welche  wir  also  doch  'genöthigt  sind 
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eine  Abirrung  des  Sprachgefühls  zuzulassen?  Dies  ist  aber  un- 
zweifelhaft hier  nöthig.  Der  asper  hat  sich  zunächst  regelmässig 
vor  jedem  anlautenden  v  eingestellt.  Wer  könnte  aber  z.  B.  in 
vd-toQ  (No.  300),  vno  (No.  393),  vitig  (No.  392),  vdxs qo-S  (No.  251 
für  die  Aspiration,  die  dem  Anlaut  nach  dem  Zeugniss  der  ver- 
wandten Sprachen  ursprünglich  fehlte,  einen  andern  Erklärungsgrund 
beibringen  als  den,  das»  der  Vocal  i»  den  asper  liebte?  Dieser 
Vocal  allein  hatte  ihn  bei  sich,  das  alte  ov  der  Boeotier  hatte  den 
lenis:  ovögjq  (Ahrens  aeol.  1G9).  Ebenso  steht  es  mit  rjyel<S&ai9 
das  doch  niemand  von  ayeiv  (No.  117)  —  neben  welchem  ganz 
einzeln  aysiv  vorkommt  —  trennen  wird,  zumal  da  umgekehrt  das 
abgoleitete  Verbum  gelegentlich  den  lenis  hat:  *4yij6avdQO$,  'dyrjoi- 
Xaog,  ^ytjaiTtoUg ,  'dyrjoizoga  (Papyrusfragment  des  Alkman  1.  19, 
Bergk  Philol.  XXII  in.),  ayijTaQ  (Lentz  p.  G92).  In  einer  Reihe 
hiehcr  gehöriger  Fälle  freilich  hat  Kuhn  (Ztschr.  II  2G0).  und  nach 
ihm  Christ  (109),  ähnlich  Savelsberg  Ztschr.  VII  380,  mit  Scharf- 
sinn den  Anlass  des  an  lautendenden  Spiritus  asper  in  der  Versetzung 
eines  ursprünglich  inlautenden' Spiranten  nachzuweisen  gesucht.  So 
reisig  (aeol.  aufisg)  =  skt.  asmat,  rj-fiai  aus  W.  äs  (No.  508),  ev-a 
aus  Bva-a  (No.  610),  ?-(isqo  g  aus  iopeQO-g  (No.  617),  Ctgo-g  aus 
ishara-s  (No.  614).  Kuhn  lässt  den  inlautenden  Sibilanten  zunächst 
zu  h  werden  und  dann  umspringen.  Er  nimmt  also  nicht  bloss 
Formen  wie  «)/,  tigog,  welche  wenigstens  in  lakonischen  interaspi- 
rirten  Formen  ihre  Analogie  haben,  sondern  selbst  cchut^,  ijAftai  an, 
denen  es  an  jeder  Analogie  gebricht.  Dass  der  griechische  Spiritus 
asper  jomals  vor  Consonanten  —  ausser  g  —  seine  Stelle  gehabt 
habe,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Auch  kommen  andre  Schwierig- 
keiten hinzu.  Im  dor.  ä/te'g,  im  att.  rjpstg  hat  die  Länge  des  Vocals 
ihren  Orund  im  Ausfall  des  tf.  Dies  würde  also  doppelt  gewirkt 
haben,  einmal  an  der  Stelle,  wo  es  ursprünglich  stand,  und  ausser- 
dem im  Anlaut,  wohin  es  versetzt  wäre.  Ferner  wie  sind  i}tfr«t, 
jjtfro  zu  erklären,  wo  das  6  sich  neben  anlautendem,  angeblich  erst 
aus  seiner  Umwandlung  und  Versetzung  entstandenen  Spiritus  asper 
findet?  Kuhn  (275)  nimmt  zur  Analogie  der  übrigen  Formen  seine 
258  Zuflucht.  Aber  gewiss  ist  die  dritte  Person  häufiger  als  die  erste, 
die  im  Singular  und  Plural  nebst  der  3  PI.  allein  in  Betracht  kommt. 
Ausser  in  evco  (No.  610)  neben  Iva  findet  sich  der  asper  auch  in 
evötgec.  Zwischen  avCrrjgog  und  avaUog  ist  keine  Differenz  des 
Anlautes.  Und  wie  seltsam,  dass  es  nicht  auch  etfiC  heisst,  wo  doch 
eben  so  gut  das  6  ausfiel  —  denn  auf  ein  ganz  vereinzelt  wirklich 
vorhandenes  tlpt  in  einer  theräischen  Inschrift  (Keil  p.  10)  wird 
sich  niemand  berufen  wollen.  Von  einem  Gesetze  könnte  also  auf 
keinen  Fall,  höchstens  von  einer  auf  einen  engen  Kreis  beschränkten 
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Lautneigung  die  Rode  sein.  Wenn  nun  vollends  Christ  uns  zu- 
muthet  iitno-g  aus  lnfo-g  in  der  Art  entstehen  zu  lassen,  dass  das 
£  zuerst  aus  dem  Inlaut  —  wo  es  doch  Doppelung  des  %  bewirkte 
—  in  den  Anlaut  sprang,  also  ein  Hmto-g  hervorbrachte  und  dann 
sich  in  den  Spiritus  asper  verwandelte,  so  können  wir  dem  noch 
weniger  folgen.  Ebensowenig  kann  ich  glauben,  dass  der  asper  des 
boeot.  tav  =  iycav  (vgl.  ital.  io)  —  neben  welchem  übrigens  auch 
der  lenis  (Ahrens  200)  bezeugt  ist  —  irgend  etwas  mit  der  Aus- 
stossung  des  /  zu  thun  habe  oder  gar  mit  dem  h  des  skt.  aham, 
da  die  Vergleichung  des  goth.  ik  vielmehr  die  Ursprünglichkeit  des 
g  sichert,  folglich  ein  aspirirtcr  Laut,  oder  ein  h  hier  von  Anfang 
an  gar  nicht  vorhanden  war.  Vielmehr  ziehe  ich  es  in  allen  diesen 
Fällen  vor,  den  Griechen  eine  aus  der  Lautgeschichtc  ihrer  Sprache 
nach  den  oben  beigebrachten  lateinisch-romanischen  Analogien  er- 
klärliche Abirrung  einzuräumen.  Trübungen  der  Lautregel  verrathen 
sich  meistens  durch  das  Auseinandergehen  der  Mundarten.  Dies  ist 
eben  auch  bei  der  fraglichen  Erscheinung  der  Fall.  Häutig  bietet 
uns  irgend  eine  Mundart  den  lenis,  so  namentlich  die  asiatisch-aeo- 
lische,  die  des  asper  doch  nicht  ganz  entbehrte:  dppeg  und  dor.  tipog 
unser,  aeol.  dyrjoatTo,  uQpa  (No.  488),  './/ppogtdVpoc  (Ahr.  aeol.  29), 
famos,  tarentin.  "Ixxogf  sikelisch  favtj  i<piX7Zi'g  neben  riavxutxog, 
Atvmxnog  (vgl.  S.  405),  elisch  imagog  (Ahr.  aeol.  220).  Bisweilen 
bat  der,  wie  wir  sahen,  zum  asper  so  geneigte  attische  Dialekt  allein 
diesen  Hauch,  so  in  idg  —  cp.  ijo's,  dor.  dag,  lesb.  aeol.  avog 
(No.  013).  In  rjXiog  (neben  a^AtoV^g,  dvtrjXiog  vgl.  Lobeck  ad 
Ajaccm  ed.  II  p.  350)  =  ep.  ytfaog,  kret.  dßbkiog,  dor.  dikiog 
(No.  012)  steht  der  nouionische  dem  attischen  zur  Seite,  aber  die  '259 
Priorität  des  lenis  ist  durch  die  Etymologie  gesichert.  In  den  beiden 
zuletzt  genannten  Wörtern  beweisen  die  mundartlichen  Formen,  dass 
von  der  ursprünglichen  Stammsylbc  avo  (vgl.  aur-ora  d.  i.  aus-os-a) 
zuerst  das  6,  dann  erst  das  zu  f  erweichte  v  verschwand.  Folglich 
kann  hier  von  einer  Transposition  des  Sigma  keine  Rede  sein.  Neben 
dem  S.  510  besprochenen  og^og,  ogßog,  ion.  ovgog  und  dem  auf  den 
herakl.  Tafeln  öfter  wiederkehrenden  ogog  {ävTogog)  hat  sich  bei 
den  Attikern  oqo  -  g  (Gränze)  festgesetzt,  vielleicht  zum  Unterschied 
von  ogog  Berg.  Denn  wollen  wir  uns  nach  Anlässen  der  Verwirrung 
umsehen,  so  scheinen  mir  diese  viel  eher  bei  dieser  vcrhältniss- 
mässig  jungen  Spracherscheinun'g  von  viel  individuellerer  Art  zu 
sein.  Dass  ypetg  seinen  Spiritus  der  Analogie  von  vpeig  verdankte, 
halte  ich  nicht  für  unglaublich,  ebenso  mochte  für  rjfiai  sich  eine 
Analogie  zu  ££a  (No.  280)  bilden,  namentlich  durch  Vermittlung  des 
Ao.  £i0a.  dfiagtetv  (vgl.  dkirelv)  —  hom.  ijfißooTov,  dßgotd^co  — 
dessen  Bedeutung  uns  fast  zwingt  an  die  Herkunft  aus  privativem 
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uv  und  W.  uep  (No.  467),  nicht,  wie  Bcnary  Ztschr.  IV  49  wollte, 
No.  4G6  zu  denken  (vgl.  a-xC -ta),  klang  vielleicht  an  apa  an,  tarag 
neben  iÖtlv  vielleicht  an  iöt rjfii,  foxog.  Das  hcraklcische  oxxci, 
ivvia  richtete  sich  vielleicht  nach  3;,  int«,  aytog,  äyog  (No.  118) 
zog  auch  einige  zu  ayog  (No.  116)  gehörige  Formen  sich  nach.  Zu 
Sag  mochte  man  durch  die  Partikel  tag  verleitet  werden,  etwa  wie 
viele  Deutsche  Augen  braunen  für  Augenbrauen  sagen  und  sich 
andere  ,  volksetymologische  *  Beziehungen  und  Parallelen  bilden. 


F)  Consonantengruppen. 


Schon  wiederholt  ward  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  darauf 
hingewiesen,  dass  für  Lautgruppen  andre  Bedingungen  gelten  als 
für  einzelne  Laute.  Nirgends  tritt  dies  deutlicher  hervor  als  bei 
den  Diphthongen,  deren  mannigfaltige  Umbildungen  z.  B.  im  Latei- 
nischen, wofür  es  genügt  auf  Corssen's  gründliche  Darstellung  zu 
verweisen,  ganz  andern  Gesetzen  unterliegen  als  die  Affectionen  der 
einzelnen  Vocale.  Man  denke  nur  an  die  Geschichte  der  Diphthongen 
aiy  oi,  die  so  vielfach  nicht  bloss  zu  ac,  oet  sondern  auch  zu  i,  ü  ge- 
schwächt werden,  ohne  dass  bei  den  einzelnen  Vocalcn  a  und  o  die 
Neigung  zu  ähnlichen  Abschwächungen  auch  nur  in  annäherndem 
Grade  vorhanden  wäre,  so  dass  z.  B.  das  alte  ä  im  N.  S.  sieb 
wenigstens  als  ä  erhielt,  während  es  im  Dat.  Abi.  PI.  mit  der 
260  Zeit  gänzlich  verschwunden  ist  (ala ,  alis).  Consonantengruppen, 
namentlich  im  Anlaut,  der  bei  etymologischen  Fragen  hauptsächlich 
in  Betracht  kommt,  bieten  den  Sprachwerkzeugen  die  meisten  Schwie- 
rigkeiten. Die  Neigung  diese  Gruppen  leichter,  ihre  einzelnen  Ele- 
mente einander  gefügiger  zu  machen,  ja  sogar  eins  oder  mehrere 
derselben  fallen  zu  lassen,  findet  daher  hier  am  leichtesten  eine  Er- 
klärung, zumal  da  auch  bei  einer  geringen  Einbussc  oder  Um- 
stellung der  Klang  doch  im  wesentlichen  derselbe  bleibt,  mithin  das 
Princip  der  Deutlichkeit,  welchem  wir  neben  jenem  Hange  zur  Ver- 
witterung im  Sprachleben  eine  wichtige  Stelle  einräumen  müssen, 
durch  eine  Lautveränderung  bei  weitem  nicht  so  gefährdet  wird, 
wie  bei  einfachen  Lauten.  Weil  die  griechischen  Aspiraten  in 
gewissem  Sinne  Lautgruppen  sind,  glaubten  wir  schon  oben  für 
diese  Laute  ähnliche  Einräumungen  machen  zu  dürfen. 
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Für  die  anlautenden  Consonantengruppen  hat  schon  Pott  II'  297 
manche  Zusammenstellungen  vorgenommen.  Neuerdings  ist  diese 
Frage  von  Leo  Meyer  I  183  ff.  ausführlicher  und  im  ganzen  befrie- 
digend behandelt.  Einige  merkwürdige  Beispiele  von  entstellten 
Lautgruppen  aus  verschiedenen  Sprachen  gibt  Max  Müller  Lect.  II 
109.  Hier  beschränken  wir  uns,  mehr  als  bei  andern  Fragen  das 
zweifelhafte  ausschliessend ,  auf  die  deutlich  erkennbaren  Lautbe- 
wegungen. 

Wir  gehen  dabei  von  der  einfachsten  Lautentstellung,  dem  Weg- 
fall eines  Consonanten,  aus. 

1)  Wegfall  eines  Consonanten. 

Da  die  griechische  Sprache  gegen  die  harten  Verbindungen  eines 
*,  *}  Ii  <Pi  V->  ß  mit  entsprechendem  folgenden  Dentallaut  keine  Ab- 
neigung zeigt,  so  kommen  hier  besonders  die  mit  dem  Sibilanten 
anlautenden  Gruppen  in  Betracht.  Im  ganzen  bleiben  auch  diese 
treu  erhalten,  in  welcher  Beziehung  es  genügt  auf  Wörter  und  Wur- 
zeln wie  öTttuog  (No.  105)  =  lat.  scaevus  neben  skt.  savja-s,  axijn- 
t-co  (No.  108),  axctXTO  (No.  109)  neben  lit.  kapa-s,  öxiä  (No.  112), 
W.  CTct  (No.  210),  cT€u<p  (No.  219),  cht  (No.  220)  neben  skt.  lig\ 
önXrjv  (No.  390)  neben  skt.  plihan  zu  verweisen.  Dagegen  zeigt 
sich  sporadisch  eine  doppelte  Erleichterung  solcher  Gruppen,  näm- 
lich ungleich  häufiger  der  Abfall  des  Sibilanten,  viel  soltner  die  Ver- 
drängung eines  nachfolgenden  Lautes.  Wir  handeln  zuerst  von  dem 
ersten  Falle. 

;<)  Ahrall  eines  Sibilanten. 

Dieser  ist  für  die  der  griechischen  Sprache  verwehrten  Verbin-  2G1 
düngen  <Tp.  qv  zur  Regel  geworden.  So  entspricht  die  gr.  W.  pu 
(No.  517)  dem  skt.  sru,  lit.  srav-jit.  Das  lat.  rivu-s,  Koma*),  Jie-ale 
für  Bev-afe,  die  wir  S.  317  besprachen,  weisen  wohl  darauf  hin, 
dass  der  Verlust  des  anlautenden  s  schon  in  die  gräcoitalische  Zeit 
fällt.  Im  Inlaute  machen  Formen  wie  iQQtsv  aus  i-öQtf-e-v  (skt. 
a-srnv-a-t)  eine  längere  Erhaltung  der  Lautgruppe  wahrscheinlich. 
=  Ebenso  stellten  wir  für  vd<o  und  vi o  (No.  443)  die  Wurzel  snu 
auf,  deren  Anlaut  das  Skt.  unverstümraelt  Hess,  so  gut  wie  die 
nordischen  Sprachen  in  den  dort  angeführten  abgeleiteten  Formen, 

*)  Lange  Ztschr.  f.  «1.  üsterr.  Gymn.  18G3  S.  303  macht  gegen  diese  Deutung 
von  liöma  aus  Ilouma  die  Form  Hammen  geltend.  Allein,  da  au  ein  noch  ttltcrca 
au  voraussetzt  und  au,  wie  Schmitz  Rhein.  Mus.  XVII  303  und  K.  Keil  XVIII 
145  ausführen,  sich  zu  a  abschwächen  kann,  so  ist  selbst  Hamnex  mit  jener  Ety- 
mologie zu  vereinigen. 
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und  führten  wog  (No.  -144)  auf  avvöo-g  zurück.  Das  lat.  nunis 
erweist  auch  hier  den  Verlust  des  s  als  gräcoitaliseh,  das  gleiche 
gilt  von  W.  vup  (No.  440),  vitpei  neben  lat.  ning-it  und  ahd.  sniuw't, 
lit.  snigli,  von  der  W.  vep,  wovon  vevoo-v  und  nerv-us  (No.  434) 
neben  ahd.  snar-a. 

Die  Gruppe  ö/t  kommt  im  Griechischen  ziemlich  häufig  vor: 
0fi«'<o,  ö(ii}va$,  apfQdaXsog.  Wenigstens  in  dem  letzten  dieser  Wör- 
ter ist  die  Lnutgruppo  ursprünglich,  wenn  wir  mit  Bcnary  (Ztschr. 
IV  48),  Ebel  (VII  220),  Corssen  (Bcitr.  4.%)  das  Wort  nebst  dem 
verwandten  OfitQdvo-g  auf  eine  W.  smard  zurückführen,  die  zwar 
auch  im  skt.  tnard  =  lat.  mord-erc  das  s  eingebüsst,  aber  im  Zend 
noch  das  aus  s  entstandene  //  nicht  ganz  aufgegeben,  im  ahd.  smerz-an 
aber  ihn  getreu  erhalten  hat.  Freilich  liegt  die  Bedeutung  der  grie- 
chischen Wörter  etwas  ferner.  Aber  wenn  wir  das  engl,  marl  ver- 
gleichen, so  werden  wir  den  Ucbergang  vom  beissenden  in  das  ver- 
letzende, abschreckende  nicht  für  unmöglich  halten.  —  In  gewissen 
Mundarten  scheinen  Nebenformen  mit  £|w  bestanden  zu  haben,  wenn 
wir  der  Ueberlieferung  des  Eustathius  p.  217,  p.  1421  trauen  dür- 
fen, der  das  £  in  dieser  Verbindung  das  einemal  achäisch,  das  andro- 
mal  attisch  nennt,  und  freilich  die  ganze  Nachricht  dadurch  zweifel- 
haft macht,  dass  er  in  dem  £  z.  B.  von  £/uxoo£  die  verstärkende 
Partikel  £a  wittert.  Doch  liegt  eine  Erweichung  von  ö  zu  jenem 
Zischlaut,  den  $  bei  den  späteren  Griechen  hatte,  wenigstens  im 
EN.  Zpvovrj  und  in  der  Form  xaTndovfofyd)  (Weschcr  -  Foucart 
No.  433,  13,  p.  312)  auf  Denkmälern  vor.  Von  solcher  Erweichung 
war  nur  ein  kleiner  Schritt  zur  gänzlichen  Abwerfung.  Zu  dieser 
ist  es  denn  in  andern  Fällen  gekommen.  So  lässt  sich  für  fieidtäa 
neben  tpiAo-pneidtjg  (No.  4G3),  piAd-a  (No.  287),  fito-fieQ-a,  titQ- 
i-pvu  (No.  4GG),  pvd-og  (No.  479)  der  volle  Anlaut  sm  nachweisen. 
Dagegen  kann  es  nicht  gebilligt  werden,  wenn  Leo  Meyer  I  197 
wegen  der  Formen  tppa&iv,  inpa&eg,  die  nur  Od.  q  und  6  vor- 
262  kommen,  eine  W.  cuct6  ansetzt,  für  welche  es  an  jedem  Anhalt  fehlt. 
Dem  homerischen  Dialekt  (vgl.  Erläuter.  z.  m.  Gramm.  S.  38)  muss 
eine  gewisse  Dehnbarkeit  der  Formen  eingeräumt  werden,  welche 
sich  nicht  immer  aus  der  Bewahrung  älterer  Lautverhältnisse  erklärt 
Wer  mochte  für  (ityccg  trotz  mag-nu-s  u.  s.  w.  (No.  462)  einen  Dop- 
pclconsonanten  annehmen,  weil  sich  vor  diesem  Worte  (Hoffmann 
Quacst.  I  p.  112)  eben  die  Verlängerungen  finden,  in  denen  sich 
sonst  der  Ueberrest  eines  älteren  Anlauts  zu  erkennen  gibt?  Der 
St.  päd  ward  bei  No.  429  erörtert.  In  andern  Wörtern,  für  welche 
uns  Nebenformen  mit  ß(i  erhalten  sind,  z.  15.  GpvxtrjQ  neben  fivxr^'p 
(No.  92),  0(iixQÖg  neben  fiiXQog  (vgl.  lat.  mlc-a,  mic-ula  Krümchen, 
mic-idn-s  winzig),  können  wir  die  Lautgruppe  öfi  nicht  weiter  be- 
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gründen,  doch  spricht  die  Analogie  für  das  Alter  des  6+  wobei  je- 
doch auch  die  Möglichkeit  offen  gelassen  werden  muss,  dass  das  fi 
nicht  ursprünglich,  sondern  aus  einem  andern  Laute  entstanden  ist. 

Steht  auf  diese  Weise  fest,  dass  a  vor  q,  A,  v  regelmässig,  vor 
fi  häufig  abfällt,  so  kann  es  nicht  auffallen,  dass  dies  auch  biswei- 
len vor  Explosivlauten  geschieht.  Sichere  Beispiele  der  Erleichterung 
von  öx  zu  blossem  x  sind  folgende,  um  deren  Feststellung  sich 
namentlich  Lobeck  Eiern.  I  125  verdient  gemacht  hat.  Die  disser- 
tutio  de  prosthesi  et  aphacresi  erörtert  vom  speeifisch  griechischen 
Standpunkt  aus  auch  die  übrigen  anlautenden  Gruppen  mit  erschöpfen- 
der Vollständigkeit.  —  Wie  die  Schreibung  gfi  uns  als  Mittelglied 
zwischen  Oft  und  (i  diente,  so  können  wir,  um  von  <Sx  zu  x  zu  ge- 
langen, uns  auf  die  prosodischc  Licenz  berufen,  welche  bei  Homer 
vor  ZxdpavdQog  (V  74  u.  s.  w.)  und  OxinaQvov  (i  391,  «  237) 
eintritt.  Metrische  Noth  brachte  hier  wohl  dasselbe  wenigstens  für 
das  Ohr  zu  Wege,  was  die  Neigung  zur  Bequemlichkeit  anderweitig 
für  Ohr  und  Auge  bewirkte.  Lobeck  weist  a.  a.  O.  darauf  hin, 
dass  es  mit  xCdvaa&ai  neben  öxidvuaftai  (vittip  aXa  xidvaxat 
'//uj's  '7/226  —  aber  77,  375  öxtdvaft'  vitb  verpiav),  und  xtöa<5% &v- 
reg  (B  398)  neben  Oxid  aas  v  (P  649)  bei  Homer  und  Hesiod  die- 
selbe Bewandtniss  hat.  Dasffx  erweist  sich  (No.  294  ,  295)  als  ur- 
alt. Ebenso  stehen  tsxditsra-g  und  xa'jrfTo-g,  Graben,  neben 
einander  (Hesych.) ,  während  das  Verbum  dxdnzuv  den  volleren  An- 
laut bewahrt,  der,  wie  bei  No.  109  gezeigt  ist,  als  der  ältere  be- 
trachtet werden  muss.  Die  lettisch-slawische  Familie  zeigt  dieselbe  268 
Aphärese.  Da  die  zu  dieser  Wurzel  gehörigen  Wörter  oxd<pog, 
tSxutpCg  von  der  Bedeutung  des  ausgehölten  zu  der  des  Gefässes  ge- 
langt sind,  so  wird  man  auch  die  Formen  xdn-r\  Krippe,  und  xaepd 
AovtrjQ  (Badewanne)  am  besten  hieher  stellen,  wie  denn  auch  der 
schon  S.  153  hieher  gezogene  Name  des  Fuchses  bald  cxa<p<agtj , 
bald  xarpcoQij  lautet.  —  Ilesychius  überliefert  xap&ftot  xivtjöfig, 
Cyrillus  (M.  Schmidt  zu  Hesych.)  xapfytog  6  xovg,  Wörter,  dio  wir 
mit  Lobeck  für  verwandt  mit  Oxcclqsiv  hüpfen  halten,  denn  eine 
W.  Kap,  an  die  Hugo  Weber  Ztschr.  f.  Gymnasialw.  18G4  S.  129 
denkt,  liegt  nirgends  zu  Tage  und  es  scheint  bedenklich,  derartige 
Glossen  aus  Wurzeln  zu  erklären,  die  höchstens  für  eine  vorgricchi- 
schc  Periode  erschliessbar  sind.  —  Oxd Qitpog  und  das  häufigere 
xdQtpog  Reis,  Splitter,  sind  um  so  gewisser  ein  Wort,  da  das  Demin. 
GxccQtptov  und  das  Verbum  <sxctQ<pd-a,  zersplittern,  die  Vermitt- 
lung bilden  (Lobeck  Prolegg.  294).  —  xi'fi^avxeg  IgtiGavrsg  (Hcs.) 
ist  auf  die  in  oxtzav,  Gxipnxtiv  mit  vollerem  Anlaut  vorliegende 
Wurzel  zurückzuführen,  die  unter  No.  108  erörtert  ist.  —  Eine 
Ameisenart  heisst  axviiff  (St.  oxvln)  und  xw>,  daneben  auch  <fxt> 
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Lob.  Paroli  pp.  114.  —  Ueber  das  Verhaltniss  der  W.  koF[  zu  frvo- 
axoog  und  den  Formen  der  verwandten  Sprachen  genügt  es  aaf 
No.  t>4  zu  verweisen;  in  Bezug  auf  öxvxog  und  xvxog  auf  No.  113, 
wozu  noch  die  abgeleitete  Form  öxvxdkri  kommt,  mit  der  von  Lo- 
beck  12G  angeführten  angeblich  dorischen  Nebenform  xovxd  kij.  — 
Dagegen  beruht  die  Form  Cxo  koxQÖg,  welche  Leo  Meyer  benutzt, 
um  Tür  xökog,  xokova  einen  volleren  Anlaut  zu  begründen,  auf 
blosser  Conjectur  bei  Hesychius.  Natürlich  aber  schliesst  der  Weg- 
fall dieses  Belegs  nicht  aus,  dass  die  W.  kar7  zu  der  wir  unter 
No.  53  auch  xokog  stellten ,  nicht  dennoch  ursprünglich  skar  lautete. 

G%  hat  sich  in  folgenden  Fällen  zu  %  geschwächt:  W.  nev 
(No.  354)  neben  ctto,  azdvig,  nC-vo-g  Schmuz  (No.  305)  neben 
<Sxl-ko-g  Fleck  und  altböhm.  spi-na.  Durch  keine  deutliche  Etymo- 
logie wird  das  Verhaltniss  von  öxiktftog  (Ekkrjvtxdg)  neben  xikt- 
&og  i^Axxixdig)  und  dem  von  Lobeck  wegen  der  Bedeutung  Mist  da- 
mit zusammengestellten  GitvQa&og  und  itVQu&og  erhellt.  Vennuthun- 
gen bieten  Leo  Meyer  I  64,  Walter  Ztschr.  XII  383.  Aber  unbe- 
gründet ist  die  Form  oxiog  für  srYo£,  penis,  welche  immer  wieder  — 
auch  von  Corssen  Beitr.  459  —  vorgebracht  wird ,  ohne  dass  jemand 
sie  nachzuweisen  vermöchte.  Sie  beruht,  so  scheint  es,  auf  einem 
blossen  etymologischen  Einfall  im  EM.:  xiog.  oluai  xuxy  { Ikt  iüiv 
xov  o*,  oxi  ona  xal  txxsivsxai,  und  fehlt  daher  mit  Recht  im  Pariser 
Stephanus.  Der  einfache  labiale  Anlaut  von  niog  (No.  355)  ist  durch 
vier  andre  Sprachfamilien  gesichert.  Wenig  wahrscheinlich  ist  fer- 
ner die  Meinung  Leo  Mcyer's,  dass  die  W.  ttuc  (No.  100)  einen  Si- 
264  bilanten  verloren  habe,  wofür  nur  spica,  spiculum  und  spina  geltend 
gemacht  werden  können,  deren  Verwandtschaft  aber  nicht  ausge- 
macht ist.  Vor  qp  fiel  das  a  der  W.  C90A  (No.  558)  ab  in  <ptjk6-g 
mit  seinen  Ableitungen  (vgl.  fallere).  Vor  demselben  Consonanten 
Hessen  die  Lakonier  das  0*  wegfallen  im  Dat.  PI.  des  Reflexivprono- 
mens tpiv  =  0<piv  (Ahr.  dor.  271). 

Vor  x  ist  der  Sibilant  sicher  abgefallen  in  folgenden  Wörtern: 
xavQo-g  (No.  232)  neben  ved.  sthüra-s,  goth.  stiury  wobei  der 
gleiche  Abfall  in  allen  übrigen  Sprachen  instruetiv  ist,  x  iy  og,  xiffl 
neben  0xiyogy  Gxiyt]  (No.  155)  und  skt.  sthag-d-mit  wo  wiederum 
lat.  teg-o  und  altn.  thek  (ahd.  dak-ju)  der  kürzeren  Form  zur  Seite 
stehen,  W.  tu6  (No.  248),  sicher  erhalten  in  Tvö-ev-g,  wobei  lat. 
tund-e-re  und  skt.  lud  ebenfalls  den  entstellten,  nur  goth.  staut-o 
(ahd.  stuz-u)  den  vollen  Anlaut  zeigt.  Dasselbe  Verhaltniss  findet 
bei  W.  Tim  (No.  249)  statt;  ahd.  stumpf  und  pra-sftmp-a-ii  nebst  axv- 
xd&LV.  Wahrscheinlich  ist  der  gleiche  Abfall  in  xiQttg,  das  bei 
No.  205  zu  dem  in  d-OxtjQ  vorliegenden  St.  öxiQ  gestellt  ward. 
roV-o-$  hat  man  zu  skt.  sth<ip-ajd-mi  steile,  gezogen,  wozu  es  sich 
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wie  unser  ,  Stelle'  zum  gleichlautenden  Verbuni  verhalten  würde. 
Leo  Meyer  vergleicht  auch  temp-lu-m ,  das  somit  ebenfalls  eigentlich 
, Stelle'  bedeutete.  Freilich  bestreitet  Corssen  Beitr.  439  beide  Ver- 
gleichungen.  Aber  was  er  selbst  über  ro';ro-£  vorbringt,  ist  nicht 
stichhaltig.  Denn  die  skt.  W.  tak,  für  die  sich  die  Bedeutung  ferro, 
sustinere  aufgestellt  findet,  ist  wirklich  üblich  nur  in  der  Bedeutung 
schiessen,  stürzen.  Eher  könnte  Corssen  mit  seiner  Erklärung  von 
tem-p-lu-m  Recht  haben,  das  er  nach  früherem  Vorgang  zu  xep-evog 
stellt  und  aus  temt(u)lu-m  deutet.  Noch  näher  läge  vielleicht  ein 
tem-ulu-m,  gebildet  wie  spec-ulu-m  (vgl.  No.  237).  —  Ein  lateini- 
sches Beispiel  eines  vor  t  verdrängten  s  ist  toru-s  neben  stor-ea  (No. 
227).  Auch  das  gleichbedeutende  skt.  tal-p-a-s  Bett,  wird  im  PW. 
auf  die  W.  star  zurückgeführt,  wovon  ial-p  eine  Weiterbildung  sein 
müsste.  Mit  xvgß-r}  (No.  250)  hängt  öxvQßd&tv  =  xvQßd&iv  und 
vielleicht  unser  Stur-m  zusammen,  auch  die  Schallverba  xqv^biv 
und  cxQvlttv  (Lob.  El.  I  131),  xqCIbvv  neben  <SxQiyp,6-g  mögen 
hier  angeführt  werden.  Nur  darf  mit  der  in  xi-xyy-a  deutlich  vor- 
liegenden Wurzel  nicht  lat.  strid-e-re  verglichen  werden,  dessen  d 
sich  mit  diesem  y  nicht  vereinigen  lässt.  Die  Meinung,  dass  xovo-g 
in  der  Bedeutung  Ton  von  der  W.  T€V  zu  trennen  und  auf  die 
Schallwurzel  ctcv,  statt  zurückzuführen  sei,  glaube  ich  bei  No.  230 
widerlegt  zu  haben.  Dagegen  vermutheten  wir,  W.  Tay  (No.  230 b) 
sei  aus  stag  entstanden. 

1))  Ausfall  eines  andern  Consonanten. 

Dass  der  Sibilant  einen  Consonanten  hinter  sich  unterdrückt,  ist 
von  vorn  herein  eigentlich  nur  bei  den  weichen  Spiranten  wahrschein-  2Gf> 
lieh,  die  ohnehin  sich  im  Münde  der  Griechen  so  viel  gefallen  las- 
sen mussten.  Gewiss  ist,  dass  dies  dem  Digamma  widerfuhr  in: 
OaAog,  öctA-t]  (No.  550),  <Sa<p-rjg,  öo<p-6-g  (S.  408),  öiX-ccg 
nebst  ZiLQ-io-g  von  der  W.  svar  (S.  484),  <Siy-jj  (No.  572)  neben 
d.  schweigen,  otd-rjgo-g  neben  skt.  svidita-s  geschmolzen  (No.293), 
o* o/3- 17  (No.  574)  neben  Schweif,  ao(iq>6-g  (No.  575)  neben  goth. 
svamm-s.  Aber  auch  Explosivlaut«;  sind  wenigstens  einigemal  un- 
zweifelhaft nach  dem  Sibilanten  verdrängt,  so  das  x  in  ovku-to 
(No.  113)  neben  oxvAo-v,*)  das  x  in  OvQßr),  (SvQßu,  den  gemein- 

*)  Vielleicht  enthält  die  Glosse  <lcs  Heaych.  iaavXXa'  drprjQH,  inovrjQtvtxo 
(vielleicht  havrjffdto'f) ,  iaxvXtvtv,  Jyvpvou,  iXäpßuvev  (vgl.  lovXcf  iyvfivov, 
dq)t]Q(ito.  evXäv  dqiaiQticdai,  yvfivovv,  o-kvXivup)  in  seiiu-m  aa  noch  einen 
Mittellaut  zwischen  tfx  und  einfachem  a.  Das  doppelte  X  könnte  durch  Assimila- 
tion aus  Ii  entstanden,  mithin  das  Stammnomen  von  avXXäto,  ovXXo-v,  axvXXo-v 
völlig  gleicher  Kildnng  mit  lat.  spol  iu-m  »ein,  wozu  es  sich  verhielte  wie  tpvX- 
lov  zn  foHu  m. 

Curtil-8,  gri«ch  Etym.  2  Aufl,  40 
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griechischen  Formen  für  att.  tvgßt},  tvgßcc,  beide,  wie  wir  sahen, 
wahrscheinlich  aus  W.  dup  (No.  250),  obwohl  hier  die  Einrede  zu- 
lässig ist,  das  0  sei  aus  r  geschwächt  wie  in  Ov  neben  rv.  Man- 
ches zweifelhaftere  darf  hier  unerörtert  bleiben.  Ein  deutliches  Bei- 
spiel der  gleichen  Lautentstellung  im  Sanskrit  ist  No.  105  savja-s, 
in  seinem  Verhültniss  zum  gr.  öxcuog  und  lat.  scaevus. 

Auch  der  vor  einem  Sibilanten  stehende  Explosivlaut  ward  un- 
ter Umständen  unterdrückt.  Hieher  gehört  die  gewöhnliche  Form 
avv  statt  des  ursprünglicheren,  auch  durch  cum  und  xvv  (S.  477) 
ersetzten  £vv,  kypr.  Codka  =  %vrjkrj  (M.  Schmidt  Ztschr.  IX  367), 
und  die  mundartliche  Vertretung  des  V  durch  blosses  6:  altzaxog 
neben  tyCrraxog,  das  wohl  ein  Fremdwort  ist,  äoexro-g  =  aii>£XTog 
bei  Rhinton  (Ahrens  dor.  99),  0gjx,hv  ionisch  für  ilxaxtiv.  Als  Mit- 
telstufe ist  dieselbe  Schwächung  vorauszusetzen,  um  von  ifsditpog, 
iftdua&og  zu  äuuog,  a/ia#oc  zu  gelangen.  Wahrscheinlich  sind  doch 
auch  lat.  sabulu-m  und  das  deutsche  sand  verwandt,  in  denen  das 
zu  erwartende  s  sich  zeigt. 

Das  Gegenstück  zu  diesen  Erleichterungen  durch  Wegfall  sind 
die  Veränderungen,  welche  in  den  Lautgruppen  durch  verschiedene 
AfFectionen  hervorgebracht  werden,  unter  denen  wir  das  Umspringen 
des  Organs  voranstellen. 


2)   Umspringen  des  Organs. 

Bei  unverkennbarer  Verwandtschaft  zeigt  sich  nach  dem  Sibi- 
2CG  lanten  nicht  selten  ein  verschiedener  Explosivlaut  und  zwar  theils 
innerhalb  des  Griechischen  selbst,  theils  bei  der  Vergleichung  mit 
den  andern  Sprachen.  Denselben  Vorgang  weist  Diez  Gramm.  I  260 
aus  romanischen  Sprachen  nach,  z.  B.  ital.  fischiarc  für  fistulare,  mis/to 
für  mischio.  So  haben  wir  G%  neben  Gx  in  Gxcdkal,  äöndkal  neben 
der  älteren  Form  axdkotl>,  die  sich  auch  durch  die  Etymologie  (No. 
10G)  als  die  ältere  nachweist,  ebenso  <Jxdk-a-&QO-v,  Kohlenschaufel 
neben  <Sxdkev&QO-v,  Gxdk&Qov.  'Da  Oxaktva  (vgl.  axakka)  geradezu 
auch  vom  Schüren  der  Kohlen  gebraucht  wird,  so  kann  das  Etymon 
nicht  zweifelhaft  sein.  Dem  gr.  Oitivd-qQ  steht  das  lateinische  De- 
minutiv scinUUa  gegenüber,  dessen  sc  an  goth.  skein-an  erinnert. 
Neben  gr.  öxvko-v  (No.  113)  dagegen  zeigt  nur  lat.  spolia  den  La- 
bialismus. Umgekehrt  haben  wir  guten  Grund,  die  im  lat.  sjfec-i-o 
vorliegende  Lautfolgc  für  ursprünglicher  zu  halten  als  die  von  W. 
CK€7T  (No.  III).  ö*<p  begegnet  uns  in  der  W.  ccpaX  als  Correlat  des 
Bkt.  sphal  (No.  558) ,  dem  aber  auch  die  Form  skhal  zur  Seite  steht. 
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Mit  der  geläufigsten  Lautgruppe  Ox  berührt  sich  die  härtere  ax 
im  St.  axagt  (Nom.  öxcjq)  neben  sterc-us  und  aziQy-avo-g  (No.  110), 
wo  das  x  die  Autorität  des  Sanskrit  und  Slawischen  für  sich  hat, 
in  OtoXoxQOv  •  to  xeQixtxoppevov  rag  xöftag  xal  ytyovog  tyikov  d.  h. 
gestutzt,  mithin  gleichbedeutend  mit  dem  S.  155  erörterten  oxok- 
vd-Qo-g,  in  öxätpog  mit  der  bei  Hesych.  erhaltenen  Nebenform  o*ra- 
<pog.  Kühner  scheint  es,  mit  Leo  Meyer  die  in  mehreren  Sprachen 
geschiedenen  Wurzeln  skambh  (No.  108)  und  stambh  (No.  219)  zu 
identificircn.  an  steht  auch  einigemal  in  Beziehungen  zu  6t.  Dem 
aeol.  (Snadto-v  glaubten  wir  (No.  354)  mit  gutem  Grunde  die  Prio- 
rität vor  gemeingriechischem  aradiov  zuerkennen  zu  müssen,  indem 
wir  es  als  , Spannung'  deuteten  und  dem  lat.  spatiu-m  wenigstens 
der  Wurzel  nach  verglichen.  Ebenso  kann  skt.  shtiv  nur  als  eine 
Schwächung  des  anderweitig  bezeugten  spiv ,  spu  (No.  382)  erschei- 
nen. Schwieriger  ist  das  Verhältniss  des  aeol.  cttcX  (öxaketg,  axoXtj) 
neben  Cztlko^  aroXtj  (No.  218)  aufs  reine  zu  bringen,  während  ich 
sehr  geneigt  bin,  das  lat.  stud-e-o,  stud-i-u-m  dem  fast  gleichbe- 
deutenden (JTtsvd-G))  <szovd-t}  (vgl.  Benf.  I  559)  in  der  Art  gleich 
zu  setzen,  dass  der  Labial  der  ältere  Laut  ist.  Kuhn  Ztschr.  III  324 
vergleicht  mit  Gm vö-a  das  ahd.  spuon,  spuoan,  nebst  dem  abgeleiteten 
ahd.  spuatön,  ags.  spedan.  Das  d  müsste  dann  secundär  und  u  aus  a  ent- 
standen sein.  Anders  Corssen  Beitr.  113,  der  studiu-m  mit  dem  hom. 
aTav-Tof  er  schickte  sich  an  (No.  217),  zusammenbringt,  indem  er  zwi- 
schen W.  stu  und  stud  iu-m  die  Mittelstufe  eines  Nomens  slu-du-s  vor- 
aussetzt. Schlagend  wenigstens  ist  diese  Deutung  nicht,  und  durch  Cors- 
sens  Bemerkungen  jene  andre  nicht  widerlegt.  Wir  haben  es  eben  hier 
überall  mit  sporadischen  Uebergängen  zu  thun.  —  Höchst  wahrschein- 
lich ist  OTQov-ftö-g  (oder  öTQov-&6-g)  in  der  Wurzel  mit  dem  gleich-  267 
bedeutenden  goth.  sparva,  ahd.  sparo  identisch  (Benf.  II  305),  wo- 
bei vielleicht  -&o  als  deminutives  Suffix  (S.  434)  gefasst  werden  kann. 


3)  Anderweitige  Affection. 

Wir  stellen  hier  billig  als  eine  der  häufigsten  AflTectionen  die 
durch  den  vorhergehenden  Sibilanten  hervorgebrachte  Aspiration 
des  nachfolgenden  Explosivlauts  voran,  eine  Erscheinung,  die  wir 
schon  S.  441  hinlänglich  erörtert  haben.  Sie  ist,  wie  die  dort  auf- 
geführten Beispiele  zeigen,  nicht  auf  das  Griechische  beschränkt, 
sondern  hat  in  der  Umwandlung  von  sk  in  sk/t,  st  in  sth,  sp  in  sph 
im  Sanskrit  ihre  Analogien  und  ist  auch  im  Lateinischen  in  einzel- 
nen Nachwirkungen  zu  erkennen. 
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Von  der  Erweichung  eines  anlautenden  x  zu  y  in  Verbindung 
mit  andern  Consonanten  lernten  wir  S.  469  einige  wenige  Beispiele 
kennen.  Zu  dem  dort  angeführten  yvd^nxv)  und  W.  -fva<p  neben  Kvacp 
kommt  vielleicht  ydoimo-g,  Geräusch,  weiter  entstellt  zu  dovxo-g, 
dessen  Verwandtschaft  mit  xtvz-o-g  wohl  eingeräumt  werden  muss. 

Schwieriger  ist  es  zu  erklären,  wie  xx  in  einer  Reihe  sicherer 
Fälle  dem  Ash  d.  i.  älterem  ks  des  Sanskrit  entsprechen  kann.  Ilie- 
hcr  gehört  gr.  W.  ktoiv,  KTev  tödten  =  skt.  kshan,  zd.  khsan  (No. 
77 b),  kti  bauen  =  skt.  kshi  (No.  78),  inlautend  xixxmv  (No.  236) 
=  takshd,  ägxxo-g  (No.  8)  =  rksha-s.  Beachtens werth  sind  die 
Nebenformen  mit  blossem  x :  xalvuvy  ctQXog.  Dazu  stellt  Leo  Meyer 
I  193  noch  xxst-g  St.  xtev  Kamm  neben  %,atvuv  kämmen,  kratzen, 
das  mit  $hiv  schaben  und  verwandten  Wörtern  verwandt  scheint. 
Eben  dahin  dürfte  auch  xxedcSv,  Riss,  Spalt  des  Holzes  (Aristoni- 
cus  zu  lP  169)  gehören,  nur  dass  hier  die  erweiterte  Wurzel  exeb 
(No.  294)  zum  Grunde  liegt.  Auch  das  boeot.  oxxaAAo-g  lässt  sich 
mit  den  skt.  Formen  aksh-i,  aksh-an  vergleichen  (S.  407).  Ueber 
den  Ursprung  dieser  Lautgruppe  sind  verschiedene  Vermuthungen 
aufgestellt.  Aufrecht  (Ztschr.  VIII  72),  gestützt  auf  die  sonst  fest- 
stehende Priorität  des  /  vor  dem  s,  erblickt  in  der  griechischen  Laut- 
gruppe die  älteste  Gestalt  und  vermuthet,  dass  daraus  ks  durch  Er- 
weichung des  Explosivlautes  zum  Sibilanten  entstanden  sei.  Schlei- 
cher (Compend.  145,  175),  Pott  IP  508  folgen  ihm  in  dieser  Auf- 
268  fassung.  Leo  Meyer,  welcher  die  verwandte  Lautgruppe  srr  mit  in 
die  Untersuchung  zieht,  hält  es  für  möglich,  ks,  ps  seien  die  Grund- 
formen, aus  denen  nach  Ausfall  des  s  durch  eine  ,Art  von  Verdop- 
pelung' xt,  nr  entstanden  wären.  Da  aber  eine  derartige  Verdop- 
pelung beispiellos  und  schwer  begreiflich  ist,  während  wir  die 
progressive  Assimilation  auch  bei  anlautenden  Gruppen  in  einigen 
Fällen  klar  erkennen  können  z.  B.  in  önoyyo-g  (No.  575),  ötps  = 
sva  (No.  601),  so  ist  die  Annahme  einfacher,  dass  das  x  sich  dem 
nachfolgenden  Sibilanten  assimilirt,  das  heisst,  ihn  zur  Stufe  des 
harten  Explosivlauts  erhoben  habe.  Dann  wäre  also  doch  As  älter 
als  kt. 

Leichter  ist  es  dagegen  zu  erklären,  wenn  der 'Sibilant  biswei- 
len mit  dem  Explosivlaut  die  Stelle  tauscht,  insofern  es  auch  luer 
wieder  der  Gesaramteindruck  der,  gleichviel  in  welcher  Reihenfolge, 
verbundenen  Laute  ist,  an  dessen  Erhaltung  das  Sprachgefühl  die 
Bedeutung  des  Wortes  oder  der  Wurzel  knüpfte.  Dieser  Wechsel 
tritt  uns  als  mundartliche  Differenz  entgegen  im  aeol.  6xC<pog,  Gici- 
Aiov,  GnctkCg,  öövyöv  (Ahrens  aeol.  49)  statt  des  gcincingriechi- 
schen  ££(pos,  ifriAtov  (Kinnkette),  i^akig  (Scheere),  ^vyov.  Einige 
dieser  Formen  sind  auch  als  dorisch  bezeugt  (Ahr.  dor.  99),  zu  denen 
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sich  die  syrakusisehe  Form  (loa  Ketiexivstammes       für  gemeingrie-  269 
ehisches  0<pe  {tyiav,  tyi'v,  tl>s  Ahr.  dor.  261)  gesellt,  und  #vrrw,  das 
wir  nebst  tpfrvoda  bei  No.  382  auf  die  W.  s/?t/  zurückführten.  Andrer» 
seita  steht  gr.  l£o-?  Mistel,  Leim  dem  lat.  viscu-s,  viscu-m,  gr. 
tf^'li  lat.  vespa  dem  ahd.  tt></sa  (No.  580)  gegenüber.  Möglicher-^ 
weise  hat  sich  in  tyjjv  Gallwespe,  die  Lautgruppe  in  andrer  Reihen- 
folge erhalten.  i>6af  ion.  tyvrj,  die  Lendengegend,  scheint  mit  o-atpv-g 
Hüfte  entschieden,  vielleicht  sogar  mit  dem  skt.  sphik'  Hüfte,  ver- 
wandt, das  Kuhn  Ztschr.  III  324  bespricht.    Zweifelhafter  mag  es 
sein,  ob  griech.  %vq6-v  nebst  dem  gleichbedeutenden  skt.  kshura-s, 
Scheerraesser,  und  der  unbelegten  W.  kshur,  schneiden,  kratzen,  mit 
dem  deutschen  scheeren  (ahd.  skeran)  verwandt  ist,  ebenso  L.  Meycr's 
(I  192)  Zusammenstellung  von  lia,  dem  Iva  eng  verwandt  ist,  mit 
scab-o,  wobei  das  b  unerklärt  bleibt.    Am  meisten  wird  noch  das 
anlautende  #  einer  genauen  Untersuchung  bedürfen.    Diesen  Dop- 
pelconsonantcn  lernten  wir  schon  in  einer  Form  kennen,  in  der  er 
einem  a<p  in  der  Art  entsprach,  dass  das  <p  sich  erst  aus  /  verhär- 
tet hatte,  im  syrakusischen  1>Cv  vom  St.  sva.    Die  Verhärtung  ohne 
Umstellung  ergab  sich  in  tfqpoyyo-g,  oxoyyo-g  No.  575.  Vielleicht 
findet  auf  diese  Weise  das  aeol.  Waagxa  =  £ait<pa  seine  Erklärung. 
Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  dieser  Name  soviel  wie  ootpiq,  docta 
puella,  bedeutet,  also  zu  No.  628  gehört.    Nehmen  wir  an,  dass  die 
S.  408  erschlossene  W.  sak  ursprünglich  svak  gelautet  habe,  so  würde 
sich  das  i>  auch  hier  aus  o*^,  otp  ergeben.    *Pa7C(p<6  verhielte  sich  zu 
oocpij  wie  die  Pronominalform  i^i  zu  lat.  se.    Dasselbe  Verhältniss 
findet  auch  wohl  zwischen  ifroAo-g  Qualm  und  unserm  schwelen, 
schwül  (ags.  svelan,  urerc  ustulare)  statt. 


4)  Mehrere  Affectioncn  verbunden. 

Obwohl  Etymologien,  welche  allzu  viele  Veränderungen  des  ur- 
sprünglichen Lautbestandes  voraussetzen,  leicht  unser  Misstrauen 
wecken,  so  liegt  doch  wohl  in  der  Schwierigkeit  mancher  Consonan- 
tengruppen  ein  hinlänglicher  Grund,  um  das  Zusammentreffen  meh- 
rerer Entstellungen  begreiflich  zu  machen.  Allerdings  ist  dies  aber 
ein  schlüpfriges  Gebiet.  Wir  müssen  um  so  strengere  Uebereinstim- 
mung  der  Bedeutung  fordern,  um  von  der  Richtigkeit  einer  Vor-  270 
gleichung  überzeugt  zu  sein. 

So  habe  ich  (No.  106)  zu  o*xa'Ao#,  dessen  Wechsel  mit  andAa%, 
aanäkui  wir  vorhin  besprachen,  auch  lat.  talpa  gestellt,  weil  beide 
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Wörter  dasselbe  Thier  bezeichnen  und  die  Bevorzugung  von  st  vor 
$c,  sp  noch  durch  einige  andre  Analogien  (stud-eo,  stercus),  der  Weg- 
fall des  5  vor  /  aber  durch  noch  mehr  unzweifelhafte  Belege  bestätigt 
wird.  Ich  erinnere  an  die  oben  besprochenen  Fälle:  tattru-s,  teg-o, 
tund-o,  turba,  toru-s.  Das  a  von  talp-a  kann  mit  dem  von  formka 
neben  fit^ifg  (No.  482),  upupa  neben  «ro#  (No.  335)  verglichen 
werden.  Dieselbe  Lautentstcllung  vermuthe  ich  in  talla,  cepae  puta- 
men,  das  auf  die  W.  skal  zurückzugehen  und  dem  deutschen  Schale 
zu  entsprechen  scheint.  —  Ebenso  gebe  ich  Leo  Meyer  Recht,  wenn 
er  lurg-e-o  zu  anttQy-d-G)  (Nebenf.  GnaQyito) ,  öyqiy-d-a  stellt.  Die 
Bedeutung  strotzen,  schwülen  in  eigentlichem  wie  im  übertragenen 
Sinne  ist  beiden  Wörtern  gemeinsam.  —  Aber  nicht  billigen  kann 
ich  die  Zusammenstellung  des  vorhin  (S.  627)  besprochenen  otqov- 
fto~g  Sperling  mit  turdu-s  Drossel,  weil  hier  der  feste  Boden  der 
Glcichbcdeutung  fehlt.  Auch  manches  von  Walter  Ztschr.  XII  409 
in  gleichem  Sinne  versuchte  halte  ich  für  zweifelhaft. 

Von  der  Möglichkeit,  dass  zu  anderweitiger  Affcction  noch  der 
Wegfall  des  Sibilanten  hinzukommen  kann,  gibt  die  Form  <ptv  = 
ö<piv  (Ahrens  dor.  261)  der  auch  hierin  braehylogiseben  Lakonier 
einen  unwiderleglichen  Beweis.  Die  gleiche  Umwandlung  nahmen 
wir  S.  387  für  das  homerische  <pij,  wie,  in  Anspruch.  Wie  hier  der 
Zischlaut,  nachdem  er  auf  den  folgenden  Spiranten  eingewirkt  hatte, 
abfiel,  so  nach  bewirkter  Aspiration  im  lat.  fvnda  (No.  296),  fallo 
(No.  558).  Achnlich  verhält  sich  fid-es  Saiten  zu  o<piö~eg  (No.  297), 
wo  sich  der  ursprüngliche  Laut  des  Labials  nicht  sicher  mehr  ermit- 
teln lässt.  Ferner  fig-o  zu  6<pCyya  (No.  157),  wo  auch  das  Griechi- 
sche in  (pipo-s,  boeot.  =  £tpiy\  Beispiele  der  Unterdrückung 
dos  o*  zu  bieten  schien.  Leo  Meyer  vergleicht  Ttvty-a»  mit  dem  lat. 
stingu-o,  das  vom  deutschen  ersticken  (No.  226)  schwerlich  getrennt 
werden  kann  und  von  Pott  II2  682  mit  oti%eiv  in  Verbindung  ge- 
bracht wird.  Es  wäre  dann  das  Gogcntheil  des  Anstecken*.  Mög- 
lich bliebe  Leo  Mcyer's  Deutung  in  der  Weise,  dass  wir  spig  als 
271  Grundform  betrachteten,  daraus  durch  Aspiration  c<prr  und  mittelst 
Nasalirung  C(prfY>  durch  Wegfall  des  Sibilanten  fig,  durch  Umspringen 
des  Organs  stig,  durch  Wegfall  des  s  und  Metathesis  des  Nasals 
pnig  (für  ping)  entstehen  Hessen.  Mir  sind  aber  der  Sprünge  zu  viel 
und  ich  halte  immer  noch  die  zu  W.  ttvu  (No.  370)  ausgesprochene 
Vermuthung  für  wahrscheinlicher. 

Die  Verbindung  der  Aspiration  mit  dem  Wegfall  des  «  tritt  be- 
sonders deutlich  im  Sanskrit  hervor,  wo  die  Lautgruppo  sk  sich  ge- 
wissermaassen  regelmässig  in  k'h  umsetzt,  eine  Erscheinung,  die  am 
gründlichsten  von  Kuhn  in  dem  mehrfach  erwähnten  Aufsatze  Ztschr. 
III,  326  f.  besprochen  ist.    Dort  wird  darauf  hingewiesen,  dass  in 
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ganz  ähnlicher  Weise  das  gr.  %  häutig  als  Residuum  eines  ursprüng- 
lichen öx  zu  betrachten  sei.    Döderlcin  hat  das  Verdienst,  diese 
Auffassung  zuerst  aufgestellt  zu  haben  (Homer.  Glossar  I  S.  33,  253), 
indem  er  freilich  noch  weiter  reichende  Combinationen,  denen  wir 
nicht  durchaus  beizustimmen  vermögen,  daran  anknüpft.    In  zwei 
weit  verbreiteten  Wörtercia ssen  ist  die  Annahme  eines  Uebergangs 
von  ax  in  %  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  bei  mehreren  Verben, 
die  aus  kürzeren  Stämmen  durch  den  Zusatz  eines  %  hervorgehen, 
und  bei  den  boeotischen  Deminutiven  auf  -i%o-s,  welchen  sich  eine 
Anzahl  gemeingriechischer  Wortformen  anschliesst.    Was  die  Verba 
betrifft,  so  liegt  uns  wenigstens  eins  vor,  in  welchem  die  vorausge- 
setzte Mittelstufe  6%  gegeben  ist,  der  Präsensstamm  na<Sx>  den  wir 
auf  nav-Ox  zurückführen.    Aus  demselben  Stamme  ging  durch  weiter- 
bildendes #  nsv-ft,  xa-&  hervor  (S.  62  und  No.  354),  na-ox-to  ist 
also  das.  Inchoativum  von  niv-o-pca  und  auf  nav-ax-a  zurückzu- 
führen.   Die  W.  hat,  wovon  wir  S.  624  handelten,  vorn  ein  o" 
eingebüsst.    Die  gewöhnliche  Annahme,  die  Aspirata  von  nct-G%-(a 
hänge  mit  dem  Verlust  eines  ausgestossenen  &  zusammen,  ist  uner- 
weislich.   Denn  die  Elemente  #  und  <sx,  von  denen  jenes  gern  in 
Aoristen,  dieses  ausschliesslich  in  Präsensstämmen  angewandt  wird, 
linden  sich  nirgends  vereinigt.*)    Wenn  nun  in  andern  Verben  das 
ö  nach  erfolgter  Aspiration  ausfällt,  so  haben  wir  dafür  die  stricte 
Analogie  der  Verbalf ormen  mit  0&:  iQ-x-o-pcu  :  iQ-ox-o-pm  =  6s- 
Ödg~9ai:  dtdaQ-ö&ai,    Tax  solcher  Verkürzung  können  wir  einen 
dreifachen  Anlass  wahrnehmen,  einmal  einen  vorhergehenden  Con- 
sonanten,  nach  welchem  die  Lautgruppe  ox  kaum  sprechbar  war. 
Daraus  erklärt  sich  wohl  nur  ^pjoftat,  dessen  Uebereinstimmung  mit  272 
»kt.  r-k'h-e  für  ar-sk-a-mai  schon  wiederholt  erwähnt  wurde  (S.  62, 
490).  Zweitens  hat  die  Sprache  eine  Abneigung  gegen  die  Verbindung 
von  Ox  mit  vorhergehenden  Diphthongen.    Nur  in  nitpav0XG>  verbin- 
det sich  die  consonantisthe  mit  der  voealischen  Gruppe.    Aber  das 
%  von  £V~x~o-tictL**)  und  av-x~^~a  scheint  gleichen  Ursprungs  zu  sein. 

*)  Grassmann  Ztschr.  XII  120  vergleicht  na&  mit  skt.  bndh  schlagen,  tüdten, 
bddh  quälen.  Aber  von  der  Verschiedenheit  der  Bedeutungen  abgeschn,  die  durch 
die  sehr  zweifelhaften  Zusammenstellungen  mit  slawischen  und  litauischen  Wör- 
tern nicht  beseitigt  wird,  scheitert  das  ganze  daran,  dass  nach  Westergaard 
das  b  in  jenen  Sanskritwortern  erst  eine  spätere  Schreibung  für  v  ist  und  dass 
sich  die  Priorität  des  v  auch  durch  das  Zend  bestätigt,  weshalb  wir  gr.  fo&  der 
W.  vadh  unter  Xo.  324  verglichen. 

**)  Die  Zusammenstellung  von  tv%-o-\La.i  mit  skt.  üh  (oh-c),  welcho  Kuhn 
Ztschr.  X  240,  an  eine  Bemerkung  Pott's  (l1  235}  anknüpfend,  aufstellt  und 
Pictet  II  700  billigt,  überzeugt  nicht  völlig,  weil  das  Sanskritwort  uur  iu  einer 
einzelnen  Anwendung  an  den  homerischen  Gebrauch  von  eintrat  tivat  anstreift, 
aber  mit  seiner  Grundbedeutung  beachten,  aufmerken,  begreifen  (vgl.  üha-8  Uebcr- 
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Ersteres  ist  längst  dein  gleichbedeutenden  skt.  vdhk'h  verglichen 
(Bopp  Gl.)  und  steht  wohl  für  tv-ox-o-pai  in  der  Art,  dass  ev  die 
Sylbe  va  vertritt  (vgl.  No.  499).    Im  ahd.  wunsc  hat  sich  die  volle 
Con8onantengruppe  erhalten.    Das  eigentlich  nur  dem  PräsenBstamme 
angehörigo  %  dringt  über  diesen  hinaus,  so  gut  wie  das  ax  in  6i 
ädox-akog.    Daher  £v%opai,  ijv^dptjv,  tvxq.   Auf  diese  Weise  erklärt 
sich  denn  auch  wohl  das  %  des  donouiinativen  ai^aa,  rühme  mich, 
das  Benfey  I  17  auf  dieselbe  Quelle  mit  evx-o-ptu  zurückführt  (vgl. 
£V-a  neben  av-a,  eewa  No.  010),  und  das  von  av-xpo-g  Dürre, 
das  wir  unter  av-a  aufführten.    Endlich  liegt  ein  dritter  Anlass  zur 
Abschwächung  des  ox  in  %  in  anlautenden  Lautgruppen,  indem,  was 
wir  unten  genauer  erörtern  werden,  die  griechische  Sprache  ungern 
zwei  auf  einander  folgende  Sylben  mit  zwei  Consonanten  beginnen 
lässt:  daher  ßAtj-%-G)  (No.  395)  neben  ba-la-re,  ykC-%-o-pai  neben 
yli~ax-Qo-g  (No,  544),  Tcro-ax-d^-a  neben  «ro-^d-s  Bettler,  apij- 
%-ca  wische  neben  Cpd-a,  4>\)-%-(ü  streife  neben  ^ao,  tfrava,  ilw-x-Q 
hauche,  kühle,  offenbar  nebst  tfrv-x~og,  ^v-^-pd-g,  i>v-%-r{  zu  der 
W.  spu,  sphu  gehörig,  die  wir  S.  447  besprachen.  pv~x~V 
wie  anima  und  spiritus  eigentlich  Hauch,  Athem.    vrj-x~a  hat  zwar 
im  erhaltenen  Zustand  nicht,  wohl  aber,  wie  bei  No.  443  gezeigt 
ist,  in  einem  früheren  eine  anlautende  Gruppe.    In  (STBvdx&  könnte 
die  anlautende  Gruppe  selbst  über  die  zweite  Sylbe  hinaus  gewirkt 
haben. 

Dass  das  deminutive  Suffix  -t^o  Fem.  -t>xa>  De*  den  Boeotiern 
am  häufigsten,  dem  üblichen  -ttfxo  entspreche,  wird  zwar  von  Schwabe 
in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung  de  deminutivis  p.  49  bestritten, 
hat  aber  doch,  in  diesen  Zusammenhang  gestellt,  viel  Wahrschein- 
lichkeit, zumal  da  die  Boeotier  auch  sonst  den  Sibilantengruppen 
abgeneigt  sind:  frro  =  föt©,  omt&o  —  6mo&o.  Die  vorkommen- 
den Formen  sind  von  ßoekh  C.  I.  I  p.  725,  von  Ahrens  aeol.  216, 
273  Schwabe  a.  a.  0.,  Budenz  üb.  das  Suffix  -xog  S.  76  hinlänglich  er- 
örtert. Des  letzteren  Meinung,  dies  Suffix  so  gut  wie  das  üblichere 
-xo-g  seien  aus  d  hervorgegangen,  bedarf  keiner  Widerlegung.  Wer 
aus  der  gleichen  Anwendung  der  Suffixe  -id  und  -t%a  in  opraAt-g, 
pullus,  boeot.  6grdXixo~g  auf  gleichen  Ursprung  beider  schliesst, 
könnte  mit  demselben  Rechte  homuncio  mit  homunculu-s ,  Mvqöix0  S 
mit  dem  lesb.  MvgöCXo-g  identificiren.  Zu  den  Deminutiven  gehören 
noch  manche  Substantiva  und  Adjectiva  der  gemeingriechischen 
Sprache,  so  itvQQi%r\  Fackel  tanz,  ßoargvxo-g  Locke,  das  nach  dem 


lcgung)  von  tv%toftai  beten,  geloben,  sich  rühmen  (vgl.  ft'jif.  eviog,  «wjoiiij) 
zu  weit  abliegt.  Ehe  diese  Kluft  aufgefüllt  ist,  wird  man  der  lautlich  »ehr  an- 
sprechenden Vergleichung  sich  nicht  anschlichen  können. 
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Vorgang  des  EM.  205,  32  um  so  gewisser  zu  ßörQV-g  Traube  ge- 
stellt werden  kann,  da  ßötQvxog  Traubenstenge],  das  unzweifelhafte 
Deminutiv  von  ßotQV-g,  geradezu  für  ß6(JTQv%o-g  vorkommt,  so  bei 
Pherekrates  fr.  67  Mein.,  bei  Eurip.  Phoen.  1490  (ßoTgvxcSdtog),  Apol- 
lon.  Rhod.  II  679.  Natürlich  kann  aber  von  dem  Einschub  eines 
a  keine  Rede  sein,  sondern  ßoa-rgv-xo-g  muss  als  die  vollständigere 
Form  betrachtet  und  danach  ein  Primitivum  ßodtQV-g  angenommen 
werden,  dessen  Herkunft  freilich  sich  unsern  Blicken  entzieht.  In 
beiden,  Wörtern  könnte  der  Anlass  zur  Verwandlung  des  o*x  in  %  in 
der  Consonantengruppe  der  vorhergehenden  Sylbc  liegen.  Mit  atofia- 
X<>-g  Magen,  doch  gewiss  Deminutiv  von  ötofia,  hat  es  vielleicht  die- 
selbe Bewandtnis»,  wie  mit  dem  vorhin  erwähnten  arevdxo-  Ohne 
dass  uns  ein  lautlicher  Erklärungsgrund  vorliegt,  dürfen  wir  ovq- 
eexo-g  und  ovq£- axo-g  Ende,  letztes  Stück,  als  Deminutiv  von  OQgo-g 
(No.  505)  betrachten,  ebenso  verhalten  sich  die  Adjectiva  vifju'-ajo-s, 
fiett-ixo-g  zu  vjfjrto-g,  psttm  (No.  464).  Auch  rjövxo-g  (No.  568) 
reiht  sich  hier  an.  Wer  freilich  mit  Düntzer  Ztschr.  XV  47  gleich- 
sam eine  Ehre  der  griechischen  Sprache  darin  erblickt,  dass  sie  sich 
,so  wenig  die  gutturale  Aspirata  wie  die  dentale  und  labiale  im 
Suffix  ganz  habe  entgehn  lassen',  wird  nicht  widerlegt  werden 
können,  muss  aber  den  Zufall  stehn  lassen,  dass  ein  grosser  Theil 
dieser  Wörter  in  Bedeutung  und  Form  sich  mit  jenen  Deminutiven 
berührt.  Die  Adverbialbildungen  jroAAajrov,  iviaxov  u.  s.  w.  sind 
freilich  ganz  fern  zu  halten. 

Wegfall  des  Sibilanten  in  Verbindung  mit  Erweichung  zeigt 
sich  in  einigen  unverkennbaren  Fällen:  ypi>-ri?  Gerümpel  =  lat. 
serül-a  (Neutr.  PI.),  wovon  scrütäri,  scrütdlor,  serütiniu-s,  ygln-o-g 
=  scirpu-s  (No.  510  u.  S.  448).  Da  nun  auch  das  lat.  grad-i  mit 
dem  deutschen  schreit-en  verwandt  scheint,  so  wird  es  allerdings  sehr 
wahrscheinlich,  dass  auch  ygatp-a  nebst  ypo^(pd-g  (No.  138)  auf 
eine  W.  skrabh  graben  zurückgeht,  dio  im  lat.  scrob-s  Grube  und 
scrof-a  =  ygoyupdg  am  reinsten  erhalten  ist.  Das  Griechische  meidet 
im  Anlaut  die  Gruppe  öxg  (Leo  Meyer  I  189).  Zweifelhafter  blieb 
uns  bei  No.  134 b,  ob  ylvtpa  mit  seufpo  zusammen  zu  stellen  sei,  da 
fflubo  daneben  vorhanden  ist.  —  yvi(pavsg  xal  oxvntoi  ot  pixgd 
ngotiptvoi  xal  didotnteg  heisst  es  bei  Aristot.  Eth.  Nie.  IV  f.  51  a. 
Wir  dürfen  wohl  beide  Namen  der  Knauser  für  ursprünglich  iden- 
tisch und  in  dem  ersteren  den  Guttural  für  erweicht  halten,  zumal 
da  auch  die  Formen  xviirog,  xvi(po-g  sich  finden.  Zugleich  ist  das 
Beispiel  der  Aspiration  im  Inlaut- zu  den  S.  448  aufgeführten  nach- 
zutragen. Da  xipß-1%  wiederum  den  Knauser  bedeutet,  so  werden 
wir  xtpß  als  eine  neue  Variation  derselben  W.  betrachten. 

Organwechsel  mit  Umstellung  verbunden  liegt  vor  in  4>dg  274 
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neben  d.  star  lat.  (s)lur-nu-s  (No.  521),  tf,nä  neben  tfrV-a  (No.  225), 
wobei  jedoch  die  zweite  Lautgruppe  entschiedener  durch  die  ver- 
wandten Sprachen  gestützt  wird. 

Endlich  können  sich  sogar  mehr  als  zwei  Affectionen  vereinigen 
oder  aus  einer  Grundform  mit  voller  Lautgruppe  verschiedene  mit 
verschiedenen  Affectionen  hervorgehen.  Einen  solchen  Fall  betrach- 
teten wir  schon  bei  der  W.  cttu  mit  den  Nebenformen  tttu,  ipui,  <pÖu 
(No.  382).  Wie  sich  hier  die  Lautgruppe  <p&  mit  tf>  begegnet,  so 
bietet  uns  Hesychius  die  Formen  öi^äga  dup&iQa,  üüqsi,  cp$UQH, 
tyiüig  y&foig  (Lobeck  Rhemat.  32),  ferner  ^«-ra-ffd«t  (jiQOxaxa- 
Xapßdvtiv),  i/a-TT}-6ai  (xgouxetv) ,  deren  Verwandtschaft  mit  <p&d- 
v-eiv  zuvorkommen,  unverkennbar  ist,  zumal  wenn  wir  die  Glosse 
<p&a-ty-0t}  9#«o*0  hinzunehmen.  Wie  wir  nun  von  <p8u,  ijju  auf  die 
W.  $pu,  so  werden  wir  von  <p8a,  um  auf  spa  geführt,  und  es  scheint, 
dass  uns  diese  Form  in  den  ksl.  Wörtern  spe-ti  felici  successu  uti, 
spe-chü  ecleritas,  sowie  im  ahd.  spuo-an,  mhd.  spuon  proficere,  spuo-t 
Erfolg  vorliegt.  Die  gemeinsame  Grundvorstellung  ist  die  des  Eileus 
und  Ereilens.  Vielleicht  gehört  auch  das  lat.  spe-s  zu  derselben  W., 
zumal  da  pro-sper  sich  den  slawischen  Wörtern  noch  enger  anschliesst 
und  da  das  altlat.  speres  (Acc.  Flur,  bei  Enn.  Ann.  132)  sainmt 
sper-a-re  auf  einen  durch  *•  erweiterten  Stamm  führt,  der  auch  in 
dem  ksl.  spe-chü  vorliegt.  Denn  ksl.  ch  ist  ja  immer  aus  s  entstan- 
den. Hieher  gehört  ferner  eine  weit  verzweigte  Wortfamilie,  auf 
die  wir  näher  eingehen  müssen.  Die  Zusammengehörigkeit  der  laut- 
lich weit  aus  einander  gehenden  Formen  £dg>o-g,  dvo<po-g,  yvo- 
<po-gf  xviq>-ag  erkannte  Buttm.  Lexil.  II  266,  wo  aber  auch  das 
ganz  verschiedene  viyog  (No.  402)  hinzugefügt  wird.  Buttmann  geht 
von  der  dentalen  Form  aus,  von  wo  aber  nicht  zu  den  übrigen  zu 
gelangen  ist.  Auf  den  richtigen  Ausgangspunkt  wies  hier,  wie  so 
oft,  das  Sanskrit.  Die  Grundbedeutung  aller  jener  Formen  ist  Dun- 
kel, Finsterniss.  Nun  hat  skt.  Ashap  Fem.  und  As hap-d ,  zd.  khsfuip, 
khshap-an(F.)  dieselbe  Bedeutung;  eine  dritte  Form  Ashap-as  (Neun*.), 
unter  welcher  Bopp  Gloss.  das  meiste  hieher  gehörige  behandelt, 
wird  im  PW.  verworfen.  Als  Wurzel  müssen  wir  (vgl.  Benfey  I 
617,  Leo  Meyer  I  367)  wahrscheinlich  skap  ansetzen,  mit  der  Be- 
275  deutung  bedecken  (Aufrecht  Ztschr.  VIII  71,  Pott  II2  609).  Die>c 
liegt  klar  vor  im  gr.  <fxex-a,  decke,  verhülle,  wovon  ox^7t-r],  axin-ag 
Decke,  Schutz  und  die  abgeleiteten  Vcrba  öxezdca^  öxendfa,  das 
Adj.  axen-avo-g  bedeckt,  beschattet.  Die  erste  Affection,  die  wir 
anzunehmen  haben,  ist  Umstellung,  wodurch  skap  zu  ksap,  skt. 
kshap,  zd.  khshap  wird.  Als  zweite  Affection  betrachten  wir  den 
Labialismus,  der  aber  in  Verbindung  mit  einer  dritten  auftritt, 
mit  der  Aspiration  des  zweiten  Consonanten:  \_spap],  psap,  tf/tf-ag, 
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ifritp-og  Dunkel  (Hcsych.),  #£<p -6-g  axoteivog,  ifrttp-rjvo-g  obscur  bei 
Pindar.    Das  Umspringen  der  gutturalen  Gruppe  in  die  labiale  hat 
im  neugriechischen  it^ig       ix&tQ  eine  Analogie.    Zwischen  i%&£S 
und  tifreg  dürfen  wir  wohl  eine  Mittelform  icp&tg  annehmen.  Mög- 
licherweise sind  auch  W.  99cp  und  q>9i  mit  den  eben  angeführten 
Nebenformen  i|i€p  und  ijn  zu  ihrem  Labial  auf  dieselbe  Weise  gelangt, 
denn  erstercs  liegt  dem  skt.  kshar  zerfliessen,  zerrinnen,  schwinden, 
kshara-s  vergänglich  (zd.  khshar  fliessen),  begrifflich  eben  so  nahe 
wie  W.  90i  dem  skt.  kshi  (kshi-yd-mi)  zerstören,  verderben,  kski- 
ti-s  —  <p&l-<Si-g,  kshaja  (M.)  =  (pfrorj  Schwindsucht,  zd.  khshi  als 
Verbum  verderben,  als  Subst.  (Fem.)  das  Hinschwinden  (Benf.  I 
178,  202).    Eine  dritte  Gruppe  von  Formen  erklärt  sich  am  ein- 
fachsten aus  einer  nasalirten  AVurzel  skamp,  die  sich  zu  skap  ver- 
hält wie  lump  zti  tup  (No.  249).    Die  Griechen  neigen  zur  Metathe- 
sis  des  Nasals  z.  B.  in  Tprj-Oi-g  von  W.  tcu  ,  frvij-ox-u  neben  &av- 
itv  und  ebenso  skt.  dhmä  aus  dhum  (S.  470).    So  gelangen  wir  zu 
sktutp,  mit  Aspiration  (fxvfqp,  einer  Form,  die  nach  Abstossung  des 
a  im  homerischen  xvi<p  ag  vorliegt,  mit  erhaltenem  o*,  aber  Erwei- 
chung des  e  zu  i  in  oxvtyog  Oxorog  (llcsych.).    Ebenso  Walter 
Ztschr.  XII  383.    An  xviyttg  schlicsst  sich  auch  lat.  crepus~culu-m 
nebst  dem  sabinischen  Crepus-ci  und  dem  Adjcctiv  creper-us  dubius 
an  (Varro  1. 1.  VI,  5,  Paul.  Epit.  p.  52  M.).    Da  cn  ein  den#  Römern 
verwehrter  Anlaut  ist,  so  erscheint  das  n  hier  in  r  verwandelt.  Für 
diesen  Uebcrgang  haben  wir  wenigstens  die  Analogie  des  Fremdworts 
groma  =  yvapitav.    Für  die  von  Bopp  angenommene  Entstehung  von 
er  oder  griech.  xp  aus  ks  wüsste  ich  keine.    Auch  Corssen's  Deu- 
tung des  lateinischen  Wortes  aus  der  Wurzel  von  xQvnxa  (Bcitr. 
407)  befriedigt  nicht,  weil  die  Vocale  nicht  stimmen.    Wie  wir  aber 
schon  in  einigen  Fällen  nach  abgeworfenem  Sibilanten  die  anlautende 
G nippe  sich  erweichen  sahen,  so  kam  in  dem  griechischen  Wort, 
so  scheint  es,  zu  den  erwähnten  Affectionen  noch  die  Erweichung. 
Von  xvt'cpag  gelangen  wir  (vgl.  S.  4(50)  zu  yvo<po~gf  wie  vorhin  von 
0xviq>6-g  zu  yvi'tpav.   Die  Form  yv6(po~g  Dunkel,  Finstcrniss  ist  aller- 
dings später       seit  Aristoteles  —  üblich  als  das  bald  aeolisch,  bald 
dorisch  genannte,   seit  Aeschylus  vorkommende,  aber  durch  das 
homerische  Adjectiv  övotp-tQo-g  ebenfalls  gestützte  dv6(po-g  (vergl. 
to-dvttptg).    Der  Uebcrgang  von  y  in  d  ist  dem  Einfluss  des  v  zu- 
zuschreiben.   Derselbe  Uebcrgang  liegt  im  kret.  advo-v  ^=  ayvop*) 
und  in  xvdvo~g  xvxvo-g  (Hes.)  vor.    In.  letzterem  Wort  ist  ebenfalls 


*)  Ahrens  dor.  109  und  Welckcr  Götterl.  II  596  trauen  dieser  Glosse  nicht, 
indem  sie  den  augenscheinlich  verwandten  Namen  der  kretischen  'jQiddvrj  lieber 
von  üd-iiv  ableiten.    Aber  da  der  Uebcrgang  von  dv  in  yv  unerhört,  A^iäyvr) 
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x  primitiv,  und  die  Mittelstufe  mit  y  bildet  lat.  cygnu-s.  Die  schwie- 
rigste Form  ist  t,6tpo-s  mit  dem  verwandten  ZttpvQo  g,  dem  Namen 
des  Windes,  der  aus  der  von  Homer  ngog  tpyov  genannten  Gegend 
weht.  Vielleicht  erscheinen  Hie  hier  vorausgesetzten  Umgestaltungen 
276  manchem  zu  kühn.  Aber  die  völlige  Identität  der  Bedeutungen  fällt 
schwer  ins  Gewicht,  während  die  auffallende  Mannichfaltigkeit  der 
Laute  sich  wenigstens  zum  Theil  daraus  erklärt,  dass  wir  es  mit 
Formen  zu  thun  haben,  die  verschiedenen  Mundarten  angehörten  und 
von  denen  keine  einzige  im  attischen  Griechisch  Bürgerrecht  erhielt. 
—  Von  der  W.  eßec  (aßivvv^i),  welche  uns  S.  503  beschäftigte, 
hat  der  Anlaut  seltsame  Veränderungen  erfahren,  nicht  bloss  in  §: 
&vvpi,  sondern  selbst  in  £:  ajro^tvvvrai,  anoaßtvwtai  (Hesych.), 
ein  neuer  Beleg  für  die  unzweifelhafte  Thatsachc,  dass  Lautgruppen 
in  viel  raannichfaltigerer  Weise  sich  verschieben  als  einzelne  Con- 
sonanten. 


279      G)  Dissimilation  zur  Vermeidung  ähnlichen  Klanges 
in  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Sylben*). 


Lob  eck 's  dissertatio  de  praeeeptis  euphonicis  (Paralipomena  18) 
enthält  die  feine  Beobachtung:  „Graeci  haud  facilc  committunt,  ut 
casdem  duas  consonas  in  duabus  continuis  syllabis  iterent.  Etenim 
nulluni  est  illis  vocabulum  simplex  et  primitivum,  quod  cum  latinis 
scisco,  proprius  comparari  possit,  non  ita  inulta  quac  cum  vernaculis 
Stillstand,  dreidrälhig,  unausbleiblich".  Wenige  entgegenstehende  Bei- 
spiele wie  nQo-ngijvijg,  tBXQ(i~rQVtpo-s,  ßoox-i-üxovxo,  picfrovö&ai, 
ulaftioftcu  werden  aufgeführt  und  in  ihrer  Besonderheit  erörtert. 
Diese  Abneigung  gegen  ein  Ucbcrmaass  des  Glcichklanges  beruht 
auf  einem  weit  reichenden  Zuge  der  Sprache,  das  sirmliche  Element 
der  Laute  in  gewissen  Schranken  zu  halten.  Allzuviel  Gleichklang 
bringt  den  Eindruck  des  Stammeins  und  blossen  Geklingels  hervor. 

aber  auf  einer  Vase  als  Nebenform  von  'AfiuSvt]  vorkommt  (O.  Jabn  Beschreibung 
der  Münchner  Vasensammlung  S.  CCV),  so  empfiehlt  sich  vou  sprachlicher  Seite 
vielmehr  die  Ucbersctjmng  Preller's  (Gr.  Mythol.  II*  532)  ,die  hochheilige*. 

*)  Der  Abschnitt  der  ersten  Auflage  ülier  , Assimilation  des  anlautenden  an 
den  auslautenden  Wnrzelconsonanteu*  bleibt  fort,  weil  ich  jetzt  die  in  Betracht 
kommenden  Formen,  wie  S.  49  und  unter  No.  176,  32G,  328,  320  ausgeführt  ist, 
anders  auffasse. 
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Nicht  nur  das  Griechische,  sondern  auch  die  andern  verwandten 
Sprachen  begnügen  sich  deshalb  bei  der  Reduplication  vielfach  mit 
einem  der  beiden  zu  reduplicirenden  Kiemente.  So  erklärten  wir 
bei  Ko.  525  die  Form  äkk-rjlov-g.  Der  Ersatz  der  Aspirata  durch 
den  entsprechenden  hauchlosen  Consonanten:  skt.  ba-bhü-v-a,  gr. 
izi-<pv-xa  hat  denselben  Grund  (vgl.  Grassraann  Ztschr.  XII  111). 
Die  Aspirata  wird  hier  ganz  wie  eine  Consonantengruppe  behandelt, 
von  welcher  ja  auch  nur  ein  Theil  wiederholt  wird,  ba-bhü-va  ni- 
<pv-xa  Bteht  mit  skt.  da-drdm-a  =  dt-ÖQop-a  auf  einer  Stufe.  Den- 
noch scheinen  die  verwandten  Sprachen  vor  ihrer  Trennung  die  be- 
sondern Gesetze  für  die  Reduplication  noch  nicht  fixirt  zu  haben. 
Darauf  weist  namentlich  die  Verschiedenheit  hin,  mit  welcher  selbst  280 
in  so  nahe  verwandten  Sprachen  wie  Latein  und  Griechisch  die 
Sibilantengruppen  behandelt  werden.  Wir  können  hierbei  drei  ver- 
schiedene Methoden  unterscheiden.  Die  lateinische  Sprache  lässt  die 
Lautgruppe  in  der  ersten  Sylbe  unverkürzt,  während  ihr  in  der 
zweiten  der  Sibilant  entzogen  wird:  ste-t-i,  spo-pond-i,  sci-cid-i. 
Umgekehrt  bewahrt  das  Sanskrit  den  Sibilanten  nur  in  der  zweiten 
Sylbe:  ti-shfd-mi  (f.  ti-std-mi),  pa-sparc-a  (W.  spare  berühren).  Auch 
den  Griechen  und  Römern  fehlen  Beispiele  solcher  Art  nicht,  wie 
qui-squil-iae  =  xo-GxvX  par-ia  (No.  114),  xa-axal-t&tv  kitzeln, 
das  Lobeck  El.  1  175  zu  Oxdkltiv  graben,  bohren  stellt.  Die  dritte 
Weise,  nämlich  den  Sibilanten  allein  in  der  ersten  Sylbe,  den  vollen 
Anlaut  in  der  zweiten  zugeben,  liegt  im  lat.  si-st-o  vor,  kann  aber 
auch  für  das  Griechische  als  die  regelmässige  erschlossen  werden, 
insofern  t-tfrq-pt,  Z'-atij-xa  bestimmt  auf  tfi-tfrjy-ju,  aa-atrj-xa  hin- 
weisen. —  Offenbar  wird  aber  im  Verlauf  der  Sprachgeschichte  die 
Weichheit  oder,  wenn  wir  wollen,  Weichlichkeit  immer  grösser. 
Von  zwei  anlautenden  Consonanten  wird  nicht  bloss  der  eine,  es 
werden  beide  verdrängt.  Die  Sprache  begnügt  sich  mit  dem  blossen 
Vocal  als  Ansatz  der  Reduplication.  So  erklärt  sich  das  scheinbare 
Zusammenfallen  der  Reduplication  mit  dem  Augment  im  Perfect: 
i-Orix-rai,  i-faa-nai,  f-xtov-a,  i-yva-xa  neben  xt-Jilrjy-a,  xi~ 
XTrj-pai.  Mit  voller  Consequenz  entscheidet  sich  die  Sprache,  wie 
schon  diese  Beispiele  zeigen,  nicht.  —  Aber  auch  damit  isl  die  in 
Frage  stehende  Verwandlung  noch  nicht  erschöpft.  Mit  Recht  stellt 
Lobeck  mit  Formen  wie  paxQoxQuvog  solche  wie  XvnQoxQeag  zu- 
sammen. Nicht  bloss  gleicher,  sondern  selbst  ähnlicher  doppel- 
consonantischer  Anlaut  in  zwei  einander  folgenden  Sylben  wurde 
gemieden.  Alle  diese  Abneigungen  haben  sich  aber  nicht  zu  festen 
Gesetzen  ausgebildet,  sondern  gehören  recht  eigentlich  hieher,  in 
das  Gebiet  sporadischen  Lautwandels,  wo  wir  ih'nen,  jedoch  ohne 
die  einzelnen  Arten  genau  zu  sondern,  einen  gewissen  auch  für  das 
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Auffinden  der  Etymologie  zu  beachtenden  Spielraum  glauben  ein- 
räumen zu  können. 

Das  Streben  nach  Dissimilation  im  eben  erörterten  Sinne  kann 
281  sich  in  doppelter  Richtung  geltend  machen.    Entweder  wird  die  erste, 
oder  die  zweite  Sylbe  erleichtert.    Die  erste  Sylbe  hat  eine  der- 
artige Veränderung  in  folgenden  Wörtern  erfahren.  —  f^A«  17  xi'x^a 
(Drossel)  bei  Hesychius  erklärt  sich  am  einfachsten  in  dieser  Weise 
als  eine  Erweichung  der  üblicheren  Form.    Vielleicht  enthält  die 
ebendort  aufbewahrte  Form  1-OxXa  den  ursprünglichen  Laut  noch 
vollständiger.    f^Aa  steht  auf  einer  Stufe  mit  Formen  wie  i-x^tv- 
aotai.  —  Mit  diesem  tyka  stellt  Lobeck  El.  I  107,  wo  indess  über 
jenes  Wort  eine  andere  Ansicht  ausgesprochen  wird,  oyxvrj  Birne 
zusammen,  neben  welchem  Hesych.  xoyxvij  bietet.  Christ  87  schreibt 
fälschlich  oyxi]  und  xoyxij  und  verfällt  auf  den  Gedanken  skt.  vah 
im  Sinne  von  ,tragen'  (No.  169)  als  die  W.  hinzustellen,  wobei 
denn  S-  in  x  übergegangen  sein  müsste.    Darin  wird  ihm  niemand 
folgen.  Dagegen  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  dass  xoy-%vt]  die  volle 
Form  war,  die  durch  Dissimilation  ihr  x  eihbüsste.    Ein  Etymon 
finde  ich  nicht.    Vielleicht  gelingt  dies  bei  ox-vo-g.  Benfey  II  22 
nimmt  anlautendes  /  an.    Er  stützt  sich  auf  die  Form  a-oxvo-$. 
Aber  diese  beweist  das  Digamma  keineswegs,  wie  ä-oSfto-g  (W.  öb 
No.  288),  ä-ogv-o-g  (No.  503)  zeigen.    Ein  andres  Anzeichen  la- 
bialen Anlauts  ist  nicht  vorhanden,  das  Augment  regelmässig  tem- 
poral, bei  Homer  keine  Spur  eines  Hiatus.    Damit  fällt  die  An- 
nahme der  Form  S-ox  und  deren  Vergleichung  mit  skt.  vak,  lat  vac- 
illare,  die  ohnehin  in  dem  Gebrauche  von  oxvo-g  und  seinen  Ablei- 
tungen keine  Stütze  hat.   Denn  von  Homer  an  hat  das  Wort  keine 
andre  als  die  Bedeutung  des  Zögerns,  Zauderns,  Bedenkens,  omvflv 
ist  das  Gegenstück  von  roXfiäv,  oxurjgog  von  toXprigog,  es  geht  bis- 
weilen in  den  Begriff  der  Besorgniss,  der  Furcht  über.  Begrifflich 
also  fallen  oxvttv  und  cunetari  völlig  zusammen,  cunetari  ist  augen- 
scheinlich Frequentativum,  das  wir  auf  eine  W.  cunc  zurückführen 
können,  und  diese  findet  im  skt.  cunk  (cank-e)  suspicari,  dubitare, 
metuere,  cank-d  dubitatio,  cank-u  s  timor  ihr  Analogon  (vgl.  Pott 
I '  232),    Wir  müssen  also  eine  indogerm.  W.  kak,  nasalirt  kank 
annehmen  und  ox-vo-g  auf  xox-vo-g  zurückführen.    Diese  Verglei- 
chung bietet  insofern  besonderes  Interesse,  als  wir  es  hier  mit  einem 
geistigen  Begriffe  zu  tliun  haben,  dessen  Gemeinsamkeit  durch  die 
-82  Gemeinschaft  der  Wurzel  erwiesen  wird.*)  —  Die  nachattische  Form 


*)  Lange  (Ztschr.  f.  il.  österr.  CJymn.  18fi:i  S.  303)  will  an  der  alten  (Vom 
Ktymolog.)  Anleitung  von  nairlus  festhalten  im  Sinne  von  ,omnia  circumflpicere*. 
Aber  solche  Herkunft  des  offenbar  ganz  volkstümlichen  Verlmms  au*  dem  in- 
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i-jcra  ^ui  fliege  verhält  sich  zu  dem  poetischen  Aorist  i-ittd-pitiv 
wie  rC-ds-pai  zu  i-&t-[t7]v.  Gewiss  fungirt  i  mit  •  eigentümlichem 
Spiritus  asper  hier  als  Reduplicationssylbe.  Will  man  auf  diese 
Aspiration  Gewicht  legen,  so  kann  man  sie  als  ein  Residuum  des 
consonantischen  Anlauts  auffassen.  —  Demselben  Spiritus  begegnen 
wir  in  til>-a  koche,  das  Pott  I«  233,  IV  780,  Benf.  II  89  zur  W. 
7T6TT  (No.  G30)  stellen.  Die  oben  S.  409  unerklärt  gelassene  Ab- 
weichung des  Anlauts  findet  nun  hier  ihre  Erklärung.  £t[>-(0  steht 
für  jrf^-o  und  ist  durch  deterrainirendes  o*  weitergebildet,  wie  axrf 
zu  aOH  (vgl.  S.  63).  Gewiss  gehören  aber  noch  zwei  Nominalformen 
zu  derselben  Wurzel,  zuerst  ox-rö-g  gebraten  nebst  seinen  Derivatis 
o3rT«-cj,  onrukho-g  trotz  der  Differenz  der  Bedeutung,  indem  ojtto-s, 
ojrr«A/og  gebraten  sogar  im  Gegensatz  zu  f'qpfrds,  ityakto-g  gesotten 
steht.  In  jtf'aöHVf  das  wie  dxrav  vom  Brotbacken  gebraucht  wird, 
vereinigt  sich  beides.  Dass  der  Sprachgeist  die  Differenz  der  Form 
zur  ferneren  Differenzirung  des  Gebrauches  benutzte,  kann  nicht 
auffallen.  Ferner  ixvo-g  Ofen,  das  wir  auf  nut-vo-g  für  ntn-vo-g 
zurückführen,  mit  i  statt  s  wie  in  einer  Anzahl  gleich  näher  zu  be- 
trachtender Formen.  Aus  derselben  W.  geht  der  slawische  Name 
des  Ofens  pes-tt  hervor.  Für  das  oft  mit  fa-vo-g  verglichene  goth. 
auh-n-s  ahd.  of-an  weist  Aufrecht  Ztschr.  V  136,  dem  Schleicher 
400  beistimmt,  einen  ganz  andern  Ursprung  nach.  Die  dort  aus- 
geführte Verwandtschaft  des  gothischen  Wortes  mit  skt.  actia-s  Stein 
ist  bis  auf  den  einen  Punkt  überzeugend,  dass  der  Wechsel  zwischen 
goth.  h  und  ahd.  f  dabei  unerklärt  bleibt*).  —  Endlich  gehört  hie- 
her  noch  die  Form  qxctQia,  die,  obwohl  minder  bewährt  als  <pQ(t- 
TQia  (No.  414)  und  in  guten  Ausgaben  durch  letzteres  jetzt  meistens 
ersetzt,  doch  nicht  durchweg  aus  Vcrschreibung  erklärt  werden 
kann  (vgl.  .totV  neben  itgoxi). 

snminengesetzten  «loch  wohl  aus  co-vi>ictu-x  entstandenen  Worte  ist  mir  unglaub- 
lich, per-runrtfiri,  das  wohl  «ltircli  seine  hei  Fest.  p.  214  erwähnte  scheinbare 
Entstehung  aus  nntrtus  mich  cuneturi  sich  nachgezogen  hat,  ist  nur  falsche  Schrei- 
bung statt  /terroiHari  und  dies  stammt  sicherlich  von  contn  s  (conto  pertentarc). 
Vgl.  Corsseli  Heitr.  4. 

*)  Diesen  Wechsel  begründet  .Toh.  Schmidt  W.  AK  8.  70  durch  mehrere 
Analogien.  Wenn  er  selbst  tn  vo-s  ebenfalls  zu  W.  ak  stellt,  so  steht  dem  ent- 
gegen, dass  diese  W.  ihren  Guttural  nicht  ohne  weiteres  in  den  Labial  umsetzt. 
Denn  in  inno-g  hat  dies  l'mspringen  in  dem  Hinflugs  des  ursprünglich  folgenden 
v  seinen  Grund  (S.  405).  W.  6k  6rc,  wenn  auch,  wie  wir  8.  407  sahen,  vielleicht 
Phasen  derselben  Wurzel,  bilden  jedenfalls  eine  durch  die  Hedcutung  scharf 
geschiedene  Gruppe.  Dagegen  ist  der  Uebergang  von  a  in  i  nichts  an  der  Wurzel 
haftenden,  sondern  eine  geh  gentliehe  Atfection,  die  sporadisch  in  einzelnen  Formen 
eintritt. 
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Eine  Erl  eich  torung  der  zweiten  Sylbe  ist  nicht  unwahrscheinlich 
in  nxs-Qo-v  Flügel.  Das  häufige  Suffix  der  Instrumente  -rpo 
(vgl.  ccqo-tqo-V)  Aov-tqo-v)  würde  mit  der  W.  ttct  (No.  214),  um- 
gestellt zu  jrrf,  verbunden  jrrf-rpo-v  geben.  Wir  nehmen  an,  dass 
die  Sprache  den  harten  Klang  meidend  das  t  der  zweiten  Sylbe 
fallen  Hess.  Für  das  ahd.  fed-ara  und  das  im  Skt.  neben  pat-a- 
283  Ira-m  vorliegende  pa-tra-m  ist  eine  ähnliche  Verkürzung  einzuräumen. 
Eine  diese  Auffassung  bestätigende  Nebenform  von  tits-qo-v,  näm- 
lich ne-tgo-v,  ist  von  Bergk  scharfsinnig  ih  dem  neuentdeckten  Frag- 
ment Alkman's  (Piniol.  XXII,  5)  erkannt.  Dort  steht  VTConetgidiog 
als  Beiwort  von  ovugog  statt  des  häufigen  VTtonzegog  geflügelt. 
Aus  der  Grundform  nn-tgo-v  ist  also  einerseits  mit  Erleich- 
terung der  ersten  Sylbe  itE-tgo-v,  andrerseits  mit  Schwächung  der 
zweiten  ittt-go-v  geworden.  —  xox-wvi]  (No.  70)  ,die  Stelle  von 
den  Schenkeln  bis  an  den  After"  haben  wir  mit  cox-a,  cox-endix 
und  einigen  Sanskritwörtern  zusammengestellt,  deren  Grundvorstcl- 
lung  die  auf  verschiedene  Körperthcile  angewendete  der  Höhlung 
war.  Auf  jeden  Fall  gehört  auch  xoxxv£  in  der  von  Grammatikern 
angeführten  Bedeutung  rov  tsgov  dartov  rö  Ttgog  rotg  ia%totg  (Lo- 
beck El.  I  171)  hieher.  Denn  auch  xoxüvai  wird  mit  Ugov  oOtovv 
(Steissbein)  erklärt.  Gewiss  ist  also  xo%-o5vri  aus  xolovij  entstanden 
und  verhält  sich  ähnlich  zu  coxa  wie  xog-cSvr)  zu  cor-vu-s,  xo'p-ag. 
Das  £  der  zweiten  Sylbe  ist  hier  in  %  übergegangen,  ähnlich  wie 
in  vvx-to-g  aus  vvxt-io-g,  wo  wir  doch  wohl  ein  mittleres  w£-io-g 
voraussetzen  dürfen,  und  wie  das  #  von  tyo  sich  in  i(p-&6-g  als 
q>  zeigt*).  Oben  S.  G32  sahen  wir,  wie  die  umgekehrte  Lautgnippe 
sk  durch  dieselbe  Aspirata  in  yli-x-o-fiat ,  vrj-x-a  (für  ötnj-x-o), 
nxa-xo-gj  <fiirj-x-u,  #r/-£-o,  rj>v-x~a  ersetzt  ward.  Dasselbe  Princip 
ist  auf  TQit-x-w  anwendbar,  das  wir  bei  No.  239  in  seinem  Ver- 
hältniss  zu  rgv-a  besprachen.  Die  volle  Form  tgvöx-si  ist  hier 
bei  Hesych.  mit  der  Erklärung  rpt^a  erhalten.  Der  Vocal  ist  überall 
vor  diesem  aus  tfx  entstandenen  x  lang«  Beachtcnswerth  ist,  dass 
die  Sprache  sonst  gelegentlich  ähnliehe  Lautgruppen,  wie  wir  sie 
hier  vermieden  sehen,  in  Naehbarsylben  duldet:  tL-rga-Ox-a,  &q(6- 
ax-fü.  Also  auch  hier  haben  wir  es  nicht  mit  einem  durchgehenden 
Sprachgesetz  zu  thun. 


*)  So  erledigt  sich  wohl  das  Bedenken  Rühler's  (Or.  n.  Occ.  II  332),  dessen 
eigener  Versuch  no^tövi]  mit  dem  gleichbedeutenden  skt.  y'aghana  s  r.\\  identificiren 
»war  an  sich  sehr  ansprechend,  aber  deshnlh  unzulässig  ist,  weil  weder  xdxxt>£ 
noch  die  lateinischen  von  den  griechischen  untrennbaren  Wörter  dazu  stimmen. 
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H)  Sporadischer  Vocalwandel. 


Bei  dem  Uebcrblick  über  die  griechischen  Laute  im  Vergleich 
mit  den  italischen  S.  84  hoben  wir  es  als  charakteristisch  für  die 
griechische  Sprache  hervor,  die  Sphäre  der  A-Laute  («,  f,  o)  von 
der  Einmischung  der  Vocale  /  und  u  frei  zu  erhalten.  S.  383  kamen 
wir  wieder  auf  diese  Verhältnisse  zu  sprechen  und  erkannten  in  der 
Bewahrung  von  e  und  o  im  Unterschied  von  italischem,  weiter  ab- 
geschwächten i  und  u  eine  Alterthümlichkeit  der  Griechcnspracho.  284 
Hier  ist  nun  der  Ort  für  die  Aufführung  der  Ausnahmen,  woran  sich 
dann  noch  ein  andrer  vereinzelt  vorkommender  Vocalwandel  an- 
schliessen  wird.  Wir  können  uns  hiebei  kurz  fassen,  weil  die  ein- 
zelnen Fülle  grösstentheils  evident  und  überdies  fast  alle  schon  früher 
unter  andern  Gesichtspunkten  betrachtet  sind.  Man  vergleiche  über- 
dies die  Zusammenstellungen  von  Pott  1 1  3  ff.,  Christ  25  tt".,  Leo 
Meyer  1  115  ff. 

1)  i  als  Vertreter  eines  ursprünglichen  ß. 

Für  die  italischen  Sprachen  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
der  Uebergang  eines  ursprünglichen  a  in  *  immer  durch  dic]Zwischen- 
stufe  e  vermittelt  ward  (S.  382.)  Auch  für  die  beschränkte  Zahl  von 
Formen,  welche  im  Griechischen  diesen  Uebergang  aufweisen,  ist 
derselbe  Weg  zu  vermuthen.  Bei  weitem  die  Mehrheit  derselben 
hat  Formen  mit  E-Laut  zur  Seite.  Die  Neigung  zu  solcher  Erwei- 
chung zeigt  sich  am  stärksten  vor  (Jonsonantengruppon,  deren  schwe- 
reres Gewicht  dem  vorhergehenden  Voeal  etwas  von  seiner  Fülle 
entzogen  zu  haben  scheint,  ähnlich  wie  wir  bisweilen,  z.  B.  im  ion. 
ditodB&s  =  a7t6Ö£Ü-i$,  Diphthonge  unter  dem  Einfluss  eines  Doppel- 
consonanten  auf  einfache  Vocale  reducirt  sehen. 

Vor  doppelter  Consonanz  also  finden  wir  i  als  Vertreter  von  f 
in  folgenden  Wörtern.  Zunächst  in  acht  Verbalformen,  von  denen 
sich  sieben  von  andern  nahe  verwandten  Stammbildungen  durch  den 
Zusatz  einer  mit  v  anlautenden  Sylbe  unterscheiden:  tkla  neben 
ittla,  iXva  (No.  527),  xIq-vtj-^ii  neben  xfoa-ca,  xegd-vw-fii, 
xxlv-vv-\ki  neben  xrsCva,  xtd^Bvai  (No.  77 b),  6  Qiy-vd-o-  (tat. 
neben  6gty(o  (No.  153),  nik~va-\iai  nähere  mich  und  ittk-vd-to 
nähere  neben  nik-ttq,  jr£Aa-§-G),  die  boi  No.  307  besprochen  wurden, 
nix -vrj-fti  neben  xerdv-vv-pi  (No.  215),  Ttit-v-a,  itir-vi-oa 
Cübtiüs,  griech.  Ktym.  2.  Aufl.  41 


Digitized  by  Google 


-    642  - 

neben  ittö-ttv  (No.  214),  GxiÖ- va-pai  neben  öxtd-ävvv-pi  (No. 
294,  295),  in  denen  der  Vocalwechscl  nicht  auf  das  Griechische  allein 
beschränkt  ist.  Aehnlich  ist  das  Vcrhältniss  voh  öx£p7t-x-a  zu 
Gxr\it-T-(ö  (No.  108),  nur  dass  der  Nasal  hier  überdies  mit  einer 
Verkürzung  des  Stamravocals  verbunden  ist.  Diese  Formen  ver- 
halten sich  zu  denen  mit  E-Laut  wie  lat.  quinque  zu  gr.  ntvxe ,  aipne, 
285  ting -o  zu  xiyya.  Auch  das  eben  (S.  (539)  erörterte  lit-vo-g  neben 
£$>o  schlicsst  sich  hier  an.  Consonantcngruppcn  mit  Zischlauten 
finden  wir  in  i<J-&i,  sei,  von  der  W.  neben  i<Jxt,  iöxai  u.  s.  w., 
vCGG-o-pat,  von  der  W.  vec  (No.  432)  neben  Ntä-xctQ,  voG-xo-g, 
Zt-a  neben  id-og  W.  ib  (No.  280),  l&i-to-g  (S.  190)  neben  zKg, 
Gruppen  mit  p  in  fd-gv-o  neben  id-Qa,  W.  ib  (No.  280),  kixgi- 
(ptg,  Xixqoi  neben  kex-Qoi,  kix~Qio-g  (No.  540),  oixxtQ-  fio-<i, 
oixuQ-pLtav  neben  oixxuQ-a  (aeol.  >o(xx£(}§g)).  Vielleicht  ist  auch 
das  lange  t  von  tpdx-to-v,  dessen  Stammwort  Hesych.  Tpaxa  ipd- 
xia  aufbewahrt,  so  zu  erklären,  dass  wir  ein  älteres  ta-fia  für  fea-pa 
(No.  565)  voraussetzen.  Dann  würden  wir  also  auch  dort  eine  Con- 
sonantengruppe  erhalten.  Die  Länge  des  i  erklärte  sich  aus  Er- 
satzdehnung, wie/die  des  ion.  dpa,  des  dor.  yrjpa.  —  Aehnlich  z*li- 
deiv  (No.  187) /für  %tktvdtav.  Manches  hieher  gehörige  hat  Wal- 
ter Ztschr.  XII  386  besprochen. 

Auch  die  nicht  zahlreichen  Wörter,  in  welchen  dem  aus  a  her- 
vorgegangenen t  kein  e  zur  Seite  steht,  haben  grösstenteils  Doppel- 
consonanz,  so  tizxo-g  neben  faxo-g,  wo  uns  die  italischen  Sprachen 
den  E-Laut  bieten  (S.  405),  ebenso  wie  xq£-vcj  neben  lat.'  cer-no 
(No.  76)  steht,  (St§a  (No.  515)  neben  rad-ix,  axiQxd-oo  hüpfe, 
das  sich  zu  OxaiQ-a  verhält  wie  lat.  sal-t-o  zu  sal-i-o.  Mit  dem 
langen  i  von  'EQtvv-g  (No.  495)  hat  es  dieselbe  Bewandtniss,  die 
uns  für  Ipdxio-v  wahrscheinlich'  ward.  Hier  ist  nach  v  ein  Jod 
ausgefallen.  —  Die  beiden  Verba  ov-ipfj-pt  und  oz-ljt-sv-a 
nebst  -oit-iit-a-g  (S.  407)  mit  der  eigentümlichen  in  zweiter 
Syibe  geschwächten  Reduplication  rechtfertigen  ihr  t  durch  die  Ana- 
logie von  dY-do-fu,  ßi-ßQ<a-<Sx-a}  in  denen  die  Rcduplicationssylbe 
sich  desselben  Vocals  bedient,  bitinag  seine  Länge  durch  xitpavöxa. 

Was  hiernach  übrig  bleibt  ist  nicht  viel:  nir-vko-g  Fall  des 
Ruders  und  der  Tropfen,  wahrscheinlich  zu  W.  tt€T  (No.  214)  ge- 
hörig, wovon  ntxvi-G).  Möglicherweise  hat  hier  wie  in  tÖQveo,  'Eqi- 
vv-g  und  im  aeolisch-homerischen  nfovgfg  das  v  Einmiss  auf  die 
Verdünnung  des  Vocals  geübt.  Denselben  Einfluss  möchten  wir  in 
ö(pt-c£  neben  0<pi  und  in  dem  S.  557  besprochenen  tdco-g  dem  i 
beimessen  (vgl.ftrfh,  kixQitpCg).  Die  Verschiedenheit  von  otyi und  6%n- 
in  ail'i-xi Aeffro-c,  6i^i~pad,-tjg,  6^C-voo~g  erinnert  an  lateinische  Formen 
wie  beni-gnu-s  neben  ttene.    Doch  liegt  der  Ursprung  des  Vocals 
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keineswegs  deutlich  vor.  o>t  galt  den  alten  Grammatikern  im  ge- 
trennten Gebrauche  für  aeolisch  (Ahr.  aeol.  80).  Umgekehrt  finden  286 
wir  für  das  i  von  dy%i  (No.  100)  im  homerischen  Compositum  dy%i- 
pa%o~g  Vielleicht  sind  beide  Vocale  durch  Schwächung  aus  u 
entstanden  (vgl.  a/ia^fi).  —  Für  it-aXo-g  neben  vit-ulu-s  (No.  211) 
und  skt.  vat-sa-s  weiss  ich  keinen  Anlasö  der  Schwächung  aufzu- 
finden, ebenso  wenig  für  die  Multiplicativendung  -xig  z.  B.  noXXd- 
xig,  wenn  diese  wirklich  dem  -ras  des  Skt.  z.  B.  bahu-^as,  viel- 
mals, entspricht.  Ebenso  müssen  wir  ohne  besondern  Anlass  den 
Uobergang  von  a  in  %  anerkennen  in  <Sxi-d,  üxi-qo-v,  axt-QO^g 
(No.  112),  XQi-a  von  W.  ghar  neben  lat.  fri-a-re  (No.  201),  in 
ni-va  neben  aeol.  itd-va  (No.  371),  in  pt-vv-G)  (No.  475),  wo 
mehrere  verwandte  Sprachen  diese  Lautschwächung  thcilen,  in  XQl&tj 
(bei  No.  70)  neben  hord-eu-m,  öni-d'-cc^irj  Spanne  zu  WV  CTra 
(No.  354),  deren  eigenste  Bedeutung  hier  hervortritt,  und  in  den 
verwandten  glossematischen  Wörtern  Giudijg,  Gitidtog  ausgedehnt*). 

In  den  nichtattischen  Mundarten  ist  die  Erscheinung  weit  häu- 
figer. Weit  verbreitet  im  aeolischon  wie  im  dorischen  Dialekt  ist 
der  Ersatz  von  e  durch  i  vor  Vocalen,  z.  B.  boeot.  teiv  =  ia>v 
(W.  Ic),  lakon.  Oid  =  &sd,  wobei  indess  nicht  selten  beide  Laute 
aus  älterem  £it  wie  in  %Qv<sio-gy  ep.  %QV-ösio-g  hervorgegangen 
sind.  Dorisch  zugleich  und  ionisch  ist  der  I-laut  in  iö-rlaf  ion. 
(a-xCri  —  tO-xia  (No.  200),  also  wieder  vor  Doppelconsonanz,  ebenso 
im  kyprischen  mX-vo-v  cpcaov  (Hesych.),  ohne  Frage  verwandt 
mit  neXo-g,  jteXto-g,  xoXio-g  (No.  352).  Die  merkwürdige  kyprische 
Mundart,  welche  M.  Schmidt  Ztschr.  IX  genauer  erörtert  hat,  dehnt 
die  Erweichung  noch  weiter  aus.  Hier  und  in  der  arkadischen  Mund- 
art von  Tegea  (Michaelis  Jahn's  Jahrb.  1861  S.  591)  lautet  die  Prä- 
position ff  iv  und  vertritt  wie  im  Lateinischen  auch  dg.  Zu  den 
Formen,  in  welchen  i  an  die  Stelle  von  f  getreten  ist,  gehört  gewiss 
das  paphische  tyyta  slg  (Hesych.),  bei  welchem  auch  M.  Schmidt 
(S.  367),  der  diese  und  ähnliche  Formen  mit  dem  Spir.  asper  schreibt, 
an  lat.  sin-g-uli  erinnert.  Wir  dürfen  eine  Form  (Siyyia  voraus- 
setzen, die  für  <Jty-yia  stehen  dürfte.  Der  Stamm  ist  der  bei  No.  599 
erörterte,  im  lateinischen  sem-el,  sim-plex  erhaltene,  wovon  sin-g-uli 
ein  Deminutiv  ist.  Auch  das  y  von  lyyia  dürfte  für  x  stehen.  Viel- 


*)  Ans  dienen  Zusammenstellungen  ergibt  sich,  das«  Ebel  Ztschr.  XIII  2GB 
den  Kreis  dieser  Lautschwitchung  doch  etwns  zu  eng  zieht  (vgl.  oben  S.  605), 
weshalb  wir  sie  auch  in  t*'*-T-<a  anerkannten.  —  HrJal  ,Lc  mythe  d'Ocdipe* 
p.  10  nimmt  rebergang  von  a  in  /  an  um  7g<W  anf  ein  vorausgesetztes  Akshivan 
zurückzuführen,  das  den  Wagenmann,  den  Radmann  d.  h.  den  Sonnengott  bezeich- 
nen soll  (No.  582). 
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leicht  ist  -tu  dasselbe  Suffix  wie  in  un-c-itt,  das  doch  wohl  mit 
ünu-s,  ünicu-s  zusammenhängt.  Freilich  wäre  dann  im  Griechischen 
iyyüc  zu  erwarten. 


2)  v  als  Vertreter  eines  ursprünglichen  a. 

Die  Erweichung  eines  ursprünglichen  A-Lautes  in  das  dumpfere 
237  v  dürfte  ungefähr  in  demselben  Umfange  wie  die  eben  besprochene 
in  i  sich  nachweisen  lassen.  Wie  dort  s  zwischen  a  und  i,  so  ver- 
mittelt hier  o  zwischen  a  und  w.  Und  in  der  That  steht  dem  hier 
zu  erörternden  v  fast  immer  entweder  in  griechischen  Mundarten 
selbst  oder  im  Lateinischen  ein  o  zur  Seite.  Da  aber  v  ein  ver- 
hältuissmässig  jüngerer  Laut  ist,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dem 
v  zunächst  überall  der  vollere  U-Laut  vorausging,  dass  mithin  die 
Reihenfolge  der  Vocale  bei  dieser  Umwandlung  diese  war:  a  o  u  ü. 
Erst  so  aufgefasst  tritt  der  Charakter  dieser  Vocalverschiebung  als 
Verdumpfung  in  sein  volles  Licht.  Eben  dazu  stimmt  es,  dass  der 
aeolische  Dialekt,  welcher  in  seinen  verschiedenen  Verzweigungen 
in  Uebereinstimmung  mit  den  italischen  Sprachen,  aber  in  entschie- 
denstem Gegensatz  zum  Jonismus  eine  sehr  alte  Verdumpfung  der 
Vocale  zur  Schau  trägt,  vorzugsweise  solchem  Uebergang  geneigt 
ist.  Hierüber  habe  ich  in  meinem  Aufsätze  ,zur  gr.  Dialektologie' 
Nachr.  d.  Gött.  Ges.  d.  Wissensch.  Nov.  1802  eingehender  gehandelt. 
Man  vergleiche  ferner  Leo  Meyer  I '  12t.  Schleicher  Compend.  49 
spricht  sich  mit  Recht  gegen  den  Versuch  aus,  zur  Erklärung  des  v 
überall  Formen  mit  Sa.  zu  postuliren.  Nur  wo  andre  Anzeichen  auf 
diese  Lautgruppe  deutlich  hinweisen,  wie  bei  ywif,  boeot.  ßava, 
goth.  qvino  (S.  420)  dürfen  wir  J-a  als  Vorstufe  für  v  ansetzen. 

Auch  bei  diesem  Uebergang  sind  sicherlich  die  umgebenden 
Oonsonanten  als  mitwirkend  zu  betrachten-  Die  Nasale  und  die 
Laute  q  und  bei  denen  überhaupt  der  Vocalismus  am  meisten 
schwankt,  kommen  hierbei  vorzugsweise  in  Betracht,  unter  den 
Explosivlauten,  wie  Sonne  Ztschr.  X  130  bemerkt,  am  meisten  die 
Gutturalen.  Sehr  wenig  zahlreich  sind  die  Wortstämme,  welche  con- 
sequent  in  ihrer  ganzen  Verzweigung  v  an  die  Stelle  von  a  setzen. 
I lieher  gehören  wohl  nur  Xvxo-g  neben  indogerra.  varka-s  (N.  89). 
aber  lat.  lupu-s,  (ioq-^ivq~  w  (No.  477)  neben  skt.  mar-mar-a~st 
fttiAij,  [ivX-o-g  neben  molo  (No.  481),  vv%  neben  skt.  nak-ti-s  und 
lat.  nox  (No.  94),  <Svvf  das  in  seinen  Beziehungen  zu  *wj,  cum 

S.  477  erörtert  ward,  ow^  neben  skt.  nakha-s  (No.  477),  3rv|, 
avx~Lvo-g  (No.  384)  vgl.  lat.  pug-nu-s  neben  W.  ttchc,  ircrf  (No.  343), 
wo  mit  der  Vocal Verschiedenheit  auch  eine  Modification  der  Boden- 
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tung  sich  verbindot,  tpgvy-a  neben  indogerm.  bharg  (No.  1G2). 
Sonst  ist  die  Ausweichung  eine  vereinzelte.    Neben  dystga,  dyogä 
haben  wir  das  aeolisirende  zavijyvQt-g  und  dyvQ-rrj-g.  Wie  sehr 
in  diesem  Stamme  die  Mundarten  schwankten,  lehren  die  Glossen 
des  Hesycbius  dyuQQi-g'  u&goiötg  (d.  i.  ay£Q-oi-g),  ayvQi-g'  Gvvoöog, 
dycoQslv  Gvva&Qofteiv ,  um  andres  mit  Grund  verdächtige  zu  über- 
gehen.   yvQ-i-g  wurde  unter  No.  130  bei  den  aus  einer  W.  gar 
stammenden  Wörtern  erörtert.  —  xvxlo-g  und  xiQxo-g  (No  81)  288 
entsprechen  beide  dem  skt.  k'akra-s,  wie  auch  dem  verwandten  Ver- 
bum  xvktvöia  die  ältere  Nebenform  xaXivdia  zur  Seite  steht.  — 
Neben  ovopa  (No.  44G)  hat  sich  das  an  aeol.  dor.  oVvfia  anklingende 
dvavvpo-g  (ep.  voivvpv-o-g),  <Sw-avv-fio-s  in  das  Gcmeingric- 
chische  eingedrängt,  vielleicht  der  Dissimilation  wegen,  die  freilich 
anderswo  (oroßo-g,  vi'OQotpo-g)  sich  nicht  geltend  machte.  Neben 
dem  weit  verbreiteten  Suffixe  -top,  Nom.  -tag  haben  wir  ftap-rvp 
(No.  4G6),  dessen  Suffix  an  die  ähnliche  Verdumpfung  im  lat.  dalu- 
ru-s  neben  da-tor  und  den  skt.  Gen.  Abi.  mdtur  für  mdtars  erinnert. 
Daran  reiht  sich  auch  das  S.  543  besprochene  v  von  JixdrvQO -  g. 
Vielleicht  ist  oxv<pog  Gefäss,  Becher  nur  eine  Nebenform  dos  bei 
No.  109  besprochenen  axdtpog.  —  (Snvg-C-g  Korb  ist  doch  wohl 
nicht  bloss  mit  dem  lat.  spor-ta,  sport-ula,  sondern  auch  mit  öittlgu 
Knäuel  und  axäg-to-v  Strick,  lit.  sparta-s  Band  (No.  389)  verwandt, 
so  dass  die  gemeinsame  Vorstellung  winden  ist.  —  Vielleicht  ist 
nvX-q  Thor  das  Femininum  zu  nöko-g  Angel  von  der  W.  ireX  drehen, 
die  wir  S.  413  besprachen.  —  Dass  das  alte  Wort  ngv-xavi-g 
mit  jrpd  zusammenhänge  ist  unzweifelhaft,  selbst  wenn  wir  das.  auf 
einer  lesbischen  Inschrift  erhaltetfe  ngotavig  mit  Ahrens  aeol.  84 
bezweifeln.    Das  Suffix  verhält  sich   zu   dem  von  in-ij£-tav6-g 
(No.  585)  und  lat.  diu-tinu-s  ähnlich  wie  lat.  humüi-s  zu  griech. 
X&cciMxXo-g.    Dagegen  ist  es  wegen  der  Wortbildung  und  Bedeutung 
sehr  fraglich,  ob  tcqv^vk  puppis,  7tQvpv6-g  extremus  auf  %q6  zu- 
rückgehen, während  wir  an  dem  Zusammenhang  dieser  Wörter  mit 
ngtfivo-v,  Wurzelende,  Grundlage,  nicht  zweifeln  können.  Ebenso 
verhält  sich  das  homerische  ngo-^sX-v-fivo-g,  von  Grund  aus,  und 
das  pluralische  Substantiv  ftelvtivct  bei  Empedoklcs  zu  d'tlsfivov 
bei  Hesychius.  Vielleicht  dürfen  wir  in  diesem  wie  in  andern  home- 
rischen Wörtern  wirkliche  Aeolismen  annehmen,  deren  Zahl  in  der 
Ilias  und  Odyssee  ja  keineswegs  gering  ist,  so  in  vx6-ßQv%-o-g, 
vxo-ßQvx~l0~$}  xtQißQvtios  (Soph.  Ant.  33G)  überschwemmend,  neben 
ß(ii%-ELv  netzen,  in  dia-ZQv-Oio-g,  durchdringend,  neben  dtap- 
ittg-ig,  gewiss  in  xiöVQ-eg  (lesb.  ntotivg-tg  S.  428),  inapv-öis 
(No.  449),  aMvSig,  welche  sich  auch  sonst  als  aeolisch  zu  erkennen 
geben,  in  dem  uralten,  vielleicht  aus  aeolischem  Sängergebrauch  über- 
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280  lieferten  d^v^iav  neben  ficafio-*;,  das  wir  mit  Hugo  Weber  (Piniol. 
XVI,  712)  zu  apvvcö  zu  ziehen  uns  nicht  cntschlicsscn  werden.  Auch 
«iö v- pvij-Tij-s  (rj  458)  und  den  EN.  sffav(ivo-g  A  .'504  rechne 
ich  dahin.  Ersteres  steht  doch  gewiss  für  alco-fivrj-tij-g  und  bedeutet 
ursprünglich  den,  der  der  altia,  des  gleichen  Anthcils,  gedenkt,  der 
da  sorgt  pij  tlg  ot  aTEU-ßöu-svog  xiy  foijg.  Man  vergleiche  fivijoaö&i 
dl  dovgidog  älxijg,  ^vrjuova  <poQtov.  Diese  Etymologie,  welche  man 
unter  andern  schon  im  Et.  M.  findet,  ist  gewiss  einfacher  als  die 
Döderlein's  von  vpvitv  (Glossar  170)  im  ursprünglichen  Sinne  des 
Webcns.  jrr-fta-ro-s  verglichen  wir  unter  No.  329  nach  Walters 
Vorgang  dem  osk.  pos-mo-s  =  postremus.  Der  Verlust  des  tf  ist 
mit  dem  in  i-ftsvat  für  io-psvai  zu  vergleichen. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  im  lesbischen  Aeolismus  v  an 
die  Stelle  eines  A-Lauts  tritt,  erörtert  Ahrens  78,  81  ff.  Auch  der 
boeotische  Dialekt,  sonst  diesem  Wandel  abgeneigt,  schlägt  wenig- 
stens in  der  Behandlung  der  Diphthonge  ot  und  ca  z.  B.  in  fvxo-g 
=  Jk>txogy  ddpv  =  dtjfta  denselben  Weg  ein.  Denn  der  Uebergang 
dieser  Laute  in  v  beruht  gewiss  auf  der  Verdumpfung  des  O-Lauts 
zu  u:  aus  ui  ward  aber  v,  so  dass  die  Reihe  diese  war:  oi,  ui,  ü. 
Das  Lateinische  schlicsst  sich  dieser  Reihe  in  Füllen  an,  wie  altl. 
oitier,  woraus  üti  gewiss  durch  die  Mittelstufe  uitier  entstanden  ist. 
Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  im  Lateinischen  der  volle  U-Laut 
blieb,  während  im  Griechischen  die  yerschmelzung  von  ui  das  dünnere 
v  ergab.  Merkwürdig,  dass  dieselbe  boeotische  Mundart  auch  den 
andern  Uebergang  des  Diphthongs  oi  in  os  mit  dem  Latein  theilt: 
JiovvOoe  =  JiovvCa  und  zwar  mit  derselben  Inconscqucnz  wie  in 
Italien.  Dieselbe  Erscheinung  verbindet  ferner  den  arkadischen 
Dialekt,  den  Ahrens  noch  als  pseudaeolisch  aufführt,  mit  den  allge- 
mein anerkannten  Zweigen  des  Aeolismus.  Nicht  bloss  die  schon 
früher  bekannte,  aber  durch  wichtige  neue  Zeugnisse  bestätigte 
Umwandlung  von  ao  in  av*)  beruht  auf  diesem  Princip,  sondern 


*)  l'sener's  Einwendungen  (Jahn's  Jahrb.  1865  S.  233)  gegen  meine  Erklärung 
der  arkadischen  Genitive  auf  -av  (^ttftiav)  aus  -äo,  -äog  (=  skt.  äjäx)  finde  ich 
keineswegs  überzeugend.  Ein  Grund,  warum  nicht  äo  ebensogut  wie  äo  in  ao 
iibergehn  sollte,  liegt  nicht  vor.  Griechisches  av  ist  ja  durchaus  doppelter  Art, 
je  nachdem  es  einem  itu  (skt.  ö)  oder  ihi  (skt.  au)  entspricht.  So  gut  wie  äo  zu 
uv,  konnte  äo  zu  äv  werden.  Auch  bei  der  gewöhnlichen  Contraction  von  ao 
zu  co  wird  zwischen  a  und  ä  kein  Unterschied  gemacht.  Die  IJehauptung,  die  grie- 
chische Grammatik  fordere  hier  den  Ausfall  eines  ist  unbegründet.  Dazu  reicht 
eine  einzige  Form  auf  einer  Inschrift  nicht  aus.  Es  sind  dies  Fragen,  in  wel- 
chen die  Scheidung  der  Specialgrammatik  von  der  vergleichenden  unmöglich  ist. 
Es  kann  für  die  erstere  nur  das  feststchn,  was  sich  mit  der  letzteren  verträgt, 
wie  dies  Usener  selbst  fühlt.  Denn  bald  darauf  sucht  auch  er  das  Jr  verglei- 
chend zu  begründen,  freilich,  wie  ich  glaube,  vergeblich  (vgl.  S.  394).  Aua  alten 
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auch  die  neu  gefundenen  Formen  änv,  SXXv,  xatv  (Michaelis  Jahn  s 
Jahrb.  1861  S.  501)  stimmen  durchaus  zu  den  lesbisch-aeolischen. 
Zu  genaueren  Ermittelungen  über  das  Verhältniss  der  Mundarten 
zu  einander  dürften  die  Eigennamen  gerade  durch  diesen  Vocal- 
wechscl  noch  manches  beitragen,  wie  denn  die  Namen  "BtyvQcc  (vgl. 
£q>ogos)  von  der  W.  Zop  ,  Warte'  (No.  501),  der  korinthische  Hi'ov- 
tpog  (S.  408),  der  sich  auch  durch  den  Namen  als  /floXtdrjg  bewährt,  290 
2jttvv-xXa.QO-g  d.  i.  OTivo-xXtjQo-g  (vgl.  Ortvo-^fagta)  in  Mcsscnien, 
Zuxvv&o-g  (S.  544)  in  dieser  Beziehung  beispielsweise  hervorgehoben 
werden  mögen. 


3)  t  im  Wechsel  mit  v. 

Diese  beiden  Vocale  stehen  sich  lautlich  nicht  sehr  fern.  Die 
ältere  Grammatik  war  deshalb  sehr  geneigt  sie  auch  etymologisch 
wenig  aus  einander  zu  halten,  ein  Irrthum,  vor  dem  die  verglei- 
chende Sprachforschung  von  Anfang  an  gewarnt  hat.  Dennoch  sind 
einige  Berührungen  nicht  ganz  abzuweisen. 

Der  eigentümliche  Klang  des  Vocals  v  ist  offenbar  der  Grund, 
warum  die  griechische  Sprache  zwar,  wie  yXvxv-g  zeigt,  die  Wieder- 
holung eines  v  in  zwei  auf  einander  folgenden  Sylbcn  nicht  unbe- 
dingt verwirft,  aber  doch  gern  vermeidet.  In  solchen  Fällen  wird  v 
häutig  durch  o  vertreten:  xo-%v  xoXv,  aXrjQeg  (Hesych.)  von  der 
W.  xu  xta  (No.  203),  hoquvq-ü),  noQ-tpvQ-<o,  xox-xv\.  Diese 
Weise  scheint  die  ältere  zu  sein.  Vielleicht  stammt  sie  aus  einer 
Zeit,  in  welcher  statt  des  dünneren  v  noch  das  vollere  m  gehört 
ward.  Bei  dieser  Auffassung  Hesse  sich  die  reichlich  bezeugte,  von 
M.  Schmidt  Ztschr.  IX  366  besprochene  Ersetzung  eines  v  durch 
o  im  ky prischen  Dialekt  vergleichen ,  welche  ohne  Zweifel  so  zu 
erklären  ist,  dass  nicht  sowohl  t»,  als  vielmehr  das  alte  u  in  den 
verwandten  O-Laut  überging.    Das  paphische  ftoQttvag  i£(Of  wofür 


Schreibungen  wie  Archelnuu*  folgt  die  Hörbarkeit  eines  J-  für  den  griechischen 
Namen  ebensowenig  wi<-  ans  Avhiui  für  'y/^«»oi*.  Itt  römischer  Zeit  bieten  diu 
Inschriften  für  ein  inlautendes  Digamma  keinen  Anhalt.  —  Ebenso  wenig  vermng 
ich  Uscner  in  seinen  Auseinandersetzungen  über  die  Entstehung  des  Dativs  nun 
dem  Locativ  zu  folgen  (S.  250  ff.).  Dehnung  von  oi  zu  m  in  einer  Endung  wäre 
ein  in  der  Sprachgeschichte  beispielloser,  dem  ganzen  Zuge  des  Lautwandels 
zuwiderlaufender  Vorgang.  Dativ  und  Locativ  waren  im  Singular  für  die  älteste* 
griechische  Sprache  ebenso  streng  geschieden,  wie  für  die  italischen.  Erst  durch 
die  Verkürzung  des  auslautenden  t  der  consonantischen  Stamme  trat  die  Ver- 
mischung beider  Casus  ein. 
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wahrscheinlich  mit  M.  Schmidt  &ogävdig  zu  lesen  ist  (=  &v(Htfc)t 
steht  also  auf  einer  Linie  mit  lat.  foras  (No.  319)  und  fyxcupoxevs 
=  syxarayvtEve  mit  lat.  fo-re  (No.  417).  —  Zweitens  wird  aber  t; 
durch  t  ersetzt,  am  deutlichsten  in  <pi-tv-g,  <pt-rv-&  =  fu-tu-o 
von  der  W.  <pu  (No.  417).    Auf  dieser  Abneigung  gegen  wieder- 
holtes v  beruht  es  wphl,  dass  dem  lat.  mutilu-s  im  Griechischen, 
wo  -vXo  ein  verbreitetes  Deminutivsuffix  ist,  pirvAo-g  gegenüber 
steht,  während  sich  auch  die  Form  {tvrtXo-g  bei  Hesych.  in  ver- 
wandter Bedeutung  erhalten  hat.  Der  Ursprung  ist  nicht  ganz  klar, 
obwohl  es  nahe  liegt  an  ^KStvXXa  und  W.  m  fiivv-a  (No  475)  zu 
denken,  dessen  t,  wie  wir  sahen,  auf  älteres  a  zurückgeht  —  #td- 
vqo-$  in  seinem  Verhältnis»  zu  ilwd'-og  ward  S.  464  besprochen. 
Der  umgekehrte  Ersatz  von  t  durch  v  schien  uns  in  xi-xv-a 
{ta%vv(o)  bei  No.  57  wahrscheinlich. 
291        Der  sonstige  Austausch  zwischen  i  und  v  ist  nicht  erheblich. 
Vier  Formen,  welche  augenscheinlich  auf  Stämme  mit  v  zurück- 
gehen, haben  das  gemeinsam,  dass  der  Vocal  vor  einem  andern  zu 
l  wird:  8qC~o-  v  Gebüsch,  zu  ÖQv-g  (No.  275)  gehörig,  9t-a-<so-$ 
Schwann,  von  den  dviadag  folglich  von  der  W.  9u  (No.  320)  nicht 
zu  trennen,  mit  demselben  Suffix,  das  uns  in  ittx-aao-g  Hut  (No.  215) 
entgegentritt  und  von  Aufrecht  zu  Uggvaladatta  271  auch  durch 
indische  Analogien  bestätigt  wird.    öC~aXo-g  Mastschwein,  eine 
Art  Deminutiv  von  Ovg  (No.  579),  vittQ-<pi-  a Xog  übermüthig, 
das  wir  so  gut  wie  das  aeschylcische  vjtdgfptv  und  das  üblichere 
vxeg-<pv  rjg  im  Sinne  von  überwüchsig  mit  Buttmann  Lexil.  II,  213 
von  der  W.  cpu  (No.  417)  ableiten.  Ausserdem  zeigt  sich  in  wenigen 
Nominalbildungen  wie  oXißgo-g  neben  tubri-cu-s  (No.  544),  poli- 
ßo-g,  noXißdo-g  neben  p6Xvßo-g,  poXvßdo-g  (No.  552)  und  einigen 
Wurzeln  wie  Xvy-o-g  neben  liga-rc  (No.  419),  Xicp  neben  lat.  lub-el, 
lib-et   (No.  545)  und  skt.  mid  neben  uub  (No.  479)  ein  über  den 
Bereich  des  Griechischen  hinausgehendes  Schwanken  zwischen/ und 
w,  ohne  dass  wir  dies,  wie  in  den  S.  56  besprochenen  Fällen,  aus 
einer  Doppelbildung  mit  differenzirten  Bedeutungen  erklären  könnten. 
Uebcr  das  Schwanken  zwischen  v  und  i  in  der  Ableitungsendung 
-v%o-g  (-1%0-g)  handelt  Ahrens  Rhein.  Mus.  XVII  362,  wo  nament- 
lich Movvi%o-g  neben  Movwxo-g,  Movvixia,  Movvtiiwv,  AfoQtio-S 
neben  M6qv%o-£  und  ähnliche  Eigennamen  behandelt  worden.  Der 
weiten  Anwendung  aber,  die  derselbe  Gelehrte  Piniol.  XVIII  210 
von  diesem  Lautwandel  zur  Deutung  mythologischer  Namen  macht, 
vermag  ich  mich  nicht  anzuschliessen.  —  Was  den  mundartlichen 
Uebergang  von  v  in  v  betrifft,  dem  wir  im  lesbischen  Aeolisnius 
z.  B.  fjtiQ  und  bei  den  Kypriern  z.  B.  in  i^iCtQaov  —  v7TO(tirQa<sov 
begegnen,  so  dürfen  wir  darin  wohl  einen  Ansatz  zu  jenem  ItacU- 
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muB  erblicken,  durch  den  schliesslich  die  gesaramto  Gräcität  dahin 
kam  t  mit  v  völlig  zusammen  zu  werfen.  Dem  urngekehrten 
Ucbergang  begegnen  wir  ganz  vereinzelt  im  kretischen  T*jr«yp« 
'Tnnaoid  (C.  I.  2554,  103),  die  sicher  zu  tnno-g  gehören  (Voretzsch 
p.  27). 


I.   Vorschub  und  Einschub  von  Vocalcn. 


Je  bereitwilliger  die  alten  Grammatiker  Vorschub  und  Einschub 
der  verschiedenen  Vocale  annahmen,  um  zu  erwünschten  Etymolo- 
gien zu  gelangen,  desto  weniger  ist  die  wissenschaftliche  Sprach- 
forschung unsrer  Tage  geneigt  Elemente  zuzulassen,  welche  dem 
bedeutungsvollen  Wortkörper  fremd  ihr  Dasein  lautlicher  Bequem- 
lichkeit oder  der  Vorliebe  für  gewisse  Lautverbindungen  verdanken.*) 
Eingedenk  der  Thatsaehe,  dass  die  Wörter  nach  ihrer  einmaligen  292 
Feststellung  in  einer  frühen  Sprachperiode  ihrem  bedeutungsvollen 
Gehalte  nach  nicht  mehr  wachsen,  sondern  abnehmen,  werden  wir 
die  grösste  Vorsicht  in  dergleichen  Annahmen  gerechtfertigt  finden. 
Vorschub  von  Consonanten,  z.  13.  eines  s  vor  den  verschiedensten 
Consonantcn,  wie  ihn  noch  manche  verdiente  Gelehrte  (vgl.  S.  50) 
für  zulässig  halten,  dürfte  wohl  im  Griechischen  in  keinem  einzigen 
Falle  erwiesen  werden  können,  wir  haben  guten  Grund,  wo  ein 
vollerer  und  ein  dünnerer  eonsonantiseher  Anlaut  sich  gegenüber 
stehen,  dem  ersteren  die  Priorität  zuzuerkennen.  Höchstens  könnte 
man  jenes  parasitische  g  und  d  vorgeschoben  nennen,  das,  wie  wir 
vorhin  des  weiteren  ausführten,  vor  v  und  j  auch  im  Anlaut  sich 
unwillkürlich  erzeugt.  Freilich  aber  ist  dieser  Vorschub,  genau  be- 
trachtet, eine  Affection  einzelner  Consonantcn.  Auch  im  Inlaut  sind 
Hülfsconsonanten,  wie  das  6*  von  ccv-d-Qog,  das  ß  von  ii£6-t](i-ß-Qia, 
auf  einen  engen  Kreis  beschränkt.  Man  wird  auch  hier  leicht  erken- 
nen, wie  diese  Laute  nicht  als  etwas  fremdes  in  den  L/iutkörper 
eindringen,  sondern  sich  aus  den  vorhergehenden  Lauten  in  dem 

•)  Pott  II*  3'J3  sagt:  »solche  Vocnle  für  bedeutungslose  Prothesen  ausgeben, 
kostet  freilich  wenig  Witz'.  Allein  es  ist  nicht  die  Aufgabe  der  Sprachfor- 
scher Witz  zu  zeigen,  und  eingedenk  des  alten  Spruches  antovg  6  (iv&o$  x^g 
dlrj&ti'as  ftp  va  wird  man  trotz  alledem  häufig  dieser  schlichten  Annahme  auf  Grund 
sprachlicher  Thatsachen,  die  kein  Mensch  wegleugnen  kann,  den  Vorxug  geben 
vor  den  allerdings  ,  witzigen1,  aber  nach  künstlichen  Deutungen,  die  wir  S.  32  ff. 
berührten.  Ucbrigens  gibt  auch  Pott  neben  vielen  Füllen,  in  denen  erden  Vocal 
als  , unklar'  bezeichnet,  in  einigen  die  Prothese  als  , möglich'  zu. 
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Bestreben  sie  mit  den  folgenden  zu  vermitteln,  unwillkürlich  ent- 
wickeln. Dagegen  nehmen  die  Vocale  in  der  Sprache  überhaupt  eine 
mehr  dienende  Stellung  ein.  Dass  sie  sich  gelegentlich  von  selbst 
vor-  und  einschieben,  wird  allgemein  anerkannt.  Es  kommt  nur 
darauf  an,  die  Bedingungen  und  den  Umfang  dieser  Erscheinung 
für  das  Griechische  naher  zu  bestimmen,  und  dabei  den  Gesichts- 
punkt festzuhalten,  dass  es  sich  durchaus  um  einen  rein  physischen,  und 
daher,  wenn  überhaupt,  physiologisch  zu  erklärenden  Vorgang  handelt. 

1)  Vorschub. 

Die  alten  Grammatiker  nannten  den  Vorschub  eines  Lautes  xqg$- 
I  duft*.  In  ihrem  Sinne  handelt  Lob  eck  im  ersten  Capitel  seiner 
Klomcnta  pathologiac  de  prosthesi  et  aphacresi.  Pott,  der  II 1  125  ff. 
^ausführlich)  diese  Frage  erörtert  und  II*  384  ff.  darauf  zurück- 
kommt, gebraucht  den  Namen  Prothese,  der  bezeichnender  ist,  wes- 
halb auch  wir  ihm  darin  folgten  und  wiederholt  ,prothctische  Vocale' 
angenommen  haben.  Die  Häufigkeit  der  Erscheinung,  namentlich 
vor  Doppelconsonanten ,  aber  auch  vor  einfachen  Liquidis  und  Nasa- 
len und  vor  Digamma  (S.  512  ff.),  ist  für  das  Griechische  charakte- 
ristisch und  unterscheidet  es  vielfach  vom  Lateinischen.  Aber  Analo- 
gien aus  verwandten  und  niebt  verwandten  Sprachen  liegen  in  Fülle 
vor.  Am  bekanntesten  ist  der  Vorschlag  eines  solchen  Vocals  in 
den  romanischen  Sprachen,  worüber  Diez  Grammatik  I2  224  ff.  zu 
vergleichen  ist.  Formen  wie  span.  estar  =  sttire,  proveny.  estable 
auch  istable  =  slabulum  finden  ihre  Vorläufer  schon  in  der  späteren 
293  Latinitat,  nach  Corssen  (Aussprache  I  280,  II  73)  seit  dem  vierten 
Jahrhundert:  istaluam,  ispirito,  Isticho  =  Sticho.*)  Diez  führt  ähn- 
liche Formen  mit  c  und  i  aus  dem  Baskischen  und  Ungarischen,  mit 
y  aus  dem  Kymrischen  an,  Pott  aus  dem  Arabischen,  Persischen 
und  Ossetischen.  Auch  das  Litauische  bietet  Formen  wie  iszkadä  = 
Schade,  iszkalü  =  Schule,  ja  selbst  das  vedisehc  Sanskrit  i-rag'- 
ju-mi  =  reffo  (W.  rag  No.  153),  i-radh  zu  gewinnen  suchen,  neben 
nidh.  In  der  ossetischen  Sprache  wird  der  schwerste  aller  Vocale  a 
zu  diesem  Dienst  verwendet.  Bopp  Vgl.  Gr.  I2  121  führt  mehrere 
Beispiele  an,  in  welchen  ausserdem  Metathesis  eingetreten  ist:  artha 
drei,  vgl.  skt.  trajas,  arfug  Augenbraue,  d.  i.  skt.  bhrü-s  und  das 

*)  Lachuiann  in  Lucret.  231  zeigt,  wie  dies  parasitische  i,  durch  die  Ab- 
suhreiber sogar  zu  in,  tri,  hy  verderbt  und  gelegentlich  durch  e  ersetzt,  die 
Quelle  zahlreicher  Fehler  in  unsern  Handschriften  wurde.  Bekkor  Horn.  Bl.  131 
gedenkt  dieser  Prothese  mit  Bezug  auf  griechische  Wörter.  Max  Müller  II  194 
briugt  viel  hiehur  gehöriges  aus  mancherlei,  namentlich  auch  aus  keltischen 
Sprachen  bei. 
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in  derselben  Weise  entstandene  gr.  6~<pQV-g  (No.  405),  dem  nach 
Grimm  Gesch.  434  ir.  abhra  entspricht.  Auch  in  der  sicilianischen 
Mundart  wird,  wie  Wentrup  (Beiträge  zur  Kenntniss  der  sie.  M. 
S.  154)  nachweist,  häufig  ein  a  vorgeschlagen,  das  z.  B.  in  aruta 
=  gr.  ^t/Ti/  nicht  der  Rest  einer  Präposition,  sondern  ein  rein  laut- 
liches Element  sein  wird.  Die  beiden  letzteren  Analogien  sind  für 
das  Griechische  insofern  von  besonderem  Interesse,  als  hier  gerade 
die  volleren  Vocale  ee,  o  neben  ^^vorzugsweise  prothetisch  verwandt 
werden.  Die  griechischen  hicher  gehörigen  Formen  sind  neuerdings 
mehrfach,  namentlich  von  Savelsberg  und  Crecelius  in  Hocfer's 
Ztschr.  Bd.  IV,  von  Christ  S.  19,  33,  von  Leo  Meyer  I  220  erörtert, 
so  dass  hier  ein  kurzer  Ucberblick  genügen  wird.  Da  ein  solcher 
Vocal  unwillkürlich  aus  der  allen  tönenden  Consonanten  inhärirenden 
,Stimme'  entsteht,  so  ist  seine  besondere  Klangfarbe  eine  sehr  wan- 
delbare, weshalb  wir  denn  auch  zwischen  verschiedenen  Vocalen  bei 
ein  und  derselben  Wurzel  bisweilen  ein  Schwanken  wahrnehmen, 
z.  B.  äpiQY-u  und  opogy-vv-pi  (No.  151),  6-<Sxa<p-i~g  (Athen.  III 
105),  =  u-axay-l-g  (No.  219),  d-xQv-vav  tydQcov  (Hesych.)  neben 
6-tqv  v(o ,  womit  Lobeck  El.  I  81  auch  die  Eigennamen  'A-XQtv-g 
und  J0-TQ£v-g  verbindet,  die  demnach  Antreiber  bedeuten  würden. 
Pott  II2  426  denkt  bei  AxQBV-g  an  ^nterritus*  (W.  Tp€c)  also  = 
a-xgtGxo-g.  Aehnlich  C.  I.  No.  0280  1.  18  äxprjsg  dvayxaC.  Ver- 
wandte Wörter  wurden  bei  No.  244  aufgeführt.  Nicht  mit  Unrecht 
behauptet  Christ  (19),  dass  die  Färbung  des  vorgeschobenen  Vocals 
sich  öfter  nach  dem  folgenden  richte,  daher  ä  in  a-0za%-v-g,  a  6jtdX-a£, 
a-öJtaiQ-a,  6  in  o-vo-fc«,  o-tqvvo,  i  in  i~%&igf  i-veyx-etv,  l  in  ixxi-g  294 
eine  Wieselart  neben  Hesych.  xxCg  und  xxtdso-g.  Dem  entsprechend 
wird  im  Zcnd  vor  anlautendem  r  bisweilen  der  Vocal  der  Wurzelsylbe 
vorgeschlagen:  i-rith  für  rifh,  u-rud  für  rud  (Schleicher  Compend. 
44,  Justi  359,  18).  Freilich  aber  findet  im  Griechischen  keine  Con- 
sequenz  statt,  wie  aeolisch  a-crpi  =  tfqpi,  6-lL<s~&-tlv ,  i-Xux-v-g 
zeigen. 

Vor  mehreren  Consonanten  stellt  sich  ein  prothetischcr  Vocal 
in  folgenden  Fällen  ein,  bei  denen  wir  von  allem  der  Etymologie 
wegen  zweifelhaften  absehen.  Am  häufigsten  erscheint  der  Vocal 
vor  Sibilantengruppcn,  so  in  «-o*x«(  po,  a-öxug-i  $w,  hüpfe,  neben 
dem  gleichbedeutenden  OxaiQto,  axctQi%u  und  axiQ-xä-a  (S.  642), 
ä-axa<p-i'-g  Rosine  neben  axatp-i-g,  das  bei  No.  219  nebst  ä-Ozen<p- 
ijg  in  seinem  Verhältniss  zur  W.  creuq)  erörtert  ward ,  in  a<Sxa%v-gy 
Achre  (J5  148)  neben  dem  üblichen  öräxv-g,  das  doch  wohl  in  irgend 
einem  Zusammenhänge  mit  der  W.  da  steht.  —  Uebcr  ä-oztjQ, 
ä-<szQttx-x-<a,  a-axQccjz-rj  neben  0ztQ07tij  vgl.  No.  205.  —  Lobeck 
El.  I  16  betrachtet  äoxQtjvig  dvg&txov,  tfxami/,  6%v  (Hesych.)  wohl 


s 
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mit  Recht  als  identisch  mit  <SxQrjv£gy  das  ebenfalls  unter  anderm 
mit  ö£v  erklärt  wird.  Setzen  wir  hart,  rauh  als  Grundbedeutung, 
so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  slrenuu-$  und  die  unter  No.  222 
erörterten  Wörter  öxeQ-eo-g  u.  s.  w.  verwandt  sind.  —  Der  thessa- 
lischc  Name  des  Staars  ä-otQct-Xo-g  ward  bei  No.  521  erwähnt 
—  Gerade  wie  d-oxaC^-a  zu  axctCQ-to  verhält  sich  das  homerische 
a-atttlQ-a  zucken  zum  späteren  tfjrea'p-»  (No.  389),  d-<fndX-a\ 
Maulwurf  (Plut.)  zu  öndXal  (No.  4.06).  —  Weniger  deutlich  ist  das 
Verhältniss  von  äo<pdQayo-g  Kehle,  Luftröhre  zu  ötpdgayo-g  Ge- 
räusch (No.  156),  während  die  lesbisch  -  aeolischen  Pronominalfor- 
men a-0<pi,  a-ö<pe  (Ahrens  125)  =  tfqpt,  <f<p£  zu  den  einleuchtend- 
sten Beispielen  des  Vorschubs  gehören.  Ganz  von  derselben  Art  ist 
das  a  von  a<SOa  =  xivd,  das  auf  ein  älteres  d-xja  zurückgeht  (vgl. 
S.  430).  Ahrens  (Formenl.  S.  41)  hat  versucht,  das  a  aus  einem 
Missverständniss  zu  erklären,  indem  z.  B.  aus  6;rofa  'tfo*a  (wa  =  xi-a) 
durch  falsche  Wortabtheilung  bnoi  äoea  geworden  sei.  Aber  dem 
steht  entgegen,  dass  in  attischer  Gräcität  axxa  auch  nach  andern 
Vocalen  vorkommt,  z.  B.  Plat.  Phaedon  p.  60  e  Örj  axxa,  Theael. 
p.  145c  ysapsxQtag  axxa,  und  wer  wird  es  glaublich  finden,  dass 
ein  in  attischer  Zeit  lebendiges  Wort  sein  Dasein  bloss  dem  Miss- 
verständniss verdanke?  Schon  den  Alten  machte  dies  d  Noth,  wes- 
halb einige  Grammatiker  doöa  schrieben,  mithin  das  Inderinitura 
hier  nur  durch  eine  besondre  Anwendung  von  dem  indirecten  Inter- 
rogativum  unterschieden  (Lobeck  El.  I  142).  Die  Prothesis  ist  die 
einfachste  Lösung  der  Schwierigkeit.  —  Das  Verhältniss  von  o-  dyv-s 
Hüfto  zum  gleichbedeutenden  skt.  sphik'  ward  mit  den  Nebenformen 
tyoa,  i>vr\  Lendengegend  S.  629  berührt. 

Von  dein  Vorschub  eines  Vocals  vor  den  Doppelconsonanten  g  und 
#  gibt  es  wenigstens  zwei  sichere  Beispiele.  Eins  ist  freilich  ein 
Fremdwort.  Lobeck  El.  I  144  sagt:  iiaxQditi]g  et  ixöaxQaxfvtiv, 
295  quac  in  Inscrr.  et  libris  leguntur,  excusationem  peregrinitatis  habcnL 
Da  sich  bei  Hesych.  auch  die  Form  fcxQdnijg  erhalten  hat,  so  haben 
wir  hier  verschiedene  Versuche  vor  uns,  den  fremden  Anlaut  wieder 
zu  geben.  Nach  Benfey  (Altpers.  Keilschriften  S.  18)  lautete  die 
persische  Form  kshalra-pä-van  Rcichsherrschcr.  —  Vor  #  erscheint 
derselbe  Laut  in  eip£a  oder  ityia  Spiel,  nebst  dem  schon  homerischen 
si>ida6&cu  spielen,  wenn  wir  das  gleichlautende  ifnd&iv  (Hesych.), 
tytddduv  (Aristoph.  Lysistr.  1304)  vergleichen.  Ueber  das  Etymon 
ist  schwer  aufs  reine  zu  kommen. 

Selten  wird  ein  Vocal  zur  Stütze  einer  doppelten  Muta  verwandt. 
Die  einzigen  sicheren  Beispiele  sind  i-xxl-g  und  t-%&i-g.  Jenes 
Wort  bezeichnet  eine  Art  Wiesel,  welche  bei  Hesych.  xxt-g  heilst 
und  in  dem  abgeleiteten  Adjectiv  xxlö-to-g,  aus  Wieselfell  (Ä  358) 
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mit  consonantischom  Anlaut  auftritt.    Ueber  i-%&ig  neben  %&tg  ge- 
nügt es  auf  S.  603  zu  verweisen. 

So  geläufig  muta  cum  liquida  sonst  den  Griechen  im  Anlaut  ist, 
in  einigen  Fällen  hat  sich  doch  eine  Prothese  entwickelt.  Mag  man 
über  ä-xQo-ä-o-fiuL  (No.  62)  und  6-xgv-6-£ig  (No.  77)  noch 
zweifeln.  Aber  6~rgr}-g6~g}  o-tga-liogy  6-rgv-v-a  haben,  wie 
wir  bei  No.  244  zeigten,  so  unverkennbare  Nebenformen  ohne  jenen  • 
Vocal,  dass  wir  über  die  Herkunft  nicht  zweifeln  können.  Dagegen 
ward  uns  für  das  a  von  arpaxrog  S.  411  ein  andrer  Ursprung  wahr- 
scheinlicher. —  Neben  tgvyii~tpdyo-g  Fruchtesser  finden  sich  die 
Nebenformen  d-tgvyti-tpdyo-g  und  6-rgvyt}-(pdyo-g  bei  Hesyeh. 
—  Von  o-ßgifio-g  in  seinem  Verhältniss  zur  W.  ßpi  handelten  wir 
S.  406.  Denselben  vocalischen  Anlaut  zoigen  die  EN.  'Oßgipa  Botfto, 
rj  IltQ(S£(p6vri ,  Oßgidgecog  =  Bgidgeag  (Lobeck  El.  I  80).  —  Die 
poetischen  Wörter  o-täo-c  Leid,  6-tXi-o  dulde,  o-tk^-fia  und 
wahrscheinlich  doch  auch  "A-tka-g  hängen  mit  der  W.  T€\,  to\ 
(No.  236)  zusammen,  ohne  dass  sich  ein  andrer  Ursprung  des  Vocals 
als  der  phonetische  nachweisen  Hesse.  —  Das  singulare  atpkoi- 
6p  6-g  O  607  dtpkoiöfiog  dl  xtgl  Gzopa  yCyvEto  wird  zwar  im  Lexi- 
kon des  Apollonius,  welches  sich  auf  eine  Lesart  ,y£vex  6Ö6vt(ovi 
stützt,  als  eine  Art  von  Geräusch  erklärt,  aber  wir  werden  b-<pkoi<S- 
po-g  um  so  lieber  in  der  Bedeutung  Schaum  fassen ,  da  das  bei  No.  29C 
412°  erwähnte  tpkolG-ßo-g  ebenfalls  diese  Geltung  hat. 

Während  in  den  eben  besprochenen  Wörtern  die  zwei  durch 
Vorschub  eines  Vocals  gestützten  Consonanten  erhalten  sind,  können 
wir  eine  zweite  Reihe  aufstellen,  wo  der  Vocal  zwar  demselben 
Zwecke  diente,  aber  dennoch  den  Ausfall  eines  der  beiden  nicht  zu 
hindern  vermochte.  Hioher  gehören  W.  ö-buc  (No.  290)  für  6-dfrg, 
o-vo-fia  (ion.  ovvofia)  für  6-yvofia  (No.  446),  6-kiG-&-dv-a 
von  der  W.  tXit,  mithin  auf  d-ykia-d-av-a  zurückzuführen  (No  544). 
In  tfnuvia  Mangel  hat  sich  in  der  Länge  des  Vocals  wohl  noch 
die  Spur  des  (vgl.  fr.  c'pe'e)  Doppelconsonantcn  erhalten;  denn  wahr- 
scheinlich liegt  uns  dieser  in  andvi-g  vor  (No.  354).  Auch  die  For- 
men £-gca-tj,  i  po-i-oj,  welche  S.  317  erwähnt  wurden,  erklären 
sich  wohl  auf  dieselbe  Weise,  nur  dass  hier  das  ö  der  W.  sru  keine 
Dehnung  hinterlassen  hat.  Dem  entsprechend  führten  wir  u-tig-a 
(No.  518)  auf  eine  W.  svar  zurück. 

Was  die  einfachen  Consonanten  betrifft,  so  befremdet  ein  ihnen 
vorgeschobener  Vocal  am  wenigsten  bei  den  Liqnidis  und  Nasalen, 
da  diese  Laute  ja  überhaupt  in  ihrer  Umgebung  einen  sehr  wandel- 
baren Vocalismus  zu  haben  pflegen.  Bisweilen  ist  es  sogar  nicht 
leicht  zu  entscheiden,  welcher  der  beiden  Vocale,  ob  der  anlautende 
oder  der  inlautende  älteren  Datums  ist.    Prothctisch  aber  scheint 
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nach  der  Analogie  der  verwandten  Sprachen  das  t  von  i-Qtr-fto-g 
(No.  492),  e~Qt](i~o-s  neben  ij-Q£p-a  und  d-Qd-fiEvai  (No.  4Ö4), 
t-gavy-a  (No.  143),  t- gv&-go-g  (No.  30G)  und  vielleicht  von 
igtß-og  (S.  421),  das  6  von  6-gvy-po-g  neben  d-gvy-ij  (No. 
508),  das  <a  von  d-gv-a  (No.  523)  neben  6-gv-a-tai.  —  Vor  A 
zeigt  sich  prothetisches  a  in  d-Xti<p-(ü  (No.  340),  wie  in  d-Xi-v-etv 
»  (aXaicptiv  Hesych.),  welches  an  lat.  li-n-c-rc  sich  anschliesst  und 
zu  den  bei  No.  541  erörterten  Formen  gehört,  und  in  d-Xaxijl 
(No.  525),  £  in  i~Xavv-m,  insofern  wir  dies  auf  i-Xa~vv-a  zurück- 
führen,  vgl.  S.  011,  und  die  Wurzel  dem  la  des  lat.  lämina  ver- 
gleichen dürfen  (Pott  II1  1G7).  Die  Anwendung  von  iXavvttv  auf 
getriebene  Erzarbeit  ist  schon  homerisch.  In  derselben  Weise  wird 
i  verwendet  in  i-Xax-v-g  (No.  168)  mit  dem  vielleicht  (S.  423) 
297  verwandten  i-Xay-go-g,  6  in  6-XCy-o-g  (No.  553);  6-X6jc-t-g> 
(Hesych.)  neben  Xin-a  schäle,  vielleicht  in  "O-Xvpit- o- g  mit  aeoli- 
schem  v,  insofern  Aciutt  (No.  339)  die  Wurzel  ist.  —  Vor  v  erzeugt 
sich  auf  dieselbe  Weise  d  in  d-vqg  (No.  422),  i  in  i-veyx-etv 
(No.  424),  iv-via  (No.  427),  in  letzterem  mit  eigenthümlicher  Gemi- 
nation des  Nasals;  vor  (i  nehmen  wir  prothetisches  d  an  in  d-pa- 
X6-g  wie  in  dem  verwandten  d-ßXtjx-go-S  (No.  457)  und  d-fißX- 
v-g  für  d-uX-v-g,  in  d-pag-voa-tiv  flimmern  von  derselben  W. 
uap ,  die  in  pag-(iaig-(a ,  pdg-[iag-og ,  fiag-pag-vy-rj  reduplicirt  vor- 
liegt (S.  497),  in  d-p  d-a  (No.  449b),  in  d-fielß-a  und  d-fttv-a 
(No.  450),  in  d-piXy-a  (No.  150),  d-pigy-a  (No.  151),  d-fiv- 
v-to  (No.  451),  vielleicht  in  dem  S.  480  besprochenen  d-{iv(S<f-a; 
i  im  Pronominalstamm  i-fi£  neben  (No.  400),  womit  man  das 
neugr.  iav  =  <Jv  (Mullach.  Gr.  Vulgarspr.  S.  182)  vergleichen  kann, 
doch  liegt  hier  die  Möglichkeit  vor,  dass  f  verkürzte  Reduplications- 
sylbe  ist;  o  in  o-fitj-f -gj,  o-pfjr-Aif  (No.  175),  jedoch  im  Aus- 
tausch mit  d  wie  d-pt^ai  (Hesych.)  zeigt.  Nur  in  ganz  wenigen  die- 
ser Beispiele  würde  die  Erklärung  des  Vocals  aus  einer  entstellten 
Präposition  irgend  welche  begriffliche  Wahrscheinlichkeit  haben,  wie 
z.  B.  in  duvva,  dpigya ,  dpaißm,  deren  «  Pott  TP  389  aus  dno 
ableitet.  Betrachtet  man  aber  die  ganze  Erscheinung  in  ihrem  Zu- 
sammenhang, so  schwindet  auch  diese.  —  lieber  die  prothetischen 
Vocale  vor  Digamma  genügt  es  auf  S.  512  zu  verweisen. 

Doch  wird  auch  vor  Explosivlauten  der  Vorschub  eines  Vocals 
nicht  geleugnet  werden  können.  Wir  nahmen  ihn  mit  Entschieden- 
heit an  in  K-xivdy-p  ata  (S.  430)  als  Mittelform  zwischen  W.  m 
und  xLvdtsaa,  zweifelnd  in  dxova  (No.  04).  Bei  dem  bei  No.  48 
erwähnten  mit  xiXX-a  fast  gleichbedeutenden  6-xbXX-g>  wäre  der 
Ursprung  des  Vocals  aus  der  in  aeolischer  Weise  zu  ov-  umgestal- 
teten Präposition  dvd  denkbar.  —  Vor  y  ward  uns  der  Vorschub 
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eines  d  in  d-yav-6-g  und  verwandten  Wörtern  (No.  122)  wahr- 
scheinlich, während  wir  das  £  von  &-ftp  (No.  139)  aus  einer  ver- 
stümmelten Reduplication  erklärten.  Ob  das  bei  Alexandrinern  vor- 
kommende o%tu,  oxttj,  Höhle,  wirklich,  wie  alte  Etymologen  an- 
nahmen, mit  %nd  (No.  170)  gleich  ist,  mag  zweifelhaft  bleiben.  — 
Aber  vor  Ö  kaun  der  Vorschub  kaum  geleugnet  werden  in  d-day- 
li6-$  Jucken  nebst  dem  Verbum  d-dal-t-a  neben  ö-dd£-(o,  6-tfajj- 
t'-o,  deren  Verwandtschaft  mit  W.  baK  (No.  9)  durch  die  Glossen 
des  Hesychius  odd&i  rolg  odovöt  ddxvet,  odatricpog  rgidpog  6d6vrav 
bekräftigt  wird.  Auch  in  o-dd£  mordicus  liegt  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  Wurzel  klar  vor.  —  Dasselbe  nimmt  Schleicher  (Com- 
pend.  Gl)  für  odovg  (aeol.  PI.  idovr-tg  No.  289)  an.  —  Von  Gramma-  208 
tikern  wird  aus  Antimachus  ddogo-g  in  der  Bedeutung  Schlauch 
(dopö-g)  angeführt.  Mit  Unrecht  sagt  Pott  II2  394,  Suidas  fasse 
das  Wort  als  ^ingegerbt'.  Vielmehr  nennt  auch  Suidas  die  Bedeu- 
tung xxoQvxog,  und  das  hinzugefügte  adoQov  zo  dvixdccQrov  heisst 
nicht  ungegerbt  (ddtilnjTog)  sondern  unabgezogen.  In  einem  solchen 
vereinzelten  Worte  halte  ich  den  Ursprung  des  Vocals  aus  der  hier 
sehr  passenden  Präposition  dno  nicht  für  unmöglich.  Man  vergleiche 
die  S.  G48  angeführten  kyprischen  Formen  mit  i  =  vx6.  —  Wie 
sich  £-fr£X-G>  zu  &£A-u  verhält,  ist  noch  dunkel,  da  die  Wurzel  des 
Wortes  nicht  zu  Tage  liegt.  Die  wahrscheinlichste  der  darüber  aufge- 
stellten Vermuthungen  ist  die  von  Pott  II2  401  (vgl.  Fulda  Untersuch, 
üb.  homer.  Sprache  I  237),  dass  £8eA,  wie  die  Wurzel  bei  Homer  immer 
lautet,  dem  skt.  dhar  halten  im  Sinne  von  sustinere,  auf  otwas,  sich  zu 
etwas  halten  entspricht.  Skt.  dhar  heisst  nach  dem  PW.  in  Verbin- 
dung mit  dem  Dativ  oder  Acc.  der  Sache  oder  mit  dem  Inf.  unter- 
nehmen, beginnen,  das  Partie,  dhf-ta-s  bereit.  Und  ifriktiv  be- 
zeichnet ja  im  Unterschied  von  ßovAiOfrai  den  festen  Kntschluss 
(vgl.  0  All).  Danach  würde  also  if  wenn  es  nicht  etwa  der  Rest 
einer  Reduplication  sein  sollte,  auch  hier  für  eine  blosse  Prothese 
gelten  können.  —  Ueber  o-ßtXo-g  stellten  wir  S.  424  eine  Ver- 
muthung  auf. 

Wie  sich  aus  diesem  Ucberblick  ergibt,  fehlen  r,  %  und  tp 
unter  den  Consonanten,  vor  welchen  die  hier  erörterte  Erscheinung 
stattzufinden  schien,  wie  ja  denn  diese  Laute  zu  den  geläufigsten 
und  beliebtesten  des  Anlauts  gehören.  Aber  überhaupt  ist  die  Pro- 
these bei  Explosivlauten  äusserst  selten.  Der  Ausweg,  solche  Vocale 
als  Reste  verstümmelter  Präpositionen  zu  betrachten,  scheint  mir  nur 
dann  gerechtfertigt,  wenn  im  einzelnen  Falle  dies  nach  Laut  und 
Begriff  sich  wahrscheinlich  machen  lässt.  Im  allgemeinen  ist  die 
Apokope  zweisylbiger  Präpositionen  auf  den  aeolischen  und  epischen 
Dialekt  beschränkt.    Auch  sehen  wir  an  der  Sorgfalt,  mit  welcher 
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der  Nasal  der  Präposition  iv  bewahrt  wird,  wie  wenig  die  Sprache 
im  ganzen  das  Princip  der  Deutlichkeit  in  derartigen  Bildungen 
ausser  Acht  lässt. 


2)  Einschub. 

Audi  zur  Annahme  eingeschobener  Vocale  ist  die  vergleichende 
Sprachforschung  im  ganzen  nicht  eben  geneigt.  Dennoch  kann  die 
Erscheinung  von  niemand  ganz  geleugnet  werden.  Pott  II1  223  hat 
eine  Reihe  sicherer  Fälle  aus  verschiedenen  Sprachen  erörtert,  Heyse 
System  der  Sprachwissenschaft  S.  320,  Leo  Meyer  I  221  und  wieder 
274  geben  kürzere  Zusammenstellungen.  Ausführlicher  handelt  Wal- 
tor Ztschr.  XII  375,  401  von  der  ,Vocaleinschiebung  im  Griechischen'. 
Vom  rein  griechischen  Standpunkte  wird  manches  hieher  gehörige 
von  Lobeck  in  der  Abhandlung  de  parectasi  Elcmenta  I  403  unter- 
1H)  sucht.  Schon  S.  514  und  516  gedachten  wir  des  Einschubs  von  Hülfs- 
vocalen  und  des  nicht  unpassenden  Namens  dvdmv^ig  für  diesen 
Vorgang.  Strenger  als  der  Vorschub  ist  der  Einschub  von  Vocalen 
auf  die  Nachbarschaft  von  r,  /,  «,  m  beschränkt,  denen  sich  noch 
v  zugesellen  wird.  Genauer  betrachtet  ist  der  Einschub  eine  vollere 
Entfaltung  jener  in  den  genannten  tönenden  Lauten  wahrnehmbaren 
Stimme,  welche  auch  vorgeschobene  Vocale  vor  ihnen  erzeugte.  Auf 
demselben  Grunde  beruht  auch  die  Häufigkeit  der  Metathesis  bei 
denselben  Lauten  und  die  Möglichkeit,  dass  r  und  /  in  einzelnen 
Sprachen  selbst  für  Vocale  gelten.  Ebendahin  gehört  der  im  Zend 
in  weitem  Umfange  zur  Regel  gewordene  Nachschub  eines  kurzen 
e  nach  r:  hvare  Sonne  =  skt.  svar,  dadareca  =  skt.  dadarga,  gr. 
dtöoQxa  (Bopp  Vgl.  Gr.  I2  55),  womit  es  zusammenhängt,  dass  ein 
für  ursprüngliches  ar  stehendes  skt.  r  im  Zend  in  der  Regel  durch 
ere  vertreten  ist,  welche  letztere  Lautgruppe  Justi  S.  357  geradezu 
als  Vocal  aufführt,  als  dessen  Länge  arc  und  weiter  äre  erscheint. 
Noch  nähere  Analogien  bietet  für  das  Griechische  die  zunächst  ver- 
wandte italische  Familie.  Am  consequentesten  ist  das  Oskischc,  wie 
Kirchhoff  Ztschr.  I  36  ff.  in  dem  vortrefflichen  Aufsatze  ,Vocalein- 
fiigung  im  Oskischen*  darthut.  Es  genügt  hier  auf  Formen  wie 
Al-a-faternom  =  Alfaternorum,  ar-a-getud  =  argento.  Kirchboff 
zeigt,  dass  das  Oskischc  den  eingeschobenen  Vocal  in  diesen  Fal- 
len des  eigentlichen  Einschubs  dem  vorhergehenden  gleich  macht, 
während  in  einer  andern  Reihe  von  Formen,  in  denen  der  beweg- 
liche Vocal  bisweilen  einen  altberechtigtcn  Platz  einnimmt ,  z.  B.  in 
pü-terei  neben  pü-turu-s  =  xortQo-s,  der  Einfluss  der  folgenden 
Sylbe  und  zwar  mit  grössorer  Consequenz  wahrnehmbar  ist  als  die 
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war,  welche  wir  S.  651  in  Bezug  auf  griechische  Vorschubvocale 
wahrzunehmen  vermochten.  Dort  findet  sich  auch  eine  reiche  Aus- 
wahl analoger  Vorgänge  aus  dem  Althochdeutchen ,  wie  al-a-h  = 
goth.  alh-s,  pur-u-c  =  goth.  baurgs,  far-a-h  =  lat.  porcu-s  (No. 
104).  Aus  den  entsprechenden  jüngeren  Formen  sieht  man,  dass 
solche  Vocale  periodenweisc  in  der  Sprachgeschichte  auftauchen  und 
verschwinden.  Ueber  die  Neigung  des  Altlateinischen  minder  geläu- 
fige Consonantengnippcn  durch  eingeschobene  Vocale  sprechbarer  zu 
machen,  genügt  es  auf  Formen  wie  Aesc-u-lapiu-s  =  WtfxAijjrtos, 
Proc-i-na  =  IJQÖxvri  und  auf  die  Ausführungen  von  Ritsehl  Rhein. 
Mus.  XII  99  und  Corssen  Aussprache  I,  253,  258,  II  72  f.  zu  ver- 
weisen. 

Von  den  Vocalen  dienten  dem  angegebenen  Zwecke  im  Griechi- 
schen am  häufigsten  a  und  f,  seltener  o  und  i,  am  seltensten  v.  300 
Sichere  Fälle  sind  folgende;  wobei  wir  zwischen  solchen,  die  den 
erwähnten  Einschub  durch  Vergleichung  andrer  griechischer  Formen 
erkennen  lassen,  und  denen,  die  ihn  erst  bei  Hinzunahme  von  nicht 
griechischen  Wörtern  verrathen,  keinen  Unterschied  machen.  Auch 
kann  bisweilen  nicht  ausgemacht  werden,  an  welcher  Stelle  der  Vocal 
seinen  ursprünglichen  Sitz  hatte.    Vor  oder  nach  q  zeigt  sich  ein 
eingeschobener  Vocal  in  dgußvlag  (Hesych.)  neben  aQßvkut  ytvog 
vxodTjfidxojv .  wohl  gleichen  Stammes  mit  aQJt-tÖ-eg,  das  Callim. 
(EM.  148,  39)  in  gleicher  Bedeutung  gebraucht,  also  zu  dp-7T  (No. 
488)  gehörig,  aQ-d-x-vt)  verglichen  mit  agx-v-g  (No.  489  und 
S.  440),  ccqij vo  ßooxo-g  (auch  aQsvoßoöxog  und  tQQijvoßoaxög), 
wo  wir  nach  dem  bei  No.  496  gesagten  entweder  den  ersten  Vocal 
oder  den  zweiten  für  accessorisch  halten  müssen,  'AgtTtvlai  neben 
"Wpjriua*  (EM.)  vgl.  No.  331,  aQ-i-Trjaav  rjQ^ioCav,  womit  auch 
uQ-e-xri  und  andre  bei  No.  488  erwähnte  Formen  zu  vergleichen  sind, 
aQ-i&no-g,  derselben  Wurzel  angehörig,  und  ccq-  t-pd^ei  =  ao- 
jto£«  (Hesych.),  ßdQayxo-g  vom  EM.  aus  Hipponax  angeführt  und 
ß<tQay%iäv  als  häufige  attische  Nebenform  von  /Jpayjiav,  heiser  sein, 
erwähnt  (Lobeck  El.  I  404),  wozu  auch  ßetQdyxia  ™  ßQaYZia  xt*v 
lX&vcov  gehört,  ßaggax^tv  ij;££fv  gxiqtüv  (Hesych.)  mit  verdoppel- 
tem q  (vgl.  ivvia),  in  der  ersteren  Bedeutung  von  ßgaxtiv  nicht  zu 
trennen,  ddQvXXog  makedonisch  für  ÖQvg  und  mit  diesem  unter 
No.  275  aufgeführt,  iQ-i-ß -iv&o-g  und  oQ-o-ßo-g  (No.  494) 
neben  er-vu-m  und  dem  ebenfalls  um  einen  Vocal  erweiterten  ahd. 
ar-a-weiz.    Dazu  gehört  vielleicht  auch  der  kretische  Monatsname 
'Pußtv&io-g  (Ahrens  Rhein.  Mus.  XVII  351).    &6(>v-ßo-g  ward  bei 
No.  317  in  seinem  Vcrhältniss  zu  &qv- Xo-g  besprochen,  xdgga- 
£ov  Ildcpiot  (Hesych.)  verhält  sich  zu  xqü%ov,  womit  cb  erklärt  wird, 
genau  wie  ßaQQuxslv  zu  ßgax^tv  und  wird  deswegen  gewiss  mit  Un- 
Cubtius,  grieeb.  Etym.  2.  Aufl.  42 
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recht  von  M.  Schmidt  angezweifelt.  op«y-o  steht  neben  skt.  arg, 
dQoyvta  neben  dgyvtd  (No.  153),  dpw'p-£-rat  kommt  nnr  t,  377, 
524  mit  einem  im  Perfect  ganz  ungewöhnlichen  Hülfsvocal  vor,  der 
aber  dennoch  im  Conjunctiv  oq-cSq-yi-xcci  {N  271)  gedehnt  erscheint 
und  für  das  Fortwuchern  derartiger  hysterogener  Elemente  in  der 
Flexion  belehrend  ist.  Eben  dahin  (No.  500)  gehört  auch  6p-o- 
ft-vv-a.  oxdg-i-q>o-g  neben  öxaQ<p-£ov  und  xdg<po-g  wurden 
S.  623,  ortQ-t-fpo-s  S.  194  erwähnt,  ganz  ebenso  stellt  sich  das 
übliche  xdQ-i-%o-g  Pökelfleisch,  woher  rctQ-i-x-ev-<a ,  zu  rapj-u-o 
301  (Lobeck  El.  I  463),  gewiss  zur  W.  Tcpc  (No.  241)  trocknen  gehörig 
und  um  ein  aus  o*  assimilirtes  p  gekürzt.  Auch  in  x a gaff 6a  ist  der 
Vocal  allgemein  üblich  geworden,  der  dem  Pfct.  xdxg^%-a  und  dem 
Adjectiv  xga%-v-g  fehlt.  Das  tarentinische  xoQÖvo-g  =  xogvo-g 
Zirkel  (Hesych.)  stellt  sich  zu  ähnlichen  Bildungen,  die  wie  xs'q- 
i-xQo-v  bei  No.  239  erwähnt  wurden.  Ganz  analog  ist  das  aeol. 
tptQ-i-va,  oder  wie  Lehrs  bei  Herod.  ar.  fiov.  A^j.  33,  30  schreibt: 
(ptQ-e-va  statt  tp€Q-mj  Mitgift. 

Vor  oder  nach  A  finden  wir  einen  eingeschobenen  Vocal  fast 
eben  so  oft.  Hieher  gehört  aX-t-yeivo-g  neben  äXyog  Schmerz, 
dunkler  Herkunft ,  da  die  Verwandtschaft  mit  dem  bei  No.  538  erör- 
terten dXiy-ca  sehr  zweifelhaft,  die  mit  lat.  alg-or,  alg-us  (vgl.  xo  de  xoi 
xal  §Cyiov  iöxaiund  Fulda  Untersuch.  I  221)  nur  eine  mögliche  ist,  W. 
dX-e-E  (No.  7)  neben  6Xk  und  skt.  rnksh  nebst  dem  verwandten  aQ-ij-y-a, 
das  wir  auch  S.  467  berührten.  Vielleicht  gehört  hieher  auch  dX-t- 
xtvo-  g  dvvaxog  bei  Hesych.,  wie  es  scheint,  verschrieben  aus  dX-i- 
xipo-g  d.  i.  aXx-i-fio-g,  und  mit  Lobeck  El.  1  31  äareXe q>og  xö  xtgi 
tjJv  xi&aQav  oVpfia  neben  6x(Q<p-og  Haut,  wobei  auch  der  anlautende 
Vocal  jüngeren  Datums  und  Wechsel  zwischen  p  und  X  anzunehmen 
wäre,  ivd eXe%-rjg  und  doXtx~6^g  sind  unter  No.  167,  öayx-o- 
Xo-v  S.  548  erörtert.  yX-a-x-ctxtj  in  seinem  Verhältniss  zur  W. 
äpx  besprachen  wir  bei  No.  489,  ij X-v-&-o-v  in  dem  zur  W.  l\ 
=  tp  S.  489,  %X-i-x-o-v,  riX-l-ft-to-g  in  dem  zur  W.  &K  S.  490, 
&-d-Xa06a  in  seinem  Verhältniss  zur  W.  ipcrx  S.  596  f.,  xaX-v-n- 
x-a>  neben  W.  kal  (cel-ar-e)  S.  472.  xoX-c-x-ävo-g,  xoX-o-x- 
dvo-g,  xoXoeoo-g  gehen,  wie  wir  bei  No.  67  zeigten,  auf  einen  Stamm 
kark  zurück,  paA-a-xd-g  ist,  wie  wir  bei  No.  457  sahen,  die 
weichere  Form  für  das  bei  Hesych.  erhaltene  fiaXxo-g.  Das  o  von 
p6Xvßo-g  und  den  verwandten  Formen  ergab  sich  bei  No.  552  als 
eingeschoben.  JtaXd<soa>,  besprenge,  gehtauf  eine  Grundform  ttoAcik 
zurück,  die  um  einen  Vocal  reicher  ist  als  das  verwandte  Trcpic  (No. 
359 b).  Das  gleiche  vermutheten  wir  bei  No.  367  von  dem  *  des 
"Wortes  xiXayo-g.  Bestimmt  trat  der  Einschub  hervor  in  den  For- 
men xs'X-e-x-v-g  No.  98,  hom.  d-neXt-frQo-g  unermesslich  und 
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xikt-&Qo-v  neben  icX&qo-v  (No.  366)  und  in  6xdXoif>,  ondla%y 
daxdXal;  (No.  106).  TtX-i-prjCiSTjg  sagte  Aristoph.  fr.  521  statt 
T£lpr}(S<Sitg,  roX-v-  Tt-rj  Knäuel  betrachten  wir  als  Weiterbildung 
von  W.  toX  (No.  236)  durch  determinirendes  sr,  über  %dXata  ward 
bei  No.  181  gehandelt,  ttrrjX-a-q>-d-<D,  taste,  stellt  Walter  S.  407 
wohl  mit  Recht  zu  W.  ipctA  tfrdXXnv  und  vergleicht  lat.  pal-p-are, 
vielleicht  lautete  die  Wurzel  ursprünglich  spat,  selbst  an  ahd.  spil-ö-n 
Hesse  sich  denken. 

Weit  kleiner  ist  die  Zahl  der  hieher  gehörigen  Wörter  mit 
stammhaftem  Nasal.  Bei  einigen  unter  ihnen  wie  bei  av-<-/io-s 
(No.  419),  für  welches  die  Vergleichung  der  indischen  Vcrbalform 
an-i-mi  wichtig  ist,  atp-e-vog  neben  d<pvuo-g  (S.  447)  gehört  der 
Vocal  in  jene  Classe  vermittelnder  Vocale,  welche  für  das  Verständ- 
niss  der  Wortbildung  so  wichtig  ist.  Das  f  von  av-e-po-g  ist  schwer-  302 
lieh  wesentlich  verschieden  von  dem  a  von  xX6x-a-(io-gf  itor-a~p6-gf 
das  von  a(p-£vog  von  dem  i  des  lat.  fac-inus.  In  dvtjvo-9-i,  ivtj- 
vo-&-£  (No.  304)  zeigt  sich  der  Vocal  wie  in  ijXv-&-o-v  an  der 
Gränze  der  primitiven  Wurzel  und  des  Wurzeldeterminativs,  ebenso 
in  xav-a-x-ij,  xov-a-ßo-g  (W.  icav  No.  32).  Aber  in  die  Wurzel 
selbst  ist  ein  Vocal  eingedrungen  in  xovl-g  Nisse  (No.  285)  von  der 
W.  knid,  in  ov-v-%  von  der  W.angh  (No.447),  in  mvv-xö-g  von  der 
W.  ttvü  (No.  370),  ein  langer  Vocal  (vgl.  öxdp-i-qpo-g),  in  axrjvCjc- 
teiv,  dictOxrivl*t£iv  abkneifen,  welche  Lobeck  Path.  432  gewiss  mit 
Recht  zu  dem  S.  633  wegen  seines  Anlauts  besprochenen  axvlnxtiv 
stellt.  —  zifi-evog,  das  wir  zur  W.  reu  (No.  237)  stellten,  bietet  die 
deutlichste  Parallele  zu  dtp-tvog.  In  Bezug  auf  rfft-a-^oc,  mit  dem 
Walter  S.  376  ^ta%og  (ft{aöfta  Hesyeh.)  passend  vergleicht,  vermutheten 
wir  ebendort,  dass  es  sammt  dem  aus  xfiTj-x-a)  erweichten  Xfiij-y-a  auf 
eine  durch  x  weiter  gebildete  Wurzel  x(ia-x  zurückginge,  dessen  a  hier 
eine  also  auch  eine  vermittelnde  Stellung  hätte.  Endlich  können  hier 
noch  die  Bergnamen  Tfidpo-sinThesproticn  und  TficUXo-g  in  Lydien  mit 
den  Nebenformen  TöfiaQo- g  und  Tv^iaXo-g  (Lobeck  477)  erwähnt 
werden.  —  In  Bezug  auf  Einschiebungcn  vor  S-  verweise  ich  auf 
S.  513. 

Die  ganze  Lehre  von  eingeschobenen  Vocalen  ist  augenschein- 
lich von  besonderer  Wichtigkeit  für  das  Verständniss  der  Flexion 
und  Wortbildung.  So  findet  dadurch  jenes  £  seine  Erklärung,  das 
in  zahlreichen  Vcrbalformen  zwischen  dem  Stamme  und  der  conso- 
nantisch  beginnenden  Endung  eintritt  z.  B.  in  itt-tjfi-e-xa  (No.  452). 
An  dieser  Stelle  ist  offenbar  derartigen  Vocalen  ein  weiterer  Spiel- 
raum verstattet,  wie  dx&-£-0O(iat,  rjd-d-oaxo  zeigen  (Erläuter.  z.  m. 
Gr.  S.  124).  Und  da  sich  v8-viyL-i\-xa  zu  iu-rjfi-e-xa  stellt,  so  be- 
zweifle ich  nicht,  dass  auch  das  i\  von  ßoCx-rj-<Sa,  i^-rj-aofiai  und 

42* 

Digitized  by  Google 


—   600  — 


überhaupt  in  jener  ziemlich  zahlreichen  Classc  von  Verben  (Schulgram- 
matik §  326)  sich  ebenso  erklärt,  welche  vondera  kürzeren  Präsensstanuue 
den  Verbalstamm  durch  Zusatz  eines  £  unterscheiden.  Wo  der  Vocal 
nicht  mehr  den  Charakter  eines  für  den  einzelnen  Fall  eintretenden 
Elements  an  sich  trägt,  sondern  durch  einen  festen  Usus  und  zahl- 
reiche Analogien  Bich  als  einen  wichtigeren  Bestandteil  des  Wortes 
erweist,  wie  in  der  Nominalflexion  z.  B.  n6d-£-06i ,  ped-i-öus,  und 
in  der  Verbal flexion ,  wo  er  von  so  hervorragender  Bedeutung  ist, 
303  nennen  wir  ihn  Binde  vocal.  Der  Bindevocal  aber  geht  weit  über 
die  Gränzen  der  hier  erörterten  Vocalerzeugung  hinaus.  Er  wird 
vielfach  zu  einem  formativen  Sprachelement  und  gehört  als  solches 
in  eine  andre  Reihe  der  Sprachbetrachtung.  Dass  aber  auch  der 
Bindevocal  seinem  Ursprünge  nach  dem  Hülfsvocal  nahe  verwandt 
ist,  bleibt  mir  wahrscheinlich. 
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8  c  h  1  u  s  s  e  r  w  ä  g  u  n  g  e  n. 


Im  ganzen  Vorlauf  unsrer  weitschichtigen  Untersuchungen  Hessen 
wir  es  uns  angelegen  sein  den  Trieb  des  Beharrens  hervorzukehren, 
welcher  trotz  des  vielfachen  und  verschiedenartigen  Lautwandels 
die  Sprache  durchdringt  und  es  uns  möglich  macht  feste  Verhält- 
nisse zwischen  den  griechischen  und  den  Lauten  der  verwandten 
Sprachen  zu  ermitteln.    Wie  in  jener  regelmässigen  Lautvertretung, 
die  wir  als  das  Haupt-  und  Grundgesetz  der  griechischen  Sprache 
im  zweiten  Buche  behandelten,  so  in  den  vereinzelten  Abweichungen, 
die  wir  im  dritten  Buche  zu  verzeichnen  hatten,  erkannten  wir  S.  365 
eine  einzige  Grundrichtung,  die  der  Verwitterung,  welche,  schärfer 
gefasst,  in  der  schlafferen  Articulation  gewisser  Laute  bestand.  Wir 
erkannten  aber  neben  den  Lautübergängen,  welche  wie  die  Erwei- 
chung, Trübung  und  der  gänzliche  Abfall  von  Lauten,  die  einfachste 
Folge  jener  Grundrichtung  waren  und  eben  deshalb  als  normal 
betrachtet  werden  konnten,  noch  andre,  welche  zunächst  abnorm  zu 
sein  und  jener  Grundrichtung  zu  widersprechen  schienen.  Dahin 
gehört  zunächst  der  wechselseitige  Einfluss  der  Laute  auf  einander, 
durch  welchen,  insofern  zuweilen  der  stärkere  Laut  den  schwächeren 
sich  ähnlicher  machte,  allerdings  auch  eine  Verstärkung  möglich 
ward.  Genau  gewogen  ist  aber  solche  Verstärkung  nur  eine  schein* 
bare,  da  sie  aus  dem  Unvermögen  hervorgeht  den  ursprünglich  beab- 
sichtigten Laut  trotz  seiner  Nachbarlaute  in  voller  Eigentümlichkeit 
hervorzubringen.  Ferner  gehört  hieher  die  Entstehung  von  Nebengeräu- 
schen oder  parasitischen  Lauten.  Insofern  die  kräftigste  Articulation 
dergleichen  Nebengeräusche  ausschliesst ,  beruht  auch  dieser  Vorgang 
auf  einer  gewissen  Erschlaffung  der  Sprachorgane.  Da  wir  den  Stoff 
unsrer  Untersuchung  nach  den  einzelnen  Lauten  geordnet  haben,  so 
will  ich  es  nicht  unterlassen,  hier  am  Schlüsse  eine  zusammenfassende 
Uebcrsicht  über  das  ganze  und  zwar  nach  den  eben  erörterten  Ge- 
sichtspunkten zu  geben.    Ludwig  Lange  hat  in  seiner  Beurtheiiung 
der  ersten  Auflage  dieser  Grundzügo  Ztschr.  f.  d   österr.  Gymn. 
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1863  S.  295  mit  Recht  auf  das  Bedürfniss  einer  Uebersicht  hinge- 
wiesen und  selbst  eine  solche  entworfen,  der  ich  mich  in  vielen 
Stücken  anschliesse.  Die  regelmässigen  Lautübergänge  (Buch  II) 
sind  dabei  in  gesperrter,  die  sporadischen  (Buch  III)  in  gewöhnlicher 
Schrift  bezeichnet. 

I.  Normaler  Lautwandel. 

A)  Schlaffere  Articulation. 

1)  Erweichung  der  Tenuis  zur  Media  S.  467. 

2)  Trübung  härterer  Consonantengruppen  S.  620. 

3)  Schwächung  von  bh  zu  /  S.  475. 

4)  Ucbergang  von  m  in  v  und  umgekehrt  S.  476. 

5)  Uebergang  der  härteren  Liquida  in  die  weichere  S.  481. 

6)  Uebergangvon  s  inAvorVocaienS.  337,  351,  368,  303. 

7)  Uebergang  von  j  in  h  S.  354,  368. 

8)  Uebergang  von  v  in  h  S.  368. 

9)  Vertauschung  des  scharfen  und  schwachen  Hauches  S.  612. 

10)  Uebergang  von  v  in  v,  o,  co  S.  494. 

11)  Uebergang  von  j  in  i  oder  s  S.  534. 

12)  Trübung  von  a  in  e  und  o  S.  85. 

13)  Schwächung  von  «  in  t  S,  641. 

14)  Schwächung  von  a  in  v  S.  644. 

15)  Schwächung  von  u  in  i  S.  647. 

B)  Gänzlicher  Wegfall  von  Lauten. 

1)  Abfall  eines  Consonanten  S.  492,  621. 

2)  Hauchentziehung  S.  458. 

3)  Wegfall  von  s,  v,  j  S.  86,  368,  355  ff.,  491. 

4)  Verklingen  eines  Nasals  S.  53,  465. 

5)  Ausfall  eines  Vocals  S.  44,  502. 

II.  Abnormer  Lautwandel. 

A)  Durch  Einfluss  von  Nachbarlauten. 

1)  Verhärtung  des  weichen  Explosivlauts  durch  den 

folgenden  spiritus  asper  S.  369. 

2)  Verhärtung  des  v  zu  ß  S.  514. 

3)  Verhärtung  des  v  zu  <p  S.  530. 

4)  Uebergang  des  v  in  p  S.  523. 

5)  Uebergang  des  v  in  q  S.  397,  531. 

6)  Verhärtung  des  j  zu  y  S.  540. 

7)  Assimilation  von  dj  zu  öd,  von  Xjy  qj,  vj  in  M,  qq,  w  S.  547, 593. 

8)  Uebergang  von  tj,  &j,  xj,  %j  in  <S<5  (rr)  S.  592. 

9)  Uebergang  von  dj,  yj  in  £  S.  542,  598. 

10)  Uebergang  von  nj  in  nx  S.  437,  604. 
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11)  üebergang  von  %J  in       S.  438,  603. 

12)  Üebergang  von  X  in  v  S.  394. 

13)  Üebergang  von  a  in  q  S.  396. 

14)  Umstellung  (Metathesis)  S.  577,  608. 

15)  Dissimilation  verschiedener  Art  S.  478,  515,  636. 

B)  Durch  Erzeugung  parasitischer  Laute. 

1)  Üebergang  von  k  g  gh  in  kv  gv  ghv  und  weiter  in  n  ß  <p 

(Labialismus)  S.  399. 

2)  Üebergang  von  k  und  g  in  kj  gj  und  weiter  in  x  ö  (Denta- 

lismus) S.  426. 

3)  üebergang  von  v  in  gv  und  weiter  in  y  S.  386,  527. 

4)  üebergang  von  j  in  dj  und  weiter  in  dz  (£)  und  8  S.  550. 

5)  Erzeugung  eines  j  nach  andern  Consonanten  S.  437,  583. 

6)  Aspiration  eines  hauchlosen  Explosivlauts  S.  439. 

7)  Erzeugung  von  üülfsvocalen  S.  512,  (>49. 

8)  Erzeugung  von  Hülfsconsonanten  S.  649. 


Als  weitere  leitende  Gesichtspunkte  für  die  Etymologie  betrach- 
ten wir  folgende. 

1)  Die  Etymologie  fragt  nach  der  Grund  Vorstellung  der  Wörter, 
indem  sie  diese  durch  fortschreitende  Absonderung  der  formellen, 
Beziehung  ausdrückenden,  Elemente  auf  die  letzten  Lautcomplexe 
zurückzuführen  sucht. 

2)  Diese  letzten  bedeutungsvollen  Lautcomplexe,  gleichsam  die 
ungeformte  Materie  der  Sprache,  nennen  wir  Wurzeln.  Wir  legen 
den  Wurzeln  Realität  bei,  indem  wir  annehmen,  dass  vor  dem  Durch- 
bruch der  entwickelten  Sprachform  die  Wurzeln  die  wirklichen 
Wörter  der  Sprache  waren  und  dass  auch  später  die  Wurzel  als 
der  gemeinsame  Kern  vieler  zusammengehöriger  Wörter  dem  Sprach- 
sinn mehr  oder  weniger  deutlich  vorschwebte. 

3)  Insofern  an  diesen  Wurzeln  vielfach  bewegliche,  aber  den- 
noch in  das  Gebiet  der  grammatischen  Form  nicht  gehörige  Laute 
wahrnehmbar  sind,  unterscheiden  wir  für  das  hier  in  Betracht  kom- 
mende Sprachgebiet  primäre  d.  i.  mit  solchen  Lauten  nicht  ver- 
sehene Wurzeln  z.  B.  ju  und  secundäre,  durch  eben  jene  Ele- 
mente erweiterte  z.  B.  judh  Diese  erweiternden,  die  Bedeutung  der 
Wurzel  beschränkenden  und  deshalb  schärfer  bestimmenden  Laute 
nennen  wir  Wurzeldeterminative  z.  B.  dh  in  judh.  Die  Er- 
weiterung der  primären  Wurzeln  durch  Determinative  fällt  grössten-  304 
ihcils  in  eine  frühe  Sprachperiode. 
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4)  Die  höchste  und  letzte  Aufgabe  der  Etymologie,  die  Zurück- 
führung  sämmtlichcr  Wörter  einer  Sprache  auf  ihre  Wurzel,  kann 
nur  annähernd  gelöst  werden  und  setzt  verschiedene  Vorarbeiten 
voraus.  Kein  Fehler  rächt  sich  in  der  Etymologie  schwerer  als  der 
vorschnelle  Vorsuch  ein  Wort  auf  seine  Wurzel  zurückzuführen. 

5)  Eine  der  unerlässlichsten  Vorarbeiten  für  die  Wurzelfor- 
schung ist  die  Zusammenstellung  der  Wörter  oiner  Sprache 
mit  denjenigen,  welche  zu  ihnen  in  einem  lautlich  und  begrifflich 
gerechtfertigten  Verwandtschaftsvcrhältniss  stehen.  Man  könnte  diese 
Vorarbeit  Wortmusterung  nennen. 

6)  Die  Wortrau Störung  darf  sich  bei  den  indogermanischen 
Sprachen  nicht  auf  eine  einzige  Sprache  beschränken.  Denn  da  es 
erwiesen  ist,  dass  diese  Sprachen,  ehe  sie  sich  trennten,  schön  eine 
Fülle  nach  Laut  und  Bedeutung  scharf  ausgeprägter  Wörter  besassen, 
so  reicht  die  Familiengeschichte  der  einzelnen  Sprach©  hinaus  in 
jene  frühere  Periode,  da  die  verschiedenen  Sprachen  noch  nicht  von 
einander  getrennt  waren.  Die  griechische  Wortmusterung  rauss  also 
mit  jedem  Worte  diejenigen  Wörter  wie  der  griechischen  Sprache 
selbst,  so  der  verwandten  Sprachen  zusammenstellen,  welche  nach 
einer  wohl  erwogenen  Wahrscheinlichkeit  mit  ihm  zusammen  gehören. 

7)  Bei  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich  die  indogermanische 
Grundform  eines  Wortes,  oft  auch  die  geraeinsame,  in  den  ver- 
schiedenen Sprachen  individuell  gestaltete  Wurzel  von  selbst.  Die 
Zusammenstellung  behält  aber  auch  ohne  jenes  letzte  Ergebniss  ihren 
Werth  (vgl.  S.  79). 

8)  Zusammengehörig  oder  unter  einander  verwandt  sind  solche 
Wörter  einer  Sprache  und  unter  einander  verwandter  Sprachen, 

305  deren  Laute  und  Bedeutung  sich  nach  unmittelbarer  Evidenz 
oder  nach  erwiesenen  Analogien  unter  einander  vermitteln  lassen. 

9)  Die  Laute  einer  Sprache  stehen  zu  denen  der  verwandten 
Sprachen  in  einem  fest  bestimmbaren  Verhältniss.  Die  griechi- 
schen Laute  namentlich  werden  von  Lautgesetzen  und  Lautneigungen 
beherrscht,  deren  Berücksichtigung  bei  allen  etymologischen  Ver- 
suchen die  erste  und  unverbrüchliche  Regel  ist. 

10)  Schwieriger  ist  in  vielen  Fällen  den  Uebcrgang  der  Bedeu- 
tungen zu  bestimmen.  Doch  stellten  sich  uns  auch  dafür' wenig- 
stens einige  Analogien  und  gewisse  Wege  der  Sprachgeschichte  her- 
aus. Vor  allem  ist  es  gewiss,  dass  die  Sprache  immer  von  bestimm- 
ten Anschauungen,  nicht  von  vagen  Allgemeinheiten  ausging  «nd 
dass  die  sprachbildende  Geisteskraft  der  poetischen  Phantasie  nüher 
liegt  als  der  logischen  Abstraction.  Im  übrigen  befindet  sich,  was 
die  Bedeutungsubcrgängc  betrifft,  die  etymologische  Wissenschaft 
noch  auf  dem  Standpunkte  des  Tastens.    Bisher  wenigstens  kommt 
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es  dabei,  wie  für  die  in  mancher  Beziehung  vergleichbare  Conjec- 
turalkritik,  hauptsächlich  auf  einen  durch  hingebende  Studien  reich 
entwickelter  Sprachen  genährten  Sinn,  für  die  griechische  Etymologie; 
auf  vortraute  Kenntniss  der  griechischen  und  der  ihr  zunächst  ver- 
wandten lateinischen  Sprache  an.  Diesen  Theil  der  Forschung  kann 
die  Alterthumswissenschaft  am  wenigsten  an  die  allgemeine  oder 
vergleichende  Sprachwissenschaft  abgeben.  —  Dem  einzelnen  For- 
scher bleibt  für  diejenigen  verwandton  Sprachen,  die  er  nicht  in 
gleichem  Grade  beherrscht,  nichts  übrig,  als  sich  auf  die  zuverläs- 
sigsten Angaben  andrer  zu  stützen.  Der  Deutsche  aber  besitzt  an 
dem  ihm  bewussten  und  von  ihm  unmittelbar  empfundenen  Gebrauche  300 
seiner  eignen  reichen  Sprache  einen  vorzugsweise  ergiebigen  Schatz. 

11)  Wichtig  ist  es  in  Betreff  der  Bedeutungen  das  facti  sehe 
vom  bloss  muthmaas8lichen  zu  unterscheiden.  Dass  Xvxo-g  so 
gut  wie  lupu-s  den  Wolf  bezeichnet  ist  ein  Factum,  das  bei  der 
anderweitig  erwiesenen  nahen  Verwandtschaft  beider  Sprachen  für 
die  ursprüngliche  Identität  beider  Wörter  schwer  ins  Gewicht  fällt. 
Welche  Grundvorstcllung  dem  Worte  zukomme,  darüber  gibt  es 
blosse  Muthmaassungen.  Der  Etymolog  muss  sich  sehr  hüten  eine 
Vorstellung,  die  einem  Worte  allenfalls  zu  Grunde  liegen  kann, 
gleich  als  die  wirklich  ihm  zu  Grunde  liegende  hinzustellen. 

12)  Eine  muthmaassliche  Grund  Vorstellung  oder  Grundbedeu- 
tung —  in  obigem  Beispiel  »leuchtender*  —  ist  nicht  dann  anzu- 
nehmen, wenn  sie  aus  der  einzelnen  Sprache  sich  ergibt,  sondern 
wenn  sie  auf  alle  nach  richtiger  Methode  mit  dem  Worte  zusammen- 
gestellten Verwandten  derselben,  wie  der  andern  Sprachen  passt  — 
was  in  diesem  Beispiel  nicht  der  Fall  ist. 

13)  Uebereinstimmung  in  der  factischen  Bedeutung,  das  heisst 
in  dem  durch  das  Wort  bezeichneten  Object  berechtigt  uns,  wenn 
die  Laute  nach  strenger  Prüfung  zusammen  stimmen,  Wörter  ver- 
wandter Sprachen  oder  Mundarten  für  verwandt  zu  erklären,  in 
diesem  Falle  Avxo-g  mit  skt.  vrka-s,  ksl.  vlükii.  Ob  sich  dadurch 
sofort  oder  überhaupt  ein  Etymon  ergibt,  ist  für  die  Frage  der  Zu- 
sammengehörigkeit gleichgültig. 

14)  Eben  deshalb  sind  ausgeprägte  Wörter,  welche  äusserliche 
Gegenstände  bezeichnen,  insofern  der  eine  Punct  —  die  factischc 
Bedeutung  —  bei  ihnen  feststeht,  mehr  geeignet  für  schwierigere 
Lautuntersuchungen  die  Grundlage  abzugeben,  als  Wurzeln  und 
Wörter  von  mehr  geistigem  und  darum  schwerer  fassbarem,  ver- 
schiedenen Ursprungs  verdächtigem  Gehau. 

15)  Bei  diesen  Fragen  ist  indess  nie  aus  dem  Auge  zu  ver- 
lieren, dass  die  Sprache  von  sehr  verschiedenen  Wegen  aus  zur 
Bezeichnung  eines  Gegenstandes  gelangt  sein  kann,  weswegen  da, 
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wo  die  Laute  in  verschiedener  Weise  combinirt  werden  können,  die 
Zusammenstellung  zweier  Wörter  sehr  oft  das  Product  vieler  Er- 
wägungen, die  Wahl  zwischen  verschiedenen  Möglichkeiten  ist. 
307  16)  Das  evidente  gibt  dabei  immer  einen  Anhalt  für  das  zweifel- 
hafte. So  gelingt  es  vorzugsweise  nach  dem  Schlüsse  der  Analogie 
den  Wörterschatz  einer  Sprache  allmählich  zurecht  und  das  einzelne 
Wort  neben  das  der  verwandten  Sprachen  zu  schieben.  Für  Eigen- 
namen, deren  eigentliche  Bedeutung  nicht  sofort  in  das  Auge  springt, 
bedarf  es  einer  Anlehnung  an  bestimmte  klar  erkannte  und  sicher 
analysirte  Wörter  in  besonderem  Grade. 

17)  Alle  Etymologie  muss  von  der  Erkenntniss  ausgehen,  dass 
die  Sprache  von  Anfang  an  reich  und  mannichfaltig  entwickelt  war. 
Es  ist  daher  eben  so  thöricht  ein  knappes  Maass  von  Urlauten,  als 
eine  geringe  Anzahl  von  Urbegriffen  oder  einen  kleinen  Kreis  von 
Ursuffixen  anzunehmen.  Wir  thun  daher  in  zweifelhaften  Fällen 
viel  klüger,  wenn  wir  vorläufig  getrennt  lassen,  was  möglicherweise 
nichts  mit  einander  gemein  hat,  als  wenn  wir  vorschnell  verbinden, 
was  irgendwie  an  einander  anklingt. 

Wir  schliessen  mit  dem  für  Etymologen  wohl  zu  beherzigenden 
Spruche  Epicharms : 

väq>€  xal  (xeuvao*  amoxelv,  aQftga  xavxa  täv  (pg£v<3v. 
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Zu  S.  112.  Ueber  Ortsnamen  verschiedener  Art  handelt  Ernst 
Curtius  Gott.  Anz.,  Nachr.  1861  S.  143  ff. 

Zu  S.  151.  Auf  die  Grundbedeutung  von  noixt-Xo-g  fällt  ein 
merkwürdiges  Licht  durch  Diogenes  Laertius  I  77.  Es  wird  dort 
ein  schöner  Spruch  des  weisen  Pittakos  angeführt,  der  durch  seine 
charakteristische  Fassung  gewiss  auf  alte  Ueberlieferung  deutet: 
xul  vx6  KgoiGov  —  nämlich  iQaxijd'eig  —  tig  «QXV  ,y  rov 

noixlXov,  £<pi),  %vXov ,  o^fiaivav  rov  vofiov.  Buntes  Holz  war  also 
eine  alte  Bezeichnung  der  beschriebenen  Gesetztafeln ,  in  die  die 
Buchstaben  doch  wohl  eingeritzt  waren.  Man  sieht,  dass  die  Griechen 
auf  dem  Wege  waren  der  W.  ttik  dieselbe  Anwendung  zu  geben, 
die  ihrem  Correlat  pis  in  den  slawischen  Sprachen  regelmässig  zu- 
kommt. 

Zu  S.  219.  Für  peö-tö-g  ist  belehrend  (tiö-ßcc  piarafia  bei 
Hesychius. 

Zu  S.  246  No.  358.  Ueber  tcqt}ö(Jg),  nQtfeis,  TtQtjxttjQ  ist  zu  ver- 
gleichen I.  Bekker  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  Oct.  1865  S.  9  ff. 

Zu  S.  266  No.  403.  Das  Uber  die  Prothese  des  Vocals  in  6w% 
bemerkte  ist  nach  No.  447  zu  berichtigen.  Vielmehr  ist  v  hier  als 
epenthetisch  zu  betrachten.  Wie  6vv%  auf  eine  W.  angh,  so  geht 
6p<p-aX6-g  wohl  auf  eine  W.  ambh  mit  der  Nebenform  nabk  zurück. 

Zu  S.  282  No.  431.  Alb.  Fulda  »Untersuchungen  üb.  die  Sprache 
d.  homer.  Ged.'  I  S.  161  findet  wohl  mit  Recht  den  Uebergang  vom 
sinnlichen  viptiv  zutheilen  zur  viptaig  in  dem  Begriff  anrechnen, 
imputare,  woraus  sich  leicht  die  Vorstellung  des  Verargens  ergibt. 

Zu  S.  295  No.  464.  Aus  der  Grundform  mit  doppeltem  A,  die 
wir  für  piXog  annehmen,  erklärt  es  sich  auch,  dass  nach  dorischer 
Art  der  Ersatzdehnung  r\  in  diesem  Worte  an  die  Stelle  des  f  treten 
kann.  Denn  Welcker  hat  gewiss  Recht,  wenn  er  (Ep.  Cyclus  P 
257)  Ev-firjlo-gf  xaXX£-ftrjXo~gf  <PiXo-fiijXa  und  andre  Namen  musi- 
schen Angedenkens  lieber  vom  Lied  als  von  den  Schafen  ableitet. 
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Zu  S.  315  No.  515.  Zu  71cqi-qqi)Ö -rjg  stellt  schon  Lobeck 
Paralipp.  150  mit  Recht  Qccdig  ro  «(MporiQcoöt  (cod.  äfi<poTiQ<üs) 
iyxixAinivov  Hcsych.  Hier  liegt  die  Wurzel  SQad  klar  vor.  Warum 
M.  Schmidt  diese  Glosse  der  Entstellung  aus  afi<ptQQijdis  verdächtigt, 
sehe  ich  nicht.  Im  Begriffe  des  Schwankens  selbst  liegt  das  dfitpo- 
Tfpwfff,  wozu  es  einer  Präposition  nicht  bedurfte. 

Zu  S.  320  No.  523 h.  Dieselbe  Etymologie  von  clemenlu-m  gibt 
Corssen  Beitr.  129,  wo  auch  arista  und  ar-undo  nebst  skt.  ar-an-ja-s 
(auch  Neutrum)  aus  derselben  Wurzel  abgeleitet  wird.  Das  Sans- 
kritwort findet  freilich  im  PW.  eine  ganz  andre  Deutung.  Auch 
verdient  die  gut  bewährte  Schreibung  harundo  Beachtung. 

Zu  S.  370.  Für  die  im  Text  vorgetragene  Ansicht  über  die 
Aussprache  der  griechischen  Aspiraten  ist  die  Thatsache  nicht  un- 
wichtig, dasB  in  weniger  correct  ausgeführten  Inschriften  auf  Vasen 
u.  8.  w.  nicht  selten  %  für  x,  einzeln  %  für  r  eintritt.  So  Xdlx°Si 
X6lXosf  "Ex$g>q,  ExkaXtoS.  Vgl.  Keil  Philol.  XXIII  259.  Es  kann 
danach  der  Unterschied  zwischen  der  Tenuis  und  Aspirata  kein  sehr 
grosser  gewesen  sein. 

Zu  S.  643.  Ein  aus  a  entstandenes  i  ist  auch  in  W.  iti9  an- 
zuerkennen (No.  327).  Der  Ucbcrgang  von  der  sinnlichen  Bedeu- 
tung des  Bindens  (skt.  band/t,  gr.  irev9  No.  32(5)  in  die  geistigere 
wird  von  Fulda  »Untersuchungen*  S.  158  gut  erläutert. 
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Uie  Ziffern  bedeuten  Seilen. 


Ablaut  49,  84. 
Abnormität  84. 

Abstracta  aus  Concrctis  88,  96. 

Accent  s.  Betonung. 

Ackerbau  167. 

Advcrbia  671,  vgl.  Suffixe. 

Affection  6. 

Affricirto  Laute  372. 

A-Laut,  8paltnng  60  ff.,  81,  367,  382  ff. 

Albancsiscb  148,  392. 

Alexandriner  16,  110,  34G,  508. 

Alpbabetc  507. 

Alt  von  aufreiben  108. 

Alter  der  Sprachen  11. 

Analogie  9,  106,  619. 

Auaptyxis  614. 

Angleichung  539  f. 

Anlaut  der  Wurzeln  56. 

Antiphrasis  6. 

AnusvAra  63. 

Aorist  99  f.,  Aoriste  mit  £  554,  mit  &  631. 
Apokopc  342,  496,  656. 
Aristarch  106,  111,  326,  507,  536,  600  f. 
ArticuIatioiiHkraft  369,  377,  379,  382,  661. 
Aspiraten  81,  369  f. 

—  weiche  und  harte  374. 

—  harte  des  Sanskrit  444. 

—  Verhältniss  zu  den  Tcntics  374,  389. 

—  von  den  Römern  wiedergegeben  371. 
Aspiration  439  ff.,  627. 

—  einer  Media  450  ff. 

—  des  Rho  314. 

—  interne  368,  453,  618. 

—  boeotische  434. 
Assibilation  630,  650,  596,  597. 
Assimilation  378,  381,  392,  410,  548,  672, 

593  ff.,  610,  626  f. 

—  boeotische  434. 

—  des  Anlauts  an  den  Inlaut  252,  303, 
408. 

—  des  Inlauts  an  den  Anlaut  279,  478. 
Attischer  Volksdialekt  695. 

Auslaut  der  Wurzeln  56,  58  ff. 
Aussprache  des  Griechischen  8. 

—  der  Aspiraten  369  ff.,  696. 

—  spätere  der  Media  463. 


Aussprache  des  ß  514. 

—  des  J  546. 

—  des  v  367. 

—  des  spir.  asp.  612. 

—  des  gothischen  h  3. 
Ausstossung  einos  Consonanten  366,  549, 

689,  626  ff.,  653. 

Bedeutung  87  ff. 
Bedeutungsentwicklung  254. 
Bedeutungslehre  87. 
Bedeutungswandel  107. 
Begriffe  90  ff. 

Besitzen  und  Herr  sein  264. 
Betonung  60,  383,  503,  613  f.,  564. 
Bindevocal  660. 
Boden  von  betreten  108. 
Brechung  (?)  583. 

Cardinalbegriffc  90. 

Chronologie  der  Sprachgeschichte  38, 
375,  446,  604,  555  ff.,  660,  680,  583, 
691,  697,  699,  603,  614,  637. 

Composita  37  ff.,  342. 

Consonantengruppen  373,  422,  620  ff. 

Dativ  und  Locativ  647. 

Deminutiva  101,  434,  479,  486,  566,  608, 

627,  632  f. 
Denominative  Verba  426  ff. 
Dentale  Consonanten  390  ff. 
Determinative    (  Wurzeldeterminative  ) 

68  ff.,  65,  68,  463,  524,  628,  579  ff., 

606,  663. 
Deutlichkeit  620,  656. 
Diaeresis  455. 
Dialekte  7,  597  f. 
Differenzirung  619,  639. 
Digamma,  Aussprache  492  ff. 

—  bei  Homer  491. 

—  Zeichen  354,  394. 

—  aus  latinisirten  Wörtern  erkennbar  (?) 
486,  647. 

—  Ansichten  darüber  10,  493. 

—  in  v  verwandelt  494  ff. 

—  in  o,  <o  verwandelt  600  ff. 


Digitized  by  Google 


—   672  — 


Digamma  in   Jod  od.   Jota  verwandelt 
(?)  394,  605  ff. 

in  g  verwandelt  393,  531, 
■-  in  ß  verwandelt  514  (V.,  f>72  f. 

in  fi  verwandelt  620  ff. 

—  als  Gamma  527  ff. 

-  in  cp  verwandelt  530  f. 

—  in  it  verwandelt  531. 

---  ans  <p  entstanden  475  f. 

—  auagefallen  41(1,  025. 
Diphthonge  620,  in  kurze  Vocale  ver- 
engt 610,  641. 

Dissimilation  274,   321,  387,   392,  478, 

515,  636  ff.,  645  f. 
Diviuation,  etymologische  116,  591. 
Doppelwurzcln  55. 
Drängen,  stopfen,  wehren  109. 
Dunkel  von  decken  634. 

Eigennamen  111,  666. 
Kinschub  eines  p  (?)  398. 

—  scheinbarer  eines  x  437. 

—  eines  &  438. 

—  eines  ä  582. 

—  von  Vocalcn  613,  608  ff.,  656  ff. 
K-Laut  51. 

Knantiosemie  6. 

Epenthese  269,  449,  581,  610. 

Erweichtlug  467  ff.,  622,  628,  633. 

Etruskiscb  230,  238. 

Etymologie ,  Name  5,  Hegriff  3,  104,  der 

Alten  5  ff.,  der  Neueren  8  ff. 
Euphemismus  105,  479. 
Europäische  Sprachen  82,  85,  287,  303, 

307,  308,  311,  487  ff. 
Explosivlaute   81,   Verhältniss   zu  den 

Fricativlautcn  385. 

Farbe  von  decken  108. 
Fenster  und  Auge  110. 
Finger  von  fassen  108  ff. 
Flackern,  wogen,  schimmern  273. 
Frei  430. 

Fremdwörter  s.  Lehnwörter. 
Fricativlaute  81. 
Futura  mit  {  541,  554. 
dorische  534,  536. 

Gerundium,  Oerundivum  571,  590. 

Glcichbcdeutung  75  ff. 

Gleichklang 78,  Vermeidung  allzugrossen 

Gleichklangs  636. 
Gleitelnut  487. 
Glossen  110,  241. 

Graecoitalisch  21,  74,  84  f.,  86,  164,  168, 
172,  197,  273,  282,  287,  306,  310,  311, 
330,  342,  344,  347,  349,  350  f.,  355,  367, 
400,  409,  488,  489,  532,  554,  576. 

Gross  von  wachsen  483. 

Grundbedeutung  104. 

Guna  49. 

Halbvocalo  491. 

Hauchentziehung  458  ff. 

Haufigkeitdcr  einzelnen  Consonanten  364. 


Haustbierc  76. 

Heilkunde  280,  348. 

Hexameter  554,  569. 

Homerischer  Dialekt  104,  111,  466,  491  f, 

508,  533,  614,  622,  645. 
Homonymie  47,  112,  424.  624. 
liülfscousouautcii  466,  649. 
Hülfsvocale  448,  513  f. 

I-Conjugation  638. 

Iuchoativn  61. 

Indien,  ,aus  Indien'  25. 

Indogermanisc  he  Ursprache  80  ff.,  364  ff., 

377,  401. 

Infinitiv  des  Mediums  62. 
Insel  286. 

Instrumentalis  256,  289,  561,  571. 
Interrogativ  und  Indefinit  409,  652. 
Irrationale  Vocalo  470,  500. 
Itacismus  367  f.,  648. 
Italisch  391,  397,  434,  450,  641. 

Jod  erhalten  532  ff. 

—  Verhältniss  zu  t  379,  634  f. 

—  Ucbergang  in  e  535. 
  in  v  539. 

—  —  —  apir.  asp.  364,  393. 

  f  541  ff. 

  d  647  ff. 

—  y  540. 

—  in  den  Lautgruppeu  aa  (tt)  594  ff., 
Z&  603  f.,  ttt  604,  mit  o  zu  |  641. 

—  aus  i  entfaltet  557,  563,  672,  580. 

—  parasitisches  403,  683. 

Klangfarbe  651. 
Köcher  von  tragen  109. 
Kunst  des  Kitzens  Riter  als  die  des  Ma 
lens  161. 

Labiale  in  Gutturale  (?)  599. 
Labialismus  599  ff.,  634. 
Labialzctacismus  (?)  599. 
Langsam  und  schwach  108. 
Lautbewegung  365  ff. 
Lautgesetze  80. 
Lautneigung  605. 

Lautsystem  der  indogermanischen  Ur- 
sprache 81  ff. 
Lautverschiebung  17,  80  ff.,   119,  376, 

378,  439. 

—  gestörto  140,  217,  239. 
Lautvertretung,  regelmässige  83,  364. 

—  sporadische  83,  381. 
Lebende  Sprachen,  ihr  Vorzug  30. 
Lehnwörter  249,  270,  281,  306,  323,  336, 

381,  383,  394,  411,  471,  475,  609. 
Leuchten  und  sprechen  268. 
Linguale  des  Sanskrit  25. 
Liquidae  393,  481  ff.,  ihr  Einfluss  auf 

den  Vocalismus  644,  656. 

—  Verhältniss  zu  n  394. 
Lügen  und  zischeln  464. 
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Mahl  von  austheilen  108. 
Makedonisch  225,  238.  276,  309,  5%. 
Media  für  Aspirata  459  ff. 

 Tennis  467  ff. 

Mediae  388. 
Medium  100. 
Messapisch  392. 
Metapher  106,'  553. 

Metathesis  7,  160,  207,  240,  256,  283, 
290,  30b,  316,  318,  326.  513,  518,  649, 
577  f.,  610  f.,  628  ff. 

Mischverha  99. 

,Mt*sver8tändni&*'  652. 

Mittelbegriff  209,  327. 

Mond  als  Messer  299. 

Mondarten  83. 

Mythologische  Etymologie  114,  679. 

Nachbarlaute  366,  387,  440. 
Nah  von  schlagen  109. 
Naivität  39. 

Nasale  392,  465,  476  f.,  ihr  Einfluss  auf 

den  Voualismns  644,  656. 
Nasalirung  51,  260,  472,  635. 
Naturgesetz  380. 

Neugriechisch  351.  360.  372,  386,  434, 
488,  514,  530,  534  f.,  540.  544,  549, 
670,  599,  604,  613. 

Nomina  lOOff  . 

Nominalstamra  46,  65. 

Nominum  impositor  12,  16. 

Normale,  abnorme  LautbcwegunR  83, 
662  f. 

Nnnnation  52. 

Ny  ephelkystikon  52. 

Oben  und  unten  262. 
O-Conjugatiun  200. 
Onotnatopoietisch  259,  504. 
Organwecbsel  653. 

Palatale  des  Sanskrit  25.  401  f. 
Palataler  Sibilant  27.  386. 
Palatalismus  403,  427. 
Parasitische  Laute  366,  402,  551  ff.,  559, 
663. 

Participialtheorie  73,  568. 
Passiv,  italisches  264,  597. 
Patronyraica  556  f.,  564,  568  f. 
Perfect  60.  338,  449.  465,  173.  510,  574, 

589,  658  f.  • 
Pessimismus  105. 
Petersburger  Wörterbuch  30. 
Philologie  und  Sprachwissenschaft  96. 
Physiologie   der   Sprachlautc   80,  367, 

380  f.,  388. 
Physiologische  Geltung  drr  Laute  89. 
Pneumatologie  613. 
Polyonymie  95. 
Praefixe  32  ff. 
Praefixtheorie  33,  40. 
Praepositionen  35  ff.,  75,  99. 
Praesensstamm  54,  93  ff.,  98,  300,  337, 

Curtu-8,  griech.  Etym.  2.  Aufl. 


506,  538,  545  f.,  549  ,  574,  690,  593, 
6(V4  f.,  606  f.,  631,  660. 
Privative  Bedeutung  abgeleiteter  Verba 
266. 

Pronominalstämme  67,  73,  75,  477  f.. 
660  f.,  639. 

—  possessive  513,  558. 

—  interrogative  536. 

Prothese  187,  289  f.,  512  f.,  649  ff. 

,Hanhgriechisch,  17. 
recta  ratio  10. 

Reduplikation  99,161,  269  f.,  294.477,504, 
506,  519,  562,  586,  610  616,  637  ff. 

Reihenfolge  der  Laute  399. 

Rhinismus  51. 

Rhotacismus  265,  358. 

Romanische  Sprachen  31,  386,  388,  391  ff., 
394  f.,  512,  550,  598,  613  f.,  619,  650. 

8,  vorgesetztes  (?)  56,  93,  649. 

—  an  Partikeln  gehängt  76,  237,  261, 
264,  277,  344. 

—  Verhältniss  zu  r  396. 

Sanskrit,  Bedeutung  für  die  Sprachwis- 
senschaft 25  ff. 

—  Stelluug  zu  den  verwandten  Spra- 
chen 20,  30  ff. 

Scheiterhaufen  283. 
Sihmeiehelnamen  159. 
Schmutz  von  netzen  108,  311. 
Schöpferkraft,  poetische  34. 
Schwankender  Anlaut  492. 
St  hwatzcn  272. 
Schwirren  465. 
Secundärspraehen  376. 
Sehen  und  leuchten  107. 
Sein  und  werden  274. 

—  und  athmen  337. 
Semasiologie  87. 
Seufzen  107. 
Skythen  370. 
Spaltung  50.  83,  588. 
Spiranten  393,  491  ff.,  612. 

Spiritus  asper  23,  24,  vgl.  Jod  und  Di- 
gamma. 

 Zeichen  354. 

  ans  6  368. 

 mit  lenis  wechselnd  612  ff. 

—  lenis  43. 

Sprachchronologic  s.  Chronologie. 
Sprachform  und  Sprachmaterie  97. 
Sprachgefühl  93,  96. 
Sprachgeschichte  599,  611,  657. 
Sprachwissenschaft  96. 
Sprudeln  271,  458,  518. 
Sprunghypothese  454. 
Standkraft  und  Schwungkraft  442. 
Stoiker  als  Etymologen  6. 
Suftixe,  Bedeutung  71. 

—  falsche  Identificirung  69 — 75. 

—  Mannichfaltigkeit  72«. 

—  individualisirende  71.  539. 

—  griechische:  ad"  654  ff..  565  ff. 
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Suffixe,  griechische:  axtc  (Adv.)  673. 

 ttlo  609. 

  avo  592. 

  aot  405. 

 ar,  ot  360,  482. 

 ßo  496,  516. 

 da,  Sov,  Örjv,  flic  (Adv.)  570,  676. 

—  8tv  569. 
 Sio  556. 

—  —  dov  576. 

—  —  *a,  eo  537. 
 u  (Adv.)  573. 

—  —  tlo,  j]Ko  584. 

—  tu  539,  564,  570. 

 mit  #  62. 

  t  562. 

—  ia  (Masc.)  568. 

 t«  (Fem  ),  10  10,  519.  587,  568,  595. 

 id  555  .  562. 

  tdfo  569. 

—  —  tu«,  tuo  608  f. 

 iVd«  (Adv.)  574. 

 ivo  133.  609. 

 mit  x  74,  279,  321,  563,  579,  608. 

—  —  vo  576. 

—  —  mit  q  348. 

  aog  302. 

  avvo  576. 

 mit  x  74. 

 tt  567. 

  rot*  562. 

—  lateinische:  do  577,  590. 

—  —  don  577. 

 endo,  undo  590  f. 

—  —  ina,  ino  592. 

—  —  iön  577. 

 tAt(i)  567. 

Synkope  7,  300,  602,  616. 
Synonyma  78,  92. 

Syntax  und  Etymologie  100. 

Tenuis  für  Aspirata  458  ff. 
Theil,  Antheil  254,  297. 
Thema  46. 

Theokrit,  neues  Gedicht  623. 
Tmesis  132. 
Tochtersprachen  31. 
Topik  115. 

Traden,  mehrfache  Bedeutung:  270. 

U-Laut  500,  für  A-Laut  644  ff. 

—  durch  o  bezeichnet  600  ff. 
Umlaut  279,  vgl.  Epenthese. 
Umspringen  des  Organ»  626  f. 
Unterscheidungstrieb  366  f.,  659,  vergl. 

Differcnzirung. 
Urcodex  20. 
Urgrieehisch  594. 
t'rwörter  46. 


Variation  s.  Wurzelvariation. 
Vedensprache  25,  30,  379,  484,  492. 
Verbalformen,  2.  3.  8ing.  Praes.  auf  «s, 
n  609. 

—  mit  eingeschobenen  Vocalen  669,  vgl. 
Aorist.  Perfect. 

Verbum,  Vorzug  für  die  Etymologie  97. 
~  Bedeutung,  Rection  99,  100. 
Verdumpfung  644  ff. 
Verhauchnng  eines  Spiranten  368. 
Verirrungen  des  Sprachgefühls  611,  618  f. 
Versetzung  des  Hauches  466. 

—  der  Spiranten  496. 

—  s.  auch  Metathcsis. 
Verwandtschaft,  partielle,  totalo  69. 
Verwandtschaftsnamen  159,  276  f.,  283, 

286.  481,  658,  569. 
Verwitterung  22,  365,  661. 
via  regia  10. 

Vocale,  Bedeutung  im  Sprachbau  650. 

Vocalspalt'ing  46,  306. 

Vocalwandel  328,  sporadischer  641  ff. 

Volksetymologie  123,  363,  382,  620. 

Vorklang  465,  610. 

Vorschlag  von  Vocalen  508,  614. 

—  —  Consonanten  682,  649  f. 
Vorstellung  78. 
Vulgärsprache  471. 

Wachsen  und  nähren  3:10. 
Wälzen,  wickeln,  winden  322.  f. 
Weberei  192,  248. 

Wegfall  eines  Consonanten  621  ff.,  vgl.  . 

Ausstossung. 
Weich,  mürbe,  matt  292. 
Weiterbildung  68,  175,  178,  234.  587. 
Wettkampf  225. 
Wie  aus  ,nicht*  284. 
Wissen  und  scheiden  104. 
Wörtervergleichung  79. 
Wurzel  43  ff.,  92. 
Wurzelaffection  65. 
Wurzclerweiterung  58  ff. 
Wurzeln,  im  Griechischen  48. 

—  mit  zwei  Aspiraten  49,  236  f. 

—  primäre  und  secundäre  50,  58. 

—  falsche  Wurzeln  103. 
Wnrzelvariation  43,  55. 
Wurzelvergleichung  79. 
Wurzelverzeichnisse  der  Inder  29,  102. 

Zahlwörter  75. 
Zeigen  und  sagen  109. 
Zeitart,  Zeitstufe  97. 
Zetacifimus  88,  381,  391,  427. 
Zitterlaut  393,  396,  487. 
Zufall  522. 
Zulaut  49,  302,  317. 
Zusammenhang  des  Lautsystems  einer 
Sprache  378. 


Digitized  by  Google 


II.  Griechischer  Index. 


d-  275. 
a-  351,  614. 
a-  351,  6U. 
aayr/t  475. 
ad£(o  347. 

dßiktog  357,  451,  619. 
aßrjdmv  223. 
aßr'/Q  347. 
dßlußfc  471. 
aßXjjQOv  498. 
«VA^ipos  292,  440,  054. 
ußlonts  471. 
(?^oAoy  411. 
aßpo'ff  472. 
«ßpotdf»  619. 
aßvaaog  416. 
äffe»  358. 
äfjwp  357. 
ayaiofiat  158. 
ayorAAco  158. 
ayapat  158. 
'//yKfiiftvo)»  279 
ayff»  546. 
ayavviqpog  285. 
dyavög  158. 
ayonof&j  554. 
ayawfc  645. 
ayarnuai  529. 
ayat;05  158,  576,  655. 
ayawpds  158. 
äy«o  616. 
dytipto  165,  645. 
dy»j  475. 
oyij  158. 
dynvap  276. 
oyijc  165. 
Vlyqaayäpos  618. 
'AynaHaoe  618. 
'Ayrjotnolig  618. 
/fyijötjjo'ptt  618. 
dyrjttoQ  618. 
ay££m  156. 
dyivim  156. 
«•/JOS  155. 

atytop  156,  546,  657,  609. 
ayxaiij  122. 


oyxaA/«?  548. 

ayxa;  122. 

dyxotvt]  122. 

ayxog  122. 

dyxvlij  122. 

dyxtilo«  122.  54*. 

«yxa>v  122.  316. 

cryifuxjjc  321. 

ayfiog  475,  50:1. 

oyvof'w  163. 

dyvota  1C3,  507. 

ayvdg  166,  469. 

dyvvfti  56,  475,  496,  603. 

dyogd  645 

dyogaiog  565. 

ayo«  155,  384. 

ayog  156. 

ayos  156. 

dyovQog  540. 

aypo  156. 

aypft  156. 

dyptw»  156. 

erypAo  156. 

äypio?  157. 

aypd?  157. 

dyvid  154). 

ayvpi*  645. 

«yüprijs  645- 

uy%ipaxog  643. 

«y^t  174.  455,  018. 

ayiovri  174. 

«yxov  174. 

«y^oj  174. 

aya>  85,  156,  617,  018. 
dycov  156. 
ayaviSatat  574. 
dytOQfta  615. 
aoayuds  655. 
«fJugfüJ  655. 
«dd^y  614. 
a^^7]g  585. 

a^fiqp^d?  351,  420,  506. 
ddiltpi'dtog  558. 
ddflcpog  420. 
dfcvxij«  432,  589. 
225. 


aiqxorfs  572. 
a<Jip  572.  614. 
a<5tos  225. 
ä<Jig  225. 
a^uiji  209. 
dSvöv  469,  635. 
a<Jopo?  655. 
dÖQaid  225. 
dSgaarog  214. 
ä*0<Ut>a>  224. 
ästtlio*  224 
«ftfiov  224.  509. 
a*WoS  224. 
<rt4Uo<pdpog  225. 
«V  346. 
er  feto  223 
äuHtUog  587. 
dfixq's  587. 
äVpai  318,  509,  653. 
dmd^onai  554. 
a*'xr;«  126. 
afxov  126. 
dflioi  159. 
äfUa  347. 
«fllifc  484. 
crf'vaos  286. 
<re£a»  63,  344,  358. 
dt<?y6g  165. 
dfQÖrjv  572. 

afpca  225,  310,  340,  509. 
dfrifr  189.  496. 
«crtÄfv?  558,  569.  . 
anfia  34H. 
afTudv  61,  348. 
a£opat  156.  646. 
arjto'v  73,  223. 
«i^ut  61.  347. 
«ijp  347. 
ajjrr/5  347. 
'Abufxavxig  565. 
«■fratfro«  449. 
d&dQf)  220. 
dfragioi  226. 
dtffpÜ  232. 
adfpi'f»  232. 
a^fcroy  231. 
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A&r^u'^f  572. 
Mm  226. 
a»f,g  226. 
a9irtx^9  224. 
«4Ko»c  351.  614. 
ula  162,  312,  422. 
«tff/o«  510. 
Aiuxidttq  570. 
Aiaxoq  578. 
aiyayoog  157. 
atyngog  165- 
165. 


at/ialöc  165. 
mtyixogttg  412. 
ul,ifj  ;  ■)-  664. 
«tyi«  157. 
afyi's  165. 
ofyiij  138.  608. 
al/u/v  15T. 
oYJflos  584. 
aldiouai  659. 
ci  584. 
W'rfijs  217. 
tt/aio.-  345,  362,  556. 
criivo?  676. 
«rlV  345. 
oft»  345. 
alig  345.  454. 
alt tög  350. 
oi'tuloq  584. 
«£40/  519.  655. 
atoijp  225 
Af&to*  2-26. 
al4>0«  225. 
0^6?  226. 
altfoO  225. 
ai&oa  226. 
«fOßi  225. 
at&tov  73,  225. 
ctixu  >.  I  cd  609. 
crfxaiog  609. 
aixlot  608. 
aJxiov  609. 

f'ixi  av  609. 

aixtoc  128. 
afua  356. 
Alvnddttg  569. 
ai£  157,  608. 
Aiolqig  564. 
ilfoi/s  566. 
alnöXog  412. 
aiV»  490,  610. 
afp«  268. 
alfla  3W,  509. 
aio&a*Ofiai  93,  346. 
aia&opai  346. 
aVaOco  346,  347. 
ataijiog  340. 
aiaoufvotf  340. 
atoovtg  340.  509. 
ai'aaa)  609. 
aiovuvrjtrji  640. 
vfiawuvoe  646. 
atojoff  192. 


alaigdg  330. 
aVraf  346. 
^tV^ij  225. 
di'tvgo»  509. 
aiq>vi}dig  573. 
attpvt'diog  609. 

afo»  345 
aicopa  318 
axotva  122. 
axavo;  122. 
ä«aaxa  609. 
crxaoxaco?  609. 
axazuf  »o?  122,  441. 

UY.rOUUl  609. 

crxtpof  «duijff  137. 
äx^v  458,  609. 
dxrjotog  137. 
ax^iidurat  575. 
1  "2  ')■!).  575. 

«;'/.n  u;  uura  430,  654. 

axivayfiog  430. 

QXt'ff  609. 

dxlnjg  507. 

a'xuij  123 

dxpovidat  123. 

^xucov  123. 

axucav  123. 

axoij  428. 

axoio?  609. 

dxdXov&og  135 

«xotm  498. 

ßxot)/j  498. 

äxovaioi  617. 

axoma  140.  498,  654. 

axoig  122,  475. 

axQodouai  139,  490,  653. 

dxooßdouat  517. 

axoog  122,  617. 

axrn  475. 

axraip  I06. 

CXT'.'.Os  171. 

ax%aXt'ßaQ  123. 
axfOf  123,  526. 
oxcDxq'  122. 
äxto»  122.  442. 
«iaia£a>  333. 
«lalftflV  03.  124. 
'AXaXxouivrjtg  564. 
aAa£  336 
aXdopat  490,  522. 
«Aaira^vo^  576.  680. 
dland^ta  576. 
c''. 7;,  cTtoi  577. 
oA«fotVa>  320.  463. 
AXdtjftiog  463. 
dXöqoxw  320,  46.$ 
aif'a  485,  614. 

li/.fynio.'  658. 

dltyt'fa  3!7. 
arilfyfrMa  32". 
aAf'y«  327. 
alittva  490. 


ffif  ij  490. 
«Xnao  322. 
ffit»rij5  490.  518. 
aittva  240 
ti^iiuo  240,  448. 
dXn'tpm  202,  240,  321,  448, 

513,  654. 
dUvxtg  109. 
b^;///ü  343. 
dlfim  63,  124  ,  343  ,  467. 

514. 
Sitg  482. 
aXtrog  322 
dlfTQi'ßairog  322. 
AXtvdiai  322. 
alfppo»  322,  505,  521 
cif»  322,  521. 
alijs  484. 
a'ittat'Kö  226. 
dX&ntig  225. 
aivTqaxm  225. 
dl&ouai  225. 
aii'a  484. 
dXiddqg  568. 
aMi'0ap  123. 
a/ifüs  482. 
abfa  482.  484 
«-'u,.)!.'  307. 
'AXixagvaaaog  136. 
alimVoff  658. 
al«»4«a>  322. 
dli' von  654. 
o'lios  482. 
Sl,g  484. 
aiAtfij  518 
alroxouai  484. 
dXttat'vat  518,  606,  619. 
aXxn  123. 

.;;.xr;  124. 

alxtfiog  609. 

".-/>. x  1  ?r rr ck  405. 

aAxvcov  123. 
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tag  354, 
(,'fxros'  "'i''^. 
co  t«v  QU). 
amov  360. 
tö'2p''«C  üü& 
tot^  40JL 
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a  76,  2äL 

ab  76,  23L 

ab«  TtL         264^  ALL 

absurdus  -'Hfl 

accipiter  190. 

acer  122. 

A chi vi  22iL 

acies  1-J.i. 

acinus  592. 

acrus  1*22. 

actio  156. 

actor  156. 

actus  156. 

aculeus  608. 

acuo  122. 

acupcilius  122. 

actis  122. 

acutus  6JL 

adagio  356. 

adagiutn  :;r»r., 

adbito  415. 

adeo  Ii2= 

adeps  210. 

adfatim  183. 

adimo  541. 

adluo  SSL 

adluvics  331. 

adolco  320. 

adolesco  483. 

ador  216,  221L 

adorca  22JL 

adureus  226. 

adoriosus  826. 

adsccla  404. 

adspicio  LLL 

adulo  322. 

adulor  322. 

aduucus  122. 

aedes  225. 

acgcr  165. 

Acmilius  29.L 

acmulus  294. 

Aescnlapius  657. 

aesculus  171. 

aestas  225. 

aestus  225. 


actas  345. 
aetcrnus  345. 
aevum  345. 
ager  157. 
agilis  156,  15L 
agina  15<>. 
agmcn  156. 
agnus  52L 
ago  85,  I5fi. 
agonia  156. 
agonium  15JL 
agricola  568. 
ajo  356. 

Ajtis  Locutius  14JL 
ala  123,  526. 
Alafaterna  264. 
Alba  Longa  26jL 
AI  bis  26A. 
albor  LLL 
albugo  26L 
All- iila  2ÜL 
Albunca  2£L 
albus  171,  26_L 
alcedo  1 23. 
alces  12JL 
alesco  483. 
alibi  Ü2L 
alid  321. 
alienus  32 1 . 
alimentum  320. 
ali(|iiis  32L 
alis  32L 

alias  85,  278,  32_L 
alo  mL 
Alpes  264. 
alter  Ü2L 
altus  320,  i&L 
alumnus  320,  385. 
am-  21LL 
amarus  304. 
amb-  261. 
ambiguii8  516. 
ambo  265. 
amnis  412. 
amplcctor  15L 
amplus  250. 


amputo  237,  253. 
amsegetes  7_8_, 
amtermini  Zä. 
Amulius  294. 
amurca  168. 
an-  26L 
anas  284. 
ancus  122. 
angina  174. 
Angitia  174. 
ango  174. 
an  gor  174,  15_5_, 
anguilla  17<>. 
anguis  176. 
aiigulti8  1 22. 
angustus  174. 
anhclo  275. 
a  ni  m  a  275. 
animus  72,  102,  215. 
annulus  265. 
annus  265,  480. 
anquiro  2Z5. 
anscr  182. 
ante  85,  187. 
anterior  187. 
antcs  187. 
antidea  187. 
antiquos  187. 
anii8  339. 
nnxius  174,  511. 
aper  L12. 
aperio  484. 
Apiola  412. 
apis  239. 
apiscor  448. 
AppuhiM  412. 
aprugnus  52 1 . 
aqua  113,  411. 
aquaticus  211. 
aranea  306. 
aranco  306. 
araneum  306. 
araneus  306. 
aratio  306. 
arator  306. 
aratrum  306,  440, 
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arbiter  415. 

baculum  60. 

calendac  129. 

aroa  121. 

balatus 

caligo  135. 

arcco  121, 

balbus  262,  489. 

calli.s  135. 

arcus  336. 

balbutio  2£i2, 

calo  129. 

ardea  310. 

balo  262,  G32. 

calurnnia  129,  125. 

argentum  1  57. 

bellum  400, 

calva  IM, 

argilla  167. 

bene  612. 

calvor  129,  lüü, 
calvus  8_L 

arguo  1^7, 

benignus  6.12. 

argutor  157. 

beto  1 1  5 . 

calx  134,  325. 

argutus  157. 

bibo  252. 

camera  130. 

aries  307. 

bibulus  212, 

Campani  138. 

arma  3X15. 

biduura  213,  61S. 

campestris  211. 

armentum  307. 

bifariam  671, 

campus  138. 

armus  30_5_. 

biga  184.' 

camurus  130. 

aro  306,  487. 

bilis  185. 

Cancer  133. 

ars  3<)5. 

bimus  183. 

candela  128. 

articulua  305. 

bini  215,  503. 

candco  128.  406,  456 
Candidus  128. 

artifex  Ml 

bis  30,    1 5.  425.  b^lL 

artio  30JL 

bivira  37. 

candor  128. 

arto  305. 

blandus  2'.)  5, 

canis  146,  513. 

artus  305, 

Boblicola  253t  128. 

cannabis  130. 

artus  305« 

bonus  400,  425. 

cano  130,  162 

arvina  18_4. 

boo  HiL 

canorus  130. 

arvorsum  385. 

bos  85,  411.). 

cantus  Liü, 

arvum  306. 

bovinator  HiL 

capax  131. 

arvns  306,  Hiä. 

bovinor  419. 

caper  132. 

arx  121, 

bovo  412, 

capillus  137. 

asinus  35'J. 

brevia  2fi3. 

capio  131, 
capis  131,  155. 

asio  300. 

brevis  263,  455. 

aspernor  259, 

brevitas  26JL 

capra  132. 

assaratum  3hh. 

Kruges  371. 

capulum  131. 

asser  355. 

brutus  417. 

caput  137,  388. 

assir  355. 

bubile  515. 

Cardca  132. 

astrum  187. 

bubo  2CJL 

cardo  142. 

at-  188. 

bubulus  iliL 

carina  133. 

atavus  70j  188. 

bulbatio  )L&L 

carino  137, 

atta  188. 

bulbosus  262, 

Carna  132, 

atticisso  002. 

bulbulus  26JL 

carnivorus  419. 

audax  346. 

bulbus  202. 

caro  112, 

andio  älfi, 

bulla  262^  212, 

carpo  133. 
carptim  133, 

augco  63,  171,  222. 

bullatus  2ÜL 

augmentum  171. 

bullio  262, 

carptor  133. 

augustus  171. 

bullo  2Ü2, 

casa  151, 

aula  518. 

Burrus  371. 

cassis  154, 

aura  347. 

Castrum  154, 

auris  34JL  300. 

castus  12fL 

aurora  357,  358. 

caco  128. 

Cato  IM. 

ausculto  360t 

caduceus  240,  382. 

catus  140, 

ausculum  518. 

cadus  128. 

caulae  144. 

Anselms  357. 

caecus  40,  UlL 
caedo  222, 

caulis  HL 

Anstor  356. 

caupo  131. 

auxilium  22a* 

caeduus  443. 

caupona  1.31. 

avarus  3JJL 

Caelius  144, 

cauponor  131. 

ave  346. 

caelum  111. 

causidicus  120. 

aveo  346. 

caelus  145. 

cautes  146. 

avidus  316. 

cacrimonia  142, 

cautus  93,  140. 

avilla  350,  521, 

caeruleus  480. 

caveo  93,  140. 

avis  360. 

caesius  480. 

cavus  144, 

avas  347. 

calamus  129, 

-ce  410 

axamenta  357. 

valcar  325. 

cedo  218,  445. 

axilla  123,  küL 

caiceus  325. 

celer  135. 

axis  344. 

calcitm  aiv 

Celeres  135. 

axo  357. 

culco  325, 

celeriias  136. 

ualculus  134. 

cella  121L 
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cello  137,  325,  430,  5JJL 

cclo  108,  GüS. 

celox  135. 

celsus  129,  140. 

cena  148. 

centum  126,  385. 

cera  138. 

cerebrum  132. 

Ceres  112. 

cerno  143,  642. 

certo  143. 

c  er  tas  143. 

cerus  112. 

cervus  136,  497,  516« 
cicer  134. 
cieo  LiS. 
ciliam  144. 
cinis  441. 
cio  138. 
circa  145. 
circum  146. 
circus  145.  489. 
ei»  277,  410,  5Ü1L 
citra  410,  560. 
citus  138 
civi«  134. 
civitaa  567, 
clam  59,  215. 
clamo  129. 
clamor  129,  320. 
clarus  295. 
classicum  1 29. 
classis  129 
claudo  138. 
claustrum  440. 
clavifl  138,  516- 
clepo  59,  138. 
cliens  139. 
clingo  145,  489. 
clino  IM. 
clitcllae  13.8, 
Cliternum  139. 
Clitumnua  139. 
clivus  138,  616. 
cloaca  13'J. 
clueo  139. 
clunaulum  139. 
clunis  139.  188. 
cluo  139,  188, 
cluo  139. 

clupeus  69,  472,  6U6. 
coalesco  320. 
coaxo  503« 
cocles  154. 
coenutn  1 1"'. 
coguomen  2  87. 
coliors  182. 
colli»  110. 
colo  136,  413,  ÜlllL 
colonuH  413. 
color  108,  185. 
columna  140,  385. 
commentarins  28o. 
comraentutn  280. 


comrainiscor  280. 

communis  290. 

compe«  220. 

compos  25_L 

computo  253. 

conciliom  129. 

Confininm  477. 

compeaco  241. 

confluges  271^  529,  563. 

confuto  186. 

coniveo  285,  527. 

conjnx  166. 

coolegium  404. 

conspicio  94,  153. 

consuetudo  226. 

consul  216. 

cootubernium  212. 

conviciam  403. 

copa  131. 

copia  447. 

coquina  408. 

coquino  119. 

coqao  408. 

coquos  408. 

cor  132,  IßJL 

corculam  132. 

cordatus  132. 

corium  446. 

cornix  141. 

corna  136. 

cornum  136. 

cornus  136. 

corte  x  137. 

corvus  39,  141,  Olli. 

cos  66,  146. 

cossim  141. 

costum  190. 

coxa  141 

coxendix  14 1 . 

cracentes  140.  -189. 

crapula  6' »9. 

crastinus  31fL 

credo  229. 

creo  142. 

croperuB  635. 

crepo  473. 

crepundiae  473. 

Crcpusci  635. 

crcpusculum  635. 

ercsco  144. 

cribrum  143. 

crocito  108, 

crudclis  143. 

erndns  143. 

cruentus  142. 

cruor  LLL 

crusta  14:t. 

tubo  134,  463,  ÜOL 

euculus  140. 

endo  590. 

etil  ex  336. 

culina  408. 

culmen  140. 

culmus  129. 


culter  137,  401,  5_ÜL 
cum  361,  477,  644. 
Cumae  135. 
cumbo  463 
cumque  428. 
cumulua  144. 
cunae  1  34 . 
cunetor  638. 
cuneus  146. 
cunio  145. 
cunnas  146. 
cupa  131,  HG. 
cupiendus  592. 
cupio  109. 
curia  Hü. 
curis  137. 
curro  59. 
curtus  137. 
curvo  ZS. 
curvus  146,  489. 
custos  231. 
cutis  164. 


dacruma  121,  385. 
-dam  561. 
damnum  213,  55_L 
dapino  210,  6oiL 
daps  58,  108,  210,  291. 
dator  2JJL  OLä. 
Deana  463. 
decem  85,  125, 
decet  125,  529,  588. 
declino  13  8. 
decorns  520.  689. 
dectis  126,  689. 
defendo  230,  690. 
defruo  434. 
defrutum  434. 
degunere  102. 
dclectus  327. 
deleo  329. 
delibutus  328. 
delinio  404. 
-dem  ?>61 . 
deus  219. 
denseo  211L 
denso  210. 
densus  giOr 
denuo  282. 
depso  63. 
dopuvo  242. 
descendo  152. 
descisco  135. 
detudes  204. 
deus  213,  ILO. 
devoro  419 
dexter  212. 
dextimus  212. 
Diana  213. 
dicio  125. 
dicis  125. 
dico  109,  125. 
dictator  125. 
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dioB  213.  501.  502,  518. 

egeo  114. 

falla  335. 

dicitas  74.  109,  124. 

oeo  84.  276.  460. 

falbicia  335. 

dignus  125. 

clemcntum  322. 

fallax  335. 

diügcus  32jL 

ologium  323. 

fallo  335  .  341.  442  .  624, 

diluculum  147. 

einem  477, 

630. 

diluo  331, 

omendo  76. 

falsus  335. 

diluvium  331. 

enio  541 . 

falx  155. 

dimidiuB  298. 

endo  211. 

fama  229,  22L 

Diovis  213,  543, 

cncco  Z£. 

faraes  183,  26JL 

dirus  212, 

eo  229,  359. 
Epidius  406. 

familia  228. 

dis-  36,  215. 

famuluB  184,  22£L 

dispcsco  241. 

Epona  406.  408.  411. 

fanum  231. 

distinguo  195, 
diu  502,  54Ä. 

oqua  4Q5, 

far  222. 

eques  406. 

farcimcn  2I2x 

Dius  lidiu»  23JL 

equito  405r 

farcio  109.  272,  2Ü2. 

dintimis  285,  346.  572,  <LLL 

equus  24,  400,  425. 

fari  2iil. 

divido  21Z. 

er  182 

farina  210. 

divus  213,  lü. 

erga  169. 

fariolus  184. 

du  ülL 

ergo  li'.il 

fartilis  212. 

do  213. 

erigo  16'.i 

fartor  212. 

dolabra  -200. 

erinaceus  1S2, 

faa  2Ü2. 

dolinrn  201L 

orro  49<). 

fascino  465. 

dolo  201», 

error  490, 

f&stigium  178. 

dolus  211. 

crugo  166, 

fatcor  2GL 

domesticus  211, 

ervilia  322. 

fatigo  183. 

domicilium  130,  211. 

ervum  309,  516,  Ü5L 

fatisco  1S3. 

dominus  2U1L 

eaxa  72,  216. 

fatum  267. 

Domitius  211. 

osurio  186,  216. 

faustus  267. 

domitor  209. 

esus  216. 

faveo  267. 

dornitus  209. 

et  70,  1H8. 

favilla  234,  2fiL 

domo  64,  2iiSi* 

etiam  188. 

favus  234. 

dorn  UM  211. 

ctiainnum  285. 

fax  2ÜI. 

dono  554, 

ex  76,  344. 

febris  26JL 

donum  72,  213,  382. 

cxamcn  156. 

Februlis  223, 

dormio  210. 

exbures  253. 

februo  -73. 

dos  72,  213,  üfiL 

excello  129,  1ÜL 

februus  273. 

dubenus  210. 

excito  138. 

fecund us  227,  "274. 

dubiuB  215. 

excremcntum  1 4 .  i . 

fei  185.  liL 
fela  22L 

duceuti  12iL 

cxdutac  56 1 . 

duco  526, 

exigo  156. 

fellitu«  185. 

dudum  502,  54lL 

CXigUUK  156. 

eximius  557, 

fello  22L 

duis  42JL 

femina  221. 

(lulcodu  321. 

experior  245. 

fendo  230,  269,  522. 

dulocBCo  321. 

extrico  411. 

fenum  211. 

dulcis  321,  132. 

extro  222. 

fentis  227,  214. 

dum  616- 

cxuo  561. 

-fer  212. 

dumctum  21 1. 

exurgco  165. 

fera  231,  421. 
ferax  211L 

dumus  211. 

exuviac  56 1 . 

duo  36,  215. 

ferculnm  •270. 

duonurt  425, 

fercndus  59_L 

duplex  151,  215. 

faba  268- 

feiiae  232. 

dusmus  211. 

faber  222. 

ferio  231. 

fabula  221. 

fero  269,  270,  4ÜL 

• 

facetus  267, 

fi-rox  231. 

e  311, 

facics  267. 

fertilis  27t). 

cbrius  340. 

facilis  282. 

ferus  231. 

ce-  76,  341. 

facinus  274,  659. 

ferveo  172,  269,  273,  4iL 

vcvi:  l^T, 

facio  60.  229.  605. 

515. 

(reccre  4m7. 

facultas  282. 

iVrvo  1. 

ccfatus  344. 

fagincus  171. 

fesiae  231. 

ecfutio  186. 

fsighm»  171. 

fc88U8    1  S-'i 

cdax  21fi. 

fagu«  171. 

festino  230. 

edo  216,  522. 

fagutalis  HL 

festivuB  230,  325. 

epenus  114, 

falco  155. 

festum  23lL 
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festus  23G\ 
Featus  2ÜL. 
fetus  274, 
Über  213. 
ribra  270. 
fictilia  H'Ci. 
tictor  166. 
adeg  223,  S3iL 

fidos  23jl 

Üdicen  223. 
fidicina  223. 
fido  23tL 
tidus  23ü 
figo  170,  Ü3Ü, 
figulus  166. 
tigura  166. 
fiUa  2äL 
filius  227,  351. 

nium  Ho,  23k 

fimus  23L 
fiugo  100,  lfilL 
fio  229,  21L 
tirmus  2 32. 


rixus  170- 
flabrum  2j 
flagcllum  425. 
flagito  12JL 
flagro  HL 
Üamen  17L  21L 
flamma  17 1. 
flatus  27L 
llavus  172J  lüL 
flecto  IMh  üüä, 
tlemina  271. 
Heo  227,  21L 
Actus  21L 
fligo  425. 
flu  2IL 
Flora  21L 
florco  21L 
rlos  271. 
fluetus  ÜIL 
Humen  271. 
fluo  271,  521* 
Üuvius  271,  529,  5Ü3. 
fluxus  271. 
fotlio  410. 
foedus  230. 
focteo  234,  25S. 
folium  27L. 
follis  43JL 
fohl»  12L 
fons  186,  213. 
foramen  2ÜS. 
foraa  233,  Ü1& 
forboa  270,  381. 
forceps  431. 
foretis  232. 
forcttiB  2^2. 
fordus  2JJL 
fore  274,  6JS. 
fores  233. 
fori«  233. 
forma  232. 


Formiao  318. 
formica  303,  630. 
formido  434. 
formidus  433. 
form  ua  433. 
fornax  433, 
fornus  433. 
foro  268. 
forpex  431, 
fors  270. 
fortis  23 '2. 
fortuitus  270. 
fortuna  265,  2I1L 
fostia  434. 
fragilis  476. 
fragmen  476. 
fragmentum  476. 
fragor  476. 
fragosus  476. 
frango  456,  476. 
frater  212. 
fraternus  272. 
fratria  213* 
fremitus  464. 
fremo  46  t. 
fremor  46 1. 
frendo  2lüL 
frenum  232. 
frequen»  109,  272. 
fretus  232« 
fricac  lBn- 
fricium  185. 
frico  185. 
friotio  1S.V 
frigedo  577. 
frigeo  31Ü. 
frigesco  315. 
frigid  us  3 1  •'>. 
frigo  172,  315, 
frigua  315. 
frio  185,  424,  643. 
fruor  170,  522, 
fuam  21L 
fuga  112, 
fugax  112. 
fugio  172. 
fugitivus  112. 
fugo  112. 
fui  274,  337. 
ftilcio  155. 
fulcrum  155. 
fulgeo  32,  HL 
fulgur  171. 
fulnien  HL 
Fulvia  213. 
fulvus  112. 

fnmus  58,  109,  234,  125, 
447. 

funda  186,  222_,  442,  63JI, 

fundo  186. 

fundus  23L 

fungus  341,  442. 

funia  23JL 

funus  234,  Lü 


furca  26& 

furia  23L 

furnus  43.1. 

furo  23L 

furvus  213, 

fuscus  213. 

fusus  222, 

futavit  21L 

futilis  186,  227,  325. 

futis  18A 

futuo  257,  274,  GiiL 
futurus  21L 


Gabü  152. 
gallus  1 02. 
gar  r'ni  162. 
garrulus  162. 
gaudeo  63,  1">S. 
gaudium  158,  0<  1 1 . 
gavisus  ir>H. 
gelu  tr.8. 
gemitus  160. 
gemma  107,  160. 
gemo  107,  160. 
gemursa  160. 
gena  276,  46(1. 
gencr  64,  160,  12L 
geniculatus  1 0 l . 
geniculum  161. 
genitor  72,  lllü. 
genitrix  160,  563. 
genius  10'). 
gen»  72,  160. 
genu  164,  384,  198. 
Genua  IM.  422.. 
Genucius  164. 
genas  72,  160,  4£L 
germen  12LL 
gigno  160,  181. 
gilvus  1H 1. 
glaber  55,  103. 
glabresco  163. 
Glabrio  163. 
glabru  163. 
glactes  5_2fi. 
gladius  142. 
glamae  485. 
gl  ans  410. 
glis  329,  412. 
gliscerae  58 1 . 
glisco  581. 
glitus  322. 
glocio  139,  511L 
gloria  132. 
gl  oh  159. 
glubo  55,  163. 
gluma  163. 
gl  us  33Ü 
gluten  330. 
glutiniim  330. 
glutio  119. 
gnarigo  1113. 
gnarus  163, 
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gnascor  160. 
gnavus  163, 
gnitor  2S6. 
gnixus  286. 
gnosco  85,  163. 
gnotio  LL 
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labium  326_ 

lepus  24Q. 

lobet  330,  648. 

labor  332. 

letum  322. 

lubricua  330,  648. 

labor  263. 

Leucesius  147. 

lucco  107,  147. 

labor  332. 

levigo  321. 

lucidus  147. 

laboriosus  263. 

levir  2fiiL 

lucrum  326. 

laboro  263. 
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lucta  168. 
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levitaa  175. 
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lumen  76,  107,  147. 
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lacruma  74,  124,  385. 

Libentina  33Ü, 
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lAtus  122, 

linteus  329. 
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lectica  177. 

litns  ,VJ9, 

malus  332. 
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mas  97,  280. 
massa  602. 
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matercula  563. 
matcrics  294. 
mattus  23JL 
matus  235,  292. 
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raenstruus  299. 
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meo  289. 
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mercor  297. 
meretrix  221» 
merga  168. 
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mergo  488. 
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mcssor  289. 
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meto  289. 
metor  294. 
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minuo  300. 
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miscellaiieus  300. 
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mistura  300. 
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mixtio  30o. 
mixtum  300. 
mixtus  300. 
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Mucius  120» 

mueor  148. 
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nebula  205. 
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noctu  14'.) 
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noenu  284. 
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nomcnclator  120. 
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non  284. 
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nongcnti  278. 
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novcllus  282. 
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Novit»  2iL 
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nuper  282. 
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obeo  239. 
ohliquus  328. 
oboedio  239. 
obscocnus  249. 
obscurt»  154. 
obscrvo  484. 
obtusus  204. 
obviam  239. 
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ocior  122. 
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octavi»  149,  4J0_. 
octo  85,  112. 
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odoror  219. 
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oleo  219. 
oleum  323, 
olfacio  219 
olim  245. 
oliva  323,  19JL 
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olo  219, 
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opes  447. 
opimus  --49. 
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opinor  131. 
opiparus  211. 
oportet  254. 
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oppidum  78,  220. 
opportunns  239. 
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ops  44L 
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orbo  2fifi. 
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orbus  266. 
origo  311. 
orior  311,  Ü3Ü. 
orno  235,  518 
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nvnm  .'i*>0. 


pabulum  244. 
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pactio  241. 
paedor  221. 
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palleo  2H. 
pallidus  244. 
pallus  244. 
palma  242. 
palmus  242. 
pAlus  24J,  168. 
pal  us  224,  218. 
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pando  191 . 
pango  241,  168. 
pan»  24 4. 
pannus  248. 
pannuvellium  248. 
pauus  248. 
Parca  151. 
parco  2 14. 
parcus  2_LL 
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paries  212. 
pario  244,  254. 
pnro  244,  245,  254. 
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partim  244. 
pantmper  243,  351. 
parvus  244,  497. 
pascor  244,  474. 
pastor  244. 
pateo  19l_,  406. 
patcr  243, 
patina  191. 
patior  374. 
patricius  496. 
patritius  426. 
patrius  558. 
patruus  213. 
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patttlus  191. 
paucus  244. 
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paupor  244. 
pavimentum  242. 
pavio  242. 
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pax  236^  241. 
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pecco  150. 
pecten  150,  605. 
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pccu  242. 
peda  220. 
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pedcstor  220. 
pedica  2'.?o. 
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iie 


—   720  - 


p.'flo  7^  22_L 
pedo  220. 
pedor  221. 
pedale  22Ü. 
Pedam  78,  108,  220, 
pedam  78,  220, 
pelli»  244. 
Penates  244. 
pendeo  223,  406,  112. 
penes  244. 
penetro  241. 
penis  210.  624. 
pcnna  190. 
penaria  210. 
penus  244,  27-1. 
per  212. 
per-  24L 
perbito  243. 
perccllo  136^  5UL 
percipio  213. 
peregre  2 16. 
perendie  216. 
pereo  213. 
perbibeo  213. 
pcriunlam  215. 
peritns  245. 
perjurinm  243. 
pcrjurus  210, 
permagnus  247. 
perperam  245,  246,  571. 
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Pertnnda  204. 
perverto  243. 
pervicax  101,  120. 
pe»  220. 
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peto  100,  IM. 
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pictara  151. 
pignus  241. 
Pilemo  311. 
pileus  213. 
pilum  213. 
pilumnus  210. 
piluB  210. 
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pinguis  249,  100. 
pinso  249,  137,  691, 
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pisum  249, 
pituita  257. 
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planctus  250. 
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ploirurae  254. 

ploro  202. 
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plouflima  254. 

pluit  201. 

pluma  252. 
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Poinos  311. 
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pollen  260. 
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pollingo  28,  202. 
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polteo  246. 
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potnum  25AL 
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pono  257. 
pons  243. 
pontifex  213. 
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-por  259. 
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porricio  257. 
porrigo  169 
porro  200. 
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potia  204, 
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prima»  72,  250. 
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priscus  200.  120. 
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pro  200. 

probram  220. 
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Proserpina  210. 
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pruina  250. 

-pse  200. 
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vermin  485. 
verna  188. 
vornus  348. 
verrcs  310. 
verro  3111 
vertebra  478. 
verto  313. 
ven  e  408. 
vesauus  36. 
vespa  343,  441,  629. 
vesper  338. 
vespera  338. 
vespcrtinuB  338. 
Vesta  350. 
vestigium  36,  U&, 
vestio  338. 
vestis  22,  338,  4iL 
vetulus  läSL 
Vetnriu«  lfilL 
vetus  180. 
vetnstus  189. 
vexillum  175. 
voxo  1 75. 
via  1 7.*). 
vibro  262. 
vicesimus  125. 
vicia  300,  512. 
vieies  125. 
vicinus  1  1'.'. 
victus  418. 
vicus  149. 
video  211. 
vidna  63,  ä£L 
viduvium  563. 
vieo  349^  494,  523. 
vigeo  171. 
vigil  ITL 

viginti  36,  125,  388. 

vigor  171. 

villus  309.  522. 

vimen  349_,  353,  494^ 

vineo  101  UM),  392. 

vinibna  253. 

vinum  349.  404. 

viola  348. 

vir  5_UL. 

virga  315. 

virgo  168. 

viridis  181. 

virus  3121 

vis  349,  418,  Ü2JL 

viscum  629. 

viscus  629. 

visio  207. 
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visinm  '207. 
viso  217. 
visus  217. 
vita  ili. 
vitex  349. 
vitis  349,  494. 
vito  1  •-'.">. 
vitrum  -217,  üÜiL 
vitta  aüL 
vitula  1M- 
vitulus  189.  6JL3. 
vividus  171. 
vivo  418,  527,  üSi 
vivu»  lTJj  418,  bl 
voco  403. 


volo  59,  387,  483,  5_L5. 
volo  -117. 
volucrum  498. 
voltimen  322,  493. 
volnntariu*  483. 

TolontM  183. 
volup  2S& 

volupis  59,  238,  483 
voluptas  238,  483 
voluta  3-22 
volutim  322. 
volnto  322. 
volva  322. 

volvo  322^  495_,  498_,  505. 
romer  290. 


vomioa  290. 
vomitio  21K). 
vom  i tu«  200 
vomo  290.  539. 
vorago  418. 
vorax  410. 
vor«.  OO,  £19.  JJLL 
vox  238,  im 
vnlpecula 

vulpes  321_,  386,  521. 


Zabolus  544. 
zeta  544. 


IV.    Germanischer  Index. 


Säramtliche  Zweige  ilcr  germanischen  Familie  sind  hier  vereinigt,    c,  ch  isl  unlcr 
k,  hochil.  v  unter     hochd.  w  nnlcr  v  zu  suchen. 


aba  22L 

alles  321. 

atbairhtja  172. 

baurgs  272, 

abraba  418. 

alp  26.L 

athom  348. 

baurthei  27". 

abrs  AUL 

alt  32Ü. 

atisks  216,  226. 

berc  222. 

ad  225. 

ainplu  r  304. 

atta  188. 

berusjös  22Ü. 

aedm  34JL. 

amsa  304. 

iUuiu  61,  34S. 
augadauro  1  lo. 

bottistrewi  l  '.»5. 

af  232. 

ana  27">. 

bia  23Ü. 

afaika  357. 

auabiuda  237. 

aiigjan  407 

biben  26JL 

afar  238. 

aiialmaivjan  2.1 

i0. 

augö  94,  407, 

bidjan  236. 

aflifnan  406, 

anahnekenti  286. 

auka  171, 

bigairdan  1*2. 

agpa  122. 
aggvja  174. 

annsilan  341 

aulamm  350. 

bipitan  17'.'. 

and  85,  187. 
audalauni  326. 

ausa  360. 

bigitan  17;>. 

aggvus  174,  461. 

äusserer  206. 

bilaibjan  4Q6, 

agis  174 

andavaurd  187. 

308. 

Btistur  358. 

bilaijrön  177. 

aha  AHL 

andis  187. 

nuwi  350, 

bim  274 

ahsa  344. 

ando  275 

avethi  350, 

binda  236. 

ahsala  123. 

angul  1 22. 

avistr  50,  85,  3ÖÜ. 

biraubnri  23K. 

ahtau  85,  14tf. 

angust  17  t. 

avo  .'M7, 

bim  25_L 

ahva  366,  411. 

ansts  225. 

bismeitan  302. 

aihvatundi  406. 

anthar  278. 

biuga  172. 

aitiaha  287. 

antseflfen  408. 

bad  416. 

biutan  237. 

ains  287. 

finu  275. 

badon  416, 

blAan  22L 

airzan  41)0. 

anut  28i- 

baejen  416. 

blas  2LL 

aithei  UüL 

-ar  (Suflix)  2L 

bagms  022. 

blasa  271. 

aiv  3*5, 

ar  306. 

bahhu  172,  409. 

blatara  271.  272 

aiveius  345. 

Ar  307,  487. 

bai  265. 

blazu  262. 

aiv»  345. 

ara  312 

bajöths  265. 

blicliu  122. 

aku  SA  156. 

araweiz  309. 

516T 

baira  270,  4S7. 

blödern  22L 

akrs  157, 

657. 

bairga  212. 

blöma  271. 

al  Ufi. 

arbaidjan  263. 

bairgahei  222» 

blötb  22L 

alah  6Ü2. 

arbaiths  263, 

bairhts  172. 

bl6z  21L 

alacra  123« 

arbi  266. 

balga  435. 

blubbern  271. 

alau  320. 

arbja  266. 

balco  155. 

bluojan  271. 

aleina  336,  188. 

ardhr  306. 

bana  269. 

bluot  271. 

alev  323, 

arfarn  245. 

bandi  236. 

bodam  23  7. 

alevi  fairguui  323. 

arjan  306.  487. 

banja  269. 

bogr  177. 

alf  261. 

arms  305. 

bano  261L 

böee  171, 

alhs  124.  fi5i 

am  312. 

b&ra  270. 

borian  26s. 

alja  321. 

ars  313, 

baris  270. 

botu  232. 

aljan  320 

art  306. 

barms  270. 

brauügain  180t 

aljar  321, 

asilns  359. 

barn  270. 

brfiwa  266. 

aljathrö  32 1 . 

asni  352. 

bauainK  274. 

bregen  4G5. 

aiis  85_,  32L 

ast»  523. 

bauau  274,  522, 

brikan  456t  476. 

aliths  320, 

ata  216. 

bauja  269, 

bringan  270. 
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brim  464. 
brinnan  273. 
bröthar  27JL 
hrothrahnng  223. 
bröthralnbo  330. 
brunna  273. 
brün  273. 
huohha  171. 
bnoe  177. 
ball  271 . 
bulla  -'71. 


d,  vor  j  abgefallen 

5&l 

d  nnverschohen  222. 
daddja  227. 
daddja  =  tAju  551  ■ 
dahe  197. 
daigs  lfift. 
dakju  170,  624. 
ilamf  4*o 
ilarru  2Q2 
'laubs  2Q5. 
dauhter  2:;:;. 
ilauns  2:'»  I. 
danr  233 
dauravards  3 II • 
dauths  479 
daiitbtis  479. 
dawjnn  197. 
dehsa  199. 
deb.sL-n  190. 
deiga  166. 
deich  166. 
deniar  478. 
dennau  594. 
denu  230. 
digana  160. 
digju  19«.». 
dihsel  1Ü1L 
dhnpfen  21Ü. 
diu*  231. 
divan  471». 
dob  m  199^ 
dr.m  221L 
doms  Ü1L 
dona  196. 
donar  196. 
dorf  2ÜiL 
draga  175. 
driijan  2ol. 
dräwjan  421. 
dree  lf»:t. 
droenon  232. 
drnm  200 
drnnjus  232. 
dultii  19JL 
dtunbs  205. 
dümo  2"  t, 
dun  2:10. 
dünen  230. 
duimi  190, 


darh  2ÖÖ. 
dust  2Ü4. 


e  verdünnt  ans  a85. 
e  ahd.  älter  alsgoth. 

i3s3_ 
eggju  I2i 
ehu  400*  4AÜL 
ei  350. 
eigir  540 
eit  22j. 

elabo  123,  124. 
clamm  35o. 
Klba  264, 
elbiz  2&L 
elprr  12,i. 
elilenfe  321. 
elina  336, 
elles  ,i2_L 
cpar  132. 
erbse  510, 
erstickm  195.  630. 
erwet  309. 
C-wa  34ö. 


f  —  indog.  k  ±28. 

fad  am  191. 

fadar  243,  3ÄL 

fadhn  243. 

fagrs  iLL 

fab 

fahan 

fab«  1  50. 

failm  242,  253 

faihugairns  180. 

fairnis  2 4M. 

fairra  250. 

fairzna  237. 

falco  1  55. 

fallan  335. 

fnlo  244. 

falo,  falwcs  501. 

faltba  1ÜL 

fana  2_i^ 

fano  2ü. 

far-  2_LL 

farab  152.  657. 

faran  240 

farawa,  färbe  515. 
farveitl  217. 
farjan  245. 
fasal  24iL 
fataro  2_LL 
fatbm  l'.H. 
faths  254. 
fatt  244. 
fanbs  32_L 
faur  iLL 
faura  243. 
favai  244, 


feava  244. 
f  cd  ab  191_ 
fedara  191^  QÜL 
fch  iüL 
fei  JLLL 
feld  244. 
felga  151 
vor-  24i 
fersa  254. 
vert  218. 
fetill  2ilL 
fezzill  'i2JL 
fidurragine'm  173. 
fidvör  2iL  428 
liggrs  lüH. 
tilleina  244. 
filu  254 
tilusna  254. 
filz  2JiL 
fimf  40H. 
findu  11LL 
Wutha  IÜL 
fior  428. 
firzu  22L 
vi  Hell  in  J  I  ."> 
Hur  258. 
Hab  liL 
Hains  1  ■'.  1 . 
Ilabtum  151. 
tlatr  2JVL 
flegil  2JÜL 
fieiri  254. 
Hewiu  25_L 
llihtu  15L 
Hins  25 1 
Hinzu  25t. 
Hödus  25 1 . 
Hub  AM',. 
fnant  2Ü2. 
fnehan  252. 
föhe  2_LL 
folc  72^  249. 
folma  242. 
volma  2  1 2 . 
fütus  220. 
fra  242. 
fraitan  M* 
fraliusnn  33G. 
fratbjan  0<  >  I 
fratbs  601. 
frijön  255. 
frijond»  255. 
friusan  3 1 5. 
fro  255. 
fruma  72^  25b. 
fruo  256. 
füi  2-">7 
fuki 

fula  2Ü1L 
fullafahjan  2Ü 
fnllo  249. 
füll»  •-'  IM. 
fuls  257 . 
fuoga  242. 


fuoz  220. 
furiro  256. 
fust  77^  ftb*. 


g,  unverschobeu 
421. 

potb.  .SufHx  435. 
ga-,  gc~  35L 
pabaur  27' 
gabaurtba  27>). 
pabrika  456. 
gabruka  476. 
padaureau 
gadi  d-j  229. 
gadigiä  160. 
gafajyan  242. 
Ragga  60,  IUI, 
gairuni  ISO. 
galeithan  436. 
galla  1H5, 
galm  162. 
gamaiiiü  290. 
«fainaiirgjan  263. 
gamuuau  yO^  2 so. 
gän  417. 
gans  182. 
gaquiunan  1 1  s. 
gard«  182. 
gariudjii  227. 
garnir  ist. 
gaitinthjn  217. 
gaskupjan  153. 
{rasts  434 
gasuljan  335 
gasunt  341». 
^ataira  212. 
patamjau  209. 
^albatirnans  202. 
gntils  209. 
ganh  14". 
gavasjan  2jL  338 
gavadjön  ÜL 
gavagja  175. 
^avaurdi  308. 
gavi  162. 
gavigan  1 7.~>. 
gavilcin  483. 
gawahanjan  403. 
peliberöt  240 
geln  162 
per  18o. 
ger  54Q. 
geri  IM* 
gerjan  339. 
gerön  180. 
gerstn  143. 
gester  183. 
get  179 
gewinn  288. 
giem  17S 
gibu  3JVL 
giinbill  183 
gimbur  183. 


■ 


gin  178. 

gischt  am 

gistradagis  183. 

gitar  2iüL 

giuta  ISfi. 

giwaht  4<>; 1. 

giwizo  -'IT, 

gläd  183. 

glau  1G3. 

gleav  i&L 

grä  1G1 . 

graba  164. 

greipan  483. 

gnHan  1 7l>. 

gris  HU. 

gris  IH4. 

groba  lilL 

gröju  184. 

gröni  1X4,  188. 

grosz  ,m  320,  IM, 

grow  300,  «J^i  1^- 

gulth  L8JL 

giima  17K 

gund  355. 

gutb  23X 

-h  (Suffix/  Ä 
-ha  (Suffix)  2JJL 
häfar  132. 
hafja  131. 
I.nft  l.il 
lialisa  141. 
liaihR  40,  IM, 
hails  130,  ML 
hailstono  1:44. 
haims  134 
hairto  132,  4JÜ, 
hairus 


hais  13  t. 
lin.Il tis  l.'U. 
lialam  129. 
hamar  lü 
hana  L3JL 
hanfs  14L,  449. 
haue  341 . 
hanpr  130. 
huppe  '238. 
hardus  134. 
batan  235. 
bauan  141. 
baubitb  133j  13J. 
bauvi  134. 
baurn  UüL 
bcafola  137. 
heafud  1  :>7. 
hearfest  JJÜ 
befte  13L 
bei  LLL 
bein  L4JL 
beitar  12JL 
beito  LLL 
lieiva  134. 
herbiat  13iL 


hilgen  12JL 
hillc  Üb 
binke  ML 
bintban  17Ü. 
hippe  23Ü. 
hir  1ÄL 
hiruz  136. 
biso  134. 
hiure  ülib 
hiwo  131. 
bizza  134. 
hlains  13S. 
blaiv  138. 
blaupa  133. 
blifa  13jL 
hliftns  59,  m 
blija  lliä. 
hliuOin  138 
liliuraa  139,  4SR. 
lihisf-iTi  lll 
bloufa  59,  13JL 
hlüt  LÜL 
hlutrs  L3JL 
hnaiveins  28JL 
hnaivjan  285,  28fi, 
hnegctiti  28(i. 
hneiva  '28 1*> 
hnigu  285,  5J28. 
bniz  218. 
Ini-ll  02a. 
li-.f  LLL 
bol  LLL 
ltolm  14L. 
bolt  335, 
bol»  ILLL 
boubit  132. 
braban  141. 
lirari  LLL 
hraiv  14J 
hramjan  04,  143. 
hräo  143. 
brim  143 
brind  13JL 
bring  145. 
h ruck  i  314. 
hrukjan  408. 
Irnich  141. 
brvggr  314. 
hurt  154. 
bnlitndi  144. 
bund  L21L 
hunrts  1 4*',. 
buon  130. 
huoljan  234. 
hutta  2M. 
bv  =  indog.  k  4Q3, 

409.  ALL 
hvairban  315,  Iii 
bvairnei  132. 
bvaiti  264, 
bvan  409. 
hvapja  131 
bvar  OHL 
hvas  409,  ü£L 


hvassaba  235. 
hveits  21LL 
hydan  2iiL 


i  verdünnt  au«  a  8JL 
iddja  63^  359 ,  551. 
igtl  176. 
ik  276,  4C>0. 
ilan  4H4. 
im  HZL 
iinbi  23& 
in  221, 

-in  uSuffix  )  IL 
inna  277. 
innatbrö  277. 
inttb  275. 
irren  49o 
ist  50,  337,  3S& 
ita  2JJL 
itrueban  1  f>6. 
iwib  ißib 

j,  abd.  geht  ine  über 
535. 

j,  gelit  ingühcrMlL 

mit  vorgfBchlag. 

«1  iüL 
j  .    getilgt   in  den 

skand.  Sprachen 

491,  5JÜL 
jabai  354 
jagon  587. 
jacuno  587. 
jar  Ilia. 
jau  354. 
jer  'AHL 
jesan  339.  5AL 
-jo,  schwache  Deel. 

auf,  577. 
ju  6JÜL 

jugga-lauths  325. 
juggs  2LL1L 
juk  166. 
jukuzi  160. 
jus  355. 
juthan  561. 


k,  nicht  verschoben 
468. 

k  =  skr.  kh  8_L 
k,  in  Fremdwörtern 

—  X  :>71- 
kalbo  4JÜL 
call  Uli 
kalla  l&L 
calo  8_L 
kAtr  158, 
kaupon  131 . 
kaureins  417. 
kauritha  417. 
kaurjan  417. 


kaum  161. 
kaurs  417. 
kausjan  liLL 
keinan  160. 
kiunus  27*'»,  16". 
ehind  K,n. 
kipfrl  JJLL 
kirru 
kiusa  162 
knfln  85,  l&L 
kniu  lfiL 
ehnuat  lfiiL 
koinan  415. 
kostr  162, 
knni  72,  160. 
kunthi  1G3, 
knnths  UüL 
ehuo  85,  419. 
kussju  1 46. 
kustus  1112. 
chranuh  liLL 


1,  für  indog.  r  3JÜL 
lacba  147. 
laffan  32iL 
lajja 


laggei  167. 
laggs  167. 
lagja  LH. 
laian  582. 
laiba  4iliL 
laikan  460. 
lathon  LilL 
lathons  L2Ü 
laubmont 
Iauu  326. 
laus  330,  4ÖJL 
lausja  330. 
lausquilhrs  1Ü2, 
law 

lebara  2ÜL 
ledec  IM. 
leeg  33JL 
lefsa  326,  iSL 
lefze  3jJ6_, 
lecchr»n  177. 
leim 

lein  32iL 
lewo  32JL 
libinneri  2ÜL 
Udza  für  üggja  598. 
liga  177, 
ligrs  177. 
likkja,  lisza  596 
lim  iLLL 
lin 

Ijös  L4JL 
lippe  32XL 
lisa  327. 
liuban  330. 
Hubs  3M. 
liudan  325. 
liuhatb  LLL 


Hut  321^ 

l^assimil.  MU8lj694. 

16a  4^  331. 

lob  m 

lobon  330, 

locken  121, 

lög  32L 

lotar  32G. 

lotter  32G. 

low  333, 

luhs  331. 

luogt'm  147. 

lugtön  324. 

lustus  3-24 

lysa  Iii. 


in,  geht  in  w  über 

520 
machon  300. 
mag  224,  292. 
magaths  300. 
mAgo  148. 
magus  145,  ML 
mAhan  282. 
mnhts  222- 
maihstus  177 
mail  332. 
mais  224. 
macinn  300 
malan  303. 
malvjan  303. 
mAti  li& 
manön  28£L 
mAnöt  222. 
mann  21. 
marei  297. 
muri  290. 
mari-saiv»  3Ö3. 
mfit  282, 
maur  303. 
manrthr  297. 
niaven  289 
mAza  218, 
mcilo  23Ü. 
raeil  332. 
meina  280. 
meki  2JKL 
mel  312. 
meli  3ILL 
meljan  332. 
mfina  222, 
mf-nöths  222. 
meomar  2t»fi. 
mer  29  t. 
merjnn  29G. 
metu  235, 
mez  218. 
miata  235. 
midjis  85;  228. 
miduma  298. 
micre  303. 
mige  177. 
mik  293,  4G0. 


mikils  294,  4£2* 
mikiljan  294. 
milds  225. 
milhma  177 
nrilith  29JL 
milchu  ltö. 
mihi  225. 
m  iluks  158. 
mimor  29<>. 
minnia  2st> 
minniza  300 
min»  300 

mir,  südd.  =  wir  520. 
inis  293. 
miskju  300 
misflo  189. 
mistr  III. 
mita  218, 
miian  £LL 
mitön  218. 
mith  182. 
mizdo  235. 
möndull  3ÜL 
mötluba  330. 
mucca  302 
muceazan  302. 
inüla  302. 
mnli  303. 
muljan  303. 
m und  302 
mundon  282. 
mnndrei  280. 
muni  280. 
muns  280. 
muntar  280. 
munzig  =  winzig 

Ü2_L 
muotar  222. 
murmulön  301 . 
mus  31 U. 
mutilou  302. 
mylkja  168, 


n,  für  m  392. 
nftan  283. 
naba  260. 
nabulo  2fifi, 
nädal  283. 
nac«  148,  28G. 
nagal  288,  3JJL 
nalitigal  162. 
nahts  149,  383. 
nAjan  3Üfi. 
naca  2H\ . 
naeho  281. 
nüma  281. 
namö  287. ' 
natnnjan  287. 
naru  283. 
narwa  28 Ii. 
nasaler  Nachklang 

52, 
nati  mL 


729  - 


naue  281. 
naus  149. 
nanst  281. 
ne  284, 
nefi  241. 
nefo  241. 

negen  =  niun,  ni- 

wen  527 
nein  981 
nethla  2s:;. 
ni  284. 
niba 

nibul  205, 
nidar  278. 
niero  283. 
niflbeimr  265. 
nift  2LL 
niftila  241. 
nih  284^  428. 
nima  281 . 
niörwa  283, 
nithjis  241. 
üiujis  282. 
niujitha  282. 
niun  278. 

nn,  assimilirt  aus  nj 

594. 
N.mtün  281. 
nu  2SZl 


o,  ahd..  ans  goth.  v 

501. 
oat  210. 
oba  2G_L 
og  Iii. 
öglir  170. 
olei  323. 
i'.nd  275. 
ostan  358. 
n«tar  358. 
otter  223, 

p,  unverschoben 

133. 
päd  213. 
pipar  273 
pH  332. 
poran  208 
Praeterita  d.  schw. 

Verb.  G3. 
puruc  =  baurgs  f>57. 


qu  =  indogerm.  g, 

115  ff. 
quam  63,  479. 
quek  418,  521. 
quclla  416. 
quicken  IIS. 
quillu  4 1 6 
qniman  415. 
quino  lfiü.  42U. 
quirlt  162- 


quistjan  503, 
quithns  15H 
qnius  418,  521. 
qtiums  415. 


r  ausgestossen  250. 
ragen  173. 
ragin  173. 
raginon  17.1. 
railits  lf,'.>. 
rakja  1  <'»'.*. 
ram  31i>. 
rama  142. 
reganon  114. 
regen  173 
reichen  1fl9. 
reiks  169. 
rccchco  1155. 
rekkja,  renza  aiüL 
rieme  307. 
right  lülL 
rign  HL 
rignjan  174. 
rika  1fi9 
rimis  2'.H . 
rioda  221. 
riodr  22L 
riquis  421. 
roh6n  813, 
rocettan  166. 
rost  22X 
rot  22L 
rüebo  314. 
ruodar  307. 
ryf  240. 
ryge  50a. 


8,  abgefallen  335. 

—  weiterbildende» 
330 

—  Uebergnng  in  r 
390. 

sa  353 
sagen  410. 
saihs  345. 
saivs  353. 
sadl  333. 
salaha  12fi 
8iilig  333. 
sah  482. 
saltan  482. 
sama  289. 
satnana  -2H\). 
samath  2M. 
»Ami  29L 
sAmo  3H>. 
sand  Ü21L 
sandjan  217. 
sannr  188,  33L 
sarf  2M. 
saths  614, 

** 


—   730  - 


itatjan  216. 
satnl  2JJL 
satnl  36L  48i 
seh  427. 
schaffen  153. 
Schate  622. 
Schaufel  153. 
schee  f  152. 
schime  154. 
schlürfen  2£L 
schnauben  280. 
schnauze  286. 
schreiten  622. 
schuofe  153. 
schwarz  IL 
schwelen  629. 
schwimmen  3_LÜ 
schwirren  2Ü 
schwül  621L 
segjan  41". 
seid  353. 
seil  35JL 
seito  22iL 
selei  222. 
scls  3JiiL 
sezal  216, 
sib  2i!l 
sibi  242. 
sibiin  50^  222. 
sidon  226. 
aidus  226 . 
sigia  176. 
aigor  176. 
sihe  HL 
gihto  12L 
sihu  12L 
sik  302^  MLL 
sil  25JL 
simo  353. 
aineigs  212. 
siniacalktia  279. 
sinista  212. 
ainths  217. 
sita  85j  2JJV 
sitls  216, 
aiud  342. 
»inj»  2LL 
skadus  151. 
skaida  222, 
akap  M 
akapt  152, 
scar  485. 
scarf  22S. 
sknthjan  222, 
akauns  93,  14Ü. 
skaus  93^  112. 
akawon  93j  liü. 
skearn  153, 
scetfan  153. 
scelva  1&2, 
«keinan  620. 
akeira  1LL 
aeeit  222. 
skernu  629, 


J 


skid  222, 
sciluf  316,  HiL 
scio  154. 
skip  153. 
scite  18_L 
skiura  154. 
seizu  181. 
acua  154. 
skümi  117. 
sky  154. 
fläph  260. 
slcpan  2<;o. 
slim  334. 
sliupan  'SM). 
aliuzu  138. 
sluccan  22L 
8tnali  522. 
smeidar  22 1 . 
smclti  219. 
smerzan  C22. 
amidön  22_L 
smielett  225. 
auiicrcn  295. 
smilzu  212. 
smitze  302. 
smizen  247. 
smizau  302. 
smuz  12&  24J7,  302. 
snniva  28-1.  50 1. 
snara  283. 
anarahha  283. 
sneo  284,  5ilL 
sniwit  28_L  Ü22* 
snuor  283. 
snur  28G. 
antizan  28JL 
aol  iäi 
sola  3:l'>. 
söth  lss. 
suit  in  212, 
apfihi  152, 
spahn  441. 
spannan  245. 
«parva  G27. 
speak  256. 
spedan  627. 
spehüm  9JL  153. 
speiva  257. 
sperren  264L 
spilön  652, 
spinnün  215. 
spor  259. 
aporon  252, 
aprehhan  170. 
apreken  256. 
sprengen  26« l. 
springen  2'il>. 
aprua  222^ 
spruojan  260. 
apuatun  62L 
spuoan  627,  634, 
spuot  634. 
apurnan  252, 
atafe  194. 


ataiga  178. 
stainjan  191. 
staina  194. 
atatrno  187. 
stairo  193. 
stachila  195. 
staks  195. 
stal  122, 
stam  191. 
stamph  1 '■'.'>. 
«ttamphüri  193. 
stände  192. 
atar  U1L 
star  31LL 
stara  3_liL 
ataths  lüL 
atauta  20L  Ü2L 
atearn  31',». 
stedi  l'J  1 . 
steiga  178. 
ateigel  178. 
atellan  192^  521. 
stelze  l&L 
stift  194^ 
stifuKn  121, 
atiggan  125. 
atihhil  195. 
atika  19JL 
stil  192, 
»tila  19:;. 
atilli  LALL 
atingu  195. 
atirbu  1  '.>■*>. 
atirua  194. 
atiur  198,  624. 
stiure  194, 
stiurjau  122, 
»tiviti  122, 
atöla  191. 
stüuwcn  1  92- 
atorau  193. 
atözu  204j  024. 
»tr,  aua  sr  entstan- 
den 312. 
atrabl  1S7. 
sträng  312. 
atrao  125, 
atrauja  125. 
stric  342. 
stroum  31t*>. 
stüfr  2üiL 
atiunbnlon  2M5. 
stumpf  205.  r.24. 
stumph  2'  '■"). 
stunüd  l'.»3. 
stürm  205. 
stürzen  205. 
stynja  193. 
aü  343 
snila  312, 
Slllja  335. 
sulza  1Ü2. 
siiman  352. 
auma  252, 


snms  337. 
sunna  353.  578. 
sutis  206. 
svaihra  126. 
svairba  267. 
swal  252, 

awulawä.  Schwalbe 

51'. 
swalwe  259 
svainms  341,  625 
swampr  ■"■  H  ■ 
avan  130. 
»warb  267. 
avarf  267. 
ave  HST. 
awebjan  260 
svefu  260. 
a weif  34L  Q2Jj 
aveigja  340. 
svein  343. 
aveinn  354. 
«veiti  21*. 
aveiz  218. 
aveizjan  22L 
swclan  335. 
svelnn  622, 
awcllan  334 . 
svea  352. 
svete  206. 
»vif  3_LL 
awifan  311. 
8wigcn  3  1" 
swimman  34  I. 
avipa  34 1 . 
awirbil  J*.7. 
svumst  III  L 


tafn  212, 
tagr  121. 
tagrja  124. 
tabja  121, 
taihö  TL  121 
taihsvo  212. 
taibun  125. 
tue  an  li>7. 
take  12L 
täcor  208. 
täl  21L 
tat  22AL 
tau  227. 
team  210. 
teiba  12A  üüii- 
teite  222« 
tekan  197. 
teuar  2341. 
tenni  222. 

tb       indog.  il  217. 
th,  altnord.,  ob  Spi- 
rant? 212» 
thä  12L 
tbabo  12L 
tbairb  200. 
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tliairko  2JIL 

U,  verdumpft  aus  n 

iL 

wAli  518. 

vindan  349. 

thania  64.  196.  590. 

valjan  -is  t. 

vindauga  1 10. 

thaurp  t><  >.'i. 
thaursja  202. 

uder  23ü, 

walm  51 8, 

window  110, 

uf  261. 

valvjan  322,  495. 

vinds  317. 

thauratci  202, 

ufar  261.. 

wamin  291, 

vinnan  "28s. 

thAvan  it>7 

ufaro  26 1 . 

wanst  160, 

vinno  288, 

Uiefjan  44Q. 

ufblesan  22L 

vAr  42^  34S. 

wirbel  315. 

thciha  199, 

nfhnaifjan  285,  216. 

war  311,  9JL 

visan  187. 

theins  IM* 

tili  42& 

wara  95,  311, 

wist  187,  188, 

tliek  170t  624. 

umbi  264. 

varjan  484. 

vitan  212. 

tlieyr  197, 

un-  275,  32*3. 

warm  433. 

vithra  21ä. 

thidr  2J13. 

une  126_. 

varnijan  433. 

wizan  212. 

thiggjn  HiSL 

unda  221. 

warnemen  95,  3LL 

wöcor  171. 

tliini  47«. 

uudar  277, 

warün  311. 

vom»  290,  539. 

thior  19JL 

understivel  lt>4. 

vars  visan  311, 

veema  290, 

thiada  204. 

imgr  532, 

wart  31 1. 

vraig  422, 

thrafstja  2Ü2. 
thragja  178. 

UUBt'ls  333. 

warten  311. 

vrika  165. 

unsili  4<i<). 

vast  298, 

vriiiele  422. 

thrah  17*. 

Mist  72i  275. 

vasti  338. 

vringan  lt>5. 

thravan  '201, 

unviti  217. 

watar  7_L 

wrong  liiiL 

thrcagen  421, 

Iis  261.  311. 

vato  74,  224. 

vniggo  165, 

threis  2U3. 

usalthans  320. 

vaurd  3Ü1L 

vulfs  ll£L 

thridja  203. 

usanan  479. 

vanrkjan  1 1»5. 

vulla  309,  489,  522. 

thrüm  200. 

üacl  .'156. 

vanrts  315. 

vullarcis  30t). 

thryin  2üi 

usilvar  35<*>. 

vanrms  485. 

wulluh  322. 

thu  198. 

uslauscins  .'{.HO. 

wazar  224. 

wulsta  322. 

tliuk  160. 

usskavjan  1  !>' 

wehan  59,  2üJ_ 

wunst  632. 

tlmla  LlüL 

usthulniiis  1  '■''■*. 

wed  221. 

Wnotan  1 5 1 . 

thüma  t>i>4. 

ut  206. 

vedja  224. 

wurzala  315, 

thunjan  196. 

üt:ir  :tr>. 

wefsa  343T  62AL 

wüst  298. 

thvaha  llUL 

üwo  263, 

weg  345. 

thvahl  19Ü. 

uzana  •275- 

VcgS  1  Li. 

thyrpaz  2UÄ. 
tiber  21U. 

wehha  126. 

wehrcu  1 84. 

tila  227. 

wchsal  12& 

Umher  211. 

veihg  149. 

Z  (goth.)  desidern 

timrjan  21L 

vein  350. 

tiv  49IL 

tior  231. 

V,  gclit  iu  g  über 

vcitvüds  496. 

zahi  124. 

tivar  213 

i>  1 1 . 

wella  322. 

zala  21L 

tor-  215. 

V,    getilgt,    in  den 

wellan  322. 

zami  209. 

tor  233, 

skund.  Sprachen 

welti  221. 

zamön  209. 

torht  94,  107,  125, 

l'll- 

wem  inj  u  29_L 

zand  211L 

toto  203. 

w ,   verhärtet  zum 

venna  401. 

■ 

zar-  215, 

toiim  '234. 

Explosivlaute  515. 

werah  1 '*!.*>. 

zebar  210. 

träda  214. 

w,  in  in  verwandelt 

west  338. 

zehau  85^  125. 

trauan  527. 

521. 

wichu  126. 

zeigüm  125, 

trce  215. 

vadi  221. 

wicke  619. 

zeihhur  2UM. 

trift  157. 

vaest  298. 

wid  349- 

zeihu  12a. 

triggvs  527.  53i>. 

wäfan  404. 

wida  349. 

zeru  212. 

triu  215. 

wflga  175. 

widamu  224. 

zesawa  2 1 2. 

triveins  - 1 5 , 

wagan  175. 

vidan  34t). 

zeso  212. 

truda  21L 

wall  an  403, 

widde  349, 

zila  200. 

tunst  231. 

vahfijan  63j  344. 
valiBtns  3 1 1 . 

widerswalm  334. 

ziln  20t). 

tunthns  219. 

vidja  532. 

zimbar  211. 

tuom  2ÜL 

vaia  347. 

viduvö  3JL. 

Zio  213,  514. 

tus-  2JIl 

vaik  445. 

vigs  1  T.'i. 

zisamane  28'.'. 

tvai  215,  o5_L 

vailamers  '2'.u; 

viki  126. 

zoraht  125, 

tvmtil  j  «*  551. 

vairpa  3 1 ."). 
vait  94,  2-LL 

viljan  4*3. 

znnft  2  lo. 

tvisstass  2ÜL 

willjo  183. 

zur-  2ÜL 

i^Digitized  by 


Druckfehler. 


S.    71  Z.  10  v.  u.  licB  statt  vSa$:  vdog. 

80  „     7  v,  u.    „     „     Standart:  Standard. 
149  „     6  v.  o.    „     ,,     nav;  navi. 


»» 

153  „    13  v.  o.  xoilal:  xoilai. 

„   168         4  v.  n.  ist  am  Runde  die  Zahl  154  zu  ergänzen. 


170  „  10  v.  o.  „  „  „  statt  170:  155  zu  lest-n. 
207  „     G  v.  u.  lies  statt  256):  255''.). 

„   216  „  21  v.  u.    „  ttitls:  goth.  *///*. 

„   219  „  12  v.  n.    „     „     dvgmd^g'.  dvgtoörjg. 
„   234  „     3  v.  o.  „     altn.:  aga. 


238  „    12  v.  u.    „     „     nhd.:  ahd. 

239  „     5  v.  u.    „     „     Guttural:  Labial. 


»  n  8  v.  n.  „  „  sedmÜ:  scdml. 

„  244  ,,  16  v.  u.  „  „  palhut:  pullus. 

,,  246  19  v.  n.  „  TiQctoig:  nQ&aig. 

„  249  „  3  v.  o.  „  393):  363). 

„  252  „  12  v.  o.  „  „  Mit  a:  Mit  k. 

257  „  23  v.  ii.  ,,  ,,  sjtiuvun:  spiuxcan. 

It  1«     II  *•  II  II  244:  274. 

,,  259  ,,  14  v.  ii.  „  ,,  xwalvc:  swalwe. 

„  262  „  10  v.  o.  „  „  393:  394. 

„  263  „  9  v.  o.  „  „  II  213:  II  240. 

i«  i.    ,i  18  v.  o.  „  ,,  uvo:  fiw 


268  „  10  v.  o.  „  ,,  aqxog:  äeptog. 
279  „    16  v.  o.    „     „     sinista:  sinista. 


M   285  „  19  v.  u.  ist  af Anaivan  zu  streichen. 

286         4  v.  o.   „  n/'Anaivan  ,,  „ 

,,         v.  o.  lies  statt  Anaivan:  Anaivjan. 

291         1  v.  o.    ,,      „  wamm:  alts.  uamtn. 

„   295  22  v.  o.    „  (in-liz-ifj:  fifi  l  - 1  %  -  i  t). 

296  „     6  v.  u   uttQyö-g:  pttQyo-g. 

302  12  v.  o.    „      „  vuwcazan:  murr  man. 


1! 


II 

ii     1 1    ii    21  v.  ii.    ,,  ahd.  xnäz:  mhd.  »nütze. 

ii     ».    ii    22  v.  ii.    ,.      ,,     smiz-än:  smizati. 


307  „  6  v.  u.    „  .,     nhd.  rieme:  mhd.  Herne. 

„  317  „  23  v.  o.  „  „  das       das  a. 

„  336  5  v.  ti.  .,      al-knnr:  I  i  t.  al-kü-nc. 

,,  341  ,,  2  v.  u.  svik:  sviA. 

»i  -*70  ii  20  v.  u.  „  „  zugestellt:  zugesellt, 

it  *oo  „  4  v.  ii.  ,,  M  german.  kva:  german.  Ava. 

„  409  „  13  v.  u.  „  .,  ahd.  Avdr:  ahd.  hwiir. 

»i  »«    ii  13  v.  u.  „  Ava  t/t:  goth.  Ava-th. 

,,  413  ,,  6  v.  u.  .,  „  ermitteln:  vermitteln. 

118  „  2  v.  o.  ,,  lliilfsconsonant:  Hülfsvocal. 

„  441»  „  16  v.  o.  .,  ()  Aamf-s:  Aanf-s. 

v  l7y  ii  20  v.  ii.  ist  (livun  zu  streichen. 

„  496  ,.  12  v.  u.  lies  statt  'Eluvia:  'Elttvia. 

„  579  „  13  v.  o.  „  „  Anlaute:  Auslaute. 

„  583  „  1  v.  o.  „  dtiptog:  äitfrioq. 
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